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Kordwestbahn  i.  P. 
Fttchs,  Adalbert  Edler  v.,  Dr.,  K. 

u.  K.  außerordentlicher  Gesandter 

und  bevollmächtigter  Minister  a.D. 
Heger,  Franz,  K.  u.  K.  Repierunp;s- 

rat,  Direktor  der  Anthropolojri!?ch- 

Etnnographischen  Ai  ti  ilunu'"  di--  Iv. 

K.  Naturhistorisehen  iiufmuseuiu- 


Wissenschaftliches  Komitee : 
Professor  Dr. Oberhnmmer  (Obmann)  —  Dr.  Bouchal  —  Prof.  Dr.  Diener 

—  Dt.  v.  Kerner  —  Dr.  Roßmat 

Administratires  Komitee: 

Sektionschef  Dr.Hasenöhrl  (Obmann)  —  Dr. Ed  1er  v.  Arthaber  —  Professor 
Dr.  Cicalek  —  Kaiserl.  Rat  Felsenstein  —  Bibliothekar:  Dr.  Bouchal 
—  Rechnungsführer:  Dr.  Edler  v.  Arthaher  —  Kas^sicr:  Kaiserl.  Rat 
W.  Felsenstein  —  Revisoren:  Kegierungsrat  Ernst  Pokornv,  Direktor 
der  K.  BL  N.-O.  Landeshauptkassa  i.P.  —  Hngo  Macbek,  Vixeairektor  des 
SfcidtiBcheii  Konflkriptionsamtes  i.  P.  —  Stell  Vertreter:  Ferdinand 

Ritter  v.  Staudenheim 

Baikgeeekiftsstelle  der  Ueselisebalt:  Allgemeine  Depositen-Bank 
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Zar  Notiz 

Beiträge  filr  die  „Mitteilungen^  wie  für  die  „Abhaudlangeu" 
der  GeAeUschafi  sowie  alle  Briefe  und  sonstigen  Mitteilungen 
werden  unter  der  Adresse:  „K.  K.  Geographische  GeseUBchaft 
in  Wien;  I.,  Wolkeile  Nr.  33%  erbeten. 


Beitmge  ftbr  die  „Hitteiltingen''  werden  mit  64  Kronen,  solche 

für  die  „Abhandlungen"  mit  100  Kronen  fllr  den  Druckbogen 
honoriert;  jode  Originalkarte,  die  im  allgemeinen  einem  Druck- 
bogen gleich  zu  achten  wäre,  wird  ihrem  Werte  entsprechend 
honüriert.  Den  Autoren  der  größeren  Aufsätze  stehen  aus  den 
„Mitteilungen"  30,  aus  den  Abhandlungen"  50  Sonderabdrücke  un 
entgeltlich  zur  Verfügung;  darüber  hinaus  nur  gegen  Ersatz  der 
Kosten.   

Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft findet  jederzeit  durch  den  Ausschuß  ötalt;  hierzu  ist  die 
mündlich  oder  schriftlich  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  zu 
richtende  Beitrittserklärung  unter  genauer  Angabe  der  Adresse 
erforderlich.   

Die  P.  T.  Mitglieder  werden  dringendst  ersucht,  bei  einem 

Wohnungswechsel  oder  einer  Änderung  des  Aufenthaltsortes  ihre 
neue  Adresse  der  Kanzlei  bekanntgeben  zu  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographlechen  Geeellechafl 

Die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  (I., 
Wollzeile  Kr.  '.Vd)  steht  den  P.  T.  Mitgliedern  mit  Ausnahme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  3  bis  6  Uhr 
Kachmittag  zur  Benützung  ofien. 


Das  Bureau  und  die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Oe- 
sellschaft bleiben  jährlieh  vom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 
während  dieser  Zeit  können  auch  keine  Fahrpreisbe- 
glinstigungen  vermittelt  werden. 


Das  Bureiiu  der  Gesellschaft  befindet  sich  seit  Mitte  Novem- 
ber 1903  I.,  WollzeUe  Nr.  33,  I.  Stock. 
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Fahrpreisbegünstigungen 

und  Modalitaten  bezüglich  ihrer  Srlangung 

Die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographiachen  GkseUschaft 
bewilligtea  FahrpreiaermAßigangea  bestehen  nach  dem  gegenwSr- 
tigen  Stande  im  folgenden: 

L  Anf  den  Linien  dat  ÖtterreiohiMhen  Lloyd 

Neue  Bestimm un gen 
Die  kommerzielle  Direktion  des  OsteiTeichischen  Lloyd  hat 
eich  im  Hinblicke  darauf;  daß  die  den  yerschiedenen  Korporationen 
gewährten  Fahrpreisbegünstigungen  eine  solche  Ausdehnnng  an- 
genommen haben,  welche  die  Kormaltarife  geradezu  illnsorisch 
erscheinen  ließ,  neuerlich  Teranlaßt  gesehen,  eine  Sjstemisierung 
dieser  Konzessionen  Torzunehmen.  l^ach  diesen  neuesten  Bestim- 
mungen wird  unseren  Mitgliedern: 

1.  Auf  den  Adriatischen  Linien  fUr  Touren  von  Triest — 
Oattaro — Korfti  (letztere  Strecke  nur  mit  Dampfer  der  Dalmato — 
Albanesischen  Linie)  und  retour,  Trieat — ^Brindisi  und  retour  und 
Triest — Venedig  und  retour  die  Begünstigung  bedingungslos 
belassen,  die  höhere  Klasse  gegen  Entrichtung  des  Tarifpreises 
de.s  nächstniedcren  Platzes  zu  benützen.  Selbstverständlich  ist  die 
lieköötigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  bcnützton  Klasse  zu 
bezahlen.  Das  an  die  kommerzielle  Direktion  zu  riciitende  schrift- 
liche Ansuchen  ist  vom  Generalsekretariate  zu  vidimieren. 

2.  Auf  den  Mittelmeerlinien  (Triest  —  Patras — PiräUS — 
Konstantinopel,  Triest — Alexandrien,  Alexandrien — Konstantinopel, 
Korfb— Prcvesa  usw.),  jedoch  mit  Ausschluß  der  £iUinie  nach 
Alexandrien,  wird  obige  Begünstigung  bloß  fttr  Missionsreisen, 
welche  nachweisbar  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
nommen werden,  bewilligt.  Diese  Ermäßigung  wird  gegen  fallweise 
Ansuchen  des  Generalsekretariats  gewährt.   Die  genannten  Kon- 
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Zessionen  sind  bei  Tour — Ketour-  und  Kundreisekarten,  für  welche 
bereits  ein  Rabatt  vorgesehen  ist,  nicht  anwendbar. 

Diese  liestnnmungen  treten  am  1,  Jänner  1906  in  E^raft  und 
gelten  bis  &af  Widerruf. 

U  Auf  dm  Linien  d«r  XSnigl.  nagar.  Seeieliii&üirte-GeMilMhftft 

„Adria*«  in  Filime 

Von  Seite  der  Generaldirektion  der  „Adria"  wird  den  Mit- 
gliedern auf  sämtlichen  Linien  der  halbe  Tarifpreis  der  be- 
nutzten Klasse  bewilligt.  Ausgenommen  ist  selbstverständlich  die 
Beköstigung  an  üord,  welche  voll  zu  entrichten  ist. 

Außer  den  Merkantilfahrten  verkehren  die  ächi£fe  der  „Adria^ 
auf  folgenden  drei  großen  Routen: 

1.  Auf  der  Linie  Fiume — Sizilien — Spanien  mit  Berührung 
Ton  Bari,  Reggio,  Catania^  Messina,  Palerma,  Neapel,  Genna^ 
Marseille,  Barcelona,  Valencia. 

3.  Auf  der  Linie  Fiume — Marseille  mit  BerQhmng  von  Triest, 
Bari,  Catania,  Malta,  Reggio,  Messina,  Neapel^  Marseille. 

3.  Auf  der  Linie  Fiume — ^Kordafrika  mit  BerOhrung  von 
Messina,  Malta,  Tunis,  Algier,  Oran,  Gibraltar,  Tanger. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Koutc  nach  Marseille  und 
Spanien  betragen  tür  den  Salon  nach  Bari  30,  Reggio  70,  Malta  75, 
Catania  und  Messina  70,  Palermo  80,  Neapel  75,  Genua  100, 
Marseille  110,  Barcelona  140  und  Valencia  löö  Goldiranken,  be- 
ziehungsweise Lire. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  Fiume— Nordafrika 
botragen  für  die  I.  Klasse  nach  Tunis  88,  Algier  128,  Oran  150, 
Malaga  191,  Gibraltar  211  und  nach  Tanger  218  Franken  in  Gold. 

Die  Preise  für  Beköstigung  an  Bord  betragen  für  Frühstück 
1  Fr.,  für  das  Mittagmal  3  Fr.  und  fUr  das  Souper  2  Fr.  Alle 
Torerwttbnten  Preise  haben  Gültigkeit  bis  auf  Widerruf. 

Die  Ton  der  Direktion  der  „Adria^  monatlich  emgesendeten 
Fahrpläne  können  von  derselben  oder  vom  Fahrkartenbureau  der 
Königl.  Ungar.  Staatsbahnen  (T.,  Grand-Hotel)  eingeholt  oder  auch 
im  Sekretariate  eingesehen  werden. 

HL  Auf  den  linien  der  i,üngari8oh-Kroatischen  Saescliifliüirti* 

Geselliehaft*^  in  Fiume 

Den  Mitgliedern  wurde  ledi^ich  auf  der  dalmatinischen 
Strecke  bedingungslos  die  Begünstigung  gewährt,  die  I.  Klasse  gegen 
Entrichtung  des  Fahrpreises  der  U.  Klasse  benützen  zu  können. 
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IV.  Auf  den  Strecken  der  K.  K.  priv.  Donaa-Dampfsohiffahrtt- 

Qesellschaft 

Den  Mitgliedern  wurde  auf  sämtlichen,  sonach  auch  auf  der 
nngariBchen  Strecke  eine  bO^j^ige  £nnäßigimg,  jedoch  nur  für 
Reisen  m  wissensehalüiohen  Zwecken  gewährt. 

V.  Auf  der  Linie  Wien — Agpang — Hochschneeberg 

Den  Mitgliedern  wurde  bedingungslos  ein  50 ^/^iger  Nachlaß 
für  die  Belation  Wien — Aspang  und  Wien — Schneeberg  bewiUigt. 

71.  Auf  den  laaien  der  K.  K.  priv.  Sadbahn-Gesellschaft 

Die  Sttdbahn-GeseUschaft  gewährt  ohne  bindendes  Zugeständ- 
nis^ demnach  gegen  jederzeitigen  Widerruf^  sowohl  anf  ihren  Oster- 
reichischen als  anf  ihren  nngarischen  Linien  den  Mitgliedern  eine 
öO^Iq  ige  Ermäßigung  der  Preise  fUr  ein&che  Fahrkarten,  jedoch 
bloß  für  Reisen  zn  anssehließlich  wissenschaftlichen  Zwecken. 

Vn.  Anf  den  Linien  der  SL  K.  priv.  Kasehan-Oderbergerbahn 

Behufs  Erleichterung  des  Besuches  der  Hohen  Tätra  (Csor- 
baer  See,  Großer  Fischsee,  Meerauge,  Bad  Seliuiecks,  Aggteleker 
Höhle,  Dobsinaer  Eishölile  usw.j  wurde  den  Mitgliedern  auf  den 
Haiiptlinien  Kasehan — Oderberg,  Abos — Orlö  und  Zsolna  (Sillein) — 
Zwardon  bedingunj^slos  ein  J^O^/^  iger  Nachlaß  von  dem  Fahri»reiöe 
des  benützten  Zuges  und  der  gewählten  Wagenklaase  zugestanden. 

Modalitäten  cur  Brlangnng  dieser  Begänsttgangen  (ad  I — VII). 

Eine  breyi  mana'InanBpriicbnahine  der  yorgedaehten  Be- 
gfinstigUDgeii  anf  Grund  der  Mitgliedskarte  ist  ausgeschloBsen. 
IMejenigeQ  Mitglieder,  welche  von  den  enrfthnten  Zugestandnissen  Gebrauch 
machen  wollen,  haben  vielmehr  ihre  an  die  betreffenden  Direktionen  zu 
richtcTiJen  Eingaben  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  zur  weiteren  Ver- 
anlassung einzusenden;  diese  Einsj-aK^ti  nind,  da  der  Geseilischaft  aus  Anlaß 
der  Vermittlung  von  Begünsti^'ungou  keine  Auslagen  erwachsen  Hollen,  mit 
einem  an  die  betreffende  Direktion  adressierten  frankierten  Couvert  sowie 
mit  einem  an  die  eigene  Adresse  gerichteten  frankierten  Convert  za  be* 
legen.  Wflnsebt  jemand ,  dafi  die  Hin*  oder  Betonraendung  oder  beide  Sen- 
dungen rekommandiert  werden,  so  sind  die  besOglichen  Couverts  auch  mit 
der  Bekommandationsgebfihr  an  versehen. 

VIIL  Begünstigungen  für  Kaisen  in  Bosnien  nnd  der  Herzegowina 

I.  DenMitgHf'dern  der  K.K.Öeographischen  Gesellschaft  wurde 
weitere  Ton  dem  K.  u.  K.  Gemeineemen  Minieterinm  in  Angelegen- 
heiten Bosniens  und  der  Herzegowina^beziehnngsweieeTon  der  Landes* 
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regierung  in  Sarajevo  innerhalb  der  Zeit  vom  1.  April  bis  15,  Kovem- 
ber jeden  Jalnes  bei Bonützune:  der  bosnisch-herzegowinischen  Stajits- 
neu  eine  33*/(j**/q  ige  i  alirpreisermäßigung;  in  der  1.,  II.  und 
III.  Wagt'iikl.issp  zugestanden  und  überdies  bei  Benützung  der  landes- 
ärarischcn  ilotels  für  sich  und  die  mitreisenden  Familien- 
glieder eine  15 '^/q  ige  Ermäßigung  von  den  Speisen-,  Getränke-  uod 
Logispreisen  gewährt.  Diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  im  Be- 
sitze eines  Passes,  einer  amtlichen  oder  sonstigen  die  Identität 
erweisenden  Legitimation  befinden^  können  auf  Grund  der  Mit- 
gliedskarte des  bezeichneten  Jahres  anch  bei  den  Stationskassen 
der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  die  Ermäßigong  er- 
willen,  wtthrend  Mitglieder,  welche  nicht  eine  derartige  Legiti* 
mation  besitzen,  nicht  berechtigt  sind,  anf  Grand  der  Mitglieds- 
karte die  zngesicherte  Begünstigung  in  Ansprach  za  nehmen, 
sondern  im  Wege  des  Generalsekretariates  bei  der  Staatsbahn- 
direktiüu  in  Sarajevo  unter  Angabe  der  zu  befalirenden  Strecke 
und  der  zu  beuützenden  Wagenklasse  um  diese  Begllnstigung 
nachzusuchen  haben.  —  Zur  Inanspruchnahme  der  Tlotelbegün- 
stigungen  gentigt  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betreffen- 
den Jahres,  und  zwar  kommt  dieser  Preisnachlaß  auch  den  mit- 
reisenden Familienangehörigen  zugate. 

n.  Im  Anschlüsse  an  die  obige  Begünstigung  wurde  den 
Mitgliedern  der  Gesellsduift  vou  dem  K.  u.  K.  Reiehskrie^^HiHiui 
Stenum  auch  auf  der  K.  u.  K.  Militärbahn  Banjaluka — Dobcrlin 
eine  Fahrpreisermäßigung,  und  zwar  in  der  Form  zugestanden, 
daß  eine  beliebige  Wagenklasse  gegen  Bezahlung  des  vollen 
Fahrpreises  für  die  nächst  niedere  \\  agenklasse  benützt  werden  kann. 

Die  Begünstigung  kann  direkt  bei  den  Personenkassen  in 
Ansprach  genommen  werden,  wobei  die  Mitgliedskarte  der  K.  K. 
Geographischen  Gesellschaft  für  das  betreffende  Jahr  und  nebst 
dieser  Karte  noch  eine  amtliche  Legitimation,  wie  z.  B.  Reise- 
paß, HeimatSBchein  a.  dgl.  oder  ein  vom  Präsidinm  der  EL  EL  Geo- 
graphischen Gesellschaft  beflürwortetes  Ansnchen  Torznweisen  ist. 

m.  Endlich  wurde  unseren  Mitgliedern  von  dem  Herrn 
Joh.  Bapt.  Schmarda,  K.  K.  Kommerzialrate  und  Chef  des  Spe- 
ditionsbuitsaos  der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbabnen  und  der 
Mihtärbnhn  Banjaluka — Dobcrlin,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis 
15.  November  jeden  Jahres  anch  anf  den  die  Straßenstrecke 
dnrch  das  herrliche  Vrbastal  von  Jajce  bis  Banjalnka  befahrenden 
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Düigencewagen  du  dO%iger  Naddaß  vom  Normalpreise  (gegen- 
wärtig 8  E)  in  frenncllielister  Weise  gewährt.   Znfolge  der  Bahn- 

anschlUsse  in  Gravosa  und  Castelnuovo  an  die  Schiffe  des  Osterr. 
Lloyd  uud  der  Ungar.- kroat.  Seeschiffahrts- Gesellschaft  künnen 
also  nnsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmatien  nnd  durch 
Bosnien  und  die  Ilerzegowina  —  dank  den  obigen  Begünstigungen 
—  durchwegs  mit  ermäßigten  Preisen  zurücklegen. 

Zur  Nachricht 

Wir  machen  unsere  Mitglieder  auf  eine  neue  Dampfer- 
verbindung  der  „Adria"  aufmerksam.  Es  ist  diee  die  Cunard 
Ungarisch  Am rrikanische  Linie,  die  von  Fiume  über  Palermo 
nach  New-York  führt  nnd  seit  2.  April  1904  im  Betriebe  steht. 

Die  Fahrpreise  sind  auf  diesen  Dampfern  folgende: 

Finme — ^New-Tork  L  Klasse  mit  ganzer  Verpflegongy  je  nach- 
dem ob  eine  oder  mehrere  Personen  in  einer  Sabine  nntergebradit 
sind;  von  360  bis  768  Kronen^  II.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
264  Kronen;  Finme — Palermo  I.  SJasse  mit  ganzer  Verpflegung 
120  Kronen  und  II.  Klasse  72  Kronen. 

Auf  dieser  Linie  künnen  keine  Begünstigungen  gewährt 
werden.    Die  Fahrpläne  liegen  im  Bureau  zur  Einsicht  auf. 

l>r.  i^rnst  Gull  Ina 
Geaeralsekrctär 
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Hotelbegünstigungen 


Wir  veröffentlichen  im  nachstehenden  das  neue  Verzeichnis 
über  die  den  Mitfjliedem  der  K.  K.  Geo^rrnpiiuschen  Gesellscliaii 
Ton  Seite  zaiiireichcr  Hotel-  und  Ktabliöäementsbesitzcr  im  In-  und 
Auslände  in  freundlicher  Weise  zugesicherten  BtTiunstigunjiren. 
Indem  für  dieses  Kntf::e*renkonimf'n  verhindliclist  -t(i;iiikt  wird, 
bringen  wir  unseren  Mitgliedern  in  Erinnerung,  daß  zur  Inanspruch- 
nahme dieser  Konzeiiionen  unbedingt  die  Vorweitnng  der  Kitglieds- 
karto  des  bezuglichen  Jähret  gefordert  wird»  Wir  sehen  noch 
weiteren  Begünstigungen  in  dieser  Richtung  entgegen  und  er- 
suchen jene  Mitglieder,  welche  empfehlenswerte  Hotels  aus  eigener 
ÜbenBengnng  zu.  bezeichnen  yermOgen,  die  betreffenden  Adressen 
dem  Sekretariate  bekanntzugeben. 

Abbazin.  Pension  Quitta.  Von  Herrn  Konrad  Quitta  ein  lO'Vciger 
Nachlaß  vom  Pensionspreise  (liai— August,  November-^Jlnner  Posen  uid 
Tag  9  Kronen.  September,  Oktober  und  Februar  10  Kronen  und  Mftrs  und 
April  1:^  KroneiO. 

Agram  (Zagrab).  Hotel  „Kaiser  von  Österreich".  Von  Herrn  Zeiti- 
berger ein  15%igcr  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Amlaeh  bei  LIens.  Hotel  und  Pension  «Amlaeherhof*  von  Herrn 

Franz  Mayr  ein  ir)'*'„ip:or  Nachlaß  vom  Logispreiae  (Logis  TOa  K9  auf- 
wärts, Pension-Altleis  ohne  Logis  pro  'i  '<i'fi;  K  r>\ 

Algier.  \'on  dem  Herrn  F.  Marty,  Beisitzer  des  ^Grand  Hütel  de  la 
Regeuce"  ein  57o  igcr  Nachlaß  von  dem  Pensionspreise  yon  13  Fr.  pro  Tag. 

Arnrnm  (Nordseebad  Norddorf).  Von  Fran  M.  Hüttmann  wurden 
folgende  besonders  erniäßifxt»^  I^clsc  bewilligt:  von  TJo^inn  der  Saison  Ida 
10.  Juoif  dann  vom  1.  IScptembcr  bis  zum  Ende  der  iSaison  für  Logis  und 
volle  Pension  tflgUch  M.  3.S0,  yom  11.  Jtmi  bis  SO.  Juni  M.  8.80  und  yom 
1.  Juli  bis  31.  August  M.  4—. 

Ancoiia.  "N'on  Herrn  Settimio  Papini,  rJesitzer  des  «GtffWid  Hdtel 
Roma  e  Pace",  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  flcii  Hotelpreisen. 

AuTcrs  (Antwerpen),  «^rand  Hotel  Weber**.  Bei  einem  Aufenthalt 
bis  8  Tage  ein  10<*/o  iger  Nachlaß,  bei  einem  solchen  Ober  8  Tage  ein  12  >/s  *>/o  iger 
und  über  14  Tage  ein  15''/oiger  Nachlaß  vom  Wohnungspreise. 

Anssee.  Hotel  „Kaiser  von  Österreich''.  Von  Herrn  AI.  Haokin^r 
bis  15.  Juli  nnd  nnch  dem  31.  August  ein  15''/oiger  Nachlaß  vom  Hotelpreise. 

Bet-keuried  am  yierwaldstättersee.  Von  Herrn  F.  Mulisch-Soheu- 
ber,  Besitzer  der  Pension  «Edelweiß")  ein  ö^/piger  Nacldaß  vom  Pensione- 
preise (5  bis  8  Franken  pro  Tag  und  Person  je  nach  Lage  des  Zimmers). 
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Berliii.  ^Hotel  Bauer*'  (Unter  den  Linden  26).  Von  Herrn  OBkax 
Bauer  ein  10^'oiger  Naehlafi  vom  Logispreiee. 

BlMk«B^«rffc«.  Von  H«mi  Blöhard  Ooet^hebonr,  Besiteer  des 

^Graud  TTrt«  1  dr  T'Oi  ('nir  ,  ni  d^r  Zrit  vom  1.  Juni  bis  15.  Juli  und  vorn 
1«  Öept.  bis  ZUM  Kiide  der  Saison  ein  10%iger  Nachlaß  vom  l'eiisioni^prei^^e. 

B^lognm.  Morand  Hütel  Brun".  Von  Herrn  J.  7.  Frank  toigeode 
KadiliMe:  b^U  bei  einem  Anfieiilliftlt  von  1—3  Tagen  nnd  10%  bei  einem 
miudestens  dnitlgigea  Anfenthalt  BvoachUreD  «wleD  auf  Verlangen  au* 

gesendet 

Bregeu.  ^Hotel  Montforf*.  Von  Herrn  fltteuberger  ein  5%iger 
NaeUaB  von  den  Ttttüpt^MD. 

Breslau.  Von  Henrn  Wilhelm  Koch,  Besitzer  des  „Hotel  du  Nord"*, 
ein  5"  JiTPT.  bei  längerem  Aufentiialt  dn  10*/eig«i'  Naehlaß  auf  flflmtUche 

Positionen  der  Kechnungr- 

Catanfa.  Von  Herrn  G^.  Kookel,  Besitzer  des  ^Hotel  Grand  hretague'', 
ein  10°/oiger  Nachlaß  von  den  Tarifpreisen  der  Hotelrechnung.  (Zimmer, 
Licht,  Service  Lire  4. — .  Frülistück  Lire  l.TA  Drjr'nnor  Lire  3. — ,  Diner 
Lire  i.— .  Pension  bei  Aufenthalt  über  vier  Tage  Lire  Ü— 12,  hierauf  ö'^/o 
Abxiig.) 

Chamsix.  ;QTand  Hötel  Bean-Rivage  et  des  Anglais"".   Von  den 
Herren  Quaglia-Bossonay  ein  lO'^/oigcr  Xnt  Maß  von  den  sänif liehen  Preisen 
Frflhatück  Fr.  l'OO.  iJcjeuner  Fr.  'd,  Diner  Fr.  4  inklusive  einer  halben 
ebe  W«in.  Logis  8—6  Fr.). 

Dob4^«  Landesärariiebes  Hotei  Ein  15"/«iger  Naehlaß  too  den 
IiOgit-,  Speisen-  nnd  Getränkepreisen. 

Fiume.  „Hotel  Deik".  Von  Uem  Fritn  H«im  ein  10%iger  Nach- 
laß vo?n  T^otrispreise. 

ixaiiioiie-EiTiera  aui  ()*ardat»ee.  Hotel  und  Teusion  „Seehof''.  Von 
Heran  8eliiinrrenbeig«r  eiii  10*/«ig«r  NaeUaE  vom  Hotet-  nnd  Pensiona- 
preise. 

Odilia.  „Hotel  de  la  Villc  Genora"  (Palazzo  Fieschi).  Von  den 
Herren  Waltw  &,  österle  bei  einem  eintägigen  Aufenthalt  ein  b^iaiger, 
bei  einem  solchen  Ober  einen  Tag  ein  10°,'oiger  Nachlaß  von  der  Hotel- 
rechnnng  und  bei  einem  A  ufenthslt  ftber  Tier  Tage  Penaionaprets  bei  10%igem 

Nachlaß  auf  die  G^etränke, 

Graz.  Hotel  ^Elephant".  Von  den  Herren  Jauta  und  Nowak  ein 
10%iger  Naeblaß  von  der  Hotelreehnimg. 

HoehBohneeberg.  Von  Henn  Josef  Fanhana,  Besitzer  der  Hotels 
„HochschTiecbt  r'T-'  und  „Sdineebergbabn-Pucbberg'*,  der  erm&ßigte  Preis 

von  9  Kroiji  u  für  f^anze  Pension. 

Jiy^e.  LaudebkrariHches  Hotel  „Grand  Hötel  Jajze**.  Ein  15%iger 
Nachlaß  von  Logia-,  Speisen-  and  Geiarftnkepreisen. 

Jerasalen.  ^^Llovd-Hotel".  Von  Herren  Fast  &  Co.  auf  die  Pensions- 
preise, welche  in  den  Monatt^rt  Fobrnar,  März,  April  lü  bis  12  Franken,  in 
den  übri^uB  Mouateu  aber  ö  Franken  betrage  eia5%igerNachiai^  bei  eiuem 
Anfenthute  von  Uber  6  Tagen  ein  10*/«igar  Nachlaß. 

Igls  bei  Imsbrnck.  Hotel  ..Iglerhof .  Von  Hem  Hoflieferant  Adolf 
Zimmer  bis  1 .  Juli  und  nach  dem  31.  Anglist  ein  Naehlaß  tod  2b  bis  90% 

vom  Logiapreise. 

lUdie.  LandesSrarisebe  Hotels.  Ein  15°/oiger  Nachlaß  von  Logis-, 
Späaoi-  vad  OeMakepreisen. 

Innsbruck.  Von  Herrn  Frana  Kosak,  BeBitzer  des  „H6tel  Central', 

ein  10°'„ijrer  Nachlaß  von  den  Hotel-  nnd  Pensionspreisen. 

K^o.  Von  Herrn  Weckel,  Besitzer  des  nMeaa  bouse-Hotels"  bei  den 
Pyramideo,  efa  lO'^/fliger  Naddaß  vom  Logispreise. 
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Vou  Herrn  E.  Fleischmann,  Besitzer  des  „Hotel  du  Nil*',  gleichfalls 
ein  10  "/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Kassa  (Kaschau).  Von  der  Aktiengesellschaft  «Oraad  Hdtel  Schalk* 
hAa"  ein  10  bis  lö^/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 

Kopenhagen.  Von  Herrn  B.  Kilim,  Besitzer  des  Hotels  „znm  Konie 
von  Däueiuark^Y  in  der  Zeit  vom  1.  September  bis  1.  Juni  ein  lO^/oig^r  und 
llbr  die  Periode  Juni— September  ein  5*^iger  Naehlaß  TOn  der  HoteirMhnmig. 

Leipzig.  Von  Herrn  Walter  Vogel,  Bentier  des  Hotels  „Sedan" 

jz;eg07in>>er  den  Bahnhofen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Woche  der  Lieipsi§Eer 

Messe  ein  10"/oiger  Nachhiß  von  der  gesamten  Hotelrechuung. 

Linz.  Grand  Hotel  und  Dependance  „Koter  Krebs".  Von  deu  Herren 
Jaak  und  Weintögel  ein  löV^iger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

London.  De  Keyser'a  ^^Kojal-Hdtel*^  (Victoria  Elmbankment)  ein 
d^'/oiger  Nachlaß  vom  Logispreiae. 

Savo^-Hotel  (Embanbnent  Oardens)  ein  10*/oiger  Naehlaß  vom  Logis- 

prdse. 

Locarno.  Von  den  Herren  Gebrüder  Fanciola,  Besitzer  des  Hotels 
„Metropole  et  de  la  Couroune",  ein  10%  iger  Nachlaß  von  den  Hotelpreiaen. 

Lugano.  Von  denselben  Herren  als  Besitser  des  ,,Eegina  Hötel,  Villa 
Geresio"  in  Lugano  gleichfalls  ein  10°/oiger  Nachlaß. 

„Hotel  Älle-vue  au  Lac".  Von  den  Herren  Landgraf  und  ÖBeng 
bei  einem  Aufenthalte  unter  6  Tagen  ein  5%iger  und  über  i>  läge  ein 
10%iger  Naelilaß  (Ganze  Pension  ohne  Nachlaß  7Vt— H  Pranken). 

Luzern.  „Hotel  de  TEurope".  ^' n  den  Herren  Gebrüdern  Haren 
ein  10^/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung  (Zimmer  Fr.  3—5,  Frühstück 
Fr.  1*50,  D^jeoner  Fr.  8'60,  Diner  Fr.  4*S0.  Tension  von  8  Franken  an). 

Malland«  Albertis  Hotel:  ermäßigter  Pteis  von  10  Ure  pro  Tag 

für  Verpflegung  und  Logis. 

„Hötel  de  TKurope"  (Corso  Vittorio  Eman.)  Von  Herrn  Ii.  Bertolinl 
ein  G^'/oiger  Nachlaß  vom  Hotelpreise  (Frühstück  Fr.  1.50,  Lunch  Fr.  3  nnd 
Diner  Fr,  5). 

Marseille.  Grand  Hotel  „l^Iarscille  *  (Eue  Noailles  26—28,  Cannebi^re). 
Von  Herrn  H.  Grisard  ein  10°/oigcr  Nachlaß  von  deu  normalen  Freisen 
(Logispreis  Ton  4  Franken  an,  Pennonspreis  12  Franken). 

Meran.  Von  dem  Herrn  Ludwig  Auffinger,  Besitzer  des  Hotels 
„Tiroler  Hof'',  bei  einem  Aufenthiilte  his  zu  S  Tagen  ein  (i^/oiger  Nachlaß, 
bei  einem  Aufenthalte  über  8  Tage  ein  lO^j^  igei-  Nachlaß  vom  Hotelpreise, 
bei  einem  Aufenthalte  Aber  8  Tage  aber  ein  6%  iger  Naehlaß  vom  Fenaons- 
preise  f8  K  pro  Tag). 

Hittewaid  (Luftkurort  bei  Yillach).  Von  der  Besitzerin  der  Kuranstalt 
Fran  Baronlii  Olga  Lang  ein  10°/oiger  Nachlaß  vom  Peudonspreiae. 

Monte  Carlo.  Von  Herrn  E.  Linhardt,  Besitser  des  «Hdtels  des 
Colonies",  ein  10*'/oiper  N  i  lilaß  voii  der  Hotelrechnuni^.  H"i  oinem  Auf- 
enthalte von  einer  Woche  treten  auf  Wunsch  Pensionspreise  ein,  welche 
gegen  die  normalen  Preise  nm  12**/«  geringer  sind.  Trotsüieser  Ermäßigung 
werden  von  den  Pensionspreisen  noch  ö'/o  in  Abzug  gebracht.  Diese  Be- 
günsti^unpren  pleiten  auch  lör  die  Familienangehörigen.  Ansichten  des  Hotela 


Mostar.   Landesärarisches  Hotel  „Narenta**  ein  15%iger  Nachlaß 

vom  Lntjis-,  Sjieisen-  und  Gctr:inke]ireisc. 

M Uhlbach  im  Pastertal  (»70  m).  Von  dem  Herrn  Med.  Dr.  Paul 
Steger,  Besitzer  des  Hotels  „zur  Sonne*  in  Mflhlbach  und  des  Bades  Bach- 
gart ober  Mülillcich  (5)20  m),  in  l)ciden  Etablisseirieiits  für  ein  elektrisch 
beleuchtetes,  gutes  Logis  inklusive  Service  und  vollständiger,  reiehlieher  Ver- 
pflegung pro  Tag  ein  Pensionspreis  von      Kronen.  Auf  Wunt^cli  Prospekte. 

Neapel.  Von  Herrn  Krtrl  Öciiwarz,  Besitzer  des  „Graud  Eden  Hotels", 
ein  10%iger  Nachlaß  von  den  normalen  Hotelpreiaen.  Es  ist  das  einzige 
Uotel  mit  großem  Qarten  in  Neapel  (Zimmer  mit  einem  Bette  von  6  Lire, 
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mit  swei  Betteu  von  10  Lire  au,  Licht  imd  Bedietiung  inbegriffen.  Frühstück 
JAn  l'fiOi  D^jeaner  Lire  3*50  und  Diner  ö  Lire). 

Von  dem  Besitzer  de??  ..Hotel  Cavour",  Piazza  della  Statione,  pecren 
Vorweisung  der  Jahrefituit^liedskarte  10%  vom  Zimmerpreise  und  über- 
dies 6V9       den  HestenrfttuniBpreiseo. 

Neryi  (Tliviera).  Von  Herrn  Fritz  Mulisch,  Benitzer  des  Hotels 
^Schweizerhof",  ein  ö°/oiffer  Nachlaß  von  dem  Pensionspreiec  exklusive 
Getränke,  Heizung  und  Beleuchtung  (Pensionspreis  7—10  Frauken  pro  Tag 
je  BBch  Wahl  der  Zimmer). 

Xew-York.  Von  den  Herreu  Reisenweber  &  Fischer,  Besitzern  des 
-Circle-Hotels",  58*"»  Street,  8"»  Avenue,  folgende  Ausnahmssätze:  für  Salon, 
Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  and  U'oHettesimmer  per  Tae  (f  8*50, 
per  Wo  ho  5"  IS'.  für  Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilette- 
zimmer per  Tag  $  2.50,  per  Woche  $  12. —  bis  15.—.  Dabei  wird  auf  die 
außerordentlich  vorteilhafte  Lage  des  Hotels,  das  überdies  mit  allem  moder- 
nen Komfort  ausgestattet  ist,  aufmerksam  gemacht.  Mittels  d&e  fÖnf  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Hotels  sich  kreuzenden  Trambahnen  ist  es  ermöglicht, 
jeden  Puukt  der  Stadt  direkt  zu  erreichen.  Zudem  ist  der  Zentralpark  nur 
einige  hundert  Schritte  entfernt;  prächtig  angelegte  Wege  führen  za  den 
im  Parke  gelegenen  Museen  ete. 

Nizza«  „Hotel  Austria"  (Jardin  Public).  Von  Herrn  M.  Sohmid 
ein  ö'^/oiger  Nadilaß  vom  HotelpreiBe. 

Palermo.   Herr  Ijuigi  Moretti,  Eigentümer  des  Hotels  „Miltuio", 

gewährt  einen  10° '„igen  Nachlaß  von  den  Zimmer-  und  einen  6 ''/«igen  von 
en  Restauratiouspreißeu. 

Paris.  Von  der  Direktion  des  „Hdtel  Universel"  OPamilienhotel), 
S3  Rue  des  Petites  Ecuries,  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  dem  Normalpreise 
von  3  bis  8  Frauken  inklusive  Licht  und  Service. 

„Hötel  des  deux  Mondes"  (22,  Avenue  de  TOpera)  ein  10"/oiger  Nachlaß 
vom  Hotelpreise. 

Pilsen.    Von  Herrn  Bichard  Waldek,  Besitzer  des  Grand  Hotels 
„zum  Kaiser  von  Osterreich",  ein  20''/oiger  Nachlaß  von  den  Logispreisen. 
Pisa.  Von  Herrn  Konrad  Q.  Qarbrecht,  Besitzer  des  „Grand  Hdtel 

et  Hotel  dfi  Londres",  ein  l^>"'niL:rr  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Fraff.  Von  Herrn  W.  Bene§,  Besitzer  des  „Hotel  de  Saxe",  ein 
lO^/oiger  Nachlaß  von  der  Rechnung  für  Logis,  Service,  Beleuchtung  und 
Behdnng* 

Pozsony  (Preßburg).  Von  Herrn  Karl  Palugyay,  Besitzer  dw  Hotels 
qZum  grünen  Baum",  ein  20°/oiger  Nachlaß  vom  Zimmerpreise. 

RiTa  am  Gardasee.  Hotel  und  Pension  „Riva*.  Von  Frau  Wita- 
acium  ein  5<*;oiger  Nachlaß  anf  die  Plotelrechnung  bei  einem  Aufenthalte 
bis  «u  3  Tagen,  darüber  hinaus  ein  10«/oiger  NacWaß. 

Abstinenzsanatorium.  Der  Besitzer,  unser  Mitglied  Dr.  Christoph 
▼on  Hartimgen,  gewährt  den  Mi^liedem  bei  vierwöcugem  Kuraufentibalte 
einen  Nachlaß  von  SO^'/o. 

Rom.  Von  Herrn  Alessandro  Vallini,  Besitzer  des  Hotels  „Li^uria" 
(Via  Cavour  23,  gleich  an  der  BahnhofBankunftsseite)  bei  mindestens  sieben- 
tägigem Aufenthalt  ein  lO^oiger  Nachlaß  vom  Logispreise  (inklosive  licht» 
Service  etc.)  und  ein  Nachlaß  von  den  Restanrantpreisen.  Bei  min- 

destens zweiwöchigem  Aufenthalte  ein  lü°/oi^er  Nachlaß  vom  Logiäpreise 
und  ein  10*/oiger  Nachlaß  vom  Bestaurantpreise. 

Von  Herrn  Eduard  Thiele,  Besitzer  des  „Hotel  Victoria"  (Piazza 
di  Spagna),  ein  Nachlaß  von  10°/o  von  den  Hotelpreisen  und  bei  einem 
Anfenthalte  ttber  eine  Woche  ein  öliger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Salzburg.  Von  Herrn  £.  Fleischnuum,  Besitser  des  Hotels  »Bristol", 
ein  5*/oiger  N^rhlaß  von  der  Hotel rechnun^r. 

San  Remo.  Von  dem  Herrn  A.  M.  Schmid-Maag,  Besitzer  des 
Hotels  „Germania*  und  Pnwion  ,,Lindenhof  ein  Preis  von  8—10  Fr.  pro  Tag 
ezklnsiTe  Beleuchtung  und  Beheisung. 
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UtrMuTg.  Grsod  Hdtel  „Rote«  Hsus",  Kleberplatz.  Von  den 
Herren  WiaAmeyer  und  Ruppel  ein  5^/<ti^r  Naclilaß  vom  Logispreise. 

Stresa  am  Lago  Hagri^iore.  Von  Herrn  Dom.  Moise,  Besitzer  des 
Hotels  „d'Italie"  und  Pension  „Suisse"  bei  einem  Aufenthalte  bis  3  Tagen 
ein  6*/oiger,  bei  einem  solchen  über  3  Tage  ein  10*/«igw  NacUafi  irom 
Hoteinreise.  Bei  .einem  Aufenthalte  üV)er  5  Tafr^  wird  ein  o^'/o  iger  XacVilaß 
vom  Pensionspreise  (6 — 8  Fr.  pro  Tag)  bewilligt.  Das  Hotel  ist  sehr  gut 
gelegen;  Omnibus  am  Bahnhofe. 

Syraeas.  „Grand  Hotel  VIttoria*.  Von  den  Hemm  McMimMoi- 
JÜMeihe  ein  10*'/oiger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

«Hötel  des  Etraneers"  (Deutsches  Haus).  Von  Herrn  ^ugelke 
Zanke  fttr  die  Monate  Febnuur,  Mfoe,  April  vom  renBiooBpreiae  roa  10  bia 
12*'j  Franken,  in  den  übrigen  Monaten  vom  Pensionspreise  von  9  bis  10  Fran- 
ken ein  b<*/oiger  Nachlaß»  oei  einem  Aufenthalte  über  5  Tage  ein  10®/»iger 
Nachlaß. 

Taormina.    ^Orand  H6tel  8.  Domenioo":  ein  Pemionapiela  von 

12  Vi  Franken  ohne  Wein. 

Von  Herrn  G.  Kookel,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  Metropole"  ein 
10**/oiger  Nachlaß  von  den  Tuiipreisen  der  Totalreehnnng.  (Preise  eidie 
bei  Oatania.  < 

Tonion.  Von  dem  Herrn  Julius  Bouiilet,  Besitzer  des  .Grand  Hotel 
de  Toulon",  ein  10"/oigcr  Nachlaß  von  dem  Hotelpreiae. 

Triest.  Von  Herrn  M.  CarameUl»  Beritser  des  Hotels  »Delonne*, 
ein  15°/oiger  Nar}i]nß  vom  Lop"isprei'=p. 

Turin*  Von  lierra  KonuxiereU,  Besitzer  von  Kxafts  „Grand  Hdtd 
de  Turin*,  ein  lOVoiger  Naehlafi  von  den  Hotelpreisea. 

Vcnediie.  Von  Herrn  Julius  Orünwald  sen.,  Besitzer  des  „Hotel 
d'Ttnlie  Bauer",  bei  einem  Anfenthalto  bis  7n  H  Tagen  ein  5%iger,  über 
b  Tage  hinauß  aber  ein  lO^^^iger  ÄSaciiiaß  vuu  der  Hotelreehnung  mit 
Anssdünß  des  Pensionspreises. 

Teyef.  Von  Herni  Anton  Kiedl,  Besitzer  des  ..Grand  Hotel  du  Lac", 
ein  15Voiger  Nachlaß  von  der  Tagesrechnungi  bezw.  bei  l&ngexem  Auf^t- 
helte  eine  Ermäßigung  des  PeiMäonflnttüws» 

YUIaeh.  Von  Herrn  XoMMT^ttMiteer  des  „Hotel Moswr%  ein  10«/*lger 
Nachlaß  vom  Zimmerpreii^e. 

Wegglfi  am  Vierwaidötättersee.  Von  Herrn  C.  Köhler,  Besitzer  des 
Kurhauses  und  der  Pension  »Villa  Köhler*',  bei  achttägigem  Aufenthalte  ein 
lö^'/uiger  Nachlaß  von  den  normalen  Pnisen.  ReehtMulfe  BesleUuiT  i> 
der  Uocbsaison  unbedingt  nUtig. 

Wie«.  Von  Frau  Sebadn.  Bedtserin  des  „Hotel  Meißl  nnd  Sehadn", 
ein  15V«i^r  Nachlaß  tob  der  Eeebnuiig  fllr  LojgUi  Belenebtung,  Serviee 
und  Beheizung 

Von  Frau  Wolf,  Besitzerin  des  «Hotel  Bristol"  in  Wien,  ein  Nachlaß 
von  15  vom  Logis  laut  Preistarif)  in  welchem  Heining,  Serviee  und 
Ldebt  mit  inbegriffen  sind. 

Zürich'.  Von  Ucrru  £.  Baltiachwiler,  Besitzer  des  nHdtel  Central*',  ein 
I0%iger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 
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Jubelfeier  der  K  K  Geographischen  Gesellschaft 


Mit  Ende  des  Jahres  1906  begeht  unsere  Gesellschaft  das 
Fest  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens.    Gleich  dem  fünfhnd- 

zvvanzi^Uhrigen  Jubiläum,  welches  am  22.  Dezember  1881  unter 
dem  Vorsitze  weiland  Sr.  K.  u.  K.  Hoheit  des  Kronprinzen 
Kiidülf  festiieli  beji^nnj^en  wurde,  soll  auch  dieser  Gedenktag  in 
einer  der  Gesellschaft  würdigen  Weise  gefeiert  werden.  Seitens  des 
Ausschusses  ist  hierfür  wieder  der  Monat  Dezember  in  Aussicht 
genommen.  Nähere  Mitteilungen  Uber  Tag  und  Ort  der  Veran- 
staltungen werden  unseren  Mitgliedern  rechtzeitig  zugehen. 

WieU;  im  Januar  1906 

Der  AassehuO 


Monatsversammlimg  der  E.  E.  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien  am  19.  Dezember  1905 

Der  Präsident  Hofrat  Dr.  Emil  Tietze  begrüßt  Sc.  K.  u.  K. 
Hoheit  den  durchlauchtigsten  Erzherzog  Leopold  Salvator 
sowie  die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste,  unter 
denen  sich  der  Leiter  des  Unterrichtsministeriums  £xz.  Freiherr 
von  Bienerth,  der  bayerische  Gesandte  Baron  Tucher,  der 
griechische  Gesandte  Herr  ManoS;  die  Geheimen  Räte  Graf 
Lanckoronski,  Sektionschef  Baron  Kutschera,  FZM.  Baron 
Waldstätten  etc.  befinden. 

Hierauf  teilt  der  Präsident  mit,  daß  das  langjährige  Aus- 
schußmitjrlicd  Sektionselicf  Dr.  Josef  h'oman  Kitter  Lorenz 
von  LiUurnau  uuläiigst  in  voller  körperlicher  und  geistif^er 
Fnsche  seinen  80.  Geburtstag  begangen  hat,  und  daß  das  Tnisi- 
dium  nicht  ermangelt  hat,  dem  Genannten  aus  diesem  Anlasse 
namens  der  Gesellschaft  herzliehst  zu  gratulieren.  Ferner  macht 
der  Präsident  Mitteilun^^  von  den  allerdings  bereits  durch  die 

MitL  d.  K.  K.  Geogr.  Oes.  im,  HeTt  1  1 


2 


Zeitungen  bekanntgewordenen  österrelcliisehen  Ordensyerleihtingett 
an  die  Sudpolairforscher  Otto  Nordenskjöld  und  Erich  Ton 
DrygaUki  sowie  von  zwei  umfangreichen  Buchspenden  für  die 
Bibliothek  durch  den  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzog  Lud- 
wig Salvator  und  die  Universität  Upsala.  Sodann  werden  von 
der  Gesellschaft  über  Vorschlag  des  Aiisscliusses  die  Forschungs- 
reisenden Wilhelm  Filchner  und  Gottfried  Merzbacher  zu 
Korrespondierenden  Mitgliedern  ernannt. 

Der  Generalsekretär  Dr.  Ernst  Gullina  teilt  mit,  daß  seit 
dem  17.  Oktober  folgende  neue  Mitglieder  beigetreten  sind: 

Lebenftlttngliclie»  Mitglied: 
Frans  Thonner,  PriTstgelehiter  usw.  in  Wien 

A  u  X)  e  r  0  r  d  «Ml  1 1  i  (•  h  ('  Mitglieder: 
Exz.  Artur  Freiherr  tou  Bolfrat*,  Geheimer  Bat,  FeldzeugmeLster^ 
Yontand  der  Uüit&rkanslei  und  Generaladyvtant  Sr.  Majestät  in  Wien 
Hermann  Btthrlen,  Gesellschsfler  det  Firma  Vogel  &  Noot  in  Wien 
Theodor  Fehler,  WeingroJShttndler  in  Bregens 
Jakob  Lednrer,  Kais.  Rat,  Groinkiüidler  in  Prag 

Dr.  Kudolf  MareBch,  K^gieriuigsrat,  I.  Sekretär  der  Nieder^österr.  Handels- 

und  Gewerbekammer  in  Wien 
Fran  Ninon  Kfichso^räf in  von  und  zu  Mirbach  in  Wien 
Exz.  Hugo  Freiherr  Khemen  von  Barensfeid,  a.  o.  Gesandter  imd 

bevollm.  Minister  in  Buenos- Aires 
Dr.  Erich  Zu  gm ay  er  in  Wien 

Ordentlicbp  ^fitgiieder: 
Geog^rn      it^chef«  Institut  der  Univert-if  tt  in  Grnz 

Josef  Brumovskj,  Kommerzialrat,  Fabrikant,  lleicbörataabgeordueter  in 
Prag 

Richard  Elbogen,  Fabrikant  in  Prag 

Gustar  Hrdlicska,  Kommimallehrer  in  Wien 

Alois  Katser,  Kais.  Bat,  G^llBchafler  der  Firma  A.  Haase  in  Prag 

Dr.  Job  ann  B.  Kittger,  emer.  Stadtapotbeker  in  Wien 

Dr.  Ludwig  Koeßler,  Hof-  und  Gerichtsadrokat,  Präsident  der  Urania 

in  Wien 

Alois  Koschell,  r<)stjissi>teut  in  Wien 

Franz   Kfizek,   Herreuhuusmitglied,    Inhaber   eines  elektrotechaißcheu 

Etablissements  in  l'rag 
Joeef  Kndlics,  Fabrikant  in  Prag 
FnxL  Elise  Major,  Bankoberinspektors-Gemahlin  in  Wien 
Frau  Josefine  Oger-Bosthorn  in  Wien 
Gottlieb  Hysänek,  BeicbsrüfMib^ooidiirtcr  in  Prag 
Karl  Ticby,  Kommerzialrat  Kais.  Rat,  Fabrikant  in  Prag 
Karl  Wartha,  Direktor  der  Prager  Maschinenbau-Aktiengesellschafit  in 

Prag 
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Zdenko  liittor  von  We«sely,  behürdl.  aiitor.  und  hceid.  naiiinfrenip'ur, 
Bauinciäter  und  t'hef  der  Bflminternehinuup  ('.  Kurte  &  Comp,  in  Prag 
Dr.  Karl  Freiherr  von  Woif-Zdekauer,  Bankier  in  Prag 

Außerdem  smd  bereits  für  das  Jahr  1906  folgende  Neu- 
anmeldungen  entgegengenommen  worden: 

AIh  Außerordentliches  Mitglied: 
Esz,  Graf  Albert  Mcnsdorff-Ponilly-Dietrichstein,  Geheimer  Bat, 
n.  0.  niid  bevoUm.  Botschafter  am  Künigl.  Großbritanniachen  Hofe  in 
London 

Als  Ordentliche  Hitglieder: 

E,  Beckmann,  Stahlwerkabesitzer  in  Mdrzzuschlag 

Frans  Xarer  Boeeh,  Fabrikabeaitier  in  Wien 

Fran  Kamilla  Bosch,  FabiiksbesitserB-Gemabltn  in  Wien 

Dr.  Josef  Ton  Braitenberg,  Ministerialsekiet&r  im  K.  K.  llinisteriani  för 

Kultus  und  Unterricht,  Wien 
Exz.  Foldztnifrmeipter  K;irl  Cerri  in  Wien 
Dr.  Kichard  lütter  von  Bernardt,  Privatier  in  Wien 
Dr.  August  Fischer,  ProtVs^-or  und  Dozent  fiir  med.  Chemie  iu  Wien 
Edmund  Holenia,  Mini»tenairat  im  K.  K.  Ministerium  für  Kultus  und 

Unterricht 

P.  Hfittig,  K.  n.  K.  H«yf-Samenhftndler  in  Wien 

Fran  Anna  Koch,  HochschnlprofeBaors-Oemahlin  in  Wien 

Dr.  Robert  Ritter  von  Lendenfeld.  K.  K.  üniTersitfttsprofeBaor  in  Frag 

Theolog.  Dr.  und  Professor  Alois  Mnsil  in  Wien 

T>r.  Akir;i  N.ikanome  in  W^ien 

Frau  IJermine  Oberhumm er.  Univor^itütsprofessors-Oemahlin  iu  Wien 
Karl  Padiauer,  K.  u.  K.  Hauptmann  im  teclm.  Militiukomitf^e  in  Wien 
Eruot  Schieschnek,  K.  K,  Realschulprofeaöor  i.  P.  in  Wien 
Friedrich  Treitschke,  Beamter  der  Unionbank  in  Wien 
Fran  J087  Weber,  Arehitektens-  nnd  Stadtbanmeistersgattin  in  Wien 

Hierauf  hält  Vizepräsident  Pro  frssor  Dr  F.  u  ^en  Ober  Ii  um  m  o  r 
einen  durch  zahlreiche  Lichtbilder  illustrierten  Vortrag  :AuBCanada 
and  Mexiko. 


^    ..  0  i.y  Google 


Von  der  SimplonbaJin 


(Elr  Öffnung  April  oder  Mai  1906) 

Unter  dem  Titel:  „Die  Alpenbah n i  rage  iu  Frankreich 
und  der  Westschweiz,  ihre  Geschichte  und  ihre  Bedeu- 
tung seit  der  Eröffnung*  der  G otthardbalin"  habe  ich  in 
den  ittcilunjjren  der  k.  k.  Geogn4)liischen  Gesellschaft" 
vor  23  Jahren^)  eine  Studie  veröffentlicht,  in  welcher  ich  (unter- 
stützt durch  Quellen  der  „Simplon-Gesellschaft^  und  auch 
persönlich  von  dem  berühmten  CoUadon  in  Genf  freundlichst 
gefördert)  wiederholt  auf  das  „8 implonunterne hm en"  und  seine 
Phasen  zu  sprechen  kam.  Die  bis  1883  aufgetauchten  Plilne 
wurden  aufgezählt,  gewürdigt;  aber  eine  Entscheidung  konnte 
noch  nicht  geföUt  werden.')  Es  wäre  jedoch  überflüssig,  hier 
noch  der  weiteren  Wandlungen  und  Tunnelprojekte  von  1883  bis 
1895  zu  gedenken;  das  bedeutendste  derselben  ist  das  16  Kilo> 
metcr- Projekt  der  Firma  Abt  (820— 830  m  ü,  d.  M.)  mit  einem 
Tunnel-Kosten  Voranschläge  von  49  739  000  Franken  eiugeleisig 
(58609000  l  iaiiken  zwci^eleisig),  welches,  wenn  man  die  Kosten 
der  Zufahrtölinicn  dazurechnet,  auf  52  920  000  (eingeleisiff)  nnd 
62320000  (zvvcigeleisig)  steigen  sollte,  cino  Summe,  wolclie  ix^i 
einer  Arheitsdaner  von  7 — 8  Jalireii  iwie  man  damals  annahm) 
wohl  his  zu  70000000  sich  steigern  mußte. 

Hier  sollen  nun  die  letzten  Studien  und  Vorarbeiten 
fUr  den  Simplondurchstich,  welche  zu  dem  heute  großartig 
durchgeliil Ilten  Projekte  leiteten  (in  Fortsetzung  des  Inhaltes 
meines  oberwähnten  Berichtes  Tom  Jahre  1883),  gestützt  auf 


*)  Mitteilungen  der  k.  k.  Geographisclien  Gcsellsuhaft,  Jalir- 
gßmg  1883,  mit  1  Karte  und  3  Fllnen,  p.  130-137,  145—160,  267^293. 

*)  Siehe  die  »Bnlletint  du  Tnnnel  da  Simplen"  (Lansanne  Ton 
1883  ab). 
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neuere  Literatur  Platz  finden.  Diese  ist  naiüriich  bedeutend  an- 
^ewar-lisen  und  ich  kann  mich  nur  auf  das  Wichtigste  be- 
ilsi  aiiiven :  vorerst  über  die  Absteckung  des  Tunnels  und 
dann  über  Bohrung,  Ausbau,  Durchschlag,  Mauerung  und 
Vollendung  der  künftigen  kürzesten  Bahnyerbindang  zwischen 
England  and  Italien.^) 

Was  die  Absteckung  betrifft,  so  hat  der  Ingenieur  des 
eidgenössischen  topographischen  Bnreans  in  Bern,  Professor  am 
eidgenössisch^  Polytechnikum  zu.  Ztirich  Max  Rosenmund, 
woU  den  gründlichsten  Bericht')  geliefert,  da  er  es  war,  welchem 
die  BangeseUschaft  fUr  den  Simplontnnnel  (Brandt,  Brandau 
&  Comp.)  die  Richtungsbestimmung  der  Achse  für  diesen  Tnnnel 
übertragen  hat.  Auf  Grund  seiner  Arbeit  hat  die  Direktion  „Jura- 
Simpion"  an  das  schweizerische  Eisenbahndepartement  berichtet. 
Die  ersten  Achsenbestimmungen  wurden  im  Jahre  1898  gemacht, 
nur  mit  je  einem  Punkte  beiderseits,  nördlich:  vom  SUdrande^J 
der  .Furkastraße"  visiert;  südlich:  ()00  m  unterhalb  Iselle.*) 
Die  Einmündungen  der  ,^Trace&^  in  den  Tunnel  liegen  in  Kurven, 
80  daß  man  die  Kiesenbohrung  geradlinig  fortsetzen  und  voll- 
enden und  der  Bichtstollen  unabhän^g  auf  die  Bahnlinie  angelegt 
werden  konnte.  £s  lag  schon  eine  Triangolierung  der  „Jura- 
Simplon-Gesells^chaft*'  vom  Jahre  1876  yor.  Man  rechnete  aus 
den  Winkeln  der  Triangulation  die  von  der  Achsrichtung  und  den 
anstoßenden  Dreiecken  gebildeten  Winkel  aus.  Wie  am  St  Gott- 
hard*^) wurde  auch  am  Simplen  eine  doppelte  Arbeit  durchgeftihrt. 
Däs  trigonometrische  Netz  für  den  Simplontnnnel  um- 
iaßte  11  Scheitelpunkte.    Man  war  bestrebt,  die  Signale  t>o 


*)  via  via  via  Distanz- 

Mt.  CiSnis    Gotthard    Simplon  kUrzung 

Paris  — Mailand   946  ÖÜö  831  112und6iA7j» 

Boulogne(9.  M.)~Piacenza  .  1268         1175        1166  112    „    19  „ 

')  Max    Ruscutiiund:    „Über    die    Al)8teckung    des  Simpion- 
ta&nelä.''    Zürich  (Meyer  und  Zellers  Nacht'olrrer)  l'JüS. 

1 200  m  Östlich  von  Nater»  bei  der  StraJ^enkrUmraung  nächst  „Junker- 
liiel"  au  der  jenseitigen  Talwand. 

*)  80  cm  über  dem  Nordrande  der  Poatstraße. 

•)  Am  St.  (iotthard  zuerst  von  Otto  Gclpke  von  Luzern  im  Jahre 
nach  lie^Mun  des  Baues  wurde  Dr.  C.  K<»j)pe  beauftragt,  eine  zweite  Triaugu- 
l*tion  vorzunehmen  (1874— la76}.    öiebü  Bd.  IV  und  V  (1875— lb76)  der  Zeit- 
*tktift  f(lr  y ormessungswesen  (zitiert  bei  Roseumund). 
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zu  machen,  daß  man  su-  '^«•li.trt  visieren  konnte  und  daß 
man  darauf  ^zentriseli  stitiomcron"  konnte:  ferner  wälilt<»  man 
solide  Konstruktionen,  zu  welchem  Zwecke  Pfeiler  mit  Zement- 
mörtel gemauert  wurden,  in  deren  Achsen  je  eine  fiisenröhre  ein- 
gelassen war.  In  ietetere  wnrde  eine  Holzstange  gestellt  und 
darüber  setste  man  einen  spitzen  Hut  ans  Zinkblech,  mit  Eisen- 
bolzen  fest  Terschranbt  Beim  Signalisieren  wurde  der  Hat  ab- 
genommen, die  Stange  herausgenommen;  dann  stellte  man  die 
NiveUiersohranben  des  Theodoliten  auf  einen  snr  Rohre  kon- 
zentrischen Kreis. 

Die  Anfirtellung  der  Signale  nahm  die  Zeit  vom  17.  Jani 
bis  11.  Jnli  in  Anspruch;  hierauf  wnrde  sofort  mit  der  Messung 
der  Dreieckswinkel  Verronnen  (14.  An^just  bis  4.  Septembf^r. 
dann  23.  September  bis  II.  Oktober»,  41  Tacre  mit  11,  res])fk 
tive  13)  Stntiüueu.  Als  man  die  Gleichwertigkeit  aller  „Winkel 
im  Netz"  erreicht  hatte,  war  rlie  TTauptarbeit  über  der  Tnnnei- 
achse  erledigt.  Als  Instrumente  dienten:  ein  Mikroskoptheo- 
dolit'' (mit  Repetitionseinrichtung,  Horizontalkreis  21  cm  Durch- 
messer (von  Kern  &  Co.;  aushilfsweise  auch  ein  Noniustheodolit 
(von  24  cm  Kreisdnrchmesser).  Man  ging  hierauf  an  die  Aus- 
gleichung der  „Widerspräche  in  den  gemessenen  Winkeln^.  Es 
ergaben  sich  bei  Zusammenstellung  der  Winkel  27  Dreiecke 
für  das  Ketz.  Der  größte  Dreiecksfehler  hatte  nur  8*5"  be- 
tragen. Dennoch  wurden  die  Winkel  nochmals  gemessen  und 
man  kam  auf  die  Vermutung,  daß  „LotstOrungen"  existierten, 
wie  solche  (z.  B.  im  Tessin)  von  der  schweizerischen  geodiltischen 
Kommission^)  nachgewiesen  wurden.  Man  berücksichtigte  daher 
bei  der  Feststellung  der  Richtung  <ler  Tuiinelachse  diese  Einllüsse 
und  Störungen,  wodurch  eine  Ablenkung  des  nördlichen  Achs- 
pimktes  (um  1*55")  und  des  südlichen  (um  3*66")  vermieden 
wurde.  .  . 

Die  Gesamtlänge  des  geraden  Stückes  des  Simplontunnels 
(mit  den  Anschlüssen  der  beiderseitigen  Richtstollen)  beträgt 
19728  (-71)  m  (gegenüber  von  14  920  m  des  Gotthardtunnels). 
Es  bedurfte  bei  fortschreitender  Bohrarbeit  auch  einer  Visierung 
im  Bohrloche:  Man  setzte  fixe  Visiermarken  in  die  Vertikal- 
ebene der  Tnnnelachse,  welche  nachts  beleuchtet  wurden.  Sie 


Sicho  Ild.  VI.  p.  -214  lun.l  B<1.  V,  p.  100)  in  „Da^  schweizerische  Drei- 
ecksoetz'*.  Bericht  von  der  geodätischen  Kommission.  Zitiert  bei  Koseumund. 
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waren  in  möglichst  großer  Entfernung  von  den  Aclispuukten  «n- 
gebracht,  auf  der  Südseite  in  Felsnisclicnj  auf  der  Nordseite  auf 
Pfeilern  aus  Mauerwerk.  Zur  Stellung  der  Visierspalte  wurden 
beiderseits  in  Summa  über  ÜbO  Winkel  gemessen.  Bei  Haupt- 
abstecknngen  mußten  die  Arbeiten  im  Stollea  23 — 32  Stunden 
eingestellt  werden;  dies  geschah  nur  jälirlich  zweimal;  hierbei 
wurden  die  Längenmessungen,  die  Nivellements  und  die 
Richtnng  kontrolliert*  Schon  bei  4  Kilometern  Distanz  er- 
reicht die  Erdkrümmnng  einen  Betrag  von  zirka  1  Meter!  Es 
war  daher  unmöglich,  vom  Observatorinm  am  Tnnnelmonde  ans 
mehr  als  4  A:m  jederseits  zn  kontrollieren;  Uber  11  km  mußten  daher 
durch  Aii&tellung  der  Instrumente  im  Innern  nachgemessen 
werden  und  man  stellte  zu  diesem  Behufe  eine  feste  Visiermarke 
auf.  Die  Lampe  (als  feste  Visiermarke)  hatte  einen  Azetylen- 
brenner mit  dreiarraigem  Fuße;  ein  Schirm  reflektierte  die  Strahlen 
und  warf  sie  durch  eine  Spalte  von  5  mm  Breite  (Brenndauer 
5  Stundend    Alles  .gelang  ohne  bedeutende  8töriin*::en. 

Für  die  Bohrungen  und  Sprengmittel  gilt  mir  als  übcr- 
siehtliehste  Mitteilung  der  Vortrag  des  Privatdozenten  Bruno 
Zschokke  am  eidgenössischen  Polytechnikum.*)  Hier  erfahren 
wir  Genaues  über  den  Stahl  der  Bohrer,  Dynamitmengen, 
Praxis  der  Bohrung,  Materialziffern,  Fortschritte  der 
Arbeit  etc. 

Die  „Society  Suisse  des  explosifs^  (1894  gegründet) 
übernahm  die  Sprengstoffe  fttr  den  Tunnel  und  baute  zum 
Zwecke  der  rascheren  Kerstellung  und  Liefemng  in  einem  Seiten- 
tale bei  Brieg  (am  linken  Rh6neufer  am  Ausgange  der  „Gamsa- 
schlucht'')  eine  Dynamitiabrik.  Fttr  den  Vortrieb*  im  Simplon 
-verwendete  man  |,Gelatine  Nr.  V*  mit  92%  Nitroglyzerin  und 
8%  Sc  hieß  wolle  (während  bei  Nr.  II  und  III  verschiedene 
Mengen  von  Natronsalpeter  und  Holzmehl  noch  dazukamen). 
Die  Priiluiig  in  Gamsen"  geschah  durch  die  Wurfprobe"  aus 
einem  Stahlmörser  mit  ^'ikff  schweren  Wurfgesehossen  und  einer 
Ladung  von  10  g  Dynamit  bei  einer  Neigung  des  Geschützrohres 


^)  »Öprengmittel  und  Sprengarbeit"  beim  Baue  des»  Siiupluutuuuels. 
Vortrag,  gehalten  im  Polytecbuischen  Ingenitarrerein  (am  2.  Febr. 
1905)  TOD  Bruno  Zschokke,  Professor  am  eidgenOsBischen  Polyteehnlkumf 
Adjmikt  dea  Mhwetserischen  HaterialprUfangBamtes  in  ZOrich.  ZarIch  1905,  bei 
Speidel. 


^    ..L  o  i.y  Google 


8 


von  25**  liegen  die  Vertikale:   nach  der  Wurfweite  wnrde  die 

Energie  des  Stoftcs  bcrcchiiLt;  <[.  i. 


Bei  4-8"C  gefrieren  Nitro trlyzcriupnlparate,  bei  -f  H^CJ 
tauen  sie  wieder  avi£,  wobei  sie  an  GefUhrlickkeit  zunehmen. 

Da  wir  die  Sprengarbeit  besprechen,  müssen  wir  noch  über 
die  Bauweise  und  das  Querprofil  des  Tunnels  einige  Worte 
beifügen.  Die  Baumethode  des  Simplontunnels  weicht  ab 
von  der  bisher  bei  Tunnelbauten  befolgten:  Man  trieb  gleichzeitige 
zwei  Parallelstollen  vor,  deren  Achsen  17  m  Abstand  hatten;  alle 
200  m  waren  sie  durch  Querscblttge  verbunden.  Stollen  n  diente 
zur  Ventilation,  Wasserableitung  und  MaterialbefGrderung. 
Im  Stollen  I  &nd  die  Maschinenarbeit  zum  Vortriebe  des  Haupt- 
tunnels statt;  dahinter  wurde  „die  Ausweitung^  durch  Handarbeit 
besorgt.  Die  lirandtsche  Bohrmaschine,  zum  ersten  Male 
1877  beim  ,,Sonuslciutunnc!"  nächst  Ebensee  i  Salzkammergut > 
verwendet,  liattc  später  aucli  ])cim  „Pfaff{'nsprun^-  und  Arl- 
bergtunuel"  Gutes  geleistet;  sie  allein  hat  deu  Siuiplou  durch- 
brochen mit  ihrem  starken  Stalildrueke  und  ihrer  langsamen  Dreh- 
bewegung (weder  Ferroux  noch  Dubois  et  Franyois,  Uber- 
hauj)t  keine  „Stoßbohrer"  kamen  in  Verwendung).  Was  die  nach- 
folgende Handarbeit  betriflft,  so  bedurfte  man  6000—15.000  Stttck 
„Bohrschneiden"  täglich  auf  jeder  Tunnelseite! 

Bis  30.  September  1904  waren  im  ganzen  38.742  m  in  den 
beiden  Stollen  beendet,  d.  i.  30.530  m  in  den  zwei  Stollen  Nord* 
Seite  und  18.212  m  Südseite,  obwohl  man  ursprünglich  gehofft 
hatte,  die  AbsteckungslAnge  von  19.729  m  bis  Mai  1904  zu  be- 
wältigen. Das  Totale  ergab  19.770  m  in  gerader  Linie  bmchnet^ 
nachdem  15.  September  1903  die  Tnnnelmitte  erreicht  worden  war. 
Der  „Durelischlag"  erfolgte  24.  Februar  11)0.');  ihm  j^ingen  voran 
vum  Jalu'e  1898  (also  in  G 7»  Jahren)  30.b77  Attaekeu  mit  d©a 
Hohrmaseliiuen  (Durchschnitt  l'2ß7  ?/  iiolirung  mit  'M'\iikg  Dy- 
namit). Pro  laufenden  Meter  wurdrn  -4  G  kg  verVtrnueht.  Vom 
1.  .iMnner  HMjd  bis  80.  September  1*.«04  verbrauchte  mau  4G5.631  kg 
Dynamit,  im  ganzen  l,4Iü.l4^/(^  (im  Werte  von  37« — 4  Millioneu 
Franken);  mit  Handbohrcm  wurden  5b9.01l)m^  Fels  bewältigt. 
Vom  1.  Mftrz  19f>0  bis  30.  September  1904  (in  f)5  Monaten^ 
wurden  fast  8  Millionen  Handbohrer  gehärtet  und  geschttrfl. 


110— 120  m 

80— 110  m 


150  TO  Wurfweite 


II 
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Folgende  Liste  gibt  ein  Bild  der  in  den  Tier  grOlBten  Tunnels 
der  Alpen  gemachten  Fortschritte  und  zieht  Vergleiche  «wischen 
der  Arbeitskraft  der  Maschinen  von  1857—1870  nnd  1898—1905: 


Ort  und  Zeit 

Art  der  Bohrung 

Sprengmittel, 

Mont  CöniB 
(1867—1870) 

Kaudbohruiig  bis  1868 

dann  Sommeiiler- 
maachine ..... 

Länge  12200m 

mit  äpreugpalver 
0*66  m 

2  08  m 

13  Jahre 
1  Monat 

Ootfhard 

(1873—1880) 

Mg.  Kein  Set^oia  . 
LSage  14900  m 

mit  Dynamit 
8-76  m  (inkLHandbohr.) 
3*00  m  (reine  Maadiin- 

!  Arlberg 
(1880—1883) 

Länge  10240  m 

mit  Dynamit 

4' 14  m  (iuKl.  llandbobr.) 

4*68  m  reine  Maschin- 
'  bohntng) 

3  Jahre 

Simplon 

(1898—1905) 

1 

Drehbohrmaschine 
Linge  19770  m 

mit  Dynamit 

5-52— 5-92m  (per 
BohrUg)^) 

6^4  Jahre 

t 

Am  '2.  A])ril  1905  fand  die  „Diirchschla^sfeier"  statt. 
300  Kinladungeu  waren  abgeschickt  worden,  darunter  an  alle 
Ingenieure  und  Beamte  des  „Schweizer  Eisenbahn-Departements", 
au  den  Bundesrat  Zemper,  an  die  Direktoren  der  italienischen 
„Mittelmeerbahn",  an  den  italienischen  Ministerpräsidenten,  an  den 
Minister  der  dff&ntlichen  Arbeiten,  an  die  Bischöfe  der  Stadt  No- 
vara  nnd  von  Sitten  (im  „Wallis''),  an  den  Prinzen  Boland  Bo- 
naparte, an  die  internationalen  Experten,  Colombo  (Mailand), 
Wi^er  (Wien),  Fox  (London),  an  den  Schweizer  Gesandten  in 
Kom,  an  die  Behörden  des  Wallis  nnd  des  Distriktes  Domo 
d'Ossola  etc.   Um  12  Uhr  wnrde  die  eiserne  Tttr  bei  der 


Am  18.  Mai  1904  war  die  große  Befttrehtnog  berechtigt,  daß  infolge 
der  Wassenrtriiältnisse  die  Arbeit  oin^estellt  werden  konnte.   80  nahe  am  Ziele 

schien  die  g'anze  Untern ehmnng-  g-efährdet.  Aber  auch  die  Dämonen  des  Bernes 
wurden  pefes^elt  und  diese  Tat  mußte  die  Namen  Locher  und  G  unten  nebst 
ihren  Mitarbeitern  mit  Goldschrift  in  das  Buch  der  Arbeit  eintragen. 
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Tannelmitte  durchschritten.  Das  Arbeiterfest  unterblieb  wegen 
der  Strikenden  nnd  des  Todes  einer  der  Ingenienre.  Tedeom  and 
Festbankett  schlössen  die  Feier  ab. 

Man  suchte  nun  rasch  die  Ausmauerung  bis  1.  Dezember  zu 
vollendeu,  aber  schon  am  1^.  Oktober  1905  wurde  der  „letzte  iStein" 
eingesetzt.  Alan  reehiiete  iiunmehr  bis  1.  Jiiniier  1906  Sehwellen-  nnd 
SehienenlejjTunfr  zu  Ende  zn  l'iiiiren.  Man  sj»rieht  von  ekkli  K^ehem  Bo- 
trie^>f'.  \neli  neueren  Nachrieliten  '  j  wird  die  Firma  Hrown,  ßoweri 
&  Cunip.  in  Baden  (Schweiz)  den  elektrischen  Betrieb  ein- 
leiten. Die  italienische  Regierung  will  fünf  Lokomotiven  zur  Ver- 
fügung stellen  mit  öO— 65  km  Geschwindigkeit  (3000  Volt  Dreh- 
strom). Man  rechnet  auf  die  £r5ffnnng  spätestens  1.  Mai  1906. 
Mit  der  Feier,  welcher  derDentsche  Kaiser,  Prftsident  Fallier  es,' 
die  K()nige  von  Italien  nnd  Portugal,  der  Schah  von  Persien, 
femer  yiele  Diplomaten  beider  Lfinder  beiwohnen  werden,')  wird 
eine  Ansstellnng  in  Mailand  verbunden  sein,  welche  das  große 
Unternehmen  krOnen  soll.  Wie  1881  in  Mailand  das  ^letzte 
Diaphragma",  das  vor  Durchbohrung  des  Gotthard  Nord-  und 
Südseite  trennte,  zu  sehen  war,  so  wird  1906  die  „Simplon- 
ausstellung"^^  dem  bisher  jLrrößten  Siege  der  technischen  Wissen- 
schai't  üV)er  die  Naturkräfte  der  Berge  huldifjrn.  Sobald  der 
„Festzug"  das  Urgebirge  verläßt,^)  wird  der  Süden  mit  dem 
Norden  dnreh  ein  noch  kürzeres  Band  verknüpft  sein  wie  bisher; 
das  soll  der  internationale  Charakter  dieser  Exposition  bekunden, 
wo  auch  Osterreich  durch  seinen  „Pavillon^  vertreten  sein  wird, 
wo  alles,  was  Meteorologie,  Geognosie,  Bewässerungswesen,  Unter- 
richt in  Landwirtschaft  und  Forstwesen,  Viehzucht  und  vor  allem 
Verkehr  der  Nationen  auf  dem  neuen  Wege  des  Güteraustausches 
betrifft,  erscheinen  wird  als  Beweis,  daß  der  nimmer  rastende  Geist 
wieder  einmal  ein  großes  Friedenswerk  geschaffen,  sum  Tröste  in 
einer  Zeit,  welche  die  blutigsten  Kriege  und  die  fiuchtbarsten 
Umwiikungen  uns  vor  die  Augen  führte. 

Siehe  MorgenbUtt  der  „Neuen  Freien  Presse*  86.  Oktober  1906. 
>)  «Italia  müitare.' 

Auch  eine  lendwirlsehftftliche  Ansstellnng. 
*)  Am  25.  Jsnnar  1906  passierte  der  erste  Probe-Personensng  Brieg 
neeh  Iselle. 

— 
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Die  Entwicklung  Neuseelands  im  letzten  Jahrzehnt 


Die  Mission  dos  Kreuzers  „Panther"  nach  Auckland  zur  Prüfung  der 
T^ag^o  derdort an^c^siedcltcn  Dalrnntinorbat  gegenwiirti;^  XcMi^CHLmd  nn^orom 
Int(  res''e  näher  :;ebracbt.  Ein  ?olchüs  verdient  die  E«t wickluri;^;  der  inncr- 
p(>l:ti=<.'hcu  Vfrhiilinissc  auf  dieser  lernen  Insel  des  Paziüschen  Ozeans  tat- 
sttciilich  in  bühüui  Maße.  Seit  dem  Johro  1891  macht  sich  in  der  iie- 
giernng  TOn  Neuseeland  ein  stark  sozialistischer  Einschlag  geltend.  Die 
•taatssozialistische  Partei,  die  damals  zur  Herrsobaft  gelangte,  hat  dieselbe 
seither  ununterbrochen  in  den  Händen  gehabt.  Seit  zwölf  Jahren  steht 
Richard  Seddon  als  Premierminister  an  der  Spitze  der  kolonialen  Re- 
giemng,  deren  Tätigkeit  durch  eine  Reihe  radikaler  Gesetze  über  Ein- 
kommen«»frnrr,  Ornndftcncr,  Fabriksarbeit,  Vcrsicberung  und  insbesondere 
den  nnifiingreiclK  n  Komplex  der  als  „T.aboiir  act^  of  Now-Zcaland"  bc- 
konnt'tin  Arboitersciiutzgüsetzc  gekeun zeichnet  ist.  Die-^er  Tendenz  der 
Gesetzgebung  des  neuseolUndiscben  Parlaments,  die  auf  den  Schutz  der 
einheimischen  ArbeitorbcTölkerung  g(;genüber  eingewandert^eu  Elemontea 
abzielt,  ist  auch  die  schikanöse  Behandlung  der  dalmatinischen  Kaori« 
arbeiter  entsprungen,  die  nunmehr  zu  einer  Interrention  der  österreichischen 
Begieruni;  Anlaß  gegeben  hat. 

Als  die  organisierten  Arbeiterverhände  die  Mehrheit  im  neusee* 
liinci Ischen  Parlament  erobert  nnd  in  K.  Seddon  einen  ihrer  Vertrauens- 
raiinn* r  an  die  S[»itze  der  Ive^ieninrr  prebrach f  hatten,  herrochfe  in  Europa 
Tieifach  die  Meinung,  daß  die  sozialistisciieu  und  kaiiitiilsteindliehen  Ex- 
perimente in  der  Gesetzgebung  von  sehr  .«chlinime«  Folgen  liir  dm  Ent- 
wicklung der  Kolonie  begleitet  sein  würden.  Es  ist  nun  sehr  interessant, 
ein  Urteil  zu  Temebmen,  das  eine  der  berufensten  Persönlichkeiten  über 
die  Entwicklung  Ton  Neuseeland  im  letzten  Dezennium  abgegeben  hat. 
Lord  Ranfurly,  der  von  1897 — 1904  die  Stelle  eines  GouTerneurs  Ton 
Keu<H>eIand  bekleidet  hat,  hat  im  Mai  y.  J.  vor  dem  Royal  Colonial  Institute 
in  London  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  gehalten  und  mehrere 
aosgezei ebnete  Kenni'r  der  Verhältnisse  in  Australien  nnd  Neuseeland 
haben  in  dur  au  den  Vortrag  sich  anschließenden  Diskussion  seiner  Meinung 
zogest  I  mint. 

Der  liericbt  über  den  Vortrag  Lord  lianiurly^i  und  diu  Diskussion 
im  AnsehlnlK  an  denselben  ist  in  'dem  eben  erschienenen  86.  Bande  der 
«Proceediogs  of  the  Royal  Colonial  lnstitute*  (p.  321—347)  yeröflentlicht 
worden.  Dieser  Publikation  sind  die  nachstehenden  Mitteilungen  ent- 
nommen. 
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Von  Tasman  im  Jahre  1643  gesiehtet,  yon  dem  großen  Seefahrer 
Cook  im  Jahre  1769  zum  erstenmale  betreten,  kam  Neuseokuid  seit  1838 
aUmählich  unter  den  Einfluß  europäischer  Kolonisten.  Mi.ssioiuiro  erschienen 
bereits  1814  auf  dem  Schauplatz.  In  das  Jahr  1839  füllt  die  Gründung 
der  New  Zealand  Company,  deren  erster  Gouverneur,  Kapitän  Hobson, 
im  fülgeuden  Jahre  mit  den  lliiuiiilinj^en  der  Maoris  den  Vertrag:  von  Wai- 
tans;i  fchloß.  Im  Jahre  1841  wurde  Neuseeland  zu  einer  selbstüiidigcn 
Kuluuie  mit  Aucklaud  als  Hauptstadt  erklärt,  doch  mußte  letztere  iStaüt 
ihre  Stellung  1865  an  das  zentraler  gelegene  Wellington  abtreten.  Elf 
Jahre  später  erhielt  Kenseeland  die  jetzt  noch  in  Geltung  stehende  Yer> 
fkssnng.  Bis  Anfang  der  Slebzigexjahre  dauerten  die  Kümpfe  mit  den 
kriegerischen  Maoris.  Obwohl  ihnen  zeitweise  10  000  Mann  britischer 
Truppen  gegenüberstanden,  sind  sie  niemals  voUständi^  unterworfen  worden. 
Der  FriedensschluIJ  hat  ihnen  wirtschaftliche  und  politische  liechto  etn- 
ireräumt.  Während  der  dreißigjährigen  l'riedensperiode,  die  den  Künipferi 
"j-efolgt  ist,  haben  sie  die  für  jede  eingeborene  Rasse  kritische  Zeit  des 
Überganges  zur  Zivilisation  glücklich  überwunden.  Ihre  Zahl,  die  bis  auf 
■ki  000  herabgegungcu  war,  ist  nunmehr  stationär  geblieben,  so  daß  man  das 
AuBsterhen  dieser  schönen,  mit  Torzügllchen  Eigensehaiten  ausgestatteten 
Nation  nicht  mehr  zu  beförchten  braucht. 

Im  Jahre  1870  wurde  der  Bau  der  ersten  Straßen,  Eisenbahnen  und 
Telegraphen  begonnen.  Heute  existiert  eine  Kabelverbindung  mit  Austra- 
lien und  Amerika.  Dampfer  von  12  000  Tonnen  Gehalt  besorgen  eine 
direkte  Verbindunp:  mit  dem  Muttorlande.  Die  Dauer  der  Tnhrt  über 
Amerika  ist  auf  28  Tage  nhLrekürzt.  Zahlreiche  lukale  Sciiilhihrts^t.'scll- 
schnften  haben  den  Küstt-uhauael  und  den  A'erkehr  mit  Australien  in  ihren 
Händen.  Am  größteu  aber  ist  der  Aufschwung  geiade  in  jener  letzten 
Periode  gewesen,  die  durch  die  sozialistische  Richt  ung  in  der  Gesetzgebung 
gekennzeichnet  war. 

Als  Earl  of  Banfurly  1897  sein  Amt  als  GouTemeur  der  Insel 
antrat,  betrug  die  Länge  der  in  Betrieb  befindlichen  Eisenbahnen  9055  engl. 
Meilen.  Im  Jahre  1904  betrug  sie  2328  ^fcili  n.  Die  Kinnahmen  aus  den 
Eisenbahnen  aber  waren  in  derselben  Zeit  von  1  376  000  £  auf  2  180  600  £ 
trotz  bedent(>n(lor  Ermäßii^nnjij  der  Tarife  für  Passapriere  und  Waren  i«^«  - 
stio«ren.  (}e-.  luiber  4  162  000  Reifenden  im  Jahre  lÖU?  wurden  8  306  OÜO 
im  Jahre  1Ü04  bi  fordert. 

Während  dieser  siebenjährigen  Periode  hat  sich  die  Bevölkerung  der 
Kolonie  um  120  000  Seelen  vermehrt.  Die  Staatseinnahmen  der  Kolonie 
sind  von  4*8  Millionen  £  auf  7*13  Millionen  £  gestiegen.  Der  Import  hat 
sich  Ton  7'68  Millionen  £  auf  1 3*27  Millionen  £,  der  Export  von  9*18  Mil- 
lionen £  auf  15*31  Millionen  £  gehoben. 

Zum  Export  gelangten  fast  ausschließlich  animalische  und  vegeta- 
bilische Rohprodukte.  Da  deren  Produktion  naturjremäß  starken  Srliwati- 
kungen  ausgesetzt  ist,  so  «eheint  das  kon-^tante  Stcii;t  n  des  K.xport?  in  d«  r 
siebenjährigen  Periode  vüi»  1897 — 11'04  umso  bemerkenswerter.  Auch 
die  Mineralproduktion  hat  erheblich  zugenommen.  Jene  an  Gold  hat  sieh 
verdoppelt,  jene  an  Silber  verfünffacht.  Eine  wichtige  Rolle  für  dio 
Dampfschiffahrt  spielt  bereits  die  Gewinnung  der  Kohle,  die  yon  841  000  t 
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auf  1  416  000  t  gestiegen       Ti'w  Kohle  von  Westport  an  der  Westküste 

der  Südinsel  steht  hinter  der  Cardiffkohle  nnr  wenig  zurück. 

Für  die  Stciprernng  des  Handel.^  i=t  ferner  bejreichnend  die  Erhöhnncr 
des  TüTincngehaltes  der  in  den  Kiifeu  ^Couseelands  eingelaufenen  Schifte 
von  678  OÜO  auf  1  100000  Die  Steij^crnnf^  des  allgemeinen  Wohl- 
standes ist  aus  der  Erhöhung  der  Einlageu  lu  den  Banken  vou  14'3  aut 
19  Millioneii  £  und  in  den  Yersiehernngsanstalten  TOn  5*6  anf  8'5  Mil- 
lionen £  ersichtlich. 

Eisenbahn,  Telegraphen  und  Telephone  sind  anssohließUch  Staats- 
cigcnlntn.  Auch  die  Hälfte  des  ganzen  Versicherungswesens  befindet  sieh 
in  den  Händen  des  Staates,  der  gelegentlicli  ni  h  Landankäufe  im  großen 
Stil  durchführt  und  einzohio  Parzellen  an  kleine  Grundbesitzer  verpachtet. 
Niclit!^de<»toweniger  ist  noch  immer  der  weitaus  <:r<ißto  Teil  det<  Handels 
und  der  Industrie  in  den  Händen  von  Privaten.  ?>s  tritt  aber  in  auft'alhnider 
Weise  der  sehr  starke  lüickgang  ausländischeu  Kapituis  hervor,  das  iii 
Bolehon  Unternehmungen  investiert  ist.  Im  Jahre  1891  war  nach  den  Hit* 
teilnngen  yon  T.  A.  Coghlan  noch  britisches  Kapital  von  20^2  Millionen  £ 
in  Frivatnntemehmnngen  auf  Nenseeland  inrestiert.  In  den  letzten  svölf 
Jahren  ist  diese  Summe  um  11  Millionen,  auf  9*/g  Millionen  £  gefallen. 
Die  Befürchtung,  daß  die  sozialpoliti'Jchun  Gesetze  das  fremde  Kapital  nll- 
miiVilicli  aus  dem  Lande  vertreiben,  gi-lit  tatsächlich  in  Erfiilhini^.  Im  Jahr(< 
1Ö91  betrug  der  Gesamtwert  an  Besitz  m  N(;useeland  150  Millionen  £. 
Davon  gehörten  ^O^^/g  Millionen  oder  fast  14"/,,  englischen  Kapitulistm. 
Gegenwärtig  wird  der  Gesamtwert  an  Besitz  auf  222  Millionen  £  veran- 
schlagt, von  denen  auf  Investitionen  englischen  Kapitals  woniger  als  i^j^  *Vu 
entfallen.  In  der  kurzen  Zeit  von  13  Jahren  hat  sich  also  die  Verschnldnng 
Ifenseelands  an  auswärtige  Kapitalisten  so  erheblich  reduziert,  daß  sie  nur 
noch  einen  verschwindenden  Teil  des  nationalen  Wohlstandes  ausmacht, 
und  während  die  Rückzahlung  des  investierten  fremden  Kapitals  vor  sich 
ging,  hat  «ich  gleichzeitig  dieser  Kationalwohlstand  um  72  Millionen  £. 
also  um  50 '^/o  vermehrt. 

T)ie««e  Vermehrung  ist  nm«o  bern(n'kenswertt!r,  als  sie  über  dem  nach 
derZunahme  der  Bevölkerung  zu  erwartenden  Maße  steht.  Von  1801 — 1903 
ist  die  BevKlkemng  Neuseelands  von  684000  anf  840000  Seelen  (31  ^jj 
gestiegen.  Der  Wert  der  Produktion  per  Kopf,  der  1891  auf  84  £  3  sh 
geschätzt  wurde,  hat  sich  hingegen  im  Jahre  1903  anf  86  £  13  sh  4  d  er- 
höht. Ein  großer  Teil  dieser  Erhöhung  ist  der  Vermehrung  der  Milchwirt» 
Schäften  zuzuschreiben,  aber  der  Fortschritt  umfaßt  auch  alle  Zweige  der 
Industrie.  Die  Zahl  derFabriksarbeitcr  hat  sich  in  dieser  Periode  verdoppelt 
(von  26  ÜOÜ  anf  53  000).  Zugleich  ist  der  Durchschnittslohn  der  männ- 
lichen Arbeiter  von  75  £  anf  82  i  jälirlicli  gestiegen.  Ein  Merkmal,  das  in 
dieser  Vermehrung  des  Nutionaleinicommcns  besonders  wohltuend  berührt, 
ist  seine  Ausdehnung  anf  sehr  breite  Schiebten  der  Bevölkerung.  Sie  spricht 
sich  keineswegs  in  einer  Bereicherung  des  Beiehen  nnd  in  einer  zunehmen- 
den Verarmung  des  Ärmeren,  sondern  vielmehr  in  einer  Zunahme  der 
Wohlhabenheit  des  weitaus  überwiegenden  Teiles  der  Kolonisten  aus. 

Eine  territoriale  Vergrößerung  hat  Neuseeland  unter  der  Statthalter- 
ichaflLord  ilanfuriys  durch  die  Annexion  der  Cooksinscln,  von  Aitutakt, 
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Penrhyn  Island  und  Niue  erfahren.  Die  HaapUnael  der  Gooksgruppc, 
Rarotonga,  hat  eine  Beyölkerang  yon  2000Maoris.  Sie  vnrde  über  Wunsch 
der  eingeborenen  Häuptlinge  (zwei  „Königinnon")  im  Jahro  1900  einver- 
leibt. Der  Export  (Bananen,  Kaffee,  Vanille,  Orangt  n)  liat  sich  seit  1897 
nahezu  verdoppelt.  Penrhyn  Island,  ein  typisches  Atoll  8^  südlich  vom 
Äquator,  ist  durch  seine  Pcrienäscherei  wichtig.  Der  Wert  der  aufgefischten 
Muscheln  beträgt  200  £  per  Tonne. 

C,  IXener 
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Island 


.  über  die  einsame  Insel,  die  «im  hohen  Nozden  leuchtet hat  es 

rnirÜkk  <;cregnet  von  dem  Angcnblicke  an,  wo  der  norwegische  König 
Eakon  Hakonsson  seine  Augen  aof  sie  warf  und  die  Uneinigkeit  der  islän- 
dischen Tlätiptliiigc  benutzte,  nm  das  T4and  unter  seine  Herrschaft  zu 
bringen.  Zuerst  die  blutige,  alles  zerstörende  Zeit  der  Sturlun^en,  welche 
dadurch  ihr  Ende  i>nhni,  daß  das  Land  seine  Selbständigkeit  uuigab.  Dann 
eiüe  stets  überliuiia nehmende,  sowohl  kirchliche  wie  auch  wcltlichu  aus- 
landische Macht,  bis  die  kirchliche  durch  die  Einführung  der  Eeformation 
gebraehen  wurde.  Aher  eben  dadnreh  wnehs  die  KSnigsmaeht  noch  mehr 
an  nnd  maehie  dnroh  die  Einfnhmng  der  nnbesehiänkten  Honarohie  in 
der  zweiten  Hallte  des  17.  Jahrhunderts  den  alten,  im  „gamlisdttm&li"  yer- 
brieften  Rechten  Islands  ein  Ende.  Und  außerdem  kam  der  „schwarze  Tod*' 
(dii  Fest),  der  zwei  Drittel  der  Bewohner  hinweggerafft  haben  soll  (1403), 
uQü  200  Jahre  qiäter  die  schlimmste  von  allen  Landesplagen,  das  Handels« 
moQopol. 

Die«es  Monopol  trägt  die  Hauptschuld  an  dem  enormen  Ilück[;ang 
des  Lande»,  sowohl  in  bezug  auf  die  Kinwohnerzahl  wie  auch  auf  alle 
olonomischen  Yerhältnine.  Der  Rückgang  kulminierte  gerade  yor  der  teil- 
veisen  Aufhebung  des  Monopols  (1 788),  indem  die  Binwohnenahl  damals 
bb  auf  58  000  herabgesanken  war.  Natürlich  wirkten  auch  Krankheiten 
nod  schlechte  W]tteningSTerhältniss(>  sowie  vulkanische  Ausbrüche  mit; 
attein  am  meisten  trugen  zu  die'^cm  Niedergange  die  Armut  und  Mutlosigkeit 
wieder  Mangel  an  Widerstandskraft  bei,  welche  eine  direkte  Folge  äü9 
Handelsmonopols  waren.  Man  kann  sich  von  de^«ien  Druck  einen  Ii(»grili" 
machen,  wenn  ich  erwähne,  dali  ein  Beamter  wie  ein  Übeltüter  bestraft 
wurde,  weil  er  eine  Angel  in  einem  anderen  ilandclsgcbiote  gekauft  hatte 
in  dem,  wozu  er  gehörte. 

Ss  war  denn  auch  gleich  eine  Morgenröte  besserer  Zeiten  zn  be* 
nsiken,  als  der  Handel  sunttohst  wenigstens  allen  dänischen  Untertanen 
«dsidit  woxde;  denn  schon  im  Jahre  1801  ist  die  Einwohnersahl  bis  auf 
aebr  als  47  000  gestiegen.  Eine  deutliche  Verbesserung  des  Zustandes  ist 
jedoch  erst  nach  1854  zu  ersehen,  als  der  isländische  Handel  an  alle  Völker 
freigegeben  wurde.  Vor  anderthalb  Jahren  haben  wir  die  Feier  des  fünfzig- 
jähriort'n  Jubiläums  der  H;indcl''freilicit  bejrfinpren.  So  kurz  aber  dieser 
Zeitraum  ist,  so  kann  man  doch  bereits  ziemlich  !i;roßo  Fortschritte  be- 
iQerkeD,  besonders  nach  dem  Juhiu  1874,  als  unser  Althing  selbst  die  Vcr- 
wiltnng  der  isländischen  Finanzen  übernahm. 
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Von  den  isländischen  Xahrungsquellen  iiat  die  Landwirtschaft 
sich  am  wenigsten  geändert.  TTm  1850  lebte  ein  giäßerer  Teil  der  Be- 
Tölkerong  als  jcizt  toh  der  Landwirtsehaft;  allein  es  leben  gegenwärtig 
noeh  ebenso  yiele  Menaohen  daTon.  Die  Zahl  des  Bindviehes  ist  nngefiUir 

dieselbe  wie  damals  (1849  war  sie  26600,  1903  aber  26  395),  ebenso 
auch  die  Zahl  der  Schafe  (1849  war  sie  619  000,  1902  aber  699  000). 
Die  Zahl  (]or  Pferde  hat  etwa?;  znc^onommnn  (1849  war  pie  37  500.  1008 
aber  l'i  400).  Nach  anderen  llichtunj^cn  hin  bat  jedoch  die  Landwirtschaft 
groÜe  ortfchritte  gemacht.  Als  Beispiel  sei  erwäiint,  daß  das  Areal  der 
Kartoftelfelder  jetzt  zweimal  so  groß  ist  wie  im  Jahre  1859.  Es  ist  auch 
eine  Anzahl  von  Laudwirtschaftsschulen  im  Lande  errichtet  worden,  und 
außerdem  haben  junge  Is^der  in  den  letzten  Jafanelmten  häufig  solche 
Scholen  in  Norwegen  und  Dänemark  besnoht.  Dadurch  hat  man  eine 
bessere  Bdumdlnng  des  Erdbodens  eriemt  und  man  bebaut  ihn  nun  mit 
größerem  F/ifer  und  besserer  £Sinsicht.  Wie  bekannt,  bildet  der  Frost 
Hügelchen  (püfur)  in  unseren  »Tanen"  (tun,  ctymol.  =  Zann,  bedeutet  im 
Isländischen  nicht  mehr  den  Zaun  selbst,  sondern  den  einji^ezännton  Platz), 
was  iiir  diese  sehr  schädlich  ist;  sie  niüssen  daher  geebnet  werden.  Es 
zeugt  nun  von  dem  größeren  Eiter,  womit  man  jetzt  den  Boden  bebaiit,  daß 
im  Jahre  1859  im  ganzen  Lande  91  000  Quadruiklutier  (^1  Klafter  =  6  Fuß) 
geebnet  worden,  im  Jahre  1903  aber  527  221.  JÜmliohe  f  ortscbritte  fin- 
det man  überdl  auf  dem  Gebiete  des  Landbaoes.  —  Es  schien,  als  ob  es  ein 
fatales  Unglück  für  unsere  Landwirtschaft  werden  sollte,  als  die  Engländer 
TOr  einigen  Jahren  die  Einfuhr  lebender  Schafe  verboten  und  die  Nor- 
weger gleichzeitig  isländisches  Schaflleisch  mit  Zoll  belegten.  Doch  das 
Ganze  war  nur  von  vorübergehender  Bedeutung;  denn  jetzt  arbeitet  man 
mit  großer  Energie  und  gutem  Erfolp:  daraufhin,  die  lUitter  zum  Haupt- 
artikel  der  Ausfuhr  zu  machen,  so  daß  jetzt  in  diesen  Verhältnissen  wieder 
das  Gleichgewicht  hergestellt  worden  ist.  —  Aber  der  größte  Fortschritt 
der  Bauern  wird  doch  darin  zu  suchen  sein,  daß  in  den  letzten  20 — 30  Jahren 
die  Mehrzahl  der  Höfe  schön  aofgebant  worden  ist,  so  daß  jetzt  gute 
Wohnongen  an  die  Stelle  der  lufb«  und  liehtarmep  Hütten  getreten  sind. 
In  diesem  Zusammenhange  muß  auch  die  Bereitwilligkeit  des  Althinga 
hervorgehoben  werden,  die  Landwirtschaft  zu  unterstützen,  sowohl  durch 
Vorschösse  ans  der  Landeskasse  wie  auch  durcli  die  Errichtung  einos 
Land  bauf <  >  t>  d  f  ■  . 

Der  !•  ischfang  ist  wii;  bekannt  die  zweite  Hnnptcrwerbsquello  der 
Isländer.  Jlit  rin  sind  in  dem  hier  behandelten  Zeitnmme  große  Änderungen 
eingetreten.  Früher  tischte  man  nur  in  offenen,  meistens  sehr  kleinen 
Booten.  Selbstverständlich  war  das  eine  äußerst  gefährliche  Erwerbsquelle. 
Mao  ruderte  in  der  finsteren  Winternacht  aufs  Meer  hinaus  und  konnio 
nicht  einmal  sehen,  ob  gutes  oder  schlimmes  Wetter  zu  erwarten  war. 
Wenn  dann  ein  Boot  auf  dem  Meere  vom  Sturme  überrascht  worde,  so 
war  es  um  die  Leute  geschehen,  wenn  sie  nicht  am  selben  Tage  noch  das 
Land  erreichten :  denn  wenn  auch  das  Fahrzeug  dem  SSturm  und  den  Wogen 
standhit  lt,  so  liatte  man  doch  keine  J>eben9mitte!  bei  «sich,  nicht  einmal 
Wasser  zum  Trinken.  —  Diese  Methode  ist  jetzt  in  starker  AbnnlmM-  be- 
griffen. Um  1850  war  kein  eiuzigor  Fischcrei-Kuttcr  oder  -bchouuer,  wie 
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Sbariiaupt  kein  gedecktes  Pabraeng  im  Ltnde  sa  finden;  jotst  nbnr  sind 
nogefittir  140  lolelie  SehifiEe  im  Qelmaeb.  Damäli  gab  es  anoh  k»inen 

Idiader,  der  ein  SobiiF  navigieren  konnte,  j«tst  aber  besitzen  wir  eine  gute 
Kavigaiions^haie»  wo  jährlich  gegen  zwanzig  tüchtige  Navigateam  ihr 
Examen  absolvieren,  so  daß  wir  Isländer  wieder  tüchtige  Secletite  im  nord- 
östlichen Teile  des  Atlantisclion  O.-^eana  haben  wie  in  alter  Zrit.  Im  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  lebte  nur  VtVo  damaligen  Volksmenge 
(47  000  )  vom  Fischfang,  jetzt  hingegen  leben  davon  volle  26  ^/^  der  gegen- 
wärtigen Vulktiuxcoge  (80  000). 

Noob  am  die  Mitte  des  vorigen  Jabriinndert«  konnte  man  von  Hand- 
werk oder  Industrie  auf  Island  niobt  reden.  Jetst  leben 
viAkerang  davon.  Es  soll  hier  aneh  erwKhnt  werden,  daß  nnser  bestes 
Theater  in  Reykjavik  dem  Handwerkervereine  daselbst  gehört.  Es  ist  nun 
aneh  eine  Anzahl  von  Woilfabriken  (Spinnereien)  errichtet  worden  nebst 
zwei  Tuchfabriken.  "Pio  meisten  werden  mit  Wasserkraft  betrieben;  die 
größte  in  Reykjavik  cn  K  htcte  Tuchfabrik  jedoch  arbeite  t  mit  Dampf.  Vor 
kurzem  sind  ferner  zwei  Ziegeläteiofabriken  dazugekommen.  Außerdem 
fabriziert  man  Seife,  Zigarren  (viele  Fabriken),  Brustzucker,  Sodawasser 
(?ide  Fabriken).  Eine  Aktiengesellschaft  in  Keykjavik  beginnt  jetzt  in 
der  nnmittelbaren  Kähe  der  Stadt  nach  Metallen  m  graben.  Sehließlieh 
«ei  Booh  erwfthnt,  dnfi  der  fibindwerkerverein  in  BeylgaTik  die  Gründung 
einer  technisehen  Schale  daselbst  in  Angriff  genommen  hat. 

Im  Jahre  1801  wurden  79  Kann  zum  Handelsstande  gerechnet 
(0  2 '/q  von  der  damaligen  Volksmenge),  jetzt  hingegen  zirka  3200  (4^/^ 
von  der  jetzigen  Volksmenge).  Als  der  Hinidel  freigegeben  wurde,  gab  es 
der  Sachlage  zufolge  keine  isländischen  Handelshäuser.  Jetzt  haben  wir 
im  ganzen  262  Handelshäuser,  von  denen  216  i^^liindisob  sind.  Außerdem 
gibt  es  auf  dem  Lande  29  kleine  liuudclsorte,  die  nicht  zu  den  Kaufstädten 
gereehnei  werden. 

Um  1864  wurde  das  Land  nur  von  wenigen  Segelschiffen  besneht, 
im  Jahre  1908  betrug  die  Zahl  der  Schiffe  840,  darunter  209  Bampf- 
«ihiffe.  Die  Verkehrsmittel  zu  Lande  sind  ebon&lls  aoßerordentUeh  ver- 
bessert worden.  €  her  große  Strecken  sind  Fahrwege  erbaut  worden,  sowie 
auch  eine  ansehnliche  Zahl  von  eisernen  und  eine  Unzahl  von  kleineren 
hülzcrnen  Jirücken  hergestellt  wurde.  —  Der  ganze  Handelsnni.satz  betrug 
im  Jahre  1849  3  341  000  K  (vgl.  J.  ('.  Poestion:  Ki^^landblüten,  Einl. 
S.  XVni).  Jetzt  ist  er  siebenmal  so  groß.  Im  Jahre  1881  betrug  er 
11663  000  K,  im  Jahre  1903  aber  bereits  23  300  000  K.  In  diesem  Zu- 
•smmenhange  möge  auch  noch  bemerkt  werden,  daß  wir  in  der  Mitte  des 
Yorigen  Jahrhunderts  kein  einziges  Gddinstitut  hatten,  während  wir  jetzt 
iwel  Banken  und  viele  Sparkassen  besitj^. 

£s  >iollcn  auch  noch  einige  andere  Zahlen  erwähnt  werden,  ans  denen 
Bisa  »sehen  kann,  in  welchem  Grade  der  Wohlstand  im  Lande  nach  der 
Preigebnng  des  Handels  zngenommon  hat.  Außer  dem  Kapital,  welche«» 
imKtubau  der  meisten  Höfe  investiert  ist,  sind  die  Häuser  in  den  Städten 
uiid  Kauforten  auf  eine  ganz  nette  Summe  zu  schätzen.  Diese  ist  von  fast 
Juchts  auf  12 — 15  Millionen  gestiegen.  Ferner  -jab  es  damals  noch  keine 
^srioMsen  im  Lande.  Im  Jahre  1Ü02  zählte  man  deren  24  und  es  wurden 
VHI.l.l.I.Otogr.G0i.lM6,  Haft  1  8 
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2^/2  Millionen  oinpozahlt  (lO.üöÜ  Btichcr).  "Die  älteste  von  diesen  Spar- 
kassen datiert  von  lö73.  —  Die  Einnahmen  der  Kommunen  haben  sich 
in  den  ersten  49  Jahren  nach  1854  vervierfacht,  wahrend  die  Armen- 
stener  niedriger  [geworden  ist.  Diese  betrug  im  Jahre  1903  2'2  K  per 
Peräon  im  Lande.  (lu  Schwedeu  war  dieselbe  Steuer  im  Jahre  1901  3*9  K, 
in  B&iemark  3*2  K.) 

Dieser  karze  Überblick  über  die  ökonomisohen  Fortschritte  Tslands 
seit  18&4  ist  nacli  eleu  neuesten  ttatistisohen  Berichten  des  Landes  verliM 
worden.  Man  ersi^t  daraus,  daß  nirgends  ein  Rückgang,  nach  den  meisten 
Richtungen  aber  ein  großer  Fortschritt  zu  bemerken  ist. 

Zum  Schluß  noch  eine  Bemerkung:  Die  Volksmenge  betrtip;  im  Jahre 
1786  3BÜ00,  im  Jahre  1840  57  094,  jetzt  botriigt  sie  80  000.  Doch  sind 
zirka  20  000  Personen  in  diesem  Zeiträume  an?«p:e\vandert.  Infolge  Ver- 
besserungen in  der  Gesundheitspflege  hat  sich  das  Liurchschnittsalter  im 
19.  Jahrhnndert  um  30  Jahre  verlängerte 

Wäre  Island  nie  unter  fremde  Herrschaft  gekommen,  wäre  es  nie  d&t 
tödlichen  Unterdrückung  durch  das  Handelsmonopol  ausgesetst  gewesen, 
so  würde  jetzt  wenigstens  eine  halbe  Million  freier  und  wohlhabender 
Menschen  dort  wohnen. 

Beykjayik  Bjarni  Jönsson 

frd  Vagi 
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Ein  lateressnntcr  Grenzstreit.  Einer  der  merkwürdigsten  Flüsse  der 
österr.-UDgar.  Monarchie  ist  der  Popper  oder  Popr.id,  der  im  Süden  der  Zen- 
tral-Karpathen  auf  einer  Höho  \ux\  1420  m  entspringt,  dann  aber  seinen 
südlichen  Lauf  ändert,  naeh  NO  sieh  wendet  um  das  Tat ragebiige  herum- 
fließt,  um  CS  dann  zwiseheu  Lubotiii  und  SHndee  zu  durchbrechen  nnd  in  die 
Duuajez  sich  zu  ergießen.  Schon  A.  v.  IIu  ni  boldt  erwähnt  anläßlich  der 
Besprechung  des  Orinoco  dieaen  merkwflrdigen  Lauf  des  Popper,  der  seiner 
Lage  naeh  dem  Sehwarzen  Keere  zufließen  sollte,  wfthrend  er  sieh  dem  Bai- 
tisdien  Meere  zuwendet.  Dieser  FluB  hat  nun  im  Laufe  der  Zeit  einige  Male 
sein  Bett  gettndevt  und  bereits  im  Jahre  1787  dadurch  Anlaß  zu  Grenz» 
eteitigkeiten  gegeben.  Als  er  dann  im  Jahre  1813  abermals  seinem  Laufe  eine 
andere  Richtung  gab,  wurde  die  Frage  der  Grenzregnlierung  noch  kompli- 
zierter. Nacli  längeren  provisorischen  Maßregeln  kam  diese  Angelegenheit 
endlich  im  Jahre  1852  vor  dem  k.  k.  Ministerium  des  Innern,  das  damals 
seine  Wirksamkeit  auch  auf  Ungarn  ausdehnte,  zur  Entscheidung.  Das  strittige 
Areale,  welches  dermalen  39  Joch  umfaßt,  wurde  der  Gemeinde  Zubrzyk 
in  Galisien  zugesprochen.  Trotz  dieser  Entscheidung  wurde  das  fragliche  Ge- 
biet sjMIter  in  das  Chrnndbuch  der  Gemeinde  Mnissek  im  Szepesser  Komitat 
eingetragen,  dagegen  der  Beschwerde  des  faktischen  Besitzers,  auch  nach 
Galizien  Steuer  zahlen  zu  müssen,  keine  Folge  gegeben,  vielmehr  die  Be- 
rechtigung der  galizisehen  Behörde  zur  Steuereinhebung  anerkannt.  Später 
w  urdc  eine  genaue  kartographische  Aufnahme  des  strittigen  Gebietes  verfügt 
uuU  um  den  permanenten  Streitigkeiten  zwischen  den  Anrainern  ein  Endo 
zu  bereiten,  in  jüngster  Zeit  eine  Kommission  eingesetzt,  der  von  Seite 
Östeireicbs  der  Bezirksbauptmann  und  der  Katastral-Ingenieur  von  Neu- 
Ssndee  und  von  Seite  Ungarns  der  Vizegespan  des  Szepesser  Komitates,  dvr 
Oberatuhlrichter  von  Nagj-Lubl6  und  gleichfalls  ein  Katastral-Ingenieur  an- 
gehört. Diese  Kommission  wird  auch  die  Grenzlinie  definitiv  festsetzen  'und 
dieselbe  mit  12  großen  i^j^fn  hohen  Grenzsteinen  vermarken.  Dr.  E,  G, 

Zur  Wirtschaffsireoffraphio  der  Philippineninseln.  Von  den  342  be- 
wohnten Inseln  der  Philijtpinengruppe  sind  nur  etwa  50  von  ökonomischer 
Bedeutung.  Wenn  dieselben  auch  bemerkenswerte  Verschiedenheiten  der 
Topographie,  des  Klimas  und  des  Bodens  aufweisen,  6o  kann  der  Archipel 
dennoch  als  eine  wirtschaftliche  Einheit  gelten,  da  die  Natarprodnkt«  fast 
flberaU  die  gleichen  sind.  Das  Klima  ist  tropisch,  obwohl  auf  den  HoeblSn- 
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dorn  des  nördlichen  Luzni  ( inigi  Ivultnrfxe wachse  gepflanzt  wi  iden,  die  für 
tiic  getnüBigte  Zone  cli  li  ;iktei  istix  h  ^^ind.  Die  Regenzeit  ist  auf  dieser  Insel 
deutlicher  ausgeprägt  und  während  der  Wintermonate  herrechen  küble  Nord* 
winde  vor.  Soweit  4ie  Tempeffttar  alloiii  in  Betrmebt  konunti  bestakl  wenig 
Untenchied  swischen  den  nördlichen  nnd  illdlielien  Inseln.  Das  Thermo- 
meter sehwenlct  im  Norden  swiiehen  grOBeren  Extremen,  die  dnrehachnitt* 
liehe  Zahl  heißer  Tage  im  Jahre  ist  aher  nicht  merklich  grOfier  an  der  Sfid- 
käste  von  Mindanao  als  in  Manila  nnd  das  Klima  im  Inneren  von  ^lindanao 
gilt  für  das  den  Europäern  am  meisten  zuträgliche  im  ganzen  Gebiet.  Mon- 
sune, welche  die  Nord-  und  Ostkflsten  heimsnchen,  sind  im  Süden  so  gut  wie 
unbekannt.  Die  Agrikultur  bildet  die  Haupterwei  bp![ne11e  der  Bevölkerung 
der  Philippinen.  Hanf,  Zucker,  Tabak,  Keis  und  Kopra  gedeihen  allent- 
halben; ebenso  haben  die  Forste  überall  eine  große  Wichtigkeit  für  die  Zu- 
kunft der  Kolonie.  Das  gesamte  kultivierte  Areal  beträgt  nach  der  jüngsten 
Landwirtsehaftssfthlung,  die  vom  amerikanisehen  Kriegsministerinm  dnreh« 
geftthrt  wurde,  18  000  kmK  In  vielen  Teilen  der  Inseln  ist  es  jedoch  schwer, 
das  kultivierte  und  nicht  kultivierte  Land  richtig  zu  unterscheiden,  da  Ba- 
nanen und  andere  Früchte,  Hanf  etc.,  vielfach  ohne  alle  Pflege  gedeihen. 
Die  Verbreitung  der  wichtigsten  Kultnrgewftchse  veranschaulichen  die  fol' 
genden  Zahlen. 

Keltiviertes  Arsal 

Reis   592  766  Hektar 

Hanf   883  994 

Kokospalmen   148245  , 

Mais   107  924 

Zuckerrohr   71885  , 

Tabak   31417  , 

Baumwolle   3  058  „ 

Nahezu  die  Hälfte  der  Landtläche,  welche  der  ReiskuUnr  p^cwidmet  ist. 
liegt  im  Norden  von  .Manila,  im  zentralen  und  östlichen  Teile  der  Insel  T^n- 
zon;  von  hier  kommt  aber  mehr  als  die  Hälfte  des  Produktes.  Drei  Viertel 
des  Hanfes  kommen  von  den  vier  südlichen  Provinzen  Luzons  sowie  den 
Insdn  liCTte  und  Samar.  Kopra  wird  besonders  in  den  Provinien  Tajabas  und 
La  Laguna  produziert,  wShrend  Mais  bauptsSchlieh  in  Ceb&  und  OatrNcgros 
gebaut  wird.  Auf  West*Kegros  und  die  Provinzen  unmittelbar  nördlich  von 
Manila  entfallen  drei  Viertel  der  einheimischen  Zuckerproduktion.  Von  der 
genannten  Tabakerute  (etwa  17  Millionen  Kilogramm  im  Jahre  1902)  kom- 
men 14  Millionen  Kilogramm  auf  die  Insel  Luzon.  — ■  Die  TiorTiucht  ist  in 
den  letzten  .lahren  infolge  der  Kinderpost  stark  zurückgegangen.  —  Berg- 
werke sind  gegenwärtig  niclit  in  Betrieb.  Kohle  kommt  un  verschiedenen 
Orten  auf  den  i'hilippiuen  vor,  und  zwar  auf  Luzon,  Mindoro,  Masbate,  Samar, 
Semerara,  Panaj,  Leite,  Cebu  und  Mindanao;  Petroleum  auf  Cebü,  Negros, 
Lejte  und  Panay;  Eiseners  auf  Luson,  Panaj  nnd  Geb&;  femer  wird  noch 
aus  sahireichen  Orten  das  Vorkommen  von  Kupfer,  Blei  etc.  sowie  von  Edel- 
metallen berichtet.  —  Die  gewerbliche  Produktion  ist  noch  wenig  ausgebildet 
und  ihre  Erzeugnisse  dienen  einzig  zur  Deckung  des  örtlidien  Bedarfe.«.  Der 
Verkehr  zu  Land  ist  außerordentlich  primitiv,  hingegen  erscheint  der  Küsten- 
handei  gut  entfaltet.  Luson  und  die  umliegenden  Inseln,  ebenso  wie  die 
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mittlere  Zone,  die  Visaygrappe,  sind  kommerziell  von  Manila  und  Hongkong 
abhiagig«  die  Moroprovinz  im  Süden,  ebenso  wie  die  Suluinseln,  dagegen 

von  Sinpnpnr:  die  znletzt  genannten  Gebiete  sind  in  der  wirtscliaftlichen 
EntwickluDg  weit  zurückgclilit-lirn,  was  vor  allem  im  (  lj:irakter  der  Bevölke- 
roDg  und  in  den  bisherigen  poiiti«cben  YerbäUnieseu  seine  B^^öndnng  bat. 

FtMinger 

1mm  Me      CMtdwflft  tmi  Mdkka.  Ana  Daeheddah,  der  Hafen- 
ttadl  Uekkaa,  wird  der  Tod  dea  OroHaelierUb  gemeldet  Der  Titel  «Qrofi- 

aeherif**  iat  ein  europäischer.  lu  Arabien  kennt  man  ihn  niebt,  da  gibt  ea 
nnr  Scherife  (Bchurfa),  keinen  GroOscherif.  Der  offizielle  arabische  Titel  dea 
geistlichen  Oberhauptes  de°  Islnm  ist  ^Emir  eMIrirampiii",  „ Für?t  dt  r  litnden 
heiligen  Stätten",  das  heißt  Mekka  uud  Mediua,  der  oftizieÜe  türkische  „Emir 
von  Mekka*.  Der  eben  verstorbene  Inhaber  war  Avn  ur-  Refik-Pascha, 
der  diu  Würde  seit  einer  Beihe  von  Jahren  bekleidete.  Das  dortige  Volk 
nennt  den  Emir  einfaek  «Bidna*  (unser  Herr).  Er  iat  anter  all  den  vielen 
Moalim,  die  ala  aagebliehe  Propbetenabkttmmlinge  den  Anapmeb  auf  den 
«grOnen  Torban*  erbeben,  der  oberste,  llaa  begegnet  im  Orient  einer  Un- 
menge von  Gläubigen,  die  Prophetenblut  in  den  Adern  zu  haben  behaupten. 
Inabeaondere  das  heilige  Gebiet,  der  „Har&m",  wimmelt  davon.  Im  eigent- 
Koben  Sinne  soll  der  Seid-  oder  Scheriftitel  nur  denjenigen  zukommen,  die 
koreischitischen  Ursprungs  sind,  also  dem  Stamme  angehören,  aus  welchem 
der  Prophet  Mohammed  hervorgegangen  ist.  Und  da  ißt  wieder  speziell  die 
Kachkommenschatt  Hassans,  des  Propheteuenkels,  der  vornehmste  Propheten* 
adel  vom  grfinen  Turban.  Haaaein  and  Hoaaesn  waren  die  beiden  Söbne  dee 
vierten  Kalifen  Ali,  dnea  Vettere  dea  Propbeton,  der  mit  deaaen  Toehter 
Fktma  verbeiratet  war.  Naeh  der  Ermordung  Alia,  dee  Stiften  der  Sebta,  in 
der  Moaehee  au  Knfa  flflebtete  der  ältere  Sobn  Haaaan  naeh  Medina,  wo  er, 
angeblich  von  Muavia,  dem  Gründer  der  Damaszener  Ommajjadendynastie, 
vergiftet  starb.  Der  jüiigerf"  Bruder  Hossein  erhob  später  dif  Fahne  de«  Auf- 
ruhrs mi(]  fiel  bei  Kerbela,  südlich  von  Bagdad,  in  der  Scliiaciit  gegen  den 
ominHjjailischen  Feldliauptmann  Obeidullah.  Erliegt  dort  in  einer  Grab- 
moechee  beigesetzt,  zw  welcher  die  Schiiten  aus  allen  Ländern  wallfahren  uud 
ibre  Toten  binbringen.  Naeb  dem  VerfeUe  dea  Kalifate  im  10.  Jabrbondert 
riaaen  die  fieherife  aua  dem  Geaebleehte  Haaaana  die  Herraebaft  Aber  die  beill^ 
gen  Stidte  an  aieb.  Seit  dem  18.  Jabrbondert  flbt  die  Linie  der  SOhne  Kata* 
das  die  Scherifhegemonie  au^<.  Anfangs  des  19.  Jahrhunderts  eroberte  der 
Emir  der  Wafaabitea,  Saud-i bn-Azis,  die  heilige  Stadt  Mekka  und  gab  aie 
r?»>r  PHJndf'rnng  preis;  der  damalige  Grußscherif  Ghn!  \  b  floh  mit  seinen 
bchätzen  nacli  Dpcheddah.  Der  siegreiche  Feldzug  Ibrahim  Paschas  je- 
doch machte  10  Jahre  später  der  wahabitischen  Herrschaft  den  Garsius.  Der 
Vizeküuig  von  Ägypten  nahm  das  Land  in  selbständige  Verwuliung  uud 
aneble  vergebene  die  Maebt  der  Schürfe  in  breeben.  Seit  1840  ateben  die 
beiligen  Lande  dee  lalama  wieder  unter  dirdtter  tfirkiaeber  Herraebaft.  Der 
^Emir  el-Haramein*  bringt  dem  Sultan  unter  andern  alljlbrlieb  die  Huldi- 
gm^  dar,  daß  er  jene  Ifekkakarawane  der  ..Hadsch",  die  sich  des  besonde- 
ren groüherrlichen  Schutzes  erfreut,  mit  aller  Feierlichkeit  einliolt  und  in  die 
beilige  Stadt  geleitet.  EngUsohe  BlAlter  wollten  beim  Auabruch  dea  yemeni- 
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tiscbeu  Aufstaiuifs  von  angeblichen  Ab.>icliteu  dos  Rebellenführers  Moham- 
med ibn  Yabja  von  Yemen  auf  das  Großscheiifat,  ja  sogar  auf  das  Kalitat, 
als  dessen  Trfiger  Bich  bekanntlich  die  Oanuuiiden  in  Konstantiaopcl  seit  1515 
betracbten,  wissen.  An  Bolchen  Ehrgeis  des  genannten  Scbefs  ist  jedoch  nicht 
sa  denken.  Er  gehört  nämlich  der  xiemlich  unbedeutenden  schiitisehen»  aJso 
den  Suniten  finndliehen  Zeididensekte  an,  suf  velehe  sich  der  Einfluß  dieser 
„Imume"  bis  jetzt  beschrftnkt  hat.  Allerdings  werden  die  Imame  aus  dieser 
Sekte  von  einem  Teile  der  yemenitischen  Stammesfürsten  als  religiöses  Ober- 
haupt anerkannt,  aln^r  ihr  politischer  £influß  ist  immer  gering  gewesen 
nnd  hat  sich  eigeiitlicli  nur  auf  das  städtische  Volk  erstreckt,  während  die 
kabjrlisch-beduiniscben  Häuptlinge  sich  diesem  Einfluil  niemals  gefügt  haben. 

Die  Fortnihniog  4er  KMenmbahn.  I>as-8chiek8al  der  Kamemabahn 
hat  sich  schnell  entschieden.  Die  Bc^erang  hat  für  die  Vorlage  nicht  ^nmal 
besonders  naehdrficklich  eintreten  dflrfen.  Es  hat  emstliche  EAmpfe  um  rie 
nicht  gegeben,  weil  kaum  jemals  eine  afrikanische  Bahn  eine  bessere  Ben- 
tabilittttBgewähr  geboten  hat  als  diese  den  Plantagengürtel  von  Kamerun, 
das  am  intensivsten  bewirtschaftete  StHek  der  Kolonie,  durchschneidende 
StpH-ke.  Sie  bietet  außerdem  beträchtliche  Vorteile  anderer  Art  und  wir 
erinnern  da  nur  an  zwei  Punkte:  Emuial  kann  der  Europäer  in  Zukunft 
schnell  über  den  ungesunden  Küstengürtel  hinweg  und  dann  wird  eiu 
Übelstand  abgestellt,  von  dessen  Schwere  sich  hier  wohl  nur  wenige  eine 
richtige  Vorstellung  machen  —  der  entsetsliche  Mangel  an  frischem  Fleiseb, 
unter  dem  die  Weiüon  an  der  Kflste  leiden;  der  Viehreichtum  des  Bakoasi* 
landes  wird  dies«  unertrSglichen  Verhftltnisse  von  Grund  aus  ändern. 

Das  Kamerun-Eisenbahnsyndikat  und  ebenso  alle  übrigen  Freunde  der 
Kolonie  sehen  sich  also  dem  vorläufigen  Ziele  ihrer  Wünsche  nahe.  Es  drängt 
sich  nämlich  die  Frage  auf.  ob  das  Interesse  Kamerans  nicht  mehr  erfordert} 
als  den  Bau  einer  Stichbahn  von  160  km  Länge. 

Adamaua,  das  noch  etwas  über  den  Henne  nach  Norden  liinausgreift, 
ist  ohne  Frage  eines  der  reichsten  Gebiete  At^uaturialainkas.  Es  ist  <licht 
bevölkert  und  kann  nicht  nur  yiel  geben,  sondern  auch  yiel  aufiiehmen.  Die 
dortigen  Fulbesultanate  stehen  auf  einer  verhttitnismißig  hoben  Stufe  der 
Kultur  und  die  Bewohnerschaft  ist  nicht  arbeitsscheu.  Es  kitenen,  soweit 
bisher  bekannt,  in  großen,  zum  Teile  unbegrenzten  Mengen  ausgefflhrt  werden : 
Gummi,  Erdnüsse,  Baumwolle,  deren  Anbau  jeder  Steigerung  fähig  ist,  Häute 
u.  a.  m.  Hierbei  lassen  wir  die  Frage  nach  einem  etwaigen  Metallreichtum 
und  die  nieht  «nbegründete  Ansicht  derer,  daß  ein  gebirgiges  Land  wie  Ada- 
maua  nicht  gut  ohne  irgendwelche  Mineralschäts^o  sein  könne,  ganz  außer  Be- 
traciit.  Es  genügt  vollkommen  an  dem,  was  mau  iUter  die  l'ru<luktivität 
Adamauas  und  seiner  Nachbarschaft  weiß,  um  zu  eikenneu,  daü  es  sich  hier 
nicht  etwa  um  unsichere  oder  direkt  ungünstige  Verhftltnisse  handelt.  Heute 
kommt  von  alledem,  was  Adamaua  hergibt,  so  gut  wie  nichts  cur  deutsche 
Kflste,  mit  Ausnahme  höchstens  einiger  Produkte  der  im  Sfldwesten  anstoßen« 
den  Striche,  alles  geht  hinüber  nach  dem  englischen  Nigeria.  Und  ebenso 
steht  es  mit  der  Einfuhr  von  Waren:  soweit  eine  solche  in  den  Norden  Kame- 
runs hinein  stattfindet,  ist  der  deutsche  Kaufmann  daran  nicht  beteiligt.  Es 
ist  trot«  mancher  vereinzelten  Erfolge  nicht  geglückt,  die  Uaussah&ndler  da- 
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hin  xQ  bringen,  daß  sie  die  deutaehe  Kflsle  ab  ihre  HandelebBsis  bctraehten; 
denn  Adamaua  gravitiert  mm  einmal  anter  den  jetsigen  YeriiättniBsen  nach 
der  großen  engliichen  Waaaeretraße  des  Benne.  Äbnlieh  verbfllt  ea  sieh  seit 

einigen  Jahren  mit  dem  dentachen  Tsadseegebiet.  das  fi  ülicr  zum  Wii-tschafts- 
bereich  des  Mittelmeeres  (Tripolis)  gehörte,  jetzt  aber  infolge  politischer  und 
trirtgchriftlkhcr  Umwälzungen  sich  komfncrztcll  .in  die  englischen  Nigerländer 
angeschlossen  hat.  Allerdings  soll  nach  ueiieron  l^erichten  in  Dcutsch-Bornu 
zur  Zeit  nicht  viel  zu  holen  sein  und  die  Bevölkerung  wenig  mehr  produzieren, 
als  sie  braucht.  Aber  sie  ist  zahlreich,  fiiedfeitig  und  arbeitslustig  und  es 
wird  anch  in  keinem  jener  Beriehte  beatritten,  daß  die  dortige  Banmwollkul- 
tnr  aieh  aocosagon  ina  Ungemeaaene  ateigern  Ußt.  Die  dentaeben  Taadaee* 
Uinder  aind  jedenfalls  viel  mehr  von  der  Natur  begflnatigt  als  die  fransösi* 
Sihen,  wo  die  Garnisonen  verhungern  könnten,  wenn  ihnen  einmal  für  den 
Viehvcrkauf  die  ileutsche  Grenze  geschlossen  werden  wiirrlc. 

Froilicli  sti'lit  südüf'l)  vom  Benue  bis  zum  Cruss  und  weiter  die  deutsche 
Herrschaft  noch  auf  etwas  t?chwaehen  Füßen,  die  GrcuzläuUer  Adainuuas  im 
Osten,  Süden  und  Westen  und  vieles  andere  ist  tatsächlich  noch  lange  nicht 
beberxscbt,  ao  daß  dae  Hinterland  handelapolitiBcb  nicht  gegen  die  englische 
Kaehbarsebaft  abgesperrt  werden  kann.  Erat  wenn  Kamerun  eine  Bahn  nach 
Adamaua  hinein  bat,  wird  ea  möglieh  aein,  die  Herracbaft  in  der  Nordbfltfte 
der  Kolonie  zu  etablieren  und  dem  Handel  seine  Wege  vorzuschreiben.  Man 
köonte  allerdings  einwenden,  daß  infolge  der  vertragsmäßig  festgelegten  Frei- 
heit der  Schiflfahrt  auf  <}<'m  Niger  und  Renne  anch  die  cnprüschen  Wege  zur 
Küste  offen  stünden*,  da<,'egen  ist  neben  maucliem  andcieii  zu  bemerken,  daß 
der  Benue  nur  in  die  schmaUte  Stelle  vou  Kauieruu  hiueiureicht,  wozu  noch 
der  Umstand  kommt,  daß  sein  Wert  als  Schiffahrtsstraße  ein  sehr  beschränk- 
ter iat. 

Dieae  Uraatilnde,  die  hier  nur  gana  flflebtig  berührt  werden  konnten, 
drAngen  bin  auf  eine  baldige  Fortführung  der  8tiehbabn  Duala-Mancngnba- 
berge  gegen  das  Innere.  Zunächst  würde  es  sich  um  einen  Weiterbau  bie 
Bamum  handeln,  der  volkreichsten  Stadt  des  „GraKlandes".  Hieran  ist  na- 
türlich in  erster  liinie  die  Gesellpchnft  „Nordweptkamernn"  interessiert,  für 
die  iler  Orosstiuß  nur  ein  mangelhaftes,  noch  dazu  in  englischen  Händen  be- 
findliches Ausgangstor  zur  Küste  darstellt;  aber  spezielle  Interessen  sind  hier 
mit  dem  allgcmeiuun,  dem  Interesse  an  der  Entwicklung  der  deutacben  Kolo- 
nie Kamemn,  glücklicherweiae  identiaeh.  Zum  mindeaten  mOßte  ala  Schluß- 
punkt der  Bahn  Garoa  im  Auge  behalten  werden,  daa  in  etappenmAßigem 
Weiterbau  unter  ständiger  wirtachaftlicher  und  tecbniacher  Aufklärungsarbeit 
des  jeweils  nächsten  Stückes  zu  erstreben  wfire  —  soweit  man  jetzt  die  Dinge 
flherschen  kann,  über  Bamuui,  Hanjo,  Gaschka  und  Kontscha.  Ob  dann  diese 
Bahn  noch  weiter  nordwärts,  Ims  in  das  küstenfernste  Gebiet  am  Tsad,  vor- 
getrieben werden  soll,  ist  eine  spätere  Frage,  deren  Lösung  sich  unschwer 
gauz  vou  selbst  ergeben  dürfte. 

Selbatverat&ndlieb  apielen  die  BeaehafiEung  der  Mittel  f  Or  die  erwttnaehte 
WeiterfObrnng  eine  wiehtige  Rolle;  denn  die  Entfernung  vom  Flateaurande 
über  die  genannten  Etappenpnnkte  bia  Garua  betrSgt  mindeatena  7001m  und 
der  Kilometer  wird  unter  80  000 — 100  000  Mark  nicht  zu  bewältigen  sein. 
Der  Privatinitiative    -  alao  in  erater  Linie  der  Leitung  dea  durch  die  Kon* 


zessioniemog  bevorrechteten  Syndtkata  —  wie  der  Regieraog  und  Virfk^ 
▼ertratang  faama  hi«r  also  bedealMune  kolonimle  Aiifg»beii,  jf 

fyniiBMttB  umI  Sfhinxe.  Untv  der  Iieitong  des  fraurttiielim 
lehrtoB  II aap^ro,  dem  du  Bteb  aoigeieichneter  Ägjptologen  antentebt,  wer 
den,  wie  die  »Astiqa.  Boncleeliaa''  beriehtet,  auf  YeiMÜsnimg  der  i^jf^ 
adien  Begieroag  in  Klirze  Arbeiten  unternommen  werden,  um  den  Sand 
wegSQTfiuinen,  der  sich  seit  Jahrhunderten  um  die  Pyramiden  gelagert  hat 
und  auch  einen  Teil  der  Sphinxe  in  ihrer  Nachbarschaft  bedeckt.  Angefan- 
gen wird  mit  der  kolossalen  Sphinx,  die  sich  in  der  Nähe  der  Cheopspyru- 
raide  befindet.  Sic  ist  fast  ganz  unter  dem  Wüstensand  begraben.  Die  Aus- 
gaben werden  auf  75  000  Franken  geschätzt.  Es  ist  übrigens  nicht  das  erste 
Mal,  UaXi  man  den  Versuch  macht,  die  Pyramiden  und  Sphinxe  von  dem 
Wflatensteiib  en  befreien.  — ff — 

Das  Abnohni^  n  der  Polygamie  in  Sfldafrika.  Dem  Berichte  der  „Kom- 
mission für  die  Angelegenheiten  der  Eingeborenen",  der  in  Kapstadt  ver- 
öffentlicht worden  ist,  entnimmt  ein  englisches  Blatt  folgende  interessante 
Bemerkungen  über  die  GrQndc,  aus  denen  die  Polygamie  unter  den  Einge- 
borene Sfldafrikas  anfrab^ren  beginnt.  Die  Hanptaacbe  für  die  Abnabme 
der  Vielweiberei  iat  Okonomieeber  Natur.  Die  Hftnptlioge,  die  früher  ibren 
Ruhm  darein  setzten,  200 — 800  Franen  an  haben,  mttsaen  rieh  jetat  mit 
Jlöcbetens  40,  meistens  mit  noch  weniger  n<  mahlinnen  begnfigcn,  denn  die 
Hauptquelle  ihres  Reichtums,  die  großen  Viehherden,  sind  durch  die  Rinder- 
pest sehr  stark  vermindert.  So  erklärte  der  Häuptling  von  King  Williams- 
town  voller 'I  rar.cr  einigen  Kommissionsmitgliedern,  die  Eingeborenen  hätten 
jetzt  damit  schon  soviel  zu  tun,  daß  sie  nur  ihren  Lebensunterhalt  verdienten  ; 
da  hätten  sie  keine  Zeit,  viele  Frauen  zu  heiraten.  Wenn  er  sich  eine  so 
große  Familie  znlegen  wolle,  wie  sie  seine  Vftter  gehabt  b&tten,  dann  ftOen 
ibm  seine  Angebörigen  das  ganze  Land  auf  und  hemmten  so  den  Fortaehritt, 
dem  er  anstrebe.  Sir  Marshali  Clarke,  der  Kommissarresident  Ton  Rho- 
desia,  vertritt  nun  die  Ansieht,  die  Regierung  müsse  die  Polygamie  unter- 
Stfltsen;  sie  sei  eine  sehr  wertvolle  soziale  Einrichtung,  weil  sie  jeder  Frau 
einen  Beschützer  sichere.  Die  Abschaffung  der  Vielweiberei  werde  eine  all- 
gemeine Verarmung  zur  Folge  haben.  Jedenfalls  wird  nun  das  bis  dabin 
in  dem  glfJcklichen  Südafrika  unbekannte  Institut  der  ^alten  Jungfern"  seinen 
Einzug  halten,  denn  die  Tatsache  besteht  ohne  Zweifel,  daß  heute  der  Ein- 
geborene lieber  eine  Kuh  kauft  als  eine  Frau.  Statistisch  steht  fest,  daß  in 
den  transkdanieeboi  Gebieten  der  Kapkolonie  es  jetst  95232  Monogamen 
und  2?  019  Polygamen  gibt.  Die  Taxe  fOr  eine  Frau  ist  in  diesen  Gebieten 
eine  Straußenfeder  im  Werte  von  10  M.  Der  Eingeborene  gibt  nun  gana 
gern  80  M.  fllr  drei  Firauen  ans»  aber  dann  hat  er  genug  und  spart  sieh  lieber 
sein  Geld.  "^9—^ 

l'riUiiüturische  und  archäologische  i:latdeckungeu  in  Aurduestafrika. 
Funde  snr  Vorgeschichte  Afrikas  sind,  von  Ägypten,  der  Nordkflsto  und 
dem  Südosten  abgesehen,  bisher  recht  spftrlich  gewesen,  doeh  haben  die 
lotsten  Jahre  selbst  für  Gebiete,  die  man  als  gana  unergiebig  betraehten 
konnte,  einiges  sutage  gefordert.  Hflgelgrftber,  die  Ton  Stmnkrmsen  um- 
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geben  sind,  scheint  e«  ia  nicht  gaus  geringer  Zahl  am  Gambia  zu  geben. 
Bereite  1898  hatte  der  englische  Kapitän  CaroU  solche  xu  Kreisen  an- 
geordnete, kflnstUeh  liearbtlteta  Steinttoh»  tob  Sm  HdlM  un  oberen 
Gembia  im  Unralde  aaf|gedeekt  md  im  Torigen  Jabre  bat  aneb  Kapittn 
Daebamin  bei  der  engliscb-franzSsiscben  Grenzvermeesung  ibnliche  Kreiee 
dort  angetroffen.  Die  Säulen  bestanden  aus  Latent.  Femer  traf  Dr.  Mao^ 
laud,  der  franzöpischo  Kommissar  für  die  pnrtugiesische  Grenzre^liernng 
am  Gambia,  an  den  ZutiÜBsen  dieses  Stromes  Arbeitsstätten  aus  der  Steinzeit 
in  großer  Zahl  an.    Daß  es  für  Afrika  an  einer  Steinzeit  nielit  fehlt,  weiß 
man  auch  schon  aus  Funden  am  Kongo  in  den  achtziger  Jahren,  doch  Hegt 
dieia  Stelaieit  nta  am  weniga  Jabibanderta  lorOek.  Arn  der  Umgegend  Toa 
Genakry  in  Fnunteiteb-Ckiinea  itammen  ans  jüngster  Zdt  mebrera  eehOne 
Fände  von  geecbnittenen  nnd  polierten  Steinwerkieogea  and  von  der  neben 
englieeben  Insel  Sherbro  (Sierra  Leone)  eigentümlieb  gearbeitete  Negerfigu- 
ren aus  Stein,  die  sich  jetzt  zum  Teile  im  Trocadero,  com  Teile  im  Baseler 
Mu««»uni  befinden.   Viel  Aufsehen  haben  ferner  die  vor  vier  Jahren  aufge- 
fundenen umfangi «midien  Hügelgräber  bei  Timbuktu  erregt,  die  man  als 
„Königsgräber"  anepricht.  Da  der  arabische  Reisende  Ibn  Batuta  über 
B^ftbnisai-ten  bei  Timbuktu  berichtet  hat,  denen  die  Hflgelbefunde  ent- 
•preeben,  eo  kann  maa  das  Alter  dieeer  Tnmoli  aof  rnnd  1000  Jabre  ecbStien. 
Die  ErOAinng  einiger  von  ibnen  lieferte  Ueeaen  von  Geritaebaftea,  Waffen, 
Schmucksaeben,  meneeblieben  Skeletten  und  Tierknocben.  Als  Ibn  Batata 
ia  Timbuktu  war.  gdidrte  die  Stadt  inm  Gbanatareich,  und  da  wir  über 
dessen  Geschichte  manches  wissen,  wfiren  wir  damit  in  die  historische  Zeit 
gekommen.   Aus  die«er,  uns  dem  \0.  oder  1 1 .  Jahrhundert,  rühren  iiuch  die 
Ruinen  der  alten  Songliaihaupt^tudt  Kukia  her,  die  im  %uiigen  Jährte  Leut- 
nant Desplagnea  am  Ostufer  des  Niger,  südlich  von  der  späteren  Haupt- 
itedt  Qao,  entdeckt  bat.  Man  wußte  von  jener  Stadt^  kannte  aber  ibre  Lage 
aiebt.  Torbandea  eind  von  ibr  aar  noeb  einige  Qrabeteine  and  formloee 
Erd-  and  Seberbenbflgel.  Sodann  beben  Gantbier  and  Deseigny  Tnmali 
in  sfidlieben  Oran  aufgedeekt,  in  deren  Mitte  gcwohnlicb  eine  Kammer  sieb 
befindet,  wo  die  Leichen,  nmgeben  von  Waften,  Geräten  und  Schmuck  aus 
Eisen,  Kupfer  und  Silber,  in  Hockstellung:,  doch  auf  der  Seite  liegeud,  i)ei- 
gesetzt  sind.    Endlich  ist  zu  erwähnen,  daß  die  nördliche  Sahara  sicli  als 
außerordentlich  reich  an  Felszeichnungen  erwiesen  hat.   Man  kannte  diese 
ZeicbnungeD,  die  Tiere  und  besonders  Jagdssenen  darstelleu,  schon  von  früher; 
ibrTttbieitangsgebiet  and  ibie  Zabt  ist  aber  weit  größer,  ab  man  annebmen 
lumate.  Sie  finden  eicb  im  gansen  Hoggaigebirgalend.  Ibr  Alter  iet  sebr 
verschieden.  Die  heatigen  Wfletenbewobner,  die  Tnareg,  wieeen  niebts  Uber 
die  Zeichner,  docb  eind  das  vielleicht  ihre  Vorfahren  selbet.  Die  neueren 
Vorstöße  der  Franzosen  in  die  Sahara  haben  die  Kopierung  von  zahllosen 
solcher  Zeichnungen  ermöglicht  und  es  sind  ihrer  vor  kurzem  eine  ganze 
Reihe  im  „liulletin  du  Comit^  de  l'Afrique  fran^aise"  und  in  „L'Anthropo- 
logie*  abgebildet  und  beschrieben  worden.  Alle  diese  Funde  gestatten  im 
Itbrigen  noch  keine  sicheren  Schlüsse.  — ff — 

Me  Firme  aaf  dm  Mbwanea  Keatfaieit.  Ein  Mitarbeiter  der  »D^ 
Ptehe  edottiale*  llOt  die  in  Afrika  eraeheinenden  Zeitungen  Revne  pasneren. 
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Ägypten  besitzt  natürlich  eine  große  Anzahl  von  Zeitungen.  Das  bedeu- 
tendste Blatt  ist  die  in  englischer  Sprache  herausgegebene  „Egyptian  Ga- 
sette",  die  „TlmeB"  des  Landtt  der  Pharaoneo.  Eine  groOe  Auflage  hat 
aach  „The  E^ptian  Bfoming  News*.  Das  Organ  der  Fremden  ist  die  wdebent* 

lieh  erscheinende  „Sphyns**.  Frankreich  ist  gut  vertreten  durch  «Le  Pbare 
d'Alexandrine",  „La  Röforme",  „La  Verite",  „L'Egypte",  „Le  Jounwl 
Egyptien",  „Le  Journal  du  Cuire",  „Les  Pyraniidos",  „La  Boursc  Elgyp 
tienne",  „Le  Phnre  de  Port-Said".  Auch  die  it.ilieüi.sclio  Kolonie  in  ^Vgy|)t'  !» 
hat  «riite  Zt^itiiii;_M'ii ;  ^liOorriere"  wnd  ^  II  Ttdografo"  sind  die  besten.  ^Tacby- 
drouiOh"  ist  das  Organ  der  Gii)-eiioii:  L>ä  ist  politisch  wertlos  und  bringt  nur 
Klatschuachrichten.  Yen  den  eigeutlieh  ägyptischen  Blättern  ist  das  gelesenste 
der  «Sbeik  Ali  Jusef,  der  angebUch  von  Konstantinopel  intfptrieit  wird. 
«A^Moyad**  nnd  «Al-Mokatam**  sind  gleichfalls  sehr  verbreitet.  Nicht  sa 
vergessen:  «Miso",  „Aaram",  „EI-Aafkar",  „Al-Watan**,  „ Arraled  ul-Miso**, 
Zeitungen  politischen,  literarischen,  hanilt:ls{iolitischen  und  kflnstlenscben  ln> 
halte,  die  ebenso  unabhängig  sind  wie  ilirc  Koliegeii  in  Eurojin.  Aloxaudria 
zählt  stelin  'r;ig(  szeitunf^cn.  Kairo  gleiclifalLs  zehu;  Kairo  dürfte  jedoch  nocb 
vor  19U6  zwauzi;;  Blatter  zählen.  Chaituiu,  gestern  ii<»l1i  eine  nnbekauute, 
barbarische  Stadt,  besitzt  heute  die  „Suudan  Times"  und  diu  „Government 
Gaaette".  In  Somaliland  gibt  es  iMute  kein  größeres  Blatt  mehr;  ,  Le 
Djibonti*  ist  versehwnnden,  und  das  „Journal  officiel  de  la  Cdte  fran^MS 
des  Somalis**  ist  auch  gestorben.  Aden  besitst  Oberhaupt  keine  ZeitiiDg. 
Dagegen  findet  man  in  dem  wichtigsten  Ilafeuorte  Mombassa  oder  Moinbas 
ein  interessantes  wöchentUeh  erscheinendes  Blatt,  den  „African  Standard" . 
Mombas  hatte  früher  noch  ein  anderes  Blatt :  „The  East  African  and  Uganda 
Mail*',  es  wurde  von  einer  Dame  hcrausgegebtn,  die  in  ihren  Mnßestuu«ion 
junp'e  Lnwen  ^roÜzog.  Deutsch-Ostafrika  besitzt  in  dtn-  ^( )?itafrikani^clieii 
Zeiiuug^  ciu  vortreffliches  Blatt,  das  iu  jenem  Laude  nicht  nur  \on  d*:m 
Deotschen,  sondern  auch  von  dem  Englinder  und  dem  Belgier  gern  gele«eii 
wird.  Die  in  Sansibar  erscheinende  „Zanzibar  Gasette*  weist  englischen, 
arabischen,  indischen  und  Suabditszt  auf.  Madagaskar  ist  reich  an  Zeitan'» 
gen.  Sehr  gut  redigiert  ist  das  .,E(  lio"  in  Anlj^nanarivo;  ebenso  die  in  Ta- 
matave  erscheinende  ^Depcchc  de  .Madaimscar"  und  der  madagaskisch  |^e> 
»chriebf'ne  ^Van-Van".  Die  In&el  Mauritius  besitzt  rehn  Tageszeitunjreii. 
die  sich  ^'e^'«  ns<  Iti-^'  aut}rfy.^on,  nnd  auiierdem  noeh  ein  Dutzend  Wochen- 
blätter. Die  wichtiLr-^feii  s^ind:  „Merehants  and  Planteis".  ^fx*  Vrai  Mau- 
ricien"  und  diu  Kc:vue  „Agricole".  Die  iu'colen  »iud  wahre  Zeitungstiger 
und  sie  werden  gut  bedient.  Die  Insel  B^'union  ist  stols  auf  ihre  in  St.  Denis 
erscheinende  Zeitung  ,»Lie  Nouveau  Salasien".  Doch  kehren  wir  sum  Fest' 
lande  surfick.  In  Ifosambique  erscheinen  der  MAfricano  Oriental*  und  da« 
, Bulletin  officicl^.  Ein  Afrieano"  erscheint  auch  in  Quelimane.  Englisch 
geschrieben  ist  die  .l>»  ira  Post",  die  bes -uders  von  den  Eisenbahnern  prc- 
lesen  wird.  ^0  Futurr.  "  und  .. O  Pro^rrr^.- i  *  rrsdiPinon,  hnlli  euf^liseli,  IkiIB 
portnjricisch.  in  Loreuv")M;iiiiueö-,  die  l'ortii;.'!»'.««-!!  fiihreu  die  Feder  tuit 
gröikier  Scdiürfc  al»  die  Euglüuder;  daher  kouiint  e.s,  daß  bich  die  Zensur  oft 
den  portugiesischen  Kedukteur  besonders  vornimmt,  um  ihm  aus  seinen  Artikeln 
die  .Perlen*  su  strichen.  InZentralafrikaersdieint  die  ,Brtt»h Central Afri< 
can  Times**,  ein  Blatt,  das  interessant  und  traurig  zugleich  ist  —  traurig. 
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weil  ee  sahlloae  Todesaiinlgon  bringt  \  oft  Jcsan  man  dort  Ksehrichteti  wie 
iMeae  lesoi:  «Herr  X  .  .  .  bt,  während  er  rahig  sein  Pfeifehen  rauchte,  von 
einem  Löwen  fertgeeehleppt  worden.*  In  Bhoderia  findet  man  eine  gute 
Preeoe  mit  sehr  aristokratisehen  Umgangsformen:  „Bulawayo  Chronicle"^ 
^Bulawayo  Expreß'',  ^Uhode»ia  Ht^rald'*,  ^Rhodesia  Times"  usw.;  diese 
Presse  ist  in  jeder  Heziohung  ein  wichtiger  Faktor  in  der  raseben  Entwick- 
lun^'•  der  Kolonie.  Die  be«rrii  afrikanischen  Zeitungen  aber  j^ibt  in  tU*i- 
Kapkolonie;  das  ist  eine  \v  ii  l.lich  ^i^roß»:  Presse",  Blätter  mit  riesigen  Auf- 
iagen,  die  mit  Kuter,  llava-s,  (JiMitrai  News  USW.  iu  direkter  Verbindung 
stehen  und  Nacbricbteu  vom  Kriegsschauplätze  in  der  liandschurei  ebenso 
raaeh  bringen  wie  nnr  irgend  ein  großes  europäisches  oder  amerikanisches 
Blatt.  Das  ^nflnfireicliste  Blatt  der  Kolonie  ist  die  wGape-Time8''f  die  jüngst 
den  60.  Jahrestag  ihrer  Qrttndang  feiern  konnte :  es  ist  die  Zeitung  „Dernier 
eri".  Sehr  angenehm  ist  auch  die  Zeitung  „South  African  News",  die  wäh- 
rend des  Transvaalkrieges  ihr  Erscheinen  einstellen  mußte;  der  Chefredak- 
teur wanderte  für  ein  Jahr  ins  Gefängnis  und  hafte  dort  Zeit  und  Gelegen- 
heit, Holländisch  zu  lernen.  Recht  bisüig  ist  „  The  Owl"*.  I>ie  „South  Afi'ican 
Review"  ist  das  Organ  der  „Rand"-MiUionäre.  Ks  würde  zu  weit  führen, 
wenu  wir  alle  ßlätter  der  Kolonie  hier  aufzählen  wollten ;  alle  sind  gut  redi> 
giert  und  alle  haben  eine  große  Lesersahl.  Eine  siemllch  große  Ansabi  Zei* 
tnngen  findet  man  aneh  im  Burenlande,  obwohl  die  Baren  der  Presse  nicht 
sehr  hold  sind.  Im  ehemaligen  Oranje-Frsistaat  haben  sie  die  „Bloemfontein* 
Post**  und  den  „Friend".  Von  den  Blättern  Natals  sind  zu  erwähnen:  „The 
Natal  Mercuiy**,  „The  Natal  Advcrtiscr",  „The  Natal  Colonist".  In  Deutsch« 
Südwestafrika  gibt  es  zwei  deutsche  Zeituncrcn  —  „Deutsche  Südwest- Afri- 
kanische Zeitunj,'"  und  „Windhoeker  Anzeiger"  —  die  jedoeh  l)eide  mit 
großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben.  In  S.  Paulo  de  Luanda  findet 
man  die  Zeitung  „O  MercantiT  ;  in  r  i  anzübiach-Kongo  das  „Journal  olTieiel 
da  Uoyen-Congo"  ;  im  belgischen  Kongos  taatc  gleiehfalls  einoffirielles  Organ. 
In  Kamerun  nnd  Togoland  gibt  es  augenbliektich  noch  keine  Zeitung,  ab^ 
das  wird  sehen  noch  kommen;  auch  Nigeria  ist  seitungslos.  Dagegen  be- 
sttst  Lagos  drei  größere  Zeitongen,  die  sAmtlich  von  Negern  herausgegeben 
werden.  Die  Goldküste  hat  vier  Wochenblätter:  „Gold  Coast  Leader", 
„Gold  Coast  Chronicle",  „Free  Press"  und  „Gold  Coast  Express".  Weit 
besser  geleitet  als  diese  „Wischlappen"  sind  die  Zeitungen  der  Kolonie  Sierra- 
Leone.  In  Liberia  «^'il)t  es  Ztdtnnii^en  im  Überfluß  und  von  allen  Parteit'arben ; 
die  anstandij^steü  sind:  ,,Liberia  Keeurd**,  ^Liberia  and  West  Africa"  und 
„The  African  World".  In  St.  Helena  erscheint  der  „Guardian",  der  wäh- 
rend des  Borenlcrieges  als  die  gefangenen  Buren  sich  auf  der  Insel  be* 
fanden  —  viel  gelesen  worde.  Mehrere  Zeitungen  gibt  es  auf  den  Kanarisehen 
Inseln  and  auf  Madeira.  Was  endlieh  die  Zeitungen  der  nordaMkanischen 
Länder  Marokko,  Algerien,  Tripolis  und  Tunis  betrifft,  so  brauchte 
nsn  ganse  Spalten,  um  nur  die  Namen  der  elnselnen  Blfttter  aufsuzttbien. 

Ol©  Abgrenzung:  des  Barotseliindes.  Im  Inneren  Südafrikas  stieß  die 
Abgrenzung  der  Tnteressens]ihäi<'n  Kii'^lands  und  Portuprals  auf  Schwierig- 
keiten: letzterem  breitete  i»eiuen  i:^iniiuß  von  Augula  uuä  in  öbtlieher  und  von 
Mozambique  aus  in  westlicher  Richtung  immer  weiter  aus.  England  drang 
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von  Kapstadt  gegen  Norden  vor.  Am  28.  August  1890  wurde  in  London 
«n  Vertrag  abgeschlossen,  des  Inhalts,  daß  die  Grenze  der  englischen  Inte^■ 
essensphäre  in  Zentralafrika  dem  Oberlaufe  des  Sambesi  folgen  solle  bis  sur 
Einmündung  des  Kahomyio  und  von  dies  in  entlang;  indessen  verweij^crten 
die  portugiesischen  Kammern  dem  Übereinkommen  die  Sanktion  und  bereits 
am  5.  Septeutbei  erhielt  Balisbury  von  Cecil  Rhodcs  die  Mitteilung,  daß 
Lewanika,  der  König  der  Barotöe,  dann  die  gesamten  Häuptlinge  und  das 
Volk  dne  Protektoni  der  engliachen  eflänfrilEnniMhen  GeoeUedinft  nnerkenne. 
Die  Barotse  waren  von  Kongobecken  ker  eingewandert  nnd  hatten  sich  im 
Sambesitale  feetgeeeCit^  doch  wurden  eie  etwa  nm  1880  von  den  Makololo 
geschlagen  nnd  unterjocht;  einige  40  Jahre  später  verjagten  sie  die  Eindring- 
linge und  gründeten  ein  Reich  unter  dem  in  Lealui  residierenden  König  Le* 
wanika,  dPPf»en  Roieh  nlsbald  bis  i^ura  20.®  östl.  Lfint^e  vorreiobtc.  Nach- 
dem der  englische  Einfluß  so  sehr  gestiegen  war,  erschien  die  oben  erwähnte 
Abmachung  den  Engländern  noch  weniger  annehiabar  aia  voi  lier  den  Portu- 
gieeen  und  es  wurden  neue  Yerhandluugeu  aufgenommen,  die  am  11.  Juni 
1891  en  einem  sweiten  Vertrage  fahrten.  In  diesem  wnrde  festgeeetst,  daJI 
die  Grense  der  Interessenaphflren  dem  OlMrlanfe  des  Sambesi  folgen  solle,  bis 
xn  dem  Punkte,  wo  er  das  Territorium  der  Barotse  erreieht.  Damit  war  aber 
nur  eine  neue  Sebwiengkeit  geschaffen,  da  eben  die  Grenzen  nicht  festgelegt 
waren.  Naeh  verschiedenen  vergeblichen  Versuchen,  sich  zu  einigen,  wurde 
die  Frage  dem  König  von  Italien  als  Schiedsrichter  unterbreitet.  Es  handelte 
sich  rIso  um  folfrende  Fragen:  „Welches  sind  die  Grenzen  des  Barotselandes 
im  Sinne  des  Vertrages  vom  11.  Juni  1891V  Im  Schiedsspruch  soll  der  Aua- 
druck „Territorium  des  Königreichs  Barotse"  dasjenige  Gebiet  bezeichnen, 
über  welches  der  Könige  der  Barotse  als  Souverän  herrschte.  Die  Schwierig» 
keiten  einer  solchen  Feststolluug  liegen  auf  der  Hand,  besonders  in  einigen 
Gebieten,  wo  man  auf  die  Auskfinfle  der  Reisenden  nnd  Oberhaupt  nur  anf 
milndliohe  lEitteilungen  angewiesen  ist,  nnd  das  man  an  allem  Übarflnfl  in 
geographischer  Beziehung  nur  sehr  oberflAehlich  kennt.  Der  Spruch  wurde 
am  30.  Mai  1905  gefällt.  Es  wird  in  ihm  ausgeführt,  daß  weder  die  ein* 
fache  Tributzahlnn<r.  die  ein  Volk  an  den  Häuptling  eines  anderen  Staates 
leistet,  noch  der  tmiluß.  den  dieser  auf  benachbarte  Gebiete  ausübt,  als 
Elemente  betrachtet  werden  kunnen,  welche  an  sich  schon  die  Abhängigk«  it 
und  die  vollständige  Unterwerfung  eines  Stammes  dem  Häuptling  gegenüber, 
dem  sie  Tribut  zahlen,  charakterisieren;  als  Oberhäuptling  eines  Stammes  sei 
vielmehr  der  ansuseben,  welcher  die  Begiemngsgewalt  ansfibti  d.  b«  die 
UnterhAuptlinge  ernennt,  die  unter  den  letiteren  ausgebroohenen  StrriÜg^ 
keiten  sebliebtet,  die  Häuptlinge  gegebenen  Falls  auch  absetzt  nnd  sie  tiber- 
kaupt  zwingt,  ihn  als  ihren  Herrn  xu  betrachten.  In  praktiseber  Anwendung 
dieser  Prinzipien  konstatiert  der  Schiedsspruch,  daß  eine  auch  nur  annähernde 
Bestimmung  des  Gdiictcs  Lewanikas  unmöglich  sei,  daß  man  somit  gezwun- 
gen ist.  wo  natfirliche  Grenzen  fehlen,  sich  an  geographische  Linien  zu  halten. 
Die  Westgreuiic  cior  englischen  Interes.sen.«<phare  im  Sinne  des  11.  Juni  lb91 
wurde  daher  in  folgender  W^eise  festgestellt ; 

eine  Gerade,  die  von  den  Stromsehndlen  des  Sambesi  bei  Kaiima  snm 
Dorfo  Andara  am  Okovango  geht,  von  Katima  bis  dabin,  wo  diese  Linie  den 
KwandofluO  schneidet; 
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düs  Oetufer  des  Kwando  bei  Hochwasser  bis  zum  22.  Grad  üstl. 
OreenwMb; 

den  S9.  Grad  bb  nun  18.  Ond  •fldl.  Breite; 

den  18.  Grad  bis  mm  24.  Grad  6atl.  Länge; 

den  S4.  Grad  bis  an  die  GieuM  de»  KoBgoctaateB.  — — 

Amerttui 

Answanderung  naeh  Rio  Grande  do  Siü.  Wie  aus  Porto  Alegre  be- 
riehtot  wird,  aoU  unter  den  Answandeiem  naeh  diesem  ▼erhftltaieniäßig  nur 
•ebwaeh  berStkerten  Staate,  in  dem  noeh  weite  Gebiete  de*  frnehtbanten 
Bodena  der  Bearbeitung  harren,  der  Entschluß  zur  Wiederauswanderung 

immer  größere  Dimensionen  annehmen.  So  sollen  italteniaehe  und  spanisebe 
Familien  ihre  Kolouie  verlassen  und  sich  in  Argentinien  angesiedelt  haben, 
während  deutsche  und  österrcichisehe  Answnnderer,  diesem  Beispiele  folgend, 
in  Paraguay  ihren  Wohnsitz  uutBchiugeu.  Vt  i  :iiil;i«sung  zu  dieser  seltsamen 
WiederaaswanderuDg  sollen  die  hohen  Steuern  und  die  traurigen  Verhält« 
nisee  geben.  Die  denteche  Sprache  eoU  nftmlteh  ans  den  BiigierangMehulen 
anegeeebnttet  worden  lein  und  die  Stenerlaat  von  Jahr  an  Jahr  immer  großer 
werden,  ao  dalt  die  Anawanderer  trota  Uflhe,  Plage  und  Entbehrungen  ftir 
ihre  Lebensbedürfnisse  nur  ein  Minimum  zu  erübrigen  vermögen.  Diese 
Einrichtungen  im  Staate  Ilio  Gmnde  do  Sul  sind  umso  aufiUlltger,  als  sonst 
die  meisten  anderen  Staaten  Brasiliens  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Etti- 
stenz  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  zu  erleichtern.         Dr.  E.  G, 

StddtetsanieruBg  auf  Kuba.  In  der  Frage  der  Städtesauierung  hat  der 
Kongreß  nach  eiser  Verwarnung  durch  die  amerikanische  Kegierung  vom 
November  vorigen  Jähret  828  000  DoUare  ausgeworfen,  welche  die  Zentral- 
legiemng  aar  Reinigung  der  ProvinwtSdte  Torwenden  wird.  Eine  weitere 

Bewilligung  von  l^/^  Millionen  Dollars  belegt  Palma  mit  seinem  Einsprach, 
weil  die  Politiker  den  großen  Betrag  den  Stadtgemeinden  zur  Verausgabung 
zuweisen  wollten,  was  znr  Korruption  geführt  haben  würdo.  flbrigens  darf 
sich  Kuba  rühmen,  daß  dort  innerhalb  dreier  Jalire  und  darüber  nur  ein 
einziger  Fall  von  Gelbem  Fieber  zu  bebandeln  war,  der  nicht  direkt  ein- 
geschleppt war,  ein  außerordentlich  viel  besserer  Zustund  als  iu  der  auieri- 
kanisehen  Panamazone.  Eine  zweite  diplovatiaehe  Note  der  amerikaniaehen 
Bogierung  diesea  Jahree  belaßte  sieb  vor  allem  mit  der  seit  Woods  Zeiten 
•ehwebenden  Frage  •  der  Kanaiinerong  Havanas,  für  die  ein  Vertrag  fflr 
18  Hillionen  uut  einer  amerikanischen  Firma  vorliegt.  Die  amerikanischen 
Beschwerden  ftber  die  mageren  Ergebnisse  des  Handelsvertrages  dagegen  sind 
zur  Rulle  gekommen,  für  den  Augenblick  wenigsten-?;  tiur  in  Louisiana  ver- 
langt man  weitere  Zugeständnisse  Kubas,  besonders  für  itcis.  Die  Botschaft 
des  Präsidenten  Tal  ma  zur  Eröffnung  der  siebenten  Tagung  des  Koiigrestfe-^ 
Sa£ftngB  April  wies  nach,  dal]  die  Beteiligung  der  Vereinigten  Staaten  un  der 
hubanisehen  Biafohr  von  1908  auf  1904  von  40' b  auf  4S'6  Prosent  stieg. 
Die  knbanisehe  Gesamteinfuhr  belief  sieh  auf  88  Millionen  (+ 16*8  Millionen>» 
<lie  AusAihr  auf  90  Millionen  Dollan  (+  Wh  Millionen)  im  Jahre  1904. 

— ^— 
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Von  im  NeiT'Yorker  Uatei^gniMdlNÜiB.  Die  Frage  der  Ventiktioa  der 
Untergnindbahn  hat  sieb,  je  weiter  der  Sommer  fortschreitet,  zn  eisem  Pro* 

blem  entwickelt,  daa  dae  vollste  Verst&ndnis  und  das  ganze  Interesse  der  be- 
teiligten Kreise  beanaproeht.  J>ie  Erbauer  des  Tunnels  haben  nämlich  bei  der 
im  ganzen  so  wohl  gelungenen  und  teilweise  genialen  Lösung  des  Problems 
eine  wichtige  Sache  außer  ncht  g^elassen  oder  nh  rjnrintite  netrlicrpable  behan- 
delt, was  einigermaßen  an  das  bekannte  Scbilübürgei>tücklein  erinnert,  al?  die 
Schildbürger  beim  Hausbaue  —  die  Fenster  vergessen  hatten.  Man  bat  sich  die 
Ventilation  der  Untergrundbahnrohre  allzu  einfach  vorgestellt  and  demgeaiaü 
merkwürdigerweise  keine  Ventilationamaßregeln  getroffen.  Man  hatte  nSmüch 
angenommen,  dafi  die  LnflstrOmnng,  die  dnreh  die  mit  Windeseile  sieh  diureh 
den' Tunnel  bewegenden  ZQge  eraengt  wird,  an  nnd  für  sieh  schon  ein  genü> 
gendes  Ventilationsmittel  sei.  In  der  Praxis  hat  sich  die  Sache  aber  nicht  be- 
währt: es  wurden  nämlich  nur  die  faulen  Dünste  und  die  über  alle  Mafien 
schwerflüssige  Luft  des  Tunnels  hin-  und  lierbewep^t^  frische  Luft  aber  kommt 
lu'i  den  Ststtionseingängen  nur  in  so  geringem  Maße  in  den  Tunnel,  daß  von 
einer  Ventilation  keine  Rede  sein  kann,  und  so  ist  die  Luft  im  Tunnel  jiußerst 
gesundheitsschädlich  uud  schwächliche  Personen  worden  schon  nach  wenigen 
Minuten  Aufenthalt  von  Schwindel,  Übliebkeiten,  stark  erbebter  Transpi« 
ration,  erhöhter  Puls»  und  Hentfttigkeit  heimgesueht.  Die  UntergrundrOhre 
soll  jedoeh  noeh  gröBere  Gefahren  in  sieh  bergen,  wie  awei  Faebminner, 
Thomas  A.  Edison  und  Nikol«  Tesla,  in  Interviews  mit  dem  hieaigen 
,,Journ nr  schildern.  Edisons  Ansltthrungen  lauten  in  gedrängter  Kflne 
folgendermaßen:  ^Iin  Vorhandensein  von  Erd-  und  Leuchtgasen  im  Tunnel 
liegt  eine  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr.  Ich  kann  ohne  ein^ohe?ule  Prü- 
fung nicht  feststellen,  ob  die  Wand»^  der  Kölne  hinreichend  luttdieiit  -iml, 
um  ein  Eindringen  der  Gase  zu  verlnndern.  Da  aber,  wie  leider  erwiesen, 
das  Wasser  geborstener  Köhren  eindringen  kann,  besteht  kein  Zweifel,  daß 
auch  das  Gas  seinen  Weg  in  die  Böhren  finden  kann.  Es  ist  allerdings  nicht 
anaunehmen,  dafi  sieh  die  zu  einer  Exploeion  notwendige  Menge  von  unge* 
ge^T  100  000  Kubikfnß  explosiver  Gase  bilden  wllrde,  ehe  die  Gefahr  ent» 
deckt  wird,  aber  es  ist  nicht  zu  leognen,  daß  die  Gefahr  besteht.  Es  kdnnte 
dann  durch  elektrolytifche  Dekomposition  und  thermische  DisBOsiation  eine 
Explosion  hervor^'onifen  werden,  die  sich  nnf  einer  Strecke  von  wahrschein- 
lich fiUO  oder  lÜUU  Vards  geltend  nnichen,  die  Str:\Ln^  über  sich  rtnfrcißfn 
und  wie  einen  GnninnhaHen  in  die  Luft  pchleudern  wurde."  Auch  Nikola 
Tesjla  liüU  die  Mügliciikeit,  daß  gelegentlich  Feuer  uud  Wasser  in  den  Tunnel 
einbrechen  würde,  da  dieser  weder  luft-  noch  wasserdicht  sei,  für  gegeben 
und  hftlt  die  sehSrfsten  Vorsichtsmaßregeln  für  eine  gebieterisehe  Notwen- 
digkeit.  '—'ff — 

Unter  dem  ilnrlewlasse.  Das  wichtigste  Verbindungsglied  der  New- 
Yorker  Untergrundbahn,  der  Tunnel  unter  dem  Harlemflnsse»  wurde  gestern 
zum  erstfn  Male  von  einem  für  die  I^resse  zur  Verfüi^Tm^r  gestellten  Eisen* 
hahnzuge  durchfahren,  (h'r  durehs(  hnittlieh  eine  Meile  in  (0  Sekunden  zunick- 
legte. An  der  138.  Straße  und  Lcnox  Avenue  zweigt  sich  die  nach  dem  \*or- 
ortc  Bronx  führende  Linie  ab  und  iüuti  an  der  142.  Straße  unter  dem  Har- 
lemflusse  durch,  um  an  der  149.  Straße  den  Stadtteil  Bronx  zu  erreichen. 
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Die  Tunn»'lötrecke  ist  687  Fuß  Inn;^'  und  zeichnete  t^ich  bei  der  gestrigen 
Probefahrt  durch  die  angenehme  Kühle  aus,  die  im  merklichen  Gegensätze  zu 
der  in  der  Uutergrandrdbre  sonst  herrschenden,  geradezu  sanitätswidrigen, 
fealen  und  warmen  Lvft  steht.  Die  anter  dem  Flusse  f&hrende  -Tunnelröhre 
hat  einen  Durehmesser  von  13  Fuß.  Es  ist  ein  Dopi»e]tannel,  durefa  den  je 
swei  Geleise  ftthten.  An  der  149.  Straße  hebt  sieh  der  Untergrundbahn* 
tnnnel,  nm  dann  plötzlich  —  ein  hübscher  Effekt  —  auf  ein  Tloehbahngerüet 
einzumünden,  so  daß  man  innerhalb  einer  Minute  von  der  Tiefe  unter  dem 
Flusse  aaf  ein  Gerüst  hoeh  über  der  Erdoberflfieho  lilnaufgelaTitrt  T>or  Bau 
unter  deui  Flusse  ist  von  D.  D.  Mc  Bean  ia  einer  fjan?.  eigenartigen  und 
dabei  höchst  einfachen  Methode  durchgeführt  worden.  Als  Mc  Bean  an- 
kündigte, daß  er  den  Tunnel  Ober  Waaaer  am  hellichten  Tage  bauen  würde, 
schllttelten  die  Saehverstflndigen  den  Kopf;  es  hat  sieh  aber  gezeigt,  dafi 
He  Beans  Plan  durehaus  ausfahrbar  und  praktisch  war.  Anstatt  70m  Lande 
aua  mit  hydraulischen  Schilden  oder  durch  Dynamttsprengung  unter  dem 
Waeeer  durch  das  Erdreich  vorzudringen,  baute  Mc  Bean  den  Tunnel  stttck* 
weise  auf  der  Erdoberfläche  und  setzte  die  einzelnen  Teile  nach  ihrer  Fertig- 
stellung: znsammen,  wobei  nur  die  dem  Lande  zunfichstliegende  Teil?itreeke 
des  Tunnels  unter  Wasser  gebaut  wurde.  Zum  Zwecke  der  Versenkung  der 
über  dem  Wasser  fertiggesteiltfii  Tunnelglieder  wnnio  im  Flußbette  eine 
dem  Tunnel  entsprechende  Furche  ausgebaggert,  in  der  man  4  Keihen  ge- 
waltiger Zedernpfosten,  jede  Reihe  8  Fuß  von  der  anderen  entfernt,  in  einer 
schnurgeraden  Kiehtnng  einrammte.  Diese  Pfosten  wurden  so  weit  in  das 
Flußbett  hineingetrieben,  bis  sie  den  felsigen  Untei^rund  erreichten,  worauf 
jede  Pfostenreilie  mit  einer  wasserdichten  Spundwand  versehen  wurde.  Auf 
die  Pfahlwand  wurde  oben  ein  Dach  aus  schwerem  Bauholz  gelegt  und  dann 
in  die  dieser  Art  geformte  Kammer  komprimierte  Luft  eingeführt  und  in  der 
Kammer  die  eigentliche  Tunnelröhre  aas  Stahl  und  Beton  hergestellt  und 
später  versenkt.  — g — 

Der  ilufen  von  \  ulparai»io  steht  bei  den  Seefahrern  aller  Nationen  iu 
schlechtem  Kufe  und  wer  es  kann,  vermeidet,  hier  lange  Zeit  su  liegen.  Der 
Hafen  ist  nftmlieb  in  keiner  Weise  gegen  die  sehr  gefilhrUchen  und  hftufigen 
Nord*  und  Nordweststttrme  geschiltst,  so  daß  schon  sahireiche  Schiffb  von 
ihren  Ankertauen  gerissen  und  an  der  Kfiste  serschellt  wurden  oder  schwere 
Havarie  erlitten.  Die  Anlagen  zum  Löschen  und  Beladen  der  Schiffe  sind 
bis  heute  —  wie  in  fast  allen  chilenischen  Häfen  —  vnlUg  nngenilgend.  Die 
großen  Schilfe  müstson  im  Zentrum  der  Bai  von  Valparaiso  vor  Anker  gehen 
und  von  hier  wird  die  Ladung  in  Leichtern  an  die  kleinen  Hafendämme  oder 
an  die  l'fermauern  (Kais)  gebracht.  Ein  gründlicher  Ausbau  des  Hafens 
war  seit  über  50  Jahren  geplant  und  hat  öfter  die  Presse  und  den  Kongreß 
bescliäftigt.  Jetst  soll  er  endlieh  in  Angriff  genommen  werden.  Die  Arbeiten 
in  der  Bucht  von  Valparaiso  werden  nach  den  PlAnen  des  hollftndischen  In- 
genieurs Jakob  Kraus,  Direktors  der  polytechnischen  Schule  in  Delft,  aus- 
geführt werden,  der  vor  einigen  Jahren  mit  einem  Stabe  europäischer  und 
chilenischer  Ingenieure  eingehend  Hafen  und  Bai  untersucht  hat.  Eine  ein- 
gehende Denkschrift  ist  veröffentlicht  worden.  Durch  ungünstige  Witterungs- 
verhftUnisse  fielen  in  den  letzten  fünf  Jahren  von  298  Arbeitstagen  im  Durch- 
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flolmitte  117  iBr  du  Jahr  «oi,  d.  h.  «n  difiMO  war  dai  LQmImb  und  Btladan 
der  Sebiflfo  aamtigUeb  odar  goDÜirlieh  and  dctbalb  Ton  latendaalaB  antar* 
sagt.  Darch  das  tehaallere  und  sichere  Ein-  aad  Aaaladaa  aad  die  grCßere 
Sicherheit,  den  kürzeren  Aufenthalt  im  Hafen  asw.  wflidea  in  Soauna  im 

Jahre  erspart  werden  über  3  Millionen  Pf'pptfi«*.  Die  Neuanlagen  in 
Hai  poüen  ihren  Plat?:  im  westlichen  und  südiichen  Teile  der^iclhen  finden, 
wo  scbou  beute  die  uni^eailgeadea  Hafendäuaiue  und  kleine  innenbafen 
angelegt  siud.  Die  geplanten  Keabauten  bestehen  zunächst  in  einem  250  »« 
langen,  aus  ungeheuren  Zementblöcken  zn  erbauenden  Wellenbrecher  am 
WiNteingange  der  Bai.  Zwei  andere,  parallel  der  Kflite  veriaaÜBade  Wellen- 
brecher lebUeOea  die  Innenbifen  gegen  Nordoeten  ab  aad  Terhindem  ah» 
bei  etHnnieeheai  Wetter  dae  Eindringen  der  Wellen,  die  am  Biaganse  aad 
hii  znr  Mitte  der  Bai  oft  eine  Höhe  von  6 — 10  m  erreichen.  Diese  xwei 
Wellenbrecher  sind  in  18  m  Tiefe  anzulegen.  Der  eine  ist  etwa  670  m,  der 
andere  360  m  lan^.  Ein  Trockendock,  zur  Aufnahme  pr<)0t^r  RehiflTe,  mW 
angelegt,  zahlreiche  neue  LageiiiLiu^er  sollen  erbaut,  Eisenbulmcn  und  Straßen 
angelegt,  große -Krane  aufgeetellL  werden.  In  diesen  Innenhüten  und  gaus 
besonders  am  iSüdende  der  Bucht  werden  mächtige  Kaimauern  auf  großen 
BliSeken  erriehtet  Dieee  geetattea  Schiffen  bii  aa  10«  Tiefgang  dieht  am 
UÜBr,  d.  h.  aaf  dieeen  Kaiauuiera,  wo  die  Eiienbahnen  enden,  in  Ifltehan 
Im  aOdItohen  Teile  der  Bndit  eoU  tin  weiterer  großer  Iwnenhefen  Ar  aoUM 
eingehende  Güter,  wie  Kohlen,  Holz,  Zement  usw.  erbaut  werden.  Ein  Ober 
900  m  langer  Wellenbrecher,  von  Osten  nach  Westen  verlaufend,  sidmt 
diesen  Hafen  Die  Kosten  für  alle  dieee  Arbeiten  aiad  anf  etwa  28  Millionen 
Pesetas  geschätzt.  g 

.\mt'riluiaiäcbe  Uüt/zQge.  Die  Ameriicaner  sind  sehr  stolz  auf  die 
anfierordentlichen  Leietnngen,  die  die  neuen  Schnellzüge  zwieehen  Chicago 
und  New'Yorh  enielen.  Dieie  legen  lange  Streehen  mit  einer  Geoehwindig- 
keit  larfick,  die  ttber  eine  englieehe  Meile  in  der  Minute  im  Darehtehnitt  hia> 

aii-;ieht.  So  brauchte  der  Chicago — New-York  Expreß  kürslieh  17  Stunden 

57  Minuten  für  eine  Strecke  von  927  englischen  Meilen;  bei  längeren  Strecken 
konnten  ohne  Gefahr  80  Meilen  in  der  Stunde  zurückgelegt  werden.  Dabei 
sind  Hlifz7ü<r«*  prfirbtig  ausgestattet,  haben  elektrischr?^  Licht,  Bpeisewageo, 
Bibliothek,  ja  selbst  einen  Frisiersalon  und  einfache  sowie  Salzwasser bäder: 
zur  Bedienung  stehen  den  Reiseudeu  Kammerdiener  und  -mftdchen  zur  Verffi- 
gung.  Den  Aussichtswagen  mit  seinen  großen  Glaswinden  liat  man  jedoch 
lofkuppeln  mOMcn,  da  der  Zug  in  eeinem  raaeadea  Lauf  Wolken  von  kleinen 
Stdnen  hinter  sich  aufwirbelte.  — f — 

Eine  Giftfarm  ist  von  den  amerikanischen  Behörden  auf  den  Niede* 
rungen  dos  Potoniac  bei  Washington  begründet  worden.  Man  will  die  40  Mil- 
liotu  i»  Mark  sparen,  die  jährlich  für  eingeführte  Apothekerwuren  ausgegeben 
werden.  Große  Flächen  sind  abgesteckt  worden  für  den  Anbau  von  Nacht- 
schatten, i  oükirschen,  rotem  Fingerhut  und  anderen  Giftptiauzen.  — ^ — 

Ein«  Poiwhangsrelae  In  Hezlke  iet  nach  eiaer  Mittdlung  eiaea  der 
Mi^lieder  an  der  New- Yorker  Wochenechrift  »Science**  sam  Abechlaß  ge- 
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kommen.  D:>?  T'nt*^rnehmen  führt  nach  seinem  Stifter  den  Naincn  Greene- 
Forschnngaexpedition  und  ist  auf  eine  noch  größere  Zahl  von  Reiseudea  bc- 
n  cliiu  t.  Dieamal  ist  eine  Anzahl  ganz  iieivorrngender  Rmtirikanischer  Natur- 
tordcher  beteiligt,  die  sich  den  nördlichen  Teil  der  Sierra  Madre  im  westlichen 
Ifextko  als  Ziel  gewtthlt  hatten.  Das  dortige  Laad  ist  von  oigentttmlicher 
Ocstaltong,  indem  das  Gebli^  wie  aus  einer  grollen  Tafel  ansgemeifieit  ist 
Das  nrsprflngliche  Tafelland  wird  als  Mesa  (Tisch)  bezeichnet.  Die  FlQsse 
haben  sich  tiefe  groÜartige  Schluchten  in  das  Gestein  gegraben.  Fin  l roßer, 
alsbald  auüalliger  Unterschied  zwischen  dem  Tafellande  und  den  Tälern  be-* 
steht  in  (ier  Vogetvition,  indem  auf  erstcrem  die  ^roße  lanfrnadH<2;e  Zucker- 
kiefer, in  letzteren  die  Fächerpahne  vorherrscht.  In  dies^eru  Gebiete  ist  auch 
iler  wichtige  Mineralbezirk  von  Dolores  gele^'cn,  wo  reiche  Gold-  und  Silber- 
erze gefunden  und  jetzt  mit  Maschiucu  ncucstur  Art  verarbeitet  werden.  Du» 
Vfivkommen  von  Gold  ist  in  der  ganzen  Gegend  vermutlich  sehr  verbreitet, 
so  daß  hier  noch  einmal  ein  gewaltiges  Zentrum  der  Goldgewinnung  ent- 
Btehen  könnte.  Ein  zweiter  wichtiger  Bergwerksort  ist  Ocampo  oder  mit  dem 
filteren  Namen  Jesns^Maria.  Als  besonders  wichtig  werden  die  Ergebnisse 
der  Expedition  in  geologischer  und  bergbaulicher  Hinsicht  bezeichnet.  Von 
größeren  geographischen  Fragen  wurden  studiert  die  Erscheinungen  der 
WOste,  die  Verhältnisse  der  Mosas  und  der  Bau  der  dortigen  Gebirge. 

Bio  gr^^ßto  Rohrleitung  der  Welt.  Amerikanische  Unternehmungen 

fordern  immer  wieder  das  Erstaunen  der  Mitwelt  heraus.  Die  Rohr!«  itnn!/. 
die  das  itennsylvanische  Petroleum  nach  der  Küste  des  Atlantiselien  U/.eans 
t>chaü't,  ist  bekannt;  nun  wird  sie  noch  verl;in;^eit  und  dann  da»  iloliöl  vom 
Staate  Kansas  nach  New- York  liefern.  Die  Kululcitung  geht  von  Red  liork 
in  Kansas  aus,  verquert  bei  Kansas  City  den  Missouri,  geht  durch  den  Staat 
HisBouri,  unterföhrt  den  Mississippi,  gebt  durch  Illinois  nach  Wfaiting  nflchst 
Cliieago,  durch  Indiana  nach  Cygnct  in  Ohio,  wo  durch  das  größte  Ölpump« 
werk  der  Welt  das  Öl  über  die  nun  kommenden  Steigungen  fortgescbaflft  wird. 
Von  da  geht  die  Leitung  durch  Ohio  und  die  nordwestliche  Ecke  von  Peun- 
eylvanien  nach  Orleans  im  Staate  New-York,  den  Vereinigungspunkt  der 
verschiedenen  (Ölleitungen,  und  durch  den  Staat  New-York  und  das  nördliche 
New-Jersey  zu  den  Kaftiuerieu  der  Stundard  Oil  Com]ia<:nie  nach  Üayonnc 
(N.  \.\  lind  nach  Newton  Creek  (N.  Y.},  wohin  sie  durch  einen  Strang  unter 
denj  Hudson,  dem  Zentialpark  von  New-York  und  dem  East  River  gelangt 
Dieser  Robrstrang  im  ganzen  ist  der  größte  der  Welt,  er  durchquert  mehr 
ab  25  LSngengrade  in  beilftufiger  H5he  des  40.  Breitengrades.  ^g-^ 

Die  Folnrexpeditiun  l'earys.  Unser  hochgeschätztes  Elirenuiitgiied 
KemDiandeur  Peary,  welcher  ailf  den  VIII.  internationalen  Geographen- 
kongresse  in  Washington  1904  den  Vorsits  fOhrte,  hat  kttrslich  seine  neue 
Foischungstonr  nach  den  arktischen  Gebieten  angetreten.  Sein  Plan  besteht 
darin,  mit  dem  für  diese  Expedition  eigens  gebauten  und  besonders  fest  kou- 
Btruierten  ächilfe  .Boosevett'*  über  die  Smitbsund-Boute  bis  su  einem  zirka 
500  Meilen  vom  Pole  entfernten  Punkte  zu  gelungen  und  von  dort  aus  auf 
Vitt,  d.     K.  GMgr.  G«i.  1905,  U«ft  1  8 
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Schlitten  ühei*  das  Packeis  ao  weit  als  möglich  gegen  den  Pol  voizudringen* 
Dm  Sebiff,  das  derart  konstraiert  tat,  daß  d«r  Draek  des  Faekeises  demselbem 
niebts  anderes  anfaaben  kann,  ab  es  aus  dem  Wasser  an  heben,  ist  mit  Appa« 
raten  für  drahtlose  Tel^praphie  reichlieh  veiaelieB,  um  die  Expedition  ver- 
mittels zweier  Zwiechenstationen  auf  Grönland  mit  der  regulären  Tele* 
graphenstattou  Chateau  Bay  in  Labrador  und  weiter  auch  mit  New -York  in 
Verbindung  zu  orhalten.  Kommandeur  Peary  wird  von  seiner  Gattin  und 
Tochter  begleitet,  welche  jedoch  die  Schlittentour  nieht  mitmachen.  ?ondern 
auf  dum  SchiÜe  zurüekbleibeu  uod  durt  die  Kückkehr  der  Expedition  erwarten 
werden.  Wünschen  wir  dem  mutigen  Forscher,  dem  schon  manche  kühne 
EsqiecUtion  gelungen  ist,  einen  glflcklieben  Erfolg  an  dieser  neuerlichen  Fahrt 
in  das  arktische  Gebiet.  Dr,  E,  G. 


.      i^  L  o  i  y  GoOgl 
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Weltansstellun^  St.  Lonis  1904.  Die  chemische  Industrie 
t^iintcr  IvücköichtiiahiiK'  auf  das  Untrrrifhtswesen'^.  IVriclit, 
erstattet  über  Einladung  des  K.  K.  liaudcisministeriuaiij  voa 
Dr.  Paul  Cohn,  Dozent  am  K.  K.  Technologischen  Gewerbe- 
mnseum  und  iVlitglicd  der  internationalen  Jury  in  St.  Louis. 
Wien,  Alfred  Hölder,  K.  u.  K.  Hof-  und  Universitätsbnchhändler. 
Geschenk  des  Ver&ssers. 

Lnmer  größer  werden,  wie  dee  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  behauptet, 
die  Konsessionen,  welche  bd  Anastellungen  dem  Geschmacke  und  den  son- 
stigon  BedfirfQissen  des  schuulostigen  Pablikums  gemacht  werden,  während 
die  Chancen  fiir  den  Lernbegierigen  oft  manches  zu  wünschen  übrig  lassen. 
So  war  <'>j  nuch  auf  der  Weltausstellung  in  St.  Louis.  Wer  dieselbe  nicht 
bloß  zur  liefriedijruiif:  soinor  Srhfiulust  besucht,  sondern  in  erster  Linie 
Relehruiifr  und  Anri'i^uug  auf  großen  Spcxialgebieten  gesucht  hat,  wurde 
nicht  inunor  vollauf  befriedigt.  Insbesondere  war  die  Beteiligung  der  che- 
mischen Industrie  auf  dieser  Ausstellung  nicht  gar  reich  und  die  Gewinnung 
einer  Übersicht  fiber  ihre  Vertretung,  die  M%>glichkeit,  einen  Vergleich 
swi sehen  den  Leistungen  der  einseinen  rivalisierenden  Nationen  und  Staaten 
umso  schwieriger,  als  die  r&nm!iche  Anordnung  viel  «u  wünschen  übrig 
ließ*  Der  Verfasser  mußte  daher,  um  halbwegs  einen  I'l)t>ililick  zu  ge> 
Winnen,  an  den  versclnedoTiston  Orten  sich  informieren.  AuÜcr  den  Ycr- 
einigten  Staaten  hat  nur  En^Lin;!  ein  nnschanliohos  Bild  der  Kntwicklung 
seiner  chemischen  Großindustrie  geboten.  Dies»»  AlUtülung  der  Ausstellung 
war  die  bedeutendste  der  ganzen  chemischen  Industrie  und  neben  der  Unter- 
richtsabteilung der  deutscheu  Ausstellung,  der  wertroUste  Beitrag  der  ans- 
wftrtigen  Staaten.  Während  die  auf  einer  hohen  Stufe  befindliche  chemische 
Industrie  DentachUinds,  welche  sich  auf  der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre 
19CX)  so  glftnsend  präsentierte  und  welche  in  St.  Louis  kaum  etwas  Neues 
hätte  exponieren  können,  sich  von  der  letztgedachten  Ausstellung  fem- 
gehalten hat,  zählte  die  vorerwähnte  deutsche  l'nterrichtsabteilung  zu  den 
hervorragendsten  Retpiligungen  der  fremden  StnntoTi.  T>!is  höchste  Lob 
spendete  dieser  Abteilung  wohl  der  Korrespüudeut  des  ^Fester  Lloyd", 
Direktor  Fr.  Kerne ny,  der  als  gediegener  Fachmann  „ruhigen  Gewissens 
und  wohlbedacht  da^  große  Wort  ttuszusprecheu  wagte,  daß  es  schon  um 
ihretwilleB  lohnend  war,  den  weiten  Weg  nach  St.  Louis  surficksulegen**. 
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Der  Verfasser  widmet  daher  juich  dieser  Abteilung,  welclu'  ihis  Znsamm»  !!- 
wirki'ii  ilfr  chemischen  Wissenschaft  und  der  chemischen  IiKlnstrien,  welcheu 
die  Produktion  Detitsclilaudü  ihren  ouerkaunteu  liuf  verdankt,  eine  ein- 
gehende Besprechung.  —  Indem  Aet  V«rfa8ser  dann  auch  den  bedeutenden 
EinflaO  Frankreichs  auf  den  EntwicUnngsproaeO  der  cbemisehen  Winen* 
Schaft  und  chemischen  Technik  erörtert,  wirft  derselbe  schließlich  die  Frage 
auf,  ob  es  den  Vereinigten  Staati  ii  1mm  dem  piionnen  Beichtume  au  Natur- 
))rodakten,  bei  den  gttnstigen  klimatischen  \'erh}iltni88en  und  sonstigen  Kon» 
junkturen  gehingen  ist,  die  verhältnismäßig  noch  junge  chemischt*  Tndustri«^ 
Europas  zu  erreichen  oder  7a\  überHiigeln.  Der  Autor  b('Mnt\vor*<»T  dio-^- 
Frage  dahin,  daß  in  den  Veitniiigten  Staaten  die  chemische  Wissenscli  ift 
nicht  in  jenem  Umfange  an  der  industriellen  Entwicklung  beteiligt  erscheint, 
wie  diaü  z.  B.  in  Deutschland  der  Fall  ist»  dafl  aber  die  Amerikaner  in  roller 
Erkenntnis  dieser  Tatsache  immer  mehr  deutsche  Unterrichtsmethodik  akacf^ 
tieren.  Schulen  nach  deutschem  Muster  errichten  und  gewaltige  pekunüre 
Opfer  bringen,  um  diesem  Mangel  ab;:uhelfen.  Die  Zeit  sei  deshalb  nicht 
fem,  wo  die  amerikanische  chenmcUe  ludusti  i«-  d^r  europäischen  ebenhfirti^ 
zur  Seite  stehen  wird.  —  Das  lesenswerte  Bucli  »Mithiilt  auch  wertvolle 
Daten  über  die  Beteiligung  Österreichs  an  der  Auästeilung. 

Dr,  Emst  CicUlina 

Holzels  Geographische  Charakterbilder,  Nr.  38 — 40«  Wien 
1904. 

In  der  von  der  Verlagslmchhamllunf^  Ed.  H(jlzel  herausgegebeneu 
Sammlung  Geographischer  Charakterbilder  sind  drei  neue  Blätter  erschienen, 
welche  eine  vorsagliche  Komplettierung  der  rfihmlichst  bekannten  Serie 
darstellen.   Die  drei  Blätter:  „Die  Tundra",  „Chinesische  IiöBlandschaft*' 

und  «Erdpyramiden  bei  Bozen'*  geben  in  der  gewohnten  tre^ichen  Au»- 
ftthrung  in  Ölfarbendruck  drei  wichtige  Typen  wie»ler  und  bilden,  von 

gutem  begleitenden  Text  versehen,  wie  dif  frülieren  Bilder,  einen  wertvollen 
Behelf  für  <lfn  ;re«>:rraphi scheu  rnterricht.  Df  r  Preis  des  Itlattes  betrugt 
wie  der  der  Irnlit  int  4  K  Öü  h  und  kuuu  mit  iiücküicht  auf  dat»  Geboteue 
billig  genannt  werden. 

K.  Futterer:  Durch  Asien,  II.  Band.  Geologische  Charakterbilder. 
Fortgesetzt  von  F.  Noctling.  Ilerlin,  D.  Heimer,  1905.  394  S. 

Der  er^tt•  Band  die?*i's  grf>ß  !ir!^M  l.  i:!" n  \N'i'rlvf-.  »b^r  Frucht  der  Bn-.- 
von  Futterer  uiid  Ilulderer  durch  Z«'iitralaf?ifii  im  Jalue  lM<>8/4)y,  ist  im 
Jahrgange  1901  (S,  lOi)  dieser  Mitteilungen  ausführlich  beeprochen  worden. 
Schwere  Krankheit  hat  tteither  den  Verfasser  unfähig  gemacht,  das  Werk 
fortzuführen  und  sum  AbttcbluHse  au  bringen.  Die  Fortsetiung  und  Vollen- 
dung dt'-'solbcn  wurde  daher  Dr.  Frits  Noetling  übertragen.  Es  hatte  ur- 
sprünglich die  Absicht  bes<randin,  dem  vor  Tier  Jahren  veniftentlichten 
ersten  Bande,  d.  r  hn  wesentlich<'n  eine  zusanmu'nfas.-»'nd«*  Darstellung  der 
Heise  gebracht  hatte.  «*inen  zweiten  Band  mn  p^loirbcm  Umfange  folffOTi  xxi 
la?s«'n,  in  dem  die  wisstMi>chnftlich(Mi  gt'ul(>^»-i  In  n  Becibachtunjreu  nni'  «ier 
liehic  von  Usch  bis  llaukau  niedergelegt  werden  suliten.    £s  stellte  s4ch 
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aVw  infolge  d«ä  überreidben  Materiftle«  die  Notwendigkeit  einer  Teilung 
dieses  sweiten  Bandes  Heraus.  Es  enthält  daher  der  gegenwärtig  zor  Aus- 
gabe gelangte  «nte  Teil  der  »Gveologischen  Charakterbilder*  nnr  die  Beob- 
achtungen auf  der  Strecke  ron  Osch  in  Russisch-Turkestan  bis  Su-tschon. 
Er  liehandelt  das  Alaigebirge  in  einem  Profil  von  Osch  über  Terek  und 
Maschrut  Iiis  K.iachpnr.  das  nördliche  Tarimbecken  auf  der  Route  toh  K  i  f  h- 
gar  bis  Kurlja,  di«'  Kottenziige  des  östlichen  Tiiin-schan  zwischen  Kmljii 
und  Hami  und  das  Wübtengebiet  der  Gobi  ^winchen  Hami  und  Su-tschoii. 
Das  Manuskript  dieses  Teiles  war  ron  dem  ^'erfa8ser  vollütandig  ab- 
geschlossen worden,  ehe  geistige  Umnachtung  seine  wissenschaftliche  Tätig- 
keit honmte.  Die  Arbeit  des  Heraasgebers  hat  sich  also  ftlr  diesen  Teil, 
der  noch  dnrehans  als  Originalwork  Futterers  annsehen  ist,  auf  Über» 
wa>  1  niig  der  Korrekturen  und  Nachprüfung  des  Illustrationsmateriales  be> 
flchriJikt. 

Da«  Buch  selbst  ist  keine  Lektüre  für  Mußestunden,  sondern  wendet 
hieb  ausschlieiJlich  an  den  FMchmaim,  den  die  geologischen  Verhältnisse 
Zeutralasieus  hinreichend  iutt'rt!8:>itnt'ii,  um  nicli  der  mühevollen  Aufgabe 
zu  unterziehen,  sich  durch  die  luigeheure  Menge  der  Detailbeschreibungeu 
dnrdksuarbeiten.  Es  bietet  keine  Synthese,  sondern  nur  das  wissenschaft- 
liche Bohmaterial  ffir  eine  solche,  indem  es  die  Tagebuchau&eichnungen 
nebeneinander  stellt,  ohne  eine  fibersichtliche  ZusammenfSuming  dw  Besnl- 
tate  daran  zu  knüpfen.  Ks  wird  dementsprechend  wohl  eine  wichtige  Quelle 
un!*erer  KHimtuls  diT  <rt'()lo<ri>»chen  Verhältnisse  des  von  der  Expedition  der 
Herren  Futt«'rei-  und  Holderer  bereisten  ndii-'t.-^  -.fit)  abor  sein  un- 
mittelbarer KiiiHuß  A\Hrd  sich  bei  Oporrraphen  und  <tc(i1j  u,  n  lur  in  beBcbei- 
denem  Maü«  fühlbar  machen.  Nur  wenigen  wird  es  du-  ni  ihm  nieder- 
gelegten Ergebnisbe  wissenschaftlicher  Beobachtung  direkt  übermittelu. 

Die  Ausstattung  ist  eine  sehr  schöne  nnd  reichliche,  sie  ist  aber  fftr 
ein  Werk  solcher  Art  einfoch  unentbehrlich.  Ohne  die  Tier  geologischen 
Bontenkarten  nnd  die  Profiltaii&ln  wäre  es  unmöglich,  den  Detailschildi> 
rungen  der  Tagebuchberichte  zu  folgen.  Außerdem  sind  40  nach  (.)riginnl- 
photographieu  h(-r<!:«'st(  lltt^  Lichtdrucktafeln  und  166  kleinere  Textilliistra- 
tionen  dem  Buche  beigegeben.  C.  Diener 

ISaj  a>iUj  PunI  und  Fritz,  lieisen  in  Oelebes,  ausgeführt  in  den 
.ijiliren  1093— 189ti  und  1902— l*i03.  2  liände  mit  24U  Ab- 
bildungen im  Text,  12  Tafeln,  11  Karten.  Wiesbaden,  C.  W. 
Kreideis  Verlag,  1905. 

Die  beiden  Verfasser,  die  sich  durch  ihre  Publikation  über  die  Weddas 
von  Ceylon  in  der  wiiäsensclinftlichfMi  ;»nthrn|iolnp'i«rh»Mi  T.itorntur  ]»ereitx  ein 
iJaiitTudes  Denkiiüil  gestelzt,  geben  in  den  vorliegt'inlt'U.  <i-hi ;iu><x«'-t;itteten 
Kaudeu  einen  Bericht  über  den  allgemeinen  Verlaut  ihrer  beiden  lieisen  in 
Celebes,  nachdem  mehrere  spezielle  wissenschaftliche  Arbeiten  (über  die  Süß- 
wasser- und  LandmoUusken,  «über  die  geologische  Geschichte  der  Insel  Ce- 
lebes anf  Grund  der  Tierverbreitung**  und  „ein  Entwurf  einer  geographisch- 
geologischen Beschreibung  der  Insel  Celebes")  bereits  TerOffentlicht  sind, 
w&hrend  die  Bearbeitung  der  mitgebrachten  ethnographischen  Sammlung 
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im  XIV.  Bande  der  Pablikationen  de»  Dresdener  Ethnographischen  Ma«eums 
dorch  A.  B.  Meyer  und  Oswald  Richter  besorgt  worden  ist,  eine  Arbeit, 

die  Referent  iin  nnderer  Stelle  ausführlich  l>esprocheii  hat. 

Zu  einer  erschöpfenden  Darlegung  des  Inhaltes  des  in  Tagebuchform 
gehaltenen,  von  r^.ihlreichen  hotanischeu,  zoologischen,  geologi^^ehen  tnnl 
ethnographischt'ii  Kvkursen  (hirchsets^tcn  ^V^M•ke•*.  der5«en  Snß«»re  Au^stnttunjr, 
besonders  aber  die  vorzügUclieii  Lichtdriiektaielii,  aUeö  Lob  vt-rdient,  iat 
hier  nicht  der  Raum.  Es  seien  nur  einige  wichtige  und  interessantere  Par- 
tien Iwransgegriften. 

Eine  kurze  Skizsierung  der  geographischen  Ergebnisse  der  Reisen  sei 
vorausgeschickt.  Über  die  Übo-landreise  von  Amurang  in  der  Minafaassn 
auf  Nord-Celebes  durch  Hohiang-Mongondon  nach  Gorontalo  und  die  Rflck- 
reis»«  nber  das  Bone-(iehirge  haben  die  Verfasser  zum  Teile  schon  —  wie  auch 
über  einige  andern  Reisen  —  in  di-r  /i  it-i  lirift  der  Berliner  (ieselHcluift  ffir 
Knlkundf  Im-i  i(  lit<'t.  WiMin  es  dni  rli  ili'ii  W'iilerstaiid  der  lievrdkcruii;.'  .•luch 
iinniüglicli  war,  die  ganze  Route  ununterhroclu'u  durch  das  Innere  der  Halb- 
iubel  ^surückzu legen,  so  waren  die  Yerfaflser  doch  größtenteils  die  ersten 
Europäer,  welche  diese  Oebiete  betraten,  wie  sie  anch  als  erste  eine  Dnrch- 
querong  des  Nordarmes  bei  Buol  ftber  die  bis  sn  2300  m  ansteigende  Ka- 
tiuang- Kette  durchführen  konnten.  Die  bahnbrechendsten  Reisen  waren 
aber  die  beiden  Durchqueningen  des  Zentralteile.s  der  Insel,  die  erste,  süd« 
nördliche,  vom  CJolf  von  Rone  am  Ostufer  des  'Sökni  langen,  13'5  ^j;)  hreiten 
und  ühtT  .i»«»/;?  tiefen  T^nsso-Sees  i  Seeh«>ho  ölO  fjf  vorbei  nach  dem  (^olfvon 
Tomini,  wcU  Iut  zwei  Jalue  später  fast  auf  d<'i  st  nn  ii  Tinutf  eine  zweite  Durch- 
(|ueruug  durch  den  verdienstvollen  Missionar  A.i'.  Ixruijt  folgte;  und  die 
aweite,  nordsädlicbe,  von  Palu  durch  das  westliche  Zentral-Celebes,  das 
Gebiet  von  Kulawi  und  Bada,  welch  letateres')  dorch  den  Koro-  (an  der 
Mfiudong  Lariang-)  Fluß,  wohl  den  grüßten  Fluß  von  Celebes  llberhanpt. 
Witwä^^*  rt  wird,  nach  dem  Rone-Golf,  die,  wie  bekannt,  infolge  des  ^Viih  r 
Standes  des  Fürsten  von  Sigi  zu  »'iiier  militärischen  Demonstration  der  Hol- 
länder in  Palu  führte,  worrnifhin  di»'  Ki'i--'  -i  st  ermöglicht  wurde.  Auf  einer 
früheren  Reise,  die  die  l>urcht(uernii;r  «li-s  Südarmes  von  (Viehes  an  seiner 
Rasis,  zur  Auftindung  des  dort  angeblicii  gel<'g<«nen  Sees.  ln>;<\vcckte,  mußt«' 
infolge  hewafl'neten  Widerstandes  des  Fürsten  von  Kni'ekang  dieser  Plan 
halbenwegs  völlig  aufgegeben  werden.  Überhaupt  sind  die  Schwierigkeiten 
des  Retsens  in  Celebes  durch  den  sähen  Widerstand  der  Eingeborenen  gegen 
das  Eindringen  der  Europäer  gans  enorme;  auf  Komplettierung  der  Nahrnngs* 
mittel  Reis  kann  man  im  Innern  absolut  nicht  rechnen  und  die  Ausllüchte 
und  Vorsjuegeluugen  der  Leute,  tlie  nur  auf  das  Vereiteln  der  Reise  berech- 
net sind,  sind  unerschöpflich.  Wesentliche  Neuerungen  im  Kartenbilde  der 


Die  Bo\vnhn*^r  von  R.Tfla,  liesonders  die  Frauen  zeii'linrri  'iich  flurch 
ungewöhuUcb  reichliche,  buntfarbige  Uokloidun^,  wie  überall  in  Zentr.tl-Cclebe« 
ans  RindenstolF  gefertigt,  aus;  anthropolorriseh  seiften  die  Tob«da,  bei  ihren 
feinen,  stark  individualisierten  Gesicht.szügon,  mit  ihren  oft  leicht  gebogenen, 
hohen  X-i'^n  indiHni'sclipn,  ja  fa«t  rnroiäisi-lien  Typus.  Die  Augen  sind  nicht 
schlitzartig,  die  i^ippcn  fein  und  .<«ciinial,  diu  llackcnkuochcu  treten  nicht  vor, 
das  Haar,  meist  wellipr,  ist  bisweilen  anch  straff.  Besonders  die  Frauen  haben 
eine  sehr  helle  Gesichtsfarbe. 
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Insel  Teimraachte  die  Erforsclrang  des  noch  ganz  unbekannten  SfldoBtarmes 
sneiet  an  seiner  Basis  iviscben  Ussu  nnd  Tomori  nnd  dann  weiter  im  Sfiden 
iTHrischen  der  Hingkokaltai  nnd  Kendari;  sie  fährte  xur  Entdeckung  zweier 
großen  Seen,  des  Matanna-Sees  {2b  km  lang,  7-nlm  hrpit,  39(>w  u.d.M.,  über 
4S0m  tief)  und  des  Towuti-Sees  (40— 45Ä://i  lang,  Ib—'Zbkm  breit,  320  m 
ü.  d.  M.\  woleho  boido  an  den  Längsseiten  von  denselbon  zwei  {mrallelen 
Gebirgski'ttt^usystemeii '  begleitet  werden,  die  nuch  den  Poöso-See  zwischen 
gich  einschließen;  die  drei  Seen  scheinen  äioinit  lokale  Senkungen  in  dieser 
ausgedehnten  Mulde  darzustellen.  Eine  der  Ostküste  entlaug  laufende  dritte 
Kette  bildet  mit  der  westlichen  der  rorigen  eine  parallele  Mulde,  in  welcher 
die  Landschaften  Tobungkn,  Tomori  nnd  Eonawe  gelegen  sind.  Den  Abfluß 
des  Matanna-  und  Towuti-Sees  scheint  der  bei  Ussu  in  den  Bone-Golf  mfln* 
dende  Malili  darzustellen,  während  der  Konaweha,  der  in  die  Kendaribai 
fällt,  das  südlicher  gelegene  Gebiet  der  Halbinsel,  mit  dem  großen  Opa- 
Sumpfe,  entwässert. 

üie  Siitllial))insel  hat  ••bcnfalls  zwei  jmralb-l  laiitViult'  Uebirgsketten- 
systeme,  ein  der  West-  und  ein  der  Ostküste-;  folgendes,  die,  in  der  Seo- 
niedemng  rou  Tempe  unterbrochen,  im  Sfiden  auseinanderweidien,  um  einer- 
seits auf  Java,  andererseits  auf  Flores  ihre  Fortsetzung  zu  finden,  zwischen 
eich  das  Yulkangebiet  des  im  Lompobattang  2940  m  erreichenden  Pik  von 
BantaSng  ein.Hcbließend,  dessen  1000m  abstürzenden  llauptkrater  die  Ver- 
fasser als  die  ersten  Europiler  erblickten;  Prof.  Warburg  hatte  nur  einen 
ymrasitisehen  Krntrr  orreicht  und  für  den  Hauptkrater  fjfbnltvn.  I>ie  Zentrnl- 
masse  des  Ketteiijrcltiiges  ist  jung-eruptiv,  die  liüuder  zeigen  iutereösaute, 
oft  romantische  Kalktormation. 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  Mollusken  des  Post»o-Sees,  die  ein 
eehr  hohes  Alter  zeigen,^;  findet  sich  ein  Exkurs  ttber  das  geologische  Alter 
und  die  Tierbesiedlung  von  Celebes.  Im  Frflhtertiftr  tou  einem  seichten 
Korallenmeere  bedeckt,  begann  Celebes  sich  im  Mioziln  zu  heben,  so  daß  in 
dieser  Periode  auch  die  erste  Tiereinwanderung  von  Asien  her  erfolgen 
konnte:  im  Pliozän  kamen  weitere  Landverbinduugen  mit  den  Philij)pinen. 
Java,  Flor^'s  um]  den  Mollukken  (durch  diesf  mit  Neuguinea  und  Anstrnlipn 
—  daher  die  Beuteltiere  und  Enksily ptfii  in  ('elebe;*)  hin:<u  und  iai  (iftulge 
davon  neue  Tier-Ein-  und  Durchwandtnungen;  mit  Borneo  bestand  indes 
keine  direkte  Verbindung.  Am  Ende  des  Pliozän  lösten  sich  die  Landver- 
bindungen, welche  tou  Asien  her  wohl  auch  die  erste  menschliehe  Besied- 
lung —  kleinwachsige,  weddaarttge  Urstärome  —  brachten,  auf  und  es  trat 
sogar  eine  weitergehende  Untertauchung  ein,  als  sie  beute  besteht;  so  konnten 
die  Reisenden  auf  dtf  Südhalbinsel  bei  Maros  im  Westen  pleistozfine  Abra- 

In  der  Paßhahe  Takalekadjo  zwischen  dem  Bone-Golf  und  dem  See 
etwa  1725  m  hoch. 

')  In  der  Latiino(l)()n<.'-Ketto  r.stlk'li  von  Enrekang  schätzung:'=!woi«c  bis 
3000  m  ansteigend;  als  höchsten  Berg  schätzen  die  Reisenden  den  Koruuwe 
südöstlich  von  Leboni  nnd  südwestlich  vom  Posso-See  mit  über  3000  m;  die 
sfIdnOrdlich  streichenden  Gebirgsketten  von  Westzeutral- Celebes  erreichen  im 
Koro-Of  bir^jr'  wc'tUch  von  Lebuni  ebenfalls  3000  «t. 

Dagegen  ist  der  Lindu-^e  im  Gebiete  von  Sigi  (in  y70m  Öeeliühe, 
7*5  kn  laug,  5  km  breit,  grQßte  Tiefe  ca  70  m),  am  Fuße  des  hohen  Ngilalaki 
gelegen,  eine  Tiel  jüngere  (pleistozftne)  Bildung. 
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sionsterras-seii.  win)(l<'rHche  Formen  u^f^velsond,  in  30  ;/)  Seeli<iho  Aorfiuden  und 
an  d<»r  Südostkiiste  liurch  Hohlkolilcn  laurkierte  scliüne  Strnndliuien,  füuffacb 
nusteigend  bis  100  «i;  bei  Donggala  (nächst  Palu)  wieder  liegen  Tridactia- 
Muschelu  bis  ni  160  m  SeebOhe.  Daß  ab«r  such  im  frübeston  TertÜr  umfang- 
reiche Landmassoi  im  Areliipel  bestanden  haben  müssen,  darauf  deuten 
eosftne  Kohlen  bei  Maros  auf  der  Sfidhalbinsol  hin,  die  auf  einen  Zusammen- 
hang mit  gleichen  Vorkommen  in  Java,  Borneo  und  Sumatra  schließen  hissen. 

Im  Gegensatze  zu  den  feuchten  UrwKldorn  von  Xord-  und  Zentral- 
Celebes  »telit  dio  trockonp  <ide  Savannenlnndsdnift  oinzplner  Gebietsteile 
der  südlichen  Halbinsel;  die  < ir?if»flächen  werden  da  jahrlich  von  den  Ein- 
geborenen niedergebrannt,  uui  irisches  Weidegras  zu  erhalten,  das  Feuer 
rückt  dabei  den  Waldbeständen  stets  mehr  an  den  Leib. 

Was  nun  die  ethnographischen  Verhältnisse  der  Insel  anhdangt,  so 
ist  da  Tor  allem  bemerkenswert,  was  die  Vettern  Sarasin  Uber  die  Be- 
wohner der  Minshassa  (im  Norden)  I,  40,  41  sagen:  „Es  unterli^  keinon 
Zweifel,  daß  die  Minahasser  mit  den  Bewolmern  des  übrigen  Celilx  s  nur 
insofern  in  versvandtschaftlicher  Beziehung!:  stoben,  als  sie  gleichfalls  der 
großen  malaiii^ch-polynosischon  Vrvlkorfnniili«*  angehören.  Sie  ntammen  aber 
von  einem  nordischen  Zweig:»'  (lörst  llHMi  her  und  es  dürfte  eine  Verwandt- 
schaft mit  Japanern  nacbweis<hur  »eai.'*  Auch  die  Sagen  weisen  auf  eine 
einstige  (Land-)  Verbindung  mit  dem  Norden  (Graafland^  De  Miuahassa, 
P,  75).  Die  Vermutung  einer  Verwandtschaft  mit  Japanern  muß  in  Ver^ 
bindung  mit  der  tou  Baels  (Zeitschr.f.  EthnoL  XXXTTT,  171  f.)  ausgesprochen 
neu  Theorie  der  Einwanderung  des  nialaio mongolischen  Zweiges  der 
mongolischen  Rasse  auf  den  ostasiatisthrii  Inseln  erwogen  werden.  Von 
Süden  her  nach  Jnpnn  kommend,  vin  draiigte  dieser  Zweig  die  auf  den  nord- 
ris»tlichf'n  Inseln  ^übrigens  in  ganz  Nordost-Asien)  sitzpnde.  der  kaukaßiscbon 
ähnliche  Kasse  (Baelz,  a.a.O.  173),  mm  nach  Norden  .Jchso)  und  Süden, 
licste  dieser  Kasse  erkennt  Baelz  in  den  Liu-kiu-Insulaneru  und  Landor 
(s,  diese  Mitth.1906,  S.  60)  bildet  Igorroten  Ton  Nord-Luson  ab,  die  tat« 
sttehlich  an  ÄXho  gemahnen.  Und  wenn  unsere  Kenntnis  der  Eingeborenen 
Ton  Ostsentrdi-Formosa  einmal  eine  etwas  genauere  sein  wird,  werden  wir 
in  ihnen  vielleicht  eine  Brttcke  finden,  die  uns  auch  den  richtigen  Weg  zur 
Erkenntnis  der  Abstammung  der  Minahassa-Loute  bieten  wird.  Die  (primär*) 
malaiische  Kinwnndennitr  (im  Unterschiede  zur  rezetitninl.iiischon  Küsten- 
.  bpsäiedlung)  in  die  Phili})pinen  hat  wohl  in  Celehes  das  «iutlegene  F.nde  dos 
Nurdarmes  verschont,  daher  auch  die  von  (>.  Kichter  (Globus  LXXXVllI, 
173b  f.)  betonten  Verschiedenheiten  im  Kulturhesitz.  Das  Gaiuso  ist  ein 
Unterschied,  der  an  den  swiscben  Tagalon  und  Lepanto-Igorroten  gemahnt; 
auf  die  Ähnlichkeit  der  Tiereckigen,  aus  einem  Stflck  gehauenen  Holssftrgs 
dieser  Igorroten  mit  den  minahasnschen  Steinsärgen  haben  schon  A.  B. 
Meyer  und  0.  Richter  (Etlin.  Minzellen  I,  Nr.  (5,  129)  hingewiesen;  und 
Landor  iThe  Geius  of  the  East  II,  391  f)  berichtet  dazu  noch,  daß  auf  die 
Sarpdockel  BütVrl-  ntnl  Srliwoinschadol  ^p^chnitT^t  werden:  die  Büftp!ko]if- 
schnitzeicirn  ;in  den  Schmalsiciteu  der  zeutralcelebesschen  SSärge  ^im  vor- 
liegenden \\'<>ike  11,  47,  Abb.)  sehen  ganz  :inders  au>«. 

])ie  herrschende  Bevölkerung  im  Süden  und  in  einem  großen  Teil 
Ton  Z^mtral-Celebes  sind  die  Buginesen,  mit  den  Makassaren  wahrschnnUeh 


i^  L,d  by  Googl 
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iiicbtd  als  zivilmerte  und  moluimmedanüderte  Toradja,  die  aber  noch  mannig- 
faltige seefahrende  (Tesent-)  malaÜBcbe  Etemttite  am  dem  weBt)icb«i  Indo* 
nesien  in  rieh  aufgenommen  haben.  Unter  den  Toradja  selbst,  einem  Sammel- 
namen für  alle  heidnii<cben  Stämme  von  Zentral-,  Ost-  und  Südost-Celebes 
(eigentlich  Name  eines  Stammes  hinter  Paloppo  am  Bone-Gk>lf;,  begreift  man 
alle  möglichen  authropologiBcb  ganz  difft  rcntcu  Elementp.  Augenfällig  sind 
z\v«n  Tvjn'u  zu  imtpri^cheiden;  ein  höherer  und  ein  nuHleror.  wtMMaiilinlicher, 
zu  dem  die  Tuähi,  Tc^kea  und  Tomuua  frehüren,  die  wohl  ein  Kest  der  zur 
Zeit  der  Landverbiadungeu  eingewand«rteu  Urbevölkerung  darstellen  (s. 
weiter  unten).  Die  Angehörigen  der  Binnenstämme  an  den  Kfieteuplätzen 
sind  meist  Sklaren,  den  Sklavenjagd  und  Sklarenhandel  floriert  noch  recht 
kräftig  in  CdebeSi  trots  der  entgegenstehenden  Vertragsrerpflichtung  der 
bundesgenossenschaftlichen  Staaten;  die  Furcht  der  Binnenstämme  vor  den 
„Sklavenmachem"  ist  eine  allgemeine,  doch  verpfänden  die  Toradja  liäufig 
wohl  auch  die  eigene  Freiheit  im  Spiel.  Der  Für;=t  von  Luwu.  der  Beherr- 
scher des*  größten  der  unabhängigen  monarchi»ch-feudalen,  bundesgiMiosson- 
hchaftlichen  Reiche,  M'ird  von  den  Toradja  mit  abergläubischer  Scheu  ver- 
ehrt, sein  Anblick  gilt  ihnen  ab  tödlich^  iaktibch  i^t  seine  Macht  aber  gering, 
da  innerhalb  des  Beiches  lokale  FOrstenttfmer  bestehen,  die  sich  gegenseitig 
befshden.  Li  Bada  begegnen  rieh  Inwvscher  und  rigischer  Einfluß,  es  ist 
beiden  tributär;  Kulavi,  dessMi  unter  je  einem  modtiba  stehende  Dörfer  eine 
Föderation  mit  einem  Fürsten  an  der  Spitze  bilden,  sahlt  an  Sigi  Tribut, 
unter  dessen  Oberhoheit  auch  Lindu  und  Napu  stehen.  In  Konäwe  (im  Sfid- 
ostarme^  streitet  u  iedcr  Luwti  mit  Bone  um  den  Vorrnnj^;  Konawe  ist  eben- 
falls ein  In^^pr  Staateubund,  tlcsHon  einzelne  Gebiete  unter  einem  anakta 
»itehen;  nach  einem  dieser  Gebiete,  Laiwoi,  hat  mau  bisher  oft  ganz  Südost- 
Celebes  benannt,  jedoch  ganz  ohne  Grund. 

Fttr  die  Ethnographie  der  Fosso^tämme  vergleiche  man  Kruijts  aus- 
führliche Arbeiten  (in  deutscher  Ubersetsung  sum  Teile  in  den  Mitteilung^ 
der  Creographischen  Gesellschaft  in  Jena  erschienen) :  hier  sei  uur  auf  die 
in  ganz  Zentral-Celebes  noch  florierende  Kopfjägerei  hitigewie.nen;  ererbte 
Fehden  und  momentane  Anlä^'se  verschiedenster  Art  sind  die  Ursachen  dieser 
tief  eingewurzelten  Sitte:  zu  HefjriibniHSien  oder  Heiraten  ht  bei  vielen 
Stämmen  Kojitjagd  n«»ti<;:  nach  der  Zahl  der  Köple,  die  einer  erbeutet  hnt. 
ist  auch  die  Bemalung  des  Kopftuches  verschieden;  also  eine  Art  Orden-, 
bei  den  Tobada  sind  bronsene  Glocken,  in  der  Ereuzgegend  getragen,  ein 
Zeichen,  daß  der  Träger  Köpfe  erbeutet  hat')  Dort,  wo  der  Hohammeda- 
nsamus  schon  mehr  eingedrungen  ist,  schwindet  auch  dieKopd^agd  langsam; 
>o  k(jmmt  sie  bei  den  Tok4a  nur  mehr  ab  und  xu  bei  der  Enite  und  beim 
Tode  eines  Häuptlings  vor.  Dagegen  vermochte  der  Islam  bisher  noch  nicht 
das  An:*ehen  der  silten  heidnischen  hissx,^  Priester  und  PrieHteviiinen  i  7.n 
beeinträchtigen  und  auch  die  alten  nniuiistisehen  "N'or^tellungen  leben  noch 
ungestört  weiter.  Als  W  ulmsitj?  des  l)urfVchutzgeiste->  um!  Festhalle  ist  das 
iobo,  meist  der  stnttlichstt^  Bau  des  Ortes,  zugleich  die  Stätte  der  Koptjägerei- 


Vergl.  über  äUuliche  Sitten  Fubl.  d.  Drefidu.  Mus.  XIV,  69  b  und  Zeitächr. 
f.Etfanl900,  Verb.  (72).  Dagegen  ist  das  Haar  sn  den  Sobilden  und  Schwert- 
grifba  nach  Angabe  der  Tolulaki  nicht  von  Getöteten. 
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sercmoulen,  zu  denen  bei  den  Toleboni  auch  das  ^'crBehr^  eines  Stückcheu.s 
▼om  Gbfaira  des  Opfor.^  geluirt,  sowie  etwas  Leck^  tohi  Blate,  „um  iniitig 
und  stark  xo.  werden".!)  Tololaki  in  Sfldost-Celebes  führen  Kriege  für 
andere,  nnkriegerisehe  Stämme.  Dann  sei  der  allgemein  verbreitete  Höhen- 
kalt  erwähnt,  der  sich  in  einer  heiligen  Sehen  vor  dem  Ersteigen  ron  Berg- 
spitoten  und  i»  den  an  ITr»henpunkten  »tetf*  dargebrachten  Opfern  üuCert. 

Von  nlljrempint^rPTTi  Trit*»rp?'«p  f'mt]  «He  ^fittpiltTncron  fibpr  Pfahlbniiten. 
Die  l^*'\vi)liuer  der  auf  zahlreichen  liolicn  und  dünnen,  diindi  I  )i:ijronal?<tützen 
verstauten  Stangen  erbauten  Häuser  int  »eieliten  Uf<iwM>M'r  ilfs  >f8tniiii:i- 
Sees  gaben  aln  Grund,  warum  sie  ihre  Hutten  nicht  auf  trockemnu  Buden 
erriehteteu,  an,  daß  diese  Bauart  ihnen  ermögliche,  auf  einfachste  Weise 
samtliche  Abfatlstoffe  der  Hanswirtschaft  losntwerden  und  unschädlich  su 
machen;  da  tatsächlich  diese  im  seichten  Wasser  gebauten  Hfitten  vor  dem 
F^de  absolut  nicht  mehr  Schuts  bieten,  als  aufTrockenem  stehende  Hfitten 
—  im  rJcgenteil,  dort.  WO  feindliche  VIberfstlle  zu  gewärtigen  sind  (am  Poi*80- 
See  z.  B.i,  die  Dörfer  verpalisadiert  auf  Anhtihen  angelegt  werden  — .  da 
ferner  wilde  Tipro,  vnr  denen  Pfnblbfinten  noob  Schutz  bieten  könnten,  nuf 
re)e>>es  Tiit-Iit  a  orkoininrn.  scht  iiit  die^^er  Grund  recht  plausibel;  umstonit^hr. 
Wfau  mau  bedenkt,  daß  auch  die  Küstenpfahldörfer  mei.^tens  ho  augelegt 
BLud,  daß  die  Flut  den  Boden  unter  den  Hütten  reiuspült,  wfihreud  sie  bei 
Ebbe  außer  Wasser  stehen.  Mit  Recht,  wie  es  scheint|  wenden  die  Vettern 
Sarasin  diese  Erklärung  der  Pfahlbauten  aus  dem  Reinlichkeitemotiv  auch 
auf  das  prähistorische  Europa  an.  Eine  Ursache  fHr  das  Verlassen  von 
Pfahlbauten,  die  die  V«  rfas!<er  ebenfalls  für  Europa  gelten  lassen  wollt  n,  ist 
das  Ubenvuchem  der  ^Vas•^enregetation,  das  im  Limbotto-See  beobachtet 
wurde  und  dn^  schließlich  jede  KornTnuuikiition  inimJigHch  macht. 

I'iii  nun  von  den  ^niedriLmi"  l 'rltcw  nlninni  eini^ea  r.n  envJihnen.  «ind 
die  Hcwnhüpr  von  Mnna,*"'^  di<'  dir  \'i'rf;i~--tM-  nls  Skhiven  im  Dienste  der 
Tomek«>nka-'l'oradja,  selbst  klt*iner  (2Uq'  löi'A  mm  mittlere  Körpergröße i.*. 
hellbrauner,  besser  lehuifarbiger  Leute  antraf,  viel  dunkler  als  ihre  Herren, 
klein,  haben  breite,  niedrige  Nasen,  fliehendes  Kinn  und  welliges  bis  fsst  krau- 
ses Haar.  Auch  unter  den  Tok^a  ron  Lambuja  (in  Konawe),  die  eine  Mittel 
große  Ton  1670  mm  anwiesen  (10  cT)»  glauben  Sarasin  awei  Elemente,  ein 
kleineres,  dunkelbäutiges  und  ein  größeres,  helleres,  mit  feineren  Zügen» 
unterscheiden  zu  kr)nn<Mi.  Besonders  interessant  war  aber  in  dieser  Hinsicht 
btMite  kaum  mehr  KX)  Köpfe  z;ild<»nde  V«"»lkchen  der  Toala  von  Lamon- 
tjong  in  8üd-Celebes.  11  ,Ton1;iM aimer  nuißen  im  Mittel  ir>77  mw:*>  ihre 
Hjiutfarbc  war  zwar  hellbnuui.  ji-doch  dunkler  als  die  d»'r  Maka>s;in'ii  und 
Buginesen,  das  Haar  war  wellig,  gelegentlich  zum  Kriiuseln  neigfud,  die 
Nase  breit  mit  eingesunkener  Wurzel,  Kiim  und  Stime  bisweilen  lliehend. 
Der  Schädel  war  länger  und  schmäler  als  bei  den  Bugis  und  Makassaren, 
das  Gesicht  dagegen  etwas  niedriger  und  breiter,  die  Stirn  hoch.  Der 
Geaichtsausdruck  ist  nicht  grob,  eher  kindlich  «u  nennen. 

^)  Die  Tololaki  trinken  auch  vom  Blut  und  waschen  sich  damit  das 
Gesicht. 

-)  Insel  zwischen  Südost-Cplehes  und  Buton. 

^)  43  in.'tka<sarl:«;clic  Kulis  maCi  n  im  Mittel  1620mm. 

*)  VVedda  von  Ceylon  1676  7uhi. 
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Die  Tottia  Uijhjitea  früher  ausschließlich  in  Hahlen,  jetzt  hülun  Mt- 
bereits  vou  den  Bugiiieseu,  mit  deneu  sie  stark  geini.scht  bind,  den  lluusbuu 
erlernt,  oder  sie  bauen  doch  in  die  Höhlen  rohe  Pfahlgerttste  ein;  auch 
ÜtfaiB-  und  Reisbau  betreiben  sie  jetct  mit  einfachen  Spitsstöcken.  Sie  haben 
eine  Art  Obmann,  balitäo  genannt^  der  ein  Toala  sein  muß  und  über  Ehe- 
und  BesitKverhältnisse  zu  waclit  u  hat  und  kleine  Streitigkeiten  schlichtet; 
es  ist  ein  friedliches  Volk,  das  früher  den  Diebstahl  nicht  kannte.  Ein 
moharamedani^rhor  gum  be^iorgt  die  Tveichenbestattung.  die  Zahnfoilnng  und 
I5«^schneiduug,  viii  uda  (—  Jifidatj  die  OjiferhandlungeTi;  aber  sie  wissen 
weder  von  Allah  etwas,  noch  haben  sie  sonst  eine  Vorstellung  vom  Islam. 

Sehr  wichtig  sind  die  Höhlenfonde  im  Grebiete  der  Toala ;  sie  repräsen- 
tieren in  Celebes  die  einzigen  geschlagenen  Steinwerlcaeuge,  zugleich  sind  es 
die  einzigen  nicht  von  Eingeborenen  vorher  als  Amulette  benütstea  Stücke; 
»He  anderen  bisher  auf  der  Insel  gefundenen  Steinartefakte  ^ind  neolithischer 
Form.  Das  Material  ist  meist  Silex  und  Andesit,  die  Au^fiihruug  meist 
keine  hervorragende.  Die  in  den  Höhlen  vorirofnndenen  Tongeffißnste 
zeigen  rezentbugine?«iHchen  Typus  und  «rphöreit  mich  bloß  den  obersten  Fuud- 
^cliichten  zu.  Unter  dem  gefundi-ntii  KiKM  lit  nuiaterial  fehlen  Keste  von 
Haustieren  sowie  von  dem  erst  durch  die  Makassaren  und  i^uginesen  in 
SfidrCelebes  aus  Jara  eingeführten  Hirsdien,  dagegen  tritt  nodi  das  Babimsa 
soft  das  heute  nur  mehr  in  Zentral-Celebes  vorkommt;  auch  Frnchtreste 
fanden  sieh  nicht  vor.  Mericwflrdig  ist,  daß  die  heutigen  Toala  von  Stein- 
geraten nichts  wissen:  und  doch  scheinen  die  Holzkeulen  ntit  eingesetzten 
(Scharfen  Eisen-  und  MesMngstflcken  auf  eine  steinseitiiche  solche  Waif«  hin- 
zudeuten. 

Reiche  Fruclite  hat,  wie  vorstehende  Zeilen  beweisen,  dif  Forschungs- 
arbeit der  beiden  unermüdlichen  \  ettern  getragen.  Wir  wurden  wünschen, 
daß  es  ilmen  vergönnt  würe,  noch  manche  Lücke  in  unserer  Kenntnis  dieser 
herrlichen  Insel,  wie  sie  solche  selbst  wiederholt  angedeutet  haben,  ausfallen 
SU  können.  Berufenere  sind  ni  dieser  Arbeit  nicht  da. 

Wien,  31.  Oktober  1906  L.  Bouehal 

Ferdinand  Freiherr  Ton  Ivichthofen:  Ergebnisse  und  Ziele 
der  Sttdpolarforschung.  Berlin,  D.  Reimer,  1905.  Großoktar. 
28  S. 

«Ferdinand  von  Bichthofen,  der  große  Meister  der  Erdkunde,  ist 
inmitten  seines  Schaffens  am  6.  Oktober  ans  dem  Leben  geschieden.  Seine 
letste  Arbeit,  bei  welcher  ihm  die  Feder  entsank,  hat  einer  weitschauenden 
Darstelltmg  der  Ergebnisse  und  Ziele  der  Südpolarfornchung  gegolten*  Von 

Sr.  Majestät  dem  Kaiser  und  König  war  ihm  der  Auftrag  geworden,  in 
einem  VnrtrnExe  darüber  Bericht  zu  erstnttpn.  Kirir-m  nlb>rhöchsten  Wunsche 
ents[>rielit  »-s  auch  jetzt,  wenn  d«?  iinvolb'ndt't  ^xrlilicInMH'  Werk,  das  letzte 
Vermächtnis  des  großen  Forschern,  Ineiinit  vt-ii  itleiitliclit  wird." 

Nicht  ohne  ein  Gefühl  der  Pietät  wird  man  die  Broschüre  zur  Hand 
nehmen,  am  deren  Spitae  diese  Sätae  stehen.  Obwohl  ein  Torso,  verr&t  sie 
doch  in  Konseption  und  Stil  die  ganee  Eigenart  des  Meisters.  Man  kann 
nieht  in  knapperer  Form  und  in  größerer  Klarheit  die  Ergebnuse  der  Sfld- 
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polarforsohuni; 


bis  zum  Eiulc  <lt's  lU.  Jahrhundert«  zusammen t"juj*»eu,  ula  es 


F.  V.  Kichtliofen  hier  getan  hat.  Die  Puukte,  aa  <Jeuen  neue  Vorstöße 
Sur  ErweiteriiBg  unserer  Kenntnis  des  antarktischen  Gebietes  emsusetzaa 
hatten,  ergebon  sich  daraus  gewissermaßen  TOn  selbst*  Die  nnbek annteste 
größere  Strecke  im  gansen  Umkreis  der  Antarktis  war  die  40  Ldingeagrade 

betragende  Strecke  zwischen  Wilkesland  und  Kempland.  Diese  Lücke  ist 
durch  die  deutsche  Südpolarexpedition  unter  Drygalskis  Leitung  auft- 
•refflUt  worden.  Da  man  jedoch  in  d»M-  T?roito  des  Poliirkn'isfs  Festland  an- 
traf, wurde  ein  Vorstoß  nn«'h  höhereu  Brt'itocrraden  vereitelt.  Die  uatür- 
lichste  und  von  vorneherein  ^'linstigste  ()pi'r;itionsl»af<is  für  ein  Vordringen 
gegen  den  Südpol  hot  djis  Roümeer.  Hier  haben  Borchgrevink  uuU  die 
englische  Expedition  eingeaetst.  Der  Leiter  der  leteteren,  Kapitiin  Scott, 
hat  mit  der  Überschreitung  des  82.  Gerades  roriftufig  den  Rekord  für  die 
antarktischen  Yorstdße  gegen  den  Pol  geschafien.  Eine  sweite  natflrliehe 
OperationsbaaiB  versprach  das  Weddellmeer.  Hier  ist  die  schottische  Expe- 
dition Miit  r  Bruce  1904  in  eisfreiem  WiisstM-  his  über  den  74."  b.  Br.  hinaus 
an  dio  Küste  von  Coats  Land  gelangt.  In  liohem  Miiße  verlockend  war  end- 
lich das  in  Iiisoln  aufgeK.st«»  Land  Im  Süden  de?*  amerikanischen  Kontinents. 
Es  ist  das  Ziel  der  ,H('l<:i(  a  •-Kxin'tlition  unter  de  Gerlache  und  der  schwe^ 
dischen  Expedition  Noi  dt'ukjüld.s  gewesen. 

Es  fulgt  die  Erörterung  der  Frage,  ob  daa  bisher  Erreichte  eine  Fort- 
setsung  der  Unternehmungen  reehtf<^igt,  ob  noch  andere  als  sportliche 
Erfolge  in  Aussicht  stehen.  Inmitten  der  ErtSrterung  jener  sllgemeineii 
Probleme»  für  welche  die  Polarforschung  eine  Bedeutung  besitst}  bricht  das 
Manuskript  jfth  ab.  Es  ist  dem  Verfasser  versagt  geblieben,  die  Qesanxthflit 
<]er  Ziele  zu  kennzeichnen,  die  es  rechtfertigen  könnten,  ^fOr  die  genauere 
Erforschung  der  Polargebiete  neue^  verstärkte  Angriffe  zu  wagen". 


Rudolf  Zabel:  Im  muhammedanischen  Abendlande.  Tagebuch 
einer  Reise  durch  Marokko.  Stephan  Geibel;  Altenburg  (S.-A,) 


Verfasser  hat  im  Jahre  1908  Marokko  bereist,  als  durch  den  Aufetand 
des  Prätendenten  Bu  Hamara  das  politische  Interesse  für  dieses  Laad  sich 
SU  heben  begann.  Die  politischen  Ereignisse,  die  in  der  jüngsten  Zeit  in 
Deutschland  Marokko  aktuell  gemacht  haben,  sind  fät  ihn  die  Veranla  i*.«iiuig 
gewesen,  die  :iuf  der  Hei««*»  gesammelten  Erfahrungen  in  einem  Buche  nioder- 
zulepini.  Er  hat  -irli  zunächst  länfr^rn  Zr^it  in  Tnn<rer  aufgehalten,  dann 
sicli  auf  der  großen  Karawanen routt?  üImt  K-^ar  cl  Kclti  r  nach  Faf  b«>rrt»l»eii. 
endlich  den  Weg  an  die  Küste  nach  liabat  Jurcli  den  Djebtd  Surhuii  und 
Djebel  Selfat  genommen.  Die  Durchwanderung  des  Djebel  Serhun,  m  dem 
sich  das  allen  £uro]):iem  streng  verschlossene  Heiligtum  des  Mulei  lüris 
befindet,  hat  ein  geographisch  bisher  unbekanntes  Gebiet  erschlossen.  £iiie 
Knrtenskisse  in  1 : 200000,  die  allerdings  nur  mit  einer  Handbussole  auf* 
genommen  wurde,  i.st  die  Ausheute  dieser  schwierigen,  energisch  dui-ch* 
geführten  Unternehmung,  Die  Anstrengungen  dieser  Tour  hatten  (Mik^  schwere 
Erkrankung  des  ^  ei-fassers  im  Gefolge,  so  dal3  f&r  die  Strecke  Tsellvt'«' 
Rabat  Beobachtungen  fehlen. 


C.  IHenn' 
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Da«  Bach  ist  in  Tagebtichfonn  abgefaßt  und  wie  die  ftlterm  Bdse- 
werke  des  Verfasflex«  über  Oetasien  flott  gescbriebeii*  Sehr  gat  sind  seine 

Beuierktingen  über  das  Treiben  der  Zeituagskorrespondenten  in  Tanger  und 
über  die  Fabrikation  senRationeller  Mitteilungen  über  Aufstände,  Schlachten 
etc.,  die  dem  bnmilosen  Zeitungfloser  in  Ktiropa  nnfp^etifcht  werden. 

Uber  die  Bedeutiin<r  Marokko»  hIs  Ab^^Htzj^cbict  fiir  deutsche  Export- 
iudu.-trie  urteilt  der  Verfjic^ser  keineswegs  optiuiintisch.    Von  der  Unsicher- 
heit uud  dem  Mangel  an  Straßen  werden  die  Verkehrsmöglichkeiten  sehr 
erheblich  beeinflußt.   ^Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  ist  Marokko 
f&r  enropftische  Waren  nnr  ein  Absatagebiet  mit  sehr  beschränkten  Hdglicb- 
keiten  und  TOr  allen  Dingen  läßt  sich  nicht  absehen,  inwieweit  eine  Ans* 
dehnwig  des  europäischen  Geschäftes  nach  dieser  Richtung  hin  möglich  ist, 
w«*nn   nichts  fretnn  wird,  um  die  Kapitalskraft  (b  s  Landes  zu  erhöhen. 
Der  Jinuiitteil  der  Geschäfte,  die  unternommen   wt-rdon,  bp«tf»ht  aus  Oe- 
schäfttni  mit  drv  Regierung.    Das  ]»rivate  (ieschäft  in  ('uiu|i:iist  beu  Sachen 
ist  zumal  für  den,  der  mit  den  Ei])ortzifferu  anderer  Lander  jsu  rechneu 
gewohnt  ist,  last  minimal.  Vor  allen  Dingen  steht  dem  earopäischen  Im- 
port kein  entsprechender  Export  aus  Marokko  gegenüber.'*  Pas  marok- 
kanische G^escbftft  hat  aber  noch  weitere  SchMrierigkeiten.  Mit  Christen 
Geschäfte  au  machen,  gilt  für  den  mnhammedtuuschen  Marokkaner  als  un* 
passend.   Solche  Geschäfte  mit  nngesehenen  Kaufleuten  ü  fi    .ji  daher  an 
drittnn  Orten  und  nntfr  Ausschluß  der  Oftentlichkeit  abL't'-i  iilo.-^sen  werden. 
Ein  Konnossemeiitvt'rkfln-  wie  in  den  OHtasiatisehen  Hilten  ist  unmöglich, 
weil  die  Sitte  ganz  allgemein  ist.  Wechs*^!  i*tets  erst  längere  Zeit  nach  dem 
Fälligkeitsdatum  einzulösen.   Für  die  Maschiuenbranche  uud  für  andere 
wichtige  deutsche  ladustrien  ist  in  Marokko,  wenigstens  im  Innern  des 
Landes,  Tortäufig  überhaupt  nodi  kein  Markt  vorhanden.    Ffir  Näh- 
maschinen beginnt  sich  dieser  Markt  allerdings  bereits  su  erschließen.  Ein 
Nachteil  ist  es  auch,  d.iß  cb^r  Araber  sich  finanssiell  pmz  in  den  Händen 
der  marokkanischen  Juden  beHndet.  die  überall  als  Geldverleiher  gebraucht 
werden  und  sich  für  preloprentliche  Ausplfinderungen  und  ihre  verachtete 
Stellung  (birch  die  Einhebung  von  Wiicbf  i zinseu  schadlos  halten. 

Als  den  einfachsten  und  am  scbnellsten  zum  Ziele  führenden  \Veg 
einer  Erschließung  des  nürdlicheu  Marokko  emptiehlt  der  Verfasser  nicht 
die  Anlage  einer  Eisenbahn,  sondern  die  Nutabarmachong  der  bedeutendsten 
Wasserstraße  des  Reiches,  des  Ssebu,  der  von  der  Mflndong  bei  Mehediya 
bis  zur  Hauptstadt  Fas  fär  flachgehttide  Fahraeuge  schiffbar  sein  dürfte. 
Allerdings  ist  es  dem  Verfasser  nicht  gelungen,  st  inen  Plan  auszuführen, 
die  Tauglichkeit  des  Ssebu  als  Wasserstraße  durch  Lotungen  festzustellen. 
da  die  f^nsirherheit  der  von  Anhängern  des  Prätendenten  Bti  ll.imara  be- 
wohnten FloÜufer  die  liefahrung  des  Flußlaufes  im  Frühjahre  lyuii  unmr.gHcb 
machte.  C.  Dtener 

Einige  Weltprobleme.  II.  Teil.  Gegen  die  Wahnvorstellung 
vom  heißen  Erdinnem.  Von  Th.Newest.  Wien,  Konegen,  1906, 
90  S. 

Die  grellrote  Schleife  mit  dem  Aufdruck:  nUmwälsende  Naturerkennt- 
niflse!  Populftr!!**  kennseichnet  die  Tendens  dieses  Büchleins.  Arbeiten«  in 
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denen  ein  enisteB  Streben  nach  Fördemng  der  Wussenschaft  Torvraltet,  hQUen 
sich  nicht  in  ein  so  marktschreierisches  Gi^wanü.  Wer  gegen  die  Tyrannei 
einer  dogmatischen  Katurphilosophie  in  solcher  Form  auftritt,  darf  sich  nicht 
wundern,  wenn  mnn  nicht  frlutibt.  (I;iß  os  ihm  mit  seiner  Pose  ernst  sei^  Tiel- 
mebr  sein  AuftrettMi  als  Sfusatiuiishascherei  Ix'hnndelt. 

Verfiissor  ltMt»'t  das  erste  Kapitel:  ^Kann  das  Erdinnere  heiß 
sein?''  mit  dem  Satze  ein:  „Ich  habe  hiermit  eine  Frage  aufgeworfen,  die 
fflr  unsere  bisherige  Wissenschaft  keine  Frage  bedeutet,  sondern,  wie  Ihnen 
bekannt  sein  wird,  l&ngst  entschieden  an  sein  scheint.  Solche  längst  ent- 
schiedene, Ton  keiner  Seite  besweifelte  Feststeltimgen  nennt  man  Axiome.* 
Daran  schließt  sich  die  Behauptung,  daß  die  nnnnllagen  untreres  heutigen 
Wissens  noch  immer  auf  den  Lehren  der  griechischen  l'hilosophen  vor  300O 
Jahren  fußen  und  daß  zu  jonen  Axiomen,  dif  wir  ans  der  Antiko  in  kind- 
lichem (Flauheit  noch  bis  zum  hi'utigen  Ta^'e  eiuwaudlos  für  wahr  hinnehmen, 
die  Voraussetzung  eines  feurig-tiüssigen  Erdinnei'n  zählt.  Nun  frage  ich, 
welcher  namhafte  Naturforscher  unserer  Zeit  hat  den  sehr  verschiedenartigen 
Meinungen  über  die  Beschaffenheit  des  Erdinneren  einen  anderen  Charakter 
als  den  von  Hypothesen  rindiaiert?  Q'Wade  auf  diesen  Gebiete  der  Natur- 
forsc^ung  sind  die  Ansichten  der  Gelehrten  seit  jeher  weit  auseinander 
gegangen,  hat  eine  LehrDMinung  niemals  die  Stellung  eines  Axioms  erlangt. 
Die  großen  Diskussionen  zwischen  (i.  II.  Darwin  und  Lord  Kelvin,  der 
aus  den  Erschoinunpon  dfr  Präz«*s-iiim  auf  ein  starres  Erdinnere  schloß, 
hahen  sich  erst  in  den  Aclitzigeriahr»'u  (ies  v()ri<;eii  .Jahrhunderts  aliLf^espielt. 
Gerade  in  den  Ansichten  über  diese  Fragen,  über  die  wir  auf  (Iroud  unserer 
Beobachtungen  nichts  Sicheres  wissen  können,  herrscht  unter  den  Gelehrten 
ein  sehr  weitgehender  Liberalismus  und  wenn  der  Verfasser  sich  das  Erd- 
innere statt  glühend  heiß  als  eisig  kalt  Torstellen  will,  so  wird  ihm  niemand 
entgegentreten,  Torau^gesetzt.  daß  er  für  seine  Ansicht  Veruunftgrnude  bei- 
subringen  vermag.  Die  fielehrtenzunft  ist  gar  nicht  so  schlimm,  als  Ver- 
fasser seine  Leser  jrlanben  machen  m()phte.  Wenn  es  ihn  sebmerzt,  daß  sie 
seino  umwiikeuden  Nuturerkcnntiiisse  i-xuoriort,  so  muß  man  ihn  auf  seine 
eigenen  Worte  (S.  y>  aufmerksam  machen:  „Gewiß  ist  nicht  zu  verlangen, 
daß  die  Hirngespinste  aller  Weltproblemlüser,  die  jährlich  zu  Tausenden 
auftauchen,  stets  prompte  Erwiderung  finden.*  Er  nimmt  für  sich  das  Recht 
in  Anspruch  (S.  22)^  ,»flber  wichtige  Details  auf  Kosten  der  QrOndlichkeit 
hinwegsngehen,  weil  jede  Gründlichkeit  sumeist  Langeweile  sum  Gefolge 
hat*^.  Die  „amtlich  hestelttt>n  Pachter  der  Weltweisheit"  sind  aber  nun 
einmal  an  eine  gewisse  Gründlichkeit  gewidmt  und  sie  diskutieren  nicht  mit 
einem  T^aien.  der  ihnen  vorro(b^t,  der  Moiif!  sei  ein  MetnllkfU'por.  wfnn  i«ie 
sehen,  daß  diesem  Laien  aUe  (uninde  unbekannt  simk  die  dazu  fietuhrt 
haben,  den  Mond  bis  jetzt  für  einen  Steinkörper  zu  halten.  Auch  darin  irrt 
der  Verfasser,  wenn  er  glaubt,  seine  Bücher  werden  aus  Verachtung  oder 
ans  der  Unföhigkeit,  etwas  Zutreffendes  su  erwidern,  von  d^  Fachgelehrten 
totgeschwiegen.  Sie  werden  totgeschwiegen,  weil  niemand  den  Wunsch  hegt» 
mit  seiner  Erwiderung  dem  in  die  grellrote  Keklameschleife  gehüllten  Sen- 
sationsbedürinis  des  Autors  su  dienen.  Charles  Darwin  war  kein  Fni- 
versitätsprofessor  und  doch  hat  sein  Buch  über  die  Entstehung  der  Arten 
die  gelehrten  Kreise  so  mächtig  aufgerüttelt  wie  kaum  eine  literarische 
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Erscbeinung.  VerfaMer  braucht  nur  Ideen  von  lUmlichem  Gehalt  in  ähn- 
licher Form  Ausdruck  au  geben  und  es  wird  ihm  an  Emfluß  auf  die 
M  offiziellen  HerdenfUumr'^  nicht  fehlen.  Bis  dahin  mag  er  an  der  Kauflust 
des  Puhliküras,  die  seiner  Versicherung  nach  kaum  lu  wichen  übrig  Iftßt 
(8.  7j,  Trost  finden.  C.  Diener 

Hydrology  of  the  State  of  New  York.  By  George  W.Rafter. 
Albanj  1905.  New  York  Education  Department.  902  S. 
OktaT.   Mit  Karten  und  ülnstratioDeD.   P^is  1*50  Bollar. 

Die  henrorragende  Stellung  New-Yorks  im  Wir^chalbsleben  der  Ver- 
einigten Staaten  ist  Tor  allem  den  fiberaus  günstigen  hydrographischen  Ver- 
hältnissen  zu  danken;  sein  Gebiet  reicht  vom  AtlantiBChen  Ozean  im  Osten 
bis  zu  den  kanadischen  Seen  im  Westen.  Kein  anderer  amerikanischer  Staat 
hat  eine  po  vortrefriich  fjre*»ij::iK*te  T>ag:<*.  um  tloii  Vt-i  kehr  mit  fremden  Ländern 
und  dem  Inneren  Nordaincrikas  selbst  an  sich  zu  ziehen.  Die  Ströme  des 
Staate»  mit  ihrer  bedeutenden  Waäüerkraft  waren  und  ^ind  eine  unversieg- 
bare (Quelle  des  lieichtums. 

George  W.  Bafter  bat  sich  in  dem  Torliegenden  Buche,  welches  das 
Ergebnis  jahrelanger  Forschungen  und  eifriger  Quellenstudien  ist,  den  Zweck 
geaetat,  die  Wasserk^fle  NewYorks  und  ihre  Nutsbarmacbung  in  eingehen« 
der  Weise  zu  schildern,  ebenso  die  Mögliclikt  itcn  der  ferneren  Entwicklang, 
wenn  diese  in  rationeller  \Vei«?e  weiterbetiieben  wird.  —  Der  Verfar^ser 
Twhnndolt  in  den  einzelnen  Abschnitten:  das  Ivlima  Xew-Vorks;  die  Ite- 
zit-liuagen  zwischen  Kegeul'ull  und  AbHnß:  die  FluÜsysteme:  die  Abfluß- 
verhältnisse des  Niagara-  und  St.  Loreuz-Stronies;  die  AbHußveihalinisse  der 
übrigen  Ströme;  die  Schwankungen  der  Wassennouge;  die  wirtschaftliche 
Verwendung  der  Wasserkräfte;  die  Wasserstraßen;  Schiffahrtstanalprojekte ; 
andere  Flrojekte;  die  städtische  Wasserversorgung  usw.  —  Das  Studium  der 
meteorologischen  Verhftltairae  des  Staates  zeigt,  daß  in  nahesu  allen  »einen 
Teilen  die  Mengen  sowie  die  Verteilung  der  Niederschlüge  entsprechend  sind, 
um  eine  au.sgiebige  Bewässerung  und  reichliche  Wasserkräfte  ffir  kommeraielle 
und  gewerbliche  Zwecke  zu  sichern. 

Von  den  Strömen  New-York-  ist  der  Hudson  der  bedeutendste;  er 
bildet  eine  Schiffahrtsstraße,  die  sich  löÜ  engl.  Meiieu  landeinwärts  erstreckt; 
die  Taler  des  Mohawk  und  des  Oswego-Flusses  sind  die  Fortsetzung  dieses 
natOrliehen  Verkehrsweges  in  westlicher  Richtung.  Schon  lange  Tor  der 
Besiedlung  durch  europäische  Völker  war  hier  ein  namhafter  Handel  zwischen 
Ost  und  West  ausgebildet  nnd  auf  diesem  Wege  ist  auch  die  europäische 
Kultur  vorgedrungen.  —  Die  Täler  der  genannten  Flüsse  mußten  zur  An- 
lage eines  Schilfartskanales  (des  Erie-Kaualesj  in  erster  Linie  in  Betracht 
kouuueu,  weil  d:i  die  geringsten  Hindernisse  7.n  überwinden  waren;  der 
höchste  Punkt,  das  Städtchen  Rünie  un  der  \\'a.'^»er«cheide  zwischen  dem 
Stromgebiete  der  kanadischen  Seen  und  des  Hudson,  liegt  hloü  430  engl. 
Fuß  über  der  Hfindung  dieses  Stromes.  Hier  ist  der  bequemste  ubergang 
über  die  Bergkette  Ton  den  Adirondacks  im  Norden  bis  nach  Alabama  im 
Saden.  —  lieben  dem  Hudson  und  seinen  Zuflüssen  sind  besonders  dar  Nia* 
gara'  und  der  St.  Lorenz-Strom  von  Belang;  sie  haben  gleichfalls  vieles  sum 
raschen  Emporblfihen  New- Yorks  beigetragen. 
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Ohne  an  dieser  Stelle  »uf  den  reichen  Inhalt  des  Baches  Mr.  Raftere 
nfther  einzugehen,  soll  jedoch  darauf  hiiigewie«>eii  werden,  daß  die  hydro- 
graphischen Verhältnisse  New'Yorks  seit  dem  Beginne  der  Kolonisation  durch 
die  Tätigkeit  der  Menschen  in  mancher  Hinsicht  Wandhingen  ausgesetzt 
Maren;  insbesondere  die  Ausbreitung  der  Landwirtschaft  wahreiitl  der  letzten 
C<).Ialire  führte  zur  Ahholzung  weiter  <  Ifbift»-.  was  ciiu' ^^'rriil^'l'nlnp;  der 
AVassernienge  der  Strome  zur  Folge  hatte;  der  Betrag  derbelbeu  üiiiiwaukt 
allerdings  bei  den  Teiechiedenen  Abflußsystemen.  Es  ist  in  diesem  Zusammen- 
hange ervfthnenswert,  daß  sich  die  Staatsrerwaltnug  veranlaßt  fand,  sehfit- 
send  einsEugrelÜsn  durch  Schaffung  des  Adirondack-Parkes,  der  4387  engl. 
Quadratmeiien  umfaßt,  wie  auch  durch  Erlaß  eines  («enetzes  betreffend  die 
Aufforstung  eines  weiteren  (Gebietes  von  etwa  2n(X)0  Quadratmeiien. 

Da«  vorliegende  Werk,  welches  \ oii  der  New  V<>i-ker  Staat»universität 
jMiMiziert  wurde,  ist  in  joder  Rezieluintr  hfitiseh  aus;^estattet.  Außer  74  in 
den  Text  gtidruckteji  lllustratiuneii  »iud  4.'<  guuz^eit ige  Tafeln  und  fünf  Karten 
beigegeben;  zwei  davon  voranschaulichen  die  oro-hydrograpbischeu  und  je 
eine  die  geologischen  und  meteorologischen  Verhältnisse  des  Staates;  die 
fünfte  ist  eine  Karte  des  Adirondack-Parkes.  J7.  FMnger 

£.  Kayser:  Lehrbuch  der  Geologie.  L  Teil:  Allgemeine  Geologie. 
2.  Auflage.    Stuttgart.  F.  Enke,  1905. 

T)er  „Forniatioii>kiui'ie"  des  Verfassers  >  1891t  ist  im  Jahre  LSilH  di«- 
erste  AuHage  der  „Aügemeineu  Geologie"  gefolgt.  Beide  Publikationen 
haben  sieh  in  kuner  Zeit  Eingang  an  den  deutschen  Hochschulen  Terachailt 
und  sich  als  nfltsliche  und  beliebte  Hilfsmittel  lur  Einführung  in  die  Geo- 
logie erwiesen.  Daß  der  zweiten  Auflage  der  ^Formationskunde**  auch  eine 
solche  des  L  Teiles  des  ^Lehrbuches  der  (Jeulogie-  folgen  würde,  war  daher 
mit  Hecht  zu  erwarten.  Diese  zweite  Autlage,  die  ini  Spütherbst  vorigen 
Jahres  r.nr  Aiis<Talte  gebuitrf  i~t.  -(  liließt  sich  in  der  Anorflnnn^  und  RfliMinl 
lung  de--  Sfuü'fs  eng  nn  lii«'  .  i^te  an,  hat  aber  an  L  nitang  erli.'lilu  li  zu- 
genommen, da  die  Seiteui^aid  von  4SS  auf  72ö,  die  Zahl  der  lllustratioMen 
von  302  auf  4ö3  Figuren  angewachsen  ist.  Besonderer  Dank  wird  in  der 
Vorrede  Prof.  A.  Heim  in  Zfirich  ausgesprochen,  dessen  Einfluß  man  bei 
der  LektOre  der  den  Gebirgsbau  der  Alpen  behandelnden  Kapitel  heraus- 
fühlen kann. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Auflagen  der  „Allgemeinen  Heologie"  teigt 
«m  besten  die  außerordentlichen  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  dieser 
Wissenschaft,  zufrleich  aber  auch  die  l'nfertigkeit  unserer  An<;i('hten  über 
sehr  viele  der  bcdrntsainsteii  Frafren.  Man  njuI3  es  als  ein  besonderes  Ver- 
dienüt  des  Verfassers  hervoriieben,  dali  er  in  derartigen  Fällen  die  ver- 
schiedenen Meinungen  mit  großer  Objektivität  zum  Worte  kommen  läßt  und 
in  seinen  Auseinandersetzungen  mehr  auf  eine  Klftrung  als  auf  eine  Ent- 
scheidung der  Probleme  hinarbeitet.  Die  Abschnitte  Aber  Klima  der  Vor- 
seit,  Ursachen  des  Vulkanismus  und  Oebirgsbildang  sind  solche  Kapitel» 
die  zu  theoretischen  F)ri»rteruugen  in  ausgedehntem  Maße  Aidaß  gaben. 
Es  ist  selbstverstiindürh,  daß  jeder  Forscher  in  seinen  Lieblingsgebieten 
gewissen  W  ünschen  iu  höherem  Maße  Kechnung  getragen  sehen  müchtt» 
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ab  M  Ton  Seite  des  Verfassen  in  einem  susammenfassenden  Werke  Aber  das 
auagedebnte  Gebiet  der  allgemeinen  Geologie  —  die  pbysiogrnpluBehe  nnd 
dynamiaehe  Geologie  um&sfiend  —  geacbehen  konnte,  aber  man  wird  der 

umsichtigen  Anordnung  nnd  Answahl  des  Stoffes,  der  gesehickten  und  durch- 
ans  objektiven  Behanditmg  der  überreichen  Literatur  gegenüber  nicht  mit 

gerechter  Arieikonnunj:  kargen  dürfen.  Das  Buch  wird  auch  in  semer  neuen 
(Gestillt  uiit*«i  deu  deutschen  Lehrbüchern  der  Geologie  einen  ehrenvollen 
Platz  einuehmeu.  C.  Diener 

Wintertajjfc  auf  Ithaka.  Prag,  Druck  und  Verlag  von  Hein- 
rich Mere^  6o\m,  1905.  Geschenk  des  durchlauchtigsten  Ver- 
fassers. 

Wir  sind  gewohnt,  daß  der  erlauchte  Poet  des  Mittelmeeres  seine  im 
großen  Stile  aiigeh;i:tL'n  Studienwcrkc  auch  reich  auszustatten  pflegt;  dennoch 
überrascht  der  vorliegende  Bund,  welcher  der  prunkvollste  jener  Serie  von 
Publikationen  sein  dürfte,  die  der  hohe  Autor  uns  iu  den  letzten  .Jahren  zu 
spenden  so  gütig  war.  Druck,  Papier,  Furmut,  ein  herrlicher  Einband,  reiche 
lUostrationen,  korx  alles  Tereinigt  sich,  am  diesem  wabren  Praehtwerke  ein 
vomebmea  Gepräge  zu  geben.  Gewaltig  mvß  der  Zanber  sdn,  den  die  Joni- 
ecben  Inseln  anf  den  darehlauebtigen  Verfiisser  ausflben.  Sowohl  die  herr- 
Hcbe,  mit  allen  Reizen  des  Südens  ausgestattete  LandBchnft,  als  auch  der  ver- 
klärende Schimmer  der  Homerischen  Traditionen^  der  diese  Eilande  umschließt, 
ziehen  den  gelehrten  Erforscher  des  Mittelineeros  mächtig  an  und  veranlassen 
ihn,  diese  sagenumsponnenen  Inseln  in  eingehendster  Weise  zu  durchforschen 
und  in  Wort  und  Bild  zn  schildern.  Zuerst  geleitete  uns  der  Verfasser  als 
kundigster  Cicerone  durcii  da»  sonnige  Zante,  dann  erzählte  er  uns  von  den 
herrlieb  schCnen  , Sommertagen  anf  Ithaka"  nm  nns  jetzt  ein  vollkommen 
erschOpfimdesBild  dieser  anßerPaxos  kleinsten  der  Joniseben  Inseln  an  bieten. 
Wir  werden  fiber  den  Ban,  die  Gestalt  und  fiber  das  Klima  informiert,  wir 
<-i-fahren  alles  Wissenawerte  Aber  die  Sitten,  Gebräuche  und  Lebensweise 
der  dortigen  Bevölkerung,  wir  werden  über  Viebanebt,  Jagd  und  Fischfang, 
über  Schiffahrt,  Hanchd  und  Verkehr  auf  das  genaueste  orientiert  nnd  er- 
fahren dann  schließlich  die  Ansichten  des  erlauchten  Prinzen  über  die  strittige 
Frage,  ob  der  Schauplatz  von  Homers  unvergänglicher  Dichtung  wirklich  auf 
Ithaka  zu  suchen  sei.  Es  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen,  hier  an  diesem 
Orte  von  dem  überreichen  Inhalte  dieses  herrlichen  Buches  unseren  Lesern 
ancb  nnr  dnen  kleinen  Teil  au  bieten,  wir  mflssen  uns  auf  Bruchstücke  be- 
eehränken.  —  Itbaka  ist  dureb  einen  im  Durchschnitte  nur  2'/,  Hdlen 
breiten,  ziemlich  tiefen  Kanal  von  dem  benachbarten  Cepbalonia  getrennt, 
besitzt  eine  Oberfläche  von  nur  104 km^  und  eine  eigenartige  Gestalt.  Die 
Insel  bestellt  eiiientlich  nur  aus  zwei  großen  Berggebieten,  welche  ihre  Aus- 
läufer in  Forin  von  Vorgebirgen  und  Spitzen  gegen  das  Meer  zu  aussenden. 
Im  Norden  erhebt  sicli  der  Anogi  üi)er  HüO  m  über  dem  Meeresspiegel,  der 
sowohl  gegen  deu  Golf  von  Aetos,  aU  auch  gegen  Westen  steil  abfällt.  Der 
Knotenpunkt  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Teile  der  Insel  bildet 
der  B80  m  höbe  AStos  mit  der  angrenaenden  Sella.  Zufolge  der  hohen  Berge 
hat  Ithaka  mehr  Wolken  nnd  Schatten  als  das  sonnige  Zante,  doch  ist  die 
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Insel  durch  ihia  güustige  Lage  gegen  ungestüm  webende  Winde  geschützt. 
Kälte  hensclit  auf  Itbftkft  von  Oktober  bn  Ende  Mllrz,  Hitze  vom  Juni  bis 
gegen  September.  TanniedencbUlge  sind  oeeh  windstillen,  klaren  NSchten 
gans  bedeutend,  wlbrend  Schneefölle  anf  den  bohen  Bergen  bfluBg,  dagegen 

in  den  Niederungen  nur  selten  vorkommen,  Kegen  tritt  hier  hflufiger  ein 
als  auf  den  benachbarten  Inseln.  Prachtvoll  fichön  i^ind  die  Frühjahrs-  und 
IIerl)3ttfige  anf  Ithaka,  Häufig  kommt  es  vor,  daß  die  Atmospluire  so  dnnst- 
reich  ist,  daß  die  Sonne  dann  wie  eino  cr'  ße  silberne  Scheibe,  die  man  für 
den  Mond  halten  könnte,  untergeht.  Bei  lu  ttigeni  Cliamsin  ist  die  Luft  staub- 
erfüllt und  dick  und  besitzt  dann  eine  ockergelbe,  oftniala  sogar  eine  hocb* 
rote  Färbung.  Dagegen  ist  aar  Sommersseit  die  von  Sisilien  faerüberstrei- 
ebende  frisebe  Brise  erfriscbend  und  angenebm,  da  sie  durch  die  vorgelagerte 
Sella  verhindert  vird,  mit  ganzer  Wucht  in  den  <}olf  von  Vathy  einsudringen. 
Allerdings  kommt  es  in  den  heilten  Sommermonaten,  vrenn  die  felsigen  Höhen 
von  den  sengenden  Sonnenstrahlen  durchglüht  werden,  auch  vor,  dal3  diese 
Brise  so  erhitzt  wird,  daß  sie  dann  Gluten  fileicli  In  den  Hafen  von  Vathy 
dringt.  —  Die  Gewässer  um  die  Insel  sind  sehr  tief,  sie  erreichen  20 — 60, 
am  Nordende  derselben  sogar  170  Faden.  Über  den  Bau  der  Insel  erfahren 
wir,  daß  dieselbe  im  allgemeinen  aus  Kalkstein  besteht,  der  namentlich  auf 
der  Höhe  des  Anogi  Vunö  ungemein  hart  und  schillernd  ist  und  merkwürdig 
abgerundete,  an  den  Seiton  durch  Erosion  abgenütste  Blöcke  aufweist,  von 
denen  manche  eine  kolossale  Größe  erreichen.  An  der  Östlichen  Seite  wird 
der  Kalkstein  dünnblättrig  und  tonig  und  erscheint  auch  untermischt  mit 
Feuerstein.  Auf  dem  Sattel  bei  Agros,  der  beide  Inselhälften  trennt,  findet 
man  auch  wolilgcscliichtete  hornsteinreiche  Kalke.  —  Ithaka  ist  reich  an 
Hafenbilduiig.  Abgesehen  von  dem  hen-lichen  Hafen  von  Vathy  mit  seinen 
beiden  gioßen  Vorhäfen  von  Aetos  und  Skino,  besitzt  die  Insel  noch  zahl- 
reiche kleinere  gute  Ankerplätze.  Die  Talbildung  ist  nur  gering.  Man 
kann  eigentlich  nur  von  zwei  bedentendereu  Tälern  sprechen,  und  zwar 
von  dem  Kampos  hinter  Vathy  und  von  dem  Satteltale  des  Stavros.  An 
FlttBsen  und  Quellen  ist  die  Insel  arm.  YoU'  einem  eigentlichen  Flusse 
findet  sich  überhaupt  keine  Spur  und  die  hier  und  da  vorkommenden  Tor- 
renten sind  nur  nach  Regengflesen  angeschwüllcn,  sonst  aber  eingetrocknet. 
Wirklich  ausgiebig  Ist  nur  die  Kalamosquelle.  Die  fruchtbarsten  Plfitze  der 
Insel  sind  jene  tietV-n  ii  Muld<>n,  wo  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  dichte  Erd- 
schichte angesauiiuclt  hat.  Wäln-end  der  Ull)aum  am  besten  im  nönlllclien 
Teile  der  Insel  fortkommt,  gedeiht  die  küstliche  Korinther  Traube  am  «ippig- 
sten  auf  den  sonnigen  Abhängen  der  Westküste.  Im  Buschwalde,  der  am 
häufigsten  im  Westen  der  Insel  vorkommt,  finden  sich  sahireiche  aromatieehe 
KrSuter,  welche  in  den  Morgenstunden  einen  höchst  wfirstgen  Duft  aus- 
streuen. Gegen  Ende  des  Sommers  ist  alles  verdorrt  und  nur  ein  erquicken- 
der Regen  vermag  die  Vegetotion  wieder  ein  wenig  aufsnfrischcn. 

Die  Gesamtbevölkerung  der  Insel  inklusive  der  auswärts  lebenden 
Eingeborenen  hetrfigt  nach  den  eigenen  Aufzeichnungen  des  dnrchl.uH  btiirstrn 
Autors  l'Jt'iOi)  Individuen,  die  effektive  Bevölkerung  dagegen  bIrdJ  '.s."»2S  In- 
dividuen, und  zwar  4.i>'A\  Männer  und  4H89  Frauen,  Das  Kliuiu  ist  iui  all- 
gemeinen gesund,  weshalb  auch  wenig  Krankheiten  auftreten.  Eine  gewisse 
Wohlhabenheit,  der  geringe  Zusammenhang  mit  verseuchten  Plfttien,  der 
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Mangel  an  stagnierenden  Wf{«?8(»i>i  uml  ^ute  freie  Lnft  sind  die  Haupt- 
ui'tijichen  dieser  günstigen  «anitüren  Vcrliiiltnii^se.  Dennoch  aber  igt,  wie  der 
Autor  beliebtet,  die  Insel  nicht  ganz  frei  vou  Malaria.  Die  zur  Sommerszeit 
in  den  Mofgenstund«!  «trdc1iMid«i  Ostwinde,  welebe  über  dag  rnlifge  Heer 
die  DQnste  der  verachiedenen  Niedenmgen  und  FluÜmflndangen  des  nieht 
fernen  Festlandes  herüborbriDgen,  wraden  Tom  Verfasser  als  Ursaohe  des 
Auftretens  der  Malaria  beseiebnet.  Sieber  ist  —  bemerkt  derselbe  —  daß 
die  mit  Fahrseugcn  zu  den  zwiscben  Ithaka  und  dem  Feetlande  und  Santa 
Maurn  prclepenen  Inseln  hinüberfaln enden  Ithakrier  pewöbulich  mit  Wecbsel- 
fieln'r  Ix  hat'tet  heimkehren.  —  Die  Bevölkerung  ist  uiif^ekl.lrt  und  gereist. 
Viele  Bewohner  sind  Seeleute  oder  Handelsleute,  die  sieh  iu  der  Fremde  ein 
Vermögen  erworben  hubcu.  Auch  viele  Frauen  sind  in  der  Ferne  gewesen, 
haben  mit  ihren  Männern  in  den  Donauländern  gewirtschaftet,  ja  sogar  die* 
selben  bis  nacb  Anstralien  nnd  Sfldafrika  begleitet.  Die  Bevölkerung  kann 
Im  allgemeinen  als  stttlieh  beseiebnet  werden;  Yerbreeben  kommen  selten 
vor.  Die  Bewohner  sind  flwfiig  nnd  sparsam,  sie  denken  mehr  auf  das  Er* 
werben  als  auf  Unterhaltung;  ihre  Vaterlandsliebe  ist  sehr  entwiekelt.  Topos 
dikotos!  Heimatliche  Plätze!  ruft  jeder  mit  Freuden  aus,  der  nach  jahre- 
langer Trennung  wieder  in  seine  Heimat  xuruekkehrt  und  dem  die  vfiterlichc 
Insel  das  schönste  Land  der  Erde  deucht.  Zu  den  bekannten  Sprüchen  über  die 
jonischen  Inseln:  Cerigo  —  buon  castigo;  Z«nte  -—  lior  di  Levante;  Kepha- 
lonia,  —  melanconia ;  Korfu  —  non  piü,  haben  die  liewohncr  Ithakas  iu  griechi- 
scher Sprache  hinzugefügt:  Sto  Ithski  —  spitaki,  d.h.  auf  Ithaka  das  HAus* 
chen.  Der  Znstand  der  Bildung  Iftßt  manches  su  wflnsehen  übrig;  die  Zahl 
der  Analphabeten  ist  namentlich  unter  der  weiblichen  BevMkernng  noch 
recht  groll. 

Ortschaften  im  eigentlichen  Sinne  gibt  es  auf  der  Insel  nur  fQnf: 
Pernchorio.  Vatli\ ,  Kioni,  Lefki  und  Oxogi.  Die  Häuser  sind  sauber  getüncht 
und  gut  «'rhalteti.  Sehr  hiiulig  haben  die  Häuser  Kehcndficher  von  runden, 
weiß  getünchten  Silulen  getragi'ii,  wns,  wenn  die  in  ro«iger  F;iil)e  ^;chim- 
merndcn  Trauben  durch  das  Grün  louchten,  einen  reizenden  Auhliek  gewährt. 
Bedeutend  ist  die  Olproduktion,  welche  durchschnittlich  624  000  Okas  beträgt, 
von  denen  416  000  Okas  ausgefDhrt  werden.  Auch  Feigen  und  Mandeln 
gedeihen  auf  der  Insel  und  bilden  ebenfalls  Ausfufarsartikel.  Die  Weinberei- 
tuog  6ndet  noch  Immer  nach  von  den  Vfttem  ererbter  primitiver  Weise  statt, 
wBhrend  nuf  dem  benachbarten  Kephalonia  schon  eine  m<>  ^:irne  Vinifikation 
augewendet  wird.  Von  nicht  geringer  liedeutung  ist  die  Viehzucht  auf  der  • 
In«<?!.  Es  werden  üher  1  i'J  000  ()ka^^  Milch  |)rodu7.iert.  von  denen  das  meiste 
ziH-  Kiist  ljcrritung  verwendet  und  nur  ein  geringer  Tril  verkauft  wird.  Im 
allgeiaeinen  ist  das  Vieh  autrallend  klein,  ^^l)^^llhl  Kinder  als  Pferde  sind 
mager  und  sehen  verkümmert  aus.  Die  Jagd  auf  Ithaka  ist  frei,  aber  wenig 
ergiebig;  hauptsSchlich  werden  Steinhflhner  gejagt.  Auch  der  Fischfang  auf 
der  Insel  ist  frei  und  sehr  ergiebig;  xudem  sind  die  Fisehe  sufolge  der  tiefen 
Gewisser  an  den  felsigen  Kosten  sehr  schmackhaft.  Es  werden  jfthrlich 
sirka  93000  englische  Pfunde  geßscbt  und  ein  siemliches  Quantum  auch 
exportiert.  Dem  Hafen  von  Vathy  sind  9  Warendamjifer  und  ein  Passagier* 
datiipfcr  eingeschrieben,  ferner  G  Schleppdampfer  und  3G0  Segelschiffe.  Die 
^ahl  der  verkehrenden  Dampfscbitte  ist  siemlich  bedeutend.  Im  Jahre  IdOÖ 
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liefen  83  Dampfer  ein  und  aus.  Die  Post  wird  durch  5  Daiiij)f«"r  besorfrt, 
die  je  einuial  in  der  Wciclie  die  Insel  besuchen.  Die  Konnnuiiikationen  uuf 
Itkaka  sind  gut  uud  wurde  uaiuentlicii  iu  der  letzten  Zeit  äuwolil  von  Seite 
der  BegioruDg  als  auch  seitens  der  einseloen  Goneinden  für  den  Bau  von 
Fahrstraßen  außerordentlich  Wel  geleistet.  Ithaka  bildete  frfiher  mit  Kepha« 
lonien  eine  Naumaehie,  jetst  gehört  es  nach  Santa  Hanra.  Die  wenigea  Be* 
hörden,  die  Ithaka  besitzt,  residieren  zumeist  in  Vathy.  Das  politische  Leben 
ist  sehr  entwickelt;  sobald  die  Zeit  der  Wahlen  naht,  werden  öffentliche  Um- 
zöge der  Anhänger  einer  Partei  ausgeführt.  Während  der  Wahlen  ist  die 
Bevölkerung  zu  gar  nichts  anderem  fähig.  Der  Sieg  ihres  Kandidaten  scheint 
die  wichtigste  Aufgabe  zu  sein. 

Interessant  i.st  das  Urteil,  welches  der  hohe  Verfasser  bei  diesem  An- 
lasse über  die  Griechen  fällt.  Er  sagt:  „Die  Griechen  sind  das  liberalste 
Volk  Emopas,  weil  sie  wirklich  von  freiheitlichen  GefQhlen  durchdrungen 
sind.  Bei  ihnen  herrscht  wahre  christliche  Nfichstenliebe  nnd  der  Gedanke 
der  Gleiehberechtignng  aller  Bürger  ist  nicht  sn  leerem  und  bedeutungslosen 
Wortschwall  herabgewürdigt»  sondern  praktisch  auf  das  YOllkommenste  durch- 
geführt." Sapienti  sat. 

Ungemein  zahlreich  und  charakteristisch  sind  die  Sprichwörter  und 
Redensarten,  welche  auf  dei*  Insel  vorkommen.  Der  Verfa.sser  hat  mit  einem 
staunenswerten  Eifer  hunderte  solcher  Aussprüche  gcsamnieit.  Mögen  hier 
einige  ihren  Platz  finden.  Wer  hastet,  der  altert.  —  Der  Keiclie  stirbt  ein- 
mal, der  Arme  jeden  Tag.  —  Der  lieichtum  geht  auf  die  Söhne  über,  aber 
kommt  nicht  auf  die  Enkel.  —  Der  faule  Apfel  bringt  auch  die  guten  zum 
faulen.  —  Der  eine  liebt  den  Pfarrer,  der  andere  dessen  Frau.  —  Schau 
dir  die  Mutter  an,  dann  nimm  das  Kind.  '-^  Betrachte  die  Zipfel,  dann 
schneide  das  Tuch.  —  Dos  Kind  meines  Kindes  ist  aweimal  mein  Kind« 
Auf  alles  hat  die  Jugend  Anspruch,  nur  nicht  auf  das  Koniinando.  Höre 
viel  und  rede  wenig.  Von  dem,  was  du  siehst,  glaube  die  Hälfte,  von  dem, 
wnn  du  hörst,  gar  nichts.  —  Besable  deinen  Arbeiter  und  gib  ihm  kein 
Trinkgeld. 

Der  spezielle  Teil  des  großartigen  Werkes  enthält  die  genaueste  'l'upo- 
graphie  der  Insel  sowie  i^uhlreiche  archäologische  und  historische  Notizen. 
Die  vielfach  ventilierte  Frage,  ob  das  heutige  Ithaka  identisch  ist  mit  jenem 
der  Homerischen  Dichtung,  erOrtert  der  hohe  Autor  in  einem  eigenen  Ka- 
pitel. £s  wflrde  au  weit  ffthren,  die  von  demselben  angefflhrten  dafür 
sprechenden  Argumente  sowie  die  Gegenargumente  eingehend  tu  erörtern. 
Für  ihn  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dai3  Homer  von  der  poetischen  Freiheit, 
Wahrnehmbares  und  bloß  im  Geiste  Erschautes  artistisch  zu  verbinden,  weit* 
gehenden  Gebrauch  gemacht  hat.  Homer  hätte  also  keine  bestimmte  jonischc 
Oegcnd  gemalt,  sondern  vielmehr  den  Tvpns  der  jonischen  Land!*cliaften  aus 
ihren  charakteristischen  .Merkmalen  zu  seliildern  verstudit.  Die  heutigen  Be- 
wohner Ithaküf«  vertreten  .selbstveriitiini.ilich  die  Ansicht,  daß  ihre  Insel  mit 
der  Stätte  der  llumuriischuu  Dichtung  identisch  sei. 

Doch  sei  es  wie  immer,  der  Zauber,  der  auf  der  Insel  ruht,  wird  durch 
diese  strittige  Frage  nicht  berflhrt.  Herrlich  sind  die  Saenerien,  die  sich  dem 
trunkenen  Auge  darbieten.  Um  aber  alle  diese  Schönheiten  au  würdigen 
und  au  genießen,  muß  man  das  vornehme  Empfinden  und  den  edlen  Geist 
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des  Verfassers  besitzcu,  danu  wird  man  beine  Woite  veiätehcii;  „Ak  Busiä 
zu  dem  wttBdetToUen  Bilde  seliiminwt  das  Heer  in  durchsiclitiger  Bläue  nad 
in  dttrcbBichtiger  Blftue  breitet  sich  auch  als  Dom  weithin  der  Himmel  aus;  da 
saß  icb  stundenlang  am  Ufer»  bewanderte  den  aus  huudaten  von  Blumen  wun> 
dervoll  zusammengesetaten  Blamenfaain,  blickte  hinauf  su  den  höheren  Hü ngc  ii, 
wo  im  Goldregen  der  Ci/lisus  strotzte  nnd  lauschte  dem  Frühlingsrufe  des 
Kuckucks  oder  dem  Xuelitigallenschlag.  .  . .  Die  Seliwalben  kehrten  zurück, 
zuerst  einzeln  im  müden  Fluge,  dann  zehn,  danu  hunderte.  ...  Es  hieJj  ihnen 
folgen  und  nordwärts  ziehen,  dem  trauten  Hafen,  den  lachenden  Geliinden, 
den  liebeuswürdigeu  Bewohnern  Lebewohl  zu  sagen  —  nein^  ich  ine  mich, 
ein  beraliehes,  ,Aufs  Hl^edersehenl*  sttsnmfett." 

Wer  der  Verfasser  dieses  Piaehtwerkes  ist,  branebt  wohl  nicht  eist 
gesagt  an  werden ;  unsere  Leser  werden  es  längst  erraten  haben,  daß  der 
Spender  dieser  äußerst  wertvollen  Bereicherung  unserer  Bibliothek  niemand 
anderer  ist  als  der  durchlauchtigste  Herr  Enhersog  Ludwig  Salvator. 

Dr,  E,  GaUma 

Fritz  Pichler,  Aastria  Romana,  Geographisches  Lexikon  aller 
zu  Römerzeiten  in  Osterreich  genannten  Berge,  FlUsse,  Häfen, 
Inseln,  Länder,  Meere,  Postorte,  Seen,  Städte,  Straßen,  Völker. 
Mit  einer  Karte.  Leipzig,  Eduard  Avenarius,  1902 — 1904. 
444  S.  (Qnellen  und  Forschungen  zur  alten  Geschichte  und 
Geographie.   Herausgegeben  von  W.  Sieglin,  Heft.  2 — 4.) 

!">  {et  nicht  leicht,  diesem  Werke  gegenüber  einen  objektiven  kritischen 
Standpunkt  inzunehmeu.  Der  Verfasser  hat  auf  dasselbe  oüenbar  Jalne 
mühevoller  Arbeit  verwendet,  die  gerne  anerkannt  sein  soll;  umsomehi'  i^t 
su  bedauern,  daJB  die  Form,  in  der  er  sein  mit  gewaltigem  Flclße  gcsam* 
meltes  Material  vorbringt,  dessen  Verwertung  yielfoch  sehr  erschwert.  Eine 
unverkennbare  Vorliebe  fttr  Namenreihen  und  statistische  Zahlenangaben  bat 
den  Verfasser  au  mOhsamen  Zusammenstellungen  veranlaßt,  die  in  einseinen 
Fftlleu  wohl  erwünscht  und  nützlidi  sein  können,  deren  wissenschaftliche 
Bedeutung  aber  nicht  der  darauf  verwendeten  Arbeit  entspricht.  So  erhalten 
wir  im  einleitenden  Teile  (S.  1-102),  der  leider  eines  Inhaltsverzeichnisses 
und  übersichtlicher  Einteilung  entl  i  ];i  t,  zunächst  die  I>i'<;i  en/.unt;  und  FlUchen- 
bestimmuug  der  auf  das  Gebiet  unserer  Monarchie  enüallendeu  antiken 
Landschaften.  Wir  erfahren  z.  B.,  daß  diu  Grenzen  der  Monarchie  aus  dem 
alten  Sarmatia  eine  FItfcbe  von  184028  km^  ausschneiden,  „größer  als 
4  Niederlande  1320001ml*,  10  Mecklenburg-Schwerin  181  eäOib»',  ^i^P^"'^'^ 
124  811  ^m',  usw.,  kleiner  als  doppeltes  Bayern  151  728  km*,  Vs  PnvJien 
189  884  Arm'"  usw.  Wir  hören  weiter,  daß  mindestens  178  antike  Quellen- 
werke „östreichisches"  Gebiet  erwähnen,  davon  46  aus  vorchristlicher, 
132  aus  nachchristliclicr  Zeit:  unter  letzteren  nimmt  „Castorius",  welche 
willkürliche  ßezeiclinuug  Fichier  ohne  weiteres  aus  Millers  Auserabe 
übernimmt,  eine  besondere  Stelle  ein.  Merkwürdige  Worteiklärungen  üuden 
sich  unter  anderen  8. 12  f.,  wie  ESC. —  Ischl  von  esca,  „em  modernes 
(welcher  Name  wohl  wie  die  meisteu  auf  -iug  ursprünglich  den  Sita  einer 
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nach  dem  Ahnherrn  benannten  Rippe  besoichnet)  und  die  Verbindung  von 
Ottarrich  mit  »Otfiro,  der  Wind  nach  S.  aiie  N.**  (vielmehr  umgekehrt  I),  ob- 
wohl  dae  deutsche  Osten  (Stamm  atwto  — ,  au  welchem  owroro  und  ijdtg)  von 
lateinisch  auHtr  uicht  uur  der  Bedeutung,  sondern  auch  etymologisch  vor^ 
schieden  ist.  S.  20  ff.  folgt  eine  Aufzählung  der  in  alten  Quellen  genannten 
Ortsnamen  nach  Landschaften  und  Kategorien,  so  bei  /  Dada  52  Ortschaften, 
3  Berge,  Ocwüsser,  15  Völker  usw.,  dann  ine  alphabetische  Zu?aramen- 
stelluug  aller  Namen  von  Bergen,  Gewässern  uöw.,  weiter  der  in  Altertum 
und  Neuzeit  ähnlich  kliugeudeu  Nanicu,  der  innerhalb  und  außerhalb  „Ost- 
rcichs"  sich  wiederholenden  Namen,  ferner  der  Naturereignisse,  der  Müaz- 
funde  (unter  „Angustus**  die  Orte,  wo  Mfinsen  dieses  Kaisers  geftmden 
wurden  usw.),  S.  58  ff.  die  vorgeschichtlichen  Funde  (Ortsliste  mit  Ver- 
weisen auf  M.  Hoerncs,  S.  65f.  Liste  der  Höhlenortc,  S.  7 8 f.  der  Bronm- 
fundc,  S.  82 ff.  der  Hallstattfunde).  Ein  Verzeichnis  der  Kronländer  mit 
den  innerhalb  eines  jeden  vorkommenden  antiken  Namen  in  alphabetischer 
Aneinanderreihung  macht  den  Beschhiß  des  ersten  Teiles. 

Den  Kern  und  wertvollsten  Teil  des  ganzen  Werkes  bildet  das  eigent- 
liche „Lexikon"  (S.  103 — 214),  das  nach  Angabc  dca  Vcrfaßsers  über  lÜÜO 
Stichnameu  mit  über  500  Vaiianten  umfaßt.  Ein  kurzer  Artikel  sei  aus« 
gewühlt,  um  die  Art  der  Behandlung  au  zeigen: 

,Ovilabaf  Ovilia,  Ovilabis.  Ant.  Nr.  IV 4.  Wels,  erst  munieipium 
AeÜum,  sodann  Colonia  Aurelia  Antoniniana,  um  ISOzwiscIien  Ufwkastellen. 
Ais  Weles  776.  Oö.  Of."  Die  Abkflraungen  wollen  besagen,  dnß  das  alte 
Ovilaba,  dessen  verschiedene  Namensformen  im  „Itinerarium  Autunini"  und 
in  „Tabula  Peutingeriana**  Segm.  IV,  Abt.  4  (nach  Miller)  bezeugt  r^ind, 
in  Noricuin  (Nr.)  gelegen  ist  und  dem  jetzigen  ^V  eis  in  Oberösterreich  (Oö.) 
ents])rielit.  Cf  bedeutet  das  Feld  der  Karte.  Wie  man  hii-raus  sieht,  hat  der 
Verfaäi^er  t>ich  buuiüht,  Beinen  Stoff'  in  müglichbt  knapper  Form  /u  geben,  so 
knapp,  dafi  darunter  die  Liesbarkoit  und  Veratftndlichkeit  leidet,  trots  des 
(unvoUstftndigen)  Verseichnisses  der  nKttrszcichen^  auf  8.  S56.  Offenbar 
aus  Baumersparnis  bat  der  Verfasser  auch  die  nftheren  Zitate  aus  den  Quellen 
weggelassen  und  nur  deren  Namen  angeführt.  Dadurch  verliert  die  Zu« 
sammenstellung  natürlich  an  Wert^  immerhin  mag  man  sich  damit  trösten , 
daß  jemand,  für  den  der  Hinweis  auf  f*/(olemüU8)  Interessf  hat,  es  auch  dort 
zu  linden  weiß.  Schwerer  wird  es  der  sachkundige  Bi  iiut/t  r  enij)linden,  daß 
die  Nachweifte  sieh  auf  die  littnarischen  Quellen  bcbchränken,  auf  ein  m 
wichtiges  llili'binittcl  wie  das  Corp.  Inscr.  Lat.  aber,  wie  es  scheint,  gar 
keine  Bücksicht  genommen  ist,  sowie  daß  Verweise  auf  die  ueuei-e 
Literatur  gänslich  fehlen.  Das  alphabetische  Verseichnis  der  lotiteien  auf 
S.  331 — 2bb  ist  dafQr  doch  nur  ein  unvollkommener  ErsatSy  dessen  Wert 
gleichwohl  nicht  verkannt  werden  soll.  Aber  wie  viel  nntsbringender  wtte 
die  Arbeit  doch  geworden,  wenn  s.  B.  unter  Torgeste  gleich  angegeben 
wäre,  wo  man  in  der  neueren  Literatur  etwas  über  das  alte  Triest  fuidetV 
Die  sachlichen  Erh'iutcrnngen  sind  ebenfalls  sehr  kurz  gehalten,  z.  B.  „Triest, 
slawisch  Trat,  f^lciehc  Breite  mit  Tnrnisium,  Verona,  Benacus,  Bergamum 
in  regio  X  Italiae  Augueti,  culonia  um  ü-4  -79  tribu  Papiria.  Dom  8t.  Just 
liU  Templum.  Kastell;  Hafen  im  »iuua'l crgestinus,  von  Aquilcia  SO.  23^24 
Milien".  Mancher  wird  awar  auch  hier  noch  einzelnes  ttberflOssig  finden 
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und  .anderes  vermissen,  doch  wird  man  dem  Verfasser  die  Berechtigung  gerne 
zuerkennen,  daß  er  sich  auf  die  topographischen  Angaben  beschränkt  und 
von  historischen  Daten  nur  das  Wichtigste  aufgenommen  hat.  Unter  Vi  ndo- 
bona  begegnen  wir  einem  langen  Veneiehnis  aller  Fundatellen  nach  Strafen 
«ad  Plitaen,  daa  als  solches  sehr  dankenswert  ist,  aber  den  Bennfser  eben 
wieder  vor  die  sebwierige  Aufgabe  stdlt,  im  Einsdfalle  selbst  den  Nachweis 
über  die  betreffenden  Funde  zu  ermitteln. 

Hat  so  das  eigentliche  „Lexikon**  trotz  mancher  Einwände,  die  gegen 
die  Ausführung  erhoben  werden  können,  als  Nachschlagebuch  seinen  luibc- 
Btreitbarcn  Wert,  so  muß  man  sich  bei  den  im  Heft  tmter  dem  Titel: 
„Ausgänge,  Ubergänge,  Beilagen vereinigten  Zusammenstellungen  ernst- 
lich fragen,  ob  die  darauf  verwendete  Mühe  im  Verhältnis  zu  ihrem  prakti- 
schen Kntsen  steht.  Es  beginnt  mit  einer  Aufislhlung  der  innerhalb  jedes 
antiken  Landesteiles  der  Monarchie  in  naehklassiseher  Zeit  zuerst  Torkom- 
menden  Ortsnamen  nach  Jahressahlen,  x.  B.  „Pannonia.  YIIT.  (nftmlich 
Jahrhundert)  769,  784  Preßburg,  791  Raab  fl.  (Fluß),  Steinamanger,  Theiß 
usw. "  ;  dann  folgt  eine  alphabetische  Liste  der  griechischen  und  römischen 
Autoren  sowie  der  neueren  Literatur,  letztere  neben  dem  ^Lexikon"  einer 
der  hrauclibarsten  Teile  des  Buches.  Dngegcn  leucbt<^t  der  Zweck  des  Ver- 
zeichnissea  „antiker  Namen,  ohne  Wortvarianten  und  weitere  Erklärungen, 
dazu  kurz  die  neuzeitige  Bezeichnung"  (S.  257 — 304!)  kaum  ein.  Daa  Tat- 
B&chliche  davon  steht  ohnehin  schon  im  „  Leiikon* ;  was  ist  aber  damit  ge- 
wonnen, wenn  wir  hintor  Y  irunum  etwa  60  andere  Namen  in  alphabetischer 
Folge,  ohne  jeden  Nachweis  oder  Erlftuterung  finden,  die  snr  Lage  der  alten 
Stadt  wirklich  oder  angeblich  in  irgend  einer  Beziehung  stehen?  Nicht  viel 
nutzbringender  ist  das  Verzeichnis  der  neuzeitigen  Namen  mit  den  beige- 
schriebenen antikcti  TS.  305 — 337)  sowie  die  nochmalicre  Liste  alter  Namen 
mit  Angabc  der  ETitt'  rnuiigen  (in  Milien),  die  sich  in  den  Itiueraren  von 
dort  aus  nach  anderen  Orten  verzeichnet  linden  (S.  351 — 410).  Den  Be- 
schluß bildet  ein  „Seitenregistcr  für  die  antiken  Namen  im  Lexikon"  und 
au  der  Liste  S.  257 — 304,  mit  BerOcksichtigung  sämtlicher  Varianten  nsw. 

Eine  sehr  erfirenliche  Beigabe  an  dem  Buche  ist  die  bei  Velhagen  & 
Kinsing  klar  nnd  gefällig  ausgeführte  Karte  , Austria  Bomana"  1 : 1  800  000; 
sie  bildet  zum  großen  Teile  die  Grundlage  des  Textes,  der  sich  in  der  Haupt- 
sache als  eine  Erläuterung  und  Registrierung  des  Inhaltes  der  Karte  darstellt. 
Die  einzelnen  antiken  Bestandteile  des  Territoriums  der  Monnrehie  Bind 
dnrcb  gnt  gewähltes  Fläelienkolorit  vnn  einander  geschieden  und  erzeugen 
so  ein  Gesamtbild,  das  unwillkialieli  in  mancher  Beziehung  an  eine  moderne 
ethnographisch-politische  Übersicht  erinnert.  So  entsprechen  dem  Gegensats 
Yon  Dentseh*  und  Wftlsehtirol  die  zu  „Raetia*  nnd  „Italia*  gehörigen  Teile 
dieses  Kronlandes,  freilich  mit  bedeutender  Verschiebung  der  Grenze  nach 
Norden;  der  zweite  au  «Italia*  fallende  Gebietsteil  deckt  sich  beinahe 
mit  dem  jetzigen  Küstenland,  „Noricum"  entspricht  etwa  den  östlichen 
Alpenländern,  soweit  sie  jetzt  deutsch  sind,  „Dalmatia"  dem  Okkupations- 
gebiet mit  Dalmatien  und  dem  krnatischen  Tiittnrnle.  das  Gebiet  der  Marko- 
mannen und  Quntlen  den  ^brdiinisclien  Landen"  einschließlich  des  Erzher- 
zogtums n<ir(llieh  der  Donau,  der  , österreichische"  Anteil  an  „Sarmatia** 
fällt  ungefähr  mit  Galizien,  Bukowina  und  dem  Hlowakischeu  Oberungarn, 
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„Dacia"  ?a\u\  groPfn  Teile  mit  dem  Verbreitungsfiebict  der  JiumHiien  usw. 
ziisammni.  Man  knnute  darin  vipllpiebt  manchen  Fingerzeig  für  die  spätere 
Entwicklung  erblicken,  wenn  imin  sich  nicht  gei^enwärtip;  halten  müßte,  daO 
diese  scheinbaren  Übereinätiinmungeu  iiaupt^äcliiich  auf  dem  willkürlichea 
Darclitchneideii  der  antiken  Provinsen  und  Völkeigebiete  mit  der  jetzigen 
BeicliBgrenxe  bemben.  Lllßt  ninn  die  antiken  Abgrensnngen  f&r  aieh  allein 
sprechen  I  wie  diee  bei  jeder  Karte  des  Römieeben  Reicbea  der  Fall  iat,  m 
ergeben  sieb  kaum  noch  vergleicbbare  Zflge  in  der  territorialen  Entwicklung 
der  Monarchie.  Nichtsdestoweniger  ist  der  Versuch  interessant  und  die  Karte 
als  Ubersicht  der  antiken  Gebietsteile,  Straßen  wiehere  und  hypothetische 
getrennt),  Ortschaften.  Berfj-  und  Flnßnamen  ein  wertvoller  Belielf.  Daß  bei 
dem  vielen  Unsicheren  manche  Angaben  (ier-elljeu  uiifechtbar  sind,  war  kaum 
zu  vermeiden  und  soll  in  di«'?cr  ohnehin  Fchon  zu  lange  gewordenen  Be«prcchnng 
nicht  weiter  verfolgt  werden.  Iin  Zusammenhang  mit  dem  als  „Lexikon" 
beaeiebneten  Teile  des  Boches  stellt  sie  sich  ab  wirUiehes  Repertoriain  der 
»Anstria  Somana*  dar,  welehe  Bezeichnung  man  in  Ungarn  dem  Verfasser 
zugute  halten  mag,  da  doch  nur  Verbftltnisse  vor  1867  in  Frage  kommen. 
Mehr  als  ein  Rcpertorium  wollte  der  Verfasser  offenbar  auch  niebt  geben; 
deutet  er  doch  selbst  (S.  19)  die  Aufgabe  „einer  zukünftigen  Geo-  und  Topo- 
graphie Österreichs  zur  Römerzeit"  an,  die  er  also  mit  seinem  Werke  noch 
keineswegs  als  erfüllt  betrachtet.  Wenn  diese?  freilich  auch  den  Zweck  eines 
Nachsehlagebuches  nur  teilweise  erfüllt  ujid  nicht  allen  Wünschen  entspricht, 
80  hat  der  Verfasser  doch  eine  nützliche  Vorarbeit  geleistet  und  eich  durch  das 
Gebotene  Dank  verdient. 

Wien  Ei^en  Oberhummet 
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für 

Medizinal- 
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(trorkencr  Kxtr«kt) 

in  Kistchen  ä  1  Kilo 


(OOaüiKcr  Kxtrmkt) 

in  Flaschen  ä  2  Kilo 


Unter  staatlicher  und  Urztlicher  Eontrole. 
Empfohlen  von  den  Universitätsprofessoren  I>r.  Braun« 
Chrobak,  Kaposi,  i¥eiimann  etc.  etc.  etc. 

Wirksamstes 


Arsen-Eisen- 
wasser 


gegen : 

Blutarmut,  Frauenkrankheiten, 
Nerven-  u.  Hautkrankhelten  etc. 


Heinrich  Mattoni,     F^^nfa^ b»««^ 

^     7  zz^z:zz  und  in  allen  Apotheken  ^i^r: 


K.  K.  Geographische  Gesellschaft 

Protektor:  Seioe  K.  n.  K.  Hoheit  Erzherzog  Rainer 

Ehrenpräsidenten :  Seine  Exzellenz  ü  a n  ä  (i  i  a i  W i  1  c z e k;  K .  u.  K. 
G^eimer  Rat  nsw. 

Seine  fizzellenz  Oliristiaii  Reichsritter  y.  Steeb,  E.  n.  K.  Wirk- 
licher Geheimer  Rat,  K.  a.  K.  Feldzengmeister  und  Festungs- 
kommandant  in  Krakan 

Leitung : 

President:  Dr.  Emil  Tietze,  K.  K.  Hofrat  and  Direktor  der 
K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt 

Vizepräsidenten:  Dr.  Richard  Haaenöhrl,  K.  K.  Sektions- 
chef im  Handelsministerium 

Otto  Frank,  K.  n.  E.  Generalmajor  nnd  Kommandant  des  E.  n.  K. 
HGHtärgeographiBchen  Institates 

Dr.  Engen  Oberhnmmer,  K.  E.  üniyersittttsprofessor 

fienemlsekretär:  Dr.  Ernst  Gallina,  Sekretär  nnd  Abteünngs- 
vorstand  Sr.  Majestät  Privat«  n.  Familienfondsgttterdirektion  a.  D. 

Mitglieder  des  Ausschusses: 


Artbaber,  Dr.  Gustav  Edler  v., 

Adjunkt  und  Privatdoxe&t  an  der 

Wiener  Universität 
Boachal,  Dr.  Leo,  Recbnuugsrats- 

«ynnkt  des  K.  u.  K.  Gemeiiisaineii 

Obersten  Rechnunf^'shofes 
Baschinan,  Ferdinand  Freiherr 

Y.,  Doktor  der  gesamten  Heilkunde 
Ciealekf  Dr.  Theodor,  Professor 

an  der  Wiener  Handelsakademie 
Cischini,    Heinrich   Ritter  v., 

K.  n.  K.  Korvettenkapitftn  i.  R. 
GsedikT.BründUbergfHermann, 

K,  u.  K.  Kontreadmiral  a.  D. 
Diener,  Dr.  Karl,  a.  ö.  FrofeBSor 

an  der  Wiener  Universität 
Felsenstein   Wilhelm,  Kaiserl. 

Rat,  Zentralinspektor  der  Österr. 

Nordwestbahn  i.  P. 
Fuchs,  Adalbert  Edler  v.,  Dr.,  K. 

0.  K.  außerordentlicher  Gesandter 

und  bevollmächtigter  Mini^t^  r  m  D. 

Heger,  Fr&nz,  K.  u.  K.  Kcgieruugs- 
lat,  Direktor  der  Anthropologisch- 
Ethnographischen  Abteilung  des  K. 


Heidlmair.  Dr.  Heinrich,  K.  K. 
Ministerialrat  im  Minigteriom  für 
Kultus  und  Unterricht 
Jettel   y.  Ettenaeb.  Dr.  Emil, 
K.  u.  K.  Hof-  und  Ministerialrat 
im    Ministerium    des    Kais,  und 
Kouigl.  Hauses  und  des  Äußeren 
Kerner       Marilaun,   Dr.  Frits 
Ritter,  Adjunkt  der  K.  K.  Qteo- 
logischen  Reichsaustalt 
Koen,  Dr.  Gnstav  Adolf,  KaiserL 
Rat,  o.  ö.  Professor  an  der  E.  K. 
Hochschule  für  Bodenkultur 
Koßuiat,  Dr.Franz,  Adjunkt  derK. 
K.  Geologischen  Reichsanstalt,  Pri- 
va  tdo^ent  an  der  Wiener  Universi  tät 
Lorenz  v.Liburnau,  Dr.J  oscf  Ro- 
man Ritter,K.K.8ektion8ehefi.B. 
Marx,  Eu^en,  K.  K,  Kommerzialrat 
und  Besitzer  der  Buchhandlungs* 
firuia  A.  Hartleben  in  Wien 
Sax,    Karl    Ritter  V.,  K.  n.  K. 

Sektionschef  i.  P. 
Sc.  £xz.  Troll,  Kamillo,  K.U.E. 
Feldmarschalleatnant  und  Sektions- 
chef im  K.  K.  LandesvcarteidigongB- 
ministerium 


K.  Natorhistorischeu  Hofmuseums 

Wissenschaftliches  Komitee: 
Professor  Dr. Oberhumm er  (Obmann)  —  Dr.  Bouchal  —  Prof. Dr.  Diener 

—  Dr.  V.  Kcrucr  —  Dr.  Koßiuat 

Administratiyes  Komitee: 

Sektionschef  Dr.H  as  e  n  ö  h  r  1  (Obmaun)  —  Dr.E  d  1er  v.  Arthaber  —  Professor 
Dr.Giealek  —  KaiserL  Rat  Felsenstein  —  Bibliothekar:  Dr.Bonchal 

—  Rechnunpsfülirer:  Dr.  Edler  v.  Arthaber  —  Kassier:  Kaiserl.  Rat 
W. Fei aeustein  —  Revisoren:  Reffierungsrat  Ernst  Pokornv,  Direktor 
der  K.  K.  N.-Ö.  Landeshauptkassa  i.P.  —  Hugo  Machek,  Vizedfirektor  des 
Stldtisehen  Konskriptionsamtes  i.  P.  —   Stellvertreter:  Ferdinand 

Bitter  v.  Staudenheim 

BankgeaeUUltostolle  der  Gesellsdiaftt  Allgemeine  Deponten-Bank 
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Zur  Notiz 

Beiträge  für  die  „Mitteilimgen''  wie  fibr  die  „AbliaiidliiiigeD* 
der  Gesellschaft  sowie  alle  Briefe  und  sonstigen  MittetlnDgen 

werden  unter  der  Adresse:  „K.  K.  Geographische  Gesellschaft 

in  Wien,  I.,  Wollzeile  Nr.  33",  erbeten. 


Beiträge  für  die  ^Mitteilungen"  werden  mit  64  Kronen,  solche 
für  die  Abhandlungen^  mit  100  Kronen  für  den  DmckbogiB 
honoriert;  jede  Originalkarte^  die  im  allgemeinen  einem  Druck- 
bogen gleich  zu  achten  wftre,  wird  ihrem  Werte  entsprechend 
honoriert  Den  Autoren  der  größeren  Anfsätze  stehen  ane  den 
„Mitteilnngen'*  30,  aus  den  u  Abhandlungen^  50Sonderabdrllcke  un- 
entgeltlich snr  Verfftgnng;  darüber  hinaus  nnr  gegen  Ersats  der 
Kosten.   

Die  Aufiiahme  neuer  Mitglieder  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft findet  jederzeit  dnrch  den  Ausschuß  statt;  hierzu  ist  die 
mündlich  oder  schriftlich  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  la 
richtende  Beitrittserklttmng  nnter  genauer  Angabe  der  Adresse 
erforderlich.   

T)!e  P.  T.  Mitglie  ir]  werden  dringendst  ersucht,  bei  einem 
Woimimgswechscl  oder  einer  Änderung  des  Aufenthaltsortes  ihre 
neue  Adresse  der  Kanzlei  bekanntgeben  zn  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 

Die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  (I.. 
Wollzeile  Nr.  33)  steht  den  P.  T.  Mitgliedern  mit  Ausnahme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  and  Samstags  von  3  bis  6  Uhr 
Nachmittag  znr  Benutzung  offen. 


Das  Bnrean  und  die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft bleiben  jährlich  vom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 
während  dieser  Zeit  kOnnen  auch  keine  Fahrpreisbe- 
gUnstigungen  vermittelt  werden. 

Das  Bureau  der  Gesellschaft  beiludet  sich  seit  Mitte  Ko?em- 
her  ly03  1.,  WoUzeile  Nr.  33,  1.  Stock, 


III 


Fahrpreisbegünstigungen 

und  Modali t&lea  bezQglich.  ihrer  E^rlangung 

Die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  (TPopraphiseben  Gesellschaft 
bewillicrten  Fahrpreisermäßigungen  bestehen  nach  dem  gegenwär- 
tigen iStaude  im  folgenden: 

L  Auf  den  Linien  des  Osterreichisclien  Lloyd 

yene  Bestlnininiifen 

Die  kommerzielle  Direktion  des  Osterreichischen  Lloyd  hat 

sich  im  Hinblicke  darauf,  daß  die  den  verscliiedenen  Korporationen 
gewährten  FahrprcisLctrünstig^ungen  eine  solche  Ausdehnung  an- 
genommen haben,  welche  die  Normaltarife  geradezu  illusorisch 
ersclicinen  ließ^  neuerlicli  veranlaßt  gesehen,  eine  Systemisierung 
dieser  KoTi/Tssionen  vorzunehmen.  Nach  diesen  neuesten  £estim> 
mungen  wird  unseren  Mitgliedern: 

1.  Auf  den  Ad  riatischen  Linien  für  Touren  von  Triest — 
Cattaro — Korfii  (letztere  Strecke  nur  mit  Dampfer  der  Dalmato — 
Albanesischen  Linie)  und  retour,  Triest — ^Brindisi  und  retour  und 
Triest — Venedig  und  retour  die  Begünstigung  bedingungslos 
bdassen,  die  höhere  Klasse  gegen  Entrichtung  des  Tarifpreises 
des  n&chstniederen  Platzes  zu  benutzen.  Selbstveistttndlich  ist  die 
Beköstigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  benutzten  Klasse  zu 
bezahlen.  Das  an  die  kommerzielle  Direktion  zu  richtende  sehrift- 
Iiohe  Ansuchen  ist  vom  Oeneralsekretariate  zu  Tidimieren. 

2,  Auf  den  Mittelmeerlinien  (Triest  —  Patras  —  Piräus  — 
Koustantinopel,  Triest — Alexandrien,  Alexandrien  —Konstantinopel, 
Korfü  — Prevesa  usw.),  jedoch  mit  Ausschluß  der  Eillinie  nach 
Alexandrien,  wird  obige  Bejrünstigimg  bloß  für  ^lissions reisen, 
welche  nachweisbar  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
nommen werden,  bewilligt.  Diese  Ermäßigung  wird  gegen  fallweise 
Ansuchen  des  Generaisekretariats  gewährt.   Die  genannten  Kon- 
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Sessionen  sind  bei  Toor — Retonr-  nnd  Rnndretsekarten,  ftlr  welche 
bereits  ein  Rabatt  yorgeeehen  ist^  nicht  anwendbar. 

Diese  Bestimmungen  treten  am  1.  JfiUMr  1906  in  Kraft  und 

gelten  bis  auf  Widerruf. 

IL  Auf  den  Linien  der  Königl.  ungar.  SeesehÜbüirti-QeseUsoIuift 

„Adria**  in  Finaie 
Von  Seite  der  €^eneraldirektion  der  „Adria'^  wird  den  Hit- 
gliedem  anf  sämtlichen  Linien  der  halbe  Tarif  preis  der  be- 
nutzten Klasse  bewilligt   Ausgenommen  ist  selbstverständlich  die 
Beköstigung  an  Bord,  welche  voll  zu  entrichten  ist 

Außer  den  Merkantilfahrten  verkehren  die  Schiffe  der  „Adria" 
auf  folgenden  drei  großen  Konten: 

1.  Auf  der  Linie  [  uaue — Sizilien — Spanien  mit  Berührung 
von  Bali,  licggio,  Catania,  Messina,  Palermo,  Neapel,  Genua, 
Marseille,  Barcelona,  Valencia. 

2.  Auf  der  Linie  Fiume— Marseille  mit  Berührung  von  Tliest, 
Bari,  Catania,  Malta,  Keggio,  Meesina,  Neapel,  Marseille. 

3.  Aui  der  Linie  Fiume — Norda&ika  mit  Berührung  von 
Messina,  Malta,  Tunis,  Algier,  Oran,  Gibraltar,  Tanger. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  nach  Marseille  iind 
Spanien  betragen  fUr  den  Salon  nach  Bari  30,  Beggio  70,  Malta  76, 
Gatania  nnd  Messina  70,  Palenno  80,  Neapel  75,  Genua  100, 
Marseille  110,  Barcelona  140  und  Valencia  155  Gk>ld&anken,  be- 
ziehungsweise Lire. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  Fiume— Nordafrika 
betragen  ftlr  die  I.  Klasse  nach  Tunis  88,  Algier  128,  Oran  150, 
Malaga  191,  Gibraltar  211  und  naeh  Tanger  218  Franken  in  Gold. 

Die  Preise  für  Beköstigung  au  Bord  betragen  für  Frühstück 
1  Fr.,  für  das  Mittagmal  o  Fr.  und  für  das  Souper  2  Fr.  Alle 
vorerwähuten  Preise  haben  Gültigkeit  bis  auf  Widerruf. 

Die  von  der  Direktion  der  „Adria"  monatlich  einjzesendeten 
Fahrpläne  können  von  derselben  oder  vom  Fahrkartenbureau  der 
KOnigl.  Ungar.  Staatsbahnen  (I.,  Grand-Hotel)  eingeholt  oder  auch 
im  Sekretariate  eingesehen  werden. 

in.  Auf  den  Linien  der  „Ungarisoh-Kroatiichen  Seeschifiahrts- 

•  Gesellschaft"  in  Fiume 

Den  Mitgliedern  wurde  lediglich  auf  der  dalmatinischen 
Strecke  bedingung^slos  die  Bej^ünstifruiiir  gewährt,  die  I.  Klasse  gegen 
Entrichtung  de&  Falirpreisefi  der  Ji.  Kia^se  benutzen  zu  können. 


V 

lY.  Auf  den  Strecken  der  K.  K.  priy.  BonaA-DAmpfaehifiahrts« 

Qeiallsehaft 

Den  Mitgliedern  wurde  auf  sUmtliehen,  sonach  andi  anf  der 
ongariBclien  Streike  eine  SO^oigo  £rmäßigimg^  jedoch  nnr  für 
Reisen  sn  wissenschaftlichen  Zwecken  gewährt. 

7.  Auf  der  Linie  Wien — Aspang — Hoohiohneeberg 

Den  Mitgliedern  wurde  hedingnngslo«  ein  50^0  Nachlaß 
ftlr  die  Relation  Wien — Aspang  und  Wien — Schneeherg  bewflligt 

YL  Auf  den  Linien  der  X.  K.  priv.  Südbehn-Oetellsohaft 

Die  Sttdbahn-Gesellsehaft  gewährt  ohne  bindendes  Zugeständ- 
nis, demnach  J?egen  jederzeitigen  Widerruf,  sowohl  auf  ihren  öster- 
reichischen als  auf  ihren  ungarischen  Linien  den  Mitgliedern  eine 
50  ige  Ki  iuäßigung  der  Preise  für  einfache  Fahrkarten,  jedoch 
bloß  ftlr  Reisen  zu  ausschließlich  wissenschaftlichen  Zwecken. 

Yn.  Auf  den  Linien  der  TL  K.  priv.  Xasehau-Oderbergerbahn 

Behufs  Erleichterung  dc^  I^esuches  der  Hohen  Tatra  ( Csor- 
baer  See,  Großer  Fi.schsce,  Meeruuge,  Bad  Öchmecks,  Aggteleker 
Höhle,  Dobsinaer  Eishöhle  usw.)  wurde  den  Mitgliedern  auf  den 
Hauptiinien  Kaschau — Oderberg,  Abos — Orlö  und  Zsolna  (Sillein) — 
Zwardon  bedingungslos  ein  60%iger  Nachlaß  von  dem  Fahrpreise 
des  bentttzten  Zuges  und  der  gewählten  WagenUasse  zugestanden. 

Modalitäten  zur  Erlangung  dieser  Begünstigungen  (ad  I — VII) 

Eiiie  brcvi  manu-Inanspruchnabme  der  voi  gedachten  Be- 
gfinBtiguugen  auf  Grond  der  Mitgliedskarte  ist  ausgeschlossen. 
Diejenigen  Mitglieder,  welche  yon  den  erwibnten  Zugestftndoisflea  Gebraneb 
maehen  wollen,  baben  Tielmebr  ibre  an  die  betreffenden  Direkdonen  su 
richtenden  Eingaben  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  zur  weiteren  Ver- 
anlassung einzoienden;  diese  Eingaben  sind,  da  der  GeseUscbaft  aus  Anlaß 
der  Vermittlung  von  Begünstigungen  keine  Auslagen  erwachsen  sollen,  mit 
einem  an  die  bi-trcffcndr  Dirckti-m  adressierten  frankierten  Cotivert  sowie 
mit  einem  an  die  elLTtue  Adresse  ^erieliteten  frank  ierteu  Couvert  zu  be- 
legen. Wünscht  jemand ,  daü  die  Hin-  oder  Eetouracndung  oder  beide  Sen- 
dungen rekommandiert  werden,  so  sind  die  bezüglichen  Couvert»  auch  mit 
der  Rekommandationsgebülir  bu  rertehen. 

VUL  Begünstigungen  for  Belsen  in  Bosnien  und  der  Hersegewina 

I.  Den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  wurde 
weiters  von  dem  K.  u.  E.  Gemeinsamen  Ministerium  in  Angelegen- 
heiteuBosniens  und  der  Herzegowina,  beziehungsweiseyonderLandes* 
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regiernng  in  Sarajevo  innerhalb  der  Zeit  vom  1.  April  bis  15.  NOTCm- 
ber  jeden  Jahres  bei  Benützung  der  bosniscii-herzegowinischen  Staats- 
bahnen eine  3dV»%ig6  Fahrpreisermäßigung  in  der  I.,  H.  und 
III.  Wagenklasse  zugestanden  und  überdies  bei  Benützung  der  landes- 
ärarischen  Hoteis  für  sich  und  die  mitreisenden  Familien- 
glieder  eine  15%ige  Ermäßigimg  Ton  den  Speisen-,  Getränke-  und 
Lobpreisen  gewährt  Diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  im  Be- 
sitae  eines  Passes,  einer  amtüchen  oder  sonstigen  die  Identität 
erweisenden  Legitimation  befinden,  können  auf  Gmnd  der  Mit- 
gUedskarte  des  bezeichneten  Jahres  anch  bei  den  Stationskassen 
der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  die  Ermäßigung  er- 
wirken, während  Mitglieder,  weiche  nicht  eine  derartige  Legiti- 
mation besitzen,  nicht  berechtigt  sind,  auf  (inind  der  Mitglieds- 
karte die  zugesicherte  Bepinstigiing  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sondern  im  VV^cffe  des  Genera  [Sekretariates  bei  der  Staatsbalin- 
direktion  in  Sarajevo  unter  Angabe  der  zu  befahrenden  Strecke 
und  der  zu  benützenden  Wagenklasse  um  diese  Begünstigung 
nachznsuchen  haben.  —  Zur  Inanspniebnahme  der  Hotelbegttn- 
stigungen  genügt  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betreffen- 
den Jahres,  nnd  zwar  kommt  dieser  Fteisnachlaß  anch  den  mit- 
rdsenden  Familienangehörigen  zngnte. 

II.  Im  Anschlüsse  an  die  obige  Begünstigung  wurde  den 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  von  dem  K.  u.  K.  Reichskriegsmini- 
sterium auch  anf  der  K.  n.  K.  Militärbahn  Banjalnka  —  Doberlin 
eine  Fahrpreisermäßigimg,  und  zwar  in  der  Form  zngestanden, 
daß  eine  beliebige  Wagenklasse  gegen  Bezahlimg  des  vollen 
Fahrpreises  ftlr  die  nächst  niedere  Wagenklasse  bentttzt  werden  kann. 

Die  Begünstigung  kann  durekt  bei  den  Personenkassen  in 
Ansprach  genommen  werden,  wobei  die  Mitgliedskarte  der  K.  K. 
Geographischen  Gesellschaft  f&r  das  betreffende  Jahr  nnd  nebst 
dieser  Karte  noch  eine  amtliche  Legitimation,  wie  z,  H.  Reise- 
paß, Heimatsschein  u.  di^l.  oder  ein  vom  Präsidium  der  K.  K.  Geo- 
grapiiiöciien  Gesellschaft  befürwortetes  Ansuchen  vorzuweisen  ist 

m.  Endlich  wnrde  unseren  Mitgliedern  von  dem  Herrn 
Job.  Bapt.  Schmarda,  E.  K.  Eommerzialrate  nnd  Chef  des  Spe- 
ditionsbnreans  der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  nnd  der 

MUitärbahn  Banjaluka  —  Doberlin,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis 

15.  November  jeden  Jahres  aucli  aui'  den  die  Straßen  strecke 
durch  das  herrhche  Vrbastal  von  Jajce  bis  Banjaluka  befalirenden 
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DüigoicewBgea  ein  30%  ^er  Nachlaß  Tom  Konnalpreise  (gegen- 
wftrtig  8  E)  in  freundlichster  Weise  gewährt.  Znfolge  der  Bahn- 
anschlflsee  in  Orayosa  und  CSastefaraovo  an  die  Schiffo  des  Östenr. 
Ueyd  nnd  der  Uogar.-kroat.  Seeschifiahrts-Gesellsehaft  können 

also  unsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmatien  und  durch 
Bosnien  und  die  Herzegowina  —  dank  den  obigen  Begünstigungen 
—  durchwegs  mit  ermäßigten  Preisen  zurücklegen. 

Zur  Nacliriolit 

Wir  machen  unsere  Mitglieder  auf  eine  neue  Dainjittr- 
verbindung  der  „Adria"^  aufmerksam.  Es  ist  dies  die  Cunard 
Ungarisch- Amerikanische  Linie,  die  von  Fiume  über  Palermo 
nach  New- York  führt  und  seit  2.  April  1904  im  Betriebe  steht 

Die  Fahrpreise  sind  auf  diesen  Dampfern  folgende: 

Finme — New- York  I.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegang,  je  nach- 
dem ob  eme  oder  mehrere  Personen  in  einer  Kabine  untergebracht 
sind^  Ton  360  bis  768  Kronen,  II.  Klasse  mit  ganzer  Terpflegang 
964  Kronen;  Finme— Palermo  1.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
120  Kronen  nnd  IL  Klasse  72  Kronen. 

Anf  dieser  Linie  kdnnen  keine  Begünstigungen  gewfihrt 
werden.   Die  Fahrpläne  liegen  im  Bnrean  zur  Einsieht  auf. 

Dr.  Ernst  (xallfna 

Generalsekretär 
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Hotelbegunstigungen 


Wir  veröffentlichen  im  nachstehenden  das  neue  Verzeichnis 
über  die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 
von  Seite  zahlreicher  Hotel-  und  fitablissementsbesitzer  im  In*  und 
Auslände  in  freundlicher  Weise  zugesicherten  Begünstigungen. 
Indem  für  dieses  Entgegenkommen  verbindlichst  gedankt  wird, 
Imiigeii  wir  unseren  Mitgliedern  in  JBirinnmng,  daA  sur  Inansprneh- 
nähme  dieser  Kouessionen  unbedingt  die  Vorweisung  der  Kitglieds- 
karte  des  beiügliehen  Jahres  gefordert  wird.  Wir  sehen  nocli 
weiteren  Begünstigungen  in  dieser  Richtung  entgegen  und  er^ 
suehen  jene  Mitglieder,  welche  empfehlenswerte  Hoteb  aus  eigener 
Überzeugung  zu  bezeichnen  Termögen^  die  betreifenden  Adreseen 
dem  Sekretariate  bekanntzugeben. 

Abbazia.  Pension  Quitta.  Von  Herrn  Konrad  Quitta  ein  10%iger 
Nachlaß  vom  Pensionspreise  (Mai— August,  November — Jänner  per  Person  und 
Tag  9  Kronen,  September,  Oktober  und  Februar  10  Kroii«i  und  Mftrs  und 
April  12  Kronen). 

Afrram  (ZagrAb).  Hotol  „Kaiser  von  Österreich**.  Von  Herrn  ZeiÜ- 
berger  ein  lö'^iQiget  Nachlaß  vom  Logiäpreise. 

Anlaeh  bei  LIenz.  Hotel  und  Pension  «AmlacberhoP*  von  Hem 
Frana  Mayr  ein  15<*/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise  (Logis  von  K2  auf* 

Wftrts,  Pensionspreis  ohne  I.opis  ]n  <>  Tap^  K  5). 

Algier.  Von  dem  Herrn  F,  Marty»  Besitzer  des  „Grand  Motel  de  1a 
R^ence"  ein  5°/o  iger  NacblaS  von  dem  PensionBpreis«  von  13  Fr.  pro  Tag. 

Ammm  (Nordseebad  Norddorf)-  Von  Frau  M.  Hüttmaxm  wurden 
folgende  besonders  crniaßi^rt»'  Pri-i^c  l»o\villii:t:  von  Beginn  der  Saison  bis 
10.  Juni,  dann  vom  1.  September  bis  zum  Ende  der  Saison  für  Logis  und 
voUb  Pennon  tSglicb  M.  8.50,  vom  11.  Jnni  bis  90.  Jnni  M.  3.80  und  vom 
1.  Joli  bis  31.  August  M.  4—. 

Anennn.  Von  Herrn  Settimio  Fapinl,  Besitzer  des  «Grand  Höte! 
Roma  e  Pace~,  ein  10*^  „ifrer  Nachhiß  von  iKmi  ilotelpreisen. 

Anvers  (Antwerpen).  „Grand  Hotel  Weber".  Bei  einem  Aufenthalt 
bis  8  Tage  ein  IC/siger  Nachlaß,  bei  einem  solchen  über  8  Tage  ein  12  Vt^igC 
und  über  14  Tage  ein  15'7oiger  Kachlaß  vom  Wohuungspreisc. 

Aassee.  Hotel  „Kaiser  von  Östern  li  Ii".  Von  Herrn  AI.  Hackinger 
bis  15.  Juli  und  nach  dem  31.  August  ein  lö'^/oiger  Naclüaß  voui  Hotel  preise. 

Beckenried  am  Vlerwaldstfittersee.  Von  Herrn  F.  Mulisch-Scheu- 
bor,  Besitzer  der  Pension  »Edelweiß",  ein  5*'/oigcr  Nachlaß  vom  Pensions- 
preise (ö  bis  8  Franken  pro  Tag  und  Person  je  nach  Lage  des  Zinuneis). 
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Berlin.  ^Hotel  Bauer"  (Unter  den  Linden  26).  Von  Herrn  Oskar 
Bmn&t  du  lO^Mger  Nachlaß  Tom  Logiapreiseb' 

Blankenberfrhe.  Von  Herrn  Richard  Qoetghebeur,  Besitzer  des 
^Orand  Hötel  de  I'Ocean'',  in  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  15,  Juli  und  vom 
1.  Sept.  bis  zum  Ende  der  Saison  ein  10°/oiger  Nachlaß  vom  Peusiouspreiae. 

Boloirna.   »Grand  Hfttel  Bitm".  Von  Herrn  XF.  Tnuik  folgende 

Nachlässe:  5*/o  bei  einem  Aufenthalt  von  1—2  Tagen  und  107o  bei  einem 
mindestens  dreitfi|pgen  Aufenthalt*  BroschOren  werden  auf  Verlangen  ra- 

ge&endet. 

BregOBt.  nHotd  Hontfort*^.  Von  Herrn  Bttonbergier  ein  5*/oiger 
Nachlaß  von  den  Tarifpreisen. 

Breslau.  Von  Herrn  Wilhelm  Koch,  Besitzer  dea  »Hötel  du  Xnrd", 
ein  5*/oigc^)  hei  längerem  Aufenthalt  ein  lO^'/^iger  Nachlaß  auf  sämtliche 
Positionen  der  Rechnung. 

Catanla.  Von  Herrn  G.  Kockel,  Besitzer  des  ^Hdtel  Grand  Bretagne*, 

ein  10 "  o  iger  Nachlaß  von  den  Tarifpreisen  der  llofrlrechnung'.  (Zimmer, 
Licht,  bervice  Lire  4. — ,  Frühstück  Lire  1.50,  Dejeuner  Lire  3.—,  Diner 
lib«  4.—.  PenaioB  bei  Anfimthalt  «her  yier  Tage  Lire  9—12,  hierauf  5% 
Abmg.) 

rhnmonlx.  „Grand  Hotel  Bean-Rivage  et  des  Anf^lais".  \nn  di  n 
Herreu  QuagUa.-Boflaonay  ein  10"/oiger  NacUaß  von  den  sämtlichen  Preisen 
(Kl.  Frfihstflck  Fr.  1-50,  Dejeuner  Fr.  3,  Diner  Fr.  4  inklusive  einer  halben 
Flasche  Web*  Logis  8—6  Fr.). 

DoboJ.  Landesärarisches  HoteL  Ein  Ib^f^igdt  Nachlaß  von  den 
Logis-,  Speisen-  und  Getränkepreisen. 

Ftume.  „Hotel  Deak".  Von  Herrn  Frits  Meim  ein  lO^oiger  Nach- 
laß TOm  Logispreise. 

6ardoae*RlTlera  am  Gardasee.  WM  und  Pension  „Seehof.  Von 
Herrn  SehaiiRanbeKgeir  ein  10%iger  Nachlaß  vom  Hotel-  nad  PensionS' 
preise. 

(jrenua.  „Hotel  de  la  Ville  Gcnova"  (Palazzo  Fieschi).  Von  den 
Herren  Walter  &  österle  bei  einem  eintägigen  Aufenthalt  ein  r)  %,iger, 
bei  einem  solchen  über  einen  Tap  ein  10°oi??er  Narhlnß  von  der  Hotel- 
rechnung  and  bei  einem  Aufenthalt  über  vier  Tage  Pensiouöpreis  bei  lO'^/aigem 
Nachlaß  atif  die  Getrinke. 

Graz.   Hotel  »Elephanf.   Von  den  Herren  Jattts  und  STowak  ein 

lO^/tiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 

Hochsehneeherg.  Von  Herrn  Josof  Panhans,  Besitzer  der  Hotels 
aHochschneebe^"  und  „ächneebergbahn-Fuchberg",  der  ermäßigte  Preis 
TOtt  9  Kronen  rar  gaase  Pension. 

Ji^ze.   Landesärarisches  Hotel  „Grand  Hdtel  Jajae*.  Ein  lß*/»iger 

Nachlaß  vnn  Lochia-,  Speisen-  und  Gett  inkepreisen. 

Jerusalem.  „Llovd-Hotcl".  Von  Herren  Fast  de  Co.  auf  die  Pensions- 

S reise,  welche  in  den  Monaten  Februar,  März,  April  10  bis  12  fVanken,  in 
en  übrigen  Monaten  aber  8  Franken  betragen,  ein  5 böiger  Nachlaß,  bei  ciaem 
Aafenthalte  von  über  5  Tagen  ein  10°  oiger  Nachlaß. 

Ifrl^  bei  Tnrf^brnck  Hotel  .Jglcrhof  '.  Von  Herrn  Hoflieferant  Adolf 
Zimmer  bis  1.  Juli  und  uj^ch  dem  «il.  August  ein  Nachlaß  von  25  bis  30% 
▼on  Logispreise. 

Illd2e.  Landesärarische  Hotels.  Ein  lß*/ciger  Nachlaß  von  Logis-, 
Speisen-  und  Getrünkepreisen. 

Innsbruck*  Von  Herrn  Frana  Kosak,  Besitzer  des  „Hotel  Central", 
^  10V«iger  NacUaß  von  den  Hotel-  und  Pensionspreisen. 

XalFe*  Von  Herrn  Weckel,  Besitzer  des  „Mena  house-Hotels*'  bei  dea 
Pjnuaiden,  eia  10*/.ig6r  Nachlaß  T«m  Logispreise. 
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Von  Herrn  £.  FleiBohm&nn,  Beiitaer  des  ^Hdtel  dn  Nil*,  ^oldififtUs 

6ÜI 10  "/o  i  pT'^' !'  N  n  r' }  1 1  aß  vom  L  n  i  ?<  p t e i  3 e . 

Jüiüi»«  (Kaschau).  Von  der  Aktieugeseiischaft  gGrand  Hotel  Schalk- 
his*  eio  10  bis  16%iger  Nachlaß  Ton  der  Hotelredmang. 

E«fMihagen.  Von  Herrn  XL  Kllixn,  Besitzer  des  Hotels  „zam  Rönii^ 

von  Däneinürk'',  iu  der  Zelt  vom  1.  September  bis  1.  Juni  ein  lO^^o'^""^  ""'^ 
für  die  Periodr  Juni— Septtuibcr  ein  S^'^itr^'r  Nachlaß  von  der  Hotelreehnung. 

Leipzig.  V  on  Herrn  Walter  Vogoi,  Besitzer  des  Hotels  „bedan*^ 
gegenüber  den  Bahnhöfen,  mit  Ausnaliine  der  ersten  Woche  der  Leipriger 
Mease  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  der  gesamten  Hotel rechnnng. 

Linz.  Orfind  Xötel  und  Dependnnce  ^lioter  Krebs*.  Von  den  Herreo 
Jank  and  Weintögel  ein  15"/9iger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

London.  De  Keyser's  Royal •Hdtel''  (Victoria  Embenkment)  ein 
6%iger  Nachlaß  vom  Loiri? preise. 

Savoy-Hotel  (Embankmeut  Gardeos)  ein  lO^igex  Nachlaß  vom  Logis- 

preise. 

Locarno.  Von  den  Herren  Gebrüder  Fanciola,  Besitzer  des  Hotels 
JMetropole  et  de  la  Couronne",  ein  10 '"o  igc*r  Nachlaß  von  den  Hotclprrisen, 

Lugano.  Von  denselben  Herren  als  Besitzer  des  ^e^gina  Hotel,  Vüla 
Gereaio*  in  Lugano  gleiehfalls  ein  10*'/o  iger  Narhlaß. 

Jlotel  Belle  vue  au  Lac".  Von  den  Herren  Landgraf  und  Geengt 
bei  einem  Aufenthalte  unter  (>  Tagen  ein  5°oiper  und  über  G  Tage  ein 
10*/oiger  Nachlaß  (Ganze  Pension  ohne  Nachlaß  7\,— 11  Frauken). 

Lnzern.  „Hotel  de  TEurope".  Von  den  Herren  Qebrüdem  Hagen 
ein  10*/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung  (Zimmer  Fr.  3-  Frühstück 
Fr.  1'50,  Döjeuner  Fr.  '.ViAJ,  Diner  Fr.  Pension  von  8  1  ranken  an>. 

Mailand.  Albertis  Hotel:  ermäßigter  Preis  von  10  Lire  pro  Taf; 
für  Yerpflegung  und  Logis. 

„Hötel  de  rEuropc"  (Corso  Vittorio  £man.)  Von  Herrn  L.  Bertolmi 
ein  6 ''/«iger  Nachlaß  vom  Hotelpreise  (Frühstück  Fr.  X.ÖO,  Lunch  Fr.  3  und 
Diner  Fr.  5). 

Mars.  llle.  C.rnui]  II ütel  .Marseille"  fRue  Noaille«  26-28,  Cannebiere^. 
Von  Herrn  K.  Gria&rd  ein  10°/« iger  Nachlaß  von  den  normalen  Freisen 
(Logispreis  von  4  Franken  an,  Pensionspreis  12  Fianken). 

Meran.  Von  dem  Herrn  Ludwig  Auffinger,  Besitzer  des  Hotels 
^Tiroler  H<»f*,  bei  einem  Aufenthalte  bis  zn  8  Tagten  »mh  »'"/„iger  Nachlaß, 
bei  einem  Aufenthalte  über  8  Tage  ein  lO"/©  iger  Nach J aß  vom  Hoteipreise, 
bei  einem  Aufenthalte  Aber  8  Tage  ab€»r  ein  Beiger  NaehlaßTom  Peaiioiia- 
preiee  ("^  K  ]>^'<>  TriLr'. 

Mutewald  (Luttkurort  bei  Villach).  Von  der  Besitzerin  der  Kuranstalt 
¥nn  Banmin  Olga  Itanir  ^  10*/«  iger  Nachlaß  Tom  Peaaionepreife. 

Monte  Carlo.  Von  Herrn  E.  Linhardt,  Besitzer  des  ^Hotels  des 
Colonies'S  ein  10*'/oiger  Xiichlaß  von  der  Hotelrechnung.  P>t  i  rinrni  .\iif- 
euthalte  von  einer  Woche  treten  auf  Wunsch  Pensionspreise  ein,  welche 
gegen  die  normalen  Preise  um  12^0  geringer  sind.  TVoCs  dieser  EnnlOigung 
werden  von  den  Pensionsnrei.sen  noch  .5'',o  in  Abzug  gebracht.  Diese  Be- 
günstigungen gelten  auch  iur  die  Familienangehörigen.  Aneicbten  des  Hotda 
liegen  im  Bureau  auf. 

Mostar.  Landesärarisches  Hotel  «Narenta*  ein  15*/«iger  Naeklaß 
▼om  Logis-.  J^peisen-  und  Getränkepreise. 

MUhtbach  im  Pustertai  (870  m).  Von  dem  Herrn  Med.  Dr.  Faul 
8tae«r,  Besitzer  des  Horels  ,,zur  Sonne**  in  Mflhlbach  und  des  Bades  Baeh- 
art  ober  MUhlbaeh  (I*20  m',  in  beiden  KtHbH--emt'nt8  fflr  ein  elektrisch 
eleuchtetea,  gutes  Logis  inklusive  Service  und  vollständiffcr,  reichlicher  Ver- 
pflegung pro  Tag  ein  Pensionspreis  von  6  Kionen.  Auf  Wunsch  Prospekte. 

Keap«].  Von  Herrn  Karl  Sohwan,  Besitzer  des  «Grand  Eden  Hdtels", 

ein  I*'»"',  iger  N;iehlaß  von  den  nonniileii  Hofeljtreif^en.  Es  i.-<t  das  einzige 
Hotel  mit  großem  Garten  iu  Neapel  (Zimmer  mit  einem  Bette  von  6  Lire, 
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mit  zwei  Bettea  von  10  Lire  ao,  Licht  und  Bedienung  inbegriffen.  FrOhstiick 
Um  1-60,  Dejeuner  Lire  3*60  und  IHner  6  Lire). 

Von  dorn  Besitzer  des  ..Hotel  Cavour*',  Piazza  della  Statione,  gegen 
Vorweisung  der  Jahresmit^liedskarte  10%  vom  Zimmerpreiae  und  über^ 
dies  5*/o  Too  des  Reetaurationspreisen. 

Nerri  (Rivtera).  Von  Hen-n  Frita  KoUeeli,  Besitzer  d^  Hotels 
.Scliwf i^erbof".  ein  5®/„i^er  Nachlaß  von  dem  Penßionspreise  exklusive 
Ueirauke,  Heizung  uud  lieleuchtuug  (Pensionspreis  7 — 10  Fraukeu  pro  Tag 
je  aaeli  Wahl  der  Zimmer). 

yerr-York.  Von  den  Herren  Rei^enweber  8z  Fischer,  Besitzern  des 
^Oircle-Hoteis'*!  58^  Street,  ti^  Avenue,  tolgeude  Ausnahmssätze:  für  Salon, 
Schlefghnmer  und  aneCofiendee  Bade-  ntid  Toilettesimmer  per  Tag  $  3-50, 
per  Woche  $  IS. — ;  für  Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilette- 
zimmer per  Tag  S  ^2.:y(),  per  Woche  $  12. —  hi.s  15.  —  .  Dabei  wird  auf  die 
auüerordentlicb  vurteilhafte  Lage  des  Hotrls,  da.s  überdies  mit  allem  moder- 
nen Komfort  ausgestattet  ist,  aufmerksam  gemacht.  Mitti  ls  der  fünf  in  un* 
mittelbarer  Nähe  des  Hotels  si'  b  kreuzenden  Trambahnen  ist  es  ermöfrlTrht, 
jeden  Punkt  der  Stadt  direkt  zu  erreichen.  Zudem  ist  der  Zentralpark  nur 
eiiü|m  bniidert  Sehritte  entfernt;  prftditig  angelegte  Wege  ftthren  su  den 
im  Parke  gelegenen  Museen  etc. 

Nixza.  „Hötel  Austria''  (Jardin  Pttblio).  Von  Herrn  M.  flohmid 
ein  5°/oiger  NachlaB  TOm  Hotelpreise. 

Pderme.  Herr  Luigi  Moretti,  Eigentümer  des  Hotels  „Milane*, 
gewfihrt  einen  10**  oif7(^n  Nachlnß  Ton  dten  Zimmer-  nnd  einen  5%igea  vob 
den  liestaurationspreisen. 

Paris.  Von  der  Direktion  des  ,,mtel  Univereel"  (IVunOienhotelX 
83  Rue  des  Petiti  s  Krurii^s.,  ein  lO'/oiger  Nachlaß  von  dem  Nonnelprdse 
von  3  bis  8  Fraukeu  mkiusive  Licht  und  Service. 

„Hotel  des  deux  Mondes''  (22,  Avenue  de  TOp^ra)  ein  lO'^/oiger  Nachlaß 
vom  Hotelpreise. 

Pilsee.  Von  Herrn  Richard  Waldek,  Besitzer  des  Grand  Hotels 
,ianm  Kaiser  von  Osterreich",  ein  20*^/oiger  Nachlaß  von  den  Logispreisen. 

PImu  Von  Herrn  Konrad  O.  GarbreOht»  Besitzer  des  „Grand  H6td 
et  Uttel  de  Londres",  ein  10°/oiger  Nachlaß  vom  Pen.sionppreise. 

Prasr.  Von  Herrn  W.  BeneS,  Be«itzer  de»  ..Hotel  de  Saxe",  ein 
lO'/oiger  Nachlaß  von  der  Rechnung  für  Logis,  Service,  Beleuchtung  uud 
Beheinng. 

Po/sonr  fPreßburg).  Von  Herrn  Karl  Palusray.  Be.'^itzer  des  Hotela 
^lun  grünen  ßaunr',  ein  20"/oiger  Nachlaß  vom  Zimmcrpreise. 

RIts  am  Uardasee.  Ilutel  uud  Pension  „Riva''.  Von  Frau  Wita- 
Hinan  ein  5 böiger  Nachlaß  anf  die  Hotelrechuung  bei  einem  Anfentiialte 
bia  SU  3  Tagen,  darüber  hinaus  ein  10<*/oiger  Nachlaß. 

Abstinenzäanatorium.  Der  Besitzer«  unser  Mitglied  Dr.  Christoph 
von  Bartangen,  gewfthrt  den  Mitgliedern  bei  yierwdcGigem  BUiranfentiiidte 
einai  NarhlnG  von  '>)";,. 

Rom.  Von  Herrn  Alessaudro  Vallini,  Besitzer  des  Hotels  »Li^uria'' 
(Via  (^Tonr  2S,  gleich  an  der  Bahnhofsankunftsseite)  bei  mindeetens  sieben* 
tigi^em  Aufenthalt  ein  10<>.oiger  Nachlaß  vom  Logispreise  (inklnsiTe  Lieht, 
Service  etc.)  und  ein  fi^  oiger  Nachlaß  von  den  Kestaurantpreisen.  Bei  min- 
destens zweiwöchigem  Aufenthalte  eiu  lö^  oi^er  Nachlaß  vom  Logispreise 
und  ein  10%iger  Nachlaß  vom  Restaurantpreise. 

Von  Herrn  Eduard  Thiele,  Besitzer  des  ^ Hotel  Victoria"  f Piazza 
di  Spagna),  ein  Nachlaß  von  10 "/o  von  den  Hotelpreiaen  uud  bei  einem 
Anfenttaalte  fiber  eine  Woche  ein  5  ^/oi  ger  Nachlaß  vom  Pentionepreiae. 

Salsbvrg.  Von  Herrn  E.  Fleisohmann,  Bedtaer  dea  Hotels  ttBriatol**, 
ein  6*/oiger  Nachlaß  von  der  Hot»^lrpchnung. 

San  Remo*  Von  dem  Herrn  A.  M.  Bohmid-Uaag,  Besitzer  des 
Hotala  aChamania*  nnd  Pension  «Liadediof  em  Pieia  TOn  8~10  Fr.  pro  Tag 
exUnaiTe  Beleacbtong  und  Beheisong. 
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Strasburg;  Ghrand  Hdtel  ^Botes  Hans",  Kleberplate.  Von  den 
Hwren  Wieflmeyer  und  Kuppel  ein  ö^/oieer  Nachlaß  vom  Lo^ispreise. 

Stresa  am  Lag-o  Mag^srlore.  Von  Herrn  Dom.  Moise,  Besitzer  des 
Hotels  „d'Italie'^  und  Tension  „Suisse"  bei  einem  Aufenthalte  bis  3  Tagen 
ein  d^'/oi^er,  bei  einem  solchen  über  3  Taee  ein  10%iger  Nachlaß  vom 
Hotelpreise.  Bei  einem  Aufenthalte  über  5  Tage  wird  ein  5°/o  iper  Nar-blriß 
vom  rensionspreise  (6 — 8  Fr.  pro  Tag)  bewilligt.  Das  Hotel  ist  sehr  gut 
gelegen;  OmmbuB  am  Bahnhofe. 

S^'raeus.  ^Grand  Hotel  Vittoria".  Von  den  Herren  ICoaumeol- 
AlOBOhe  ein  10°/oiger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

„Hotel  des  Ktrancers'*  (Deutsches  Haus).  Von  Herrn  Engeike 
Blinke  für  die  Monate  Fel)ruar,  März,  April  vom  Pensionspreise  von  10  bis 
12* 'j  Franken,  in  den  übrigen  Monaten  vom  Pensionspreise  von  9  bis  10  Fran- 
ken ein  ö**/«iger  Nachlaß,  bei  einem  Aufenthalte  über  ö  Tage  eiu  lO^^^iger 
Nachlaß. 

Taormina.  ^ Grand  Hdtel  S.  Domenico'' :  ein  PemionspreiB  von 
12 Vs  Franken  ohne  Wein. 

Von  Herrn  Q.  Kockel,  Besitzer  des  „Grand  Hötel  Metropole"  ein 
lOVoiger  Nachlaß  von  den  Tarifyreisen  der  Totalreehnnng.  (Pkeiee  siehe 

bei  Oatanift^ 

Toulon.  Von  dem  Herrn  Julius  Bouillet»  Besitzer  des  „Grand  Hötel 
de  Toulon*,  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  dem  Hotelpreise. 

Triest.  Von  Herrn  M.  Caramelli,  Beaitser  dea  Hotela  «DeloRne", 
ein  15%iger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Turin.  Von  Herrn  Konimerell,  Beeiteer  von  Kräfte  „Ghrand  Hotel 
de  Turin",  ein  10%igcr  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

Venedig.  Von  Herrn  Julius  Qrünwald  sen.,  Besitzer  des  „Hötel 
d*Italie  Bauer**,  bei  einem  Aufenthalte  bis  zu  8  Tagen  ein  5^/oiger,  über 
8  Tage  hinaus  aber  ein  lO^'/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnnng  mit 
Anaachluß  des  Pensionspreises. 

Vevey.  Von  Herrn  Anton  Riedl,  Besitser  des  „Grand  Hötel  du  Lae", 
ein  lö^/oiger  Nachlaß  von  der  Tagesrechnnng,  besw.  bd  längerem  Aufent- 
halte eine  Ermäßigung  des  Pensionspreises. 

Vtllaeh.  Von  Herrn  MosaeTt  Besitzer  des  „Hotel  Moasor**,  ein  10*/»iger 
Nachlaß  vom  Ziinmerpreise. 

Weggla  am  Vierwaldstättersee.  Von  Herrn  C.  Köhler,  Besitzer  des 
Rurhauses  und  der  Pension  „Villa  Köhler",  bei  achttägignm  Aufenthalte  ein 
,  lö^'/giger  Nachlaß  von  den  normalen  Preisen.  Kechtzeiiige  Bestellong  In 
4er  Heehsalsott  unbedingt  nSttg. 

Wien.  Von  Frau  Schadn,  Besitzerin  des  ..Hotel  Meißl  und  Schadn", 
ein  lb°loi^er  Nachlaß  von  der  Bechnung  iüx  Logis,  Beleuchtung,  Service 
und  Beheizung 

Von  Frau  Wolf,  Besitzerin  des  „Hotel  Bristol*  in  Wien,  ein  Naehlaft 
von  15 "/o  vom  Logis  laut  Preistarif,  in  welchem  Heizung,  Service  und 
Licht  mit  iubegriÖ'en  sind. 

ZIrieh.  von  Herrn  X.  Baltiiofawllw,  Besitier  des  „Hötel  Centeal%  ein 
10*/«igar  NaeUaß  von  der  Hotelrechnung. 
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Monateversammluüg  der  K.  £.  Greograpbisciieii  Gfeseli- 
Schaft  in  Wien  am  9.  Jänner  1906 

Nach  Begrüßung  der  zahlreich  erschienenen  MitgHcdcr  und 
Gäste  (lurcli  den  Präsidenten  Hofrat  Dr.  i:^iiul  Tictze  hält  Herr 
Haus  Leder  seinen  angekündigten  Vortrag  „Vom  Dalni  Lama 
und  seiner  Kirche",  der  mit  einer  Ausstellung  mitgebrachter 
einschlägiger  Kunstobjekte  verbunden  war. 

Aaßerordentiicbe  Versammlung  der  £.  K.  öeographi- 
sdien  Gesellschaft  in  Wien  am  23.  Jänner  1906 

An  diesem  Abende  hielt  Herr  FML.  Richard  Freiherr 
vüu  und  zu  Eisenstein  einen  durch  zahlreiche  Skiojitikonbilder 
illustrierten  Vortrag  „Uber  seine  Reisen  in  Südamerika". 

Außerordentliche  Versammlung  der  K.  K.  Geographi- 
schen Gesellschaft  in  Wien  am  7.  Februar  1906 

Der  Präsident  Hofrat  Dr.  Emil  Tietze  begrüßt  Seine 
K.  n.  K.  Hoheit  den  dnrchlanclitigsten  Herrn  Erzherzog  Leopold 

Salvator  sowie  die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste, 
w(»rauf  Herr  Dr.  Mylius  Erichsen  aus  Kopenha;::t'u  einen  durch 
Lichtbilder  iüusti'ierien  Vortrag  „Uber  seine  Grünlaudexpc<li- 
tion""  hält. 

Monatsversammiung  der  JL  £.  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien  am  20.  Februar  1906 

Präsident  Hofrat  Dr.  Emil  Tietze  begrttßt  Ihre  K.  n.  K. 

Hoheit  die  durchhiuchtigste  Frau  Erzherzogin  Maria  Josefa 
■itt.  4.  C  I.  QMtr.  Om.  1M6,  Vtit  S  6 
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sowie  die  anderen  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste,  worunter 
Obersthofmeistenn  Gräfin  Aiterns,  Obersthofmeister  Altgraf 
Salnii  Hofdame  Gräfin  Zamoyeka,  und  erteilt  sodann  dem 
Generabekretär  Dr.  Ernst  Gallina  das  Wort  znr  Verlesung  der 
seit  dem  19.  Dezember  nen  eingetretenen  Mitglieder. 

Lebensltngliche  Mitglieder: 

Hans  Graf  roa  Blome,  K*  n. K«  K&niiiierer  usw.  in  Wien 
Tinseai  Graf  Tharn-YaUaBsina  K.  u.  K.  Kftmmerer,  HenenhaaBmit- 
glied  etc.  in  Wien 

Außerordentliche  Mitglieder: 

Frits  AltmanUf  K.  n.  K.  Haaptmann  im  Generalstal»e  in  Lmsbrock 
Panl  Bauer.  Tmp.  Mar.  Coatom  House,  Newchwang  (noch  pro  1906) 
Eduard  Graf  von  Paar,  K.  u.  K.  Geh.  Hat  und  Kämmerer,  General  der 

Kavallerie  und  Generaladjutant  Sr.  M.ijestiit,  Wien 
Graf  Theoflor  Zichy  von  Vasonykeö,  K.  u.  K.  Geh. Hat,  a. o.  GeBandter 
und  bevollmächtigter  Minister  a.  D.  in  Wien 

Ordentliche  M  i  t  ;j:  1  i  e  J  e  r : 

K.  K.  Landwehrinfiint«n'ieregiment  Nr.  11  in  .Hein 

Vorst <'Tt u  n<4^  des  K.  u.  K.  Offizierstüchter-Erziehuug&iudtitutes  iu 

Otto  Adler,  K.  K.  Kommerzialrat  m  Wien 
Karl  Graf  Ton  Attems  in  Wien 

Emil  Colerus  von  Geldern,  E.  u.  K.  Oberst  und  Generalstabschef  beim 

7.  Korpskommando,  TemesTar 
PZJl  Wilhelm  Edler  ron  DeasoTtc,  Geh.  Rat,  PMtoident  des  Militlr 

obergerichtes  in  Wien 
Frau  Luise  von  und  au  Eisenstein,  K.  K.  Therestanische  Wirtschafts- 

ratswitw«*  in  Wien 
Frau  Luist'  Frank,  Ooneralinnjor.-^'enuililin  hi  Wit-n 
Frau  Pia  Garlik  vuu  Usüppo,  Oberiugemeursgattiu  iu  Wien 
Julius  von  Haläsz  in  Sarcs-Oroszi 

Ivarl  Hellepurt,  Ilechnungs-Oberrevident  der  Stadt  Wien 

Karl  Heller,  Mitglied  der  Österr.-ungar.  KolonialgeseUBeiiaft  in  Wien 

Dr.  Josef  Hof  in  Salaburg 

Dr.  J.  J.  HoUitscher,  Direktor  des  akademischen  Verlages  in  Wien 
Dr.  Bohnslar  Horik^  Professor  am  Kommunalgymnasium  in  Rokycan 

Augnr-t  Tlörmanu,  K.  u.  K.  Hofadjunlvt  in  Wien 

Dr.  Karl  Kunn.  Dozent  für  Augeuheilkuude  in  Wien 

Med.  Dr.  Wilbelm  Mit  In  eher,  Privatdozent  an  der  Universität  in  Wien 

Jos.  Frieürit  h  Nowack,  Vorsteher  des  «Nowack-Institutes*^  in  London, 

<\<*T?.e\t  AVieu 

Dr.  liicbüinl  Tick.  omer.  niotlorhindi^clier  Militärarzt  in  Wien 
Koger  de  liieduiattea,  luduotrieller  in  Wien 
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Adolf  Eose  11  fei <1,  ^Schriftsteller  in  Eppan 

Josef  Schön,  Oberstleutnant  im  Geudralstabakorps  in  Wien 

Dr.  Wolfprang  Schultz  iu  Wien 

Eugen  Tou  UUmauu,  Ministerialsekretär  im  K.  u.  K.  Getueinäauieu  i: maiu- 
miniaftürinm 

PhiL  Dr.  Usx  Binn,  "Ptohrnft  am  E.  K.  Staatsgynmadum  IV.  Bw^  Wien 
Med.  Dr.  Eduard  Viktor  Ma.ta8ek,  Direktor  und  PrimariuB  des  Eliaabeth- 

Frauen-  und  Kindevapitales  m  Tenchen 
Otto  Bilecki,  Professor  an  der  Hchlesischen  Handelsschule  in  Troppau 
Georg  Bukavina  ron  Liebstadt^  Sektiouarat  im  Ackerbaominiaterium 

in  Wien 

Guza  Vertehy  de  Verteöalja,  Miiilüteiiulrat  im  Königl.  Ungar.  Mini&tenum 
am  Allerhöchsteu  HoÜager  usw.  in  Wien. 

Hierauf  lüUt  Herr  Friedrich  Bieber  einen  Vortrag  „Über 
seine  und  des  Freiherrn  von  Mylins  Forschnnorsreise 
durch  das  Galla-Land  nach  Kaffa  und  Da  uru",  uulcr 
Vorführung  zahlreicher  Lichtbilder. 


Vortragsprogramm 

Dienstag  den  27.  Här2  (Jahresversammlung):  Joachim 
Graf  Pfeil:  Über  Dentsch-Ostafrika  (mit  Lichtbildern). 

Dienstag  den  24.  April:  Dr.  Theodor  Koch  aus  Berlin: 
l'ber  seine  Reisen  am  oberen  Rio  Negro  und  Japura  in  den 
Jahren  1903 — VJOö  (mit  Lichtbildern). 
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Das  Duppauer  Mittelgebirge  in  Bölimen 


Von  Dr.  Karl  Sebmeider  (Prag) 

Einen  Gnmdzug  im  Antlitze  Böhmens  bilden  die  tertiären 
Ernptivmassen,  die  am  Fuße  des  Erzgebirges  auftreten  nnd  weit 

über  dieses  hinaus  gegen  Nordosten  zum  Isergcbirge  verlaufen. 
Von  dem  kleinen  das  Egerer  Becken  nur  3U  in  uberragenden 
Kammer! )idd  bei  Eger,  über  die  dem  Granit  aufgesetzten  Kasalt- 
und  Plionolithkegel  des  Karlsbader  Gclnrires,  das  Duppauer  Mittel- 
<rf>)M!"iXo,  finden  sie  sich  weiter  gegen  ^lordosten  über  die  Brüx — 
Launer  Berge  und"  die  Trabanten  des  Milleschauers,  die  einzelnen 
Kuppen  und  Kegel  des  böhmischen  Kreidebeckens  bis  zur  Lausche 
nnd  ihren  Verwandten  und  den  Basaltdurchbrüchen  im  Tale  der 
Wittig,  auf  denen  des  alten  Eriedläuders  Schloß  erbaut  wurde. 

An  zwei  Stellen  treten  diese  ynlkanischen  Massen  zn  dichterem 
Bestände  znsammen  nnd  gesellen  sich  als  Mittelgebirge  zn  den 
übrigen  Oberflftchenformen  Böhmens.  Das  einemal  bei  dem  Ans- 
tritte der  Elbe  aus  Böhmen  im  „Böhmischen  Mittelgebirge**,  durch 
das  sich  der  Hanptstrom  des  Landes  hindnrchgezwängt  hat  ond 
ein  Tal  bildet,  das  zu  den  gesegnetsten  des  Landes  zn  zählen  ist; 
das  anderemal  weiter  westlich  in  einem  weiten  Komplexe,  den 
liiHii  als  „Duppauer  Mittelgebirge"  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hai.  ) 

Bis  auf  U)  kiit  treten  beide  mit  ihren  TuÜeu  in  der  l>rüx — 
Kaadner  'J'ertiärehi-ne  .•mriii;inder  heran. 

Beide  Svsteme  waren  tiir  den  I.nni'  der  Kirer  l)estimmend. 
Während  aber  das  Böhmist  he  Glitte Igebirge  den  Lauf  des  Flus- 
ses gegen  Süden  ablenkte,  wurde  er  im  Mittellaufe  durch  die  Masse 
des  Duppauer  Mittelgebirges  nach  Norden  abgelenkt,  und  erst 

\)  Die  1)«  stf^  lern  torri  apiii-rlu'  Uarätelluii^  ist  die  im  Maßstab  1  : 75  0<>0 

den  Mila.  geogr.  lastiiuttiö  VVicu,  Zone  4,  Col.  VIII,  IX  u.  5,  VIII,  IX.  Eiue 

sehr  brauchbare  Übersichtskarte  vcrdankeu  wir  H.  Ötclzig,  Aussig.  (Maßstab 
1 : 100  000.) 
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dort;  wo  die  Basaltmassen  nicht  mehr  hindernd  auftreten^  schlägt 
die  £ger  die  ursprüngliche  Ostrichtung  ein. 

•  £in  gewaltiger  Unterschied  besteht  jedoch  zwischen  den 
beiden  Komplexen.  Abgesehen  von  der  größeren  Aasdehnung 
nnd  Genesis  setzt  sich  das  böhmische  Mittelgebirge  ans  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  von  einzelnen  Kuppen  nnd  Kegeln  zusammen, 
unter  denen  ier  Milleschauer  (Donnersberg)  mit  835  m  der  Kul- 
minationspunkt ist. 

Anders  das  Duppauer  Mittelgebirge.  Uberschaut  man  diesies 
an  einem  ^^ünstigen  Tage  von  einer  dominierenden  Höhe  des  be- 
iiachliarten  Erzgebirges,  z.  B.  dem  908  m  holieu  Kiipferhügel  bei 
Kupterberg,  so  präsentiert  es  sich  als  ein  lioher,  zusammenhängender 
Gcljirgskomplex,  in  den  einzelne  Hiielie  tiete  Krosionstäler  in  lan^^er 
ungestörter  Ai'beit  eingeschnitten  haben  und  so  eine  Gliederung 
des  Ganzen  herbeiführten.  Wir  erschauen  ein  System  mit  welliger 
Oberfläche,  ein  Plateau,  auf  dem  nicht  gerade  zahlreiche  Berge 
aufgesetzt  sind.  Aber  auch  diese  besitzen  mehr  weniger  Tafelberg- 
gestalt und  haben  den  äußeren  Habitus  ihrer  Umgebung.  Nur 
dort,  wo  das  Gebirge  gegen  die  im  Osten  liegende  Tertiärebene 
mit  einem  Steilabsturz  von  fiist  100  m  abspringt  und  an  den 
Rändern  überhaupt,  treten  einzelne  isolierte  Berge  auf.  Allein 
schon  ihre  klotzige  Tafelberggestalt,  ganz  besonders  ihre  Struktur 
lassen  in  ihnen  echte  Zeugen  erstehen  für  die  ehemalige  Aus- 
dehnung des  Gebirges.  Auf  ihren  ebenen  Rücken  bestellt  der  Land- 
mann sein  Feld,  deckt  ein  dimkl»  i*  Forst  die  schwarze  Unterlage 
oder  es  tritt,  nicht  gemde  selten,  hervorgerufen  durcli  welche  Vor- 
gänge immer  das  sehwarze  Gestein  zutage,  einer  spärlichen  Berg- 
wiese  Raum  gewährend. 

Nur  wenige  Kandberge,  wie  der  Egerberg,  Schloßberg, 
Schwarzberg  bei  KJösterle,  der  Winteritzerberg  bei  Willomitz  u.  a. 
haben  eine  Kegelform.  Aber  diese  ist  einzig  und  allein  das  Werk 
der  Zirkumdenudation  und  nur  sehr  selten  sind  sie  primär.'^ 

So  scharf  nun  die  Grenze  des  Systems  schon  rein  morpho- 
logisch gegen  Süden,  Osten  und  Norden  Terläuft  —  ohne  Ver- 
mittlung setzen  hier  plötzlich  die  Berge  mit  relativen  Höhen  von 
durchschnittlich  100  m  ein  —  so  verschwommen  möchte  man 


C.  G.  Lauhc.  C;coloa:i3che  Exkursionen  im  Terinalg<^bif te  «Ifs  nordwest- 
iicheu  Bübniens.  Lcip/.ig  IMH4,  S.  71,  Als  eine  jirimäre  Bi]<luu;r  s-ind  ilir  .spitz- 
beige bei  Kaaden  aufzufassen,  die  aus  eiuem  diciiteu  Olivin basalt  besteheQ. 
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sagen  ist  sie  nach  Nordwesten  und  Westen.  Eine  Linie,  die  man 
nngefUhr  von  Kodisfbrt  a.  d.  Eger  über  Engelhans  nnd  von  da  in 
südöstlicher  Richtnng  gegen  Chiesch  zieht,  gibt  nns  ihren  Verlauf 
gegen  die  ISjirlshader  Granitmasse  nnd  das  Tepler  Hochland. 

LSngs  dieser  ganzen  Strecke  liegen  die  Umptivmassen  anf 
den  Graniten  nnd  kristallinen  Schiefem  der  genannten  Gebiete. 
Bei  Chiesch  mhen  sie  jedoch  anf  dem  Rotliegenden  des  Rakonitzer 
Beckens,*)  Bei  diesem  Orte  nnn  tritt  die  Grenzlinie  plötzlich  nach 
Nordeu  zurück,  um  von  Waltscli  an  wieder  nach  Osten  uuizu- 
biefren  und  über  Chruschina  nach  Podersam  und  Kaschitz  ^Dol- 
lankamühle)  am  weitesten  nach  Osten  in  die  SaaTior  Ebene  vor- 
zuspringen. NeiierdinfTB  tritt  die  Grenze  zurück.  Bis  westlieh  von 
Kadonitz  sind  die  tertiären  Sedimente  der  Ebene  zu  beobachten. 
Nördlich  des  genannten  Kohlenstädtchens  greifen  jedoch  dieEruptiv> 
massen  wieder  vor,  gegen  Kordosten  verlaufend.  Uber  die 
Pohliger  Hr>he  setzen  die  kleinen  Zengen  anf  das  linke  Egemfer 
gegen  Tschachwitz  hinüber,  um  hier  auf  der  von  Nordwest  nach 
Südost  verlaufenden  tertiären  Kralnper  Höhe  zu  enden.  Dentlich 
hebt  sich  die  weitere  Grenze  im  Norden  gegen  das  Kaadner 
Becken  bis  nach  Elösterie  ab..  Von  diesem  Städtchen  an  ver^ 
schmelzen  die  vulkanischen  Massen  des  Duppauer  Mittelgebirges 
mit  den  kristallinen  des  Erzgebirges  vollständig.  PUrstein,  Wotsch, 
Oberbrand,  Liehtenstadt  markieren  ungefähr  die  Scheidelinie.  Tn 
diesem  Teile  ruhen  die  Rasalte  auf  den  Gneisen  und  Gianuliu  n 
des  Erzgebirnres.  In  dieser  Ausdehnung  umfaßt  das  vulkanische 
Gebiet  einen  1- läehenranm  von  unsrefHhr  700  km^. 

Tn  nnrjestürter  Aihtnt  Imt  sich  die  Ep^er  mit  der  Zeit  den 
Durchgang  gesehaü'eu  und  dadurch  ein  landschaftUch  reizendes 
Tal  gebildet,  außerdem  aber  Aufschlüsse  bloßgelegt,  durch  die  wir 
über  den  Bau  des  Vulkangebietes  orientiert  werden.*) 

Versucht  man,  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  über  den 
Aufbau  des  Duppauer  Mittelgebirges  zusammenzufassen,  so  ergibt 
sich  zunächst,  daß  das  ganze  Gebirge  aus  einem  einheitlichen 


C.  6.  Laube,  Skizze  der  geologischen  Verhältnisse  dei  lfinorahvassrr-> 
gehietcs  Böhmeni.  In  KUeh*  ,|Di6  HeUqnellen  nnd  Kurorte  BOhmeoe".  Wien 
1874,  S.  21. 

-)  Inwieweit  der  Lauf  des  Flusses  durch  tektonische  VorgHnge  rorgezeichnet 
war,  ef.  r.  <"\vl,  Di  r  Gebirf^jtbau  des  mittleren  Egertales.  Jahrbuch  der  geologischen 
ReichsAUsUIt.  Wieu  1882,  ^  512  ff. 
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Komplex  von  deckenarti^  aiis  ein  ein  gemeinsamen  Zentrum  her- 
vorgebrochenen Basalt\  arietilten  besteht,  zwischen  denen  Tuffe  in 
verschiedener  Mäclui;j^keit  lagern.  Durch  die  Decken  lirechen  an 
einzelnen  St*  llcn.  gleichsam  parasitische  Krater,  Gänge  hmdurch, 
teils  als  kleine  Hügel  morphologisch  hervortretend  (z.  B.  im  Aubach» 
tal)|  zumeist  aber  nur  von  geringer  Mächtigkeit. 

Die  Verhältnisse  im  benachbarten  Tertiärgebiete,  das  durch 
zahlreiche  Kohlengruben  aufgeschlossen  ist;  zeigen,  daß  die 
£!nt8tehung  des  Gebirges  in  zwei  Eruptionsperioden  erfolgte. 
Fiiner  filteren  oÜgozttnen;  sie  fand  statt  nach  Ablagerung  der 
unteren  Sttßwassersandsteine  und  yor  oder  gleichzeitig  mit  der 
Ablagerung  der  bunten  Tone,  die  auf  dem  Sandstein  lagern.^) 
Ihr  Terdankeu  die  untersten  Basalte  ihre  Entstehung.  Auf  den 
Tnfien  dieser  Emptionsphase  lagern  die  Kohlenablagerungen, 
welche  sich  nach  ihr  gebildet  haben.  Sie  wurden  in  den  Kohlen- 
fcschilchten  in  einer  Gesamtmäuhtigkeit  von  42 — 50  m  angebohrt.*)  Bis 
7  wi  mächtige  Flötze  liaben  sicli  in  ungestörter  Lagerung  nach  diesem 
ersten  Paroxvsmus  bilden  können.  Dann  aber  crtolirte  die  zweite, 
die  Haupteruptionöphase.  Wo  d-is  Zentrum  der  ei.stcn  Eruptionen 
war,  ist,  wenn  überhaupt  einmal,  heute  nicht  zu  entscheiden.  In 
der  zweiten  Phase  aber,  die  in  das  Miozän  fällt  und  der  die 
Tephrite  (Hauyn-,  Nephelin-  und  Leucittephrite)  und  die  jüngeren 
Basalte  (Nephelin-,  Leucit-  und  Plagioklasbasalte)  ihr  Dasein 
danken^  haben  wir  den  Eruptionspunkt  in  dem  Theralithstock  zu 
sucheD,  der  mitten  in  dem  Gebirge  auftritt  und  den  644  m  hohen 
isolierten  Flnrhttbel  bei  Duppau  zusammensetzt. 

Petrographisch  wie  chemisch  charakterisiert  sich  der  Theralith 
ak  ein  in  der  Tiefe  erstarrter  Tephrit.')  Von  ihm  flössen  die  ge- 
waltigen  Tephritmassen  aus,  die  die  Randberge  des  Duppauer 


')  Becker*  Die  tertilren  Ablegemngen  in  der  Umgebung  von  Kaaden, 
Komotan  ond  8ms.  Jahrbuch  der  geologiicben  Beiebsanttolt.  Wien  1882,  8. 499. 
— J.ILHibeeh,  Verhandlungen  der  geologischen  Beichaanatall  Wien  1901.  8. 64. 

')  Becker,  l.  c, 

^)  Der  Duppauer  Theralith,  der  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dem  Theralith 
von  Martuisdale  im  3IoTitan.*i  Territory  Nordamerika«?  lint,  bp?tcht  aus  An;^it, 
Ifnrnblende,  Biottt,  Plaf^iokla'^,  Orthoklas  und  Nejiheliii,  wozu  akzessorisch  hiiizu- 
kommt  Olivin,  Titanit,  Majriietit  und  Apatit.  Nach  F.  Bauer,  l'etrt'^rraiilii^-che 
UatersuchuDg  des  Duppauer  Tlieralithvorkommens.  Tscbermaks  iniueralogischc 
und  petngraplueebe  Mitteilungen  1903,  8.  264  ff.  —  Über  den  Doppaner 
Theralith  cf.  Wieab«ner,  Lotos  1901,  8.  67  ff.  —  Becke,  VerhandluDgen  der 
geoloi^ben  BeicbaansUlt.  Wien  1900,  861  f. 
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Kessels  snsammensetzen,';  und  sich  im  weiteren  anch  an  dem 
Aufbaue  der  Randberge  beteiligen,  wie  z.  B.  dem  Bnrberge  bei 

Kiiadeii,  dessen  dritte  Terrasse  von  oben  er  bildet,  dem  Hütten- 
fels bei  Wickwitz,  bei  <loiii  er  ebenfalls  die  dritte  Decke  vuu 
oben  zusammensetzt,  dem  ZcLriscliberge  bei  Kadigau,  dessen  Unter- 
lage ihm  angehört,  u.  a.  a.  O.^) 

Glciclizeitig;  gehen  von  dem  Thernlithstock  (langgosteine 
aus,  Gauteite  und  Monchiquite,  helle  Elaeolithsycnite  und  dunkle 
Augitsyenite,  welche  in  der  schönsten  Weise  an  der  Nordseit©  des 
Florhäbeis  aufgeschlossen  i^ind.^)  In  welchem  Verhältnisse  der  im 
Duppauer  Kessel  zu  beobachtende  Biotitbasait  steht,  den  Wies- 
baner  als  Duppanit  bezeichnet/)  ist,  wie  so  Tieles  andere,  un- 
geklärt. Aufschlttsae,  die  an  der  Südseite  des  Dnppauer  Kessels 
untersucht  wurden,  lassen  es  jedoch  mehr  als  wahrscheinlich  er- 
scheinen, daß  er  ein  Ganggestein  ist. 

Aus  dem  Krater  folgten  die  Tephrite  allem  Anscheine  nach  der- 
art, daß  Hauyn-,  Nephelin-,  Leucittephrit  nach  oben  einander  abldsten, 
begleitet  von  gewaltigen  Tuftmassen,  die  sich  fast  durchwegs  in 
größerer  oder  geringerer  Mächtigkeit  dazwinchen  lagerten.  Aber 
selbst  in  der  nachtephritischen  Zeit  entcjuoUen  dem  Krater  Magmen, 
die  den  jüngeren  Basalten  (Nephelin-,  Leucit-  und  jüngeren  Feld- 
S{)atha8alten)  angeh«»ren.")  Auch  sie  waren  sehr  dünniiiissig  und 
in  reichlicher  Menge  vorhanden  und  treten  als  oberste  Decken  auf 
den  äußersten  Kandbergen  auf,  wie  dem  Burberge  und  Heiligen- 
berge bei  Kaaden,  dem  Zebrischberge  bei  Kadigau  u.  a.  a.  O.^) 


Wiosbaucr,  1.  c.  S.  67,  68,  de$gl.  Programm  des  luräterzbischüflicken 
Gymnasiums  Duppau  1Ü03. 

*)  Cf.  Clements  Morgan,  Die  Qesteine  des  Duppauer  Oebiigcä.  Jibr* 
bucli  der  geologimsben  Beichsaiittalt,  Jahigeng  1890,  8.  818  f. 

*)  Cf.  auch  J.  £.  Hibseh,  I.  c.  und  Bauer,  L  c.  8.  289. 

*)  Wieebauer,  Programm.  Duppau   1908.   Als  charakteristiseher  Be> 
staadteil  treten  Biotittafeln  von  rim  m  Dtirrlinics';cr  \>i<  zu  2  cm  auf. 

J.  E.  Hibsch.  I.  c.  und  C'.  U  L.iiibt",  Di.-  oloi^isi  linn  VerhäUoisse des 
Mineral wassergebiptef«  von  OicßbUbel-ÖaiHTi'runu,    1>'.IS,  S.  -JH. 

Clemens  AI  oi  ^ an.  1.  c.  S  '^21)  macht  darauf  aulmerksain,  daU  diese  Ba- 
salte in  ihrem  Vorkommen  aui  den  Uand  beschränkt  siud.  Wird  eine  genaue 
Aufnahme  diese  Basalte  auch  im  Innern  naohweisen  kSnnen,  so  ist  die  Ursache 
dafQr  nahegelegt,  wenn  man  bedenkt,  daß  der  rflck wirtige  Teil  des  Stromes  infolge 
der  höheren  Lage  eher  der  Verwitterang  sum  Opfer  iUlea  konnte.  Mag  die  Ver> 
Witterung  im  Laufe  der  Zeit  auch  bedeutende  Massen  abgetragen  haben,  wird 
man  sich  doch  nicht  mit  Wies  bau  er  entscheiden  kOnnen,  dafttr  eine  Mlchtig- 
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Aach  als  mächtige  Gttnge  (  parasitische  Krater)  treten  diese 
Basalte  auf,  wie  Laube  es  für  die  Buchkoppc  bei  Gießhttbel-Sauer- 

brunn  nachweisen  konnte/)  die  ans  einem  Leucitbasalte  zusammen- 
gesetzt ist.  Limburgite,  Augitite,  AiicUsite  durchsch wärmen  die 
Decken  und  sind  an  den  verschiedensten  Stollen  beobachtet 
worden.*^ 

Die  übereiiianderlolgcndou  Magmen  sind  nit-ht  regelmäßig 
übereinander  gelagert,  vielfach  fehlt  vielmehr  ein  oder  das  andere 
Glied,  mitunter  sogar  mehrere,  insbesondere  gilt  dies  bei  den 
Randbergen. 

Dieses  Felden  einzelner  Schichten  ist  dadurch  erklärt,  daß 
bei  den  Eruptionen  die  Laven  nach  verschiedenen  Richtungen 
abflössen,  wohin  ihnen  gerade  die  Abflußmögiichkeit  gegeben  war. 
So  mOgen  Ortliche  Verhältnisse  es  mit  sich  gebracht  haben,  daß 
die  älteren  Ströme  in  dem  Gebiete  um  Gießhübel- Sauerbrunn 
nicht  Torhanden  sind,  und  erst  den  Nephelin-  und  Leucittephriten 
war  es  möglich,  nach  dieser  Richtung  abzufließen.')  Es  sind  eben 
Verhältnisse  gewesen,  wie  sie  jeder  rezente  Vulkan  aufweist. 

Zwischen  den  einzelnen  Decken  lagern  nun,  wie  erwähnt 
wurde,  Tutie  nach  Korn  und  Größe  geseigert,  große  Bomben  und 
Blöcke  zu  Unterst  durch  immer  kleiner  werdende  Übergangsstücke 
zu  den  feinstf^n  Aselientutten  hinüberleitcnd.  Deutlicii  ist  eine 
solche  Seigerung  an  der  Zebrischwand  bei  Kadigau  zu  beobachten. 

Wie  im  böhmischen  Mittelgebirge*)  wird  man  auch  im  Dup- 
pauer  Mittelgebirge  den  Tuff  unterscheiden  können  in  Brocken-, 
Sand'  und  Aschentufi.  Zu  ersterem  wird  man  jenen  zUlden 
müssen,  der  Blöcke  umschließt,  deren  Durchmesser  zwischen  5  cm 
bis  1  m  und  mehr  schwankt.  Die  anderen  teilen  sich  in  die 
Sand-  und  Aschentufie.  Diese  Tnflfe  sind  von  der  größten 
wirtschaftlichen  Bedeutung  für  das  Gebiet   Bis  zu  800  m  Hohe 

kait  Toa  1000 — 2000 m  anBunefamen.  (Wiesbaner,  Theralith,  ein  für  BüUmea 
neues  Gestein.  MitteUangen  des  nordbohmischen  Exknratonsklttbs,  Jahrgang 
1903,  S.  12.) 

')  !.  c  ^.21.  Interessaute  Gangverhältnisse  siud  zwischcu  Warta  und 
Wotach  in  heoliachteu. 

^)  Gauz  besonders  siod  derartige  Uaugsystenic  durch  den  Üau  der  Lokal- 
balin  WiUomiiB — Dappaa  im  Anbachtale  bloßgelegt  worden. 

Lanbe,  Oießhabel^Sanerbmnn,  8.  8S.  Ea  scheint  Überhaupt  dem  sttd- 
wetÜiehen  Teile  das  Material  der  ersten  Emptionsphase  gSnaltch  an  fehlen. 

Hibseh,  ErlSvtemngen  snr  geologischen  Speztalkarte  des  böhmischen 
Mittelgebirges,  Blatt  1.  Wien  1890,  8.  88  ft*. 
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kann  man  sie  beobachten.  Die  ursprünglich  gewiß  noch  höhere 
Lage  haben  längst  schon  Wind  und  Wetter  weggefegt  und  weg- 
gewaschen. Dadurch  treten  sie  jedoch  besonders  hervor,  daß  sie 
bestimmend  sind  f%lr  den  Wasserreichtum  einer  Gegend.  In  den 
TaffsiL  findet  das  atmosphnrische  Wasser  einen  leichten  and  raachen 
Durchgang  zur  Tiefe  und  wirkt  auf  diesem  Wege  in  zweifacher 
Art.  Das  einemal  bei  reichlichem  Niederschlage  mechanisch  und 
dadurch  bilden  sich  die  nicht  gerade  zahlreichen  sterilen  Kacheln 
(Eichberg  bei  Männelsdorf),  das  anderemal  chemisch.  Die  Mine- 
ralien der  Alkalien-  und  Serpentingruppe  fallen  ihm  rasch  zum 
Opfer  und  «rebcu  dem  verwitternden  Tufie  eine  grünliche  Färbung. 
Bei  günstigen  Umständen  kann  es  direkt  zur  Bildung  der  Grün- 
erde  führen.^)  Durch  das  reichliche  Vorhandensein  ^  ri  Eisen- 
partikelcben,  die  sich  mit  dem  Sauerstoff  und  Wa?-^(  rstuli  der  Luft 
zu  Eisenoxydhydrat  verbinden,  wird  jedoeli  die  s(hmutzig<relbe 
Färbung  des  Bodens  herbeigeführt.  An  der  Obertläche  werden  die 
Verwitterungsprodukte  an  günstigen  Stellen  zusammengeschlemmt 
und  -gefegt  und  geben  als  (4ch.ina:elehm,  beziehungsweise  Gehänge- 
löß einer  ausgebreiteten  Ziegelb rennerei  das  Material.  Wo  das 
Terrain  phiteaufbrmig  ist^  so  daß  das  Verwittemngsprodukt  nicht 
weggeAihrt  werden  kann,  entsteht  auf  diese  Weise  ein  äußerst 
fruchtbarer  Wald-  und  Ackerboden.  Ist  die  Unterlage  des  Tufies 
wieder  ein  alkalienreiches  Gestein,  wie  der  Granulit,  so  schreitet 
die  chemische  Verwitterung  weiter  und  die  mächtigen  Kaolinlager 
bei  Kaaden,  Puschwitz  etc.  sind  die  Folge. 

Anders  das  feste  Gestein.  Fast  durchwegs,  wie  oben  an- 
geführt wiirdc^  deckenformig  ausgebildet,  stellt  es  den  zur  Tiefe 
dringenden  ^^^assern  ein  Hindernis  entgegen  und  zwingt  sie,  an 
seiner  Olx-rtläche  ahzuHieüen,  und  so  sind  denn  Schiehtqnell eu  im 
Du|>pauer  Mittelirebirge  gerade  keine  Seltenheit.  Ist  jedoch  die 
Gesteinsschicht  nur  von  einer  dünnen  Humusschichte  bedeckt,  dann 
sammeln  sich  die  Niederschläge  bereits  hier,  eine  tUzigc.  moorige 
Wiese,  Moostorfc  und  Sumpfbihluugen  sind  die  Folge.  Gelingt  es 
dem  Wasser,  die  Humusschicht  aufzureißen  und  fortzuschwemmen, 
so  liegt  das  dunkle  Gestein  zutage.  Eine  sterile  Steinfläche  ist 
geschaffen,  den  Stürmen  preisgegeben;  eine  gerade  nicht  gar  große 
Seltenheit  in  unserem  Gebiete. 

*)  über  die  Griiuerde  vi.  Becker,  Da«  fJriinf.irlirrdcvnrkoinmen  bei 
Atschau-GOsen.    Jahrbuch  der  geologischeu  Keichsatistalt  lodl,  £>.  73  f. 
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Dort  aber,  wo  der  Basalt  säuleniormig  abgesondert  ist^  dringt 
dn?  Wasser  an  den  Kluftwänden  zur  Tiefe,  löst  auf  diesem  Wege 
die  Säulen  aus  ihrer  Verbindung,  sammelt  sich  aber  erst  in  be- 
deutender Tiefe»  tun  fem  von  dem  Niederschlagsgebiete  als  einzelne 
QaeUe  aa&mtreten  oder  Oberhaupt  nur  als  Grundwasser  sich  zu 
seigen.  YerhUltniBse,  wie  sie  die  Umgebung  Kaadens  genügend 
xeigt. 

Aber  noch  anderweitig  treten  Tuff  und  Deckengestein  zu 
einander  in  Gegensatz.  In  dem  nachgiebigen  lockeren  Tuffe  bildet 
die  zur  Tiefe  arbeitende  Erosion  rasch  einen  Talweg.  Die  G-e- 
hftnge  stOrzen  nach  und  flachen  sich  bei  gehöriger  Zeit  zu  nor- 
malen Talhänjren  aus.  Anders  ilas  teste  Gestein.  Mühsam  und 
ziili  ai'v^t  sich  das  tiießende  Wasser  sein  liett  in  ihm  ein,  kleine 
Kaskaden  von  liecke  zu  Decke  bildend.  Unfertige  Talformen 
mit  steilem  Talhang  sind  die  Folge.  An  diesen  Gehängen  kann 
sieh  der  Humus  nur  schwer  halten  und  da  der  zwischenlagemde 
Tutif  von  den  Decken  gehalten  und  beeinflußt  wird,  so  bilden 
sich  die  schwarzen  Felsendefilees,  die  insbesonders  an  den 
Rändern  des  Gebirges  auftreten.  Die  Westflanke  des  Heiligen-, 
Hintern-  und  ßurberges  bei  Kaaden,  die  Sehöber-,  Wickwitzer-, 
Zebrischwand  mügen  als  Beispiele  gelten.  Erst  dort,  wo  der  Bach 
eise  breite  Talsohle  geschafl^n  hat,  kann  er  das  mitgeschleppte 
Material  ablagern  als  Träger  einer  Vegetation. 

Als  das  Endprodukt  der  einstigen  vulkanischen  Tätigkeit 
treten  zahlreiche  Säuerlinge  in  dem  Gebirge  auf.  Man  möchte 
sagen,  in  manchen  Gebieten,  wie  dem  südwestlichen,  hat  fast 
jedes  Dorf  seinen  Säuerling.  Da  die  festen  Bestandteile,  welche 
die  einzelnen  Quellen,  enthalten,  abhängig  sind  von  dem  Gestein, 
das  die  vadosen  Wässer  auflösen,  so  ist  es  selbstverständlich,  daß 
sie  darin  sehr  voneinander  abweichen.  Darin  aber  haben  alle 
J^äuerlinfre  des  Duppauer  Mittelgebirges  ihr  ( 'harakteristikon,  daß 
sie  sehr  rcir-h  sind  an  freier  Kohlensäure.  Tjeider  "^tolion  nur 
für  die  l)pd*  uunidsten,  ( ließhübei-Sauerbnmn,  Krondorl,  Kiösterle, 
Analysen  zu  Oebote.  wurde  sie  für  Uießhubel,  4*2 "/„o  für 

Krondorf,  2*06*'/  für  Klösterle  nachgewiesen.*)  Als  der  kohlen- 
sänrereichste  wird  jedoch  der  von  Dörfles  anzusehen  sein.  In- 
mitten eines  äußerst  trostloseu,  mit  Tersumpften  Gehängen  ein- 

*)  Feetsehrift  sar  74.  VerMmmlung  deutscher  Naturforscher  nnd  Ärzte  in 
Karitbsd  IWS,  Bd.  II,  368/69  und  371.  Letstore  Angab«  nach  der  Analyse  von 
Hefrat  Dr.  Gintel,  Prag. 
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geschloissenoii  i';il<'s  rles  oberen  Fleckbachea  tritt  er  f^ur^rolnd  und 
imstend  aus  m  Tiefe  zur  <  >bertläclie.  Zu  bedeutender  Größe 
sollen  die  au&teigenden  KohleDsäureblasen  werden,  zerplatzend  an 
der  Oberfläche,  um  neuen  Ranm  zn  geben.  Noch  bedeutender 
soll  das  Aastreten  von  Kohlensäure  vor  Anbruch  eines  Gewitters 
sein.  Da  rumore  und  poltere  der  Brunnen,  die  Blasen  haaten 
hervor,  rasch  in  der  Aufeinanderfolge  sich  abtuend.  Erst  nach- 
dem das  Gewitter  Torheigegangen,  beginnt  die  regelmäßige  Tätig- 
keit der  Quelle.  Dieses  Treiben  tritt  derartig  regelmäßig  auf,  daß 
die  Quelle  von  den  Leuten  gleichsam  als  Barometer  angesehen 
wird.  Man  konnte  diese  Erscheinung  nur  so  erklären,  daß  die 
dem  Gewitter  Toranschreitende  Depression  dem  Austreten  der 
Kohlensäure  bessere  Austrittsbedingun^en  einräinno. 

Aus  dem  Auftreten  der  Säuerlinge  auf  gewisse  zugrunde 
liegende  tektonische  Verhältnisse  zu  schließen,  ist  jedenfAll«?  gewagt, 
Kicht  unberUckfichtigt  darf  jedoih  der  Umstand  werden,  dnß 
Gießhübel-Sauerbniiui,  1  )örflcä  uiul  der  eisenreiehe  Woberucr 
8auerbrunn  in  einer  geraden  Linie  liegen,  welche  dem  Krzgcbirgs- 
brache  parallel  verläuft,  eiuer  Linie,  der  die  Verbindung  Kron- 
dorf'Klösterle  vollkommen  gleich  läuft 

Inwieweit  die  Erdbebcnschwärme,  welche  beobachtet  werden, 
in  Zusammenhang  mit  den  tektonischen  Verhältnissen  des  Duppauer 
Mittelgebirges  zusammenfallen,  muß  ebenfalls  für  spätere  Unter- 
suchungen  aufbewahrt  werden. 

Der  einheitlich  aufgebaute  und  entstandene  Vulkan  wurde 
durch  die  Atmosphärilien  im  Laufe  der  Zeit  zergliedert,  und 
zwar  in  einer  Weise,  daß  man  geradezu  tou  zwei  selbständigen 
Gebirgen  sprach.^) 

Diese  Gliederung  ermöglicht  die  Ilauptentwässerungsader  des 
Gebirges,  der  Aubach,  der  durch  23  km  iu  ihm  fließt.  Durch  ihn 
und  srint'u  linken  Zufluß,  den  TTohentalbach  im  Osten,  den  Fleck- 
bacli  im  Westen,  die  mit  iliren  C^nellen  l)is  ant"  ISQO  ///  aneinainler- 
rüeken.  wird  eine  Trennunir  zwischen  dem  nördliclien  und  dem 
südlichen  Gebiete  morpholuirisch  herbeigeführt.  < ,  1*  ic  hzeitig  sinkt 
in  diesem  Teile  auch  die  relative  Höhe  herab,  ^.ur  078  m  erreicht 
die  Pnßhöhe,  Uber  die  eine  alte  Straße  aus  dem  Aubach-  in  das 
Petersdorl'ertai  und  aus  diesem  zur  !Bger  leitet.  Im  Norden  und 
Süden  stehen  als  Wächter  der  Leger  (776  m)  und  der  Hußen 


^)  Ferd.  Hoehitetter.   Jahrbaeb  d.  geolog.  BeichMutslt  1856. 
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(757  m).  Dieser  Paß  ist  ein  von  den  Menschen  frühzeitig  be> 
gangeEer,  denn  ttber  ihn  fUhrte  eine  Verkehrsader  ans  dem  Sitze 
der  Liidand  in  Saas  in  das  der  Sedlidane  im  EarUbad-Elbogener 
Becken  und  von  da  weiter  ttber  Chodan  nach  Planen  und  Erfart^) 
Hentigentags  hat  dieser  Weg  jegliche  Bedeutung  verloren. 

Durch  diese  Tiefenlinie  werden  zwei  Gebiete  getrennt,  die 
nicht  nur  morphologisch,  sondern  insbesondere  anthropo^eop^raphisch 
zu  einander  in  Gegensatz  treten.  Den  nördlichen  Teil,  der  mor[)]io- 
logisch  als  ein  einheitliches  IMateau  erscheint,  das  gegen  die  be- 
nachbarten Ebenen  im  Norden  und  Osten  mit  150  w  mittlerer 
Höhe  abspringt  und  bei  den  alten  Autoren  nU  .,  f.iesener  Gebirjje" 
eine  vollkommen  selbständige  Stellung  eingeuomnien  hat,  soll  als 
Liesener  Basaltplatte  flirderhin  bezeichnet  werden.  Diese 
Liesener  Basaltplatte  wird  durch  die  Tiefenfurche  des  von 
Söd  nach  Nord  laufenden  Höllbuclies,  der  als  Geigenbach  bei 
Woslowitz  oberhalb  Klösterle  einmündet,  in  zwei  Teile  geteilt: 
einen  östlichen  niedrigeren  und  einen  westlichen  h(^heren.  Dem 
Ostlichen  gibt  der  806  m  hohe  Liesen^  von  dem  man  das  Plateau 
sehr  gut  überschauen  kann,  den  Kulminationspunkt.  Dieser  Teil 
dacht  sich  gegen  Nordosten  ab  unter  einem  Böschungswinkel  von 
1®  50'  im  Durchschnitt  und  mit  einem  Niveauunterschied  von  200  m 
im  Norden,  und  100  m  im  Osten  hebt  er  sich  scharf  von  der  be> 
nachbarten  Ebene  ab.  650  m  muß  als  mittlere  Höhe  dieses  Teiles 
angegeben  werden.  Eine  Anzahl  von  Wildbächen,  unter  denen 
der  Lohbach  der  längste  und  nueb  verderblichste  ist,  entwässern 
ihn.  Waldreich,  hat  er  daneben  bis  zu  OOO  m  reichliclieu  Acker- 
ban.  An  zwei  Stellen  übersetzen  ilin  Straßen  und  verbinden  die 
wichtigsten  Punkte  miteinander.  Im  Osten  ist  es  die  Ötraße,  die 
von  Kaaden  a.  d.  Eger  (  297  m)  Uber  A tschau  (304  m),  Männels- 
dorf (über  500  w  )  und  von  hier  über  die  (  590  wi)  Männelsdorfer 
Höhe  an  der  steilen  Berglehne  im  Süden  der  Liesener  Basaltplatte 
nach  dem  480  m  hoch  gelegenen  Saar  führt,  dem  Straßenknoten- 
pnnkt  des  gamsen  Mittelgebirges.  Die  zweite  Straße  führt  von 
Klösterie  nach  Liesen  und  von  da  weiter  nach  Saar.  Wirtschaft- 
lich graviert  dieses  Gebiet  nach  Kaaden,  dem  Sitze  der  politischen 
Behörden.   Der  thüringisch-sächsische  Dialekt  aber  ist  eS; 


')  Lippert,  Sozialgcschichte  Böhmens,  I.  Bd.,  Karte.  Noch  in  dem 
Beginn  des  letzten  Jahrhumlrrts  ninß  drr  Weg  ein  sehr  begangener  gewesen 
•ein.   Alle  älteren  Karten  verzeichnen  ihn. 
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den  der  last  durchwegs  Ackerbau  treibende  Bewohner 
spricht. 

Anders  der  westliche  Teil  der  Liesener  Basaitpla^tte.  Be- 
deutend massiger  und  klotziger  ragt  er  in  dem  Hengberg  (Gras- 
berg)  B27  m  empor.  Dichter  Waldstand  ziert  seine  Hdhen.  Nor 
wenige  Bttcbe  führen  in  sein  Lmeres.  Ihr  gerader,  fast  gar  nicht 
gekrümmter  Lanf  —  eine  Eigenheit  &st  sämtlicher  Baofai&afe  des 
Mittelgebirges  —  deuten  auf  das  gleichmäßige  Material,  das  das 
Wasser  zn  durchsägen  hatte,  aber  auch  auf  die  lange  ungestörte 
Arbeit.  Unter  ihnen  der  Krondorfer  Bach,  der  die  Teufdsschlucht 
ein  landschafÜich  einzig  schOnes  Tal  geschaffen  hat  Da  die 
höchsten  Erhebungen  sich  ganz  in  die  Nähe  der  Eger  schieben, 
bo  iöt  C8  erklarlicli,  daß  dieser  Teil  des  Egerlaufes  zu  den  male- 
rischesten 8eincö  ganzen  langen  Laufes  gehört.  Nach  Südwesten 
nimmt  dieser  Teil  /war  etwas  an  Höhe  ab,  aber  trotzdem  erfiili!  t 
er  dank  fler  liarteu  Tephritdecken  keine  große  Gliederung.  Der 
Petersdurter-  und  Lomnitzerbach  sind  die  Entwässerungsadem. 
Drei  Wege  vermitteln  in  diesem  Teile  den  Verkehr.  Als  der 
wichtigste  ist  wohl  der  anzusehen,  welcher  Ton  Saar  nach  Totzau 
und  Wickwitz  führt.    Alle  dienen  nur  dem  lokalen  Verkehr. 

Die  Geschlossenheit  dieses  Teiles,  seine  Höhe  bringen  es 
wohl  mit  sich,  daß  die  Siedelung  weit  nicht  die  Dichte  erreicht, 
wie  der  nord<$stliohe  Teil  der  Liesener  Basaltplatte.  Meistenteils 
ebenfalls  Ackerbauer,  gniTieren  die  Bewohner  Wirtschaft! icli 
nach  Karlsbad,  nach  Sprache  und  Sitte  gehören  sie  dem 
bayrischen  Stamme  an. 

Ein  eigenes  Gepräge  hat  der  sttdliche  Teil  des  Duppauer 
Mittelgebirges,  das  Duppauer  Gebir^^^e  im  enj^eren  ^Sinue  oder  die 
Burgstadler  Masse,  wie  wir  das  (icbiet  nach  der  kulminie- 
renden lUir^zstadler  Höhe  t  im  vorläutig  bezeiclinen  Wullen. 
Das  breite  Aueutal  des  Aul»aclies  trennt  sie  von  der  Liesener 
Basaltplatte  und  nur  über  den  i*Ö  km  l)reiteu,  680  m  liohen 
Paß  von  Olieschau  steht  sie  morphologisch  mit  jener  im  Zusammen- 
hang, da  auch  der  Fleck-Lomnitzbach  eine  deutliche  Grenze  bildet. 
Nähert  man  sich  der  Burgstadler  Masse  von  Osten  durch  das  Au- 
bachtal,  so  tritt  man  bei  Olieschau  in  sie  ein.  Eigenartiger,  emster 
und  stiller  wird  die  Landschalt;.  Die  Berglehnen  des  740  m  hohen 
Dttrmi&uler  Berges  im  Osten  und  des  schon  genannten  757  m  hohen 
Hußen  rücken  bis  auf  500  m  aneinander  heran.  Dunkle  Forste 
schauen  von  den  Lehnen  herab,  awischen  ihnen  eilt  der  Aubach 
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hastig  hernieder,  einiger  Mühlen  Räderwerk  in  kraiMude  Drehung 
versetzend.  Mau  schreitet  durch  einen  echten  Barranco  und  be- 
jEmdet  sich  bald  in  einer  weiten  Caldera,  in  deren  Mitte  gänzlich 
isoliert  der  schon  genannte  Flurhübel  60  m  flber  die  Umgebung 
emporragt  Dup^,  die  Grube,  der  Kessel,  nannten  die  ersten 
shiwischen  Siedler  des  Gebirges  diese  Gregend.  In  Duppau  (Duppe 
im  Dialekt)  klingt  die  alte  Bezeichnung  wieder.  Das  Stadtchen 
liegt  an  der  östlichen  Lehne  des  Flurhabels  in  einer  Höhe  von 
578  m,  vom  Aubach  durchschnitten. 

Am  besten  uberschaut  man  die  ('aldera  von  eiüciu.  der  süd- 
lichen Randberge,  z.  B.  dem  (iold})erg  oder  dem  Kisenberp:  (858  vi). 
Bis  auf  5  fem  in  der  Lichtung  treten  die  Randberge  zurück,  durch- 
wegs Höllen  von  mehr  als  700  w  bildend.  Von  dem  genanuieu 
Dürmäuierberg  im  Norden  verlUnft  die  Gipfelhöhe  im  Johannis- 
berg (  710w),  Hutberg  (114  m)^  Eichberg  (727  m)  zum  Steinhiibei 
6ÖÖ  m.  Mit  dieser  Höhe  sinkt  der  Rand  am  tiefsten  herab.  Diese 
Einsenkung  hat  der  Aubach  geschaffen^  der  in  dieser  Richtung 
seine  Quelle  weiter  nach  rückwärts  verlegte.  Ehedem  mochte  der 
Rednitsbach  seine  Quelle  gewesen  sein^  der  ihm  am  Fuße  des 
Steinhübeis  tou  Westen  zueilt.  Massiger  schwingt  sich  der  Kessel« 
rand  von  nun  an  zur  H(^he.  791  m,  761  m  und  858  m  sind  die 
Promuther  Berge^  bis  zu  925  m  springt  der  Odschloßberg  im  Süd- 
westen des  Kesseb  empor^  um  nach  Norden  sich  zu  dem  genannten 
Hußen  zu  senken.  Mit  &st  7^  Böschungswinkel  auf  1'9  km  im 
Durchschnitt  dachen  sich  die  liandberge  gegen  die  Mitte  zu  ab 
an  den  Fuß  des  Flurhiibels,  der  mit  9^  Röscliungswinkel  auf 
600  m  Entfernung  in  der  Mitte  liegt.  Morpliologläch  haben  wir  in 
diesem  Gebiet  eine  eelite  Caldera  vor  uns.  Das  Du[){)auer 
^littelgebirge  zeigt  sieli  uns  somit  als  Vertreter  eines  Cal- 
deraberges von  einzig  dastehender  Kl.nrlieit, 

Die  Stellung  und  Bedeutung  des  Duppauer  Kessels  in  ge- 
netischer Beziehung  wurde  bereits  oben  behandelt. 

Südwestlich  des  Duppauer  Kessels  treten  die  Deckenmassen 
zu  einem  ungegliederten,  mehr  als  60  km^  großen,  über  800  m 
hohen  Kon^ilex  zusammen.  Viermal  sendet  er  einzeke  Gipfel  über 
die  900  n>-Linie,  darunter  den  kulminierenden  Burgstadler  (932  m). 
Hit  dem  Plesselberg  (838  m)  und  Schottenberg  (746  m)  tritt  er  in 
unmittelbare  Nachbarschaft  zu  dem  Karlsbader  Gebirge,  in  welchem 
er  die  Phonolithknppe  von  Engelhaus,  den  ersten  versprengten 
Gupf,  sein  neuoeu  kann. 
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Von  der  l>urgstiidler  Masse  Ilifßen  eine  Anzalil  von  liiichen 
teils»  zum  Aubach,  dem  sie  sich  bereits  in  der  Tcrtiiirebeue  zn- 
gesellen,  teils  dem  rioldbaeh  zn,  der  ))oi  Truovan  in  die  Eger 
einmündet.  Nach  iSiidcu  aber  eilen  die  Abllußwässer  zur  »Stfctay  die 
bei  Liblin  in  die  Beraan  und  somit  znr  Moldau  fließt.  Somit  rückt 
die  Wasserscheide  zwischen  Eger  and  Moldau  bis  auf  die  Höhe 
des  Duppauer  Mittelgebirges. 

Äußerst  spärlich  liegen  die  Siedelungen  in  diesem  Teile  der 
Burgstadler  Masse.  Nur  gegen  Osten  zur  Ebene  und  an  dem 
Rande  überhaupt  finden  sie  sich  zahlreicher.  Aus  dem  Gebiete 
der  Liesener  Basaltplatte  ftlhrt  nur  eine  Straße  nach  Duppau,  sie 
nimmt  ihren  Weg  durch  den  Barranoo,  den  der  Aubach  geschaffian. 
In  Duppau  teilt  sich  diese  Straße  und  führt  Uber  den  Rand  in 
die  Nachbarschaft.  Am  höchsten  steigt  diejenige,  welche  gegen 
Südwesten  über  Neuhof  nach  Pirk  und  Buchau  leitet.  Als  die 
bedeutendsten  Verkehrsadern  worden  aber  die  anzusehen  sein, 
welche  über  die  üstlichen  Raudberge  nach  Masehau  und  Podersam 
fuhren. 

Bis  in  den  r)uj)})aiu'r  Kessel  i«t  der  bayriselic  Siedler 
mit  seinem  Dialekt,  Sitten  und  (Jebräuchen  vor<redruugeü  und 
sacht  auch  heutigentags  noch  seine  wirtschaftliche  Metro- 
pole in  Karlsbad,  beziehungsweise  Buchau.  Doch  wird  durch 
die  am  1.  August  1902  eröffnete  Lokalbahn  von  Duppau  nach 
W'illomitz  mit  Anschluß  einerseits  nach  Kaschitz,  andererseits 
nach  Kaaden,  dem  wirtschaftlichen  Getriebe  zwar  langsam,  aber 
sicher  eine  andere  Richtung  gegeben. 

Da  die  Höhenlage  ein  rauhes  Klima  zeitigt  —  Obstbäume 
gedeihen  auf  den  Höhen  nicht  mehr,  die  Straßen  säumt  der  zähe 
Vogelbeerbaum  ein  kann  Ackerbau  in  großem  Maßstabe  nicht 
mehr  betrieben  werden  und  so  tritt  die  Viehzucht,  besonders 
Rinderzucht,  in  den  Vordergrund;  die  weiten  Hochwiesen 
geben  die  Weideplätze. 

Es  ist  ein  eitrener  Keiz,  der  über  dem  iranzen  Gebiete  liegt 
und  den  man  so  recht  auf  der  einsamen  Hohe  des  Burgstadlers 
genit'f'<  n  k;inn. 

\  ua  seinem  isoliert  aulragendni  spitzen  FelsL,'ii|»t',  dessen 
schwarzes  Gestein  zwischen  dem  spärlichen,  kurzen  Grase  überall 
hervordringt,  schaut  ui.m  im  Südosten  tie&chlündige  Täler^  zu 
denen  die  Höhe  rasch  abfallt.  Im  Westen  und  Norden  erblickt 
das  Auge  weite,  ebene  Flächen  mit  WiesengrUnden  und  dunklen 
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Forsten^  selten  ein  besteUtes  Feld^  selten  eine  Ortschaft.  Am 
fernen  Horizonte  aber  hebt  sich  des  Erzgebirges  weiche  Kamm- 
linie Tom  Wolkenhimmel  ab  nnd  des  Sonnenwirbels  Warte  erglänzt 
im  Strahle  der  Sonne. 

Kein  Qualm  eines  Fabriksschlotes  miacht  sich  in  die  reine 
Luft.  Nur  ganz  vereinzelt  tiint  ein  Wagengerassel  zu  unserem 
Ausluf^.  Selten  vernimmt  man  in  den  Tälern  einer  Mühle  Getriebe, 
selten  tragt  der  Wind  das  Pusten  der  Bahn  an  unser  Ohr.  Xur  das 
Gurren  der  Holztauben  im  nahen  Forste,  der  Schrei  eines  Habichts 
oder  das  Krächzen  von  Raben  und  Krähen  in  luftiger  Höhe  sind  die 
mnzigen  organischen  Laute,  die  die  ernste  Stille  unterbrechen.  Steigen 
aber  aus  den  Tälern  die  NebeUchwaden  eines  herbstlichen  Morgens 
im  Frtthrotscheine  der  Sonne  empor,  erschaut  man  die  dunklen 
Wälder  sich  bedächtig  ans  dem  Nebebchleier  lösen  und  die  weichen 
Bergformen  langsam  sich  der  Inftigen  Hülle  entkleiden,  erglänzt 
Tielleicht  gar  schon  Ton  irgendeiner  geschützten  Stelle  eines  frühen 
Schneesturmes  denüiches  Zeichen,  klingen  ans  den  Tälern  die 
Glocken  der  znr  Woide  Eichenden  Herden,  dann  mögen  leicht  in 
den  Alpen  geschante  Bilder  in  der  Erinnerung  wiederkehren, 
und  man  vcrgilk,  daß  man  auf  dem  erstarrten  Boden  eines  alten 
Vulkanes  steht. 


Mitt.  d.  S.  K.  GM(r.  Ges.  1»06,  Heft  8  6 
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Gorsica 
und  Sardinien  in  vergleichender  Darstellung 

Von  Ctoorg  SehoMcr 

Das  MittelliindiBrlH'  Meer,  durch  die  lan<rtr<^'^^i"»^f'l^te  Apcnninen-HHlb- 
inscl  mit  Sizilien  nahezu  m  der  Mitte  in  zwei  Zonen  gescbiedeu,  wird  im 
letzten  Drittel  seiner  westlicheu  Hälfte  durch  die  von  Capo  Corso  im  Norden 
Corsicag  bis  Capo  Terlada  im  Süden  Sardiniens  in  einer  Ausdehnung  von 
183  lern  vertikal  in  der  Riehtong  gegen  die  Tmieeiedie  Kflete  TerlftälBiide 
corBiseh-sardinitclie  Barre  ram  großen  Teile  abgeechloSBen  and  dadnrelt 
im  Norden  das  Ligoiiscbe  nnd  östlich  das  Tyrrheniae^e  Heer  gebQdet.  DIcm 
Barre  wird  nur  Ton  der  11  km  breiten  Meerenge  von  Bonifacio  anter- 
brochen,  die  in  ihrer  geringsten  Tiefe  kaum  70  m  aufweist,  während  das  sub- 
marint^  Plntnau  des  Toskanischen  Archipels  zwischen  400—500  n>  fobwankt 
un(i  (  orsica  von  Ligurieu  und  der  Provence  durch  das  bis  zu  2000  m  tiefe 
Ligurische  Meer  geschieden  ist. 

Zweifellos  standen  in  Vorzeiten  beide  Inseln  —  nach  Sizilien,  respek- 
tive Cypern  die  größten  des  Ii ittellftndisehen  Meeres^)  —  im  Znsammea' 
hange,  woranf  schon  die  einheitiieh  verlaufende  Stmktor  derselben,  die 
gleichen  physischen  nnd  ethno<:;i  apbischen  Verhältnisse  und  nicht  zuletzt  der 
in  den  Bocche  di  Bonifacio  als  Brücke  «wischen  beiden  Inseln  gelegene  kleine 
Archipel  hinweisen. 

Im  Vpr^loicbo  zu  Sardinien  kann  der  landschaftliche  (Charakter  Cor- 
sicas  neben  seiner  ansfrcsprophetien  h<>chalpinen  Natur  als  lieblich  und  wech- 
selnd bezeichnet  werden  mit  überaus  reichem  Waldbeütande,  üppiger  Vege- 
tation und  mit  besser  gebauten  Stftdten  und  Ortschaften^  auch  steht  hier 
infolge  der  jahrhundertelangen  Verbindung  mit  dem  fransösischen  National* 
Staate  die  Zivilisation  auf  einer  höheren  Stufe. 

HitiLrL^cn  fällt  auf  Sardinien  besonders  das  hochentwickelte  Bergwesen 
mit  reichem  Krtrage  an  mineralischen  Produkten  ins  Auge,  femer  der  viel* 
fiK'li  auftretende  vtilkanifche  n  Mlm  mit  erlo?chenen  Kratern,  seine  halb- 
afrikauische  Vegctatiim  und  l  eidie  l';tuii:i-.  zudeni  bab*»n  dnrt  noch  Trachten, 
Gebräuche  und  Lebeuätührung  ihre  volle  Originalität  bewahrt  und  an  arebüo* 
logischen  und  historischen  Denkinaleru  aller  Zeiten  herrscht  im  Gegensatze 

h  Si  ilicu  29'241  hm-,  Sardinien  24342 Am*,  Cypern  9604  Cor^ 
sica         hn-,  Kreta  Ü^IÜ  km^. 
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so  Conic»  geradeta  Überfluß.  Troifloaen  Anblick  gewSbven  auf  ftudiaien 
die  vielen  wtlstea  Lende,  die  weiten,  teiiweiee  nniruebtbenn  Ebenen  und 
•eine  ausgedehnten  Salzaümpfe. 

In  hydrographischer  Beziehung  sind  auf  Coceicn  swei  UauptzoueD  zu 

tintersclieiMt'n,  die  des  Westens  und  die  des  Ostens,  von  donon  sich  das  größte 
Becken  im  Z>  iitimu  befindet,  das  seine  Gewässer  durch  den  von  der  Pnglia 
Orba  ent^jjriugeudeu  Fiuine  Golo,  dann  durch  die  vom  Lat^o  Nino  dei 
Cimatelii  kommenden  Fiüsäe  i  aviguauu  und  ixumuibu  \tiLäL  parallel  mit 
Tnvignnno),  ferner  dnreh  die  Torrenti  Ftumelto,  rAlesani  nnd  ü  Bmvone 
dem  Ofltm  snflUurt,  wttbrend  einige  Torrenti  von  knrsem  Laufe  g^n  Sftd- 
eeCen  abfließen.  Die  weatiiebe  Zone  wird  dureh  FiumeLianione  und  Torrente 
Sagone  in  den  Golfo  di  Sagone  und  den  Porto  in  den  Golfo  di  Porto,  die 
sGdwestlicbe  durch  Fiume  Taravo  in  den  Golfo  di  Valinco,  ferner  durch  die 
Torrenti  Arboritello.  Ortolo,  Tanaria,  Boracci  und  Prunelli  sowie  den  in  den 
Golfo  d'Ajaccio  münd.  n  len  Gruvoue,  die  nordwestliche  endlich  durch  den 
Fiume  Fango  in  den  Golfo  di  Galeria  und  die  Torrenti  Ostricori  und  Nebbio 
in  den  Golfo  di  San  Fiorenzo  gebildet,  wozu  sich  noch  die  unbedeutende 
nördliche  Begion  auf  Gapo  Corvo  geeellt,  deren  Torrenti  wie  Lnri,  Mione  n.  a. 
nur  knnen  Lauf  haben.  Aufi«r  einigen  Ideinen  Alpeneeen,  von  denen  Lago 
Nino  am  Monte  Botondo^)  der  grüßte  ist,  treten  auf  Conica  keioe  Seen- 
bildungen  auf. 

Corsicii  ist,  wie  Reclus  bemerkt,  ein  wahres  Labyrinth  von  Bergen, 
plötzlich  gewaltsam  aus  dem  Meeresgrunde  aufgetaucht  und  im  Inneren 
scheinbar  ohne  jede  Ordnung  von  zerklüfteten  Herpmasseu  erfüllt,  jedoch 
Lebt  bich  bei  näherem  Eingeben  das  luöcli  uckgrut  deutlich  ab,  beginnt  bei 
Capo  Co  reo,  etnfk  eich  von  Norden  gegen  Sfidweiten  sum  Golfo  di  San 
Fiorenzo  (St.  Florent)  leieht  ab,  besehreibt  hierauf  eine  Kreislinie  gegen 
Westen,  wo  ee  das  Golomassiv  bildet,  dessen  Gipfel  sieh  etwaa  unt^  der 
(treuze  des  ewigen  Schnees  halten  und  in  dessen  Region  die  Paglia  Orba 
f^Pagliorba)  nnt  !l'')25  m  den  Knotenpunkt  des  corsischen  Gebirgssystems 
bildet,  von  dem  t'.lr  sekuiuüiren  Ketten  auslaufen  und  wo  der  größte  Fluß 
der  Ingel,  der  gegen  Xordobten  ins  Tyrrheiilsche  Meer  gebende  Golo  bowie 
der  gegen  Nordwesten  in  den  Golfo  di  Gaieiiu  mundende  Fango  ihren  Ur- 
sprung haben,  während  der  nordöstlich  davon  liegende  Monte  Cinto  mit 
9707  m  —  Qnellengcbiet  mehrerer  gegen  Sflden  und  Nordwesten  sum  Golo 
geheniler  ZuflOwe  —  und  der  sfldweetlich  gelegme  Honte  Rotondo  mit 
8626  m  —  letsterer  der  geographisehe  Mittelpunkt  der  Insel  und  Qnellen- 
gebiet  der  Bestonica  gegen  Norden  und  der  meisten  Nebentlüsse  des  Tavi« 
gnano  gegen  Süden  —  die  beiden  Kulminationspunkte  der  Insel  bilden. 
Hierauf  wendet  sich  der  Hauptziig  wieder  in  eim  r  Kurve  gegen  Osten,  kul- 
miniert im  Monte  d'Oro,  2*^01  m  von  ih;ni  der  (Travone  und  Cru/,ini  gegen 
Westen  und  der  Veccbiu  üstlicb  zum  Tavignano  geben),  Monte  Ueuubu, 
8326  «n  (Quellengebiet  fOr  Taravo  gegen  Südwesten  und  desFiumorbo  gegen 
Nordosten)  und  Monte  Ineudine,')  2136  m  (wo  südlich  die  Nebenflflsse 
des  Eissanese  and  nordtetlich  die  des  Taravo  entspringen),  senkt  sieh  dann 


*)  Ein  kleinerer  gleichen  Namens  am  Ciastelli. 
*)  Dentseh;  Awboß,  nach  saiD«»r  Silhoaette. 
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allmählich  südostlich  gegen  die  Montagne  di  Cagna  (höchster  Punkt 
rUomo  di  Cagna  1377  m)  und  Ifiuft  scblielilich  im  Süden  in  den  schrofiea 
Kalkhfigeln  der  Umgebung  von  Bonifacio  aus.  Gegen  Osten  zwischen  den 
tiefeingeschnittenen  Talgängen  des  Tuvignano  und  des  Golo  erstreckt  sich 
das  isolierte  Massiv  von  Orezza  i  nt  dem  Monte  San  Pietro,  1728  wi,  als 
höchstem  Punkte  und  von  der  Hauji:k(  tfc  selbst  zweigen  zahlreiche,  die  Fial- 
täler einer  großen  Anzahl  von  Ton  enti  bilden  den  sekundäre  Ketten  ab. 

Der  Berggrund  der  Insel  gebSrt  zum  großen  Teile  der  Granitformation 
an,  wie  Qneie  und  Glimmeraehiefer,  Porphyr  und  Serpentin,  die  auf  der 
ganien  Westküste  Torherrscfat,  wShiend  sieh  bei  Bonlfaeto  und  Porto  Vecebio 
Silurterrain  der  paliosoiseiienEpoebe  swieehen  dem  Granit  eingesprengt  tcuv 
findet.  Plutonisehe  Bildungen  treten  nur  in  ganz  geringem  Maße  auf  und 
erloschene  Krater,  Konglomerate  von  Trachyt,  Basalt  und  Lava  wie  auf  Sai^ 
dinien  fehlen  hier  vollständig.  Da  auf  der  benachbarten  Isola  dell'  Elba 
die  Granitforniation  ebenfalls  überwiegt,  so  ist  die  Annahme  einer  früheren 
Verbindung  des  nordöstlichen  Teiles  Corsicas  mit  dem  tosUnniHf-ben  Feft- 
lande  über  Ell)a  (220  km*)  und  diu  übrigen  Inseln  des  Arcbipeis,  wie  Pia- 
uosa,  Formicu,  Monte  Christo,  Giglio  und  Giauutri  nicht  leicht  von  der  liaud 
SU  weisen. 

Die  Grense  der  Granitformation  gegen  Osten  eigibt  sieb,  wenn  von 
der  Mündung  des  Begino  bei  Isola  Rossa  (lle  loiisse)  eine  xiemlicb  gerade 
Linie  bis  anm  Golfo  di  Porto  Vecebio,  dem  einsigen  Punkte  der  Ostkfiste, 
wo  Granit  Stttage  tritt,  gezogen  wird,  während  die  Westküste  fast  durchwegs 
von  direkt  xnm  Meere  gehenden,  in  steilen  Vorgebirgen  aaslaufenden  Gebirgs- 
zügen gebildet  wird,  so  daß  hier  nur  vereinzelt  angeschwemmtes  Land  auf- 
tritt und  demnach  dns  btrandprofil  im  Westen  jäh  und  im  Osten  nur  all- 
miihlich  ziiTu  Meeres^ luiide  abfallend  erscheint. 

Lange,  mit  den  Fluttäleru  parallel  verlaufende  Furchen  und  Schrofen 
am  Porphyr,  speziell  in  den  Tälern  der  Pagliorba,  sowie  polierte  Feläfiiichea 
nnd  kleinere  MorSnen  legen  Zeugnis  dafür  ab,  daß  aoeb  Corsiea  setne  Eis- 
zeit batte. 

Infolge  der  sablreieben  seknndSren  Ketten  mit  ibren  steilen,  serUQftetea 
Felsenmassen  nnd  serviseenen  Graten  ist  die  Verbindung  der  Tftler  unter- 
einander erscbwert  nnd  nur  aof  den  sogenannten  Scale,  den  stnfenförmigen, 
von  der  Olivenregion  zu  den  mager  bestandenen  Weideplätzen  für  Schaft 

nnd  Ziegen  sich  ribhebcnden  Steigen  möglich.  So  führen  aus  dem  Im 
zn  »'20  7/1  mittlerer  ilcdu;  aufsteigenden  granitenen  Becken  des  Golotales,  an 
(iesst.  !!  südlicliem  Rande  sich  der  höchste  Inselpunkt,  der  Monte  Cinto,  erhebt, 
nur  zwei  praktücnbie  i'asge  üher  Evisa  zur  Meeresküste,  die  Scala  di  Santa 
Kegina  und  der  Col  di  Vergio,  1530  m. 

Die  mit  Becht  gerflbmte  Seala  di  Santa  Regina,  eine  von  ttberbSagen* 
den,  dnreb  Erosion  semagten  boben  Felsen  eingeengte  Seblnebt  (Foce),  von 
deren  Wänden  fiberall  swiscben  dichten  Maccbien  Gießbicbe  ihre  Kaidudea 
an  dem  oft  auf  einen  Drittel  Meter  eingeengten  Golo  senden,  findet  an  groß- 
artigen nnd  schauerlichen  Szenerien  nicht  so  leicht  ibresgleichen. 

Das  nach  Calacuccia  führende  Sträßchen  mufite  wohl  den  treppen- 
artigen Weg  verlassen,  ohne  jedoch  von  seinem  T?eize  etwas  einzubüßen 
Weitere  wichtige  Pässe  sind  der  Passe  di  VizzaTone,  die  Abdachung 


Digrtized  by  Google  1 


77 


swuehen  Corte  und  AJteeio,  sngleleh  WaaMnch«ide  switehen  dem  Mittel- 
ISadieefaea  tind  lyirhenisehen  Meere,  1169  m,  Paeeo  delU  Dacctai 
1199  m,  in'g  Tanvotal,  Pasee  di  Sorbo,  1814  m,  vom  Monte  d*Oro  sur 
Oefckttste  und  Passo  d'Asinao  vom  Incudine  zur  Ostküste. 

Die  starke  Gliederung  der  WeetkfiHte  mit  ihren  schroffen  und  steilen 
Vorgebirgen  begünstigte  die  Bildung  großer  und  weiter  in  das  Innere 
dringender  Golfe,  wie  Golfo  San  Fiorenzo,  di  Cnlvi,  di  Porto  (der  sich 
in  den  Golfo  di  Girolata  und  di  Pastricciola  teilt),  di  Sagone, 
d*AjaeeiOy  di  Valineo,  Im  Sfldweiten  di  Boecaptna,  Figari,  Venti- 
legne,  im  Sfldoeten  di  Santa  Mansa,  Santa  Ginglia,  Porto  Veeehio 
und  Pinarello,  die  jedoeb  alle,  mit  Anenabme  des  Ton  Ajaoeio,  nur  offene, 
nngescbQtste  Reeden  bilden,  während  an  wirklichen,  gesicberten  Häfen  nur 
vier,  Ajaccio,  Bastia,  Bonifucio  und  Calvi,  existieren.  Die  Ostküste 
hingegen  bildet  mit  AusnuVime  des  der  Kreideformation  anf^obörenden  Capo 
Corso,  das  auf  dieset  Seite  aliein  eine  Steilküste  aufzuweisen  liat,  von  Bastia 
bis  Porto  di  Pinarello  eine  iu  ihrem  mittleren  Teile  etwas  uusgebauchte, 
nahezu  gerade  Linie,  ein  Werk  der  ungestümen  Torrenti,  die  bei  den  plötz» 
Heb  eintretenden  so  bftnfigenGewittenr^en  ihre  von  den  Bergen  mitgefObrten 
Sebutt^  nnd  Seblammassen  an  d«r  Küste  absetzen  und  ailmilbfieb  sandige 
StriUider  und  Barren  schufen,  hinter  denen  sich  die  Gewässer  der  alten  Oolfe 
stauten,  welchem  Vorgange  die  grSfierea  Sümpfe,  Stagno  di  BigugUa 
(der  größte,  mit  dem  Meere  kommunizierend  und  einen  Abflußkanal  zum 
Oolo  Hnfweiseti'i),  ferner  di  Diana,  d'Urbiuo  und  di  Pala,  sowie  einige 
kleinere  ilire  Entstehung  verdanken.  Diese  stagnierenden,  mit  Meerespflanzen 
und  allen  möglichen  Abfällen  erfüllten,  nur  trägen  Abfluß  besitzenden  Ge- 
wässer sind  im  Sommer  reich  an  Miasmen,  die  die  ganze  Region  verpesten 
nnd  mit  fieberecbwangeren  Dünsten  erfüllen,  daber  unbewobnbar  maehen 
und  die  obnebin  dünne  Bevölkerung  zwingen,  Zuflucht  in  den  Be^n  su 
sncb^.  Doch  besitzt  Corsica  im  allgemeinen  ein  sehr  gesundes  Klima,  ist 
aber  infolge  seines  Hoclitrebirgscharakters  und  infolge  seiner  ausgedehnten 
Wälder  von  mit  Hagel  und  schweren  elektrischen  Entladungen  begleiteten 
Orkanen  häufig  heimgcsncht-  Eigentümlicherweise  —  im  Gegensatze  7.nv 
Nachbarinsel  Sardinien  —  treten  trotz  der  stark  zerrissenen  und  einge- 
schnittenen westlichen,  südlichen  und  südöstlichen  Küste  größere  Insel- 
bildungen  nicht  auf  und  beschränken  sich  solche  nur  auf  einige  Eilande,  die 
vier  Isole  Cerbieali  südlich  von  Porto  Veeehio,  Isola  Lavessi  und  Cavallo 
(grdilte)  in  den  Bocche  di  BonIfacio,  nordwestlich  die  zwei  Isole  Monachi, 
Isola  rossa,  di  Gargalo  am  Capo  gleichen  Namens  und  Isola  della  Giraglia 
bei  Capo  Corso,  femer  bei  Ajaccio  die  drei  kleinen  Isole  sanguinarie. 

Da  die  Berge  nur  teilweise  während  eines  halben  Jahres  schneebedeckt 
sind,  haben  die  Wasserlilufo  im  Hochsommer  nur  geringen  Zufluß,  trockn»  n 
daher  mit  wenigen  Ausnaiinien  au?,  welcher  Umstand  Corsica  zu  einem 
wasserarmen  Lande  steiapelt;  und  doch  ist  es,  vom  Hochgebirge  abgesehen, 
ein  intensiv  grünes  Land,  dank  »eineu  Macchien, ^)  die  den  Boden  vor 
Austrodmung  scbütsen  und  ohne  wdche  Ckxrriea  eine  Wüste  wire.  Die 


L«  maeehia  (fransOsisch  le  maquis),  vom  lateinischen  maeula,  ge- 
fleekt,  bunt 
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Macchia,  die  wofil  auch  in  Nordafrika  und  anderen  südlichen  Ländern  des 
Mittelmeeres  auftritt,  jedoch  nirgends  eine  derartige  Ausdehnung  wie  hier 
erlangt  hat,  seist  Bich  hauptsächlich  aus  dem  £rdbeerbaaine  (l'albatro),  der 
Cistenrose  (il  mnecliio),  dem  Ifastiibaitme  (lo  stinoolo),  der  Hyrtlie  (il  mirto) 
und  dem  Heidekraut  (la  eeopa)  sasammen  and  bildet  eine  banmartige  nn- 
dniehdringliehe,  verfikte  I>eeke. 

Kein  emopäieclies  Land  hat  daher  einen  ähnlichen  Hodengemeh  auf- 
zuweisen, strömt  auf  weite  Femen  einen  so  starken  Wohlgeruch  aus  als 
Corsica,  im  Frühjahre  die  Blüte  des  baumartig^en  Heidekrautes,  der  Felsen- 
rose (Ciste)  und  des  spanischen  Ginsters,  im  Sommer  die  der  Myrthen,  des 
Thymians  und  des  Geisblattes.  In  dieser  Beziehung  ist  der  Ausspruch 
Napoleons  I.,  daß  er  zur  See  mit  verbuiulenen  Augen  die  Nähe  seiner 
Heimatinsel  am  Wohlgeruch  erkennen  würde,  wohlbekannt  und  auf  St.  Helena 
sHgte  er  noch  bei  herannahendem  Tode,  daß  Corsica  tausende  ron  Belsen 
besäße,  yomehmlfch  infolge  seiner  kühnen  Struktur,  ja  selbst  der  Bodengemeh 
sei  seiner  Insel  allein  eigen. 

Steigt  man  vom  Strande  gegen  die  Berge,  so  kommt  tuerst  die  sowohl 
Algier  als  Südf;panien  und  Sizilien  eigene  subtropische  Vegetation,  die  sieh 
aus  der  für  Corsica  charakteristischen  Cedrat-Zitrone  (il  cedrato),  einer  mr 
Familie  der  Zitronen  uTid  Limonen  gehörenden,  monströsen  Zitrone,  äußer- 
lich bucklich  und  runzlich,  im  Gewichte  bis  tai  2  kg,  von  ftnrkein  Aroma, 
ferner  der  Orange,  Zitrone,  Mandel  und  aus  Wein  zusammensetzt,  auf  die 
dann  die  Region  der  Oliven  und  höher  die  der  Kastanien  (la  castngna)  folgt. 

Beiläufig  der  ftinfte  Teil  ist  von  Wäldern  bedeckt,  die  teils  Staats-, 
teils  Kommunal-  oder  Privateigentum  und  durch  strenge  Gesetse  geschtttst 
sind.  IHe  bedeutendste  Begion  der  Kastanien  liegt,  wie  schon  der  Name 
andeutet,  in  der  sQdwestlich  von  Corte  liegenden  Landschaft  Castagniceiaf 
wo  an  18000  Hektar  Land  damit  bedeckt  sind,  die  Aber  SO  000  Zentner 
im  Werte  von  beiläufig  je  8  Francs  an  Ernte  ergeben.  Andererseits  finden 
sich  die  vorzüglichsten  Oliven  in  der  Balagna,  die  mit  Ausnahme  eiatt 
kleinen,  jrwisehen  Bclgoderc  und  8.  Fiorm^o  gelegenen  Teiles,  der  Balapnfi 
deserta,  tatsäelilich  einen  einzigen  Olivenhain  darstellt,  über  den  sich  aus- 
gedehnte, vorzüglich  mit  der  Pinlarieeio  ''PlnuK  iarix,)  bestandene  WiiMer 
erheben.  Diese  echt  corsische  Kiefer  mit  iliren  kühn  nach  allen  Seiten  gerade 
ausgreifenden  Asten  ist  der  Insel  allein  eigen  und  fehlt  selbst  auf  Sardinien. 
Dagegen  ermangelt  Corsica  fast  Tollständig  der  Palme,  Agave  und  der 
Kakteen,  vereinselt  finden  sich  Baumwolle  und  Zuekerrohr  und  gut  gedeihen 
auch  Feige,  Birne,  Pflaume,  Mandel  und  Granatapfel,  während  Weiien,  Korn 
und  Gerste  eine  sehr  gute  Ernte  ergeben. 

fttoa^^^u^-Bäume  wurden  behufs  Sanierung  der  Küsten regionen  mit 
Erfolg  angepflanzt.  An  Mineralprodnkten  —  dem  Reichtume  Sardinien«  — 
ist  nur  wenig  Ausbeute  zu  verzeichnen.  Ffw^is  Fi«en  findet  sich  auf  Cnpo 
CorsOj  Blei  bei  San  Fiorenzo,  Antininn  bei  I'rsui,  Kupter  bei  Castifao,  dncrepfn 
sind  7.;ildreiche  .Marmor brüche  mit  d-m  k  ^iliehen  grauen  und  rötlichen  Granite 
uud  einzelne  Korallenbänk«  an  der  \\  rstküate  vorhanden. 

Die  ersten  Ansiedler  dürften  ungefähr  600  vor  Christo  die  Phönizier 
gewesen  sein,  auf  welche  Karthager,  Etrusker  und  Ligurier  folgten.  Von  494 
bis  389  vor  Christo  war  die  Insel  den  Römern  unterworfen;  alle  diese  VSIker 
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famta  dne  «vloclitlioiie  Bum  yor,  ftber  die  weder  bei  Herodot,  noeh  bei 

Titos  Livins,  Diodor,  Plinius  d.  Ä.,  Tadtos  oder  Sallust,  die  alle  über  die 
Insel  berichteten,  etwas  verlautete.  Nach  dem  Palle  des  römischen  Kelches 
kam  da?  Land  nacheinanfler  in  die  Qewalt  derVandalen,  Goten,  Longo- 
bardi  H,  Byzantiner  und  im  achten  Jahrhundert  wurde  es  von  den  fc>arazeuen 
überschwemmt.  Doch  sind  trotz  all  dieser  über  die  Insel  hingegangenen 
Yölkerwauderuugen  nur  geringe  Vermischangen  mit  anderen  Rassen  vorge- 
konunen,  was  aiob  aiu  den  knaiologiscben  Untanniebiingen,  die  eine  sebr 
hoBogviM  Bmm  BMhweiMn,  ergibt,  im  G^ieosatie  rar  Naebbarinsel  Sardinien, 
wo  Mit  den  Pbyiiognomieo  seiner  Bewobner  Züge  aller  Aber  sie  hingegangenen 
y^lkerschaften  zu  lesen  sind. 

Jenseits  des  rings  von  Bergen  nmschlossenen,  nurgegen  Xordoften  offenen 
Niolo  linden  sich  undurchdringliche  Wfilder,  dessen  Anwohner,  Hirten,  iu- 
foltrc  dieser  Abgeschlossenheit  noch  die  primitive  corsische  Kasse,  die  sich 
a,ui  meisten  dem  iberischen  Typus  nähert,  in  aller  Zieiuheit  bewahrt  haben. 
Ee  ist  ein  robustes,  abgebftrtetea  Qesehleebt,  daa  da  in  seinen  Bteinechnts- 
hotten  —  Btani  —  banst  und  licb  mit  primitivater  Nabraag,  dem  ans  Ka- 
tteniwimehl  bereiteten  Brote,  U  eaetagnaceio»  nnd  dem  nationalen  Eise, 
il  broTOio,  begnügt.  Diese  Hirten  kleiden  deh  allein  noch  in  der  alten,  natio» 
nalen  Tracht,  den  weiten  Hosen  mit  Gamaschen  (pantaloni  larghi  con  gam- 
bieri),  der  aus  schwarzem  Samte  gefertigten  si)it:^eTi  Pfütze  l:i  beretta  pin- 
znta,  und  dem  aus  den  braunen  ?Iaaren  der  Ziege  uul^i  tVn  :gleu  weiten  Ka- 
puzenmantel, il  pelone,  von  dem  uuihüllt  er  sich  in  seiner  Meinbarackc  auch 
zuQi  Schlafe  niederlegt.  Ein  lederner,  nahtloser  Queraack,  il  zaino,  zum  Auf- 
bewahrea  der  MundvorrAte  nnd  die  das  Waaeer  oder  den  Wein  lange  friacb 
erhaltende  Kfirbieflaeebe,  la  eagniaa,  sowie  der  GOrtel,  la  ebarehera,  fftr  die 
Mnnition  nnd  das  Stilet  verrollstindigen  das  Kostflm. 

Auf  keltischen  Ursprang  weisen  ansebeinend  vereinzelt  vorkommende, 
den  druidischen  Denkmälern  in  der  Bretagne  und  anderen  keltischen  Landern 
ihnliche  Steingebilde  hin,  besonders  im  Süden  um  Sartoua  herum,  wo  Dolmen 
nnd  Menhirs,  hier  Htazzone  und  stantare,  auch  Monachi  oder  Stazzone  di 
diavolo  genannt,  hauüger  auftreten. 

Seit  1768  gehört  Corsica  zu  Frankreich,  naehdem  es  vorher  an  600 
Jahra  bindnrefa  nnter  dem  Joehe  der  Oennesen  gescbmaebtet  und  jähr- 
hondertelaagb  Fehden  nnd  Kriege  der  freiheitliebeaden  Corsen  mit  der  ge- 
nuesischen Bepublik  aufzuweisen  hatte.  Noch  jetzt  wird  man  durch  sablreiehe 
Kunstbauten,  durch  die  anscheinend  für  die  Ewigkeit  erbauten  steinernen 
BogenbrücVen  nnd  die  über  die  ganze  Insel  von  Capo  Corso  hin  Bonifacio 
Zerstreuten  Tai  ite  (Purata  — =  Schutzwehr),  den  festen  und  kreneiierten  Ver- 
teidigungetüraieu,  an  die  kühnen  Eroberer  geniahut.  Zur  genuesischen  Zeit 
»oll  in  Calvi,  dem  Uauptorte  der  ßalagua,  angeblich  Christoph  Columbus  das 
licht  der  Welt  erblickt  haben. 

Am  sehwlehsten  bsTOlkert  ist  der  östliche  Teil  mit  Aleria  im  Utttel- 
punkte,  xor  römischen  Herrschaft  eine  blfibende  Niederlassung,  wovon  noeh 
geringfügige  Bninen  eines  Zirk us^  von  WasBerleitungsb(^en  nnd  Umwallun gen 
Zeugnis  ablegen.  Dagegen  «iud  Isola  rossa  und  Capo  corso  sowie  die  liand- 
ifcbaft  Orezza  am  dichtesten  bewohnt.  Isola  rrissa  bildet  lien  Mitteljjunkt  der 
fruchtbaren  Balagna,  in  dessen  Olivenhainen  im  Schatten  oft  hundertjähriger 
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Bsnme  Bich  ihnlidi  wie  in  der  Umgebung  van  Ajaeeio  und  an  anderen  Ortet« 
der  Iniel  hier  und  da  serstrenteFlaniiliengrAber  in  allen  Stilarten  finden,  eine 
EigeuMmlichkeil^  der  Corsen,  die  gesehloesene  FriedliOfe  nicht  kennen.  Hin- 
gegen sind  ftlie  Ortscbaften  auf  den  Anhöhen  erbaut,  oft  600^800  m  hoch 

gelegen,  von  denen  die  Bewohner  nur  herabsteigen,  nm  zu  ernten,  da  die 
Feldarbeiten  selbst  uahczn  ausschlieClich  von  den  jedes  Jahr  aus  dem  To?- 
kanisclien.  von  Lucca  herüberkommenden  Feldarbeitern,  deren  Zahl  jährlich 
zwischen  15  000 — 20  000  schwankt,  besorgt  werden,  indem  der  Coree  ui«*ht 
hegreifen  kann,  wie  sich  jemand  zum  Uearheiteu  des  Bodens  hergehen  kann, 
weshalb  aueh  die  Beseiebnung  Lnoeheee  fflr  ihn  einen  Teräehtlichen  Bei- 
geechmack  liat.  Auch  darin  ist  der  Goree  unserem  Begriffs  für  Bauer  nn- 
Ihnlieh,  daß  er  geradeso  wie  auf  Sardinien  —  weder  Schweine-  oder 
Rinderstall  noch  Scheune  besitat,  und  et  wird  ihm  deshalb  mit  Beeht  der 
Vorwurf  der  Indolenz  gemacht  und  daÜ  er  nur  da  erntet,  wo  entweder  der 
fruchth;Tre  Boden  seines  Liuides  die  Produkte  ohne  jede  Beihilfe  von  selbst 
hervortu'ingt  oder  wo  nn  Inr  für  ihn  gesät  iiaben.  Eine  Folpre  davon  ist.  daß 
Bauerngehöfte  in  unserem  Sinne  dort  nicht  bestehen,  viclaielir  wohnt  der 
Landbesitzer  auf  den  Anhöhen  beengt  in  steii^cwauerten,  von  mehreren  Fa- 
milien bewohnten  Hftnsecn.  Im  ganaen  sind  nur  rund  80%  an  Laad  kat- 
tiyiert,  davon  an  12  %  mit  Getreide. 

Corsica^  das  Kopvs;  der  Alten,  von  Italien  (Baatia-Piombino)  90  Im, 
von  Frankreich  (Calvi-Nizza)  ]  80  km  entfernt  was  nieht  hindert,  daß  an 
tier  französischen  Riviera  in  der  Morgendämmerung  zuweilen  die  Silhouette 
ii<M-  Insel  am  Horizonte  erscheint  — '  liegt  unter  dem  41^  2l'  4'  und  4  3" 
0'  4  2"  nördlicher  Breite  und  6°  Ii'  47"  und  1^  13'  3"  üatlieher  Länge 
(Meridian  Paris)  und  besitzt  einen  Umfang  von  8747  km^  mit  einer  Bevöl- 
kerangszahl  von  295  600  Köpfen  (33*8  per  1  ibn^  Frankreich  72*36)  bei 
einer  Länge  von  188  Um  vom  Capo  Oorso  bis  Gapo  Pertrosato  auf  84  Jm 
grdfite  Breite  von  Capo  Rosse  bis  snra  Torre  Fiorentina  swisohen  den  Mün- 
dungen des  AHstro  und  des  Alesani.  Ein  französisches  Departement  bildend, 
sind,  abgesehen  von  der  politischen  Einteilung  in  fünf  Circondarj  (Arron* 
dissenient^X  wit-  Prüfektur  Ajsiecio  und  Unterpräfekturen  Bastin.  Calvi,  Corte, 
Sarfnna.  die  wieder  in  62  Kantone  und  362  Kommunen  zerfallen,  noch  die 
alten  Benennungen  der  iu  trülieren  Zeiten  politisch  und  administrativ  zusammen- 
gehörigen Regionen  lebendig:  iui  Norden  Capo  Corso  um  iiuuptort  Ba^tia 
und  Monte  Stelle  (1805  m)  als  höchstem  Punkte,  Nebbio  (das  rOmisehe 
Nebium)  mit  Bau  Fiorenio  und  Monte  Ambrico  (1040  m),  la  Balagna  mit 
Calvi  nnd  Monte  Asto  (1&88  m),  la  Gasinca  mit  Veseovato  und  Monte  San 
Angeln  n  216  m),  im  Inneren  Niolo  mit  Corte  und  dem  Niolomaasiv,  dessen 
höehste  Punkte  von  2000  m  ab  nach  ihren  Abstufungen  sind:  Monte OilltO 
2710  tn,  Monte  Rotondo  262fj  m,  hcrvorrajreiulei  Aussiehtsberp,  das  [ranze 
Relief  der  Insel  dem  liücke  ersehließend,  ferner  die  nördliche  Küste  der  Insel 
Sardinien,  den  toskanj»clH  u  Archipel  und  die  weltliche  Küste  Italien»  mit 
den  Apenninen,  im  Westen  in  schwachen  Umristieu  die  Küste  Frankreichs, 
ferner  Capo  al  Berdato  2686  m,  Capo  Blaneo  S554  m,  Monte  Faid 
2549  m,  Punta  Minnta  2547  Paglia  Orba  2525  m,  Gapo  Larghia 
2520  m,  Monte  Pedro  239$ m,  Capo  Tafonata  8843 ro,  Capo  Uccello 
2176  lA,  Monte  Corona  2143  m,  Capo  alle  Giargiole  2103  m,  Cima- 
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telli  2101  in,  CapoRosso  2048  in;  hierauf  im  Nordosten  la  C'astaguiecia 
mit  Orezza  mul  Monte  Renoso  2H27  m,  Punta  della  Capeila  2044  m, 
Monte  Doi»  Vüovanni  1952  m.  im  Westen  la  Ciuarca  mit  Sari  d'Oremo 
und  Puuta  äao  Küseo  1272  m.  im  Osten  Fiumorbo  mit  Porto- Vecchio  und 
Monte  rineudine  S186m,  Monte  Fiumorbo  m,  Pnnta  delToi^ 
aello  1980  in,  im  Sfiden  il  Coteione,  im  Osten  Aletin  und  Marnn«. 

Dm  Streßennelx  der  Inael,  die  aogenennten  Nntionalronten,  ist  in  An- 
belrecbt  ihres  Hochgebirgscharakter^  :  lemlidi  noagedebnt,  iu  erster  Reibe 
die  grüße  Honte  Ajaccio — Bastia  mit  152  kni,  die  so  ziemlieb  die  Mitte  der 
Insel  durchschneidet  und  reich  an  Naturschdnheiten  ist.  Von  Bastia  führt 
eine  Abzweigung  über  S.  Fiorenzo  und  Isola  rossa  nach  Oaivi,  92  km,  ferner 
Ton  Ajaccio  nach  Sai*tona-Bonitacio  und  von  da  über  Porto  Vecchio  der  ganzen 
O&tküäte  entlang  nach  Bastia  325  km^  ferner  Zweigronten  von  Corte  nach 
Alerin  nnd  yon  Ponte  Leceia  eftdösttich  snr  Kllete,  sdiUeDlidi  die  wichtige 
Boote  von  Ajeeeio  in  «isMiligen  Windnngen  der  fUaigen  WeBtkttete  nnd  den 
großen  Golfen  entlang  nach  Isola  rossa  und  S.  Fiorenso,  wo  die  Bonte  der 
West*  nnd  Ostküstc  des  Capo  Corso  sich  wieder  mit  der  Ton  Bastia  Iconunen* 
den  vereinigt.  Außerdem  bestehen  zahlreiche  Waldstrafien,  koninnnale  und 
prorinideUe  Straßen,  ^]iezicll  im  Innern. 

An  dem  Scbitis-  und  Handelsverkehre  ist  die  größte  Stadt  der  Insel, 
das  TOD  den  Genuesen  gegründete  Bastia  ^Bastei,  000  Kiuwohner,  mit 
Kolossalmamiotstatne  Napoleons  I.  als  römisoher  Imperator)  allein  mit  iwei 
Dritteln  des  geeamtea  Verkehres  beteiligt,  ^)  hierauf  folgt  an  «weiter  Stelle 
Ajaccio,  dann  OaWi  (9200  Einwohner)  nnd  Isola  Bossa  (1800  Ein- 
wohner). Corte  (5000  Einwohner)  am  Znsaromenflosse  des  Tavigiuino  und 
der  Restonica,  ist  die  einzige  Stadt  des  Inneren  (mit  einem  Denkmaie  von 
Pnsqnale  Paoli,  dem  corsischen  Volkshelden  in  dem  Aufstände  g^cn  die 
französische  Invasion). 

An  schmaUpurigen,  nur  1  m  breiten  Bahnen  besitzt  Corsica  die  große 
Linie  Ajaccio — Bastia,  158  hn,  in  ihrem  mittleren  und  letzten  Teile  ein  her- 
Torragendes  Werk  moderner  lugeuienrknnst,  eine  ansgesprocheDe  Bergbahn 
mit  Viadnkten,  Galerien,  Tnnnels  nnd  Kehrsehleifen,  wo  sich  Bahn,  Straße 
nnd  Golofioß  das  enge  Tal  gegenseitig  streitig  machen.  An  weiteren  Linien 
finden  sicli  noch  Ponte  Leccia  —  Caivi,  lAhn,  und  Casamozza  —  Ghi- 
pcnnceia,  Gö  km,  letztere  Linie  in  der  Mitte  der  Ostküste  emligend;  somit 
entbehren  noch  wichtige  Teile,  die  pfidöstliche  Küste  und  lu^Hondcrs  tlie  ganz»- 
Westküste;  bis  Caivi  dieses  Yerki  iirHiiiittel;^.  wobei  allerdings  die  durch  den 
gebtrgigtio  Charakter  der  Insel  bedingten  baulichen  Schwierigkeiten,  ander- 
seits die  schwache  Bevölkerung  nnd  der  noch  wenig  entwickelte  Handel  und 
yerknbr  in  Betracht  an  sieben  sind. 

Die  im  Halbkreise  an  dem  schönen  Golfe  gleichen  Namens  gelegene 
Banptstadi  Ajaccio  mit  20  300  Einwohnern,  wo  1760  Napoleon  L  geboren 
wurde,  bat  flberans  prächtige,  gegen  Nord-  und  Ostwinde  geschützte  Lage, 
wird  im  Osten  vom  Monte  Salario,  242  m,  wohin  vom  Corso  Grandval  die 
4  km  lauge  Hübeustraße  mit  herrlichem  Blick  auf  den  Golf  führt,  westlich 


Der  gesamte  Schifisverkehr  der  Insel  für  Kin-  und  AusUuf  dürfte  au> 
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von  der  Punta  di  Finosa,  529       und  nordwestlich  vi»m  Bozzo  di  Borg;©, 
780  m,  umgeben.  Zu  der  nordwestlicheu  Landzunge  des  Golfes,  der  Punta 
della  Parata,  führt  die  bchtue,  14  km  lange  Strandpromenade,  an  die  sich 
gieichsam  als  Verlängerung  der  Puuta  die  fast  unmittelbar  aufeinander« 
folgenden  drei  unbewohnten  Isele  sanguinarie  (lies  sangoinaires)  nu- 
Behließeni  die  ihren  Kamen  —  Blntineeln  —  Ton  den  roten  PorphyrifbUen 
ableiten.  Deren  größte  und  letite,  il  Heaxo  ICare,  trigt  auf  ihren  awcii 
entgegengeeetiten  Punkten  einen  Lenehttnnn  und  einen  «Paimta*,  ist  ans- 
geprttgt  felsigen  Charaktere,  TOn  Schluchten,  Ibeehien  und  Feben  in  leuelk- 
tender,  intensiv  roter  Farbe  erfüllt.  Im  Süden  lauft  der  Golf  in  das  Capo 
Muro  aus.  Dieser  T.M  L'e  vordrinkt  die  Stadt  ihre  milde,  staubfreie  Temperatur, 
deren  Mittel temperatur  im  Oktober  II)'*,  November  14^,  Dezember  11**, 
Jänner  10®.  Februar  12*»,  März  13    April        beträgt.  Die  alte  Stadt  lag 
auf  einer  Anhöhe,  wo  sich  noch  einige  den  Namen  Castelvecchio  tragende 
Kuiuen  vorfinden,  und  dürfte  das  moderne  Ajaccio  dieser  alten  Niederlassung 
als  Seehafen  gedient  haben.  Die  voxsfigliehate  Kuriosität  ist  natllrlieh  da« 
Geburtshans  Napoleons,  sudem  wird  der  Besueher  auf  Schritt  und  Tritt  Ton 
der  Napoleonisehen  Idee  befangen,  begegnet  tlherall  Erinneningen  an  den 
großen  Gorsen,  und  speziell  in  Straßenbenennungen  haben  die  guten  .Ajaedesen 
ihr  Möglichstes  getan,  denn  es  finden  sich  die  in  einen  Palmenhain  amHafea 
auslaufende  Avenue  du  premier  Consul,  der  Cours  Napoleon,  die  Rue  Bona- 
parte, eine  Eue  du  Roi  de  Rome,  Rue  Napoleon,  ein  Quai  Napoleon,  eine 
Piazza  Letizia  (nach  der  Mutter  Napoleons)  und  an  der  grüi3en,  am  Meere 
gelegenen,  den  Mittelpunkt  ajaccieti    li  Mt  Lebens  bildenden  Piazza  di  Dia- 
mant erhebt  sich  das  Monumeut  der  1  auulie  Bonaparte,  in  dessen  Mitte  die 
Statue  Napoleons  I.  auf  hohem  Piedestal  emporragt,  auf  den  vier  Seiten  von 
denen  seiner  Brader  flankiert. 

Verfolgt  man  die  der  WestkUste  entlang  nach  Isola  Rossa  führende 
Straße,  so  werden  die  sich  an  2  ifcm  weit  von  Gapo  d*Orto  im  Sfiden  des  Golfo 
di  Porto,  von  der  Ortschaft  Piana  bis  Ort  Porto,  in  Höhen  von  360-^260  m 
bis  Capo  Cappieiolo  hinziehenden  Fclsenwildnisse  der  Calancbes^)  passiert, 
gewaltige  Naturszenerien,  die  sich  links  von  der  im  Zickzack  laufenden  Sti'aß« 
in  steil  zum  Meere  abfallenden,  durch  Erosion  zernagten  und  durchlöcherten 
Porphyrfelsen  von  ithautastiscben  Formen,  Obelisken,  Felscnnadeln,  Domen, 
Kauzein  und  Nifchen  entfalten,  alles  in  leuchtenden  Farben,  von  Grün  ver- 
schweuderiscb  überkleidet,  wozu  sich  noch  der  Kontrast  des  tiefblauen 
Meeres  gesellt.  Die  durch  Brustwehren  gescbütste  Straße  führt  auf  kühnen 
Brftcken  ttber  tiefe  Abgründe  und  gegen  das  Ende  erschließt  sich  hei  einer 
Wendung  der  pittoreske  Golfo  di  Porto» 

In  Bastelica,  dem  alten,  nordwestlich  von  Ajaccio  am  Prundli  gelegenea 
Bergneste,  einer  der  gröi3ten  ländlichen  Kommunen  mit  rund  3000  Bewohnern, 
besteht  noch  die  feudale  Einteilung  der  Bewohner  in  Fraktionen,  die  sieh 
nach  ihrem  Stande  und  die  dadurch  bedingte  Kleidertracht  in  Dominicacci 
(Herren,  Patrone).  Va.sallacci  f  Vasallen  ).  S-mti  (^lÜe  im  Umkreife  der  Kirche), 
Coste  und  Trucolacci  (Krämer)  und  Stazzone  ^Schmiede)  scheiden.  Nördliek 


')  Abgeleitet  vom  französischen  caler  (italienisch  cslsre)  in  der  fiedeatnng 
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davon  liept  die  Ortschaft  Ucciani  mit  piner  in  einem  Bop'on  konstruici'ten 
Brücke  über  den  Gravone,  an  der  Bernadotte,  der  nachmalige  König  von 
Schweden  und  Norwegen,  als  Korporal  der  französiBchen  Truppen  mitgearbeitet 
haben  soll. 

Die  firansOaiaebe  Sprache  ist  in  AdmiBistration,  bei  Geiiebt,  in  Schale 
und  Ktrdie  offiaidl  rorhemchend,  doeh  gibt  ee  Gegenden,  besonders  im 

baldigen  Innern,  wo  Französisch  völlig  unverstftndlich  ist,  wie  sieb  fiberbanpt 
das  Volk  nur  in  dem  corsischen,  der  sardinischen  Mundart  am  nächsten 
kommenden  Dialekt  ausdrücken  wird,  der  die  Eigentümlichkeit  besitzt,  in  den 
Endungen  fast  stets  u  für  o,  i  für  e  zu  setzen  und  dem,  besonders  auf  S;ir- 
diuieu,  noch  so  manche  rein  lateini?che  Worte  anhaften.  Für  den  Frtmaen 
ist  das  stets  hart  und  hervorgestoßen  klingende  Gesprochene  unverständlich. 

Den  Corsicanern  ist  Sinn  für  Poesie  nicht  abzustreiten,  wie  aus  nach- 
stehender knner  Dicht-  und  Spracbprobe  ersiebilich  ist: 

Qnando  sareti  granduni  —  Portareti  11  vostr*  armi,  —  Nu  bi  faranni 
paura  —  Bultiseiorri  nl  gindarmi  —  £  si  tu  set*  insurmitu  -r-  Sarreti  uno 
fiero  banditu.^) 

(Qnando  sarete  piii  grandc,  portercte  le  vostre  armi,  non  vi  faranno 
p-inrn  ue  voltegglatori,  a6  gendarmi}  e  si  aarete  stuzzicato,  diverretc  un  fiero 

bandito.') 

A  Iure  la  to  vindetta  —  Quäle  boli  che  ci  01a  i'  —  Mummita  vieina  a 
morte,  —  0  a  to  sorella  Maria?  —  Oh,  si  Lariu  non  era  mortu,  —  Seuza 
strogge  non  fiuia.') 

(A  fare  la  tua  Vendetta,  chi  Tuoi  che  ci  na?  La  Mamma  Ti4»na  a  morte» 
o  in  tua  sorella  Maria?  Ob,  se  Lario  non  fosse  morto,  non  la  sarebbe  finita 
sensa  strage.) 

Beide  Inseln  sind  ausgesprochen  italienisch,  sowohl  in  bezug  auf  ihre 
geographische  Lage  und  vom  ethnographischen  Standpunkte  aus,  als  auch  hiu- 
gichtlich  ihrer  Rpracdie,  der  Trachten  und  Gebräuche,  wus  auch  bezüglich  der 
Flora  und  Fauna  größtenteils  Geltung  hat.  Wie  auf  Cursica  die  uncrnieii- 
lichen  Wälder,  so  bilden  für  Sardinien  seine  Bergschätze  mit  silberhaltigem 
Bleiglans  als  Hauptprodukt  den  grOfitenBdchtum,  wozu  noch  die  Gewinnung 
TorsQglicben  M eersalzes,  besonders  an  den  KQsten  von  Cagliari,  Palmas  und 
Carlo  Forte  Icommt,  die  bedeutende  Ausfuhr  davon  aufweisen.  In  weiterer 
Folge  wären  noch  der  vorzügliche  Wein,  Oliven  und  Feigen  zu  erwähnen. 

Auch  auf  Sardinien  überwiegt  die  Granitformation  in  der  Bildung  des 
Inselskelettes,  beginnt  nr»rdlich  bei  Capo  Testa,  wo  sie  südlich  das  Haupt- 
massiv des  oute  Limbara  (1360  w»)  und  die  nordöstlichen  Inseln  dt-r 
Bocche  di  Bonifacio  —  la  Maddalena,  Caprera  (28  km'),  Sparagi,  Ö.  Mana 
und  mehrere  Eilande  —  bildet,  geht  dann  in  einem  west-östlichen  Bogen  über 
Monte  Rasu  (1347  >»)  gegen  das  Zentrum,  wo  sie  im  Monte  6 enn ar- 
gen tu  (Punta  Lamannora)  mit  1918  m  kulminiert,  und  Iftuft  dann  in  einer 
etwas  gegen  Westen  gewundenen  Linie  (Monte  Vittoria,  1234  m)  östlich 
TOm  Golfo  di  Cagliari  aus.  Der  granitene  Untergrund  weist  xahlreiehe  Lage- 


')  Aus  einer  poetischen  Ansprache  einer  Mutter  «nsBastelica  anihreSOhne. 

')  Aus  einem  vorerd  vom  lateini^rhen  Tocare,  Totenklage)  der  M. Feiice 
von  Calacaccia  beim  Tode  ihres  üruders. 
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runden  sediuieiitaren  Teiaiius  auf,  ferner  silurische,  karbonifere,  jurassische 
und  Kicideablageruugcu.  Weite  Teile  den  Weeteus  werdeu  voq  plutoQiäeb<$ii 
BilduDgen  behemclit,  hanptsicbliGh  von  Orutano  ab  Aber  Bo«a,  Alghero  bis 
SasBari;  so  ist  atteb  dis  im  Sfldwest^  liegende  Insel  San  Pietro  und  die 
nnr  dureh  eine  schmsle  Landcange  mit  der  Hanptinsel  verlnmdene  große 
HalbioBel  San  Antioco  dorcbans  ans  Traebyt  und  Lava  aufgebaut. 

Durch  die  allerdinn;s  nicht  in  so  starkem  MaUe  wie  auf  der  Westseite 
Corsicas  auftretende  Gliederung  der  westlichen,  südlichen  und  nordöstlichen 
Küste  wurde  d«?  Auftreten  einer  Menge  von  Vorgebirpren  und  Landspitzen 
bedingt,  die  jt^dueh  der  Bildung  größerer  Golfe,  Wie  auf  Cursica,  weniger 
günstig  war,  im  Süden  die  Golfe  di  Cagliari  und  di  Palmas,  im  Westen  der 
eittsige  Golfo  d*Otistano,  im  Norden  der  dureb  das  Capo  Paleone  und  die 
lange,  ans  angescbwemmten  Sandbaaken  bestehende  wflste  Insel  iUinaia 
gebildete  weite  Gotfo  dell*  Asinara  und  im  Nordosten  die  kleinen  Golfo  di 
Congiamia  und  degü  Aranci.  Das  keinen  eigenftlieben  Hanptsng  aofweiaende 
Gebirgssjstem  zerfällt  in  das  Massiv  des  Inneren  mit  Monte  Genuargentu 
und  dessen  sekundären  Ketten.  Ma'aciv  des  Monte  Limbara,  dessen  Ketten 
die  Landschaft  Gallura  und  den  nürdlichcu  Teil  der  luael  formen.  Die  dritte 
Gruppe  ist  die  mit  dem  Lirabara  parallel  laufende  Kette  dell'  Marghiue,  die 
vierte  die  isolierte  Gruppe  del  Campedano  im  Südwesten  von  Capo  Frasca, 
der  sQdlichen  Landspitce  des  Golfo  d'Oristano  bis  sadlich  snm  Capo  Teniada 
und  Capo  di  Spartivento,  im  Monte  Linas,  1842  m,  kulminierend,  und  die 
letste  Gruppe  die  kurse  isolierte  Kette  der  Monti  di  Nurra  im  Nordwesten. 

Da  keiner  der  Berge  2000  m,  somit  die  Schneegrenze  erreicht,  finden 
eich  nur  unbedeutende  Flußläufc,  größtenteils  Torrenti,  die  zeitweise  ana- 
trorknen  oder  bei  «lern  in  der  NShe  iler  KüBte  geringen  Gefälle  stehende 
Gewässer  (stapni),  be^*onders  rund  um  den  Golfo  d'Oriytano  bilden  und  so  die 
au  vielen  Punkten  aufti*otende  Malaria  erzeugen.  Die  größeren  Flüsse  sind 
il  Dosa  (Flnmendosa)  im  Süden  des  Genuargentu,  der  Uauptwasserscbeide 
entspringend  und  naeh  langem  Laufe  an  der  Sfidostküste  mflndend,  il  Tirao, 
140  Ann  sfidlieb  vom  Limbara,  westlieh  in  den  Golfo  d*Oristano,  ü  rio  Liseio, 
nördlich  vom  Limbara  in  die  Bocche  di  Bonifacio,  und  il  Oogbinas,  von  den 
Monti  d*Ala  nordwestlich  in  den  Golfo  detl'  Assinara. 

Außer  der  offiziellen  Einteilung  in  die  zwei  ziemlich  gleich  großen 
Provinzen  Capo  di  Sassari  und  Tapo  di  Cagliari  wird  gleichwie  auf  Corsica 
von  der  Bevölkerung  noch  an  «L-n  Hfucnnungfri  der  alten  Territorien  fest- 
gehalten, und  zwar  la  Nurra  und  laCrucca,  die  bergige,  wüste  Region  iui 
Nordm  von  Alghero  bis  sum  Meere  westtieb  von  Sassari,  TAngluna  im 
Sußersten  Osten,  la  Gallura,  der  bergige,  pittoreske  Landstrieb  mitTempio 
in  der  Mitte  bis  sor  nOrdliehen  Kdste,  il  Logudoro,  die  fruebtbare,  der 
Garten  Saidiniena  genannte  Region  südöstlich  von  Sassari,  Monte  Acuto, 
die  reichen,  den  in  der  Mitte  de<t  nördlichen  Teiles  liegenden  Ort  Ozieri  um* 
gebenden  Weideplätze,  die  das  eigentlielu^  Zi-ntrum  bildenden,  in  der  Um- 
gebung von  Nuoro  liegeutlon  renit'aien  il  Goce;uio,  Ollolai,  Belvi 
Seulo,  Oi  oM  i,  ein  Hügelland,  reich  a,n  Weinen.  l'Ü tr  1  i ostra,  Wein-  und 
Oliveuregiun  au  der  östlichen  Küste,  il  Surabus,  bcruhuites  metallurgiächüä 
Becken  im  Südosten,  il  Snlcis,  die  fruchtbare  Ebene  am  Golfo  di  Palmas, 
U  Planargia  im  Nordwesten  und  seblicfiUch  die  sogenannten  Campid  an  i. 
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die  großen,  mit  einigen  Auenahmen  gut  kultivierten,  parallel  mit  der  Campe- 
cUookette  laufenden  Ebenen,  die  das  Territorium  bestimmter  Orte  bilden,  an 
der  öetHehea  KllttennterhftlbOrittaiio  beginnen  nnd  sieb  in  einer  Aiudehnnng 
▼on  über  100  Im  und  in  einer  Breite  von  80 — 80  km  hn  Oagliari  erstrecken, 
wie  Campidano  dl  Millie,  di  Ulggiore,  di  Sinaxie,  di  Oavino  und  nocb  viele 
kleinere,  besondere  Namen  tragende  Landstriche. 

Sarditii*»"  i«t  reirh  an  prähistorischen  Denknüilern  der  phönikischen, 
griechischen,  punischen  und  römischen  Epoche,  unter  denen  die  Troglodyten- 
h'ihlen,  die  den  Dolmens  uhulichen  Tuinhas  di  Gigantes,  besonders  aber  die 
über  die  ganze  Insel  zerstreuten  ui  chaologiscben  Kätsel,  die  sogeiiuuutcu 
Nnragkee  beiTOrragen,  koiüiebe,  5 — 8  m  höbe,  au  quadratiedien  Grsnit- 
blOcken  ohne  Bindemittel  aufgeAlbrte  Tflme,  oben  flaeb,  am  Boden  nur  mit 
kleiner,  kaim  18  em  meaaender  öffonng,  im  Inneren  melirere  dnrcfa  Treppen 
Terbnndene  Stoekwerke  mit  einer  oder  mehreren  Kammern  ohne  Fenster- 
Sffnungen  aufweisend.  Wahrscheinlich  phönikischen  Ursprunges,  dürften  es 
feste  Verteidignngspifitzc  der  autochthonen  Bevölkerung^  gewesen  sein,  da 
von  der  Annahme,  als  hätten  dieselben  als  Grabgewölbe  pedient,  aus  dem 
Grunde,  daß  Gebeine  nicht  vorgefunden  wurden,  abgeseheu  werden  muß. 
Die  römische  Epoche  ist  durch  Kuinen  von  Tempeln,  Aquädukten  undNckro* 
polen,  die  mittelalterliebe  dardi  solebe  von  Kirchen,  TOrmen  nnd  KaileUen, 
die  pisaniselie  nnd  neoseitliche  dnrch  die  behnfs  Verteidigung  gegen  die  £in- 
fUIe  der  Sarazenen  und  Manren  von  den  Aragoniem  und  Spagnuolen  er- 
riehteten  runden  Türme,  den  genuesischen  Parate  auf  Corsica  ähnlich,  ver- 
treten. In  bettle  auf  prählstorisohe  Denkmäler  hat  das  Moseom  der  Uaapt« 
Stadt  Cagliaii  rt^'iche  Sammlungen  aufzuweisen. 

Die  In^t  l  kam  im  Jahre  1323  in  die;  Gewalt  der  Spanier,  bis  sie  1714 
durch  den  Vertrag  von  Utrecht  an  Österreich  abgetreten,  jedoch  1  717 — 1720 
anfb  neue  yon  den  Spaniern  besetzt  wurde,  worauf  sie  dorcb  den  Vertrag 
von  London  nenerdings  an  Österreich  fiel,  das  dann  seinerseits  die  Insel  an 
VittoM  Amadea  von  SaToyen  abtrat,  von  wo  ab  sie  mranterbrochcn  bis  auf 
nnscre  Tage  dem  italienisehen  Mutterlande  angehörte. 

Isola  di  Sardegna  —  lateinisch  Sardinia,  von  den  alten  Griechen 
Ichnusa  (von  T/v:;,  poet.  Fuß,  übertr  Kenn^Pichen),  auch  Sandalotide 
(jivBaXov,  nach  der  sandalenarttgen  FußbekU  nliiug)  genannt —  liegt  unter 
dem  38*  öl'  2"  und  41«  15'  4"  nördlicher  Brette  und  5°45'  2"  und  7"  30'  l" 
östlicher  L&nge  (Meridian  Paris)  und  umfalit  mit  seinen  Inseln  24  342*05  km*^ 
wovon  13  615*40  tm'  anf  die  Provins  Cagliari  nnd  10  726'65  fem*  auf  die 
von  Sassari  entfallen,  während  die  größte  Lfinge  von  Capo  Faleone  im  Norden 
bis  Capo  Teolada  270  km,  die  größte  Breite  von  Capo  Argentiera  im  Westen 
bis  Capo  Comino  144  Arm  bei  einer  mittleren  Breite  von  110  Am  beträgt;  vom 
italienischen  Kontinent  ist  die  Insel  li»0  Ärm,  vom  afrikanischen  10  8  km  ent- 
fernt- Die  Haui)t8tadt  Cagliari.  der  einzige  Hafen  von  Bedeutung,  weist  eine 
BkvÖllterung  von  f>3  000  Einwohnern  anf,  Sassari,  dessen  Hafen  Porto 
Torres  bildet,  3äOOO  Einwohner,  Iglesias  21  000  Einwohner.  Die  National- 
itotSen  bilden  ein  voUstAndiges,  über  die  ganze  Insel  verbreitetes  Nets 
lad  dia  Eisenbahnlinien  sind  von  gröikrer  Ausdehnung  als  auf  Corsica« 
in  erster  Reihe  die  bedeutende  Liugslinie  von  Sassari  Aber  Oristaao  nach 
Csgliari. 
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Bezflglich  der  Bevölkerung  wäre  Doch  erwähueubwert,  daD  jeder  Sarde 
ein  geborener  Reiter  ist  und  selbst  den  kdrzesten  Weg  auf  diese  Weise  zurück- 
legt;  ebenso  wean  Weib  and  wine  Kinder.  In  eeinen  Pantoloni  ond  Gn* 
roasebea,  etinem  Oitisteenore  (Art  Weste),  der  Mutmea  («ne  Art  langer 
Jacke]  ttnd  darflber  entweder  den  konen  Badmantel  (gabbanello)  oder  den 
langen  (gabbanone,  auch  wie  auf  Cornea  pelone  genannt),  mit  seiner  langen 
schwarzen,  ähnlich  der  phrygischen  getragenen  Mütze  und  mit  seiner  hori- 
zontal vor  sich  auf  dem  Sattel  liegenden  langen  Flinte  bietet  er  dem  Beecbaner 
ein  exotisches  Bild. 

Die  beiden  Schwesterinseln,  lange  unbeachtet  abseits  gelegen,  sind  — 
in  hervorragendem  Maße  besonders  Corsica  —  in  den  letzten  zwanzig 
Jabren  in  den  großen  internationalen  Verkebr  einbeiogen  worden;  aie  bilden 
im  Ifittellftndieehen  Heere  eine  Welt  iBr  sieb  nnd  eind  nnr  in  geringer  Hin- 
sicht mit  anderen  elidlieben  Ländern  Europas  sa  vergleichen,  dOrften  dem- 
nach in  besag  auf  ihren  geologischen  Aufbau,  hinsichtlich  ihrer  Flora  und 
Fauna  und  nicht  zuletzt  ihrer  Bewohner,  Sprache  und  Geschichte  intensiveres 
Studium  und  größere  Beachtung  verdienen,  zudem  ffir  Geologen,  Botaniker, 
Archäologen  und  Ethnographen  eine  reiche  Fandgmbe  bilden. 
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Ein  Blick  in  die  Bukowina 


Es  wird  viele  Menschen  geben,  die  von  der  Bukowina,  Österreichs 
Ostfiehstem  Kronlande,  wenig  Kenntaii  haben  werden.  Wer  flieh  aber  mit 
dieeem  Lande  der  Bnehen,  der  himmelanstrebenden  HochwSIdor,  der  elimo- 
grapbisefaen  Merkwürdigkeiten  näher  bekannt  maeht,  wird  in  dansolben  eine 

hochinteressante  landschaftliche  Psyche  erkennen,  die  so  ganz  anders  geartet 

ist  als  jene  des  Westens  und  des  Südens  unserer  weitattggedehnten  Monarchie. 
Jedenfalls  i>f  (  hoch  nn  der  Zoit,  daß  nwc))  d\(*  Bukowina  in  dif  Ktappen 
der  modernen  Völkerwanderung  mvt  aufgenommen  wird.  Dem  nach  Neuem,  Un- 
gewöhnlichem sich  sehnenden  Touristen  wird  sich  das  Land  jenseits  des  Fruth 
und  jenseits  der  Berge  mit  einem  sehr  interenanten  Inhalte  präsentieren. 
IHe  Unmittelbarkeit,  die  IViseke  nnd  Wahrheit  der  von  fiberfeinerter  Zivili- 
sation noeb  niebt  gefimisten  Landsebaft  ist  ein  ansiehendes  Lockmittel  für 
'  Fremde,  die  von  Hyperknltur  gesättigt  sind ,  die  bald  gewahr  werden,  daß 
jeder  Fußtritt  auf  den  dortigen  Fluren  nnd  Wiesen  Ton  Segen  trieft,  da0 
über  blühende  Täler  und  reizende  Gebirgspanoramen  die  Schöpfung  ihren 
vollen  7ntil)cr  ausgegossen  hat,  dnß  neben  der  nervenstärken(i('Ti,  grabes- 
stillen  Kuhe  des  Urwaldes,  dein  Adler  gleicli,  aus  lebenskräftiger  Biust  sich 
das  Lied  in  die  Lüfte  emporschwingt,  begleitet  vom  Triller  der  Nachtigall, 
die  in  diesem  Paradiese  freudig  ihren  Laut  erklingen  läßt. 

Hiebt  nur  in  der  Vorliebe  fär  bnnte  Farben  erinnert  jenes  ebrliehe, 
gnstfrenndliehe,  vor  dem  Landesfremden  in  hoher  Achtung  Tcrharrende  Volk 
an  Toskana  und  Born,  sondern  auch  durch  den  Typus,  der  hier  wie  dort 
gleichen  socialen  und  nationalen  Anklang  aufweist,  denn  der  Bukowinaer 
Rumäne  ähnelt  in  vielem  seinem  stammverwandten  hiteinisclicn  Bruder  auf 
der  apenniniscben  Halbinsel,  für  den  d:i  wie  dort  der  Maisbrei  die  Grundlage 
der  Ernährung  ist,  die,  bei  uns  wohl  Mamaligu,  in  Italien  Foleuta  geheißen, 
jedoch  einen  gemeinsamen  Krankheitsnamen  besitzt:  die  gefürchtete  Pellagra. 

Je  südlicher  und  östlicher  der  Reisende  von  Gzernowitz  in  das  Land 
eindringt,  dessen  eigenartiger  ist  der  Volksgeist,  der  sieb  ihm  offenbart, 
dessen  pittoresker  auch  die  Natur,  die  ihn  umgibt.  Bis  Hatna  Iftuft  der 
Schienenstrang  als  große  Vollbabn  der  Strecke  f^emberg — Czernowits — Its- 
kany — Jassy,  der  sich  von  Hatna  aus  als  Lokalbahn  sfldlich  nnd  östlich 
wendet,  um  vor  dem  £pos  der  Bukowina,  dem  reisumflossenen  Dorna-Watra 
auszumünden. 
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Bis  Kaczjka  erseheint  die  Gegend  mehr  ftls  Tafelland;  von  hier  aus 
bcfrinnt  der  liügelige  Charakter  sich  auszuprägen,  der  in  der  weiteren  Folge 
hochalpine  Formen  annimmt.  Von  der  letztgennnntrn  Station  zieht  sich 
unterirdisch  ein  gewaltiger  Salzstook,  der  nach  Ansicht  der  Kiu^eborenen 
sich  bis  nach  Wieliczka  fortsetzen  soll.  Ich  weiß  nicht,  ob  diese  Behauptung 
auf  Wahrheit  beruht,  aber  die  Lmwohner  von  Kaczyka  glauben  fest  daran. 
Die  Staatoveriroltang  hat  hier  eine  K.  K.  Saline  eniehtet,  ijUe  daa  ganze 
Kronland  mit  Snd-  nnd  Steinaals  venorgt. 

Nun  steigt  das  Terrain  von  Nordosten  gegen  Südwesten  stafenfiinnig 
an,  von  ausgedehnten  Tslera  nnd  anmutigen  Hligelwellea  durehsogen.  Beicfae 
Getreidefelder  und  üppige  Wiesen  hängen  an  den  Bezgrfleken,  deren  oberster 
Teil  von  schroffen  Felsen  gekrönt  und  deren  Hänge  von  dichten  Wäldern 
bedeckt  sind.  In  da«;  Gebirge  eingestreut,  blühen  kleine,  allerliebste  Ort- 
schaften und  freundliche  Städte.  Immer  tiefer  und  tiefer  dringen  in  das 
Innere  mehrere  Flußläufc,  von  denen  die  goldene  Bistritz  den  interessantesten 
Teil  durchströmt.  Das  den  Norden  und  Osten  des  Landes  sowie  auch  den 
Süden  und  Südwesten  einnehmende  Gebirge  gehört  dem  Karpathensystem 
an,  welches  sich  einerseits  bei  seiner  Umrandung  dem  nebenblbgischen  and 
anderseits  dem  mmlaischen  Hooblande  anseblieOt.  Die  Grense  swiscben 
diesen  beiden  Abschnitten  bildet  die  erwfthnte  goldene  Bistrits,  welche  alob 
mit  der  Dorna  vereinigt. 

Besonderes  Interesse  wird  der  Fremde  an  der  Talsohle  des  Moldawitza- 
flusses  finden  sowie  an  den  Orten  Gurahumora,  Warna,  Kimpolung,  Vale* 
pntnR  und  Jakobeni.  Die  Bukowinaer  Lokalbahnen  sind  eigentlich  nicht  so 
sehr  des  Personenverkehres  wegen,  sondern  zurH»  inmfr  der  Holz- nnd  Montau- 
industrie, für  die  hier  günstige  Grundbedingungen  vorhanden  sind,  erbaut 
worden;  allerdings  hat  sich  auch  ein  enormer  Personenverkehr  entwickelt, 
und  swar  so,  daB  fast  alle  Züge  überfüllt  sind.  Die  Bahn  Verwaltung  jedoch 
rechnet  in  enter  Linie  mit  dem  Holstransport,  der  von  den  sahlreiclien  Sige- 
mflhlen  alimentiert  wird.  Wae  die  moderne  Technik  mit  allen  ihren  BSUv* 
mittein  auf  dem  Qebiete  der  mechanischen  Maschinenarbeit  sn  leisten  vermag, 
das  ist  in  den  zahlreichen  Holzbearbeitungsstätten  in  Anwendung  gebracht 
worden^  die  bfurtthmten  schwedischen  Zirkular*  und  Zylindersigen,  Zerklei* 
nerungsapparate  nsw.  sind  zur  Aufstellung  gelangt  und  verarbeiten  das  aus 
den  Wäldern  mittels  Rollbahnen  h^rbeigeschatTte  B-uimmateriale  in  kürzester 
Frißt  und  exaktester  Wei.se  zu  Brettern  verschiedenster  Dimensionen,  wie 
sie  der  Export  nach  dem  nahen  und  weiten  Orient,  nach  Italien  und 
Deutschland  verlangt.  In  wenigen  Minuten  beispielsweise  ist  ein  mehr 
als  mannsdieker  Stamm  in  glattpolierte,  feine  Mdbelbretter  verwandelt, 
während  die  ablUlenden  HobelspKne  und  das  Holsmefal  von  selfaettfttigM 
Hilfsapparaten  dem  Feuerungssylinder  sum  Verbrennen  sogesehoben  woden. 
Was  da  nicht  verwertet  wird,  gelangt  statt  Kohle  sum  Heisea  der  kleinen 
Lokomotiven  auf  den  Rollbahnen.  Es  wird  kaum  ein  Land  in  Europa 
geben,  in  welchem  sich  die  Holzverarbeitung  auf  einer  80  hohen  Staüs 
der  Entwicklung  befindet  wie  in  der  Bukowina,  wo  namentlich  in  den 
Bezirken  von  Putna,  Kusz-Moldawit«a,  Warna  und  Dorna  jährlich  tausend 
und  abcrlausend  von  Waggons,  mit  Hölzern  vollgefüllt,  zum  Abrollen  ge- 
langen. Diese  rationelle  volkswirtschaftliche  Tätigkeit  ist  in  erster  Li&ie 


Digrtized  by  Google 


89 


ein  Verdienst  dea  griechiscb-orientaliscben  Religionsfondee,  jener  gegeuä- 
i«ichen  Imtitudon,  die  in  weiwr  VoTtiutielit  flir  Land  «od  Volk  von  den 
«dien  Kalter  Joeef  II.  erriehtet  wurde.  Die  nnenneßUcheD  Katnnchitse 
dieMB  Fondes  bedfirfen  m  ibrer  Aoanfitnuig  nnd  Verwertnsig  einer  eidbeit- 
liehen,  tllebtigen  Verwaltiuig,  die  dieee  Bebfttze  nicht  nur  an  heben  und  au 
?erarb«len,  Bondern  aneb  im  Interesse  dieses  Fondes  gQnetig  an  Terwerten 
hat.  Ibn  kann  der  R.  K.  Güterdirektion  in  Czernowitz  die  Anerkennung 
nicht  vcr3!i<?pn  ,  Haß  sie  diese  Aufgabe  voll  und  ganz  erfüllt,  denn  gerade 
von  ihrer  VerwaitungRgeschicklichkrit  hunfft  ja  das  Wohl  und  Wehe  eines 
irroßon  Teiles  der  Hevölkerung  ab.   Ein  Mittel  zur  Förderung  der  hier  ge- 
kennzeichneten Zwecke   war  unter  anderen  die  Errichtung  des  Kurortes 
Dorna- Watra,  der  vermöge  seiner  zahlreichen  StahlquellcQ  das  „Franzensbad 
det  Oitetta"  genannt  wird.  Die  GrOndnng  dieses  Korortea  liegt  allerdings 
viele  Jabrsebnte  weit  aarHek,  allein  erst  der  jüngsten  Zeit  war  es  besebieden, 
ia  doi  Rabnien  einer  berrlicben  und  heroischen  Natur  von  iKHdialpinera  An* 
sehen,  erfüllt  von  gesundem,  ner\  enstärkendem  Klima,  ein  einaig  sebOnes 
StSdtebild  hinzuzaubern;  ein  Talboden,  der  von  zwei  Flüssen  durchströmt 
wird,  ein  Gebirgsstock,  der  von  drei  mjulitigen  Längeiitälern  durchschnitten 
wird:   Matten  und  Wiesen,  dir.  von  püclliclier  Sonne  beschienen,  in  üppiger 
Fruchtbarkeit  erglänzen-,  Höiien  und  Hange,  die  von  dichten  Wäldern  belebt 
sind;  eine  Stimmung  in  der  Natur,  wie  sie  eben  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken von  Gebirgen,  von  rauschenden  Strumen,  von  einer  wübltucndeu 
Wirme,  Klarbeit  und  Reinheit  der  Luft  hervorgebracht  wird.   Das  geo- 
graphische Charakterbild  von  Doma*Watra  ist  von  den  westdsterreicbisehen 
Alpen  so  gana  versebieden,  daß  man  im  ersten  Moment  Termeint,  in  «iner 
andersB  Zone  zu  weilen.    Zu  dieser  lUnaion  drftngt  einen  aber  auch  das 
ethnographische  Charakterbild,  welches  ungemein  malerische  Szenerien  vor 
dem  Auge  dea  fremden  Besuchers  entfaltet.  Erinnern  die  Gestalten  der  Land- 
licvulkerung  manchmal  an  den  Urmenschen,  so  wird  man  anderseits  kräftiger, 
moderner  schöner  Frauenerscheinungen  gewahr,  die  man  im  übrigen  Üster- 
rtich  vpreeblich  suchen  würde.   Besonders  autlullcnd  ist  das  reiche,  üppig»' 
schwarze  ilaar,  die  lebhaften,  rollenden  dunklen  Augen,  der  sichere^  feste 
Schritt  und  das  überaus  gefällige,  wenn  auch  einfache  Kostüm,  das  die  Auf- 
nwifcsamkeit  der  Beisenden  fesselt.    Es  ist  nicbt  daa  Abliebe  mmflniscbe 
Volkdiostflm,  sondmi  eine  dem  Klima  angepaßte  Kleidung,  die  besonders 
den  weiblichen  Bewohnern  sehr  gut  steht.  Der  Kurort  Dorna -Watra  wird 
der  Länge  nach  von  einer  Beihe  pracbttroller,  moderner  Bauten  eingenommen, 
die  teils  balneologischen,  teils  geselligen  Zwecken  dienen.  Mit  munifizenter 
Hand  hat  die  Güterdirektion  alle  jene  Mittel  bewilligt,  die  zur  Erhaltung 
•»Ines  derartigen  Kurortes  notwendig  sind.   Diese  schöne  Zfile  von  Palästen 
ät'tiiinmert  mit  ihren  bebten  Farbentönen,  in  dem  sie  umgebenden  Grfin  in 
der  dein  Auge  wohlgefälligen  Ruhe  und  Scluinlieit,  welche  der  hinter  dtirseiben 
sieb  erstreckende  Park,  ein  Meisterwerk  moderner  Garten baukunat,  mit  schat- 
%ea  Laabgftngen,  Pavillons,  architektonisch  gefftlUgen  Brunnenbauten  nur 
Bsch  steigert. 

Rings  hemm  stebt  eine  ganae  Qetnrgswelt  offen  und  ladet  au  AnS' 
%eii,  tum  Genießen  großartiger  landsebalUieber  Bilder  förmlich  ein.  Auf 
der  Bistrita  kann  man  interessante  Floßfabrten  bia  naeb  BumSnien  hinein 
Kit  4.S.K.  GMsr.  Qw^lMM,  tt*n  %  7 
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unternehmen,  Fahrten,  die  in  Österreich  nur  noch  auf  dem  Dunajec  kultiviert 
werden.  Die  Romantik  eines  Gebiigsaustlugt.s  von  Dorna-Watra  aus  oder 
einer  FloBfahrt  hat  vermöge  der  lokaien  Eigenschaften  und  Bedingungen 
einen  eigenen  faeatriekenden  Reiz.  Sowie  die  Bnkowinft  im  Allgemeinen,  eo 
ist  denn  aneii  Dorna-Wetra  im  epenellen  eines  Besucbes  von  Westen  her 
im  beben  Grade  wert. 

Jaegusi  Jaeger 


^    ..L  o  i.y  Google 


Kleinere  MitteilmigeQ  und  Forscbmigeberidite 

Über  die  Verbreitung  des  Cbristentoms  im  iodisebeB  Reiebe.  Trotzdem 
die  abaolvte  Zahl  der  Christen  im  indisehea  Reiche,  im  Vergleieh  nur  Zehl  der 
Einwohner  flberhanpt  gering  ist,  so  mnfi  doeh  hervorgehoben  werden,  da0 
in  den  leUten  Jahnebnten  in  der  Ansbreitang  des  Oiristentams  erbebliche 
Porteehritte  zu  verzeichnen  waren.  Bei  der  ersten  amtlichen  Ermittelung 
der  religiösen  BekeDotoisse  im  Jahre  1872  wurden  erst  1  246  2dd  ein* 
pfborne  Christen  gezählt,  1901  aber  schon  über  2^/^  Mülioiioti  dies 
bedeutet  im  Laufe  von  2ö  Jahren  eine  Zunahme  um  114*^/o.  Im  Jahre 
1901  waren  von  den  294  Millionen  Einwulinern  des  Reiches  2  923  241 
Christen,  darunter  2  664  313  Eiugeborne,  die  übrigen  Augehürigc  euro* 
piiaeber  V<Hker.  Von  den  eingebomen  (brieten  lind  etwn  swel  Fflnflel 
rSmieeh'kathoUteh,  ein  Acbtd  Syrier,  der  Beet  Protestanten.  Von  Intereese 
ist  die  geographische  Verteilang  der  Bekenner  dee  Christentums  in 
dieaem  Lande.  Es  eigibt  sich  vor  allem,  daß  sie  verhältnismäßig  am 
meisten  in  SQdindien  m  finden  sind.  Nahezu  zwei  Drittel  entfallen  nämlich 
auf  die  Präsidentschaft  Madras,  einschließlich  der  Eingebornenstaaten  Kot- 
schin  und  Travancore.  Über  die  Zahl  der  Christen  in  den  bedeutendsten 
Provinzen  und  Eingebornenstaaten  sowie  deren  Proportion  zur  Hevölkcruug 
iiu  aUgemeinen  gibt  pro  1901  die  folgende  Zusammeastelluug  Aufschluß. 


Abauiute 

Aasahl 

Von  je 
10000  Einwohnern 
sind  Christen 

1  03ÖÖ54 

269 

697387 

2  362 

198289 

2441 

278866 

86 

220087 

112 

133  619 

237 

Vereinigte  Provinzen  Agra  und  Üudh 

102  955 

22 

Pandschab  uad  Nordwestgreozprovins 

71864 

22 

50  059 

90 

Alle  übrigen  Vcrwalttingsgebiete  zählen  unter  ihren  Einwohnern  weniger  ali 
50  000  Christen.  Man  darf  nicht  außer  acht  lassen,  daß  bei  dem  gegen- 
wartigen Klütanastand  Indiens,  bedingt  durch  die  historische  Entwicklnng 
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des  Landes,  Fortschritte  des  ChristeDtams  nur  schwer  ra  erreichen  sind.  Herr 
E.  A.Gait,  Leiter  der  Volkszählung  von  Bengalen,  sagt  hierüber,  da£  die 
Klassen,  unter  welchen  die  christliche  Propaganda  am  meisten  auf  Erfolg 
rechnen  kann,  jene  sind,  die  außerhalb  des  Hindusystems  stehen,  oder  welche 
vom  Hinduismus  als  unwürdig  betrachtet  werden.  Daher  hatten  z.  B.  die 
Miääioneu  in  Chota  Nagpur,  dem  kulturell  rückständigsten  Teile  ßengalens, 
einen  bedeutend  grODeren  Erfolg  ala  in  den  fibrigen  Gebieten  der  Prfifiident- 
aebaft.  Unter  den  bdheren  Hindakaaten  ateben  der  Anabreitnng  der  cbriat- 
lieben  Lebre  faat  nnfiberwindliche  Hindemieie  im  W^e,  ron  denen  der 
EittfloO  der  FainiUe  und  der  Kaate  an  erster  Stelle  genannt  werden  mllaaen. 
Durch  den  Übertritt  zum  Cbriatentame  Bcboeidet  der  Hindu  alle  Beziebongen 
an  der  GeaelUchaftsklasse,  der  er  bisher  angehörte,  ab;  derselbe  wird  ancb 
von  der  eigenen  Familie  als  Ausgestoßener  hetryichtet.  Die  Furcht  vor  einer 
(Iprnrtigen  Achtung  ist  bei  den  Indern  sehr  groß;  wenn  ein  finloher  mit 
seiutr  Vergüngenheit  bricht,  so  müssen  die  damit  gewonnenen  Vorteile  groß 
erscheinen  oder  der  Charakter  des  Betreffenden  muß  von  besonderer  Unab- 
hängigkeit sein.  Nicht  nnr  die  Bengalen,  sondern  auch  in  anderen  Teilen 
dea  Reiebes  aind  die  Angebdrigen  der  baberen  Kaaten  der  Annabme  der 
cbriatlicben  Beligion  am  wenigsten  zugänglieb.  So  wird  im  Beriebte  Aber 
die  indiacbe  Volkaiäblnog  ber^orgehoben,  dal!  in  Madraa  die  mieten  der 
neuen  Anhänger  von  den  niedrigsten  Kasten  atammen;  diese  aneben  aieb 
damit  den  BedrQckuugen  dea  Hinduayatems  zu  entziehen.  Der  zunehmende 
Einfluß  des  Christentums  und  damit  europäischer  Kultur  in  Indien  wird  unter 
anderem  dazu  beitragen,  dem  Brauch  der  Vcrehelichung  im  Kindcsnlter  eni> 
gegeoauwirkeu,  der  zur  körperlichen  und  geistigen  Degeneration  führt. 

Fthtinger. 

Ober  die  Ted»  der  Nilglrisbergc.  Es  gibt  kaum  einen  andern  indischen 
Volksstamm,  über  desaen  Herkunft  die  Meinungen  so  veraebieden  aind,  ala 
die  Todaa  der  Nilgiriaberge  (oder  .Blaaen  Berge*)  in  Sfldindien.  Bnrton^) 
hält  aie  für  einen  Zweig  der  Tamnlen,  andere  Porodier  vermuteten  in  ibnen 
Nacbkommen  der  Araber  usw.  Ka])itan  Congreve^  bat  jedoch  die  Meinung 
ausgesproeben,  daß  die  Todas  Nachkommen  jener  kdtO'skythiscben 
V^ölker  seien,  welche  vor  Jahrtausenden  nach  Indien  vordrangen.  In  jüngster 
Zeit  hat  Jivanji  .Tnmsliprlji  Modi,  Sekret^ir  der  indischen  anthropologifschen 
Gesellschaft,  diese  Anseliauung  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  bekräftigt.^) 
Die  Todas  sind  liocbgewachsen,  wohl  proportioniert  und  ihre  panze  pliysische 
Erscheinung  spricht  dafür,  daß  sie  der  kaukasischen  i^iudu  -  europäischen) 
VSlkergruppe  zugefahren.  £inaelne  ifarer  QebrAnebe  erinnern  gleichfalls  an 
jene  der  Bewobner  Irana.  Die  Todaa  aind  ein  Tierauebt  treibender  Stamm« 
der  in  awei  endogame  Gruppen,  die  „Tertala*  und  ,Tarta1a*,  geteilt  tat.  Die 
Zabl  der  von  den  eratgenannten  bewobnten  Dörfer  betrigt  etwa  50,  jene  der 
Tartala  70.  Die  Hfitten  sind  sehr  klein  und  wenig  ansprechend,  deren  ESn- 
ricbtung  primitiv.  Über  die  Religion  der  Todaa  iat  biaber  wenig  in  Erfahrung 


Goa  and  the  Blue  Mountains.  London  1851. 
•)  The  Todas.  Journal  of  Lit.  and  Science,  vol.  XIV,  S.  77  —  146. 
')  Journal  Aatbrop.  Society,  Bombay,  vol.  VII,  Mr.  1,  1904. 
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g^lirsolit  worden.  Rurton  sagt,  dieselbe  sei  eine  imperfekte  Form  des  Mono- 
theismus, was  in  dem  zitierten  Aiifantze  des  Journals  der  indischen  anthrojju- 
logis?chen  Gesellschaft  bestätigt  wird.  Der  Zutritt  in  die  Tempel,  welche  von  den 
übrigen  Hütten  abgesondert  liegen,  wird  nur  dem  Priester  gestattet.  Die  Toten 
werd«n  in  einer  Hlllte  uotergebracbt,  die  am  Werten  Tage  in  Brand  gesteckt 
wird.  Kinderheiraten  kommen  bei  dleeem  Stamme  ▼or,  doch  sind  sie  nicht 
allgemein.  Polygamie  iit  nur  dann  erlaubt,  wenn  die  erste  Ebefran  steril  ist. 
Einige  Autoren  haben  darauf  hingewiesen,  daß  auch  Polyandrie  unter  den 
Todas  weit  verbreitet  sei,  und  zwar  als  Folge  der  gebräuchlichen  Tötung 
neugeborener  Mädchen.  GegenwSrtig  ist  dies  aber  nur  mehr  in  einem  sehr 
beschränk  ten  Maße  der  Fali*  FehUnger 

Ergebnii>äo  der  Volluizflhlang  auf  den  i'failippinen.  im  Jahre  1903 
sihlten  die  Pbilippineninseln  7  635  426  Einwohner,  worunter  sich  647  740 
Angehörige  wilder  Stimme  be&nden;  von  diesen  lebten  S23  506  auf  Lnson, 
26S  940  auf  Mindanao,  48448  auf  Jol6,  26811  anf  Bastian  nsw.  Das 

Areal  (Landoberfläche)  der  3141  Inseln  betrSgt  sttsammen  294  910  1»»', 

die  Bcvölkemngsdichtigkeit  25*6  Personen  per  Quadratkilometer.  Diese  ist 
wohl  in  den  einzelnen  Provinzen  eine  recht  verschiedene,  (lo  li  hir:ii:c!it  hierauf 
nicht  näher  eingegangen  zu  werden.  Die  Stadt  Manila  hat  219  92ä  Einwohner. 
Von  den  Negritos,  den  Ureinwohnern  der  Inseln  —  oder  doch  den  ersten 
Bewohnern  derselben,  vuu  weichen  wir  Kenntnis  erlangten  —  lebten  iin  ge- 
nannten Jahie  23  000.  Sie  sind  Aber  die  meisten  ProTinsen  serstrent,  am 
sahlrdchsten  jedoeb  in  den  wenig  zugänglichen  Gebirgsdistrikten.  Die  flbrigen 
wilden  Stimme  nehmen  bereits  eine  hShere  Kulturstufe  dn.  Die  sivilisierten 
Filipinos  besteben  aus  folgenden  Stimmen:  Bicol,  Oagnjan,  Ilocano,  Pam- 
pengan,  Pangasinan,  Tagalog,  Visayan  und  Zambalan.  Der  ehemalige 
Gouverneur  der  Inseln,  Mr.  Taft,  bemerkt,  daß  die  zivilisierten  Filipinn?  nuf 
<  iiiLT  bedeutend  höheren  Entwicklungsstufe  stehen  als  die  meisten  mohamme- 
danischen und  buddhistischen  Völker  des  Orients  und  viel  mehr  als  diese  der 
europäischen  Kultur  zugetan  seien.  Fehlinger 


Afrika 

D!e  ßevßlkerung^Tran.svaals  und  derOran^efluO-Kolonic.  Die  britische 
Kolonialitgierunp  hat  im  Jahre  1904  powohl  in  Transvaal  als  in  der  Oran^e- 
üuü- Kolonie  Zählungen  der  Bevölkerung  vorgenommen.  Vergleichbare  Daten, 
und  swar  ans  den  Jahren  1880  und  1890  sind  nur  fOr  die  letstere  vorbanden. 
—  Transvaal  Uhlte  im  April  1904  1854  200  Einwohner,  davon  740092 
ainnliehen  und  614 108  weiblichen  Gesebleehts.  Von  derGesamtbevOlkernng 
entfielen  85  484  auf  Swaziland.  Nach  dem  Gesichtspunkt  der  Rassensoge- 
h5rigkeit  gruppieren  sich  die  Einwohner  Transvaals  folgendermaßen: 

Absolute  Zahlen  Proiente 

Europäische  Basse   800  225  22<2 

Eingebome  Neger   1080029  76*0 

Andere  farUge  Bassen  .  .  .  .  .  .  .      23  949  1-8 

Zusammen  ....  1  854  200  lOU'O 
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Im  ganzen  Gebiet  bilden  die  Angehörigen  der  eurojiäisf  hrn  Ilussc  nur 
etwas  mehr  als  ein  Fünftel  der  £inwohner;  in  Swaziland  ist  deren  Zahl  eine 
verschwindend  geringe  (898  oder  I^/q).  Wenn  nun  auch,  nachdem  die  Vcr- 
hSltDiMe  in  Südafrika  wieder  geordneter  geworden  sind,  die  Einwandemag 
ans  Europa  wächst,  so  ist  dieselbe  relativ  dennoch  weniger  ausgiebig  ab  nach 
der  Mehrzahl  der  übrigen  Kolonialländer  Großbritanniens.  Daher  darf  man 
als  sicher  annehmen,  daß  für  lange  Zeil  hinaus  das  Überwiegen  des  Neger- 
elements bestehen  bleibt.  —  Die  Bevölkeruntr  der  Orangefluß-Kolonie 
hnt  soit  1800  bedeutend  zugenommen,  und  zwar  im  Jahresdurchschnitt  noch 
etwas  rascher  als  von  1880 — 1890.  Dies  veranschaulicht  die  folgende  Zu- 
sammenstcUuDg:  . 

Alle  Zunahme 
Eiawohu^   in  Prosenten 

118  618 

207  503  66*41 
885  046  85*56 

Die  Zunahme  der  weibliehen  Personen  war  von  1880-^1890  etwas 
rascher  als  die  der  mftnnlichen,  in  der  folgenden  Periode  jedoch  erheblich 
langsamer.  Besonders  erwlhnenswert  ist  die  Tatsaehe,  daß  die  eingebomen 
Noger  und  die  anderen  farbigen  Rassen  in  der  Orangefluß-Kolonie  sich  schneller 
vermehren  als  die  Europäer.  Ob  dies  etwa  nur  scheinbar  ist  und  auf  Irrtümern 
bei  den  früheren  Erhebungen  beruht,  kann  nicht  gesagt  werden.  Die  „Far- 
bigen" bildeten  1880:  54-3%,  1890:  62-557o»  1^04:  62-7ö%  der  Ein- 
wohner; ihre  Zahl  hat  sich  von  1880  —  1090  um  79*03**/^  vermehrt,  von 
1890 — 1904  sogar  um  SQ'II^Iq.  Doch  bilden  diese  Elemente  eine  weit  ge- 
ringere Propordon  der  GesamtbevSlkerung  als  im  Transvaal.  Die  stidtiscbe 
Bevdlk^ung  ist  in  beiden  Kolonien  mit  2 1  ^Jq  aller  Einwohner  vertreten. 

Die  VerfcehisrerUltnisae  AfHkas  besprach  Prof.  Dr.  K.  Dove  vor 
der  Gie<^aphischen  Gesellschaft  zu  Jma.  Der  Bedner  hob  hervor,  da8  der 
geographische  HafiStab  sur  Beurteilung  einer  dem  Verkehr  gttnstigen  oder 
ungfinstigen  Kü^tonentwicklung  vielfach  durch  das  Verhältnis  der  Kflstett- 

länge  zur  Fläche  des  Hinterlandes  ausgedrückt  werde;  nun  kommen  auf  1  km 
Küstenlänge  in  Europn  2^0  I  m^  Oebietsfläehc,  in  Afrika  jedoch  O.^iOtnj*. 
Schon  daraus  ersieht  man,  wie  ungünstig  dieser  Kontinent  durch  den  Ozean 
gegliedert  ist.  Die  praktische  Bedeutung  der  deui  Verkehr  zugänglichen 
Küäten  wird  durch  Zwigchculngcrung  von  Wüsten  und  sonstige  lliuderuibfee 
beeintrichtigt;  bei  dem  ganzen  Gebiet  kommen  noch  andere  UmstXnde  in 
Frage,  welche  das  Vordringen  der  Europäer  mchweren :  der  Biangel  an  guten 
NaturhSfen  und  der  Aufbau  dos  Landes  nach  dem  Innern  su.  Hierdurch  wird 
die  Entwicklung  der  modernen  Verkehrsmittel,  Eisenbahn  und  Flußschififahrt, 
ungemein  gehemmt.  Die  Flüsse  haben,  wenn  sie  auch  schiffbar  sein  mögen, 
keinen  Unterlauf;  so  hat  der  Kongo  in  seinem  Unterlauf  Wasserfälle  und 
Stromschnellen  auf  einer  Strecke,  die  der  von  Herlin  nach  Frag  gleichkommt. 
Allerdings  gibt  ca  drei  ctwa-s  günstigere  Eingangt<linieii,  die  erste  vom  Mittel* 
meere  her  durch  Agj^pten,  die  andere,  für  die  Deulächeu  ganz  wesontiiche, 
in  Westairika  von  der  NigermQndung  bis  ins  Innere  von  Kamerun;  die  dritte 
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eodiich  jene,  welche  bei  dem  Sambesi  iu  die  beelaudschtift  von  Ustafrika  führt. 
—  Die  eigenartigen  morphologischen  Verhältnisse  haben  es  verhindert,  daß 
der  Handel  uuch  dem  Innern  des  Kontiaentä  einen  bedeutenden  Aufschwung 
BelmeB  konnte.  DieTransportkoiten  sind  bei  den  jetzigen  VeriKelinmitteln 
Lastträger,  Kamele,  Oelisenwsgen — sebr  boeb.  Dm  Kamel  trflgt  1 50 — 800  j^^ 
dmebsebnittlieb  8*/|-~4fan  in  der  Stande,  so  dsfi  die  Tagesleistnng  etwa 
30  Im  betragt.  Mit  den  Ochsenwagen  werden  gfinstige  Ergebnisse  ersielt. 
Sie  werden  mit  12  bis  20  Zugochsen,  deren  Preis  verbältnismftßig  selir  gering 
ist,  bespannt  und  vermögen  l&OO — 2000  zu  befordern,  bei  guten  Wegen 
»o^-?r  bis  zu  3000  Ä:^.  Die  Leistnnggfübigkeit  dieser  Gefährte,  die  natürlich 
ein  tüchtiges  Personal  und  nnt  pinj^efahreoe  Tiere  erfordern,  ist  viel  größer, 
als  man  in  Europa  sich  vorateilt:  ungefähr  3'/^  hh  4  '/2^'"  i"  der  Stunde, 
was  einer  Tagesleistung  von  20  bis  2b  km  gleichkommt.  Während  also  ein 
Kamel  150 — 200/:^^  trftgt,  kommen  auf  einen  Ochsen  100 — lAOkg\  letzterer 
ist  dasn  viel  weniger  teuer  als  das  Kamel  nnd  deshalb  das  am  meisten  ge* 
Signete  Transportmittel.  —  Was  die  Eisenbahn  als  modernes  Verkehrsmittel 
anbelangt,  so  ergibt  eine  Zosammenstellnng  auf  eine  Einbeitsflftche  von 
100  hn*  an  Bahnlinien  in  Europa  2*4  Ärm,  in  Afrika  nur  0  04  Arm.  1900  hatte 
die  Kapkolonie  0  blkm,  Dcutsch-Sfidwestafrika  0*046 Xm,  Deutsch- Ostafrika 
0  0043  km  auf  je  100  km^  Fläche.  FehUnger 

Amerika 

Ursaehen  der  diluvialen  Vergletsehernng  in  den  .^nden.  Dr.  H.  Meyer 

aus  Leipzig,  welcher  im  Sommer  1903  das  Hochland  von  Ecuador  bereiste, 
sagt  mit  Bezug  auf  die  Ursachen  der  dihivialcn  Vergletscheruiig  der  Gebirge 
dieses  I^andes  (Mitteii.  Geogr.  Ges.  Thüringen  1 904),  daß  sie  niciit  in  örtlichen 
N  erhälrnissen  zu  suchen  seien,  wenn  auch  solche,  wie  z.  B.  die  damalige  höhere 
Elevatiou  verschiedener  Berggruppen,  mitgewirkt  haben  mögen.  Man  kann 
vielmehr  derartige  uniFereeile  Wirkungen  nur  universellen  Ursaehen  sa* 
•ebreiben  nnd  das  können  wohl  nur  kosmische  sein.  Wie  die  fUnfunddreißig* 
jlhrigen  von  Prof.  Brflckner  naebgewiesenen  Klimasehwankungen  gleich- 
xettig  auf  der  gansen  Erde  wohl  infolge  periodischer  Fleekenbedeckung  der 
SoDne  eintreten,  so  mögrn  Much  die  Klimaperioden  höherer  Ordnung,  die  seit 
der  Eiszeit  in  vier  großen  ivlimawellen  zum  Ausdruck  gekommen  sind,  und 
»0  schließlich  die  Perioden  höchster  Ordnung,  die  sich  in  jedem  geologischen 
Zeitalter  als  eine  Eiszeit  zu  äußern  scheinen,  mit  großen  periodischen 
Schwankungen  der  Sonnenwärme  zusammenhängen.  Diese  Fragen  werden 
Qur  unter  Überwindung  mannigfacher  Schwierigkeiten  zu  lösen  sein. 

J'^hlinger 

Die  Olelehmftßigkeit  des  WInterkllmas  In  den  Vereinigten  Staaten. 

Wm.  B.  Stock  man  tritt  in  der  „  Monthly  W^eather  Review"  (Nr.  .5,  1900  df-r 
rnf-lirfach  ausgesprochenen  Ansicht  entgegen,  das  Winterklima  in  den  Ver- 
einigten Staaten  sei  während  der  letzten  Jahrzehnte  ein  milderes  geworden. 
Die  Gruudlage  seiner  Untersuchung  bilden  die  Aufzeichnungen  von  zehn 
Mteorologischen  Stationen  (Fort  Suelling,  Minnesota^  Fort  Leavenworth,  Kao- 
Ms;  Neu-Orleans;  St.  Louis;  Chicago;  Gleveland;  Cineinnati;  Neu-Bedford, 
Massschnsetts;  Washington  und  Obarleston),  die  sich  ttber  einen  Zeitraum 
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von  50  Jahren  erstrecken  und  Vergloiehe  zulasson.  Die  mittlere  Tempermtar 

der  Wintermonate  Dezoniher,  Jünncr  und  Februar  war  in  zwei  von  diesen 
Statinneu  (Cleveland  und  St.  Ijoui;*)  im  Durchschnitt  den-  ersten  'J5  J;»hrü 
<ier  HcobachtungBdauer  (1H54/5 — iäTH/fn  dieselbe  wie  in  der  folf^prnlt'u 
25 jährigen  Periode.  In  Ciuenmati  war  tiaä  Mittel  der  letzten  2b  Juhir  um 
0*8^F  geringer  als  von  18öi/&— 1878/9,  während  dasselbe  in  allen  übrigen 
Stationen  von  1879/80—1903/4  am  wenige  Zehntelgrade  mehr  betrag  «le 
im  Oarehsohnitt  der  ganxen  Beobachtangeperiode.  Dies  reditÜBrtigt  in  keiner 
Wette  die  erwähnte  Annahme  einer  merklichen  KlimaSnderunp;.  Die  mittlere 
Temperatur  des  Wintere  1908/4  war  in  Cleveland  um  0*4"  F,  in  Neu-Bedford 
um  1*3^  F  niedriger  als  in  irgend  einem  anderen  Jahre.  Washington  hatte 
einen  kälteren  Winter  und  einen  mit  demselben  Mittel  in  den  ersten  25  Jahren ; 
in  (vharlestou  wurden  je  einmal  in  beiden  Perioden  geringere  Mittel  ver- 
zeichnet ab  im  letzten  Jahre,  in  Chicago  und  Ciuciuuati  nur  einmal  in  der 
ersten  25  jährigen  Periode.  In  St.  Loaie  waren  in  der  mten  Hllfte  der  Be- 
obacbtangeieit  drei,  in  der  sweiten  jedoeh  fttnf  Winter  kftiter  geweeen  nie 
der  von  1908/4;  in  Neo- Orleans  8  in  den  ersten  25  und  9  in  den  letaten 
25  Jahren,  in  Fort  Iieavenworth  14  und  11,  in  FortSnelling  G,  resp.  5.  — 
S t () c k in a n  hebt  hervor,  daß  gerade  die  Aufzeichnungen  der  letztgenannten 
Stationen,  soweit  pie  nu?.  d(>r  crBten  Hälfte  der  Beobachtungszeit  stammen, 
weniger  zuverlässig  sind  als  die  der  ühritron.  lu  Neu-Orleans  fehlen  für  acht 
Winter  (1861/2 — 1867/8)  die  Aufzeichnungen  vollständig.  FtJUinger 

PorselwBgeD  In  QeUete  4e»  HeeMlassea  im  Ctaada*  Wahrend  der 
Teil  Canadas  nördlich  vom  Oberen  See,  welchen  die  Paeifiehahn  dnreh- 
schneidet,  eine  trostlofie  Felseneinöde  ist,  ändert  eich  das  Landschaftsbild 
weiter  nach  Norden  zu  in  auffallender  Weise.  Etwa  fünfzig  englische  Meilen 

von  der  Bahn  entfernt  wird  das  Gelände  eben  und  fällt  langsam  gegen  die 
Hü  ls  ns-B  li  ab.  Der  Boden  ist  zumeist  von  Moor  und  dichtem  Waldwuchs 
bedeckt.  Dieses  Gebiet  am  Moose-River  und  dessen  Zuflüssen  hat  im  Sommer 
1903  Dr.  J.  M.  Bell  im  Auftrage  des  Bureau  of  Mines  zu  Toronto  erforscht, 
insbesondere  nm  das  Voi^ommen  nutsbarer  Mineralien  festsostellen.^)  Das 
Bassin  des  Moose-Biver  ist  eines  der  wichtigsten  AhfloJIsjrsteme  dee  sentifaleB 
Caaada;  der  genannte  Strom  hat  vier  Hanptaaflttsse :  den  Missanabie,  den 
Mattagami,  den  Abitibi  und  den  French  River.  WasserfiUle  hindern  jedodi 
die  Sohiffbarkeit  dieser  Flüsse  auf  weite  Strecken;  Überschwemm iiTin-en  sind 
niclit  selten.  Der  vollständige  Mangel  von  Bodenerhebungen  führt  zur  Bildung 
nusgedehuter  Sümpfe,  welche  den  Verkehr  behindern.  Die  Landschaft  tritt 
auch  dadurch  in  Kontrast  zu  dem  südwestlichen  Teile  Ontarios,  weil  die  zahl- 
reichen Seen,  welche  hier  an  treffen  sind,  im  Norden  fehlen.  Die  prekambrisdie 
Fomation,  die  sonst  im  «entralen  nnd  nördlichen  Canada  weit  verbreitei  ist, 
wird  nur  im  Baden  and  Südosten  der  von  Bell  eiforschten  Beginn  angetroffen ; 
die  Sandsteine,  KallEsteine,  Konglomerate  etc.  des  nördlichen  Teiles,  die  mit 
geringen  Ausnahmen  vollkommen  horisontal  gelagert  sind,  gehören  der  devo- 
nischen Formation  an  -,  «ie  werden  von  glazifilen  und  postgljizinlen  Bildungen 
überlagert.  Die  prekambriachen  Gneise  und  Schiefer  sind  vielfach  von  Gingen 
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eruptiver  Gesteine  dorchaetzt.  Eisenkarbonate  wurden  am  Opazatica,  einem 
Kebenflasse  des  Missanabic,  gefunden ;  eine  größere  ökonomische  Bedeutung 
kommt  den  Braankohlenlagern  zu,  an  welchen  das  ganze  Gebiet,  speziell  jenes 
am  Mattaj^amitlusse,  reich  ist,  ebenso  wie  den  Gipslagern  am  Moose,  Freueh- 
River  und  anderer  Lokalitäten.  Ausgedehnte  Torfmoore  finden  sich  an  der 
James-Bai  v^öüdlicher  Teil  der  liudijons-Bai).  Das  Klima  des  MoosefluIJbassiuä 
igt  nngemein  ranb;  die  Schneescbmelze  tritt  in  der  Regel  Alitte  April  ein,  die 
■ene  Vegetation  kommt  nicht  vor  Mitte  Mai  hervor.  Die  Sommermonate  sind 
beiß  vnd  regenreieh;  im  Herbst  ist  die  Witterung  sameiat  gttnstig,  obwohl 
im  Oltlober  SehneefiUle  nicht  an  den  Seltenheiten  gehören.  Der  Boden  ist 
fSr  Ackerbanzwecke  wohl  geeignet,  wenn  er  entsprechend  entwässert  wird. 
Allerdings  beeinträchtigt  das  Klima  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft. 
Der  Reichtum  der  canadischen  Wälder  an  Nutzholz  ist  bekannt.  Waldbrände 
haben  jedoch  in  den  letzten  Jahren  vielfach  verheerend  gewirkt.  Das  Moose- 
floßgebiet  ist  von  weniL'^en  Imndert  Indianern  bewobut|  die  durch  Krankheiten 
körperlich  heruntergekommen  sind.  FthUugcr 


Avstralien 

Me  M^^nkttott  Austmllens,  Seitdem  im  Jahre  1651  Gold  in 
Australien  entdeckt  wurde,  betrigt  die  Gesamtproduktion  128*7  Millionen 

Unzen.  Die  Hälfte  davon  entfällt  auf  den  Staat  Victoria,  welcher  bis  1898 
die  leitende  Stelle  einnahm.  In  1903  war  jedoch  die  Goldproduktion  dieses 
Staates  um  90  000  Unzen  gertnfrer  als  jene  Queenslands  und  um  1'6  Millionen 
Unzen  geringer  als  die  Westaustrulienä.  Da»  Quantum  der  (ioldproduktioD 
von  18Ö1 — 1903  und  jenes  des  letzten  Jahres  allein  betrug 

1661—1903  1903 

in  Victoria.  .  .  .  66  786  386  Unsen  828424  Unsen 

,  Queensland       17  499  844     .  921  363  , 

,  Neuseeland  .  .  16  105  821     ,  533  314  , 

,  Neusüdwales   .  13818  139     ,  295  778  , 

,  Westaustralien  12410  774     ,  2436  311  , 

.Tasmanien  .  .     1  411  649     ,  59Kül  , 

,  Südaustralieu  .      731415     «  30  000  „ 

Fddiiiger 


Chineäen  in  Australien.  Bia  vor  wenigen  Jahren  war  aie  Km  Wanderung 
TOB  Ohinesen  nach  Australien  eine  TerhlUtnismftßig  umfangreiche  \  durch  das 
Qeeetz  von  1901»  welehes  von  allen  neuen  Ankömmlingen  die  Kenntnis  einer 
earoptischea  Sprache  fordert,  ist  jedoch  der  weitere  Zustrom  asiatischer 
VSlheraehailen  nnterbunden.  Im  Jahre  1901  waren  in  den  sechs  Staaten  des 
yAostraiisehen  Bundes"  und  in  Neuseeland  insgesamt  86  414  Chinesen  an- 
silssig,  darunter  nur  2134  weiblichen  Geschlecht?  Auf  die  einzelnen  Staaten 
fertcilten  aicli  dieselben  wie  folgt:  Victoria  7349.  Neu  Südwales  11263, 
Queensland  9313,  SUdaustralien  3455,  Westaustralien  1569,  Tapinaiiien 
608,  Neu-äeeland  2857.  In  Neu-Südwales  und  Queensland  sind  denn  irh 
>iie  Chinesen  am  zahlreichsten.  Sie  haben  im  letzten  Jahrzehnt  in  Queensland 
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und  Westaustralien  zugenommen  (von  8574  auf  93 1 3  und  von  917  auf  156^), 
in  den  übrigen  Staaten  jedoch  abgenommen,  bo  daß  für  das  f;esamte  Gebiet 
ein  Rückgang  der  l^ahl  der  Chinesen  um  GlOO  Personen  resultiert. 

Das  Wachstum  australischer  Städte.  Eine  allgemein  hervortretende 
Erscheinung  der  gegt;invärtigeu  Kuiturpcriode  i&t  das  ra^rhe  Wachstum  der 
St&dtej  dies  gilt,  wie  die  folgenden  Zahlen  veranschaulichen,  auch  tur  AuAtr&> 
lieo.  Die  B«T9lkwiuig  der  Hanptatldte  der  einzelnen  Staaten  oder  Kolonien 
Iwt  seit  1861  wie  folgt  zugaionunen: 


Eiawoliaer 

1861  1901  1903 

Melbourne   139916  49G  079  501  4GO 

Sydney   96  709  4ölö30  öllUÖO 

Brisbane   6  051  119  428  124  4ti3 

Adelaide   18  303  102  094  1G8ÜÜ6 

Pcrth   3  507  36  274  46  400 

Hobart   84  778        84604  84917 

WellingtoB   4176        49  844  58573 


Melbourne  ist  besonders  von  1881  bis  lÖÜI  rasch  gewachsen,  dagegen 
ist  es  im  fo1g«ndeu  Jahnehnt  ntheni  atetionir  geblieben  und  1902  von 
Sydney  fiberbolt  worden,  das  nun  von  allen  anaCralisehen  Stldten  die  bOehate 

Einwohnersahl  bat  DiMe  beiden  Stidte  beberbergen  28°/o  der  Bevölkenanf^ 

des  Staatenbundes.  Bemerkenswert  ist,  daß  Fertb  in  Westavstralien  in  den 
letzten  12  Jahren  besonders  rascli  an  Bedeutung  gewann. '£a  hatte  1891 
erst  8447,  1903  aber  schon  46  400  Einwohner.  FdUmger 

Polymeaieii 

IHe  Fofite  der  HswaiischM  IiselB.  William  L.  Hall  beriebtet  in 
einem  vom  Aekerbanamt  der  Vereinigten  Staaten  beransgegebenen  BoUetin 
(Iber  die  Forste  der  HawaiiscLen  Inseln.  ^)  Die  Forste,  welche  bis  in  die 
?erbültnisrnäßig  jüngste  Zeit  den  größten  Teil  der  Inseln  bedeckten,  nehmen 

ge«:en\s artig  kaum  mehr  als  1 0 der  Gebietsflfiche  ein.  Die  Ausdehnung 
des  Ackerbaues,  vornehmlich  aber  die  Zuckerkultur,  hat  zur  Abholzunp 
weiter  Strecken  Veranlassung  gegeben.  Au?getlehnte  Waldbest&nde  wurden 
auch  durch  Brände  und  Beschädiguog  durch  Vieh  zurstört. 

Es  sind  awei  vetedbiedene  Arten  von  Eorsten  an  nntaraebmden :  die 
einbeimiseben  Forste,  welcbe  ausgesproeben  tropiseben  Cbarakter  haben, 
besteben  Torwiei^ad  ans  Lehna  (MeimidenM  pt^jfmorpka),  Korn  (Äeama 
koa)f  Mamane  (S^pkora  ehnjmpkilla)^  Kukui  (AUuritc»  triloba)  und  einigen 
anderen  Spezies,  die  teils  in  reinen,  teils  in  gemischten  Beständen  angetroffen 
werden.  Die  Lehua-For-fe,  etwa  drei  Viertel  aller  einheimischen  WaKl- 
be.^tände,  sind  typisch  für  die  Reginnen  mit  ausgiebigem  liegenfall,  besonders 
der  Nordostabhtinge,  wo  sie  bis  zu  Höben  von  6000  Fuß  vorkommen.  Dort, 


TUe  Foreats  of  the  Hawaiiao  Island».  Forestry  Bull,  Nr.  48.  Washington 
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wo  der  Rcgenfal!  am  ausgiebigsten  ist,  erreicht  Lehua  einen  Darebmesser 
von  4  Faß  und  eine  Höhe  bis  zu  100  Fuß.  Der  Stamm  ist  gerade,  die 
Wur.'if  In  verlaufen  zumeist  nalie  an  der  Oberfläche  —  Koa  bildet  reine  Be- 
Staadt  bt  .  onders  auf  Hawaii  und  Maui.  Diese  Forste  g  l«  ihen  in  trockeneren 
G^en  ii  IL  als  die  vorher  besprochenen.  Das  Holz  vun  Koa  i&t  besonders  zur 
Verfer  liguug  von  Möbeln  geeignet.  —  MamaDe  findet  sich  zumeist  in  größeren 
Hohen,  von  6000 — 8000  Fafl,  auf  dem  U anna  Kea  und  Haalalai.  In  den 
letaten  Jahrea  haben  mch  die  HaraanebettSnde,  im  G^enaatie  an  den  anderen 
Wildern,  in  bemerkenswerter  Weise  ausgebreitet.  —  Kaktii,  ein  hfibeeher 
Baam  mit  großen,  silberglänzenden  Blättern,  cbarakteriatiach  für  die  Hoeh« 
täler  und  Schluchten,  ist  zum  Schutze  des  Geländes  gegen  Verheerungen 
durch  Regeuströme  und  Wildbäche  besonders  geeignet.  Die  Kukuiwftlder 
bilden  die  dicbUiSten  Bestände  auf  den  Inseln. 

Die  einbeimischen  Wuider  bedecken  im  nördlichen  Teile  der  Insel 
Hawaii  die  Nördostabhinge  der  Kobala^Berge ;  sonst  ist  dieses  Gebiet 
someiat  abgeholst.  Im  Sflden,  namentlieh  am  Manna  Kea,  trifft  man  dagegen 
noeb  anagedebnte  Wfilder  bis  m  Hohen  von  6000  und  8000  Fuß.  Ebenso 
ist  dam  Gebiet  von  Hilo  und  Elan  gut  bewaldet.  Das  gleiche  gilt  hinsichtlich 
der  westlichen  Halbinsel  von  Maai  and  der  Nordostabhänge  des  Haleakala. 
Auf  Molokai  finden  sich  hingegen  nur  in  den  unzugänglichen  Strichen  der 
Insel  noch  Wälder,  während  auf  Oahii  die  Koolau-Üerge  im  Osten  und  die 
Waiunac-Berge  im  Westen  bewaldet  sind.  Kaua  besitzt  noch  im  gebirgigen 
zentralen  Teile  Forste. 

Im  Gegeasatie  an  d«i  einheimlsehea  Wildem,  welehe  aaf  die  größeren 
Erhebungen  besehrftnkt  sind,  trifft  man  in  den  Ebenen,  spesiell  in  den 
tro^enen  Regionen,  Forste^  die  anseeUießlieh  ans  Algaroba  (Pirotofiti»  Juli- 
ßoTQ)  bestehen  nnd  die  anesst  1887  von  Missionären  auf  Hawaii  gepflanzt 
wurden.  Sie  liefern  ausgezeiehnetes  Natzholz  und  sind  gegen  Beschädigungen 
durch  weidende  Viehherden  weniger  empfindlich  als  die  einheimischen  Baum- 
arten. Die  Verbreitung  dieser  Forste  reicht  bis  zu  Höben  von  1500  engl. 
Fuß;  sie  bedecken  ein  Areal  von  Uber  50  000  Acres.  Fthlinytr 
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österreichische  Eisenbahnstatistik  fttr  das  Jahr  1904-. 

Hauptbalmcu  und  LokalbahneiL  Bearbeitet  im  Eisenbahnmini- 
sterium.  Wien  1905.  Druck  und  Vcrlug  dor  K.  K.  Ilof-  uuci 
Staatsdrackerei.    Geschenk  des  K.  E.  Eisen bahnuiiuisteriums. 

Den  überreichen  Inhalt  des  vorÜppenden  rolnminösen  Oj»er!itef»  auch  nur 
»ussugsweise  iniizuteihMi,  würde  den  Rahmen  ein«^r  ]^f>.-ijirechiin<r  weit  über 
schrc'itea.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken,  jene  Daten  zu  sam- 
melu  und  zusammenzustellen,  welche  ein  übersichtliches  Bild  des  gesamten 
tetemichiflchai  EiMabsh&WMaaB  mit  Schluß  des  Jikrw  1904  bieten  und 
dali«r  such  für  weiter»  Kieiae  roa  einigem  Ihtexene  eein  dOrften*  —  Wili- 
rend  sm  Ende  des  Jahres  1903  die  Gesamtlaiige  simtliclier  Haapi-  md 
Lokalbahnen  a\if  österreichischem  Staatsgebiete  20  387  km  betrag,  Bohloß  das 
Jahr  l^KM  mit  einer  Länge  ron  20639Ä;m  ab;  der  Zuwachs  im  Gegenstands* 
jähre  belief  sich  d.'ilier  inif  nind  Jfcw.  Die  nächsten  Jahre  werden  erfrea- 
licherwei.-^e  eine  bedeutende  \  ennehrung  des  österreichischen  Bahnnetzes 
bringen,  da  die  großen  Alpeubahneu  vTaueru-,  Karawauken-,  Wocheinerbahn 
usw.j  teils  ihrer  Vollendung  nahen^  teils  in  nicht  zu  femer  Zeit  fertiggestellt 
sein  werden. 

Die  im  Jahre  1904  erOffiieten  Bahnstrecken  sind  loigende:  1.  Auf  den 

Bahnen  im  Betriebe  der  K.  EL  StaatseiBenbshn-VerwaUnng:  die  Verbindongs- 

schleife  von  Potscherad  mit  der  Lokalbahn  Postelberg — Laun  6  kw, ' ;  die 
Strecke  Sambor  Strzylki  — Topolnica  der  Linie  Lemberg— Sambor — Gralii.- 
ungar.  Grenze  80  km,  der  fhigel  Neumarkt — Suchahora  der  Bahn  Chabowka 
Zakopane  22  kniy  die  Bahn  ron  Hakonitn  nach  Laun  45  A"/»,  von  Abstorf 
nach  Stockerau  17  Jkm,  ron  Petersdorf  a.  d.  Tess  nach  Wiukelsdorf  13  km 
nnd  Ton  Prseworsk  nach  Bachön  (D^nöw)  46jbn;  9.  anf  Priratbahnen: 
die  Yerhindungsschleife  awischen  den  beiden  BrOnner  BahnhMen  (St.  B. 
2  km,  die  Bahn  ron  Nixdoorf  Aber  Nieder-Eiasiedel  cur  Beichsgrense  (Bshm. 
Nordbahn)  Q  km^  die  Lokalbahn  ron  Polna-Stecken  nach  Polna^tadt  6Jbsf, 
die  Lokalbahn  von  Korneuburg  nach  Emstbrunn  30  ka>.  von  Hrusehan 
nach  Polni^ch-Ostrau  4  km  and  die  Bahn  Ton  Innsbruck  nach  Fnlpmes 
^Ötubaitalbahn)  lö  kw. 

Die  obige  Gesamtlfinge  sämtlicher  österreichinchen  Eisenbahnen  mit 
Schluß  1904  per  20  639  Ä;/»  zergliedert  »ich  folgendermai^en : 

>)  Die  Längen  sind  in  abgerundeten  Zahlen  aegefllhrt. 


1 


^  kj  .-  L,d  by  Googl 


101 


Es  entfallen: 

1.  ftiif  die  Bahnen  im  Betriebe  der  K.  K.  Stastseiaenbalm-VerweltaBg 
nmd  lSS68jfcm  (und  sww:  »nf  die  Staetebahndirektion  Wien  890^  Lüu  2061, 
IniiebniGke?«,  YilUeh  1129,  Triest  607,  PUsen  14^,  Png  177%  Olmfiti 

Kraken  1147,  Lemberg  1313,  Stanislau  1128,  Czernowits  618;!:m); 

2.  auf  die  Privatbahnen  rund  6772  km  (und  zwar:  auf  die  Aussig — 

Teplitzer-Bahn  250,  Böhmische  Nordbahn  336,  Buschtiehrader  Eisenbahn  420, 
fasenbahn  Wien — Aspang  80,  Grast — Kr>flHcher  Bahn  91.  Kaiser  Fordinands- 
Kortl>»ahn  1309,  Kaschau  — Oderberger  Ki-Piibalin  [österr.  Linio]  (»4.  Leoben — 
Vorderaberger  Bahn  In.  Osterr.  Northv  i  stliahu  Ü33,  Osterr.-ungar.  Staats- 
eisenbahn-Gesellschaft 1363,  Ostrau — inediänder  Eisenbahn  33,  Südbahn- 
Gesellechaft  [Öeten.  liinie]  1533,  Sfld-Norddentache  Verbindungsbahn  279, 
Wien— Pottendorfer  Bahn  66  km); 

8.  anf  die  K.  K.  Staatsbahnen  in  fremdem  Betriebe  113  km; 

4.  auf  die  aelbat&ndigen  Lokalbahnen  mit  Ausschluß  der  im  Staats- 
betriebe befindlichen  Strecken  1387  km; 

5.  anf  analftttdiscbe  Bahnen  auf  Gsterreichischem  Staatsgebiete  99  km. 
Von  der  ausgewiesenen  Länge  per  206S9](;m  entfallen:  auf  Böhmen*; 

6374,  Galisien  3776^  Niederösterreich  2140,  Hihren  1903»  Steiermark  1373, 
OberOsterreich  960,  Tirol  nnd  Vorarlberg  944,  Schlesien  697,  die  Bukowina 
528,  Kärnten  522,  das  Kflstenland  467,  Krain  432,  Salzburg  375,  Dalmatien 
230,  Teilstrecken  der  Gsterr.  Eisenbahnen  in  Ungarn  und  im  sonstigen  Ans- 
lande  18  km. 

Diese  Gesamtlänge  der  auf  dem  üsterreichigclien  Staatsgebiete  p'ele- 
g^»neii  Haupt-  und  Lokalbahnen  verteilt  sich  unter  ]bi\  verschiedene  Be- 
sitzer, üud  zwar  auf  fünf  Staatsyerwaitungeu :  auf  die  österreichische,  bav- 
rische,  preußische,  s&chsische  Staatsrerwaltung  und  auf  die  bosnisch- 
hersegowinische  Landesregierung,  dann  anf  161  private  Besitaer.  Im  Jahre 
1904  atandmi  die  Eisenbahnen  auf  österreichiBchem  Staatsgebiete  mit  Ungarn 
an  19  Punkten,  mit  dem  Okkupationsgebiete  an  2  Punkten  und  mit  dem 
flbrigen  Auslande  an  52  Punkten  in  Verbindung.  Von  letzteren  Anachlflseen 
entfallen  auf  Preußen  17,  anf  SachMPn  14,  «uf  Bayern  10,  auf  Rußland  tind 
Italien  je  4,  auf  die  Seh\veiz  2  und  auf  Enm-tnien  1.  Als  neuer  Anschluß 
kam  im  Jahre  19U4  hiuzu  die  Verbindung  der  K.  K.  Stautübahuen  in  Sucba- 
hora  mit  der  Arratalbahn  (Ungarn). 

Über  den  Verkehr  auf  den  Österreichischen  Eisenbahnen  im  Jahre 
1904  erfahren  vir  folgendes: 

Es  worden  in  Yerkehr  gesetat  auf  den  Eisenhahnen  im  Staatsbetriebe 
1619260  Zäge  und  auf  den  Bahnen  im  Priratbetriebe  1736785  Zfige^  im 
ganzen  sonach  3  256  635  Zflge.  Befördert  wurden  auf  den  Bahnen  im  Staats- 
betriebe 91  511  591  Personen  und  auf  den  Bahnen  im  Privatbetriehe  91  006  912 
Personen,  im  gan'<en  daher  182Ö18  503  Personen.  An  TJütern  wurden  be- 
fördert auf  den  Bahnen  im  Staatsbetriebe  45  308  505  Tünnen  und  auf  den 
Hahnen  im  Privatbetriebe  79  713  243  Tonnen,  im  ganzen  daher  125  021  748 
Tonnen 


*)  Die  Uogen  sind  in  äbfsrandetsn  Zahlen  aagel&hrt. 
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Sowohl  die  PersontMi-  als  die  (liiterbeforderung  weist  im  Jahre  1904 
g^en  das  Jahr  ldÜ3  eine  Steigerung  auf.  Die  BetriebBeinnahmen  be> 
tragen  im  Jahre  1904  auf  cton  Bahnen  im  Staatibetriebe  aus  dem  Penonen- 
Torkehr  79818727  Kronen  und  aua  dem  Gater?erkelir  900433847  Kxonen, 
in  Somraa  280261974  Knmen  nnd  auf  den  Bahnen  im  PriTathetriebe  ana 
dem  Pereonenverkehr  92  Gl  5  5^  Kronen  und  ana  dem  Güterrerkebr  293016427 
Kronen,  im  ganzen  daher  386  (>o2  (X)7  Kronen.  Hauptsumme  der  Betriebs- 
einnahme OHn  HS-]  981  Kronen.  Der  Betriel)s<fi>»orschuß  betrug  >)ei  den 
Bahnen  im  Staatsl)etriebe  115  708  931  Kronen  und  bei  den  Balinen  im 
Privatbetriebe  202  IXi'i  74()  Kronen,  im  ganzen  daher  317  714G77  Kronen. 

Leider  hat  auch  da^  onanüse  Kapitel  der  Kisenbahnunfälle  im  Jahre 
1904  eine  Steigerung  erfahren. 

Es  ereigneten  sich  bei  den  Bahnen: 
im  Staatsbetriebe  Entgleisungen  439,  Znsammenatdße  213»  sonstige  UnftUe  577 
,  Privatbetriebe        ,         254,   146,     ,  „630 

ansanunen  daher:  Entgleisungen  693,  Znaammenstöfie  869,  sonstige  UnfmielSOT 

Außerdem  wnrd«a  UnAUe  Yeranlaßt  diinä  aufierhalb  der  Betcieba- 
fnbrong  gelegene  Ereignisse  bei  den  Bahnen  im  Staatsbetriebe  22  nnd  bei 
den  Priratbahnen  10,  im  gansen  daher  32. 

Bei  diesen  Unfällen  venmglttckten  1515  Personen,  und  zwar  worden 
Reisende  getötet  13,  Bahnbedienstete  0')  und  fremde  Personen  92,  zusammen 
daher  170;  verletzt  wurden  Reisende  2W,  llahnbedienstete  955,  fremde  Per- 
sonen 190,  im  ganzen  daher  l.U')  }*erf<oneii.  Hierbei  verunglückten  unver- 
schuldet 517  und  durch  eipreues  VerscbubbMi  998  Personen. 

Im  Jahre  1904  vermehrte  sieh  gegen  il&a  Vorjahr  leider  die  Aimgabl 
sämtlicher  Unftlle  um  88.  Dr.  Snuf  OalUma 

Kraljevina  Dalmacija.  Prirediii  A.  StrOll  i  A.  Kriletid. 
Zemljovid  izTrfien  u  geografskom  savodn  Ed.  HOlzda  n 
Beöa.  Mj^o  1 : 250000.  Wandkarte  des  Königreichs 
Dalmatien.  Bearbeitet  von  Ed.  Strdll  und  A.  Eriletid. 
Entworfen  nnd  gezeiclinet  im  geographischen  Institute  von 
Ed.  Hölzel  in  Wien.  Maßstab  1  : 250000.  Geschenk  des  K.  K. 
Laiidesscliiilrates  von  Dalmatien. 

AlU^s.  waü  das  InteretHe  an  Dalmatien  —  dem  vom  Zentrum  des 
Keiche»  Jim  meisten  entfernten  Kronlaude  —  zu  fördern  geeignet  ist,  ver- 
dient unsere  Tollste  Beachtung.  Trots  seiner  landschaftlichen  Schönheiten, 
tröts  seiner  reichen  historischen  Vergangenheit,  trots  der  maanigfacheii  An- 
regungen, welche  dieses  Königreich  in  ethnographischer  nnd  knltoreller  Hin- 
sicht bietet,  blieb  dasselbe,  gleich  dem  im  Verborgenen  blühenden  Veilchen^ 
die  Iftngste  Zeit  nur  wenig  beachtet.  Da^^  bat  sich  denn  —  dank  dem 
Zusammenwirken  von  Reich  und  Land  —  in  den  b  t-^ten  Jahren  vorteilhaft 
geändert.  Manches  geschah  bereit?  zur  IIe})unf:  des  Wohlstnndes.  Str.ißen 
und  Bahnen  (wenn  auch  nur  im  beöclieidenen  rinfau^ei  wurden  gebaut,  für 
bessere  Verbindungen  wurde  gesorgt  und  auch  zur  Hebung  des  Fremden- 
verkehres manches  unternommen,  und  wenn  auch  nach  allen  diesen  Bich- 
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tun  gen  noch  rielee  zu  geschehen  hat,  um  diesem  Königreiche  die  verdiente 
Stelliiiif?  7.n  versohflffeii,  po  tnussen  doch  die  bii^hpr  gemachten  Anläufe  als 
Zeichen  eines  wohlwollenden  Interesses  an  Dfilin  itven  hetrachtet  und  nicht 
antersch&tzt  werden.  —  Mit  Freude  muß  daher  die  Herausgabe  einer  im 
größten  Umfange  angelegten  Wandkarte  des  Königreiches  Dalmatien  be- 
grüßt tmd  d«iii  K.  K.  Landeasdralntte  in  Zara,  auf  deBssn  Teraulaisimg 
und  Kosten  dieee  Karte  tmter  der  Bedsktion  des  LandeMchnlinspektorB 
A.  Ströll  bearbeitet  wurden  der  Dank,  eowie  dem  bewfthrten  geographischen 
Institate  von  Ed.  Hölsel  fttr  die  gelnngmie  Ansitthrang  die  Anerkennung 
anageeprochen  werden. 

Vorzüge  dieser  Karte  sind,  daß  dieselbe  außer  Dalmatien  auch  das 
Okkupationsgebiet  imd  einen  großen  Teil  von  Montenegro  umfaßt,  daß  sie 
sufolge  ihrer  Größe  ein  anschauliches,  übersichtliches  Bild  der  dalmatiniäcben 
Inselwelt  bietet  und  die  Oberfl&chengestaltung  und  Bodenbedeckung  so 
deutlich  als  möglich  rar  Anschaunng  bringt.  Gebirgi&ftmme,  Htthenpnnktei 
Fiaae^  Meerea*  nnd  Seentiefen  .erscheiiiMi  berflckaiehtigL  Auch  auf  admiai^ 
BtratiTem  Ctebiete  sind  alle  beachtenswerten  Momente,  wie  die  Sitae  und 
Grenzen  der  Besirkahauptmannschaften  und  Bezirksgerichte,  Bahnen  und 
Straßen,  Ankerplätze  und  Leuchttürme  usw..  ersichtlich  gemacht.  Man  darf 
wohl  die  Erwartung  aussprechen,  daß  diese  rationell  bearbeitete  und  trefflich 
ausgeführte  Wandkarte  des  Königreiches  Dalmatien  nicht  bloß  im  Kreise 
der  Unterrichtsverwaltung,  sondern  auch  in  kommerziellen  und  militärischen 
Kreisen  bald  Eingang  finden  und  insbeaondera  in  keinem  Reisebureau  fehlen 
wird.  Dr.  Emst  GaOma 

Eisenbahnkarte  Ton  Österreich-Uiigarn  und  den  nörd- 
lichen BalkanUndern;  herausgegeben  yon  der  Künste  nnd 
Landkartenhandlnng  Artaria  &  Comp.  Geschenk  der  Verlagsfirma. 

Vuu  Artarifts  vorteilhaft  bekannter  Eisenbahnkarte  von  Österreich- 
Ungarn  und  den  ndrdliefaen  BalkanUndein  ist  kfirsHch  die  bis  Ende  des 
Jähret  1906  yerrollBtftadigte  Ausgabe  pro  1906  erschienen.  Die  Vonllge 
dieser  seit  viel«i  Jalyren  in  Untorriehts-,  merkantilen  und  bnxeaukraüseh«! 
Kieiaen  beliebten  Eisenbahnkarte  sind  bereits  so  oft  an  dieser  Stelle  betont 
worden,  daß  wir  uns  darauf  beschränken  können,  bloß  hervorzuheben,  daß 
diif»  ifn  I..aufe  des  Jahres  1905  neueröflFneten  Strecken  und  Verbindungen, 
^  >  1  usbt'sonders  die  Route  Schwarzach — ^Bad  Gaatein  und  Steyerling — ^Spital 
a.  i\,  dann  die  wichtig(M>'n  R.ihnprojekte  in  der  vorliegenden  Karte  auf- 
genommen erscheinen.  Da  auch  das  Bahnnetz  der  angrenzenden  Teile  von 
BiiOland  und  den  ndidlichen  Balkanstaaten  in  Evidenz  gehalten  worden 
und  der  Preis  ein  hSchst  bMcheidener  ist,  so  ist  wohl  nicht  zu  sweifeln,  daß 
auch  die  neueste  Auflage  dieser  Karte,  der  auch  ein  volbtiiidiges  Stations- 
verzeichniB  (von  Alex.  Freud)  heigegeben  ist,  weite  Verbreitung  linden 
wird.  Dr.  Emst  Oallim 

Woerls  Reisebücher. 

Von  Woerls  beliebtem  illustrierten  Führer:  Wien  und  Uuic-f^bmig 
(Preis  1  K  20  h)  erscheint  in  kursem  eine  Neuauflage.   Die  Aufnahme  ge- 
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eigneter  Adressen:  HoteU,  Pensionen,  Bestaurants,  Sehenswürdigkeiten  ete^ 
erfolgt  in  dem  Biadchen  kotlenlos;  etwaige  WOntelie  uid  «roitiMlfe  Bft> 
riehtigangeii  sende  man  em  Wo«rls  Beieebtteher-Verlag  in  Leipng.  Der 
Woerleehe  Verlag,  der  vor  kurzem  das  Jabilftnm  seines  26j]Uirigen  Beeiehens 
feierte,  umfaßt  bekanntlich  die  größte  ReisebflcherkoUektieil  derWdIt, 
über  GßO  SUdte^  Badeorte  etc.  sind  darin  rertceten. 
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Osterreichischen  Lloyd,  Triest 

Fahrten  ab  Triest  im  Mai  1906: 

Vaoh  Ostlndiea,  China  uA  Japan 

Nach  Bombay  <41r«kl)  n  8.  lUi  att  Bwokranf  tm  P*rt  fldi,  Ams,  Mm  «a4 

Bombaj 

Naeh  Kalkutta  «m  12.  lUi  mit  Berührung  ron  Finme»),  Port  Said,  Saes,  Ades,  iüursckl, 
Oalemko,  Ibdm,  Buf«M  mnd  KaUnitto.  (Dte  Bttfkhnaf  tob  FIom  «cfblft  dDig»  Tif* 

▼or  dpr  Ahfthrt  des  Dampfers  tob  Triest) 

Nach  Kobe  »m  27.  Mai  mit  Hprührnnp  von  Fliimp'u  Port  S«Td,  Suei,  Aden,  B«inbaj. 
Colombo,  Penaag,  81ngapore,  Uongkongf  Shaugbai,  Yokohama  und  Kobe.  (Die  B«rüb- 
niDff  TOB  fluie  «rfldgt  oiBigo  Tagt  vor  4or  AMUirt  4«  Daafteo  tob  THeit) 

Vaith  Ost-Afrika  am  »s.  Mu  mit  Berfihning  tob  PlBflM*),^M«dlg*),  BrtatUl,  Port  SbT«, 

Snez,  Aden,  Mombassa,  Zandbar.  Belra.  Lonren^-Marqaez  fDelaf^oa-Bai)  und  Darbao 
(Port  Natal).  (Die  Uerühning  tou  FiuBic  erfulgt  emige  Tage  Tor  der  Abfahrt  dee  Dampfer» 
TOB  THett) 

Waoh  Ägjrptaa«  Eilfidüi  aaeh  Alexaadrlea  jodMi  ikaBomaff  wm  tvk  Okr  vom. 

Ober  Brindisi 

Nach  Syrien-KaraniHIlicil  am  Freitai:  don  11  «nd  25  Arril  «m  5  Uhr  nscbm  mit  Beiüh- 
mng  TOD  GroTOM,  Brindislf  Fotnu,  Alexandrien  uud  den  Sjriacb-Karamanisehen  H&fea 
Ut  ImutaiUlB«f«l 

Vaah  darLavaata«  EUfakrt  aaeli  Konstantlnopel  jeden  Dienstag  um  ii>  ,  ma 

vorm.  fiber  Briodlil,  WL  Qww«l»i  EmUk^  Pttrao,  Piitaa  and  BartaMlImi  mit  Torlto- 

geruDg  nach  Braila 

"Swth  Thessalien  jeden  Doaaonlif  an  5  Ukr  aachai.  aril  Boithnnf  tob  PlribM  «io., 

aad  zwar  am  10.  und  24.  äb«>r  Fintne')  bis  Konstantlnopel  mit  Berftbrung  von  Haldar-PMhBI 

am  3..  17  und  3l.  über  Albanien  und  Konntantinnpel  mit  Vcrlänjrpning  nacfa  Odetiaa 

Naeh  Smyrna  und  Konstantlnopel  jeden  Sonntag  um  4  Ubr  nachm.  Bit  Berfthrang 
TOB  nwM>),  dor  JwIichMi  laMla,  Patna»  Pttlas,  Tathy,  Khlos,  TMkoaaio  ait  TotUago- 
TBBf  ttadi  llaoh  aad  Ttonoliotlffif  aadt  Bstaai 

Vaoll  DalnatlOIi  joden  Mittwoch  und  Samstag  um  H  •  ,  Ubr  fk'üh  bis  Mf  tkorlch  ;  jeden  Donners- 
tag  am  S  Ubr  frfih  bis  CatUro  (Killlaie);  jedea  Dioaatag  am  SVsUlur  Mih  oaoh  Cattaro  aad 
AlbaaloB  und  jeden  Freitag  um  8>/>lJ1ir  fttik  bft  Cattaro  (WarwUate) 

KB.  Randr>  i^.  !  ill.nts  I.  Klasse  bis  Cattaro  und  n>t'<  ir.  i:iklaBlTO  tTufO  fMOB  AafImttallOi 

im  Hötcl  Imp.  ri  il  in  Uagusa,  K  4)5. —  plus  Slempelgebubr 

Haoll  Vanadi^  jeden  Montag  und  Donnerstag  um  M.itternacht.  Bei  gtUisiiger  Witterung  jeden 
SoBBtag  8  Obr  Mb  TergnOgungsfabrl 


'1  Zwiachen  Trloit  oad  Fiaaio  oder  nmgekehrt  wordea  weder  FasMgioro  aooh  Waroa  aar 
YoreduftiBf  aagoaommoo 

*)  Bar  Ibr  die  Einschiffung  von  Fassagieren 

Obao  Haftang  fbr  die  EogelmAdigkoit  des  Diooeteo  bei  KoatanaaaMdNgola 


Niboro  Aaikaaft  bei  der  Komnienlellen  DirekttaB  ia  Trieot,  bei  der  fieäoral-Afaftar  la  Wlta« 

I.,  Kürntnerrinc  6,  und  >>ri  d<»n  fihrigen  Atronturoa 

KAcbdrack  Trird  ulclit  tionorlert 


Herans(tPg(  bcn  von  der  K  K.  <ipo(;ranhi8chpn  OMw-Uschaft 
Druck  von  Adolf  Holxhausen,  K.  u.  K.  Hof>  und  UDiTersitAta«Bachdnicker  in  Wieo 
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K.  K.  Geographische  Gesellschaft 

Protektor;  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  Erzherzog  Kainer 

Ehrenpräsidenten  :  Seine  JB^xzellenz  Hans  Graf  Wilczek,K.u.K. 

(ieheinipr  Rat  usw. 
Seine  Kxzt*ll(*nz  Christian  Keichöritter  v.  Steel),  K.  n.  K.  Wirk- 
licher Gülieiraer  Rat,  K.  u.  K.  Feldzeugmeister  und  Festungs- 
kommandant  in  Krakau 

Leitung: 

PrXjsident:  Dr.  Emil  Tietze,  K.  K.  Holfrat  und  Direktor  der 

K  K.  Geologischen  Keiclisanstalt 

VizepriLsIdenteii:  Dr.  Richard  HasenOhrl,  K.  K.  Sektion^- 

iihet  im  Handelsrainisterinm 
Otto  Frank^  K.  u.  K.  Geuenilmajür  und  Kummuudant  des  K.  u.  K. 

MiUtargcü^raphischen  Institutes 
Dr.  Eugen  ODerhummer,  K.  E.  üniyersittttsprofessor 
OenenlsekretSr:  Dr.  Ernst  Gallina,  Sekretär  und  Abteilungs- 

▼orstand  Sr.  Hajestftt  PriTat^  vl  Familienfondsgliterdirektion  a.  D. 

Mitglieder  des  inssehnsses: 

Arthftber,  Dr.  GustaT  Edler  t.» 

A  ljviiikf  und  Privatdosent  an  der 
Wiener  Universität 
Boachal,  Dr.  Leo,  Rechnaugsrats- 
adjimkt  des  K.  n.  K.  Gemdosameii 

Obersten  Rechntinfj^hofea 
Buschman,  Ferdinand  Freiherr 

V.,  Doktor  der  cesantten  Heilkunde 
CicaU'k,  Dr.  Tneodor,  Professor 

an  der  Wiener  Handelsakademie 
Cischini,    Heinrich  Ritter  v., 

K.  u.  K.  Korvettenkapitän  i.  R. 
Czt  'l !  k  V.  Bründlsberjr  Hermann, 

K.  u.  K.  Kontreadmiral  a.  D. 
Diener,  Dr.  Karl,  a.  6.  Professor 

an  der  Wi«'ner  Universitiit 
Felsenstein   Wilhelm,  Kaiserl. 

Bat,  Zentrslinspektor  der  Osterr. 

Nordwestbahn  i.  P. 
For.^tor,  Dr.  A«!o1f  K rnninicl,  Ad- 
junkt des  K.  K.  H\  (irugiaphi.schen 

Zentralburcau> 
Fuchs,  A.iallM-rt  Edler  v.,  Dr.,  K. 

u.  K.  außerordentlicher  Gesandter 

and  beroUmAelitigter  Minister  a.D. 
Heger,  Franz,  K.  u.  K.  Rcgienmgs- 

rat,  Direktor  der  Anthropoloirlscli- 


Ethnographischen  AbteUnngdes  K. 

K.  Naturhistorischen  Hofmuscums 

Hf'idlmair,  Dr.  Heinrich,  K.  K. 
Ministerialrat  im  Ministerium  für 
Knltas  nnd  Unterricht 

Jettel  V.  Kt  ton  ach,  Dr.  Emil, 
K.  u.  K.  Hof-  und  Ministerialrat 
im  Blinisterium  des  Kais,  und 
Königl.  Hauses  und  des  Äußeren 

Kern  er  v.  Mari  1. -11111,  Dr.  Fritz 
Ritter,  Adjunkt  der  K.  K.  Geo- 
logischen Reichssnetalt 

Koch,  Dr.  Gustav  Adolf,  Kaiserl. 
Rnt,  n.  ö.  Professor  an  der  K.  K. 
Hochschule  für  Bodenkultur 

KoSmat,  Dr. Franz,  Adjunkt  derR. 
K.  Geologischen  Reichsanstalt,  Pri- 
vatdozent an  der  Wiener  { Iniversität 

Lorenz  v.Liburnau,  Dr. J  osef  Ro- 
man Ritter,K.K;8ektion8chef  i.R. 

Sax,  Karl  Ritter  K,  n.  K. 
Sektionschef  i.  P. 

Se.  £xz.  Troll,  Kamillo,  K.  u.  K. 
Feldmarschalleatnant  and  Sektions- 
( hef  im  K.  K.  LandesTerteidigungs- 

?ni!)isferium 


Wlssenseliaftliches  Komitee: 

Professor  Dr.  Oberbummer  ^Obmann)  —  Dr.  Bouchal  —  Prof. Dr.  Diener 

—  Dr.  Y.  Kerner  —  Dr.  Koßnat 

Administratires  Komitee: 

Seküonscbef  Dr.Hasen  öhrl  (Obmann) —Dr.Edlerv.  Arthaber —Professor 

Dr.  Cicalek  —  Kaiserl.  Rat  Felsenstein  —  Bibliothekar:  Dr.  Bouchal 
—  Bechnungsfahrer:  Dr.  Edler  v.  Arthaber  —  Ksifssicr:  Knistrl.  Rat 
W.  Felsenstein  —  Revisoren:  Regierungsrat  Erns  t  Fok  ora  v,  Direktor 
der  K.  K.  K.  Ö.  LauJeshanptkassa  i.  P.  —  Hugo  Machek,  Vizedirektor  des 
Stldtisehea  Konskziptionsamtes  i.  P.  —   Stellvertreter:  Ferdinand 

Ritter  v.  Staudenheim 

laakgeMkiflssteUe  der  fiesellsekaft:  Allgemeine  Depositen-Baak 


Zur  Notiz 


fieitrii^e  für  die  „Mitteilmigeii^  wie  für  die  ^Abhandlungen'' 
der  Gesellscluft  sowie  aUe  Briefe  nnd  sonstigen  Mitteilungen 
werden  nnter  der  Adresse:  „E.  K.  Geographische  Gesellschaft 
in  Wien,      Wollzeile  Nr.  33^,  erbeten. 


Beiträge  für  die  ^ Mitteilungen  '  werden  mit  (34  Kronen^  soieiie 
für  die  „Abhandlungen'^  mit  100  Kronen  für  den  Druckbogen 
honoriert;  jede  Ohginalkarte,  die  im  allgemeinen  einem  Druck- 
bogen gleich  sn  achten  wäre,  wird  ihrem  Werte  entsprechend 
honoriert  Den  Autoren  der  größeren  Anfisätse  stehen  ans  den 
„Mitteilnngen**  30,  ans  den  „Abhandlungen'*  50  Sonderabdracke  un- 
entgeltlich znr  Verfügung;  darüber  hinaus  nur  gegen  Ersats  der 
Kosten.   

Die  Aufnahme  neuer  ^litf^lieder  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft findet  jederzeit  dnrch  den  Aasschuß  statt;  hierzu  ist  die 
mündlich  oder  schrifüich  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  in 
richtende  Beitrittserklämng  unter  genauer  Angabe  der  Adreos 
erforderlich.   

Die  P.  T.  Mitglieder  werden  dringendst  ersucht,  bei  einem 
Wohnungswechsel  oder  einer  Änderung  des  Aufenthaltsortes  ihre 
neue  Adresse  der  Kanzlei  bekanntgeben  zu  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 

Die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  (L, 
WolkseÜe  Nr.  33)  steht  den  P.  T.  MitgUedem  nut  Ausnahme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  3  bis  6  Uhr 
Nachmittag  zur  Benützung  offen. 


Das  Bureau  und  die  Bibliothek  der  R.  K.  Geographischen  Go 
Seilschaft  bleiben  jährlich  vom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 
während  dieser  Zeit  können  auch  keine  Fahrpreisbe- 
gttnstigungen  yermittelt  werden. 

Das  Bureau  der  Gesellschaft  befindet  sich  seit  Mitte  NoTeni* 
ber  1903  L,  Wollzeile  Nr.  33,  I.  Stock. 
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Fahrpreisbegönstigiingen 

und  ModaliläLea  bezuj^Ucii  iliiei  Kiianguiig 

Die  den  lütgÜedern  der  K.  K.  Geographischen  OeBeUsehaft 
bewilligten  Fahrpreisermüßigungen  bestehen  nach  dem  gegenwllr- 

ligen  Stande  im  folgenden: 

L  Anf  den  Linien  des  Ötteireiehitoben  Lloyd 

Xeae  Bestlmmungren 
Die  kommerzielle  Direktion  des  Österreichischen  Lloyd  hat 
sich  im  Hinblicke  darauf,  daß  die  den  verschiedenen  Korporationen 
gewährten  FahrpreisbegQnstignngen  eine  solche  Ansdehnimg  an- 
genommen haben,  welche  die  Kormaltarife  geradezu  ülnsorisch 
erscheinen  ließ,  nenerlich  veranlaßt  gesehen;  eine  Systemisierung 
dieser  Konzessionen  vorzunehmen.  Nach  diesen  neuesten  Bestim- 
mungen wird  unseren  Mitprliedem: 

1.  Auf  (leu  Adriatiscliou  Liiiicn  iur  Touren  von  Triest — 
Cattoro — Koriü  (letztere  Strecke  nur  mit  Dampfer  der  Dalmato — 
An>aiicsischen  Linie)  und  retonr,  Triost — Brindisi  und  retour  und 
Triest — -Venedig  und  retour  die  Ucgünstieung  bedinp'unirslos 
belassen,  die  liühere  Klasse  gegen  Entrichtung  des  Taritpreises 
des  nächstniederen  Platzes  zu  benützen.  Selbstverständlich  ist  die 
Beköstigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  benützten  Klasse  zu 
bezahlen.  Das  an  die  kommerzielle  Direktion  zu  richtende  schrift- 
liche Ansuchen  ist  vom  Generalsekretariate  zu  vidimieren. 

2,  Anf  den  Mittelmeerlinien  (Triest — Patras — Piräus — 
Konstantinopel|  Triest — ^AlexandrieUi  Alexandrien — ^Konstantinopel, 
Eorfh— Prevesa  nsw.)^  jedoch  mit  Ausschluß  der  Eillinie  nach 
Alexandrien^  wird  obige  Begünstigung  bloß  fttr  Missionsreisen, 
welche  nachweisbar  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
nommen werden,  bewilligt.  Diese  Ermäßigung  wird  gegen  fallweise 
Ansuchen  des  Gcneralsekrctariats  gewühlt.    Die  genannten  Kon- 
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Zessionen  sind  bei  Tour — Retour-  und  Rundreisekarten,  für  welche 
bereits  ein  Rabatt  voreresohen  ist,  nicht  anwendbar. 

Diese  Beätiminungen  treten  am  1,  Jänner  lOOG  in  Kraft  und 
gelten  bis  auf  Widerruf. 

II.  Auf  den  Luden  der  XdnigL  nngar.  Seeiolküinhzti-Oefellioliftft 

„Adria"  in  Finne 

Von  Seite  der  Generaldircktion  der  „Adrin"  wird  den  Mit- 
gliedern aul  sämtlichen  Linien  der  halbe  Tarifpreis  der  be- 
nrit7.ton  Klasse  bewillijrt.  Ansprenonimcn  ist  selbstverständlich  die 
BekObtigung  an  Bordj  welche  voll  zu  entrieliten  ist. 

Außer  den  Merkantiliahrten  verkehren  die  Öchitie  der  j^Adria" 
auf  fol Brenden  drei  großen  Routen: 

1.  Auf  der  Linie  Fiome — Sizilien — Spanien  mit  Berührung 
▼on  Bari,  Keggio,  Catania^  Messina,  Piüenno,  Neapel,  Genna, 
Marseille,  Barcelona,  Valencia. 

2.  Auf  der  Linie  Fiume— Marseille  mit  Bertthrung  von  Triest, 
Bari,  Catania,  Malta,  Reggio,  Messina,  Neapel,  Marseille. 

3.  Auf  der  Linie  Fiame — ^Nordafrika  mit  Bertthrung  von 
Messina,  Malta,  Ttmis,  Algier,  Gran,  Gibraltar,  Tanger. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  nach  Marseille  nnd 
Spanien  betragen  i^r  den  Salon  nach  Bari  30,  Reggio  70,  Malta  7d, 
Catania  nnd  Messina  70,  Palenno  80,  Neapel  7ö,  Genua  100, 
Marseille  110,  Barcelona  140  und  Valencia  155  Goldfranken,  be- 
ziehungsweise Lire. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  Fiume — Nordalrika 
betragen  für  die  l.  Klasse  nach  Tunis  88,  Algier  12^,  Ornn  15(>, 
Malaga  101,  Gibraltar  211  und  nach  Tanger  218  Franken  in  Oold. 

Die  Preise  für  Beköstigung  an  Bord  betragen  für  Frühstück 
1  Fr.,  für  das  Mitta«rnial  3  Fr.  und  für  das  Souper  2  Fr.  Alle 
vorerwähnten  Preise  haben  Hültigkeit  bis  auf  Widerruf. 

Die  von  der  Direktion  der  „Adria"  monatlich  eingesendeten 
Fahrpläne  kOnnen  von  derselben  oder  vom  Fahrkartenbnrean  der 
Köttigl.  Ungar.  Staatsbahnen  (I.,  Grand-Hdtel)  eingeholt  oder  auch 
im  Sekretariate  eingesehen  werden. 

III.  Auf  den  Linien  der  „Ungarisch-Kroatischen  Seeiolüfiahrts- 

Gesellschaft*^  in  riume 
Den  Mitgliedern  wurde  lediglich  auf  der  dalmatinischen 
Strecke  bedingungslos  die  Begünstigung  gewährt,  die  L  Klasse  gegen 
Fntrichtung  des  Fahrpreises  der  II.  Klasse  bentttsen  zu  können. 
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lY.  Auf  den  Strecken  der  K.  K.  priv.  Donan-Dampfsoliiffalirti- 

Oeeelliehaft 

Den  Mitgliedern  wurde  auf  flftmtliclien^  sonach  auch  auf  der 
ungarischen  Strecke  eine  öO^/^ige  Ermäßigung^  jedoch  nur  für 
Belsen  zu  inssenschaltlichen  Zwecken  gewährt. 

V.  Auf  der  Linie  Wien — ^Aspang — ^Hocbsohneeherg 

Den  Mitgliedern  wurde  bedingungslos  ein  50'-  /oigcr  Nachlaß 
liir  die  Kelatiou  Wien — Aspaug  und  VVieu — Schueeberg  bewilligt. 

VI.  Auf  den  Linien  der  K.  K.  priv.  Sudbahn-Geielltchaft 

Die  Südbahn-Gesellschaft  yewiilirt  ohne  bindendes  Zug'cständ- 
nis,  denmach  gegen  jeilerzeitigen  Widerruf,  sowohl  auf  ilireu  öster- 
reichischen als  auf  ihren  ungarischen  Linien  den  Mit^rliedern  eine 
50**/,,  i^re  Ermäßigunir  der  Preise  fiir  einfache  Fahrkarten,  jedoch 
bloli  Jtur  Kelsen  zu  ausschließlich  wisseuschattlicheu  Zwecken. 

Vn.  Auf  den  Linien  der  K  K.  priv.  Kaschau  Oderbergerbahn 

Behufs  Erleichterung  des  Besuches  der  Hohen  Täti*a  (Csor- 
bacr  See,  Großer  Fischsee,  Meerauge,  Bad  Schraecks,  Aggtelcker 
Höhle,  Dobsinaer  Eishöhle  usw.)  wurde  den  Mitgliedern  auf  den 
Hauptlinien  Kaschau — Oderberg,  Abos — Orlö  und  Zsolna  (Sillein) — 
Zwardon  bedingungslos  ein  50%  iger  Nachlaß  yon  dem  Fahrpreise 
des  benutzten  Zuges  und  der  gewählten  Wagenklasse  zugestanden. 

Modalitäten  zur  E r  1  :i ii £r un g  dieser  Begünstigungen  (ad  I — VII) 

Eine  brevi  inanu-laHUöpruchnuliino  der  vorgeduchteu  Be- 
günstigungen auf  G I-  u  n  fl  der  Mitgliedskarte  ist  ausgeschlossen. 
Diejenigen  Mitglieder,  weiche  von  den  erwähnten  Zugestäuduiäaen  Gehraueb 
machen  wollen,  haben  ▼ielmebr  ihre  an  die  betreffenden  Direktionen  sn 
riehtenden  Eingaben  an  das  Sdtretariat  der  Qesellacbaft  cur  weiteren  Ver^ 
anlaasung  einsuaenden;  diese  Eingaben  aind,  da  der  Greeelleebaft  aus  Anlafi 
der  Vermittlung  von  Begünstigungen  keine  Auslagen  erwachsen  sollen,  mit 
einem  an  die  betreflfonde  Direktion  adressierten  frankierten  Couvert  sowie 
mit  einem  an  die  eigene  Adresse  gerichteten  fr:inkierten  Couvert  zu  he- 
legen.  Wünscht  jemand  ,  d:itj  die  Hin-  oder  Retour.seuduiig  oder  beide  Sen- 
dungen rekonmuindiert  werden,  so  simi  die  bezügUcheu  Couverts  auch  mit 
der  Kekouiuiaudationsgebühr  zu  versehen. 

VnL  Begnnitifiuifeii  für  Belsen  in  Bosnien  and  der  Henegowina 

I.  Den  Mitgliedern  der  K.  E.  Geographischen  Gesellschaft  wurde 

weiters  von  dem  K.  u.  K.  Gemeinsamen  Ministerium  in  Angelegen- 
heiten Bosniens  und  der  Herzegowina,  beziehungsweise  von  derLandes- 
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regienmg  in  Sarajevo  innerlialb  der  Zeit  vom  1»  Apill  bis  15.  KoTem- 

her  jeden  Jahres  bei  Benützunprderbosnisch-herzcgowiniscbeii  Staats- 
bahnen eine  33 ^/j,"/'^ ige  i-^uiirpreisermälji^uug  in  der  1.^  iL  und 
III.  Wagenklasse  zugestanden  und  ü])crdios  bei  Benützung  der  Liudcs 
ärarisclien  Hotels  für  sicJi  und  die  mitreisenden  Familien- 
glieder eine  15 '^/q ige  Ermäßigung  von  den  Speisen-,  Getränke-  und 
Logispreisen  gewährt.  Diejenigen  Mitglieder,  weiche  sich  im  Be- 
sitze eines  Passes,  einer  amtlichen  oder  sonstigen  die  Identität 
erweisenden  Legitimation  befinden^  können  auf  Grund  der  Mit- 
gliedskarte des  bezeichneten  Jahres  auch  bei  den  Stationskassen 
der  bosniscb-herzegowiniscben  Staatsbabnen  die  Ennäßigong  er- 
wirken,  während  Mitglieder,  welche  nicht  eine  derartige  Legiti- 
mation besitEen,  nicht  berechtigt  sind,  anf  Grund  der  Mtglieds- 
karte  die  zugesicherte  Begünstigung  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sondern  im  Wege  des  Generalsekretariates  bei  der  Stiiatsbahn- 
direktion  in  Sarajevo  unter  Angabe  der  zu  befahrenden  Strecke 
und  der  zu  benutzenden  Wagenklasse  um  diese  Begilnstifi^ung 
nachzusuchen  haben.  —  Zur  Inanspruchnahme  der  Hotelbegün- 
stigungen  genügt  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betreffen- 
den Jahres,  und  zwar  kommt  dieser  Preisnachlaß  auch  den  mit- 
reisenden Familienangehörigen  zugute. 

TT.  Tm  Ansehlnsse  an  die  obige  liegunstigung  wurde  den 
Mitgliedern  der  Geseilschalt  von  dem  K.  ii.  K.  Reichskriegsmini- 
sterium auch  auf  der  K.  u.  K.  Militärbahn  Banjaluka— Doberlin 
eine  Fahrpreisermäßigung,  und  zwar  in  der  Form  zugestanden, 
daß  eine  beliebige  Wagenklasse  gegen  Bezahlung  des  vollen 
Fahrpreises  fOr  die  nächst  niedere  Wagenklasse  bentttzt  werden  kaim. 

Die  Begünstigung  kann  direkt  bei  den  Personenkassen  in 
Anspruch  genommen  werden,  wobei  die  Mitgliedskarte  der  K.  K. 
Geographischen  Gesellschaft  ftir  das  betreffende  Jahr  und  nebst 
dieser  Karte  nocli  eine  amtliche  Lopiiinatiou,  wie  z.  B.  Reise- 
paß, Heimatsschciu  u.  d^rl.  oder  ein  vom  Präsidium  der  K.  K.  Geo- 
graphischen GeseUschaft  bei'lirwortetes  Anrucken  vorzuweii^cn  ist 

m.  Endlich  wurde  unseren  Mitgliedern  von  dem  Herrn 
Job.  Bapt.  Schmarda,  K.  K.  Kommerzialrate  und  Chef  des  8pe- 

ditionsbiireaub  der  bosniscli-lHTzogowinibclien  St^atsbalmen  und  der 
Militärbahn  Banjaluka  —  Doberlin,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis 
15.  November  jeden  Jahres  auch  auf  den  die  Straßenstrecke 
durch  das  herrliche  Vrbast&l  von  Jajce  bis  Banjaluka  befahrenden 
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Düigencewagen  ein  30%iger  NacUaß  vom  Normalpreise  (gegen- 
wärtig 8K)  in  frenndlicbfiter  Weise  gewährt  Zufolge  der  Bahn- 
aasdilttsee  in  Grarosa  tmd  CastelnnoTo  an  die  Schiffe  des  Österr. 
Lloyd   und  der  Ungar.- kroat.  Seeschiflfahrts-Gesellscliaft  können 

also  unsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmaticu  und  durch 
Bosnien  und  die  Herzegowina  —  dank  den  obieren  Begünstigungen 
—  durchwegs  mit  ermäßigten  Preisen  zurücklegen. 

Zur  Naohriolit 

Wir  machen  unsere  Mitirlicder  auf  eine  neue  Dampfer- 
verbindung der  „Adria"  auimerksam.  Es  ist  dies  die  Cunard 
Ungarisch- Amerikanische  Linie,  die  von  Fiume  über  Palermo 
nach  New- York  fuhrt  und  seit  2.  April  1^04  im  Betriebe  steht« 

Die  Falirjireise  sind  auf  diesen  Dampfern  folgende : 

Fiume — ^New^York  L  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung,  je  nach 
dem  ob  eine  oder  mehrere  Personen  in  einer  Kabine  nntergebracht 
sind,  Ton  360  bis  768  Kronen,  II.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
*264  Kronen;  Finme — Palermo  I.  Klasse  mit  ganser  Verpflegung 
120  Kronen  und  II.  Klasse  12  Kronen. 

Anf  dieser  Linie  kdnnen  keine  Begünstigungen  gewährt 
werden.   Die  Fahrplttne  liegen  im  Bnrean  anr  Einsicht  anf. 


Dr.  Ernst  Galilna 

OcneraUekretXr 


VUI 


Hotelbegünstigungen 

Wir  Teröffentlichen  im  nachstehenden  das  neue  Vmeiohnis 

über  die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 
von  Seite  zahlreicher  Hotel-  und  Etublissemenlsbesitzer  im  lu-  und 
Auslande  in  freundliclicr  Weise  zugesicherten  P*egimstigungen. 
Indem  für  dieses  Knt^efjenkommen  verbindliel^st  iredankt  wird, 
bringen  wir  nu^eron  MitLrlicdern  in  Erinnernn  j  .  daß  zur  Inanspruch- 
nahme dieser  Konzessionen  unbedingt  die  Vorweisung  der  Mitglieds- 
karte des  bezüglichen  Jahres  gefordert  wird.  Wir  sehen  noch 
weiteren  BegUn8tig:ungen  in  dieser  Richtung  entgegen  und  er- 
suchen  jene  Mitgiiederi  welche  empfehlenswerte  Hotels  aus  eigener 
Überzeugung  zu  bezeichnen  vermögen^  die  betreffenden  Adressen 
dem  Sekretariate  bekanntzugeben. 

Abbazia.  Peusion  tjuitta.  Von  Ilerru  Konrad  Quitta  ein  10"/oiger 
Nachlaß  vom  Pensionspreise  (  Mai— August.  November— Jänner  per  Person  und 
Tag  \)  Kronen,  September,  Oktober  und  Februar  IQ  Kronen  und  Mftrz  und 

April  12  KronenV 

Agram  (Zugrüb).  Hotel  „Kaiser  von  Österreich'*.  Von  ilerm  Zeitl- 
berger  ein  15%iger  Nachlaß  irom  Logispreise. 

Anilach  bei  Lienz.  Hotel  und  Pension  „Amlacherhof*  von  Herrn 
Franz  Mayr  ein  lö^/oiger  Nachlaß  vom  T>o<riapreise  (Logis  von  K2  auf- 
wärts, Pensionspreis  ohne  Logis  pro  Tag  K  ;">;. 

Algier.  Von  dem  Heim  F.  Marty,  Beeitzer  des  „Grand  Hötel  de  la 
R^goice**  ein  öliger  Nachlaß  von  dem  Pensionspreise  von  13  Fr.  pro  Tag. 

Amrum  (Nordseebad  Norddorf:.  Von  Frau  M.  Hüttmann  wurden 
folgende  besonder»  ermüßigte  Preise  bewilligt:  von  Beginn  der  Saigon  bis 
10.  Juni,  dann  vom  1.  Sr.ptember  bis  zum  Lude  der  baisou  für  Logis  und 
volle  Pension  täglich  M.  8.50,  vom  11.  Juni  bis  30.  Juni  M.  3.30  und  vom 
1.  Juli  bis  31.  August  M.  1.—. 

Aneoua.  Von  Herrn  Bettimio  Papini,  Besitzer  des  „Grand  Udtel 
Koma  e  Pacc",  ein  10*';oiger  Nachlaß  von  deu  Hotelpreiseu. 

Anvers  (Antwerpen).    „Grand  Hotel  Weber*.   Bei  einem  Aufenthalt 

bis  8  Tage  ein  IC/giger  NachUiß,  bei  einem  solchen  über  8  Tage  ein  12'/t*/«iger 
und  über  14  Tairc  oin  ir)"/oigcr  Naclilaß  vom  WobnunirsprciHO. 

Au^see.  Hotel  „Kaiser  von  Österreich".  Von  Herrn  AL  Haokinger 
bis  15.  Juli  und  nach  dem  31.  August  ein  15^/oiger  NaeUaß  vom  Hotelpreise. 

Beckenried  am  VIenvaldstUttersee.  Von  Herrn  7.  Miülseh-Sohea« 
ber,  Besitzer  der  P<.•ll^II>n  ,l"il<  l\\ «  iü'*,  ein  5**/oiger  Nai'lil.iC  vom  Pensions- 
preise (5  bis  8  Franken  pro  lag  und  Person  jo  nach  Lage  des  Zimmers). 
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Berlin.  ^Hotnl  Bnncr"  (Unter  den  Linden  26).  Von  Herrn  Oakar 
Bauer  oin  10"  feiger  Nüclilaß  vom  Lot^isprcise. 

Blankeubergiie.  ^'on  Herrn  Kichard  Goetghebeux,  Besitzer  des 
„Grand  Höfel  de  l'Oc^an  ■.  in  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  15.  Juli  und  vom 
1.  Sept.  bis  zum  Ende  der  Saison  ein  10°/oiger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Bolocna.  ^Grand  Hotel  Brun^.  Von  TTfrm  J.  F.  Frank  folgende 
Nacliläsee;  5%  bei  einem  Aufenthalt  von  i  — 2  ia^eu  und  lO'Vo  bei  einem 
mindestens  dreitägigen  Aufenthalt  Broseliflren  werden  auf  Verlangen  zu- 
gesendet. 

IJrepenz.  .  Hoto]  Alontfort".  Von  Herrn  £tteiibergair  ein  öliger 
Nachlaß  von  den  i  anipreiseu. 

Breslau.  Von  Herrn  Wilhelm  Xodlit  Besitzer  des  «Hdtel  du  Nord^ 
ein  ö^/oiger,  bei  längerem  Aulenthalt  ein  10*/»iger  Naehlaß  auf  sSmtliche 

Positionen  der  Roehimnpr. 

Catauin.  Von  Herrn  G.  Kookel,  Besitzer  des  „Hotel  Grand  Brctague"", 
ein  10  °/o  iger  Nachlaß  TOn  den  Tarifbreisen  der  Hotelrechnung.  (Zimmer, 
Licht,  Service  Lire  4.—,  Frühstück  Lire  1.50,  Dejeuner  Lire  3.—,  Diner 
Lire  4.—.  Pension  bei  Aufenthalt  über  vier  Tage  Lire  9—12,  hierauf  5% 

Abzug.) 

Chamoiilx.    Grand  H6tel  Beau-RlTaee  et  des  Anglais".   Von  den 

Herren  Quaglia-Bossonay  ein  10°/oiger  Naehiuß  von  den  sftmtlichen  Freisen 
(Kl.  Frühstück  Fr.  1  50,  Dejenner  Fr.  3,  Diner  Fr.  4  inklusive  einer  halben 
Flasche  Wein,    Logia  o— ö  Fr.). 

DoboJ.  LandesSrarisches  Hotel.  Ein  Ib^loiQQV  Nachlaß  von  den 
Logis-,  Speisen-  und  Oetrlnkepreisen. 

Fi  II  nie.  „Hotel  Deik**.  Von  Herrn  Frita  Heim  ein  10%iger  Nach- 
laß vom  Logispreise. 

Gardoue-Rifiera  am  Uardasee.  Hotel  und  Pension  ^öeehof".  Von 
Herrn  Sohnurrenbevger  ein  10%  iger  Naehlaß  vom  Hotel-  und  Penrions- 
preise. 

<«e]ina.  ..Hotel  de  In  Ville  Genova"  fPalazzo  Fieschi).  Von  den 
Herren  Wfdter  &  österle  bei  einem  eintägigen  Autenthalt  ein  5%  iger, 
bei  einem  solchen  üb€»r  ^nen  Tag  ein  10 ''/e  iger  Naehlaß  von  der  Hotel- 
reebnung  und  bei  einem  Aufenthalt  ftber  vier  Tage  Pensionspreis  bei  10%igem 
Nachlaß  auf  die  Getränke. 

Oraz.  Hotel  »Elepbanf.  Von  den  Herren  Jautz  und  Nowak  ein 
10 ''/o  iger  Nachlaß  von  der 'Hotelrechnung. 

Hochsehneeberg.  Von  Herrn  Josef  Fanhana»  Besitaer  der  Hotels 
„Hoclij^chnerbeTg"  und  ..Schneebergbahn-Puchberg'*,  der  ermäßigte  Preis 

von  H  Kronen  für  fjanze  Pension. 

Jtijzc.  Laude^ärarisches  Hotel  ^Grand  Hotel  Jajze".  Ein  15^/oiger 
Nachlaß  von  Logis-,  Sjteiseh-  und  GretrSnkepreisen. 

Jerusalem.  .,Llovd-Hotel'*.  Von  Herren  Fast  &  Co.  auf  die  Pensions- 
preise, weiche  in  den  ^lonaten  Februar,  März,  April  10  bis  12  Franken,  in 
den  übrigen  Monaten  aber  b  Franken  bjetrageu,  ein  ö'^yoiger  Nachlaß,  bei  einem 
Aufenthalte  von  über  5  Tagen  ein  10%  iger  Nachlaß. 

Igls  bei  Innsbruck.  Hotel  „Iglcrhof'.  Von  Herrn  Hoflieferant  Adolf 
Zimmer  bis  1.  Juli  und  nach  dem  August  ein  Nachlaß  von  25  bis  äO^io 
vom  Logispreise. 

lUdie.  Landesärarische  Hotels.  Ein  lö%iger  Naehiuß  von  Logid> 
Bpeisen-  und  Qetrttnkepreisen. 

luisbrnek.  Von  Herrn  Franz  Kosak,  Besitzer  des  „Hdtel  Central'*, 

ein  10%iger  Nachlaß  von  den  Hotel-  und  Pension^preifen. 

Kairo.  Von  Herrn  Weckel,  Besitzer  di  s  „Meua  house-Hotels"  bei  den 
Pyramiden^  ein  10°/oiger  Nachlaß  vom  Loi^i^preise, 
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Von  Tlen  II  £.  Fleischmann,  Besitser  des  „Hötdl  du  gleichfalls 
ein  10°/oiger  Nachiaii  vom  Logispreise. 

Kms»  (Kaschau).  Von  der  AktiengeseUBehafl  „Grand  H6tel  Sehalk- 
h&z"  ein  10  bia  lö^iger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 

Kopenhagen.  Von  Herrn  R.  Kilim,  Besitzer  des  Hotels  ..zum  König 
von  Dänemark",  in  der  Zeit  vom  1.  September  bis  1.  Juni  ein  lü'^/oiger  und 
für  die  Periode  Jnni— September  ein  ö*/oiger  Nachlaß  von  der  Hot^reeknong. 

Lelpslg.  Von  Herrn  Walter  Vogel,  Besitser  des  Hotels  ^^Sedau" 
pi^og^nnüher  den  Bahnhr)f<  n,  mit  Ausnahme  der  ersten  Woche  der  L^paiger 
Messe  ein  10°/oij2:er  Nachlaß  von  der  gesamten  llotelrechnung. 

Linz.  Grand  Hotel  und  Dependance  „Roter  Krebs".  Von  den  Herren 
Jank  und  Weintögel  ein  15^/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

London.  De  KeyBer's  Rnr  tl-Udtel**  (Victoria  Embankment)  ein 
ö^/oiger  Nachlaß  vom  Logiäpreise. 

Saroy-Hotel  (Embamunent  Gardens)  ein  lO^/oiger  Nachlaß  yom  Logis- 

preise. 

Locaruo.  Von  den  Honen  (lebrüder  Fanciola,  Beisitzer  des  Hotels 
„Metropole  et  de  la  Courouue",  ein  lO^/^iger  Nachlaß  von  den  lloteipreisen. 

Lngaiio.  Von  denselben  Herren  als  Besitzer  des  „Regina  Hotel,  Villa 
Geresio"  in  Lugano  gleichfalls  ein  10*^/0  iger  Nachlai3. 

„Hrff!  Belle-vue  au  Lac".  Von  den  Herren  Land^af  und  Qseng 
bei  einem  Autenthalte  unter  6  Tagen  ein  5%iger  und  über  G  Tage  ein 
10%iger  Nachlaß  i;(>anze  Pension  ohne  Nachlaß  7»/i-ll  Pranken). 

Lazern.  „Hotel  de  l'Europc".  Von  den  Herren  Gebrüdern  Hagren 
dn  10*/»ieer  Nachlaß  von  der  Hoteircchnung  (Zimmer  Fr.  3—5,  Frühstück 
Fr.  l'dO,  D^jeaner  Fr,  S-öO»  Diner  Fr.  4*60.  Pension  von  8  Franken  an). 

Mailand.  Albertis  Hotel:  ennfiJfigter  Preis  von  10  Lire  pro  Tag 

für  Verj)flegung  und  Logis. 

„Hotel  de  TEurope^  (Corso  Vittorio  Eman.)  Von  Herrn  L.  Bertoiini 
ein  6*>/oiger  Nachlaß  vom  Hotelpreise  (Frfihstllck  Fr.  1.50,  Lnnch  Fr.  8  und 
Diner  Fr.  5). 

Marseille.  Grand  Hotel  „Marseille"  (Rue  Noailles '20—28,  OannebiereV 
Von  Herrn  H.  Grisard  ein  10^/oiger  Nachlaß  von  den  normalen  Trei-^on 
{Logispreis  von  4  Franken  an,  Pensionspreis  12  Franken). 

Meran.  Von  dem  Herrn  Ludwig  AufQnger,  Besitzer  des  Hotels 
„Tiroler  Hof*',  bei  einem  Aufenthalte  bis  zu  b  Tagen  ein  Obiger  Nachlaß, 
bei  einem  Anfenthalte  Über  8  Tage  eui  10%  iger  Nachlaß  vom  Hotelpreise, 
bei  einem  Auf<  iitlialte  über  8  Tage  aber  ein6%iger  Nachlaß  vom  Pensiona- 
preise  (8  K  pro  Tag). 

Mittewald  (Luftkurort  bei  Villach).  Von  der  Besitzerin  der  Kuranstalt 
Frau  Baronin  Olga  Iiang  ein  10%iger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Monte  ('arlo.  Von  Herrn  E.  Linhardt,  Besitzer  des  „Hotels  des 
Colonics",  ein  lu^/o  irrer  Nachlaß  von  der  Hoteircchnung.  Bei  einem  Auf- 
enthalte von  einer  W'oelie  treten  auf  Wunsch  Pensionifpreise  ein,  welche 
gegen  die  normalen  Prei.se  um  12%  geringer  sind.  Trotz  dieser  Ermäßigung 
werden  von  den  Pensions) neigen  noch  ö"  o  i»  Abzug  gebracht.  Diese  Ho 
eüustigungeu  gelten  auch  für  die  Famiiienangehürigen.  Ansichten  des  Hoiels 
Regen  im  Hnreau  auf. 

Ifostar.  Lande>ä):nisLhes  Hotel  ^Narenta*  ein  15%iger  Nachlaß 
vom  Logi»-,  Speisen-  und  Getrünkepreise. 

Mnhlbach  Im  Pustertal  (870  in).  Von  dem  Herrn  Med.  Dr.  Faul 
Steger,  Besitzer  des  Höfels  „zur  Sotnie"  in  Mühlbaeh  und  des  Bades  Bach- 
?nrt  ober  Mühlbaeh  m),  in  beiden  Efabli«^»  iru  nts  ffir  ein  elektrisch 

beleiietitetes,  gutes  Lo^b  inklusive  Service  und  vollständiger,  reichlicher  Vor- 
ptiegung  pro  Tag  ein  Pensionspreis  Ton  6  Kronen.  Auf  Wunsch  Prospekte. 

Neapel.  Von  Herrn  Karl  8<d&warz,  Besitzer  <les  „Grand  Eden  Hotels-, 
ein  10"',,iL^  r  Xaolilnß  von  den  normalen  Hotelpreisen.  Es  ist  das  einzig*? 
Hotel  mit  großem  Garten  in  Neapel  ^Zimmer  mit  einem  Bette  von  5  Lire, 
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mit  zwei  Betten  von  10  Lire  an,  Licht  und  Bedienung  inbegriffen.  FrflliBtflck 
Lire  1*50,  Dejenner  Lire  8-50  nnd  Diner  5  Liro). 

Von  dem  Besitzer  des  .,Hütel  Cuvour'',  l'iuzza.  deila  iStatioue,  gegen 
Vorweisung  der  Jahresmitgliedskarte  10%  vom  SUmmerpreise  und  über> 
dies  ö*'<o  von  den  Restaurationspreisen. 

Nerri  i^iviera).  Von  Herm  Frits  Mulisohj»  Besitzer  dea  Hotels 
«Sehwdxerhor*,  ein  ö^oiger  NachlaB  von  dem  Pensionspreise  exklusiTe 
Getränke.  Hrizun^'  und  HHeachtiing  (Pensionspreis  7— tO  franken  pro  Tsg 
Je  nach  Wahl  der  Zimmer). 

Xew-York.  Von  den  Herren  Reisen weber  &  Fiaoher,  Besitzern  des 
„Circle-Hotels",  68**  Street,  8^  Avcmic,  foljj^^  nde  Ausnahmssätse:  fttr  Salon, 
Schlafzimmer  und  anptoßendes  Bude-  und  Toilettezimmer  per  Tag  $  3*50, 
per  Woche  S  1^- — ;  ^ür  Scldat'zimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toüette- 
sinuner  per  Tag  $  2.50,  per  Woche  0  12. —  bis  15.—.  Dabei  wird  anf  die 
außerordentlich  vorteilhafte  L  in  des  Hotels,  das  überdies  mit  ullein  moder- 
nen Komfort  ausgestattet  ist,  aufmerksam  gemacht.  Mittels  der  fünf  in  un- 
mittelbarer Nflhe  des  Hotels  sich  kreuzenden  Trambahnen  ist  es  ermöglicht, 
jeden  Punkt  der  Stadt  direkt  zu  erreichen.  Zudem  ist  der  Zentralpark  nnr 
einige  hundert  Schritte  entfernt;  prftektig  angelegte  Wege  fähren  za  den 


Nlisa.   „Hdtel  Austria"  (Jardin  Pnblte).  Von  Herm  M.  Sofamld 

ein  ö'/oigf  r  Nachlaß  vom  Hrt«  l|>rr  i  e. 

Palermo.   Herr  liOigi  Moretti,  £mentümer  des  Hotels  „Milano", 

Se währt  einen  10**/oi^en  NaehlaB  von  den  Zimmer-  imd  einen  5°/oigen  von 
en  Sestaurationspreisen. 

Paris.  Von  der  Direktion  des  „TTotel  üniversel"  (Familienhotel), 
83  £ue  des  Petites  Ecuries,  ein  lO'^/oiger  Nachlaß  von  dem  Normalpreise 
▼oo  8  bis  8  Franken  inklnsiye  Licht  und  Service. 

„HAtel  des  deoz  Mondes*'  (23,  Avenne  de  TOpira)  mn  10%iger  Nachlaß 
vom  Hotelpreise. 

Pilsen.  Von  Herrn  Ricliard  Waldek,  Besitzer  des  Grand  Hötels 
,,znm  Kaiser  von  Osterreich",  ein  20'*/eiger  Nachlaß  von  den  Logispreisen. 

Pisa.  Von  Herm  Konrad  G.  Garbrecht,  Besitzer  des  „Grand  Hdtel 
et  Hotel  de  Londrcs'S  ein  lO^iger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Prag.  Von  Henrn  W.  Beneö,  Besitier  des  „Hdtd  de  Saa»'*,  fm 
10^/oiger  Naeblaß  von  der  Bechnung  fOr  Logis»  Serriee,  Belenehtong  nnd 
Beheizung. 

Pozsony  (Preßburg).  Von  Herrn  Eiarl  Palugyay,  Besitzer  des  Hotels 
t^nm  grilnen  Banm**,  ein  20°/oiger  Naeblaß  vom  Zimmerpreise. 

Biva  am  Gardasee.  Hotel  und  Pension  ^J^iva".  Von  Frau  Witi* 
mann  ein  D'^  r  ipr^r  Nachlaß  auf  die  Hotelrechnung  bei  einem  Anfenthalte 
bis  zu  3  Tageu,  darüber  hinaus  ein  lö^/oiger  Nacklaß. 

Abstinenisanatorium.  Der  Besitzer,  unser  Mitglied  Dr«  Christoph 
von  Härtungen»  gewährt  den  Mitgliedern  bei  vierwiksmgem  Kniaofenthalte 
einen  Nachlaß  von  20%. 

Ron.  Von  Herm  AloMwaadro  V»Ulxii,  Besitzer  des  Hotels  „Li^uria" 
(Via  Cavour  23,  gleich  an  der  Bahnhofsankunftsseite)  bei  mindestens  sieben- 
tägigem Aufenthalt  ein  lO'  oiger  Nachlaß  vom  Logispreise  (inklusive  Licht, 
Semce  etc.)  und  ein  5  "^  oiger  Nachlaß  von  den  Kestaurantpreisen.  Bei  min- 
destens zweiwöchigem  Aufenthalte  ein  Id^oi^er  Nachlaß  Tom  Logispreise 
'Ond  ein  ino^iger  Nachlaß  vom  Restaurantpreisc. 

Von  Herrn  £duurd  Thiele,  Besitzer  des  «Hotel  Victoria"  (Piassa 
di  Spagna),  ein  Nachlaß  von  10%  von  den  HotelpreiBett  nnd  bei  einon 
Aufenthalte  über  eine  Woche  (in  5%iger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Salzburg.  Von  Herrn  Fleischmann,  Besitsor  des  Hotels  ^Bristol", 
ein  5*/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 

Sni  Beine.  Yen  dem  Herrn  A.  M,  Mnnid^llai«,  Besitier  des 
Hotels  „Germania''  nnd  Pension  „Lindenhof*  ein  Pteis  von  8^10  Fr.  pro  Tag 
exklusive  Beleuchtung  und  Beheisung* 
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Strasburg.  Urand  iiutel  „Bote^^  Haaa",  Kleberplatz.  Von  den 
Herren  'Wleflmeyer  und  Ruppel  ein  5°/oiger  Nachlaß  vom  Lop:ispreise. 

Stresa  am  I.ago  .Mag'g:iore.  Von  Herrn  Dom.  ICoiae,  Beisitzer  de« 
Hotels  „d'Itaiie*  und  l\n?5ion  „Suisßc"  bei  einem  Aufenthalte  bis  3  Tairen 
ein  5'*oig^*'r,  bei  eineai  suiclien  über  3  Ta^e  ein  IC/oiger  Nachlaß  vom 
Hotelpreise.  Bei  einem  Aufenthalte  über  5  läge  wird  ein  57o  i^er  Nacblaft 
vom  Pension-^preiHe  (G— 8  Fr.  pro  Tag)  bewilligt.  Das  Hotel  lat  sehr  gat 
gelegen  i  Omnibus  am  Badinliofe. 

SVractts.  ^Grand  H6tel  Vittoria".  Von  den  Herren  Mosumeel- 
AIoBobe  ein  10°/oiger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

^Hotel  de.s  Etrancers"'  (Dcntsclie-  lIau?X  Von  Herrn  £ngelke 
Zunko  iur  die  Monate  Februar,  Müiz,  April  vum  l'eii.«i<)ti!<j)ri  :se  von  W  bii 
12*/t  Franken,  in  den  übrigen  Monaten  vom  Pensionsprcisf  von  H  bis  10  Frau- 
ken ein  ä^/oiger  Nachlaß,  bei  einem  Aufenthalte  äber  ö  Tage  ein  10*/«iger 
Nachlaß. 

Taermlna.  «Grand  Hdtel  S.  Domenico":  ein  Pensionspreis  von 
12*/«  Franken  ohne  W»  in. 

Von  Herrn  Q,  Kockel,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  Metropole"  ein 
lO^/ftiger  Nachlaß  von  den  Tarifpreisen  der  Total rechnung.  (Preise  siehe 
bei  Catania.) 

Toulon.  Von  dem  Herrn  Julius  Bouillet,  Besitzer  des  «Grand  Uötel 
de  Touion",  ein  lO°/oiger  Nachlaß  von  dem  Hotelpreise. 

Tiiest.  Von  Herrn  M.  CarameUi,  Besitzer  des  Hotels  «Delonne*, 
ein  15°/oi^'<'r  Nachlaß  vom  Logispreisc 

Turin.  Von  Herrn  Kommereil,  Besitzer  von  Kräfte  nGraud  Hötd 
de  Turin",  ein  10*'/oiger  Nachlaß  Ton  den  Hotelpreisen. 

Venedig.  Von  Herrn  Julius  Grünwald  sen.,  Besitzer  des  „Hotel 
d'Ttalie  Bauer  ',  hoi  einem  Aufenthalte  l)is  m  S  Tagen  ein  ö^oiger,  über 
b  Tage  hinaus  aber  ein  10'*/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung  mit 
Ausscldiiß  des  Peusion^reises. 

VcTcy.  Von  Herrn  Anton  Riedl,  Besitzer  des  ..Grand  Höti  l  du  Lac" 
ein  16^«iger  Nachlaß  von  der  Tagearechnung,  bezw.  bei  längerem  Aufent- 
halte eine  Ermäßigung  des  Pensionspreisea. 

YÜUeh.  Von  Herrn  MoMor, Besitser  des  MHotellfosser%  ein  10«/,iger 
Nachlaß  vom  Zimmerprei^c. 

Wegffis  am  Vierwaldstättersec.  Von  Herrn  C.  Küliier,  Jie.'^irzer  d»a 
Kurhauses  und  der  Pension  « Villa  Köhler",  bei  achttägigem  Auicntlialte  ein 
Ib^Uiger  Nachlaß  von  d<  ti  normalen  Preisen.  Keehtseltlge  BeateUuBf  ia 
der  Hochsaison  unbedingt  nötig* 

Wien.  Von  Frau  Behadn,  Besitaerin  des  „Hotel  MeiBl  und  Schadn", 
ein  lö^'/oi^M  r  Nachlaß  von  der  Beehnung  f&r  Logis,  Belettehtongf  Service 
und  Beheizung 

Von  Frau  Wolf,  Besitzerin  des  „Hotel  Bristol"  in  Wien,  ein  Nachlaß 
von  15 «'/o  vom  Logis  laut  F^eistarif,  in  welchem  Heining,  Service  und 
Licht  mit  inbcL'riffon  sind. 

Zürich.  V  on  Herrn  £.  Baltiaohwiler,  Besitzer  des  „Hotel  Central'',  ein 
10*/«iger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnnng. 
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Vit  Hitglieder  werden  ersneht,  Yerftnderangen  im 
Personalstonde  oder  im  Domizile  dem  Bnresii  der  Gesell- 

Behaft  bekanntragelieii 


VERZEICHNIS 

der 

Mitgliedef  der  K.  L  Geogiapülsckii  GesellscM  ia  Wien 

Nach  dem  Stande  vom  31.  März  1906 


Protektor: 

Se.  KabeTUelie  umd  KVnlgllehe  Hobelt  tfer  PureUavehtigste  Herr  Erz« 
keneg*  RalBer  * 

Shrenprieidenten  s 

H'JLua  (riaf  Wilczek,  K.  u.  K.  Geheimer  Kut,  Kammerer,  Uerreuhausmitglicd 

etc. 

Cbfiitiui  Reicfaflrittv  voa  Sleeb^  K.  o.  K.  Geheimer  Bat,  Feldzeugmeister  und 
FestungekoiiiiiuuidAiit  Sa  Krakau 


Leitung: 

Pr&eident: 

Dr.  Emil  Tielze,  K.  K.  Hofrat  und  Direktor  der  K.  K.  Geologischen  Keichsanstalt 

TSaepr&sldeiiten ; 

Dr.  Biebaid  HaflenObrl,  K.  K.  Sektionscbef  im  Handelsministerium 

Otto  Frask,  K«  u.  K.  Qenetalmajor  und  Kommandant  des  K.  a.  K.  HilitSr- 

geograpblaoliea  Institutoe 
Dr.  Engen  Oberhuuner«  K.  K.  Unirersitütsprofessor 

Generalsekretär : 

Dr.  Ernst  (ialHiia«,  Sekretär  uud  Abt^lnngsvorstand  Sr«  Majestät  Privat-  und 
FamilientondagUterdirektion  a.  D. 

AUBSchuDmitgliodür : 

Arthal»«r,  Dr.  Gustav  Edler  von,  Frivatdozcut  und  Adjunkt  am  Paläoutologi« 
scheu  luätitute  der  Wiener  Universitlit 
m.4.X.E.0Mtr.0Mi  INS,  B«fl  S  «.4  a 


II 


JBoncIial,  Dr.  Leo,  RechnangsnitMidjuDkt  des  K.  u.  K.  Gemeiiisaiiien  Obersten 

Rechnungshofes 

Bnsehuiau,  Feidinand  Freiherr  von,  Doktor  der  gesamteu  Heilkuade 
Cicalek,  Dr.  Theodor,  Professor  a.  d.  Wiener  Handelsnkademie 
Cischini,  Heinrich  Ritter  von,  K.  u.  K.  Korvettenkapitän  a.  D. 
€fedlk  T91I  IMadehl^erf,  Hennsnii,  K.  n.  K.  Kontendniinil  a.  D. 
Diener,  Dr.  Karl,  K.  K.  a.  o.  Univenitätaprofesaor 

Felsenstela,  Wilhelm,  Kaiserl*  Bat  und  pens.  Zentralinepektor  der  k.  k.  priv. 

Osterr.  Kordwestbahn 
Ferater,  Adolf  E.,  Konsulent  für  Meteorologie  und  Geologie  im  K.  K.  Hydro- 

grapli Ischen  Zentral bureau 
Fuchs,  Adalbert  Edier  voo,  Dr.,  K.  o.  K.  a.  o.  CrOMtudter  uud  bevollmMchtigter 

Minister  a.  D. 

Heger  Franz,  K.  u.  K.  Re^rieninjrsrat  uud  Direktor  der  Autiiropologisch-ethoo- 
graphischen  Abteilun;^  am  K.  K.  Naturhistorischen  Hofmuseum 

Heldlmair,  Dr.  Heinrieb,  K.  K.  Ministerialrat  im  Ministerium  fiir  Kultus  and 
ünteirieht 

Jettel  Ton  EUenaeli,  Dr.  Emil,  K.  u.  K.  Hof*  und  Minieterialrat  im  Mini* 

eterium  des  Kalaerl.  und  Etlnigl.  Hauses  und  des  ÄuBem 
Kerner  Ton  H«rllattii9  Dr.  Fritz,  Acyunkt  an  der  K.  K.  Geologischen  Beieh»- 

anstAlt 

£oeh,  Dr.  Gustav  Adolf,  Kais.  Kat,  Professor  an  der  K.  K.  Hochschule  iür 

Bodenkultur 

Koßmat.  Dr.  Franz,  Sektionsgeologe  der  K.  K.  Geologischen  Reiehsanstalt 
Lorenz  Kitli  r  von  Liburnau,  Dr.  Josef  Roman,  K.  K.  SektiouHchef  i.  P. 
Sax,  Karl  Kater  von,  K.  u.  K.  Sektionschef  i.  P. 

Troll  Kamillo,  K.  u.  K.  Feldmarscballeutnant  uud  Sektiouschef  im  K.  K. 
LandesTerteidiguDgsministeriam 

Wiseenaohaltliolien  Komitee: 

Oberhnmmer,  Dr.  Eugen  (Obmann) 

Tletze,  Dr.  Emil 

Diener,  Dr.  Karl 

Kt^rner,  Dr.  Fritz  von 

Koihiiat,  Dr.  Franz 

Bouchal,  Leo  Dr. 

Administaratives  Komitee: 

Hasenöhrl,  Dr.  Richard  (Obmann) 
Arthaber,  Dr.  Ritter  von 

Clcal«'k,  Dr.  Theodor 
CiseUiui,  Heinrieh  Ritter  von 
Fclsenstein,  Wilhelm 

Rovisoron: 

Machck  Hugo,  Vizodirektor  de>  -t;i<lt.  Kdu^kriptionsrtintcs  i.  P. 
Pokoniy  £rD8t,  liegierungsrat,  Direktor  der  N.-Ö.  Laadeshauptkasaa  L  P.  in 
Wien 

Stuudenheim,  Ferdinand  Kitter  vou. 
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Bisherige  Protektoren: 

Seine  Majestät  Maxiniiliaii  L,  Kaiser  von  Mexiko 

Seine  Kaiserl.  und  Köaigl.  Hoheit  der  DureliiAochtigste  Herr  Enhtvzog  Kron- 
prinz Rudolf 

Seine  Kaiserl.  und  Königl.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Karl 
Ludwig 

Bisherige  Präsidenten: 

Jahr  der  Wahl : 

1857  Haidiuger,  Wilhelm  Ritter  von,  FhiL  Dr.,  K.  K.  Hofrat,  Orltttder  der 

deMllaehaft 

1858  SalB'Bellfergelield-KnMitlielm,  Hugo  Karl,  Ffirst  und  Altgiaf  sn, 

K,  K.  Wirkl.  Geheimer  Bat  und  Kämmerer 

1859  CztJrnij?,  Dr.  Karl  Freiherr  von,  K.  K.  Wirkl.  Geheimer  Bat 

1860  Hictziiiffer,  Karl  Freiherr  von,  K.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat 

18Ö1  Thon -Hohenstein,  Leo  Graf  von,  K.  K.  WiriLl.  Geheimer  Hat  und 

Kämmerer 

1862  WlUIerstorf-Urbair,  Beruhard  Freiherr  von,  K.  K.  Wirkl.  Geheimer  Hat 

und  Yizeadmiial 
1868  Peehmun  Bduard,  K.  K.  Oberst 

1864  K^tsekjr«  Dr.  Theodor,  Kustos  am  K.  K.  Botanischen  Hoflcabinette 

1865  HmuBlab,  Fraaa  Ritter  von,  K.  K.  Wirkl  Gebeimer  Bat  und  Feldzeng' 

meister 

1866  SteInli!U!«;cr  Anton,  Kats.  Rat 

1867  Hochstetter,   Dr.  Ferdinand  von,    K.  K.  Iloirat  und  Intendant  des 

Naturhibtorisehen  Hofmuseutna  (von  1882— ISvSl  Ehrenpräsident) 
1682  Wiiczck,  Hans  Graf,  K.  u.  K.  Wiikl.  Geheimer  Hat,  Kamuierer,  Herreu- 

hausmitglied  eto.  (seit  1889  Ehrenpräsident) 
1889  Hauer,  Dr.  Franc  Bitter  von,  K.  u.  K.  Hofrat  und  Intendant  des  Natur- 
bistorischen Hofinnseuma  i  P.,  Mitglied  des  Herrenhauses  des  Östeir. 
Beiobsiates,  der  Akademie  der  Wissenschaften  etc.  (von  1897'~1899 
Ehrenpräsident) 

1897-  Steeh,  Christian  Reichsritter  von,  K.  u.  K.  Geheimer  Rat,  Feldzcugmeister 
und  Festungskommandant  in  Krakau  (von  Dezember  1900  an  Ehren- 
präsident) 


Snhventionen 

bewilligten  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft: 

Seine  Kaiserlicbe  and  Königliche  Apostolische  HajestSt  Kaiser  Frana  Josef  I. 
Die  hohe  Be^emng 

Der  hohe  N.-Ö.  Landtag 
Der  hohe  O.-Ö.  Landta^'^ 
Der  hohe  Mährische  Landtag 
Die  Kommune  Wien 


IV 


Aufierordeutliehe  Beiträge 

bewilfigen  der  K.  E.  GeographiBcben  GeseHsehaft : 

Seine  Künigl.  Hoheit  Fürst  Ferdinand  TOn  Bulgarien 

Ihre  Königl.  Hoheit  Frau  Prinzessin  Therese  von  Bayern 

Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Dorcfakuehtigsto  Herr  Enherzog  Frans  Ferd!buuid 

Ten  0sterrele]i«E8te 
Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Otto 
Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Ferdinand  Karl 
Seine  K.  ii.  K.  Hoheit  der  Durchlanchtis-^tr  Herr  Erahcrzoj^  Ladwi?  Viktor 
Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Ferdinand  lY., 

Großherzog  von  Toscana 
Seine  E.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  LeopoM  Salftttor 
Seine  K.  n.  K.  Hoheit  der  Durclilattehtigate  Herr  Eraherzog  Fms  8alv»tor 
Seine  K.  n.  K.  Hoheit  der  DnreUanchtigste  Herr  Erzherzog  Lmdwi;  SalTator 
Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Frieilleh 
Seine  K.  n.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Engen 
Seine  K,  u.  K.  Hoheit  der  Dnrc)ila!ichti»'fte  Herr  Fr/ln  rzog  Rainer 
Seine  Durchlauc)it  Johann  II.,  Souv.  Fürst  und  Kegierer  des  Hauses  von 

und  zu  Liechtenstein 
Seiue  Königl.  Hoheit  Emst  August  Herzog  von  Comh^Ittidy  Herzog  zu 

Braunsohweig  und  Lttneborg 
Seine  KOnigl.  Hoheit  Timz  Philipp  von  BaehseB-Coharg^Geth«,  Henofr  ^ 

Sachsen 

Seine  Durchlaucht  Prinz  Wilhelm  Karl  August  von  Selwumburg-Xiippe  in 

RatiboHtz  bei  Nachod 
Seine  Exzellenz.  Karl  Graf  von  Lauc]£oro6ski*Brzezie 

Die  Hauer-Medaille  wurde  verlielien: 

1804  Seiner  K.  u.  K.  Hoheit  dem  DurchlaachtigBten  Herrn  Erzherzog  Fraai 

Ferdinamd  von  Österreich-Este 
1894  Dr.  O^kar  Buumanu,  K.  n.  K.  Österr.-nng'.  Konsul  in  Zanzibar  (f  1899) 
1896  Dem  Uofrate  Dr.  Friedrich  iSiniony,  Professor  der  Geographie  au  der 

Universität  in  Wien  (t  189rj) 
1896  Dr.  Georg  Neumaj  cr,  Wirkl.  Geheimen  Rate  und  Dhrektor  der  Deutschen 

Seewarte  in  Hamborg  a.  D. 
1898  Dem  schwedischen  Forschnngsreieenden  Dr.  Sven  von  Hedia  in  Stockholm 

1898  Dem  Professor  Dr.  Fridtjof  Nansen  in  Christiania 

1899  Seiner  K.  n.  K.  Hoheit  dem  Durchlauchtigsten  Herro  Erzherzog  Ladwlf 

SalTatur 

1900  Dem  Phil.  Dr.  liobert  Daublebsky  von  SterneeJi,  K.  u.  K.  Gencralm:yor 

in  Wien 

1901  Dem  PhiU  Dr.  Eduard  Snell,  K.  K.  UniversitKtsprofeBSor  i.  F.,  Prilsident 

der  Kais.  Akademie  der  Wissensehaften  in  Wien 
1908  Dem  Dr.  Ferdinand  Frcihcrrn  von  RiehthofOD,  FiSsident  der  Oesellsehaft 

für  Erdkunde  in  Berlin  (f  10n5 
lyui  l>t'ni  Polarforscher  Dr.  Julius  Kittrr  v(mi  Paycr 
1901  Dem  K.  u.  K.  Fregattcukapitäu  Ludwig  Kittcr  von  Uöliuel 
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A)  Ehrenmitglieder 

nach  dem  Jahre  der  Wahl: 

1860  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer 
1870  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Ludwig 

1894  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Dnrdilaiichtigste  Herr  £nheno|p  Frau  Per* 
dloamd  Ten  Ikteneieb-Este 

1896  Ihre  Königl.  Hoheit  Frau  Prinzessin  Stephame  Gräfin  von  Ltfnfftf 

1S96  Seine  K.  o.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Otto 

18d6  Seine  K.U.K. Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Ferdüuuit  IT*« 

Großher/oar  tou  Toseana 
18d6  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Enherzog  Leopold 

Saltator 

1896  Seine  K.  n.  K.  Hoheit  der  DnreUnochtigete  Herr  ErdienEO^  Frans  Sal« 
Tator 

1896  Seine  E.  n.  E.  Hoheit  der  Dniehlanohtigste  Heir  Erzhenog  Frtedrleh 

1897  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  Durchl.iuclitigste  Herr  Erzhersog  Eugen 
1899  Seine  E.  u.  K.  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erzhenog  Ferdinand 

Karl 


1876  Seine  HajestSt  Leopold  IL,  EOnig  der  Belgler 

1885  Seine  Doiehlaocht  Johann  IL,  Sout.  Fürst  nnd  Begierer  des  Hansea 

von  und  sa  Ldechtenstein 
1896  Ihre  Majestät  Maria  Christine,  Königinmutter  in  Madrid 
1896  Seine  Majestät  Dom  Carlos.  Köni^^  von  Portugal 
1S9G  Seine  Majestät  rnrol  1.,  König  von  Kumünien 
189ti  Seine  Künigl.  Hoheit  Fürst  Ferdinand  von  Buig^arien 
1896  Seine  Königl.  Hoheit  Nikolaus  I.,  B  ürbt  von  Mouteuegio 
1896  Seine  Kaiserl.  Hoheit  Großfürst  Niliolaus  Mieliailowitsch 
1896  Seine  EOnigL  Hoheit  €^rg,  Herzog  von  Tork 
1896  Seine  Hoheit  Prinz  Henri  d'OrUana 

1899  Ihre  Ettoigl.  Hoheit  Frau  Prinsesflin  Therese  von  Bayern 

1900  Seine  EOnigl.  Hoheit  Fdns  Ludwig  Amadeas  von  SaToyen,  Herzog  der 

Abmzzen 

1901  Seine  Köni^I.  Hoheit  Kronprinz  Ferdinand  von  Kumünien 
1901  Seine  Künigl.  Hoheit  Herzog  Kobert  von  Württemberg 


1890  d*Abhadie  Antoine,  HitgUed  des  Institutes  von  Frankreich  in  Paris 
1890  AUen       Sekretir  der  EisenhahnzeitkonTention  in  New>Tork 

1878  Bastfan,  Dr.  Adolf,  Professor  und  Direktor  des  K.  Museums  in  Berlin 
1894  Blumentritt,  Dr.  Ferdinand,  Direktor  an  der  Eommanalobenealschule 
in  Leitmerits 
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J«kr  der  Wahl : 

1878  Born  Retiro  Visconde  de,  Präsident  des  Hi8tor.-g«ogr.  Institates  von 

Brasilien  in  Hio  de  Janeiro 
1905  BorchgreTiiik  Carsten,  Siidpolarforscher  in  Chrisdania  (Oskar  Gade  S2) 
1875  Bouthiller  de  Beaumont,  Henri,  in  Genf 

18^0  Brosehl,  Gustav  Ritter  von,  K.  u.  K.  Kontreadmiral  und  Adlatus  des 
Hafcnadmirals  iu  Fula 

1881  Cambter  Charles,  K.  KapitSn  in  BrUssel 
18d4  Chftnler  Astor,  Forschangsreisender  in  New-York 
1881  Coello,  Don  Francisco,  Exzellenz,  Künigl.  spanischer  Oberst  und  £hien< 
Präsident  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Madrid 

187G  Corrent!  Ccsare,  Commendatore  in  Rom 

1899  Coudenhore,  Karl  Oraf,  K.  u.  K.  Geheimer  Kat  und  ätatthaiter  iu 

Böhmen 

1881  D'AlberUs  Maria,  Mitglied  der  Italienischen  Geographischen  Gesellsehaft 
in  Bom 

1904  DatIs  William  Monis,  Professor  an  der  Harvard  University,  Cambridge, 

3[ass. 

1896  B^chy,  Moritz  von,  Forschu  anpreisender  in  Budapest 

1905  Brjgalski,  Dr.  Erich  yon»  Berlin 

1886  Eiödi,  Dr.  B^la,  KOnigi.  Kat,  Oberstudieudirektor,  Präsident  der  Ungar. 
Geographischen  Gesellschaft  etc.  in  Budapest^ 

1890  Flemmlnf  Sandford,  Chefingenieur,  Ottawa  (Canada) 
1880  Forrest  Alexander  in  Melboome 

1877  Forrest  John  in  PerCh  (Westem-Anstralia) 

1891  Gautseh  von  Frankenthurn.  Dr.  Pnnl  Freiherr.  K.  n.  K.  Wirkl.  Gebeiiuei 

Rat,  K.  K.  Miniäterpräsident  und  Kurator  der  K.  K.  Theresianisclten 
Akademie  etc.  in  Wien 

1890  Graudidier  Alfred,  iMitglied  des  luätitutes  von  Frankreich  iu  Fans 

1891  Härtel,  Dr.  Wilbehn  Bittor  von,  K.  n.  K.  Wirkl.  Gehdmer  Bat,  K.  K. 

Minister  fUr  Kultus  und  Unterricht  i.  P.  ete.  in  Wien 

1874  Hegeraann  P.  F.  A.,  Kapitän  in  Varel 

1900  Helfert,  Dr.  Josef  Alexander  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Geheimer  Bat  ete. 

in  Wien 

18?0  irölmel,  T.ndwi^  Ritter  von,  K.  u.  K.  Fregattenkapitän  in  Pola 
1861  Uooker,  äir  Josef,  in  London 

1898  Xepes,  Dr.  Julius,  Künigl.  uugur.  Ubei-stabsarzt  I.Kl.  beim  VII.  LaudwdB»- 

distriktskommando  in  Agram  (früher  korrespondierendes  Mit^ed) 
1874  Xoldowoy  Karl,  Kaiser!.  Admiralitktsrat  in  Hamburg 

1901  Lukofari  George,  Pfttsident  des  Obersten  Beebnungshofes  und  Genend- 

sekretfir  der  BumSnischeo  Geographischen  Gesellsehaft  in  B«]c»n>i 
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1876  LMnlbernimt,  Auguste  Baron,  BeToUniiSebtigter  Bfioister,  Genexmteekretiir 

im  Ministerium  d<  s  Äußern  in  Brüssel 
1887  Lwickoraiiski-Brze/ie,  K:irl  Graf  von,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat 

und  Kämmerer,  erbl.  Mitj^Hied  des  Herrenhauses  des  österr.  Beicbfi- 

rate»  etc.  in  Wien  (III.. 3,  Jacquingasse  1«) 
1881  Lenz,  Dr.  Oskar,  K.  K.  Hofrat  und  o.  ü.  Professor  an  der  Deutschen  Uni- 

▼enxtSt  in  Prag 

1896  Ldcii,  Ludwig  von,  o.  6.  Univer6ltSt8|irofe«Bor  in  Budapest 

1900  Loreni  Ritter  von  L11»iLnia%  Dr.  Josef  Roman»  K.K.SelLtionselief  i.P. 

in  Wien 

1881  Mantegazza  Paolo,  Professor  in  Florenz 

1901  JUnü  George,  Exzellenz,  General.  Vizepräsident  der  Bumänischen  Üeo- 

graphischen  Gesellschaft  iu  Bukarest 
1881  Meyer,  Dr.  A.  B.,  Geheimer  Hotrat  und  Direktor  des  Königl.  Zü€- 
lügitH.>hen,  Autlirupologischen   und  Kthnographiscben  Museums  in 
Dresden 

1881  Holm  Heinrich,  Professor,  Direktor  des  Meteorologischen  Institutes  in 
Christiania 

1898  H saeUetow  Iwan  Waasi^ewitschr  Professor  in  St  Peteisboig 

1896  Naiisen,  Dr.  Fridtjof,  Professor  in  Christiania 

1876  Nares  G.  S.,  Königl.  Großbrit.  Schiffskapitän  in  London 

1880  Keama}  er,  Dr.  Georg,  Wirk!.  Geheimer  Hat  und  Direktor  der  Deutschen 

Seewarte  a.  D.  in  Hamburg 
1905  XordenskJSld)  Dr.  Otto,  Universitätsprofessor  in  Güteborg 

1874  Pay er,  Dr.  Julius  Ritter  von,  in  Wien 

1904  Peary,  Robert  £.,  Conmander  U.  8.  Navy,  New  York  (15.  West,  8!.  Street) 

1875  ReiUe,  Baron  de,  in  Paris 

1881  BInk»  Dr.  Heinrieh,  Künigl.  Justizrat  in  Kopenhagen 

1876  behleinitz,  A.  Freiherr  von,  Kapitän  zur  See  und  Vorstand  des  Hydro- 

graphischen  Amtes  der  Kais.  Deutschen  Marine  in  Berlin 

1874  SekwelBfturth,  Dr.  Georg,  in  Kairo 

1875  8AB6B0W,  F.  de,  YizeprSsident  der  Kais.  Rnasisebeu  Geographischen 

Gesellschaft  In  St  Petersburg 

1876  Stephensoll,  Königl.  Großbrit  SchüFskapitän  in  London 
1890  Supan,  Professor  Dr.  Alexander,  in  GoÜia 

1881  Sz^ch^nvL  Onf  Bela,  in  Zinkendorf 

1900  bueß  Liiuard,  Phil.  Dr.,  K.K.  Univer^itätsprofessor  i.  F.,  Präsident  der 
Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 

1881  Teano,  Fürst,  Präsident  ,der  Italienischen  Geographischen  Gesellschaft 
in  Rom 

1889  TeleU,  Samuel  Graf,  In  Budapest 
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1879  üjtelTy  von  HezO-KiTresd,  Karl  Emil,  ProfeaMur  in  Paiia 

1881  VtaMrf  ^Hermann,  UnSTerBHJ&tspiofaBaor  i.  P.  in  Biidi]ieat 

1875  Walcher  von  [^loltheim,  Leopold,  K.  n  K.  Ministorialmt  i.  P.  in  Wien 
1887  Wheeler  G.  M.,  Kapitän,  Chef  der  Topographiäcbea  Aufnahmen  der 

Territorien  in  Washington 
1872  WUczek,  Hans  Graf  von,  K.  u.  K.  Wirk!.  Geheimer  Rat  in  Wien 


J5J  Korrespondierende  Mitglieder: 

Jahr  dfr  W*hl: 

1870  Adler  N  atlianicl  iu  Port  Elisabeth 

1871  Aeraaird  Andreas,  K.  u.  K.  fjsterr.-Ung'.  Konsul  in  Tromsoe 
1904  Almaüj,  Dr.  Georg  von,  iu  Burotitjänkö  (.Ungarn) 

1878  ABdree,  Dr.  Richard,  in  Leipzig 

1857  Aofelrotli  E.  J.,  K.  o,  K.  ÖBteir.-Uncr.  Yisekonaal  in  8t  Looia  (maaovri} 

1897  ßaldaeei,  Dr.  Antonio,  Assistent  am  Botanischen  Insdtote  der  KOnigL 

Universität  Bologna  ((\iori  Porta  Zamboni) 
1881  Barozz!  Nicolo,  Direktor  dos  Mu.seo  civioo  in  Venedif^ 
1883  Basso  von  (Trödel-Luuuof,  Kichard  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Korvetten- 
kapitän i.  d.  Res.  in  MarbTirp  (Pfarrhofgasse  19) 
1874  Bavier,  Emst  von,  Kauimunu  in  Yokohama 
1881  Berehet,  Gonunendatore  in  Venedig 

1900  Bertraad  Alfred,  Eapitibi  in  Genf 

1890  Bisementy  H.  Vicomte  de,  FrSaident  der  ZentraUcommiaaion  der  Geo> 

graphischen  Gesellschaft  in  Paris 
1888  Behrlh  ton  Boidva,  Adolf,  K.  u.  K.  Korrettenlutpitiui  und  Kommandant 

df"*  Marineer^änTinngsbezirkes  in  Zam 
1878  Bothb}  Josiah,   Under-Secretary  and  Govemm.  Statist,  in  Adehude 
(Süd-Australien) 

1902  Brandt,  D.  von,  K.  u.  K.  Üsterr.-  Ung.  Generalkonsul  i.  P.  in  Paris  (zu- 
gleich anBermcdeiifltehea  Hitglied) 

1890  Brenner  Ten  Felaneh,  Joachim  Mniin  Heinrich  Freiherr,  Herr  nof 
Gro6aa  und  HeriLenatein,  K.  K.  Landwehroberlentnant  in  Gain&hm 

1871  Brettsehneider,  Med.  Dr.  Emil,  in  StPeteraborg 

1901  Bninet      Viaekonaul  von  Montenegro  n.  a.  w.  in  Paria 

1873  Cartn  rigth  William,  Couiuiissioner  of  Customs  in  Takau  (Formosa) 
1881  Cattaneiy  Baron,  in  Venedig 

1894  €orn  Professor  Guido,  Dhrettore  di  »Coamoa"  in  Rom  (Via  Goito  2} 

1881  Balla  V  edova,  Professor  in  Rom 

1877  De  Sainte  Marie  E..  Fran/r)?i^cher  Vizekonsul  in  (iravosa 

1873  Detring  Gustav,  Kais.  Chinesischer  ZoUkommissär  in  Canton  (Clüna) 
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1862  Bcvitt«  Thomis  in  Qneliec 

1898  Sieker,  Dr.  Karl,  K.  K.  a.  o.  UmverBitStsprofeasor  in  Wien 
1869  BiafaneUffli  Edler  Tra  UrMhenfeli  Staniilan*,  K.  n.  K.  01>erat- 
leutnant  in  GroB-Beeskerek 

1873  Drew  £dw.  B.,  Cominissioner  of  Customs  in  Kin-Kiang 
189<i  I>u  IJois  F.,  Reprösentant  dor  Agence  Havaa  in  Wien 

1877  Du  liei  J.,  Professor  am  Küoigl.  AtheDHum  und  Generalsekretär  der 
Belgischen  Geographischen  Gesellschaft  in  Brüssel 

1857  üwftM  Lodwi^'  in  Darmttadt 

1906  I^khner  Wilhelm,  Kdnigl.  Baytiicher  Oberleutnant  in  Berlin  (W.  30, 

Speyererstraße  26) 

1877  Fischer,  Mod  l>r.  K^irl,  in  Sydney 

1883  Fischer,  Dr.  i'erdiuaud,  K.  u.  K.  Regimentsai-zt  d.  R.  in  Wien 
1891  Fischer,  Dr.  Theobald,  Professor  in  Marburg  (Hessen) 

1874  Freeden,  W.  von,  in  Hamburg 

1874  Friederiebsen  Ludwig,  Sekretär  der  Geographischen  Gesellschaft  in 

Hamburg 

1857  Gralton  Francis  in  London 

1890  ©authlot  Charles,  Mitglied  des  Obersten  Rates  über  die  Kolonien, 
Generalsekretär  der  „Societö       rU'ogr;iphie  Connnereiale"  in  Paris 

1883  Gratzl  August,  K.  u.  K.  Korvettenkapitän  und  Vorstand  des  Instrumenten- 
depota  in  i'iumo 

1876  Greffrath  Henry  in  Dessau 

1881  6Tlg«rieir»  Alexander  von,  GenendaekietUr  der  Kais.  BnaalBOhen  Geo- 
graphieehen  GeaellBchaft  nnd  Kais.  Riuslacher  Wirlü.  Staatsrat  in 

St.  Petersburg 

1898  Grombtseliewrtj)  B.L.  von,  Kais.  Russischer  Oberst  und  Grenzkommissär 

im  Gonvemement  des  Amur  in  Blagoviechtcbensk  (Ba8B.-Sibiiien) 
1868  Goarmani  Karl  in  Jerusalem 

1875  Hanpe  Emst  in  Blukenbiu^ 

1800  Hamy,  Dr.  £.  T.,  Konservator  des  Troead6ro  in  Paris 

1878  Hanften  Charles,  Comnussioner  of  Cnstoma  in  Tientnn 

1878  Hartmann,  Dr.  Robert,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin 

1885  Hassenstein,  Dr.  Bruno,  Kartograph  an  der  Geograpliiseben  Anstalt 

J.  Perthes  in  Gotha 
1878  Hcsse-Wartegg,  Ernst  von,  Generalkonsul  in  Luzern 
1895  Hoyos-Sprinzensteiu,  Emst  Graf  von,  juu.,  K.  u.  K.  Käiumerer  in  Wien 
1901  Hftbl^  Artur  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Oberst  und  Vorstand  der  Techni- 
schen Gruppe  im  K.  n*  K.  Hilitärgeograplüschen  Institute 
1897  Hntter  B.,  K.  K.  Oberbetgrat  i.  P.  in  Salzburg 

1904  Isaekaen,  Bittmeister  in  Christiania 
1809  Jakseliltiek  Wladimir  in  Belgrad 
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1904  Kinsk),  Karl  Fürst,  K.u.  K.  Wirk).  Gel».  Rat  uud  Kümmerer,  a.  o.  Ge- 

sandter und  bevollmächtigter  Minister,  erbh  Mitglied  des  Heirenbaiues 
in  Wien 

1877  Kirchner  William,  Konsul  in  Wiesbaden 
1874  Eniglit  Robert  in  Kalkutta 

1858  Kolbing,  Dr.  X;  in  Gnadenthal  (Kapland) 

[891  Kollm  Georg,  Hauptmann  a.  D.,  Generalsekretär  der  Gesellschaft  iiir 

Erdkunde  in  Berlin 

1878  Kopseh  Henr}',  Corouiisgioiier  of  Customs  in  Kin-Kiaiig 
1892  Kreuth  Wilhelm,  K.  u.  K.  liittaieiöter  a.  D.  in  Wien 

1857  Ktttzing,  Dr.  Traugott  Friedrich,  in  Nordhausen] 

[S58  Lamauskj  ,  Eugen  von,  in  St.  Petersburg 

1890  de  Lannoy  de  Bissy,  Kegnauld,  Chef  des  Geniebatjiiliüus  m  Lyon 
L874  Latkiu  Nikolaus  in  St.  Petersburg 

1858  Layard  M.  L.  in  Kapstadt 

L892  Lecler^  Jules,  Prisident  der  Belgischen  Geographischen  Gesellschaft  in 
Brtfssel 

1889  Le  Monnier,  Dr.  Franz  Ritter  von,  K.K.  Hoftat  und  Direktor  der  Schal- 
bücher verlSge  in  Wien 

1896  Loubat.  IT  erzog  von,  in  Paris  (Rue  Dumont  d'ürville  47) 
1887  Lax  Anton,  K.  u.  K.  Oberst  a.  D.  in  Stockerau 

[862  Mac  Milinn  J.  in  Melbourne 
1872  Mai'khum  Klement  R.  in  London 

1894  Martel  £.  A.,  ^'i7.e;)riisi(k-nt  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris 

etc.  in  Paris  (8,  Kue  Meiiars) 
1878  Blarthe,  Dr.  F.,  I^hrer  an  der  KOnigl.  Kriegsakademie  in  Berlin 

1905  Kenbaclierf  Phil.  Dr.  Gottfried,  in  Hflnehen,  Skellstrafle  9 

1904  Hesple  Armand,  Priisident  der  Geographischen  (Gesellschaft  in  Algier 

1892  Meyer,  Professor  Dr.  Hans,  in  Leipzig 

1876  Meulemans  Auguste,  Generalkonsul  Ton  Nicaragua  in  BrOssel 

[857  MttUer,  Dr.  Karl,  in  Halle 

1897  ^eumanii  Oskar,  Afrikareisender  in  Berlin 

1869  Ümchikns  Nikolaus,  Brcka  (Bosnien) 

1860  PascoH  Antonio  in  Vt  racniz 
1869  Peroglio  Cclübtino  in  Tuiiu. 

1898  Petersen  Peter  Arnold,  K.  u.  K.  Österr.-Ung.  Generalkonsul  in  Christiiiuia 

1899  PietrzikowBkl  Friedrich,  K.  K.  Hofrat  in  Wien 
L892  Proehalk,  Dr.  Leo,  K.  u.  K.  Konsul  in  Djedda 

1874  R  olnhold  Ilenrv  in  Kalkutta 
1878  Reiß,  Dr.  Wilhelm,  in  Beriin 
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1894  Ketaiui  W.E^  Bedakteur  von  „La  politica  de  TEspagna  en  Fillpinas'* 

etc.  in  Madrid. 
1874  lÜTel-Ganiae  Harry  in  Kalkutta 

1890  SaTOrpnan  de  Brazzu,  Pierre  Comte.  in  Paris 

1869  Sax,  Karl  liitter  von,  K.  u.  K.  Sektionschof  i.  P.  etc.  in  Wien 
1892  Schiudlcr,  lloutouni,  Genera!  in  Tehrr?in 

1894  Sehofller,  Dr.  Max  von,  Afrikareiäeudt  r  m  Dfiren  fPreuß.  RheinlaiuU) 
18Ö0  behrum,  Dr.  Robort,  Privatdozent  an  tier  üaiversität  und  Leiter  des 

K.  K.  Österr.  Gradmessungsbareaua  in  Wien 

1870  SehnlXy  Adolf  Bitter  tod,  K.  n.  K.  Ministertalrat  i.  P. 

1902  Sehwarakepf  Horita,  Kaiaerl.  Rat,  QroBliMadler  nnd  ViaeprSaident  dea 
österr.- Ung.  WohltSti^keitavereineB  In  Odessa  (anffleieh  auBerordent- 
liebes  Miti;:licd) 

1870  Beline^el,  .losef  Freilierr  ▼on,  K.  n.  K.  Wiriü.  Geheimer  Bat  und  Sek- 
tionsclu'f  in  Wien 

1877  Heott  A.  \V.,  Trustee  des  Sydney-Mnst  uiua  in  Sydney 

1895  blatiu-Puheha,  Rudolf  liitter  von,  General  im  Ägypt.  Generalstabe 

(zugleich  aufierordentlichea  Mitglied) 
1880  Smith  £.,  Kolonel,  K((nisrl'  Britiacher  Geneialkonanl  in  Zanzibar 
1888  SoMecsk  j  Adolf,  K.  u.  K.  KorvettenkapitSn  und  Leiter  dea  ArtiUerie- 

wesens  in  Pola 

1886  Stone,  Qto6ral,  Chef  de  PBUt  Majenr  Oto^ral,  Minietöie  de  la  Queire 

in  Cairo 

1859  Straznicky  Eduard  in  New- York 

1872  Stttbendorir,  Otto  von,  Kai:*.  Russischer  Oeneralloutnant  und  Chef  der 

Militärtopog^raphischen  Abteilung  des  Generalstabes  in  öt.  Petersburg 

1878  Stabe!  Alfons,  Dr.,  in  Dresden 

1874  Taintor  £.  C.  in  Shanghai 

19ß2  Th5ner,  l>r.  Theodor,  in  St  Petersboiig 

1901  Uaüauft,  Dr.  Friedrich,  K.  K.  Regiemngarat,  GymnaaialprofesBOr  i.  P. 
nnd  Direktor  der  ttürania**  in  Wien 

1869  \  aienlu,  Dr.  F.,  in  Belgrad 
1859  Tettteeg  W.  F.  in  Amsterdam 
1888  Tlmeeat  Frank  in  New-Tork 

1873  Wagener,  Dr.  G.,  Professor  in  Tokio 

1875  Wentzel  Emil,  Ingenieur  und  Parlamentsmitglied  in  SttdaustraKen 

1877  Wiener  Km  l  Fi;ni7r.-ischer  Konsul  in  Gunyaquil 

1873  Wlijücr  von  Morq^eustern,  Franz,  Ober«t  in  Assnncion  (Paraguay) 

1890  Woelkof  Alexander,  Professor  in  St.  Petersburg 

1886  Wjnmalen,  Dr.  Theodor,  Bibliothekar  au  der  Küuigl.  liibiiuthek 
nnd  Sekretär  der  König!,  ethnographischen  Anstalt  fllt  Indien,  in 
S'Gravenhage 
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1876  Xoung  Allen,  Kapitän  der  Königl.  Großbrit  Marino  in  London 


C)  LebensIäHgliclie  imd  gründende  Mitglieder: 

EintTittsjahr: 

189Ü  Ihre  Majestät  Maria  Christine,  Königinmutter  in  Madrid 

1885  Bachofen  Ton  Eeht,  K.  Adoif,  Brauerei besitaer  in  Wien  (XIX./2) 

1899  üayer  Ton  Bayersbnrg  Josef,  K.  n.  K.  Generalmajor  d.  K.  in  Wien 

(III.,  Geufiaugasse  29) 
1906  Blomei  HanB  Gnif  ▼on,  E.ii.K.ESiiinieier  asw.  in  Wien  (lY.,  BnhmB- 
plats  8) 

1895  B(»Ä  Kail,  Königl.  Schwed.>Norveg.  Generalkonsul  in  Lissabon 

1900  Brmntt  J.  L.,  Konsul  von  Montenegro,  Mitglied  des  aComit6o  Conaiiltatif 

des  Colonies"  in  Paria  (83,  Rue  de  TEntrepof) 

1897  Barmester  Ludwig  Otto,  K.  u.  K.  Östeir.-Ung.  Konsul  in  Oporto  (Por- 

tug-al) 

1899  Caldcruru  «k:  ilaukmann,  Fabriksbesitzer  und  K.  u.  K.  lioi  lieferauteu  iu 

Wien  (VL,  Gumpendorfcrstraße  62) 
1880  Cohn  Said,  Bankier  in  Wien  (I.,  Hansengasse  6) 
1879  Befener  Emannel  in  Ban  FrsneiBOO 

1901  Pobner  Ton  Dobenau  Fritz,  K.  u.  K.  Tmchsefi,  Grofigraiidbesitzer  etc. 

in  Wien  (IV./2,  Theresiannmg-assc  33) 

1895  Bttbsky  tou  Trzebomyslitz,  Viktor  Graf,  K.  n.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat 

und  Kämmerer,  a.  o.  wvA  Bevoilm.  Botsebat'ter  a.  D.,  General  der 
Kavallerie  a.  D.  (I.,  Am  Hof  13) 
1903  Felbinger  Ubald  F.,  Chorherr  des  iaterauensischen  Stiftes  des  heil. 
Angaatin  in  KioBtemenbnrg 

1902  Fesleties  de  Tolna  Bndolf,  Graf,  Kapitiin  langer  Fahrt,  Leutnant  a.  D. 

in  Wien  (II.,  ValerieBtrafle  46) 
1905  Ore^iliui  der  Wiener  Kaufmannschaft  in  W^ien  (I.,  Lothringer^traße  10) 
1856  Gogg  Yen  GuggentiiAl  Viktor,  K.  n.  K.  Obexstlentnant  i.  P.,  Schlofi 

Ponigl 

1896  Gyulal,  Adolf  Graf,  Großgrundbesitzer,  Honvedhusarenloutnant  etc.  in 

Wien  (VI./l,  Magdalenenstraße  56) 
1896  Uaass  Guurg,  Uerrsehaftsbesitzer  aul  Schloß  Muätau  a.  U.  Eger 

1902  Hftmhurger  Ad«df,  Papierfabrikant  in  Wien  (I.,  MaximUianstraBe  7) 
1896  flUYka  Joee^  K.  K.  Oberbanra«,  Hitglied  dee  Herrenh«i8ee,  Gutsberitier 

eto.  in  Prag  (WaaBergaaae  15a} 
1891  Hojos-Amerling,  Marie  Gräfin  von,  in  Wien  (III./8,  Benawcn;  8) 
1899  Kassel  Eugen  in  Lcbony^Donog,  SUdsumatra 
1859  K'err  Louise  in  London 

1903  Kolüwrat,  Nedine  Grälin.  in  Teinitzl  hei  Klattnu,  Böhmen 

1898  Liechtenstein,  Heinrich  Prinz  vuu  und  zu,  K.  u.  K.  Oberleutnant  L  B.  etc 

in  Wien  (II./2,  SchUttelstraße  11) 
1895  IiOlimeyr  Ludwig,  Mitglied  des  Herrenhauses,  Kommerziairut,  iilhreu- 
bttrger  von  Wien  etc.  in  Wien  (I.,  Klümtnentrafie  26) 
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KintrittjjaTi'-- 

1895  Magistrat  der  Landeshauptstadt  Czernowitz 

1900  Monteeneeoli-Laderehi,  Max  Uraf,  Geheimer  Rat,  Kämmerer,  Goaver- 
neur  der  Osten.  Ländcrbank  in  Wien  (I.,  Tuchlauben  18) 

1896  MonlMB,  David  Me,  Laren,  K.  n.  IL  Oaterr.-Ung.  Konsul  in  Kalkntta 
1888  PallMS  Dr.  Jobann,  K.  K.  Begienmgwat  ete.  in  Wien  (XTIIL/1,  Türken- 

eebiase) 

1895  Palmer  Eduard,  Geneialdirektor  der  öeleiT..Lttnderbank  in  Wien  (L, 

Käriitnerring  15) 
|föOQ  Popper  Siegmund,  Kaufmann  in  Hamburg  (Buchtstniße  6) 
li*02  Kakovszky,  B^la  von,  K.  u.  K.  T.ej^tionsrat 
1894  Reinin^haus,  Dr.  Paul,  Gutsbesitzer  u.  ä.  w.  in  Graz  (Markhof) 
1903  Rowland  Rudolph  Robert,  Uauptkassier  der  K.  K.  priv.  Porzellanfabiik 

Dallwitz,  K.  u.  K.  Lentnant  i  d.  B.,  BealitStenbeeitier  in  Dallwite* 

Karlsbad  („Altee  Sclilo6«) 
1861  Sehaambnrf-Jiippe,  Prina  von,  in  RatiboHtz  bei  Nachod 
1900  Steeb,  Christian  Reichsritter  von,  K.  u.  R.  Geh.  Rat,  Feldzeugmeister 

tirul  Fostunfrskommandant  iu  Krakau  (Ehrenpräsident  der  Oosellschaft) 
l^>On  Thonnor  Franz,  Privatf,'ilelirter  usw.  in  Wien  (IV.,  Paniglgasse  20) 
1906  Tkura-Valsasslna,  Vinzenz  (iraf,  K.  u.  K.  Kämmerer,  Mitglied  des 

HerreuhauBes  usw.  iu  Wien  (IV.,  iiaitiergasse  22) 
1902  ürbaa  Lndwig,  Kais.  Rat,  Grodindnstrieller  in  Wien  (V.,  ächtfnbninner- 

straSe  93) 

1908  Wellrabercrk  Peter,  Med.  Dr.  im  Haag  (Niederlande) 

1902  Wetzler  Bernhard,  K.K.KonimeKia]rat,  F^biikabesitBer  in  Wien  (Tin./l, 

Trautsohngasse  6) 

1902  Windisch-Graets,  Otto  Fürst  au,  K.  n.  K.  Käoimerer  and  Oberientnant 

1896  V\  ol£rum  Karl,  Fabriksbesitzer  in  Aussig  a.  d.  E. 


I>)  Aufierordantliche  Mitglieder: 

1896  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog 
Ludwig  Viktor 

1905  Aagaardt  Katharina,  SehriitsteUerin  in  Kopenhagen  (Gottbers- 

E^ade  10)  20  K 

1902  Adamkiewie/.  Dr  Albert,  K.  K.  Uuiversitätsprofessor  iu  Wien 

(IV/ 1.,  Hauptbtraßo  18)  20  ^ 

l'^\}4  Albori  Eugen  Freiherr  von,  K.  u.  K.  i'eldzeuguieibter,  VVirkl.  Ge- 
heimer Bat,  Kotpskoromandant  und  Chef  der  Laodear^erung 
ittr  Bosnien  nnd  die  Henegowina  in  San^evo  20  « 

1905  Altby  Waldemar  von,  E.  u.  K.  Osterr.-Ung.  Vizekonsnl  nsw.  in 

3Ioskau  20  M 

1906  Altmann  Fritz,  K.  u.  K.  Hauptmann  im  Generalstabe  in  Innsbruck, 

rriandia-Platz  ?,)  20  ^ 

1902  Ambro,  Heia  von,  K.  u.  K.  i>»tcrr.-Ung.  a.  o.  Gesandter  und  bevoll- 
mächtigter Minister  iu  Tokio  20  « 


XIV 


Eintritlqakr: 

1886  AnMl  Johann,  Dfognist  in  PM|c,  226   20K 

1903  J.Konnd  in  Peking  20  • 

1904  Aadrian-Werbmrg,  Leopold  Baron  von.  K  ir  K.  Österr.-Üng.  Ge- 

schäftsträger nsw.  in  Petropolis  bei  Rio  de  Janeiro,  Brasilien    20  , 

1900  Inschtltz-Kaenipfe,  Dr  TTonnann.  in  Münchm  (Friptlricbstraße  17)  30  « 
1894  Appel,  Johann  Freih.  von,  K.  u.  K.  (lem'ral  drr  Kavallerie  d.  K., 

Geheimer  Rat,  Wien  (II.,  Hammer-Purgötaligasse  3)  .   .   .   .   20  , 

1901  Arthaber,  Elise  Edle  von,  in  Wien  (IV.,  Heugasse  10)  ....  20  • 
1901  Arthaber,  Dr.  Gustav  Edier  von,  Privatdozent  au  der  Universität 

in  Wien  (1.,  BartensteingasM  8)  SO  « 

1894  AttcnUf  Edmnnd  Gnf  Ton,  K.  n.  K.  Wirkt.  Geheimer  Rat, 

LandeehauptmAnn  von  Steiennark,  Qmz  (Sackstrafle  17)  .  .  20  • 

1894  AMr^Wektneh,  Dr.  Karl  Freiherr  von,  Wien  (IV.,  Hanptstrafie  69)  40  , 

1895  Anersi^erg,  Frans  Josef  Fürst  von,  K.  n.  K.  Kämmerer  und  Mit- 

glied des  Herrenhauses  in  Wien  (VIII./l,  Auersporgstraße  1)  20  • 
1886  Anersperg-Kinsky,  WUhelmine  Fürstin,  in  Wien  (VIII.,  Anen- 

P»Ma:straße  1)  20  , 

1905  Auersperg,  Leopold  Graf  von,  K.  u.  K.  Geheimer  Rat  und  Leiter 

des  E.  K.  Handelsministeriums  usw.  in  Wien  (I.,  Postgasse  8)   20  r 


1895  Bnek  tob  B^garAr  Emst,  Dampfmtthlenbesitzer  in  Wien  (I., 


1894  Bsekkrasen  Johann,  K.  n.  K.  Hof-Mdbelstoff-  nnd  Teppich- 
fabrikant in  Wien  (VII.,  Kaiserstraße  12)   20  , 

1896  Bacquehen,  OHvier  Marquis  de,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geh.  Rnt  und 
Kämmerer,  Senatspräsident  des  K.  K.  Vcrwaltangsgerioht»- 
liofcs  etc.  in  Wion  (I.,  Stadiongasse  5"»  20  » 

1906  BaafTv.  Albert  1>  iron  von,  Mitglied  des  Ung.  Magnaten  banse»  usw. 

in  Wien  (I.,  Kruir»  rstraße  17)  20  • 

1894  Batthyany-Straltmauu,  Edmund  l'üifet,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer 

Rat  in  Wien  (I.,  Bankgasse  8)  20  „ 

1905  Bauer  Paul,  Beamter  der  Chinesischen  SeesoUbehürde  in  New- 

ehwang  20  « 

1905  Baaer,  Rafael  Ritter  von,  K.  u.  K.  Österr.-Ung.  Generalkonsul  in 

Brüssel    .    .   .  20  » 

1899  Benies.  Gebrüder,  Zuckerfabriksbesitzer  in  Litol  in  BOhmen    .    20  „ 

1895  Berndes  J.  F.,  K.  u.  K,  Österr.-Üng.  Generalkonsul  in  Havanna  .  20  • 
1905  Beschorner  Alexander  Matthias,  Kaisorl.  Rat,  Hof-Metallwaren- 

fahrikant,  Ritter  des  Franz  Josefsordens  usw.  in  Wien  (ViL, 
Dreilaufcrgasse  9)  20  , 

1899  BexIrksvertretunfiT  Sehluckenau  20  » 

1900  BlUeher  von  Wahl!»tatt,  Gebhard  Graf,  in  London  20  „ 

1905  BShler,  GebrOder,  &  Comp.,  Aktiengesellschaft  in  Wien  (I., 

ElisabethstraBe  14)  20  . 

1908  B$hm  Edle  von  BShmershelni,  Miai,  Professorsgemahlin  in 

Wien  (IX;2.,  Hariannengasse  2!)  *  20  » 
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1905  Bolfras,  Artur  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Geh.  Rat,  FZM.,  VorstAud 
der  Militiirlcunlei  and  Geoeratedjutant  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
und  Ktfnigs  usw.  in  Wien  (I.,  Hofburg)    ........  20  K 

1894  BeM-Waldeek,  Philipp  Graf,  K.  o.  K.  Wirkl.  Geheimer 'Rat  und 

Kämmerer,  HerrschaftslMaiteer  etc.,  auf  SchloB  Raalis  (N.-Ö.)  .  20  « 
18d4  BorehsrraTe.  V.nnl  Raron  von,  Könif?!.  lielg.  a.  o.  Gesandter  und 
Büvollui.  Minister  am  K.  u.  K.  Hofe  etc.  in  Wien  (1.,  Albrecht- 
gasse 3)  40  „ 

1896  Bothe  Otto,  Privatier  in  W  ien  (I.,  Canovagasse  7)  20  „ 

1894  Bonrgoing,  Othon  Baron,  in  Wien  (III.,  Mettemicbgasse  8)  .  .  20  » 
1896  Bimdty  D.      K.  n.  K.  Östenr.-Ung.  GenerallLOosuI  etc.  in  Paris 

(94,  Avenne  Henri  Martin)  20  . 

1900  BrUnner  Hans,  Offentl.  Gesellschafter  der  Firma  Gebrttder  BrÜnner 

in  Wien  (VI.,  Magdalenenstrafie  10  a)  20  » 

18'."'  ünihns  Heinrich,  Ingenieur  tind  Restaiirateur  in  Odessa    ...   20  „ 

18i'  '  l?rlix-Dux-OberIeutcnsdorfer  Berprevier  30  » 

lööo  liuböH-Iiittltz,  Miclüiel  (iraf  von,  lv.u.K, Kämmens.  Ilerrscluift.s- 

besitzer  etc.  in  Doudlehy-Jeleni  (Bübmen)  20  , 

1905  BUurlea  Hermann,  Gesellschafter  der  Firma  Vogel  &  Noot  in 

.Wien  {IV^  Brabmsplatz  4)  20  „ 

1899  Bi^attl  flemuHitt,  K,  iL  K.  Hof-Seidemseagrabrikant  in  Wien 

,(Vn^  Zieglergasse  8)  80  , 

1894  Ch  oiek^  Ferdinand  Graf  von,  Landtagsabgeordneter,  Herrsehafts- 

besitzer  etc.  in  Volsov  bei  Soliüttonbofen  20  , 

1(>05  CIschini,  Kiust  von,  K.  ii.  K.  Generalkonsul  usw.  in  Ömyrna  .    .   20  « 
löilü  Clarj  u.  Aldrinisren,  Manfred  (iraf,  Geheimer  Rat,  K.u.K.  Küm- 
merer, Minister  a.  D.,  Statthalter  von  Öteieruiark,  in  Graz  .    .   40  „ 
1896  Oollslto  ««  SftB  flalvatore,  Emaanel  FOrst,  in  Wien  (I.,  Rat- 

hansstrafle  21)  40  , 

1886  ColIorede^XMiisleldf  Ftans  Graf  von,  PrUsident  des  Nieder- 

üsterr.  Jagdschutzvereines  etc.  in  Wien  (IV./l,  Waaggasse  4).   20  » 

1894  Coadenhore,  Kar!  Graf,  K  u  k  Wirkl.  Geheimer  Bat  und  Kim- 

morer,  .Statthalter  von  P.r)linM'n  vic,  in  Pra^  20  » 

1895  Caartoryski,  Georg  Fursf,  K.  u.  K.  Wirkl.  Gcheitin  r  Jiat,  Mit- 

glied des  Herrenhauses,  Ilerr^^eliaftabesitzer  in  Wiazowuica    .    20  « 
Cziliann  von  Wahlburu,  Moritz  Freiherr  von.  K.  u.  K.  a.  o.  Ge- 
sandter und  BevoUmKchtigter  Mildster  am  Königl.  Serbischen 
Hofe  in  Belgrad  20  • 


1895  Dalberg,  Friedrich  Freiherr  von,  K.  u.  K.  KSmmerer,  Groß- 
grundbesitzer, Herrenhausmitglied,  in  Wien  (I.,  AVeihbnrgg.  22)  20 

1900  Beri  Friednch,  ^denwarenfabriicanl  in  Wien  (VII.,  Mariahilfcr- 

Straße  «2)  20 

1899  BiUmann   von  BlUmont   Fiidinand.   K.  ii.  K.  FeldTnar>rliall- 

leutmmt  i,  iv.  lu  Wien  (1.,  Sciaucrliiigplatz  ^)  20 

1874  Boblheir,  .Josef  Freiherr  von,  in  Wien  (I.,  Weihborggasse  10)  .  20 
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Eiatritlsjahr : 

1902  Drtigonerregimeiit  Kr.  K.  u.  K.,  iq  Brandeid  a.  d.  Elbe  .  .  20  K 
1870  Braselie,  Dr.  Riohard  VnUktm  Ton  WaitlMtergv  Gra%niiMl- 

nnd  Ber^baubesitser  in  Wien  (L,  HeinrieliBbof  5) .  ....  50  » 
1895  BrMkofleli  yott  TnkMiJis,  Marie  Qriifiii,  SternkMoioideBA- 

dame,  Gutsbesitzerin  etc.  in  Wien  (L,  Canovtgnase  7)  .  .  •  2i  » 

1894  Dreher  Anton,  Brauerei-  und  GroßgrondbesUser,  Hitiglied  des 

üerrenhaaBes  in  Klein^hwecbat  100  » 

1897  Eger,  Dr.  Alexander,  Ritter  von,  K.  K.  Hofrat  und  Geueral- 
direktor  der  K.  K.  priv.  SUdbahngesellschaft  in  Wien  (XIU./1, 
Glorietteg.  1)  20  » 

1909  EtBentteln,  Dr.  Karl  Beieharitter  von  and  na,  Hernohaltabeaitur 

usw.  in  Wien  (XIII. /l,  Hietiunger  Hauptstraße  18)    ....  20  « 

1900  £ißler  Moritz,  Holxbändler  in  Wien  (L,  Ebendorferttiaße  2)  .   .  20  . 

1905  Feiner  Ton  der  Arl  Alfons,  K.  u.  K.  Öaterr.-ÜDg.  Genendkonanl 

usw.  in  Moskau   20» 

1905  Fessler  'I  heodor,  Wcin^'^rotihändler  in  Broj^inz   20  ^ 

1897  Filtsch,  Emil  vou,  K.  u.  K.  Österr.-Ung.GeneralkuQSul  in  Hamburg  20  „ 

1902  Flelaehmum  E.,  Hotelbeaitser  in  Salaborg   20  » 

1905  FrevndUeh  lg.  in  Bnikpan  bei  Jolianneaburg  (Sttdalnka>,  Electric 

Works   20  , 

1890  Frejealeben,  Dr.  Ferdinand,  K.  u.  K.  Östcrr.^Ung. Konani  nnd 

Gei^nt  des  Generalkonsulates  in  Montreal  •  •  20  ,» 

1901  Fürth  BernliT'l  '/ündw.ircnfabrikant  in  Schfittonhofen  ....  20  i» 

1895  Fni?grer-BabeuhsinsiMu  Karl  Fürst,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Kat 

und  Kämmerer,  Oberst  a.  D.  in  Augsburg  20  »• 

1903  Gellia  Emil,  Bankbeamter  in  New-York  (362  West,  110.  Stoeet)  20  » 
1905  Goeti  Friedrich,  K.  n.  K.  Öaterr.-Ung.  Generalkonsol  In  Zanalbar  20  » 

1896  Grillmayer  Johann,  Qntabeeitaer  in  Scbwaaenatadt,  Villa  Pachner 

(Oberösterreieb)  •■..20„ 

1905  Grilnberg  A.  Stephan.  K.  u.  K.  ^i^forr.  IJng.  Konsul  und  Gereut  des 

K.  n.  K.  Generalkonsulates  in  Marseille  20  , 

1894  Gslller,  Karl  Ritter  von,  K.  u.  K.  Osterr.-UDg.  Generalkonsul  in 

Venedig  40  . 

1904  GuAennsy  Leopold  Ftoiheir  vimd,  8r.  K.  n.  K,  Apost  Mi^estit 

WirkKOeh.Rat,OberBtkSminerern8W.,Wien(I.,SiDgei8tra0e7)  20  , 
1866  Gutnnui,  David  Bitter  von,  GroßbKndler  eto.  in  Wea  (I.,  Fichte- 
gasse 10)  50  • 

1890  Gutmaun,  Max  Ritter  von,  Berg-  und  Hütteningenfenr,  K.  K. 
Bergrat.  r<(  scllschafter  der  Finna  Gebrüder  Gutmann  in  Wien 

(1.,  Fichtegasse  10)  ,  200  » 

1900  GyuiHi,  Stephan  Graf,  in  Wien         Scbliisselgasse  7)  .  •  •  .  20  f» 

1894  Haas,  Philijip  Freiherr  von,  Großgrundbesitzer  etc.  in  Wien 

(IV.,  Waaggasse  6)  20  , 


XVII 


Eintrittsjahr : 

1'j04  Ifnlla  Karl,  K.  ii.  K.  Vizekonsul  etc.  in  Teberaa   20  K 

1884  Haiidels-Akadeinie  in  Wien   50« 

1686  Uaudels-  und  Uewerbckammer  in  Ttozen   20  „ 

1901  n  «  m  r,    üiÜUU   20  ^ 

1901  n  n  h  n    CMHWWtte   20  « 

vm      ^        n  f,  »  Eger   20  n 

1886      ,         »  n  „  LMtMh   20  . 

1901      »        N  «  Leoben   20  « 

1901       ,         ,  ,  r  Pilsen   80  „ 

19<n      ,         *  f.  n  ReichenbepiP   25  » 

1905      »         m  f»  ^  RoYcreto   20  « 

1880      ,         -  n  n  Triest   20  ^ 

1895       p         n  «r  r  Troppau   20 

1901  .  -  .  .  Wien   50  , 

1895  Uarrueli,  Aiircd  Ural  vuu,  K.  u.K.  Wirkl.GtilieiuiiJr  liat  uud  Käm- 

merer, Sittmeister  a.  P.  Iq  Wien  (IV./ 1,  Favoritenfttctfie  16)  .  20 
1894  Hameli  su  Bohniii,  Prugg  und  Tannliaueii,  Johann  Franz 
Gr»f|  ErUraeht,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Bat,  Hi<;glied  des 

Hezienhiuues  in  Wien  (I.,  Freiung  8)   30 

1905  Saynerle,  Dr.  Franz  Freilien  von,  K.  u.  K.  GesehXftstriiger, 

Legationssekretär  etc.  im  Haag   20  « 

lP<'rj  Herder  Hermann,  Verl.if^sbuchbändler  in  Freiburfr  im  Breisgau  20  n 

1902  Hey,  Max,  Assistent  der  Kaiser!.  Chines.  Seezoll Verwaltung  in 

Tientsin   20  , 

1886  Hlelle-Dlttrieh  Elisabeth  in  Schönlinde  a.  d.  Bühni.  N.-B.  ...  20  „ 

1903  Ulrsch,  Euiil  von,  K.  u.  K.  üsterr.-uugat .  Gcueralkoudul  in  Shanghai  20 
1903  Hiftkewlelie-WaldeBharg,  Prfaia  Kikolana  au,  in  Wien  (lIL/l, 

Streiehergasse  6)   20  » 

1902  Horowits,  Ednard  Bitter  von,  Sektionschef  im  K.  ja.  E.  Gemein^ 
samea  Ministerium  in  Angelegenheiten  Bosniens  und  der  Her« 

zcgowina  in  Wien  (VV.,  Taubstummengasse  10).   .   •   .  .  «  20  „ 

1896  Harter- Amann,  Josef  von,  K.  u.  K.  Österr.-Ung.  Generalkonsul 

in  Mailand   20 

1891  Ippen  Theodor,  K.  u.  K.  Österr.-Ung.  Delegierter  bei  der  Finanz« 

kommission  in  Pirftua-Athen   20  p 


II 


n 


1875  Jaeger  Ileinrich,  Privatier  in  Wien  (I.,  Schottenring  19)  .  ,  .  20 
1891  Jeliaek  Jakob,  FrivaUer  in  Wien  (L,  BieberstraBe  8)  ....  20 


1896  Karpeles  Emil,  Gesellachafter  der  Firma  Schenker  &  Comp,  in 

Wi  :i  (I.,  Neutorgasse  17)  •  .  ,   40  p 

1901  KauImMBniseher  Verein  in  Linz  20  „ 

1901  „  »       n  >Vien  fl..  JoliMiinesgasse  '11    ...   20  ^ 

1899  Kinsky,  Ferdinand  Graf,  Kämmerer,  erster  Stallmeister  Sr,  K«  u,  K« 

Apost.  Majestät  in  Wien  (I.,  Freiung  4)  20  i, 

Vht.  1  K.  K.  Geogr.  (im.  IHOG,  Heft  3  a.  4  b 
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tintrittvjahr ; 

lyo4  ikiuuüy  ivuri,  Regier uuijÄrat,  Eisenbahn-  uuü  Schiffahrtedirektor 

i.  P.  usw.  in  Wien  (Xllln  EinwraggMie  21)  20  K 

1906  Kleel^on,  Viktor  Ritter  von,  HemehaftsbesItBer,  Schloß  Philipps» 

hof  bei  ÜBslan  20  • 

1S05  Klepsch,  Edoard  Ritter  von.  K.  )i.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat  und 

r\lc!mar8challeutuant  d.  R.  in  Wien  (I.,  Schwarzenbergplatz  4)   SO  « 

1905  Klippel  Emst,  Architectc  nu  Comit^  de  Consenration  des  Mona- 

inent«  de  Tart  arabe  iu  Cairo  20. 

1904  Kuiep,  Juliuö  vun,  Disponent  und  Prokurist  der  Firma  Si-liooller 
&  Cie.,  Verwaltungs-  und  Direktionsrat,  Ritter  des  Ordens  der 
eisernen  Krone,  in  Wien  (I.,  Frinzensring  24)  20  , 

1904  Kiilepf  Marie  von,  Verwnltnngs-  und  IMrektionsratsgemelilin  in 

Wien  (I.,  Pronzensring  24)   20  , 

1904  König  Josef,  Kaut'niaMo,  Hansbeaitcer  nsw.  in  OilM  20  » 

1896  KSnigBwarter,  Wilhelm  Freiherr  von,  auf  Sehlofi  Kwaaney, 

Pest  Sulnitz  (RfJhincn)  60  , 

1902  Koerber,  Eruetst  von,  Dr.,  K.  K.  Miuiöterpriisidt  nt  a.  L>.,  K.  u.  K. 

Wirkl.  Geheimer  Rat  etc.  in  Wien  (I.,  Rriclisr.itsstraße  17)    .    20  „ 
189t>  Koben  Ritter  vun  lluheulaud,  Artur,  K.  u.  K.  Österr.- üng. 

Generalkonanl  in  Malta  20  • 

1904  Xolda,  Dr.  Edmund,  Apotheiier  in  Wien  (L,  Schmorlingplata  8)  20  , 

1905  Konanlankademie,  K.  u.K.  in  Wien  (IX.,  Waiaenhausgaaie  14  a)  20  , 
1905  Korpskommando,  K.  u.  K.  18.,  in  Agruiu  20 

1903  Kraft  7.a  Hoheulobe-Oebringen,  Prinz,  K.n.K.  Rittmeister  a.  D., 

Hi-rrscbaftsbesitzrr  in  Enns  fOh,  <  Nt.)  20  » 

1896  Krupp  Artnr,  ijirotiindustrieller,  Mitglied  des  Uerrenbausea  etc. 

in  Berndorf  20  , 

1894  KuiTner,  Moritz  Edler  von,  Biaueruibesiuer  in  Wien  (XVI., 

Ottakling,  Hanptstrafie  126)   20  , 

1896  XMÜBt«!]!»  Karl  Graf  von,  Erlancht,  K.  n.  K.  a.  o.  Gesandter  und 

Bevollm.  Minister  a.  D.,  Geheimer  Rat  und  Kämmerer  ete.  auf 

Schloß  Greillenstein  bei  Iloni   N.  (  Mt  .  i  20  • 

1905  KukuIJeri^  Bassäny  de  Sacci,  Milutin,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer 

Kat  und  Kümuipror. Obergespan  a.  D.,  Wien  U<i  Scbellinggasse  12)  20 
1902  Kürzel  Erich,  iu  Prag  (U,  ^ekazauka  8)  20  » 


1886  Lambl,  Dr.  J.  B.,  K.  K.  Professor  in  Prag   20  « 

1903  Landeaauasehiß  des  Herzogtun»  Bukowina  in  Ciernowlta  .  .  50  » 
1894          „           der  gefUrsteten  Graftebaft  Gen  und  Gradisea 

itfOtfn   20  ,. 

1899  LudesaiuaehiB  des  Herzogtums  Krain  in  Laihneh  .....  20  « 
1903  ,  floi  Markgrafschaft  Istricn  in  PareniO  ...  20  , 
11*08  ^  des  Herzogtums  Salzburg  in  Salzbnrc  ...  25  , 
1903           .            *m         n        Ober-  und  Kieder-Schlesien  in 

Troppau   100  . 

LaudesMusschuß  des  Herzogtums  Steiermark  iu  Graz   .    .    .    .  20  , 

1900  Langer  Jakob,  Prokuraflihrer  in  Wieu  (L,  Kärntuerring  1)   .  .  20  , 
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1896  Lanner  Eduard,  Fabriksbesitzcr  etc.  in  Wien  (1.,  Opernring  19)   40  K 
19<}4  Liirisch-Moennicli,  Franz  Graf,  iu  Wien  (TV,,  Brahmsplatz  7)  50 
1806  LÄribCh-Moennlch,  Heinrich  Grat,  K.  u.  K.  Wiikl.  Geheimer  Rat 

und  Kümmerer,  Landesliauptmann  von  SchlcäieQ  etc.  tu  Troppaa  20 
1905  LMleror  Jakob,  Eaiserl.  Bat,  Großhändler  oaw.  in  Prag  (I,  682)  20 

1895  JAom^  JnlioB  Bitter  Ton  Werabnrry  6nt»*  und  Fabrikabesiiser 

in  Wien  (I.,  Franz  Jose&qnai  18)  80 

1886  Leykam*J<raeftib«],  AktiengOBellsdiaft  fttr  Papier-  und  Dmok» 

industrie  in  Wien  (I.,  Parkring  2)  20  » 

1880  Ideehtenstein,  Alois  Fürst  von  und  su,  Beichnratsabgeordneter  in 

Wien  (TI./2,  Valeriestraßo  3)  20  „ 

1894  Liechtenstein.  Franz  Fürst  von  und  zu,  K.  u.  K.  Aiißerordentl. 

und  Bevollm.  Botschafter  a.D.  in  Wien  (1.,  Bankgasse  9)  .   .  80 

1904  Liechteniiteln,  Franziska  Prinzessin  von  und  zu,  in  Wien  (IV., 

Favoritenstraße  24)  '.iu 

1899  lAeektenstelii,  Hanna  Ffirstin  von  und  zu,  in  Wien  (lL/2, 

Velerieatrafie  8)  20  « 

190i  Lieektenstetn,  Henriette  Fürstin  von  und  su,  geb.  Fttretin  von 

und  an  Liechtenstein,  Palast»  und  Stemkreuzordenadame  naw. 

in  Wien  (IX,,  Alscrbachstraße  16)  20  « 

1894  Liechtenstein,  Fürst  Rudolf  von  und  zu,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer 

Rat,  Erster  Obersthofniei.ster  Sr.  K.  u.  K.  Apost  Ml^eatiit, 
General  der  Kavallerie  etc.  in  Wien  (I.,  Hofburg)  40  , 

1897  Lobkowitz,  Ferdinand  Zdcnko  Fürst  von,  Herzog  von  Kaudnitz, 

Sr.  K.  u.  K.  Apost.  Majestät  Wirkl.  Geh.  Rat  und  Kämmerer, 
Mitglied  des  Herrenhauses  iu  Bilin  50  » 

1896  Ijobkowltz,  Rudolf  Prinz  von,  K.  u.  K.  Wirk).  Geheimer  Bat 

und  KSmmerer,  Feidieugmeister,  Korpskommandant  und 

Kommand.  General  a.  D.  usw.   20  « 

1896  Xioewy  Dr.  Anton,  Inhal>er  einea  Sanatoriuma  in  Wien  (IX., 

Mariannengasse  20)   20  « 

1905  LSwenfeld  Otto,  kommerzieller  Beirat  des  K.  u.  K.  General- 

konsulates in  Moskau  20  n 

1895  Lnd^vig-,  £.  Gottfried,  DampfmUhlenbesitzer  in  Pozsony  (Ludwige- 

Tuühle)  20  » 

1901  I.ndwig,  l'>n8t,  K.  u.  K.  Vizckoncu!  in  Peking  20  , 

iÖ&G  LUtzow  zu  Drej-LUtzovv  u.  hcedorf,  Heinrich  Graf  vun,  K.  u.  K. 
.  Geb.  Rat  und  a.  o.  und  bevollm.  Botschafter  am  Ktfnigl.  Italien. 

Hofe  naw.  in  Rom  20  » 


1906  Mareaeky  Dr.  Bndolf,  Regiemngsrat,  L  Sekretär  der  Niedetdsteir. 
Handel«-  und  Gewerbekammer  etc.  in  Wien  (IX.,  Währinger- 

straße  2  20 

190'  MarkoTits  B61a  in  Kairo  24 

1906  Matema  Fritz,  Beamter  in  cbiuesiachen  Zolldiensten  in  Amoy 

(S.-Cbina)  20 

b* 
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1894  MattonI,  TT  inrich  Edler  von,  Kais.  Rat  etc.  in  Wien  .  .  .  .  2Q  K 
1905  Meusdorir-PulUv  Dietridistein,  Albert  Graf,  K.  n   K.  Geh. 

Kat,  a.  o.  dimI  !>evolliuüchtigter  Botscluifter  am  Köuigl.  Groß« 
britauuiücheu  Hofe  usw.  in  London  20  n 

1902  Meran,  Johann  Graf  v.,  Dr.,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat 

iu  Graz  2o  „ 

1896  Verveidt»  Franz  Graf,  K.  n.  K.  VTIrkl.  Geheiaier  Rat,  K.K.  Statt- 
halter a.  D.  und  Mitglied  des  HenenhanseB  in  Wien  (L,  Fichte- 
gB6M  5)  20  « 

1898  Miller-AieUiols,  Heinrich  von,  in  Wien  (IIL/S,  Beatrizgasse  32)  20  , 

1905  Mlrhaeh-Xinon,  Reichsgräfin  von  und  zn,  in  Wien  (1.»  Prater- 

straße  1)  (Hotel  Continental)  20  « 

1895  Mohr  Ferdinand,  K.  u.  K.  (>sterr.-Ung.  Konsul  in  Kiel  ...  20  , 
1904  3iontefuccoli-Pollnag-o,  Rudolf  Graf,  Sr.  K.  u.  K.  Apost.  Majestät 

Wirkl.   (it'hoimer   Rat,   Admiral,   Chef  der  Marinesektiou 

usw.  in  Wii  u   IX.,  Ilörlgasse  2)   20  » 

1883  Mouteuuovo,  Alfred  Fürst  von,  Obersthofmeister  Sr.  K.  u.  K. 
ApOBt  Majestät,  Wlikl.  Gdieimer  Bat  und  Klbnuteter  etc.  in 
Wien  (I^  LOwelstrafle  6)   100  , 

1894  Kaail  Edler  von  Hellenhruek  Ednard,  Kala.  Bat,  EL  E.  Eommer- 
zialrat,  Fabriks-  und  Oatsbeaitzer  In  Wien  (I.,  Krager* 
straBe  18)  20  , 

1902  Masil  Edler  von  Molleubruek  Fritz,  Papierfabriliaat  in  Wien 

(XIX.,  Kahlenbergerstrafie  51)  20  , 


1883  Nieolics  de  liudua,  MitlKici  ireihen  vuu,  üutßbesitzer  etc.  in 

Wien  (I.,  Hegelgasse  8)  20  , 

1904  Ntederherger  Benno,  Professor  in  Petrppolls  bei  Bio  de  Janeiro, 

Brasilien  20  , 

1897  TXo0t  Hugo  von,  Wabt*,  Hammerwerk-  und  Wericzengfabriksbe- 

sitzer  in  Wien  (I.,  Landskrongasse  5)  •20» 

1897  Nermann- Ehrenfels,  Gustav  Graf,  Gutsbesitzer,  Mitglied  des 

3r;o'iiMT''i!linnsi»s  t'tr.,  SchloR  Prenistetten  bei  Graz    ....    20  » 

1897  >ormuuu-Ehreii£elb9  Hcrmioc  Gräfin  von,  Schloß  Tremstetten 

bei  Graz  20  , 

1896  Xostitz-Rieneck,  Erwoiu  üraf,  K.  u.  K.  Kiümuorer,  erbliches  Mit- 
glied des  Herrenhauses  in  Mieschitz  (liöliuien)  ......    20  , 


1885  OsterTeleklsebcr  Touristevkinb  in  Wien  (I.,  BSckerstrafie  3)  .  20  . 

1897  Oppenheimer,  Baronin  Jella,  in  Wien  (L,  KSmtnerstrafie  51)    »  30  » 

1895  <^ppeiihelner,  Baron  Ludwig,  Hitglied  des  Herrenhauses  und 

Herrschaftsbe8itzer  in  Wien  illl.,  Reißnerstrafie  28)  ....  20  » 

1899  Opitz  K;irl,  Fabriksbesitzer  in  Pardubitz   20  » 

1896  Orendi  Laczi,  Chef  der  Firma  C.  Gencraich  &  Orendi,  K.  n.  K« 

Üof-Teppichiieferant  iu  Wien  (I.,  Sonnenfeisgasse  2)  •  »  •   •  SN^  , 
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1906  Paar,  Eduard  Graf  von.  K.  n.  K  Geh.  Rat  und  Klimnicrer.  (General 
der  Kavallerie  und  Güneraladjutant  Sr.  Miyestät  des  Kaisers 
und  K(ini;:s  in  Wien  (I.,  ITofburei  20  K 

1895  Pftlffj  ab  Jbirdod,  Eduaid  iiiul,  K,  u.  K.  Wirkl.  (Tchoimer  Rat 

und  KSnimerer,  Reichsratsabgeordneter  etc.  in  Prag  (Waldstein- 
gaase  16)  20  , 

1896  FftlUflehd,  Alexander  Markgraf,  K.ilK.  Wirkt  Geheimer  Bat 

und  Kfiotmerer,  FHiaident  des  Verwaltaiigsrates  der  K.  K.  pAy, 
Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  etc.  in  Wien  (I.,  Josefsplats  5)  .  100  » 
189$  Per  ei  ra- Arnstein,  Alfons  Freiherr  von,  außerordentlicher  Ge- 
sandter und  hevollmächtit^ter  Minister  etc.  in  Stnttjirftrt .    .    .   20  « 

1897  Pfeiffer  Fdler  Ton  Welßeneg-g:  Knr]   K  u  K.  Truchseß,  Groß- 

grundbesitzer in  Wien  (I.,  Barteustcmgassu  4)  20  n 

1895  Ponitz  WiJhelm,  K.  u.  K.  (jater.-lm^.  Konsul  in  St.  Petersburg   .   80  , 

1896  Pöltl,  Karl  Ritter  von,  K,  u.  K.  Konteradmiral  d.  R.  in  Wien 

(I.,  GrUlparzentnfie  14)  20  ^ 

1900  Pest  Ntkolana,  K.  n.  K.  Öet-Ung.  Konsul  in  Hongkong  ....  20  „ 
1905  Pettere,  Georg  de,  K.  u.  K.  Osterr.-Ung.  GescfaSftsträger  in  Tanger  20  » 

190$  Quirsfeld  Adolf,  Auditor  und  Oberbeamter  der  „Banco  Nacional 

de  Cuba"  in  Uavana  20  , 

1905  J^anda,  Dr.  Anton  Ritter  von,  K.  ii.  K.  Oeheimer  Rat,  K.  K. 
Älini'tcr.  Mitglied  des  llerrenliauses.  Klassenprnfsident  der 
Akademie  dvi  Wissenschaften  in  Prag,  BeBitzer  des  Ostei  r,-Ung. 
Ehrenzeichens  für  Kunst  und  Wissenschaft  usw.  in  Wien  (I., 
Herrengasse  7)  20  „ 

1995  Bhemen  za  Bareiisfeld,  Hugo  Freiherr,  K.  n.  K.  a.  o.  Gesandter 

und  beTollmSehtigter  Minister  etc.  in  Buenos- Aires   .  .  .  *  20 

im  Btealdlnl,  Theodor  Bitter  von,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Bat, 

K.  K.  Statthalter  a.I>.  in  Cormons  20  ^ 

1^  Bohan,  Alain  Fürst,  K.  u.  E.  Kümmerer,  Rittmeister  d.  R.,  erbl. 
Mitglied  des  Herrenhauses  ete.  in  Sichrow,  Bezirk  Tnmau 
(Böhmen)  20  « 

1S94  Rothschild,  Albert  Anselm  Freiherr  von,  in  Wien  (IV.,  Heu- 
gasse 26)   100  , 

1895  Rothschild,  Alfred  Freiherr  von,  K.  u.  K.  (tetcrr.-l 

konsul  in  London  100  „ 

1895  Bethsehlld,  Gustav  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Östeir.-Ung.  General- 
konsul in  Paris  100  • 

1899  bchehek,  Adolf  Ritter  von,  Großgnindbesitzer  in  Znic  bei  Ledcc 

(Böhmen)  20  „ 

190S  fieheaker-Angerer  August,  Dr.,  Kaiserl.  Bat  etc.  in  Wien  (I., 

Schottenring  8)  40 


Digitized  by  Google 


XXII 


Eintrittsjalr : 

190o  !!»cheu.ber  Adam,  Dr.  med.  in  Kairo  20  K 

1899  SelnuuNl»  Joh*  Bapt,  K.K.  Kommenialiat  etc.  in  Wien  (I.,  Opern- 

.  ring  1)  40  , 

1905  8eliSBlboni«B«ehhelni9  Erwin  Graf,  K.  n.  K.  Legstfonaaekietär  der 

Österr.-Ung.  Botachaft  usw.  in  Paris  20  » 

1890  Sehoeller,  Paul  Ritter  T<m,  Etfnigl.  Großbrit.  Generalkonenl,  Mit- 
glied des  Herrenhauses  usw.  in  Wien  (I.,  Johannesgasse  7)  200  » 

1902  Schreiber  Ignaz,  Königl.  Rat,  Genenlnt  der  Öetenr.-Un«;^.  Baak 

in  Wien  (L,  Schottenrinfr  21)  20  , 

1894  Schrolls  Benedikt  Soho,  K.  K.  priv.  BaumwoUwarenfabriken 

iu  Brauiiau-Olberg-  20  • 

1896  Schaschny  iiaiis,  Direktor  der  K.  K.  priv.  Österr.  Läuderbauk 

in  Wien  (I.,  Hohenataufengasse  3)  20  „ 

1889  Selwftxionberg^  Adolf  Joeef  Fürst  zu,  Herzog  sa  Krumao, 
E.  n.  K.  Wirk].  Geheimer  Rat,  Major  a.  D.  in  Wien  (IIL/8, 
Bennwe^  2)  90  p 

1906  Sehwarzeuberg,  Karl  Fürst  zu,  K.  ti.  K.  Geheimer  Bat  und  Mit- 

glied des  Herrenhauses  etc.  in  Prag  20  • 

1896  Schwarzkopf  Moritz,  Kais.  Rat,  Großhändler  und  Vizoprä^^ident 

des  <  >i?terr.-Uii£T.  Wnhltätig^keitsvereines  etc.  in  Odessa,  korres- 
pondierendes Mit^Hied  der  K.  K.  Geo^raidiisclien  (Gesellschaft    20  m 

1894  Slatiu-Paächa,  Rudolf  Kitter  von,  General  im  .A^'-yptischen  Ge- 
neralstahe, korrespondierendes  Mitglied  der  K.  K, Geographischen 
Gesellischaft  in  Wien  20  ^ 

1905  Sonlsby,  Raeil  H.,  Ch^  dar  KartenabteUnng  am  Britiah  MnBenm 

in  London  20  . 

1894  Spens-Booden,  Alois  Freiherr  von,  K.  n.  K.  WirU.  Geheimer 

Bat  und  K.  K.  Justizminister  a.  D.  in  Wien  (IX.,  WUrnnger- 
Straße  201  20  • 

1904  Sprinzenstein,  Hermann  Graf  zu,  in  Salaberg  bei  Haag  (N.-6.)-   ^  « 

189f.  Stadtgemeinde  .\nvs5.r  20  , 

18i>  t  „  Urüuu  20  „ 

1002  „  Linz  20  , 

lyo3  Munizipium  Triest  20  ,. 

1899  Staudenheim,  Ferd.  Ritter  von,  RealitUtenbesitzer  u.  s.  w.  in  Wien 

(IV.,  Waaggasse  8)  20  , 

1900  Staadenhelm,  Joseflne  yon,  Friinlein,  in  Wien  (IV.,  Waaggasse  8)  80  » 

1895  StaraeAflkly  Leonhard  Graf,  K.  n.  K.  Kümmerer  und  Lec^tiona- 

rat  bei  der  K.  u.  K.  Österr.-Ung.  Botschaft  beim  Päpatliehen 
Stulüe  in  Rom  20„ 

1897  Sterneck,  Walter  Freiherr  von,  K.  K.  Sektionsrat  a.  D.  in 

Ilorustcin.  Post  Krumpendorf  am  Wörthersee  (Kärnten)     .    .    20  f. 

1905  Steyrer  M.  1\.  Arrhitecte-Inspecteur  au  Comit6  de  Conservation 

des  Monuments  de  l'art  arahe  in  Gnirn  20  » 

1902  Stolypine.  Nikolaus  von.  Erster  Sekretär  der  Kais.  Russ.  Ge- 

saiKltjscIudt  in  München  (Prinz  Re^jentenstralle  16)  ....  20  , 
1883  Strohmayer,  Dr.  Aug.  Com.,  Lettento,  Boma  20  „ 
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1890  Stiimmer  Ton  Tavarnok,  August  Baron,  K.  u.  E.  Geheimer  Bat 

UBW.  in  Wien   ,  50  E 

1900  SUndnd  Heinrich,  Kaufmann  in  Sawab-Loento  (Westküste  von 

Sumatra)  20  » 

1894  Thun- Hohenstein f  Franz  Graf  von,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer 

Hat  und  Kämmerer,  Ministerpräsident  a.  D.  in  Prag  ....   20  » 
18d5  Thiin-Hohen8tein-Salm-K»*ifrers('l>ei<K  Oswald,  Graf,  K.  u.  K. 
Kämmerer,  Mitglied  des  Herreuhausea  in  Wien  (I.,  Kämtner- 
stniüe  -41)  •  50  n 

1895  Thuru  und  Taxis,  Albert,  regierender  Fürst  vou,  erblichem  Mit- 

glied des  Herreahanaes  u.  b.  w.  in  Begensburg  40  „ 

1894  Thnni  nsd  Taxis,  Alezander  Prinz  Ton,  K.  n.  K.  Geheimer 
Bat  nnd  Kimmerer,  Mitglied  des  Herrenhauses,  Groltgmnd- 

bedtier  etc.  in  Wien  (IV.,  Viktorgaase  5  a)  100  « 

1899  Thum  ud  Taxisache  Zuckerfabrik  in  Dobrowita  20  « 


1896  Üexkmi-GxIlealMlttd,  Alexander  Graf,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer 
Bat  und  Kämmerer,  General  der  Kavallerie,  Gcneral-Truppen- 
inspektor,  Koipskommandantund  kommandierenderGeneral  etc. 

in  Briflapest  20 

1898  Umrath  Wilhelm,  Maschinentabrikaut  in  Prag-Bubna  20 

1905  Waldst  ein-\Vartt*iiJ>t*i  tr»  Ernst  Karl  Graf,  K.  u.  K.  Geheimer 

Hat  usw.  in  Prag  III  20 

1895  WaHaeh  Henry,  Fellow  of  the  Boyal  Geogiapbical  Society  of 

London,  Hember  of  the  Japan  Sodety  ete^  London  (35,  Cam- 
bridge Street,  Hyde  Park  W.)  20 

1908  Wedel,  Botho  Dr.  Graf  von,  Kaiseri.  deutscher  Generalkonsnl 

in  Budapest  20 

1905  Wedel,  Karl  Graf  von,  General  fler  Kavallerie,  Gcneraladjntant 
und  Botschafter  8r.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  und  Königs 
vou  Preußen  in  Wien  (III.,  Mettomiohfrnfpe)  20 

1896  Weiß  Karl,  Kittergutsbesitzer  iu  Paris  (75  lue  de  Courcelles)    .  20 
1908  WelB  TOB  Tefibaeh,  Adolf  Bitter,  In  Wien  (L,  Nibelungengasse  1)  20 
1904  WeilteBSteln  Emannel,  Kommersialrat,  Handelskammenat,  Direk- 
tor der  I.  östeir.  Jjntespinnerei  und  -Weberei  in  Wien  (I., 
Maria  Theresienstraße  22)  80 

1895  Welsershelmb,  Graf  Rudolf,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat, 
Sektionschet'  n.  D..  Kämmerer,  a.  o.  und  bevollm.  Botschafter 
a.  D.  in  Lussin  Grande  20 

1900  Weckel  Emil,  Besitzer  des  Mcna-House-Hotels  in  Kairo  ....  20 

1904  Wiedmann  Heinrich,  Prokurist  der  Firma  Gebrüder  Gutmann,  Ritter 

des  Ordens  der  Eisemen  Krone  in  Wien  (I.,  Fichtegasse  10) .  .  20 

1890  Wlfnor-WelteBf  Bndolf  Bitter  von,  Gutsbesitzer  eto.  in  Wien 

Schwanenbeigplatz  2)  100 
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19UÜ  Wieseuburg  yoii  ilochsee,  Adolf,  Kais,  liat,  Küuigl.  Dänischer 
Generalkonsul  und  Seidenbandfabrikant  in  Wien  (L,  Elmbetb- 
stfafie  7)  dO  K 

1857  WOesek,  Hans  Gmf,  K.a.K.Wirkl.Geh6fmerKatu.KiUnnierer(sii* 

gleich  Ehrenpräsident  und  Ehrenmitglied)  in  ^ien  (I.,  Herreng.  5)  200  « 

1902  Wimholzel  Arnold  Kajetan,  K.  n.  K.  Resemlentnant  und  £ea- 

lith'tfftVif «itztT  in  Linz  20  «• 

1896  Windiscbgrlitz,  Alfred  Fürst  von  nn<l  zu,  K.  IL  Ministerpräsi- 
dent a.D.  etc.  in  Wien  (I.,  Keniigasse  12)  20  » 

1896  WiuttT,  Anton  Edler  von,  K.  u.  K.  Generalkonsul  und  Direktor 
der  K.  n.  K.  Kon«Ql«r> Akademie  Jn  Wien  (IX.,  Waiienhans- 
gasse  14a)  20  • 

1900  WlilyMateiB  Kail,  GroBindnetrieller  in  Wien  (IV.,  AUeegsue  16)  40  . 

1901  Wttrttemberg»  Bobert  Henog  von,  in  Stattifart  20  « 

1906  Zichy  Ton  Vasonyk^^ö,  Theodor  Graf,  K.  u.  K.  Geheimer  Kat. 
.1.  o.  Gesnndter  tind  bevollmächtigter  Minister  a.  D.  in  Wien 
I.,  Kärntnerring  14)  20  - 

1905  Zugmayer,  Dr.  Erich,  iu  Wien  (1.,  Uartciijstciagasac  IG).   .   .   .   20  , 

1906  ZugBayer  Paul,  Ingenieur  in  Wien  (I.,  BarteDsteingasse  16).  .  20 


JE)  OrdentUohe  Mitglieder: 

SIntrittsjahr : 

1898  Abel  Otheuio.  Dr.  Phil.,  Sektiouägeuloge  der  K.  K.  Geologischen  Reichs- 
Anstalt  in  Wien  (XUI.;2,  JenuUgasse  2) 

1898  Aberle  Amalie,  K.  K.  Regierungsratswitwe  in  Wien  (V1./2,  Stamper- 

gaaae  62) 

1899  Adam  Viktor,  A])otli.  ker  in  Wien  (XVIII.  1,  MartinstraBe  94) 

1900  Adam  Benedikt,  K.  K.  Regientngsrat  in  Wien  (IX.  2.  Laiaret^gasae  10) 
18?.'  Adamy  Amold  in  Wien  (V.,  Schonbrunncrstraßc  lU) 

1906  Adler  Ottn.  K.  K,  Kouimerziftlrat  in  Wien  (V.,  Wienstraße  77) 
1885  AdroHski  Heinrich,  K.  u.  K.  Feldmarschalleutnant  etc.  in  Agram  (Greorgi- 
gasse  27) 

1902  Akademlseker  Tereln  deutsclier  Historiker  in  Prag 

1908  Alker  Anna,  ReaUtXtenbesitaerin  in  Wien  (XIIL,  Htftteldorferetrafie  145) 

1895  Albrecht  T.onis,  Inspektor  der  K.  K.  öaterr.  Staatsbahnen  in  Wien 

(XV./?.  Westbahnhof) 

1901  Almäsy,  Dr.  Gonr^  von,  in  BorostyÄnko  (Vasmegyc),  Ungarn 
li<02  Ambras,  Marie  Baronin,  in  Wien  (I,,  Makartgasse  3) 

1858  Andrian -Werburg,  Ferdioan*!  Freiherr  von,  iti  Wien  (I..  Bnrprrine:  7> 
1899  Angerer,  Dr.  Rupert,  Hof-  und  Gurichtsadvokut  in  Wieu  (Vll.,  Maria- 
bilferstraBe  96) 

1885  Angmr  €.    GSsekt,  K.  u.  K.  Hoiphotographen  in  Wien  (XVI.,  Haupt- 
straße 88) 

1894  Arbesser  Tom  Bartknrg,  Cüsar,  K.  n.  K.  Linienscbifllrieutnant  in  Pdki 
(S.  Polieaipo  198) 
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ElDtrittsj&hr : 

1894  Ar^ter,  Br.  Tbeopbtt  Bitter  tod,  Hof-  and  Gericbtsadvokat,  Tontand 

der  fttrstl.  Anertpeigaeheu  Zentralkanxlei  in  Wien  (VII.,  Lere]ien< 
feidentfiHe  4) 

1901  Amberfer  Mathilde,  Fräulein,  in  Wien  (III.,  Jacqningasse  1) 

1885  Ameth,  Med.  Dr.  Franz  Hektor  Kitter  von,  K.  K.  Hofirat  in  Wien 

(I..  Kolowratring  14) 
1874  Artaria  Karl  August,  kuu^tbaudler  lu  Wien  (I.,  Kohlniarkt  9) 

1904  Artaria  Kuäiuc,  K.  K.  Kittmeisterswitwe  in  ä^iizbuig     aberstraOe  6) 
1899  Asberg  Karl  Kichard  in  Wien  (VIL,  BurggasBO  5) 

1893  AMber  Adolf,  K.  u.  K.  Oberlentnaat,  BealitStenbeeitz^  etc.  in  Wien 

(Uln  Beisnemtralte  28) 
1899  Aseaiek  VnibeUn,  PHvatier  in  Wien  (XV^  IMugelstedt^ane  20) 
1906  Attenu,  Kail  Graf  von,  in  Wien  (IV.,  Gußhausstraßo  26) 

1898  Attems-HelUgenkrenz,  Viktor  Graf,  K.  K.  äUtUuütereirat  und  Beairks- 

hauptmaiui  in  Zara 
Aüt'hfntall»'rIieiurich,Koh.seideuhiiiidK'rin  Wien  (VlL,ilanaiiilt'erötr.^.'Sa) 
1881  .iiigustin,  Dr.  Franz,  K.  K.  o.  ö.  üniversitiUsprofeasor  in  Prag  (IL,  Karla- 
platz  21) 

1885  Asgmatia  Karl,  K.  n.  K.  Hofiat  L  P.  in  Wien  (I^  Hofbnrg  1) 

1899  Amlleh  A.,  Hbtelbesitser  in  Karlsbad 

1885  ,,Austrla^%  Sektion  des  Dentseben  und  Osterreicblscben  Alpenvereins 
in  Wien 

1905  Bach,  I)r.  Hii^o,  Sektionarat  im  K.  K.  Handelsminlsterinm  nsw.  in  Wien 

(IV.,  Brahmaplatz  8) 
1903  Baph  Robert,  K.u.K.  Leutnant  i.  d.  K.  in  Wien  (VI.,  Mariahilferstr.  97) 
1005  Bacher  Jakob,  K.  K.  Oborbaurat  der  Niederöüterr.  Statthatterei  usw.  in 

Wien  (Vlln  MeeUtariMengasBe  11) 

1895  BaeiuBsyr  Josef  J.,  Kaufmann  in  Wien  (I.,  liebtenfelsgaase  2) 

1885  Bader,  Gebr.,  Seidenwaienlabrikanten  In  Wien  (VIL,  WestbabnatraBe  82) 

1896  Baeek  Theodor,  K.  u.  K.  Obertentnant,  Generalstabsofflsler  der  10.  Ar^ 

ttlleriebrigade  in  PrzemyAl 
190.'>  Itasreurd  TTorraine,  geb.  Czech  von  Stemheim,  in  Wi»  !!  T..  Löwelstraße  12) 
1905  Bageard  Leopold,  ProfeHgor  der  französischen  .Spracho  und  Literatur 

in  Wien  (L,  Löwclstralie  12) 
1896  Baldacei,  Dr.  Antonio,  Assistent  am  Botanischen  Institute  der  Künigl. 

UniTertitIt  Bologna  (Fnori  PortaZamboni)  (zugleich  koiiesponffierendea 

Müirlidd) 

1905  Billnrial,  Gialio  von,  K.  E.  Sektionsiat  Im  Landesverteidigongsministerinm 

in  Wien  (IV.,  Alleegas?e  ?iV 
l^K>  Baltha/ar,  Hiitco  de,  K.  u.  K.  Tt  Idniamhalleutnant  in  Jaroslau 
18t<»  Karauowskf  I'olci^laii?;,  K.  K  I nndcssclinlinspektor  in  L('n>]«*  rir 
1903  Barber  Bernhard,  Chei'der  protokollierten  Firma  Brüder  ÜHiber  in  Wien 

(IX./4,  Sechsschimmelgasse  1 1) 

1894  Bardns  Arnold,  K.  K.  Regicrungsrat  und  Oberinspektor  der  K.  K.  General- 

inspdction  der  Osterr.  Eisenbahnen  in  Wien  (VI.,  Koperniknsgasse  7) 
1908  Bart!  Angnst,  Adjunkt  der  Nordwestbabn  in  Wien 
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1904  Bartl  Rndolf,  Ingenieur,  K.  K.  oherhaurat  im  Eisenbahnministerium  in 

Wien  (XIX.,  Karl  Ladwigstraße  49) 
1898  BftiiOBBewsldy  Dr.  Witold,  K.  K.  HiDiBterialviseaekratilr  im  Handels^ 

miniBterinm  in  Wien  (III.,  Link«  Bahnguee  3) 
1880  Bmbo  von  CHMel*l4Uinoy,  Biehard  Freiherr  tod,  K.  n.  K.  Iiniensduflb> 

Tvcutnant  i.  d.  Res.  in  Marburg  (zugleich  korrespondierendes  Mitglied) 
1856  Bauer,  Dr.  Alexander,  K.  K.  Ilofrat  und  Professor  an  der  K.  K.Teeh- 

Tii.^clien  Hochschule  i.  P.  in  Wien  (I.,  Gluckgaase  3) 
1903  Baumnnn  .To.^efine  in  Wien  (III.,  Salesianergasse  10) 

1885  Baumleid,  Dr.  Isidor,  in  Wien  (IX./3,  Währingerstraße  21) 

1901  Bayer  Anton,  Dr.,  prakt  A»t  in  Karlsbad  (Hans  Hygiea,  Schloß- 
plats) 

1895  Bayer  Engen,  K.  n.  K,  Oberlentnant  im  Hnsaienregimente  Kaiser  Nr.  1, 

3.  Eskadron,  Nagy  Szcben  (Hennannstadt) 

1886  Bayer,  Dr.  Karl,  Professor  in  Prnsr  (Weuzelsplatz  17) 

1885  Beek  Edler  ron  Wellstaedt  Julius,  K.  n.  K.  Vizeadmiral  in  Wien 
(XVI.,  Ottakiingerstraße  23B> 

1903  Beek  Josef,  Präsident  des  Grtmiums  der  Effektunsensale  der  Wiener 

Bürse  in  Wien  (IX./l,  Ilürlgasse  1^) 

1905  BeeiS-€9ireBtln»  Josef  Baron,  Sektionsrat  der  K.  K.  Geneitlinspektton 

der  Österr.  Eisenbahnen  in  Wien  (I.,  Fransiskanerplatz  5) 

1904  Bellak  Isidor,  Numismatiker  in  Wien  (HL,  SadetskystraSe  17) 

1888  Beneseh  Anna,  Generaldirektors -Witwe  in  Wien  (I.,  Wipplinger- 

Straße  7) 

1898  Beui^rni  in  Mlildeuber?,',  Pudolf  Ritter  von.  K.  ii.  K.  Fregattcnk:ipitän, 

Vorstand  der  \.  Abteilung  des  BeichskricgsmiDisteriums  (Marine- 
Sektion)  in  Wien 

1899  Benkel  de  Keatdl-SärfnlTa  Josef,  K.  u.  E.  FeldmancbaUentaant^  in  Wien 

(VII^  Holstallstrafie  7) 
1885  Benklser  Ton  Porta  ComasiDs,  Heinrieh  Bitter,  K.  n.  K.  Feldmanchall- 

leutii  nir  i.  p.  in  Wien 

1898  Berghofer  Rudolf,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Bat  und  Viaeadmiral  i.  R., 

in  Tricst  (Via  del  Lazzaretto  vecchio  17) 
1890  BeiETstcin  Julius,  Bankier  in  Wien  fl..  Heßsrasse  7) 

1899  Beri  .losvi\  Direktor  in  Wien  (I.,  OperugusÄe  4) 

1889  Berlyak  Franz,  Kaufmann  und  RealitUtcnbesitzer  in  Wien  (III.,  Haupt- 

straße III) 

1905  Bernaesek,  Dr.  Karl,  Hinisterialkonsipist  im  K.  K.  Finaasministerinm  in 

Wien  (IV.,  Paulanergaase  8) 

1906  Bernardt,  Jar.  Dr.  Riehard  Ritter  von,  Privatier  in  THen  (L,  KXmtner- 

189y  Be/ilksausschun  in  Gablonz 

1885  Bianehl.  l>iica  di  TüHalanza,  Leonhard  Baron,  in  Rubbia  bei  (»ürr 
1905  Bibra  Aiin  d  Freiherr  von  GleieherMleseu,  K.  K.  Ministerialrat  usw. 

in  Wien  (III.,  Marokkanergasse  10) 
1893  Bieller  Friedrieb,  K.  K.  Reehnnngsrevident  in  Wien  (ZIIL,  Ankof- 

Straße  144) 
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1885  Bi«4«rmawi  Josef,  Oberiogenieur  i.  P.  in  Gras  (Albergaaae  29/11) 
1906  Bll«ekl  Alois,  Professor  an  der  Schlesiscben  Handelsschule  in  Troppau 
1903  Bily  Frans,  Direktor  der  K.  K.  Staats-Bealschule  in  Prag-2i£kov 
1895  Bingler  Ton  Blinegg,  Julius  Ritter  von,  K.  n.  K.  Feldmarsehallentnant 

i.  R.  in  Wien  (I1I./2.,  Koionitzplatz  8) 

1903  Biugier  vou  BUnegf  Valerie^  Fräaiein,  in  Wien  (III./2,  Koionitz- 

platz 8) 

1906  Binn,  Phil.  Dr.  ^[ax,  Professor  am  K.  K.  Staatsgymnasium  im  IV.  Bezirk 

(Amerlinggassc  6) 
1899  Blaaelika  Konrad,  Fabriksbeoitier  in  B(toiseh-Aleha 
1885  Blasineie  Josef,  Kais.  Bat,  K.K.Kominentia]rat  etc.  in  Wien  (VIL,  Stift- 

^sae  31) 

1f>06  Bleekmann  Johann  £.,  Stahhverksbesitzer  in  Mürzzuschlag 

1902  Bloch.  Dr.  Emil,  prnkt.  Arzt  in  Wien  (I.,  Renngasse  14) 

1873  Blumauer  Edler  von  MontenaTC  Alois,  K,  a.  K.  Oberstleutnant  i.  P. 

in  Wien  (VIT.,  Bur^prasse  20) 
1885  Blomentritt,  Dr.  l  erdinanil,  Direktor  an  der  Kommunaloberrcalscbule 

in  Leitmeritz  (zugleich  Ehrenmitglied) 
1885  BShm  Edler  von  BShmersbetni)  Dr.  Aog^,  a.  o.  Professor  an  der 

E.  K.  Technischen  Hocbschnle  in  Wien  (IX./2,  Mariannengasse  21) 

1899  Bölim  Ritter  von  Bawenberg,  Ferdinand,  Ftfrstl.  Liechtensteinscher 

Wirtschaftsrat  in  AuKnowes. 
1885  Böhnierle  Karl,  K.  K.  Forstrat  in  Mariabninn 
1^91  BöhnierTvaldbuud,  Beutscher.  Bunde  ;<leiTiin^^  des,  in  Budweis 
ly03  Bosch  Luise,  Private  iu  Wien  (XIX.,  Pokoruygasse  14) 
1885  Bollarth  Franz,  Privatier,  Wien  (IV.,  Starhemberggasse  22) 
1908  BolsanO)  Hedwig  von,  FrMein,  in  Gras  {Heinrichstraße  7) 
1906  Boseh  Frans  Xaver,  Fabriksbesitzer  usw.  in  'Wien  (XIX.,  Haekhofer- 

gassf  8) 

1906  Bosch  Kamilla,  Fabrilcsbesitaersgemahlin  in  Wien  (XIX.,  Hackhofer> 

1898  Bouehal,  Dr.  Leo,  Rechnungsratsadjnnkt  des  K.  u.  K.  Gemeinsamen  Ober- 
sten Rcolinuii^^öholeö  in  Wien  i        .Schäfterf^as.se  22) 

19uii  Braitenberg,  Dr.  Josef  von,  K.  K.  ISektiunärat  im  Ministerium  tür  Kultus 
und  Unterricht  usw.  in  Wien  (I.,  Hinoritenp^atz  5) 

1901  BniBdesky  Loise,  FiSnIein,  in  Wien  (I,  SeiterstStte  28) 

1900  Brmndt  Dany  in  Siogapore 

1908  Bnm  Dr.  Michael,  K.  u.  K.  Harinestabsarst  d.  B.  in  Wien  (I.,  Kolowrat- 

rin<r  14) 

1884  Brenner  von  Felsacb,  .loachim  Mar.  Heinrich  Freiherr  von,  Herr  auf 
Großau  und  Alerkeuatein,  K.  u.  K.  Kümmerer  etc.  iu  Gainfahm  (zu- 
gleich korrespondierendeu  Mitglied) 

1904  Bretsehka  Hans,  Bäcker  und  Landwirt  in  Langenlois 

1898  Breycha,  Dr.  Artor»  K.  K.  Ministerialrat  im  Handelsministerium  in  Wien 
(I.,  Postgasse  8) 

1906  Breyer  Frans,  K.  u.  K.  Militärverpflegsoffizial  in  Wien  (VI.,  Dreihafeisen- 
gassSf  Kriegsschule,  Intendantenknrs) 
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190S  Bni|ftt8ch-6aell«r4»  Viktoiia  Edle  Ton,  in  Wien  (XVIII^  Genta- 

gasse  7) 

1905  BromoTsky  Josef,  K.K.  Kommerzialrat,  Fabrikant  und  Beicbumtaabge- 

ordneter  in  Pra^'  (II.,  itioS) 
1894  Brilcke,  Dr.  Theodor  von,  K.  K.  Landesgerichtsrat  in  Wien  (I.,  Elisabeth« 
Straße  16) 

1881  Brack,  Dr.  Morits,  K.  n.  K.  OberBtabaant  in  Wien  (IL,  Cierainplsts  1) 
1858  Bnuiner  toh  Wattenwyl,  Karl  Ritter,  K.  K.  MiniBterialnt  a.  B.  in 

Wien  (VIII./l,  Lerrlienfelderstraßc  28) 
187Ö  Bru«^zk:iy  Anton,  K.  K.  Landesgerichtsrat  in  Hantem  a.  d.  Denan 

'Nit-d.-Ost.) 

1S99  Bücher  Ton  Ullnenau,  Emst  Kitter  von,  in  Wien  (XIX.,  Haupt- 

.««traße  90) 

1898  Bujatti  Egou  iu  Wien  (VII./l,  Zieglergasse  8) 

1899  BpjAttt  F.  Hof^denzeugfabrikant  in  Wien  (VII.,  2^eglerga6se  8) 
1890  Bvkewakj  Tefe  Stelsenbni«  GMsa,  Geologe  der  K.  K.  Geologiaehen 

Beichsanstalt  in  Wien  (III.,  Kastimoffskygas.-^o  23) 
1899  BnqttojT)  Karl  Graf,  Herrenliauamitglied  nnd  UerracbaftBbeBitaer  in 

Gratzen 

1891>  Blirgerschale  für  Knaben  in  Tabor 
1899  Bttrsrerschnldlrektion  in  Dax 

1874  Busehman,  Ferdinand  Freiherr  von,  Doktor  der  geäHioteu  lieilkunde 

in  Wien  (I.,  SeÜentStte  16) 
1894  Buehnniiy  Hugo  Freiherr  von,  Ministerialrat  im  K.  K.  Eisenbahnmini- 

Stenum  in  Wien  (I.,  Freiung  6) 
1885  Bnttler,  Otto  Graf,  K.  u.  K.  Kümmerer  in  Gras  (Karmeliterplati  1) 

1873  Caifce,  Heinrich  Freiherr  von,  E.  u.  K  Wirk!.  Geheimer  Rat  and  K.n.K. 

Osterr.-Un*^.  Botschafter  in  Konstantinopel 
1876  Call-Rosenburtf,  Guido  Freiherr,  von  und  zu  Cultubach,  K.  u.  K. 

Kämmerar  und  K.  K.  Handelsminister  a.  D.  in  Lovrana  (Villa  Belcito) 
1896  Carl!  Rudolf,  KaiserUeher  Rat,  Bareaavonrtand  and  Hanptkaasier  der 

Nied.'Öeterr.  Eskompte-CSeBellecbaft  in  Wien  (XVIII.,  Salmannadorfet^ 

Straße  46) 

1899  Castella,  Emma  de,  geb.  GrSfin  Zierotin,  Generalswitwe  in  Baden 
(GutcubninnerstraRo  1) 

1906  Cerri  Karl,  K.  u.  K.  Feldzeii^rnietster  usw.  in  Wien  (I.,  Postgasse  14) 
1899  Charmatz,  Adolf  Dr.,  emer.  SchiHt^arzt  und  Badearzt  in  Karlsbad  ^im 

Winter  in  W^ien  IL,  Brigittalände  6) 
1905  Chreii6eai«Xag3r,  Dr.  Josef  ron,  Hofiat  des  K.o.K.Gemehisamen  Obersten 

Rechnongsbofes  in  Wien  (II.,  PraterstraBe  88) 
1905  €hristianoTt6  Jub'ns,  K.  n.  K.  FeldmarBchallentnant  usw.  in  Wien  (IIL, 

Wassergasse  32) 

1981  Chwalla  Fritz,  Privatier  in  Wien  (VII..  IMari.iliilfcrfitraßc  112) 

1874  Cicalek,  Dr.  Theodor,  K.  K.  8chulrat  und  Professor  an  der  HandeUalui- 

demie  in  W  ien  (iV./l,  Paulanergasse  9) 
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1897  <^hliii,  Hdirieli  Bitter  Yon,  K.  it.  K.  Korvettenkspitiiii  a.  D.  in  Wien 

(I.,  BartensteingMse  S) 
1899  Cbtoreleiiser^hNleiiuttjn;  io  Hohenfnrfch 

1905  Oandl,  Dr.  Richard,  K.  K.  MinisterialkonzipiBt  im  Ackerbanministeiiiuii  in 

Wien  (IX.,  Maximilianplati  14) 

1898  CUuer,  Dr.  Guido  Freibeir  von,  K»  K.  Sektionsrat  a.  D.  in  Wien  (IV./1, 

Frankenberggasse  7) 
lä^Ü  Cuübloch,  Alfred  Baron,  K.  u.  K.  Bittmeiäter  a.  D.  iu  VVieu  (III.,  Heisner- 

straße  5) 

1896  Cohn,  Dr.  Puul,  Dozent  am  K.K.  Technologischen  Gewerbemuseum  in 
Wien  (IX./l,  'rUrkenstniBe  9) 

1906  Colenu  von  Geldern  Emil,  K.  u.  E.  Obent  und  Kommandant  der  58. 

Infanteriebrigade  in  Kassa  (Kaschau) 

1896  Conrad  tob  Konradslielniy  Uarianne  Baronin  von,  in  Wien  (XYin./2» 

Neuwaldeggerstraßo  8) 

1898  Coadenhove,  Richard  druf,  K.  u.  K.  Kämmerer  und  Oberleutnant  i.d.R. 

in  Wien  (I.,  Augustiuerstraße  8) 

1899  lüudeuhove,  Viktor  Freiherr  von,  .T.  U.  Dr.  in  Eidlitz  (Böhmen) 

1S85  Cramer,  Dr.  Leopold  Ritter  vou,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat  und 
Generalprokurator  des  K.  K.  Oberstcu  Gerichts-  und  Kast^utionshofes 
in  Wien  (I.,  Liohtenfelagasse  1) 
1899  Crammer  H^ns,  Professor  in  Salzbnii^  (Scbwarastrafie  7) 
1899  Croy-BUmen,  Max  Prinz,  Dbmänenbesitzer  in  Slabetz 
1904  Czapkn  Frana,  Freiherr  von  Winstetten,  Stud.  phU.  in  Wien  (III.,  Basu> 
mofskygasse  16) 

1904  l'/apka  Jakoh,  Klavierfabiikant  usw.  in  Wien  (IV..  Kettnibriickengasse  9) 

1905  Czeeh  ron  Czeobenkerz  Jaroslav,  Museumskustos  in  Wien  (IV.,  Allee- 

gasse 13) 

1903  rsr.ecÄCtke  Albert,  K.  K.  Po?toffizi;»l  in  Wien  iIV..  Weyringerg'HS.sse  10) 

1897  Czedik  von  üriindelsbcr!,'  Heimauu,  K.  u.  K.  KoulreudnaiHl  ii.  D.  etc. 

in  Wien  (IV./ 1,  Apfelgasse  G) 
1870  Cael^ehowflky  Budolf,  K.  u.  K.  Oberstleutnant  d.  B.  in  Hall  (Tirol) 
1899  Cserny^  I>r.  Hdnrich,  K.  K.  Statthaltereirat  in  Leitmeritz 
190e  Cierny  Karl,  Oberieatnant  im  K.  n.  K.  Pionierbataillon  Nr.  13  in  Ko- 
marom (Sandberg) 

im  (^yhlarz,  Dr.  Rudolf  Ritter  von,  K.  K.  Stattbaltereikoozipist  in  Wien 
(I.,  Uerrengasse  11) 

im  Dab  roM  skl,  Dr.  Theodor,  Ministerialkonzipist  im  K.  K.  Finanzministerium 

iü  Wien  (IV.,  Rainergasse  32) 
1903  Balberg  Charlotte  in  Wien  (IV.,  Starhemberggasse  26) 
1892  Damian  Josef,  K.  K.  Gymnasialprofessor  in  Trieut 
1902  Banei  Georg,  Phil.  Br.  in  Prag  (Kfemenec^asse  6) 
1901  Banilow  Nikolas,  Kais.  Russ.  Vizekonsul  in  Wien  (DI.,  ReisnerstraSe  45) 
1885  Baakl  Simon,  Professor  an  der  Handelsakademie  in  Fiume 
1872  Banblebsky  Ton  Sterneck,  Dr.  Robert,  K.  u.  K.  Qeneralmi^or  in  Wien 

(VIII./1,  Landesüperichtsstraße  7) 
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1902  Daiibtebskv  vuu  Sterneck,  Dr.  Robert,  a.  o.  Professor  der  Mathematik 

an  der  Universität  in  Czernowitz 

1894  BftTld,  Dr.  Hngo  Bitter  von,  SekretSr  der  I.  Östenr.  Sparkasae  voA  der 

AUgemeiiieii  Venofi^iigB^Aii&talt  In  TVien  (lU^  ÜogargaaBe  5) 
1899  I^eeker,  Dr.  Anton,  K.  K.  Qymnasialdirektor  in  Nenhane  (Btfhmen) 
1905  Dedy^r  Jcvto,  Stud.  philosoph.  in  Wien  (XVIII.,  Kreutzgasso  18) 

1905  Bemetrio,  Anton  di,  PrSsident  der  Handele-  nnd  Gewerbekammer  osw. 

in  Triest 

1903  Penggr,  Dr.  Karl,  Hof-  und  Gericbteadvokat  in  Wien  (XIII.,  Cumber- 

landetraße  21) 

1903  Beng^  Marie,  Hof-  und  GerichtsadvokatüUägattiu  in  Wieu  (XIII.,  Cumber- 

landstraAe  21) 

1899  Desfonxs-WaldeTvdeeche  OrSfliolie  Gttterdirektion  in  Uorehensteitt 

1906  DetsoTlS,  Wülielm  Edler  toh,  K.  n.  X.  Feldxeugmeister,  Geb,  Bat,  Prä- 

sident des  HilitSrobergerielites  in  Wien  (XVIII.,  Staodgaaee  1) 

1898  Denticlic  Franz,  Verlagabuchhändler  in  Wien  (T.,  Schottengaaee  6) 

1904  Deutsch  Kobtrt,  K:inil  Ini;.  in  Wien  fXIX..  Hofzeile  23) 

1900  Dexler  ITerraann,  K.  K.  a.  o.  Universitätsprofessor  in  Prag 

1903  Dieni,  Dr.  Karl,  stiidtischer  Oberarzt  i.  P.  in  Wien  (VIIL/2.  Albert^asse  59) 
1883  Diener,  Dr.  Karl,  K.  K.  a.  o.  üuiversitätsprofessor  iu  Wien  (I.,  Barten- 

ateingaaee  o)  (zugleich  korreqpondiorendea  Hitglied) 
1903  Diener  Uietxe,  Univeraitätapiofeaaorsgemahlin  in  Wien  {I.,  Bartenstein- 

gaaae  8) 

1903  DIetriehstein-Nikolsbarf ,  Graf  von  Meusdorf  >Ponilly ,  Hugo  Füi-st 
von,  K.  u.  K.  Oberst  im  Qeneralatabekorpa  nsw.  in  Wien  (L,  LOwel- 

Straße  8) 

1900  Dlllmaini  von  Dillmout  Franziska  in  Wien  {I.,  Schmerlinirplatz  8> 

1899  Ditrich  Hermanu,  Griitiich  Waltlsteinscher  Forstrat  iu  VVeißwaS8er(ßöhmeu) 
1897  Pittrieh,  Elise  von,  K.  u.  K.  Fcldmarscballeutnantsgemahlin  in  Wien 

(I.,  Xolowratring  6) 

1897  Dittriek  Marie,  Gemahlin  dea  Hof-Photographen  Paul  Dtttrich  in 

Kairo 

1895  Dittrich  Paul,  Hof-Photograph  in  Kairo 

1901  DoblholT,  Mathilde  Freiin  von,  in  Wien  (I.,  Wcibbnrprprasse  10) 
1885  Dobrilovic  Augustin,  K.  K.  Oymnasialdirektor  in  t'attaro 

1905  Doctor  Josie,  Kaiserl.  Kats-  und  Fabriksbesitzersgemahlin  in  Wien  (1., 

Parkring  IG) 

190$  Doetor  Horita,  KaiaerL  Bat,  Fabriksbesitzer  osw.  in  Wien  (I.,  Parkring  16) 

1900  Meial  E.,  o.  0.  Profeeaqr  an  der  K.  K.Teehnischen  Hochaeknle  in  Wien 
1905  Doppler  Adolf,  Miniaterialrat  im  K.  K.  Eiaenbahnminiaterinm  nsw.  in 

Wien  (I.,  Elisabethstraße  9) 
1890  Pnubek  Franz,  Ingenieur  un<l  Bürfrermeister  in  Oechtitz  (Böhmen) 
1905  Düller,  Jo^ef  von  Wolfranisherg,  K.  u.  K.  Feldmarschalleutnant  nnd 

Gendarmerieiuöi>ektür  iu  Wien  (VII.,  Limlengasse  5) 
1899  D8rll  Georg,  Statthaltereivizepräsident  in  Prag 

1898  Dreger,  Dr.  Julius,  Adjunkt  an  der  K.  K.  Geolog.  Keichsanstalt  in  Wien 

(III./2,  Baanmoffilkygaaae  29) 
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1896  Ba  Ms  F.,  Repritaeiitaiit  der  Agence  Havts  in  Wien  (Vm.»  Lradon- 

g$ue  87)  (saigleieh  koirespondierendM  Mitglied) 
1896  ThuMi  Kui«,  K.  K.  Hofinttwitwe  in  Wien  (IX./4»  AlaertwebetnBe  4) 
1880  Bangel  Adalbert,  Abt  des  Benediktinerordensstiftes  CHIttweig 

1900  JlslediusyeUsekes  Mnseiai^  Gtiiflich  — ,  in  Lembeig 

1902  £it)ii(  I   \„n  Uofeustein  Adele,  üoiratsgemahJiu  in  Wien  (Rathaus* 

straüc  13; 

1899  EeoBeae  Alessandio  Gente,  AealitStenbedtzer  eto.  in  Tne&t  (\'ia  della 
Ponte  6) 

1903  Sder,  Dr.  Siclimrd,  pmkt  Afxt  in  Wien  (7111^  Alaeratmfie  45) 

1903  Sgver,  Leopold  Freiheir  von,  K.  n.  K.  Sektionsrat  im  Reichs-Finaaz- 

ministeriuin  in  Wien 
1885  £hnhnrdt  Karl,  Beamter  der  Kreditaastalt  in  Wien  (VI.,  Laimgraben- 

gjissc  12) 

1895  Ehrenfreunü  ö.,  Kaulmanu  iu  Wien  (IX./ 1,  Miüluergasöc  14) 

1906  Eisenstein,  Luise  von  und  zu,  K.  K.  Theresianiacbe  Wirtschaftaratswitwe 

in  Wien  (II.,  Lüienbranngasse  3) 
1902  Eisenstein,  Biebard  Freiherr  von  und  au,  E.  u.  K.  Feldmafscball- 

lentnant  i.  P.  in  Wien  (IL,  Ulienbrunngasse  3) 

1899  Eisner-Eisenhof,  Angelo  Ritter  von,  in  Wien  (IIL/3,  Stroh^asse  16) 

1904  Eisner  Hu^o,  Revident  der  Österr.  Nordwestbahn  in  Wien  (Ylll.,  Josef« 

Städterstraße  9) 

1883  Eißler  Josias  &  Söhne  in  Wien  (I.,  Elisabethstraße  22) 

1901  Eißler,  Dr.  Hermauu,  in  Wien  (L,  Auersper^öuaüc  2) 

1905  Ellbogen  Richard,  Fabriksbesitser  in  Pra^,-  (II.,  1622) 

1883  EUissen,  BiMer  is  Comp^  Fabriksbeeitser  in  Wien  (L,  Schinerpiatx) 

1900  EngeU  Erich  Bitter  von,      K.  u.  K.  Apost  Miyestüt  Wirlü.  Geheimer 

Rat  und  General  der  Kavalleiie  i.  P.  in  Wien  (VUL,  Anersperg- 
Straße  5) 

l*-:*^::^  KüErels  Franz,  rrivatier  in  Krera<^  a.  d.  Donau 
lö'jts  Engländer  Karl,  Großhändler  in  Wien  (III./3,  Kichardgasse  1) 
1899  Eng-st  Wilhelm,  Fabriksdirektor  in  Brüx  (Böhmen) 
1885  Eutlieher  Rudolf,  K.  K.  Gymnasialprofessor  iu  Prag,  Altstadt  (Kreuz- 
henrsgasse  61) 

1902  Ens!»  Helene  Ton,  IVSulein,  in  Wien  (I.,  Stoß  im  Hfanmel  1) 
1895  Etaerodt  Bengongfa  in  Wien  (IX./2,  Gflntheigasae  8) 

1905  Falb  Richard,  K.  u.  K.  Keehnungsotri/.ial  im  K.  u.  K.  Gemeinsamen  Finanz* 

ministerinm  in  Wien  (III.,  Seidigasse  24) 
1905  Falk  Gustav,  K.  o.  IL  Geueralauditor  usw.  in  Wien  [VUL,  Auersperg- 

straße  9) 

1885  Faltis,  Karl  voo,  iu  Wien  (I.,  FUhrichgasäe  2) 

1899  Forte  David  ft  Comp.,  MineraUNfabriksaten  in  Paidnbita 

1890  nwehlnr  ICorits,  Med.  nniv.  Dr.,  in  Krems 

1898FMheld  Leopold,   Fabriksbesitzer  m  Wien  (VIL/S,  Scbottenfeld- 
gssse87) 
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1901  l'eLliuger  Hans,  Buchdrucker  in  Kodaun  (Fcldgasse  2) 

1904  Felsensteln  Theodor,  Jnr.  Dr.,  K.  K.  HinisfcerialsekretSr  im  Huidela- 

mmisteriuiii,  Klosterneubury  (Weidlingentrafie  3) 
1885  Felseisteln  Wilhelin,  Kais.  Bat  und  Zentraliiwpektor  der  Öeteir.  Nctid« 

wcstbalin  i.  P.  in  Wien  (VIII.,  JosefstSdrerstraße  66) 
1900  Fernickel  Adolf,  Kapitäii,  Generalagent  des  Mordd.  Lloyd  in  Wien 

(I..  Kärntnerrinp  9i 

1905  Ferstel,  Wolfganf'  Freiherr  von,  K.  K.  Baurat  in  Wien  (IV..  AHecfas^e  39} 
1905  Fichtengoltz,  Dr.  A..  Vertreter  des  bt.  Fetersburger  Telegraplieubureaiu 

in  Wien  (IX.,  Praiiiergasse  4) 
1905  Fiedler  Albert,  K.  u.  K.  Hoflieferant  in  Graz 

1899  Fiedler  Ferdinand,  E.ti.  K.  Geh.  Bat,  Feldzengmeisfer,  Korpekommudaat 

und  komsiandierender  General  In  Wien  (L,  UmTersitStastrafie  7) 
1904  Fiedler  Mila,  K.  K.  Statthatterei-Ingeniearegeinablin  in  Wien  (IX.,  Grüne 
Torgaase  18) 

1880  Figrdor  Gustav,  GroßhänflK  r  in  Wien  (II.,  Kaiser  Joaefstrafie.  38) 

1900  Figdor  K.irl,  stad.  ing  in  Wien  (T.,  Helferstorfferstraße  15) 

1904  Figdor  Kichard.  Beatutcr  der  u^tetr.  Elementar- Versichernng^eaellschaft 

in  Wien        Landes^^i-rielit^straße  10) 
1904  FIseher  Adulf,  Künigl.  Frolet-^or  in  Zohlondorf-Berlin  (Kr»nijEr5'?traße  ") 
190ti  FiscUer,  Dr.  August.  Professor  und  Dozent  für  med.  Chemie  usw.  in  Wien 

(XIII.,  Eduard  Jaegeratraße  5) 
1895  Ftaeher  Emile  S.  in  New-York  (362  West,  116.  Strafie) 

1897  Flseher  Joeef,  Bliiigersehaldirektor  in  Liebenau  (Böhmen) 

1871  Fiseber  von  Tlefenaee  Karl,  K.  u.  K.  Oberst  d.  B.  in  Bndweia  (Parb* 
Straße  4) 

1895  Fischer  Ludwig  Hans,  akad.  Maler  in  Wien  (XVIL/2,  Nenwaldegger 

Straße  24) 

1898  Fisf  hmehter  Franz  Ign.  sen.,  K.  u.  K.  Ilot-Juwelier  usw.,  in  Wien  (I., 

Kohlniarkt  11) 

1894  Fizia  Karl,  Kaiser).  Kat,  Vorstand  der  Eft'ektenliquidatur  der  K.  K.  priT. 
Allgem.  Östcrr.  Boden -Credit -Anstalt  iu  Wien  (VilL,  Fioriani- 
gasse  15) 

1885  Fiats  Budolf  Egon,  Ingenieur  in  Wien  (IX.,  Ferstelgaaae  8) 

1894  Forst-  und  DomSnendirektlon,  K.  K.,  in  Wien  (XV.,  Tannengasse  6) 

1908  Forsler  Adolf  K.,  Phil.  Dr.,  Konsulent  fUr  .Meteorologie  und  Geologie 
im  K.  K.  Hydrographischen  Z( utralbnreau  des  Ministeriums  des  Innern 

in  Wien  (III.,  Salesianergasse  7) 
188G  Fraui'k  Karl  in  Linz 

1885  Frank  C.  M..  K.  u.  K.  Hofscbneider  uud  Kurrentwarenhändler  in  Wien 

(I..  Kiinitnerrinsr  14) 
1900  Frank  Luise,  K.  u.  K.  Gcneralmajorfigemahlin   in  Wien  (Iii,,  iSecbs- 
krtigelgasse  10) 

1899  Frank  Otto,  K.  u.  K.  Generalmi^or  und  Kommandant  des  K.  u.  K.  MilitSr* 

geographischen  Instituts  in  Wien  (III.,  SechskrOgelgaase  10) 
1897  Frankl  Siegmund,  Gesellschafter  der  Speditionsfirma  Grttnbeiger,  Fnuikl 
&  Laufer  in  Wien  (I.,  Franz  Josefs-Quai  5) 
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1902  Fnuikl^Hoehwmrl,  Dr.  Lothsr  v,,  k.  k.  m.  o.  UnivenitStsprafiMaor  in  Wieo 

(IX.»  Schwanspanientraße  15) 

1899  FraiiB  Ton  AslreBberv»  Henriette  Baronin,  in  Wien  (IV.,  Hechtengasse  24) 
1894  Franz  von  Astrenber?,  Josef  Freiherr  von,  K.  u.  K.  FeldmarMball» 

Icutimnt  i.  P.  in  Wien  (IV.,  Hcchtenfrassc  24) 
iy05  FrÄter,  Elisabeth  von,  in  Nagry-Varäd  (Biluirer  Komitat) 
1905  Fräter,  Iinre  von,  Direktor  des  Allgem.  Krankenhauses  io  Nagj-Yaräd 

(Biharer  Komitat) 

1901  Frey«  Dr.  Karl  Wilhelm,  Mag.  pharm,  in  Wien  (XX.,  Brigittagasse  7) 
1878  Freytag  Gustav,  Kartograph  in  Wien  (VII.,  SchottenMdgaBse  64) 

1900  Fried  Tol^,  Vertreter  der  St.  Haner  Bierbrauerei  in  Wien  (I.,  Chri> 

stinengasse  4) 

1898  Frfodmann  Max.  Mapchinenfabrikant  in  Wi'ü  ai./l,  Am  Tabor  6) 

1897  Friedrich  Viktor,  Privatier  in  Wien  (III./2,  Seidigasse  22) 
1883  Friese  Otto,  Buchhändler  in  Wien  (I.,  Bräunerstraüo  3) 

1903  Friesz  Adolf,  K.  u.  K.  Kittmeister  i.  P.  in  Wien  (I.,  Schottenbastei  4) 
1905  Friteehaer  Otto,  Kontrollor  der  StSdt  Hauptkassa  in  Wien  (III.,  Wasser- 

gaase  25) 

1874  Fueha,  Dr.  Adalbert  Edler  von,  K.  u.  K.  a.  o.  Gesandter  nnd  bevollm. 

Minister  a.  D.  in  Wien  (VII./2,  Lindengasse  2) 
1905  Fuehs  Anton,  K.  u.  K.  lu  ohnnngsoffizial  im  K.  u.  K.  Gemeinsamen  Finanz» 
ministerium  in  Wien  (VIl.,  Siegraundgae«se  '>) 

1902  Fuchs  Theodor,  K.  u.  K.  Hofrat  und  a.  o.  üniversitätsprofestsor  in  Wien 

(IX.,  Nuüdorferstraüo  25) 

1899  Fttrth,  Dr.  Emst,  FabriksbeaiUw  in  Schttttenbofen  (Böhmen) 

1905  Frydryeh  Ferdinand,  Nieder-Üsterr.  Landesbeamter  in  Wien  (V.,  Grttn- 

gaase  15) 

1880  GalllBft,  J.  U.  Dr.  Ernst,  Sekretär  und  AbteilungsTorstand  Sr.  MajestSt 
Privat-  und  Familienfonds^Uterdirektion  a.  D.  in  Wien  (IV.,  Jobann 

1903  Oapp  Ida,  Fräulein,  BUrgerschullehrerin  iu  Wien  (XllL/2,  Winkelmaon- 

stralie  4) 

1899  Gareis  Franz,  K.  K.  Oberleutnant  im  Militiirgeographischcu  Institut  iu 

Wien  (XIIL,  Pfadenhauergasse  4) 
1903  Garllk  Eltter  Ton  Osoppo  Gustav,  Ingenieur  der  Kaiser  Ferdinands» 

Nordbahn  in  Wien  (I.,  Stephansplats  6) 

1906  Garllk  von  Osoppo,  Pia,  Oberingt  nieursgattin  in  Wien  (I.,  Stephansplatz  6) 
1885  Gassenheimer  Karl,  Aesoci6  der  Firma  Julius  Jnbos  &  Comp,  in  Wien 

(I.,  Wollzeilo  m 

1898  Oassi  Irene.  Hausbofitzcrin  in  Wien  (I.,  Opomrin^'-  7j 

1885  Gattiuger  Franz,  K.  K.  Kegiirungsrat  nnd  Oberinspektor  der  Üslcir, 
Staatäbaiiueu  i.  P.  in  Wien  (VI.,  Mariahilfcrstralie  125) 

1887  Gavaaai,  Dr.  Artnr  Franovic,  Eönigl.  Gymnasialprofessor  In  SuSak  bei 
Fiume  (Kroatien) 

1898  Gebirgtiverein  fllr  das  ndrdl.  Btfbmeo,  Abteilung  Bumburg 

1899  Gemeindeamt  Kukau 

Mitt.  a.  K.  F.  Gco^r.  Can  19*6.  Heft  3  v.  4  C 
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1894  €toH«lBAemt  der  Ktfnigl.  UndesbMptsiadt  Olntts 
1899  C^melHileTertretuiv  m  Albiechtsdorf 
1899  ,         ,  in  Autoniwald 

1899  „         «  in  Desscndorf 

1899  1,         «  in  xMorchcustern 

1903  n         n  i"  <**'er  lioliabrimn 
1899          »         ,          iu  Polaun 

1899         «        •         in  Sebomburg 
1899         «        »         in  Tannwald 

1875  Qenenbtab  des  Kaie.  Bnsdaeben  Kriegsminieteiiun»  in  St  PeCefsbiujg 
1898  OeogniphlMheB  Instltat  der  ÜniTecaitSt  in  Badapest  (IV.,  Sseil)» 

utcza  10) 

1905  GtMit'raphisehes  Institnt  der  Universität  in  Graz  (UnivermtätsplaU  2} 
1885  Georgievics  Johauu,  Kaufmann  in  Ujvid^k  (Nenaatz) 
18S5  Gerber  Siegmund,  Kais.  Rat,  Assckurauzdirektor  in  Wien  (L,  RathaoB- 
fitraße  4) 

1904  Oeriieh  Eduard,  Kais.  Bat,  Kustos  der  Genniildegalerie  der  K.  K.  Aka- 

demie der  bildenden  Künste  in  Wien  (I.,  Scbillerplats  3) 

1894  C^erstel  Gustav,  K.  K.  Sektiouscbof  and  Generalinspektor  der  öaterr. 

Eisenbahnen  in  Wien  (XVllI.,  Gentzgasse  40) 

1898  Ctorstncr  Karl,  K.  K.  BezirksschoUnspektor  in  Wiener-Nenstadt  (Päck- 

gasjsü  lu) 

1896  Gerstner,  Ottu  v(ju,  K.  u.  K.  Feldmarachalleutnant  d.  K.  in  Wien  (XIX./l» 
Blaasstraße  10) 

1905  OeSmaiin  Gustav  Wilhelm,  Sekretär  des  Steiermärkiseben  Landesmaseuna 

und  Schriftsteller  in  Graz  (GrlUparzerstrafie  20) 

1895  Genaan,  Karl  Freiherr  von,  Gntsbesitser  auf  Schloß  Engelstein  (Poet 

Grofi-ScbOnau) 
1905  GewerbOTerein,  Mi{liriseher,  in  Brünn 
1905  „  StelermUrkischer,  in  Graz 

1899  Gewerksehaft  „Elhsphacht"  in  SeesUidtl 

1885  Geyer  <;ii?if;iv,  K.  K.  Kegierungsrat  und  ätaatiibahudirektor*iSteUvertreter 

in  Stiiiiishiu 

1900  Geyer  Gtsoig,  Chefgeologe  an  der  K.  K.  Geolog.  Reichsanstalt  in  Wien 

(I1I./2,  Rasumoffskygasse) 

1896  GluBelto,  Dr.  BasUio,  K.  K.  Uofrat  und  Sekretär  Sr.  K.  n.  K.  Hoheit 

des  Durchl.  Herrn  Erzherzogs  Rainer  in  Wien  (IV.,  Raineigasse  18) 
1905  Giovanelli,  Dr.  Benedikt  Graf  von,  Vizepräsident  der  K.  K.  Mieder.-Österr. 

Statfhalterei  i.  P.  usw.  in  Wion  (V'III..  Lange^^nj»?««'  5,'?) 
1900  Girardi  Alexander,  Schtnispiclcr  iu  Wien  (IV.  1.  Mayirhot^'asso  12) 
1875  Glanz-Eicha,  Un^^o  Frtili.  i  r  von.  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat,  K.  K. 

Ministei  a.  D.  iu  Wien  (^1.,  Karlspiatz  3) 

1904  Glasser  Anna  in  Wien  (I.,  Jadenplatz  6) 

1885  Glasser  Franz,  Kais.  Rat,  K.  K.  Professor,  Direktor  der  vormals  Paseli- 
scben  Handetslehrsnstalt  in  Wien  (I.,  Judenplats  6) 

1905  Globo^nik,  Dr.  Wladimir  Edler  von  Sorodolskl,  Ministerialrat  im  K.  K. 

Finanzministerium  usw.  in  Wien  (I„  Johannesgasse  18) 
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1880  ilirtbUBn  Karl,  K.  u.  K.  Reg^/Rat,  Vlzedirektor  der  Hofbibliothek  in 

Wien  (VI./l,  Favoritenstraße  25) 

1904  G^ldberg"  Josef,  In^'onieur,  Genenilsekretiir  der  Bt'triebs^^esellschaft  der 

Orientalischen  Eisenbahnen  in  Wien  (IX.,  Türkenstratie  8) 

1885  (iold5«chniidt  Anita,  Fräulein,  in  Wien  (IV.,  Frankenberggasse  12) 

1905  GoUner,  Dr.  Ernät,  Ministerialrat  im  K.  K.  Ilandelsmiaisterium  usw.  in 

Wien  (I.,  Bsnemimurkt  18) 

1888  Geapen,  Julius  Bitter  Ton,  in  Brünn 

1886  OeHpera,  Vax  Bitter  von,  in  Wien  (L»  MaximUianstraBe  3) 
1886  GompetZ,  Dr.  Philipp  von,  in  Wien  (I.,  Maximilianstraße  3) 

1885  Qomperz,  Dr.  Theodor,  iL  &.  Hofrat  nnd  UaiversitätaiNrol'essor  ia  Wien 
IV.,  Plüsselgasse  4) 

1902  Gorup  Ton  Besanez,  Ferdinand  Freiherr  von,  K.  K.  Oberpolizeirat  etc.  in 

Wien  (I.,  WallHschjaraase  15) 
1Ö03  Grüizer  Heinrich,  Verw  akungärat  der  Aktiengescllschalt  für  chemische 

Indostrie  in  Wien  (I.,  Biebeistnße  26) 
1894  Gnofeld  4-  £^     K.  Oberbanrat  L  P.  in  Ischl  (Traankai  47) 

1903  GnauBentldter  Josefine,  FrKnlein,  süldtische  Lehrerin  in  Wien  (XVL, 

Amethgasse  32) 

1904  Grelnert  Anna,  Apothekersgemahlin  in  Katibor  (Ring  Nr.  14) 

19^1  Creinert,  l>r.  M.,  Besitzer  der  Eiiihornapothekc  in  Ratibor  (Riug  Nr.  14) 
l>»;s  4;riesbaeh  K.  L.,  Direktor  dev  Geological  Sun'ey  of  ludia  i.  P.  in  (Iraz 
18yy  Griesz  roa  Ronse,  Dr.  Josef  Ritter^ von,  Ilof-  und  Gerichi4>udvokat  in 

Wien  (1.,  Giselastruße  1) 
168S  Orimm,  Dr.  A.,  in  Xaiienbad 
1860  Grehmnnii  Paul  in  Wien  (III./^,  PoUogasse  6) 

1898  GroUer  tob  MUdenMe  J.,  K.  n.  K.  Feldmanehallentnant  in  Wien 

(XVIII./1,  Währingergürtel  123) 
1868  Groß-Zinkendocfer  Zncker&briks>Actien>Ge8eU8cfaaft  in  Sopron  (Oden- 
burg-) 

1902  Grote,  Dr.  Friedrieb,  Forschungareisender  in  Wien  (XVII.»  Meuwald^ger- 

Straße  t'O 

1900  Grnber,  Kiduird  Ritter  von,  K.  u,  K.  Major  iu  Wien  (VilL/l,  Laudtm- 

gasse  11) 

1885  GrVnebasm  Franz,  K.  o.  K.  Major  a.  D.  in  Wien  (I.,  Scbottenring  4) 

1901  GBtttker  Hermann,  Kanfmann  in  Wien  (IV./l,  MargaretenstraDe  26) 

1899  Gllrller  Ilnns,  K.  u.  K.  Oberleutnant,  Königsfeld  bei  Brünn 

1908  GVrtler,  Dr.  Richard,  Hof>  und  Gerichtsadvokat  in  Wien  (XVII.,  Berg- 

1905  Gaiutnini,  Dr.  I  ran.  König!.  Laudessamtätarat  und  StadtpbysikuB  in 

Kri/fv;io  Kniutien) 
1898  Gtttmanu,  Ida  von,  in  Wien  (I.,  P.«  <  thuvciipluti  3) 

1898  Gatmann,  Rudolf  von,  iu  Wien  (l.,  Fichtegasse  lü) 
1859  GjmnMlun,  K.  K.  Dentsches,  in  Brttnn 

1899  •         K.  K.  Dentsches  Staats-,  in  Budweis 

1903  n         K.  K.  Staats-,  in  Capodistria 

1889  .         K.  K.  in  Cilli 

c* 
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1899  ftymttaaima»  K.  K.  Staüt:»-,  in  Dup]).'iu 


lyüö 

«1 

IV.  Jv.  oi,'\;iis-,  in  r  lüiTii^iioi I 

1905 

• 

Kaiäor  Franz  Josef-Real-Uber-,  iu  Oubiuuz 

1900 

Kommunal-,  in  Grmnnden 

1868 

1860 

1869 

« 

K.  K.  in  Innsoruck 

1903 

der  (jresellscliHtt  Jesu  m  Jialiuoiii||^ 

18b9 

K.  K.  111  Klageuiurt 

1869 

« 

K.  K.  in  Küniggrätz 

1869 

m 

K.  K.  Staats-,  in  Kolumea 

19US 

m 

K.  K.,  lu  Ki'enis 

1869 

« 

m  urcnMMBiiiitter 

1900 

II 

K.  K.  Staats-,  m  Laioach 

1878 

■ 

K.  K.  in  Lanaakion 

1869 

1» 

K.  K.  Ober-,  in  Bühmisch-lAipa 

1869 

• 

K.  K.  Akademisc  he?,  in  Lemberg 

1897 

• 

Landes- Unter-  und  Kommunal 'Ober*,  Direktion  des,  in 

iVIanr.->eustAat 

rrunz  Josefs-,  lu  Muur.-ochüuberg 

1869 

• 

IT  IT    t«k  if 

loCO 

• 

&*     mreKiion  oeB*  in  neiK 

lOfO 

n 

wk»  Jk»  oxaaio-f  m  uDer^noiiaDrunn 

19119 

II 

XV.  iv.  uuer-,  in  x  oia 

1  r»AQ 
1  l'Uo 

n 

« 

iv.  K.  lioiiuiiscnes  ituai-UDer'i  m  img 

loou 

» 

V    V     in    P  iwlrtl fctt'Orf 

1  QQK 
lööO 

m 

Ix.  IV.  Otuaia'^  III  0<ia£ 

looo 

9 

!•  c«  A  nvav*  lui  noiiugiuui  iTifinrinMiiinj  liiireftnoii  ui 

SHUZDUrS 

1903 

K.  K.  Uber*,  in  oambor 

1885 

• 

K.  K.  in  SanoK 

1869 

9 

K.  E.  in  Seitenstetten 

1903 

9 

iv.  K.  r  raD/*-Jost*i*-j  in  oeretii  ^ouKO^vina) 

lfM>H 

9 

N.  ost.  Lunaesreal-  uiid  Uber-,  in  at.  i'illten 

9 

Landes-Real-,  in  Stockerau 

1869 

9 

K.  K.  Vereinigtes  Staats-,  iu  Te^beu 

iooD 

9 

Kouimaual-Uber-,  in  Triest 

9 

XL.,  XL,  ouiaiB*,  in  viijacn 

1902 

9 

K.  Real-,  in  Vukovir 

1869 

9 

Lund6H*Real-,  iu  Waidbofen  a.  d.  Tbaya 

1807 

9 

K.K.  Staats-,  Lehrkörper  des,  iu  Weidenau  (Oatecr.-Seb)e8ien) 

1869 

9 

zu  den  Schotten  in  Wien  (I.  Bezirk) 

im 

9 

K.  K.  Franz  Josefs-,  in  Wien  (I.,  Hegelgasso  S)  (mit  einer 

einmaligen  Aus;i,'k  iih&sumuie  beigetreten) 

9 

K.  K.  Staats  ,  Direktion  des,  im  III.  Bezirke  in  Wien 

1869 

9 

K.  K.,  im  VIII.  Bezirke  in  Wien 
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Eintritkijahr : 

1885  Gymnasium,  K.  K.  Staats-,  in  Wien  (XU.,  Unter-Meidling) 

1885         n         K.  K.  Staats-,  Direktton  des,  in  Wien  (XVII.,  Hernais) 

1897         •        K.  K.  Staat»-,  Wien  (XIX.,  Dtfbling) 

1895  n        K.    Staate-,  WieQe^Ne1l8tadt 

1896  Clyri  Adolf,  Apothelcer  in  Wien  (IX.,  Rote  Ufwenfane  1) 


1905  Habberger  Theodor,  Alinisterialrat  im  K.  K.  HaodelsniiiiiBteriiuii  obw. 

in  Wien  (III.,  Gerlgasse  23) 

1902  Habermann,  Ferdinand  von,  K.  u.  K.  Generalstabsmajor  in  Wien 

(VIIL,  Zeltgasse  1) 

1903  Uaerdtl  Lnise  Freiin  von,  Statthaltereiratswitwe  in  Wien  (I.,  Neuer 

Markt  9)  . 

1897  Halm»  Dr.  Georg,  BeBitxer  des  Btfbrenwalzwerkes  in  Oderberg  (Osterr.- 

1898  Habna,  Dr  Heinrich,  K.£.  Notar  in  Wien  (XVII./1,  HemalMr  Haupt- 

straße ;',f<) 

1SS5  Haider  Josef,  Kaiserlicher  Kiit  in  Wipn  (T.,  Spiegelgasse  15) 
1883  Hainlseh  M.  in  Wien  (1.,  Bräuiierbtraße  5) 

1906  Haläsz,  Julius  von,  in  Sdros  Oroszi  (1.  Post  Tisza-Ujlak) 
1906  Halperaoii  Rosa,  Lehrerin  in  Wien  (L,  Tneblanben  14) 
1898  HsHburger  Emil,  Fabriksbesitier  in  Temits  (N.-ö.) 

1885  HandeV  Friedrieb  Freiherr  Ton,  K.  n.  K.  Oberst  d.  R.  in  Salsbnrg  (Sebwarz- 
Straße) 

1902  Handels-Akademie,  Direktion  der,  in  Gras 


1903  «  in  Lemberg 

1885  „  Öffentliche,  in  Linz 

1901  „  Deuteche,  in  Olmütz 

1908  n  Babmiscb-slawiscbe,  in  Prag 

1895  «  Direktkm  der,  in  Prag 

1903  «  Direktkm  der,  in  Reicbenberg 

1903  Handelsfaehscbnle,  Gremial-,  in  Wien 

1903  llandelslehranstalt  in  Tcplit/ 

1903  HandeUsehule,  Kommunal-,  in  ]'>riix 

1902  „  Öffentliche  in  Kla^'onfurt,  Bismarckring*  14 
189G           „            Schlesischen,  Direktion  der,  in  Troppau 


1894  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Olmütz 
1865  Handels-  und  Kantlsehe  Akadenie  in  Triest 
1886  Hanlseb  Emest,  Herraehaftatnspektor  in  Trebitaeb 
1902  Hanlseh  Emst,  Okononiirvcrwalter  In  Öechtln 

1871  Hanl«  Dr.  Julius,  K.K.  Ilofrat,  o.  0.  Universitätsprofessor  in  Wien  (XIX., 

Prinz  Engenstraße  5) 
1908  Harbich  Josef,  Magistrataoberkommi^fär  in  Wien  (VT.,  R.Mlilgassc  8) 
lö9ö  Hardegg,  Franz  Graf,  Gntsbesitzer  und  Kapitular  des  souv.  Malteser- 

Ritterordens  in  Wien         Karlsgasse  7) 
1874  Hardt,  Dr.  Emil  Ritter  von,  K.  E.  Sektionscbef  im  Eisenbahnministerium 

in  Wien  ([^  Reiehsratstraße  19} 
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Eintrittsjahr: 

1894  Uarras  von  Karnissowsky,  Therese  von,  Hofratäwitwe  in  Wien  (III., 

Hauptstraße  6) 

1885  Härtung  toü  llartuugeu,  Med.  Dr.  Christoph,  in  Riva 
1902  Hartnngr  tob  Härtungen,  Gbiiitoph  jun.,  stnd.  med.  in  Wien  (IX., 
MariannengaaM  14) 

1902  HsTting  TOB  HartVBfeiiy  Dr.  Erhard,  Kararat  in  Biva 

1883  HaaeBinirl,  Br.  Bichard,  K.  K.  SektioBschef  im  HaadelBminiatertiim  in 

Wien  (I..  Sehreyvogelgasse  4) 

1903  Hasenohrl  Hildegarde,  SektionschefsgemahUninWien  (I.,S€hreyvogelg.4) 

1895  naslinertr  .T  ,  Lederfribrikant  in  Wels 

1901  Uaiisert  Ku*  I>r ,  Professor  an  der  Handelshochachule  in  KOln  a.  Bheia 

(Bismjirck&traiie  oO) 
1905  Haslinger,  Dr.  Hugo,  K.K.      uiiiasiulprofessor  in  AlUhr.-Weißkircben 
1856  Hauer,  Julius  Bitter  von,  K.  K.  Hof»t  und  pens.  ProfesBor  in  Leoben 
1899  HaoB  Ton  Hftnsen  Hans,  Jurist  in  Gleichenberg 
1899  Haisert  Hana  Freiherr  von,  E.  n.  K»  LinieDsebiffsleatoaBt  In  Wien  (IX^ 

mhringenitnJe  6); 
1876  Havsiier«  Josef  Edler  von,  K.  u.  K.  Generalmajor  a.  P.  in  Wien  (UL/S, 

Kollorgasse  6) 

189a  Hauzeudorfer,  J.  U.  Dr.  Reginald,  E.  K.  iSteaeroberinspektor  in  Wien 

(XVII.,  Elterleinplatz  14) 
1905  Havrda  Ferdinand,  K.  K.  llolrut  in  Wien  (III.,  Keunweg  33 a) 

1884  Uawerlaud  Josef  Franz,  Kassier  in  Wien  (IV.,  Sphleifmfihlgaase  20) 
1899  Hecke  Wilhehn,  Baudirektor  i.  B.  in  FriedJand  (Bühnieu) 

1905  Heeke,  Dr.  Wilhelm,  MagistratooberkommissSr  in  Wien  (XVIII.,  Gents- 
gaase  12) 

K.  n.  K.  Heer,  Kriegsmarine  und  K.  K.  Landwehr  etc. : 

Die  mit  *  bezeichneten  TrnppenlEörpT  haben  eine  einmalige  Abliodan^samme  erlflft. 


1902  K.  u.  K. 

1.  Korpskommando 

in 

Krakau 

1905  , 

» 

n 

2. 

n 

r* 

Wien 

1905  „ 

»« 

r> 

3. 

Grnz 

1883  „ 

r 

r 

4. 

r 

liudajtest 

1902  „ 

n 

n 

5. 

M 

I'ozöüiiy  (Pit-Uburg) 

1902  n 

n 

1» 

6. 

n 

1» 

Kassa  (Kascban) 

1902  , 

m 

W 

7. 

H 

H 

Temesvir 

1895  « 

ff 

It 

8. 

m 

» 

Prag 

1902 

1» 

9. 

Josefstadt 

1902  « 

« 

» 

10. 

f» 

PrzemyW 

1905  „ 

n 

r 

11. 

» 

Lemberg 

1883  „ 

n 

n 

12. 

1» 

Nagy-8zeben  f  Herraannstadt) 

1905  n 

n 

I» 

13. 

1» 

« 

Agram  (Sioiie  unter  Außerordentlich« 

Mitglieder) 

1895  »• 

14. 

iiiiisbruck 

1883  „ 

n 

15. 

r 

Sanyevo 

1883  Generaistabsabteilung  des  K.  u.  K.  2.  Korpskommandos  in  Wien 
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Etntritt^ahr : 

190e  K.  o.  K.  tfUitirkoniiuuido  in  Zua 

1884  LandMbescbfeflmngBbQreaii  des  K.  n.  K.  Generalfttebes  in  Wien 
1883  K.  n.  K.  Teehnisebefl  MiHtirkoinitee  in  Wien 


1885 

• 

* 

9 

Kriegsarchiv  in  Wien 

1805 

• 

1t 

Geniedirektion  in 

Cattaro 

1002 

n 

• 

9 

Qeniedirektion  in  Krakau 

lim 

« 

Przemyäl 

1895 

m 

^ 

Inlauterieregiment  Nr.  1 

in 

Troppau 

1893 

n 

T» 

>• 

w 

.  2 

TT 

Nagy-Szeben  (Hermanustadt) 

1895 

• 

m 

1» 

fl 

8 

9 

1883 

9 

n 

9 

fl 

f.  4 

9 

Wien 

1896 

m 

It 

9 

9 

9  5 

9 

Miskolcs*) 

1869 

n 

n 

9 

9 

.  6 

n 

Wien 

1869 

n 

n 

9 

9 

r  8 

r 

Brünn 

1885 

m 

1» 

9 

9 

9  9 

« 

Przemyöl 

18Ö9 

fi 

a* 

9 

.  10 

w 

Jaroslau 

1902 

n 

n 

r 

9 

.  u 

1» 

Prag 

1859 

n 

fl 

9 

9 

.  12 

fl 

Komirom  (Komorn) 

1906 

1» 

n 

9 

9 

.  15 

II 

Lemberg 

1895 

n 

« 

,  Wan8dinerlnf.-Reg. 16 

fl 

Agnun 

1869 

fr 

n 

„  Infjuiterieroginietit 

«  19 

r 

Wien 

1869 

M 

* 

1» 

9 

^  22 

t> 

Spalato 

1903 

n 

9 

9 

r,  23 

Bnrlnpest 

1S69 

n 

9 

9 

9 

^  24 

f 

Stuiiislau 

1869 

n 

»• 

9 

.  26 

»• 

Gyor  (Raab) 

1893 

ff 

9 

.  27 

n 

Laibach 

1895 

m 

n 

1» 

9 

r  29 

1» 

TemeST&r 

1883 

it 

9 

9 

9 

f.  80 

9 

Lemberg 

1888 

• 

9 

9 

9 

9  31 

jf 

Oynlafehlrrir  (Karlabnig) 

• 

9 

9 

9 

,  32 

r 

Wi.  n 

1883 

9 

9 

m 

^  33 

1898 

m 

9 

9 

r 

.  36 

r 

Josefstadt 

1883 

n 

9 

9 

9 

r  38 

r 

Budapest 

1869 

ft 

n 

m 

9 

,  40 

♦* 

Jaro.shni 

1902 

»• 

m 

9 

H  41 

1902 

n 

fl 

9 

9  42 

fl 

Köuiggräts 

1902 

9 

• 

9 

9 

,  47 

fl 

Gtfn 

1903 

9 

9 

9 

9 

9  48 

fl 

Sopron  ((ydenbnrg) 

1896 

II 

9 

9 

f> 

r  53 

T" 

Belov&r 

1869 

« 

9 

9 

9 

r  54 

fl 

ülmütz 

1895 

• 

9 

9 

9 

_  55 

Tarnopol 

1883 

m 

• 

W.uiowice 

1869 

r 

9 

«    u  t 

r 

laruöw 

1889 
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PrzemyM 

1895 
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59 

9 

Lins 

1895 

• 

9 

9 

^  82 

9 

Kolossvir  (KUaaenbtirg) 

1869 

• 

9 

9 

9 

fl  63 

9 

BeBztereze  (Biitrite)  ÜDgani 
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18^  K.  a.  K.  In&nterieTeginieDt  Nr.  67  in  Eperies 

1895  »  •  «  »  »  70  «  PetervÄrad  (Peterwardein) 

1908  **  »  •  n  m   71  n  Trencs^n 

1902  n  „  „  n  ,  72  „  M'ien 
1895  r  ^  „  „  »    73  ^  Vrag 

„  „  „  ,  «  74  ,  Beichenberg 

1869  .  «  «  ,  »  75  ,  Neohana 

1895  »  »  »  »  .   ,  76  ,  EBBtergom  (G«wi) 

1895  m  n  m  •  »   77  «  Przemyäl 

1869  »  n  m  II  f.  78  »  Esz^k  (Eseegg) 

1895  „  ,  ,  »  •    79  w  Finrae 

1883  «  „  ,  ,  «   81  «  Iglau 

1895  ,  .  „  ^  p    84  „  Krems 

ly02  n  r  „  «  *    87  «  Pola 

1890  „  n  n  »  89  .  Jaroslan 

1885  »  »  .  II  90  »  JarosUn 

1908  ,  ,  •  •  »  92  ,  Theresienatadt 

1885  „  ,  ,  ,  »  94  ^  TheresienBtadt 

1885  «  ,  ,  »  II   95  „  Lt'inbcror 

1895  n  n  *  •  1»  100  ,  Krakau 

1895  .  .  ,  «  «  102  „  Prfiff 

1903  „  „  ti  bosii.-heiieg.  iuiauterieregiuieiit  Mr.  2  in  Graz 
1895  n  V  n  p       n  »  •  8  ,  Budapost 

1902  «  •  1.  Tiroler  Kaisajfigerregiiiient  in  Innsbmek 
1908  »  ,  .  8.     ,  ,             »  Boaen 
1895  n  n  m  Fel^JKgerbataillon  Nr.  G  in  Prag 

1903  „  „  ,  „  y,    S  r  Tarvis 

1895  n  n  ,  «,  «  11  .  K'  szofT  (Güns) 

1902  ^  n  n  r,  «    17    „  .IlI(it'lll>Ur^'' 

1899  „  „  „  „  «  19  „  PozBony  (Preßburg) 

1903  „  n  n  «  »  20  „  Judenborg 
1895  ,  ,  »  »  «I  88  ,  Trembowla 

1903  »  .  ,  »  I»  28  »  SziMaviroa  (Brooa) 

1902  n  »  n  n  »  80  «  Brod/ 

1902  „  ,  „  „  .  31  .  Agram 

1895  n  m  m  Eisenbahn-  und  Telegraph  cnregiment  in  Komeaburg 

1895  »  »  «  Pioniertiataillon   Hr.  2  in  Linz 

1895  ,  ,  „  ,  „    3  ^  Prag 

1895  «  «  „  n  n    4  „  Pettau 

1908  „  „  n  ti  TT    t>  »  Klosterneuburg 

1903  „  „  „  ,  n  7  ,  Budapest 
1902  ,  p  ,  ,  «  11  ,  PKemyW 

1895  n  »  n  n  n  12  n  GyiilafehirvAr  (KarlBbntg) 

1895  „  ,  „  n  n  15  „  Pettau 

18(39  n  „  „  KorpiartiUerieregiment  Nr.  10  in  Przcmyäl 

18S8  „  ,  ,  ,  ,  11  ,  Lemberg 

1095  ,  ,  ,  n  »  18  «  Agram 
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SiBtrittKjabr : 

1902  K.  Q.  K.  KorpsartilleneregimentNr.  14  in  Wien 
1895  •  »  «  DivinonMitUlerierefim.  »   1  „  Lobzöir 

1901  ,  „  ,»  ,  ,    4  ^  Wion 

1903  .   «   „  n  w    5  «  Bniiin 

„  «  „  a  »    7  «  Laibucb 

1908  m  m  n  ft  »  13  „  Sopron  (Ödenbnrg) 

1895  ,  ,  «  «  «  14  n  Somorya  (8oh1itt43ominetda) 

190»         .  .  •  22  .  Pilsen 

1895  ,  «  ,  30  „  Pikulize 

1898  »  n  ,  34  „  Rniss6  (KroiiJ*t.idt) 
1895  „  m  n                n                 R  38  „  Kszük  (Esaegg) 

1902  «  ,  n  Festungsaiiillerieregim.  „    1  ^  Wien 
1902      „  „  ,  n   3  «  Przeuiyäl 
1805  »  n  „               ,  «  4  ,  Pols 
1895  n  m  n  FettoogsaniUeriebstail.  „  l.„  Trient 
1895  «  •  ,  GebiinsbftttetiedivifliOD  in  Trient 

1902         ,  Dngonenegmient  Nr.  7  in  Bnmdeis  a.  £.  (Siehe  unter  A.  o.  H.) 

1895  »  «  •   8  ,  Przeuiy^l 

1902  ,  ,  ,  ,  »   9  «  Lemberg 

1902  .   .   r  n  .  13  ^  Klattau 

1902  ,   -   -  m  «  l-l  „  Stanislaw 

1908  n  n  n  Ulanenregiment     »  6  »  Bzeszöw 

1895  n  m  m  ,  «  7  »  Moetywielkie 

1902  m  n  n  Husarenreglment   »  14  «  NirQgylliM 

1895  it  »  n  Trainregiment        „    2  „  Budapest 

1 902  r  n  n  Hydrographisches  Amt  der  Marine  in  PoU 

1895  är.  MaJ  '!'f>jpedoschulschiff  „Alpha**  in  Pol» 

1895  ^     ^    ödiitr  „Kadctzky-  in  Pol» 

1  s'.'ö  K.  u.  K.  Kriegsschule  in  Wien 

lööo  „  „  n  Theresianische  Militärakademie  in  Wicner-Neufitadt 

1883  n     n  Technische  MilitÄrakademie  in  Müdliug 

1895  n  m  n  Harineakftdeniie  in  Fiume 

1892  „  ,  .  HilitiiioberrealBchule  in  WeiBkiiohen 

1895  9  D  n      »  'Unterrenlaehnto  in  Kis-Marton  (Eiaenstidt) 

1895  „  ,  „  Közseg  (Gün») 

1883  9  n  n       n  n  «  »t.  Pölten 

1883  ^  „  ^       „  n  n  Fischau 

1899  n  n  m  Kavalloriekadtttenschulc  in  Mahr.-Weißkirchen 
1883  n  n  n  Infanteriekadetteuschule  in  Budapest 

1889  F  n  »  f»  n  Nagj-Szeben  (Hennannstedt) 

1888  m  m  n  n  n  Innsbruek 

1899  »  1»  «  9  «  Karulyvaros  (Karlstadt) 

1895  ,  „  ,  «  „  KOnigsteld  bei  Brünn 

l*^^"»  n  if  n  n  n  Liebenau  b.  Graz 

1883         ,  ,  „  Lobzöw 

1899  „  „  ,  ,  ^  Marburg 

1895  ^  „  „  „  „  Poitßony  (Preßburg) 
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lüiib  K.  u.  K.  Infanteriekadettenschole  in  ?rag 

1888  „  „  „                 ^  „  Temesvär 
1895  r  „  r  N  Trieöt 
1895  „  „  „               n  »  Wien 
1902  V  «  II  Artilleriekadettenaehiile  »  Wien 
1869  n  f,  n  Piomerkadettenschulo  »  Haiiibtirg 
1906  K.  u.  K.  OfSsierstöchteriDstitut  „  Wien-Heraftb 
1895  M;irinf'\vi!««cnpchaftlichcr  Verein  „  Pola 

1889  Mllitärwiaaenschaftlicber     ^  „  Jaroslau 


1905  ^  -       -  Königgrätz 

1895  Miiiutrwiötieuächaftlicher  uud  Kaainovcreiu  in  Agnun 

1895  ^  n  ^  r,  Artd 

1879  „  f  »  «  Budapest 

1903  K  i>  «  Czernowite 

1885  ^  n  «  E8»6k  (Essegg) 

1^!>5  ^  1.  n  Nagyvarad  (Großwardem) 

1902  p  »  F  Nagy-Szeben  (IwMiiiiali) 

1891  „  „  ,  ^  Josefstadt 

1879  p  n  K  n  Komärom  (Komorn) 
1895  ^  f.  „  »  Krakau 

1888  ,  .  .  ,.  Ldbaeh 

1876  y,  p  „  Lemberg- 

1898  «  ^  f,  ^  Sopron  (Ödenbug) 

1883  ,  ,  ^  «  Pilsen 

1878  „  ,  ,  «  Prag 

1880  ,  ,  ^  ^  Pozsony  (Preßburg) 
1869  „  f>  n  f  Temesvir 

1875  „  r  ^  n  Wien 

1887  „  n  n  f,  Zara 


1900  GnmisonsbibKothek  in  Krakau 


1902  K.  K.  Landwehroberkommando  in 

Wien 

1808 

n 

n 

Landwebr-Stabaoffiaierskors 

in  Wien 

1» 

♦»  t» 

II  in  Wien 

1885 

rt 

fl 

Landwfclirkiidettfnschule  in 

Wien 

1895 

n 

Tl 

Landwehrinfanterieregiment  Nr.  1  in 

Wien 

1902 

n 

n 

K 

n      3  „ 

Graz 

1908 

1» 

R 

m 

n  4 

Elagcnfnit 

1902 

m 

l> 

«• 

.  10  « 

Jungbnnalau 

1906 

9 

II 

»• 

»    11  n 

Ji^in 

1902 

fl 

II 

n 

Czaslau 

1903 

« 

« 

»  13  » 

Olmiitz 

1895 

n 

1» 

•    14  n 

PriinTi 

1903 

?« 

«* 

-    15  . 

Tioppau 

1902 
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Krakau 

1903 

I» 

tl 
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Ezeszöw 
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linttittqahr: 

190SK.E.  LandwehrinluiteriefegiDient  Nr.^  in  Sttnialtii 


,  ,  ^  r  22  ,  Czernowite 

1^»03  ,  ,  „  «  24  „  Wion 

1M3  n  n  f.  25  r  Kremsier 

li>u3  „  ^  .  r  27  ^  Laibach 

190S  ,  .  ^  ^  30  „  UoiieuiUÄUth*) 

190S  ^  ^  ^  35  „  Zloeaow 

1902  „  •  „  I*  86  n  Eolofmea 


1895  »     Tiroler  LmdeocbUixenregiment  Nr.  1  in  Innsbroclc 
1895  n  •  Luidwehni)«nenreginient  Nr.  6  in  Wels 

iö7b  ilegcr  Flaust,  K.  u.  K.  Kegierungsrat,  Direktor  der  Anthropologideh-ethno- 
grapiiischen  Abteilung  am  K.  K.  NaturhiBtorischen  Hofmoseum  in  Wien 
(1I1./2,  Kasumoffskygdjäse  I) 

1903  Heger  Jnlioa,  Obenre^ent  der  PHt.  Öftterr.-Ung.  Staats-EisentiabD- 
Geeellwheft  new.  in  Wien  (IV.,  WeyrinnretguMe  2  a) 

1885  Heiek  Heinrich,  Buchhändler  in  Wien  (I..  Kolowiatring  4) 

1889  Heldericliy  Dr.  Frans,  Professor  am  »Francisco-Josefinom'*  in  Mtfd« 
ling 

1901  Heidlmair  llciurich,  Dr.,  K.  K.  Ministerialrat  im  MinisteriuiD  fiir  Kultus 
und  Unterricht  in  Wien  (XIX.,  Pyrkergasse  33) 

1894  Heidricli  Karl,  Kontrollor  i.  P.  in  Kroteudorf,  Post  Jägerndorf  (Österr.- 

SeUesien) 

1874  Hein»  Ednard  von,  BealitStenbesitzer  in  Wien  (1.,  Karlsplats  S) 

1901  HelOi  Edaaid  von  jun.,  in  Wien  (L,  Karlsplata 

1899  Heine- Geldern,  Uax  Freihenr  von,  K.  K.  Blttmeister  in  Wien  (t,Kolo- 

1895  Heints<  hel  Franz,  Piokuninihrer  der  Finna  «VonwiUer  &  Comp."  in 

Wien  (I.,  Wiiijdin^rerstralie  33) 
Heintsebel'>II('iiu".'^tr.  ^>^kar  von,  Großindustrieller  und  Domänenbesitzer 

in  Wien  (I.,  ('on^agagasse  17) 
1894  Hekseh  Ludwig,  Zabnarct  in  Wien  (I.,  Wollzeile  15) 
1857  Helfert»  Dr.  Josef  Alexander  Freiherr  von,  K.  n.  K.  Wirkl.  Odieimer 

Bat,  Hitglied  des  Herrenhauses  etc.  etc.  tu  Wien  (III.,  Beisner- 

Straße  19)  (zugleich  Ehrenmitglied) 
1906  Helleport  Karl.  Kcchnungsoberrevident  d«r  ÜUidt  Wien,  Rathaas,  Boch- 

InUf inif^^departement  Xll 
l^Oti  Ueller  Karl,  VorstuiKl<uiir>;lied  der  Üsterr.-Ung.  Kolonialgesellschaft 

usw.  in  Wien  (I.,  Karlsplatz  2) 
lSd6  Henke  Josef  V.,  liauptagent  d.  Österr.  Lloyd  in  Beiiiit 
1908  HenteeM  Edmund,  Oberingenieur,  Direktor  nnd  Prokurist  der  Firma 

Siemens  und  Halske  in  Wien  (in./2,  Erdbergerlünde  2) 
1899  Hergety  Heinrich  Ritter  von,  K.  K.  Statthaltereirat  in  Prag 
1905  Hermann,  Dr.  Rudolf,  K.  K.  Gericht.s.idjunkt,  zugeteilt  dem  Justiz* 

ministerium  in  Wion   VIII.,  Buchfc l'Unsso  IP 
1897  Herold,  Dr.  Franz.  K.  K.  l'rofessor  am  Akademischen  Gymnasium  in 

Wien  (XIII.,  Penzingerstraße  106) 
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1896  Herring-Frankensdorf,  Ernst  Baron,  Direktor  der  Anglo^teir.  Bank 

in  Wien  (TV./2.  Heugasse  86) 
1899  Herrle,  Dr.  Moritz,  Distriktsarzt  in  Uber-Plfin 

1904  Herrmann,  Med.  Dr.  Kdmund,  Frauenarzt  usw.  in  Wien  (IV.,  Schleif- 

mflhlg-asse  2) 

1904  llerruiuuu  Sophie,  Med.  Dr.-Gemablin  in  Wien  (IV,,  SchleifmUhlgaase  2) 
1877  Hertsn  Bichaid  in  Brttnn 

1908  Herts  Friedrich,  Schriftsteller  in  Wien  (XIX.,  ChmianiatiaOe  15) 

1905  Henrineh,  Dr.  Eduard,  K.  E.  Postrat  usw.  in  Wien  (I.,  Sellerstiitte  17) 
1885  Herz  Julius,  Ritter  TOn  Hertenried,  Ingenieur,  technischer  Beitat  der 

Österr.  Ki  editÄnstnH  für  Handel  uod  Gewerbe  in  Wien(I.,Stadiongii«se4) 
1899  Heß  Adolf  Fr.,  Direktor  der  fachlichen  Fortbildungsschule  des  GremiiuDS 

der  Hoteliers  in  Wien  (L,  KurrentLM**^»' 
1905  Hey  Friedrich,  Oberj^eoineter  bei  »1er  K.  K.  iMrektion  für  den  Bau  dm 

WassersifraBcn  usw.  in  Wien  (III.,  Btchardimsse  19) 
19U5  Hiebl  Franz  August.  Kechnungsrcvideut  lui  K.  K.  Handelsministerium 

usw.  in  Wien  (VIII.,  Langegasse  24) 
1905  Hiebl  Josef  Ferdinand,  Bechnungsrat  im  K.  K.  Handelsministerinm 

nsw.  in  Wien  (VIL,  Neustiftgasse  32—34) 

1885  HUlenbravd,  Alexander  von,  K.  K.  Segiemngsrat  i.  P.  und  GrefBer 

des  Ordens  der  eisernen  Krone  in  Wien  (I.,  Xibelimgengasse  11) 

1904  Hinriehsen  Jenny,  Frau,  Private,  Wien  (IX.,  Liechtensteinstraße  25) 

1902  Hinterleehner,  Dr.  Karl,  Adjunkt  an  der  Geol.  Keichsanstalt  in  Wien 

(III.,  Ra8uinofff«ky2:as8o  23) 
1800  Hirschmann  Wilhelm  in  Reichenberg  (Böhmen) 

1903  Ulawin  Josef,  Bureauchef  der  Ked  Star  Line  in  Wien  (IV./2,  Wieduer- 

gtirtel  18) 

1901  Hmtek  Theodor,  Dr.,  Hoirat  am  K.  K.  Obersten  Geriolits-imd  Kaaiations- 

hofe  i.  P.  usw.  in  Wien  (VIII.,  Hgergasse  11) 
1908  HoeiMhale,  E.  K.  Montanistische,  in  Leoben 
1903        »         n  n  n  ,  PHbram 

lOOJ^  .,  „    „  Technische,  in  Graz 

1894  Hoditz  und  Wolfraniitz,  Ludwi?  Oaf  von,  R.  n.  K.  Kämmerer  und 

"Rittmeister  in  Wien  (XIII.,  ütcndörfirriss'p  3) 
1898  Ho(tliuos»er  Karl,  K.  u.  K.  Kegierungsrat  etc.  in  Wien  (VllL,  Lange- 
gasse 60) 

1886  Höhnel,  Ludwig  Ritter  von,  K.  u.  K.  Fregattenkapitän  in  Pola  (zugleich 

Ehrenmitglied) 

1881  Holder y  Alfred  Ritter  von,  K.  K.  Kommenialmt,  K.  q.  K.  Hof-  und 
UmTersitStsbnehbändler  in  Wien  (I.,  fiotenturmstrafie  15) 

1905  HVller  Karl,  K.  K.  Baurat  im  Patentamte  in  Wien  (VI.,  Magdalenen- 

Straße  42) 

1906  HUrinann  Aiiirn-t.  K.  u.  K.  Hof-Adjunkt,  zii^reteilt  dem  Obersthofmeister- 

aujte  6i\  1\.  u.  K  .  Ilolieit  des  durch!.  Herrn  i!lr2herzog8  i'^anz  Ferdinand 

in  Wien  (IV.,  1;<1\ tdere) 
1906  Hof,  Dr.  Josef,  in  Salzburg  (Residenzplntz  3) 
1886  Hofbauer  Adolf,  Stadtbaumeistcr  in  Wien  (L,  Litlitenft-lsgasse  5) 
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rj(t">  llofmann  Ton  Welleuhof,  Louise,  Fräulein,  in  Wien  (III.,  Ungargasso  ö) 
lyuS  Uofuiauii  Marie,  Regiernnguratswitwe  in  Wien  (III.  2,  Seidlorasse  8) 

1900  Hofrichter  Zdenko,  K.  u.  K.  Oberleutnant  im  Militärgeographischen 

iDsfitate  in  Wien  (IX./2,  Lazarettgasse  18} 
1887  Hofrtltter  Ladmg,  Direktor  der  HMidel8-Aktiett*Ge8ellMdutft  in  Wien 
(L,  Taehlftoben  7} 

1901  Hof^tStter  Bobert,  Stncl.  med.  in  Wien      Tuefalanben  7) 

1901  HofMittaer  Bdier  von  Hoehsteden-Holienhof  Viktor,  K.  n.  K.  Hof> 

und  Ministerialrat  im  Ministerium  des  KaiscrI.  und  KOnigL  Hauaee 

und  des  Äußern  in  Wien  (IV./l)  Hesselgasse  5) 
1899  Hosrue  Alresfo  8.,  Vize-  und  Deputy- Generalkonsul  der  Vereinigten 

Staaten  in  Wien  (I.,  Stock  im  Eisenplatz  3  u.  4) 
!'.><>'>  Hoinkes  liobert,  BUrgersciiullehrer  in  Weipert  bei  Komotau 
18bö  Holdorfr  Anna  in  Wien  (I.,  Johannesgasse  12) 

1905  Uoleczek  K:it  i,  Kechnungsrat  im  E.  E.  Eisenbahumiuisterium  usw.  in 

Wien  (L,  Elisabethstnifie  9) 

1906  Holenin  Edmund,  HiniftteHalrat  im  UiniBterium  für  Kaltoi  und  Unter- 

rieiit  usw.  in  Wien  (I.,  Eleeblattgasse  11) 
1906  HollitMber,  Dr.  J.  J.,  Direktor  des  akademisehen  Verlages  in  Wien 

(VI.,  Laimgmbengasse  17) 
1906  Honik,  Dr.  Bobuslav,  Professor  am  Eommunalgjrmnasium  in  Rokycan 

(Böhmen) 

1885  Uoml^o^tel,  Dr.    rieh  tod,  Hof-  und  Geriohtsadvokat  in  Wien  (L, 

Nihil  uu<^enf:::i.*se  1) 
1905  iluru.v  Anna.  Tris  atier.^<,'i  malilin  in  Bsiden  (l'rauzensstraße  50) 
1905  Horny  Charles,  Privatier  iü  Batlen  \_Franzensstraße  50) 
1894  Horsetikry  Dr.  Alfred  Edler  von  Horntbal^  K.  E.  Landesgeriehtsrat  in 

Wien  (XVIIL,  Martinstrafie  4) 
1904  HorrAfh  Ludwig,  Med.  Dr.,  Zahnarzt  in  Wien  (VI.,  Onmpendorferstrafie  14) 

1904  Hwtiiif  Gustav,  E.  u.  E.  Hoflieferant  in  Wien  (VII.,  Dreilaufergasse  20) 

1902  HoyoB,  Ladislaus  Graf,  in  Wien  (III.,  Külblgasse  1) 

1885  Hoyos-Sprinzenst ein .  Krnst  (Irnf  vnn,  K.  u.  K.  Kämmerer  in  Wien 

(IV./l,  Gußhan.-istriiße      (/n^^lfich  korrespondierendes  Mitg'lied) 
IW  HoJe,  Dr.  tJu-t.iv.  II<tf  und  ( ierichtsadvokat  in  Wien  (i.,  Fleiseliniarkt  17) 
ley4  Hraba  Felix,  «lemeiiide-  und  Stadtrat  der  K.  K.  Keichshaupt-  und  Ke- 
sidenzstadt  ^Vien  (XIII.  6,  Auhofstraße  5.5) 

1905  Hrdlicbkii  Gustav,  Komuiunullehrcr  in  Wien  (VII.,  Zicglorga.sse  12) 

1905  Hvber  Hermine,  Oberstabsarztenswitwe  in  Wien  (IX.,  Kisengasäe  28) 

1899  Hnblk  Sebastian,  Pfarrer  in  St.  Martin 

1900  Htbaer^  Alexander  Graf,  E.  u.  E.Wirkl.  Gebeimer  Bat,  Feldmarechall- 

leutnant  in  Preßburg  (Pozsony)  (Lorenzertorgasse  8) 

1906  Küttig  P.,  K.  u.  K.  Hof-Sanienhändler  in  Wien  (I.,  Weihburggasse  17) 
1899  Hula  J.tknh.  K.  I\.  Statflmltrnjirat  in  Tubor  (Höhtuen) 

l^fir.  Hummel  8.,  Fabrikflbesitzer  in  Wien  iA  I  .  Kasemengasse  9) 
19U5  Uungerbyehler  Julius*,  Edler  von  Hee>iaelten,  KechuuDgsrat  der  Wie- 
ner Btadtbuchhaltung  in  Wien  (1.,  Woilzeile  23) 
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1895  Igrlatowski  Josef,  Oberinspektor  der  K.  K.  Österr.  Staatsbalineii  in 

Bolechöw  (Galizipn> 
18!M  Inkey,  Ladigla«  de.  in  Bogat  (ÜDgani) 

18^i>  Iseubergr  Emil,  Agent  des  Österr.  Lloyd  und  Belgischer  Konsai  in  Cette 

1905  Jacobs  xon  Kant  stein,  Karl  Baron,  K.  n.  K.  Generalmajor  in  Wien 

(VI.,  KüstltTgasse  14) 

1898  Jaeger  Berta,  Private  iu  Wien  (L.  Börsegasse  18) 

1903  Jaeifer  Jacques,  Schriftsteller  iu  Wien  (IV.,  Karlsgasse  9) 
1889  Jagie,  Dr.  Vatroslav,  K.  K.  Hofrat  und  Universitätsprofessor  etc.  in 
Wien  (VIII.,  Eocbgasse  15) 

1895  Jalm  L.,  Revident  der  K.  K.  öeterr.  Staatsbahnen  in  Wien  (XV.,  Kiaos* 

^asse  22) 

1899  Janda,  Dr.  Josef,  K.  K.  Notar  in  Loitomisehl 

1905  Janotta  Johann.  Buchdmekerei-  und  Hausbesitzer,  Frisident  der  Han- 
dels- und  Gowcrbekaminer  in  Oraz  (FmTicn<»^asise  1) 
1S99  Janowitzer  Bernhard,  Konsul  der  Eepublik  Kuba  in  Wien  (VIL,  Seiden» 

gasse  18) 

1897  Jarsch,  Theodor  Kittei  von,  Kais,  ßat,  Generalagent  des  Usterr.  Lloyd 

in  Wien  (].,  Kärntiierring  G) 
1877  Jan,  Er.  Konmd,  K.  S.  Landessehnlinspektor  i.  B.  in  Spielfeld 
1899  Jedlna,  Leopold  Ritter  von,  K.  n.  K.  Konteradmiral  und  Seebenirlo- 

kommandant  in  Triest 

1896  Jellnek  Adelheid,  Privatiersgattin  in  Wien  (I.,  Biberstrafie  3) 

1880  Jenik,  Viktor  Kitter  von,  K.  u.  E. Konteradmiral  a.D.  in  Bozen,  Dorf 
, Villa  Canal" 

1874  Jettcl  Edler  von  Ettenach,  Dr.  Emil,  K.  u.  K.  Hof-  und  Ministerial- 
rat im  Ministerium  des  Kais,  und  Künigl.  Hauses  und  des  Äoiicrn  in 
Wien  vi.,  Ballplatz) 

1897  Jettmar  Heinrich  Kitter  von,  K.  K.  Gyumasialprofessor  iu  Wien(VllL  l, 

Lederergasse  2) 
1897  Jlrasek  Artnr,  K.  E.  Bezirkshauptmann  in  Troppaa 
1888  Jireeekt  Dr.  Josef  Konstantin,  E.  K.  o.    UniversitStsprofeeaor  in  Wien 

(Vin.,  Feldgasse  3) 
1885  Jlrsik  Hans,  Fabriksdirektor  in  Wien  (III.,  Linke  Bahng.oase  3) 
190r)  Jokl  Johann,  Mähr,  Landesrat  USW.  iu  Brünn  (Landhaus) 
1903  Jonak  Edler  Ton  Frejenwald  Gustav,  k.  u.  k.  Feldraarschalleutn.int 

in  I  1  r.iiiw  t  lirkavallcrioiiispektor  in  Wien  (IV.,  Mayerhofgasse  12) 
1893  Jordan.  I  >r.  l'aul.  ii;  Tpf-sclini  an  iler  l.Ilte  (Böhmen' 
1885  Jo^eht  Kai  l.  K  uauiami  und  K.  u.  K.  OlKTleutnaut  in  Lvidenz  des  K.  K, 

LaiHiwvlaiuUuiteriereirinn'nt?  Xr.  1  f  in  Joslowitz  (Mähren) 

1879  Jttttuer,  Dr.  Josef,  K.K.  Gymuasialprofessor  in  Wiener-Neustadt (BriUin» 

lichstraße  19) 

1905  Jungwirth  August,  K.  K.  Statthaltereirat  usw.  in  Wien  (VL,  WiuU- 
mtthlgasse  2a) 

1896  Junker,  Dr.  Karl,  Schriftsteller  in  Wien  (III./l,  Hauptstraße  6) 
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1899  Kaller,  Tli  erese  Edle  von,  K.  u.  K.  Generalsg-emahlin  fn  Przemyftl 

1900  Kaisler  Adolf,  K.  K,  Hofrat  und  Oberinspektor  der  GeneraiinspektioQ 

der  Öäterr.  Eisenbahucii  in  Wieu  (IV.,  Öchaumhiir^ergasse  1) 
1905  Kaliiroda,  Dr.  Kmanuel,  E.  K.  Fiuanzkommissär  bei  der  Generaldirektiou 

der  TlONikregie  in  Wien  (IX.,  Noßdorfentnfie  94) 
1891  Kftlnir,  Alexander  Bitter  von,  K.  n.  K.  Vizeadmiral  i.  P.  in  Wien  (XIII., 

Lainzerstraße  72) 
1905  Kalmär  Ernst,  Exporteur  usw.  in  Wien  (IV.,  Hauptstraße  24) 
1885  KAlnoky  de  KörSspatak,  Hugo  Graf,  K.  u.  K.  Generalmiyor  d.  B.  eto. 

in  Lettewitz  (Mähren) 
1905  Kaltenbrnnner,  Dr.  Karl,  Advokat  in  Efferding 
189G  i&jiiuäclike  Moritz,  ki.  u.  K.  Oberst  i.  P.  in  Wien  (I.,  Bauermuarkt  IS) 
1885  Kamberakj  Otto,  Leiter  der  LandwirtsckaftlicheD  Schale  in  Troppau 
1894  Kamler,  Heinrich  Bitter  von,  K.K.Hofhtt  und  Post-  und  Telegraphen^ 

Direktor  fUr  IViederOsterreich  in  Wien  (III.,  üngargasse  3} 
1878  Karabar/f  k  Gustav,  Obermepektor  der  K.K.priv.  SUdbahn  a.  D.in  Baden 

(Elisabctlistraße  S6) 

1899  Karela  WüüzüI,  Fabriksdirektor  in  RouSowic 

190Ö  Karl,  Marianne  von,  K.  u.  K.  Feldmarscballeutaantsgeiuahliu  in  Sara- 
jevo 

1893  Karsebolln,  Ihr.  Georg,  Professor  an  der  Handelsakademie  in  Wien 

(IX.,  Kinderapitalgasae  4) 

1897  Kntaelier  Ld.  A.,  Fftbriksbeaitaer  usw.  in  Brünn 

1905  Katzer  Alois,  Kais.  Hat,  Chef  der  Firma  A.  Haase  in  Prag  (II.  1015) 

1900  Katzer,  Dr.  Friedrich,  Chefgeologe  in  Sarajevo 

1900  Kaufmann  Josef,  Privat  in  Wien  (IV.,  1,  Kubensgasse  5) 

1894  Kecz6r  de  Llpoez  Irma  in  Wien  (I.,  Scheliinggasse  1) 

1858  Keler,  Siegmund  von,  K.  u.  K.  Feldmarschalleutnaut  i.  P.  in  Wien  (IV., 
Karlsgasse  7) 

1905  Xempf,  Dr.  Karl  Edier  von  Hartenkamp f,  Generaldirektor  der  K.  E. 
Tabakregie  etc.  in  Wien  (IX.,  Waisenbausgasse  1) 

1895  Xerczek,  Christian  Bitter  von,  E.  n.  E.  Feldzeugmeister  d.  R  in  Wien 

(VII.,  Breitegasse  12) 

1898  Kemer  von  ^larilauii.,  Dr.  Fiitz,  Adjunkt  der  K.K.  Geologischen  Reichs* 

anstalt  in  Wien  (XIII.,  Penzingerstraße  78) 
1890  Kestrauek  l'aul,  K.  u.  K.  Obernt.  Kommandant  des  Infanterieregiments 
Nr.  99  in  Klosterbruck  bei  Zuaim 

1901  Khittel  von  Binlopior  Wladimir,  K.  u.  K.  Vizeadmiral  in  Wien  (I., 

Schottengasso  3) 
1897  Einsky^  Philipp  Graf,  Gutsbesitzer  in  LSschna  (Bföhren) 
1885  Xlmg,  Dr.  Jamee,  Dirditor  der  „AzI*  n<li''.  (^ttn.  Franz.  Lebens-  und 

Rentenversicherungs-GescUschaft  in  Wien  (XIX.,  Blaaastraße  ö) 

1896  JUappholz  Heinrich,  Abteilungsvorstand  der  Uaion>Bank  in  Wien  (I« 

Eßlinggasse  4) 

1904  Klaps  Moritz,  Revident  der  Usterr.  Norduuätbahn  usw.  in  Wien  (XilL, 

Einwanggasse  28) 
1883  Klftttbert  J.  C.  ftStthoe  in  Wien  (1.,  Gonzagagasse  22) 
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1894  Kleemann,  Dr.  August  Kitter  von,  K.  K.  büktioaschef  im  Miniäteriuiu 

für  Kultus  und  Unterricht  i.  P.  in  Wien  (IV.,  Hanptstrafie  40) 
1898  Klein  Alfred,  Kaufmann  in  Lugos  (SUd-Ungarn) 
1898  Klein  Artnr,  Orofiliandlungsprokurist  in  Wien  (ÜL,  Hörlgasie  7) 
1885  Klein  Friedrieb,  Fretkerr  von  Wlsenberir  in  Wien  (11^  Ftater- 

straOe  42) 

1885  Klein  Wilhelm,  Freilierr  Ten  Wieenberr  tn  Wien  (IL,  Pkater- 

Straße  42) 

Kleiiiinayr,  Pr.  Fordinnnd  Edler  von,  in  Kbgenfurt 
19ül  Klin^>iior  Aiiiuuie,  Üaionin  in  Wien  (I.,  Opernring  17) 
18S5  Klobus,  Adolf  von,  K.  u.  K.  M»jor  i.  P.  in  Lodygowiee  (Galizien) 
1900  Klodle  Bitter  W9m  SnblndeskI  Max,  K.  K.  BaukomnuMSr  in  Bpittal  a.  d. 

Drau  (KSniten) 
1900  KlSß  Karl,  Dr.  Phil,  in  Wien  (HI.,  Beatrixgasae  19  a) 

1897  Kloger  A.  B.,  Anton  Dreherscher  Gütci*direktor  und  ZentralausschuB- 

rat  der  K.  K.  Latnhvii  tst  haftssrosellschaft  in  Klein-Schwechat  bei  Wifu 
18Bü>  Kioucek  Wenzel,  K.  K.  Hoirat  und  Landesscholiuspektor  i.  £.  iu  Pra^g 

(Sinichow,  Königsstraße  22) 
1905  Kluger,  Dr.  Job.  B.,  eiuer.  Stadtapotheker  in  Wien  (IV.,  Karolinen- 

gaase  28) 

1895  Klnnnk  Gfea,  Uhren-  und  Chionometer&brikant  in  Wien  (I^  Boten- 

turmstraße  15) 

1905  Kluseniann  Otto,  Haue-  und  Fabriksbesit/.j  r.  IVMsident  des  SteiemiSrki- 

schen  Gewerbevoreines,  Vizepräsident  der  Handels*  und  Gewerbe- 

kamnier  etc.  in  (ir.iz  (Noutorgrispe 
19Ma  Ktnoeh  {lornia,  HolVarswitwe  in  Gm/,  (l^lisabethstraße  16) 
1895  Knaben- Volks-  und  UUrgersehuIe,  Direktion  der,  in  Freudenthal 

1905  Kninsloinekl,  Dr.  Severin  Ritter  von,  Sektiouacbef  im  K.  K.  Finana» 

ministerium  usw.  in  Wien  (III.,  Strohgasse  20} 
1888  Kok  Georg,  Kaufimann  in  Prag 

1877  Kobek,  Dr.  Friedrich,  Landes-  und  Gerichtsati vok.it  in  Graz 

1906  Koeh  Ann.n,  K.  K«  Uochschulprofessorsgemahlin  in  Wien  (III.,  Beianer- 

Straße  6) 

1904  Koch  Grethe,  Fräulein,  in  Wien  {Ul.,  licisinerstraße  G) 

18bO  Koch,  Dr.  (iustav,  Kais.  Hat.  Professor  an  der  K.K.  Hochschuio  fUr 

Bodenkultur  in  Wien  (III.,  Ueisnerstraße  6) 
1903  Koeh  Hans,  K.  K.  Ingenieur  der  nied.-tfst.  Statthalterei  in  Wien  (XIY., 

UUmannstraOe  47) 

1895  Koehanowski  Anton,  Kitter  von  stiiwczan,  Landtagaabgeordneler  und 

Bür>;ennei!<ti'r  iJ«'r  I^andeshauptstadt  C^ernowitz 
190^  Köchcrt  1  lietxlor,  K.  u.  K.  Hof-  und  Kammerjuwelier  in  Wien  (1.,  Neuer 

Markt  15) 

18'.*<>  König,  P.  Leo,  .S.  .L  im  Kollt  ^^iuin  in  Kalk^lnirff 

18'.»9  König  rricdrich,  Ingenieur  iu  Wien  (l\  .,  Fioragasse  4) 

1898  KVnigsbrunn,  Boderich  Freiherr  von,  K.  n.  K.  Oberst  i.  B.  in  Wien 

(IV./l,  Margaretenstraßo  1) 

1905  Oppner,  Dr.  Friedrich,  Gymnwiaiprofessor  in  Komotau 
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10d4  K^rperth  Franz,  K.  a.  K.  Geaeralauditor  i.  K.  in  Wien  (IX^  Dietrich- 

steiu^a^se  8) 

1905  Koetler,  Dr.  Ludwig,  Hof-  und  GerichtBadTokat,  Priisideni  der  Urania 

etc.  in  Wien  (L,  Stuljenbasteigaese  3) 
1897  Kehaat  Fxana,  OfOxial  Im  K.  vl  K.  JlflitSrgeograpIiitehen  Institate  m 

Wien 

I90I  Kölln  Emerich,  Phil.  Dr.,  in  Wion  (IT,  1,  Novaragaase  1«) 
IS'.m;  Kolossa  Franz,  K.  n.  K.  Konsul  in  Konstantinopel 

1900  Kolowrat,  Wilhelm  Onif  iu  Wien  (III./2,  Hanssal^raf^se  4) 

1895  Körners  Kajetan,  Magi«»tnitsrat  in  Wien  (VI./l,  Damböckgasae  4) 

1901  KenerBy  Hago  Freiherr  von,  K.  a.  K.  FeldmaiBcfaalleutaant  i.  P.  in  Hietang 

(Titelgasse  5) 

1895  Kometer«  Hans  Freiherr  von,  Gntsbeaitzer  in  Wien  (IXLIS,  Salesianer- 

gasse  2) 

1885  Kommenda,  P.  Ignaz,  Pfarrer  in  Kirchbiichl-Bottengnib,  Post  WiUen- 
dorf  an  der  Sehneebergbahn 

1906  Kopetzky,  Dr.  Eugen  von,  K.  K.  Ministerialkonupist  im  Ackerbaummi' 

storium  in  Wien  TVIIT.,  Lainmg'asso  4^ 
1885  Korab  von  MUkli»tt-öm,  Dr.  Kaiuillo  Kitter  von,  Hof-  und  Gerichts« 
advokat  in  Wien  (I.,  Zelinkagasse  10) 

1896  Kosak  Augost  Bomeo,  Med«  ]>r.  in  Wien  (VL,  Getreidemarkt  11) 
1885  Kosak  Josef;  Beamter  der  K.  K.  priv.  österr.  Kreditanstalt  in  Wien  (I. 

Am  Hof  0) 

1P05  Koschell  Alois,  K.  K.  PDstassistont  in  Wien  (III.,  Siegelgasse  1) 

19ü2  Kose  Alexanderi  K.  n.  K.  Artilierieoberleutaaat  in  Wien  (IV.,  ächwiud- 

j^'asse  7) 

190o  KoU  Karl,  K.  u.  K.  Fregattenkapitän  in  Pola  (^Sternwarte) 

1900  Koßmat,  Dr.  Franz,  Sektion^eologe  in  der  K.  K.  Geologischen  Beiehs- 

anstatt  in  Wien  (III.,  Uasumoffskygasse  23) 
189S  Kothny,  Bndolf  von,  Bealitätenbesitzer  in  Wien  (L,  Volksgarten- 

straße  5) 

1905  Konba  Karl,  Ingenieur,  K.  K.  ßauadjunkt  der  K.  K.  Post-  und  Tele- 

graphendircktion  in  Wien   XII!..  Sf.ullergasse  25) 

1901  Kovidscliitseh  ,loM't\  Dr..  Advokat  iu  Cilli 

188")  Kowal^ky,  Stanislau.>-  liitter  von,  K.  u.  K.  Generalmajor  in  Bircza 
1905  Kriilic'ek  Kudolf,  K.  u.  K.  Oberst  usw.  in  Wien  (IX.,  Fluchtgasse  2) 
1804  Krmmv  Eduard,  Oberm^ktor  der  E.  K.  Geneialinspektion  der  Österr. 

Eisenbahnen  in  Wim  (IL/S,  Untere  Angartenstraße  31) 
1905  Knmskf  Joiiana,  K.  K.  SekretSr  des  Postsparkassenamtes  in  Wien  (I., 

Postgasse  7) 

19u3  Kratoehwill  Alfons,  Hörer  der  Teehnik  in  Wien  (XIX.,  TTofzeile  20) 
1905  Kratoehwill^  Dr.  £duard,  Adjunkt  bei  dem  K.  K.  Bezirksgerichte  in 

Baden 

1903  Kreituer,  Jutie  von,  Geueralkonsulswitwe  in  Wien  (Y11I./2,  Josef- 

Städterstraße  37) 
1903  Kreß  Laurenz,  Pfarrer  in  Oberlaa 
1885  Kretasehmar  P.  in  Wien  (Vl./l,  Amerlingstraße  15) 

Hitt  d.  K,  X.  GMgr.  0«s.  1906,  Heft  S  n  4  d  . 
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1890  Kreuth  Wilhelm,  K.  u.  K.  Bittmeister  d.  B.  in  Wien  (XIII./4,  Ober 
Banmgarten,  PierrongaBse  10,  »Villa  Kmth")  (zugleich  korrespon« 
dierandea  Mitglied) 

1886  KHfk*  Otto,  K.  jl  K.  MüitSrtechnischer  Vorstand  des  ]lllitilgeogT»|ihj- 

schen  Institates  a.  D.  usw.  in  Wit  n  i  VIII.,  Lerohengasse  25} 
1800  Ki-ikawa  Franz  Josef,  K.  K.  Hofrat  in  Budweis 

1897  KHtek  Karl,  K.  u.  K.  Obent  im  Generalatabskorps  in  Wien  (L,  Weih- 
bur£;'*?.i?»se  8)  " 

1905  Kri^ek  Franz,  Herrcnhausmitgliod,  Inhaber  eines  elektrotechnischen 
Etablissements  in  Prag  (Karolincntal  131) 

1685  Kroneifetey  Artur  Bitter  tob,  K.  K.  Oberpoetrat  im  Handetomiiilsteiiiiin 
in  Wien  (L,  Handeleministeriun) 

1904  Kropf  Max,  Architekt  in  Wien  (VUL,  Skodagaase  11) 

1904  Kropf  Berta,  .\rc)Mtektenagemahlin  in  Wien  (VIIL,  Skoda^asse  11) 
1866  Kropp,  Wilhelm  Ritter  von,  K.  u.  K.  Fregattenkapitän  d.  B.  in  Gras 

(Pluddem&nngasse  2) 

189(>  Kiibitsehek,  T>r.  Josef  Wilhelm,  K.  K.  liofrat  und  üniversitätsprotessof 
in  Wien  (IX./2,  Pichlergasse  1) 

1874  MMlboek  ■«  KlHn»  Max  Frnheir  von,  K.  u.  K/LegAtioiiiiat  a.  D.,  Mit- 
glied des  AbgeordnetenhanseB  des  Österr.  Beicbsrates  ete.  in  Wien 
(IV^  WienstraSe  27) 

1905  Kudliez  Josef,  Fabriksbesitzer  in  Prag  (VII.,  408) 

1901  Kudrlavtzew,  A.  von,  KammerheiT  Seiner  Majestät  de?  Kaisers  von 
Etißland,  Wirk).  Staatsrat  nnd  Rassischer Generaikonaul  in  Wien  (IIL, 
iteisnerstralic  45) 

1905  Kuenburg,  Herniann  Graf  von,  K.  u.  K.  Rittmeister  etc.  in  Wien  (UI^ 
Reisnerstraße  41) 

1905  KiiMibmrg,  Leopold  Graf,  K.  K.  Statthaltereirat  usw.  in  Wien  (111^ 

SalesianMgasee  5) 

1894  Kuhn,  Otto  Freiherr  von,  K.  n.  K.  a.  o.  Gesandter  nnd  boTollm.  Ministar 

in  Cctiuje 

1906  Knnn,  Dr.  K  irl.  Dozent  <Ür  Augenheilkunde  usw.  in  Wien  (VIL,  Maria- 

liiltVrstralie  12) 

Ib'Jt  Kunz  Karl,  Kaufmann  und  Gesellschafter  der  Firma  Brüder  Kunz  in 
Wien  (XJX./l,  Pokornygasse  7j 

1904  Evpka  Franz,  Architekt  in  Wien  (I.,  MOlkerbaste!  3) 

1905  Kuranda  Kamillo,  K.  E.  Ministerialrat  im  K.  K.  Elsenbahnministerinni 

usw.  in  Wien  (III.,  Reisnerstraße  42) 
1885  Knry,  Dr.  Julius,  K.  n.  K.  Oberstabsant  in  Prag  (Künigl.  Weinberge» 
'  hrdgasse  1) 

Kui/Avt'll  Knr].  Privatier  in  Wien  (IV.  1,  Sehwindgasse  19) 
18ÖO  Kulst'faera,  Hugo  Frcihürr  von,  K.  u.  K.Wiikl.  Cieheim**r  Jiixt  und  Sek- 
tiouschef  bui  der  Obersten  Zentraileitung  von  Bosnien  und  der  Her- 
zegowina in  Wien  (I.,  Johannesgasse  5) 
1880  Kntaehera  Mai»  K.  n.  K.  Österr.-Ung.  Konsul  in  Amsterdam 
1899  Knttigt  Albin  Edler  von,  K.  u.  K.  Geheimer  Rath  and  Feldmanchall- 
Ueotenant  a.  D.  in  Wien  (I.,  Maro  Aurelstraße  5) 
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Knttigr  Zdenko  Edler  von,  Kais.  Rat,  Betriebsdirektor  der  Nordbahu  ia 
Wien  (U.f  Zirkusgasse  47) 

1900  Lakenbaclier,  Hans  von,  K.  K.  OberBnanzrat  ^tc.  in  Wien 
Beatrixgaase  3  a} 

1896  Lmdirebr  toh  Prafenaiiy  Dr.  Morite,  in  Wien  (II.,  Schiffamtsgasse  7) 
1865  iMdwlrtsehaftUelte  Akademie,  KOnigl.  60hm.,  in  Tetsehen-Liehwerd 

1886  LtadwlrteekAftUche  Landesaltteleehiile  in  Nentitsehein 

1894  Lmdwirtsehftftliche  Landesmittelsehale,  Direction  der,  in  Prenra 
1885  Lang  Eduard  in  Wien  (XIV./3,  SechshauserstraBe  17) 
1905  T.anirer  Hoinrich,  Med.  Dr.,  in  Cilli 

190't  Lasch,  JL>r.  Bichard,  K.  £.  Bezirksarst  in  Wien  (YIIL/1,  Wickenburg- 

j^asse  2) 

1898  Latzko,  Dr.  Wilhelm,  prakt  Arzt  in  Wien  (VI./l,  Manubiiferstraße  1  c) 
1900  Lay  Franz  Theodor,  Sekretilr  des  Philipp  Kitter  von  Schoeller  in  Wien 

(I.,  Wildbretmarkt  10) 
1894  Leder  Hana^  Foxechnngereisender  in  Troppan  {Katfaarein  Nr.  406) 

1898  Lehaert)  Franziska  Edle  von,  E.  u.  E.  EonteiadmiralBwitve  in  Wien 

(IIL/l,  Ungargasse  26) 
1903  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildaagsanstalt,  K.       in  Graz 

Lehrrrbibliothek  in  Melnik 
ll'M'^.  Lehrerbildunirsjinstalt,  K.  K.  Direktion  der,  in  Leitmeritz 
lifU.i  Lehrerbllduni^sanstalt,  K.  K.  Direktu n  (ier,  in  Teschen 

1899  Lehrenrerein,  Deutscher,  für  den  Bezirk  Brüx 
1899  Lehrkörper  der  Volksschule  In  Drum 

1871  Lekrl  Franz,  E.n.K.  Oberst  im  Militörgeographiaehen  Institate  in  Wien 

(VIIL,  Buebfeldgaaae  17) 
1885  Lekraer  Alfired,  Eanfniann  in  Wien  (IV.,  Margaretenstraße  11) 

1905  Lelbenfrost  Franz,  Gutsbesitzer  in  Wien  (XIX.,  TTofzeile  29) 

1870  Le  Monnier,  Dr.  Franz  Ritter  von,  K,  K.  Hofrat,  Zcntraldin  ktor  der 
Schnlbiichervt^rlMire  in  Wien  (I.,  Siephansplatz  5)  (zugleich  korrespon« 
diiTondcs  Mitf^lied) 

1906  Lendenfeld,  Dr.  Ritter  von,  K.  K.  Univeraitätsprofessor  in  Prag  (K. 

Zoologisches  Institut) 

1872  Leaz,  Dr.  Oskar,  K.  K.  Hofrat  und  Univenitiitsprofessor  an  der  Deutschen 

VoiversitSt  in  Prag  (Wehlberge,  Unt.  Blanikgaese  6  [zugleich  Ehren« 
mitglied}) 

1903  Ii6eB9  Therese  yon,  in  Wien  (XVII.,  Promenadeetrafie  IB) 

1896  Levy  Viktor,  Beamter  der  K.  £.  priv.  öeterr.  Bodenereditanstalt  in  Wien 

(I.,  Babenbergerstraße  9) 
1870  Lieben,  Leopold  von,  GroHliiindler  in  Wien  (L,  Oppolzergasse  4) 
1885  Lieble,  Otto  Baron,  in  \V  h  m   1.,  Graben) 

1904  Lindauer  Wilhelm,  behönll.  ;iutor.  Zivilingenieur  und  Areliitekt  in  Cilli 

1887  Lippmann,  Dr.  Eduard,  K.  K.  Univeraitätsprofessor  in  Wien  (VI.,  Karla- 

gasse  9) 

1908  I«f8ka  Baimand,  Profesaor  am  K.  K.  Deutschen  Staatsgymnaeinm  in 
Pilsen 

d* 
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1885  List  Karl  &  Sohn  in  Wien  (IL,  Tftborstraße  17} 

1890  Lob  Elsa  in  Wien  (VI./l,  Kasernengasse  3) 

1885  LoefTelliolz,  Karl  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Hauptmann  i.  P.  in  MUachen 

1897  LHw  Emil,  Direktor  dt  r  Zuckerfabrik  in  An^torlitz  (Mähren) 
1880  I.Jn^  1.  Dr.  Ferdinand,  K.  K.  Univcrsitätsproiessor  in  Czeriiowitz 
190ö  Lue\v>,Dr.  Karl,  Advokat  in  Ilohenelbe 

185S  Lorenz  ¥ou  Liburuau,  Dr.  Josef  Boman  Ritter,  K.  K.  Sektionschef  L  P. 

in  Wien  (III./8,  ReinieiBtnBe  28)  (zugleich  Ehraiimitglied) 
1899  Louri«  Leopold  in  Wien  (YL,  KOnigsklostergnase  1) 
1885  LoTotto  Kbt],  K.  n.  K.  Feldmanchnlleatnant  ete.  in  Trient  (Piaan 

Dante  2) 

1899  LoziüskI,  Valerian  Ritter  von,  Dr.  phil.  in  Lemberg  (ulea  Kopemika  58,  U) 
1885  LuT>er  Karl,  Fabrik^be^itzer  in  Wien  (XIV./l,  Beintrasse  16—80) 
190r,  Luhoniirska,  Fürstin  Marie,  in  Wien  (I.,  Zcdlitzgassc  8) 
li^Ut)  Luit  bleu  Martha,  Frl.,  lustitutabesitzerin  usw.  in  Wien  (L,  Toch- 
lauben  14) 

1903  LupSa  Ferdinand,  Ingenieur  in  Friedau  a.  D. 

1873  Jmx  Anton,     u.  K.  Obent  a.  D.  in  gtoekeran  (AnatraOe  7)  (zugleich 
koirespondierendea  Mitglied) 

1902  Maeh  Ida,  FrXnlein,  Private  in  Wien  (XIX^  KoUoredogaeae  6) 

1901  Maehek  Hngo,  Vizediraktor  dea  StSdt  Konekriptionaamtes  L  F.  in  Wien 

(III.;2,  Marxergasse  18) 

1898  Machold  Rudolf,  K.  u.  K.  Oberleutnant  im  Militärgeographischen  Inati- 

ttite  in  Wien  (VIII. '1.  Landesgerichtsstraße  7) 
1905  Hajer   Elise,  BaukobcriDspektorägemabliu    iu  Wien   U*»  Wailfisch- 

frasse  10) 

1885  Mallmann,  Ernst  Ritter  vou,  K.  u.  K.  Oberleutuaut  i.  d.  B.  des  7.  Dra- 

gonerregimeuts  in  SkKvau  per  Neubydiow  (Böhmeu) 
1895  Mandelhanm  Albert,  Privatier  in  Wien  (I.,  Frani  JoeeifiMpiai  41) 
1885  Mandl»  Dr.  Karl,  in  Wien  (L,  Herrengame  5) 

1897  Manner,  £ni8t  Beicheritter  von,  Gutsbesitzer  in  Boehdalitz  (MSbren) 
1905  Mareck  Adolf.  Ap'.(lM>ker  in  Gm 

1895  Marek  Kur!.  K.  K.  HoiVat,  Zcntralinspektor  der  K. K. <)sterr. Staatsbahnen 

n>  Wien  (VI..  Mftf^fl.iI-  nenstraCo  4*^) 
190:?  Maritimem  ObserTatorhini,  K.  K.,  in  'lYict 

1899  Markt  gemeinde  Reichenau  bei  Gabluuz  (liühmen) 
1899  Murktgemeinde  Wiesentlinl 

1898  Maruo,  Valerie  von,  Fräulein,  iu  Graz  (Merangassc  Ii) 
1888  M»rol516,  Dr.  Arobros  Freiherr  von,  K.  R.  Hofrat  in  Zara 
1897  Martinek  Ednard,  Fabrikant  in  Bäm  (Mahren) 

1899  Marx  Anton  Maria,  Direktor  des  K.  K.  Deutschen  Staatsgymnammia  in 

Prag 

1885  Marx  I  jTiriMi,  K.  K.  Kommer/.ialrat  un*!  Besitzer  der  Baohhandinngaflnna 

A.  Ilartleben  in  Wien  (IV.  1.  Fraukenberggasse  7) 
1905  Mas^ehka.  Dr.  Karl.  K.  u.  K.  Majorauditor  nsw.  in  Wien  (XVIL,  Dom- 

bachcrstraße  102) 


Digitized  by  Google 


Uli 


Eintritt'^jabf : 

1906  Xatasek,  Dr.  Edmund  Viktor,  Direktor  und  Primarius  des  EÜBabotb- 
Franen-  und  Kitidcrspitales  in  Ti'schen 

1885  Malüuger  Theodori  Doktor  der  gesamten  Heilkunde  in  Aschach  a.  D. 

(O.-Ö.) 

1886  MMbMh  Otto»  Forstdirektor  in  Wim  (XIX./l,  BilliotbetraOe  SC) 
1902  Mauer  Friederike,  FfSuleia,  in  Wien  (I^  Friedriehstrafie  6) 

1900  Mratner  Stephan,  K.  o.  K.  Leutnant  L  d.  B.  in  Wien  (IX./2,  Eisengaase  5} 

1885  Mayer,  Gebrüder,  in  Wien  (I.,  Annagasse  8) 

1901  Mayer  Josef,  K.  u.  K.  Hof>  und  Kamme^nwelier  in  Wien  (I.,  Stock 

im  Eisenpl.'itz  7) 

181«4  Mayer  Josef  Philipp,  K.  K.  llofrat  i.  P.  in  Wien  (VHI.  1.  T»Ipen;,'-as'!(>  '>) 
1905  Mayer,  Dr.  Ludwig,  K.  K.  Übt  rtiuanzrat  bei  der  K.  K.  Osterr.  imauz- 

prokur&tur  nsw.  in  Wien  (III.,  Kochiisgasse  11) 
188B  Mnjer  Ludwig,  Buchhändler  in  Wien  (I.,  Singersfrafie  7) 
1885  Mayer  Theodor  in  Bamplach  (N.-Ö.) 

1685  Mayerhofer  Han.s  K.  K.  Postoht  roffiziul  in  Wiou  1 1 ,  Molkerbastei  12) 
1870  Mayr,  Dr.  Gustav,  Kais.  Rat  und  Professor  in  Wien  (III.,  Hauptstraße  75) 

Mayr  Rudolf  KN  visor  der  Österr.-L'ng.  Bank  in  Rovereto 
iyu3  M nyrtiriindter  Marie,  liürsenratsgemahlin  in  Wien  (III.,  Hoernesgasjse  2) 
1883  >l<'<ljng€r  J.  »äb  Söhne  in  Wien  (IV.,  Gußhausgaase) 
1885  Meiul  J.  Wilhelm  in  Wien  (XIX,,  Hohe  Warte  23) 
1905  Meißl,  Dr.  Julius,  K.  K.  PostsekretSr  im  K.  K.  Handelsministerium  usw. 

in  Wien  (VIIL,  Piaristengasse  84) 
1895  Meber  Frans,  Lehrer  in  Wien  (VIL,  Siebenstemgasse  80) 
1905  Merfort  Karl,  K.  K.  Oberfinanzrat  und  Vorstand  der  Steueradtninistration 
rUr  den  IV.,  V.  und  X.  Bezirk  in  Wien  (IV.,  GiißhausstraBe  27) 

1895  Merkel  Ludwig,  K.  a.  K.  FeldmarschaUeutnant  in  Wien  (XX.,  Kaoscher- 

straße  14) 

1885  Merk!,  Rudolf  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat  und  K.  u.  K. 
Feldzeugraeister  d.  R.  in  W^ien  (IV.,  Schwindgasse  14) 

1905  Merkl- Reinsee,  Adolf  Freiherr  von,  Oberfioanzrat  bei  der  Qeneral* 
diiektion  der  Tabakregie  ete.  in  Wien  (IX.,  Aiserstrafle  8) 

1878  Measojr  de  Bielle,  Graf  Kari,  K.K.  Sektionschef  im  Ministerium  flir  Landes- 
verteidigung in  Wien 

1896  Metelka,  Dr.  Heinrich,  Professor  an  der  K.  K.  I.  Bühm.  Oberrealschole 

in  Praj,'  (K<<nfirl  W«MTdior;,'f\  ( '^lak^•vsk^'•!ra^5S(•  A'Vi 
1900  Metternieh-Winueburg,  Dr.  Klemens,  Erbprinz  von,  in  Wien  (III.,  Benn- 
we^  27) 

18Sö  Michel  Emauutl,  K.  K.  Bezirkeiichter  ia  Lauu 

1905  MIebia  Atois,  Inspektor  der  K.  K.  Genendinspektion  der  Üsterr.  Eisen- 

bahnen  usw.  in  Wien  (I.,  Fllbricbgasse  5) 
1905  Mief  1,  Dr.  Kari  Bitter  von  Zellelssen,  Sektionsrat  im  K.  K.  Handels- 

i'  inisteritim  usw.  in  Wien   VIII.,  Pinristengasse  M) 
18^',  Miothke  II.«».,  Virlagftkun.sthändk'r  in  Wien  (I.,  Dorotheergasse  11) 
1905  Milin«;  von  KasUcero  Karl,  Leutnant  im  DivisionsartiUerieregiment  ^'r.  10 

in  Wieu 

1881  Miller  Heinrich,  Rentier  in  Wien  (VIIL,  Wickenburggasse  11) 
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1857  Jlliller  Ton  und  zu  Aiehbolz  Vinzenz,  Großhändler  in  Wien  (Iii.,  Heu- 
markt 11) 

1897  MineralSl-RaCfinerie,  Direktion  der,  in  Oderberg  (Östexr.'Schlesien) 
1905  Mitlaelier,  Med.  Dr.  Wilhelm,  Privatdosent  ui  der  E.  E.  UniverBitSt  in 

Wien  (XYIII./!,  Bieglei^Mee  11)  - 
1905  MItseha  Ton  Maerlieini,  Dr.  Alfred,  Vizesekretär  im  K.  K.  Handels» 

ministeriura  U8W.  in  Wien  (I.,  Getreidemarkt  10) 

1903  Jllolir  Franz,  K.  u.  K.  Kaealer  Sr.  Miy.  Privat*  and  Familienfondakaase  in 

Wien  (L,  Hofburg) 

1870  Mojslsovics  Edler  von  MoJsTar,  Dr.  Edmund,  K.  K.  Hofrat  und  Vize- 
direktor der  K.  K.  Geologischeii  lieichsauötjilt  i.  i\  in  Wien  (III., 
Strohgnae  26} 

1905  Montl^aeh,  Emma,  von  FrSnlein,  Malerin  in  Wien  (I.,  Rotentonnstraße  21) 

1905  Montgelas,  Panline  Gräfin  von,,  geb.  GilUln  von  Wimpffen,  in  Mfimbeig 

(Laufertorgraben  43) 
1885  Monti,  Dr.  Alois,  K.  K.  Univeisitiitsprofessor  in  Wien  (I.,  Eosengasse  S) 
1897  Horawetz-Dierkes,  Leopoldine  von,  öchriftstellerin  in  Wien  (IV./l,  Klag- 

baum^^as.se  12) 

1894  Morlc  Emü  K.,  ilufsekretär  des  K.  u.  K.  Gemeiusameu  Obersten  licch- 
nuDgdiofoa  in  Wien  (I.,  Burgring  1) 

1904  Meritakjf  Dr.  Ottolcar,  K.  u.  K.  Rechnnngarat  dee  Oemeinaamen  Obersten 

Beebnongahofes  in  Wien  (VII.,  Burggaase  94) 

1900  Hotesitzky,  Dr.  Edmund  von,  Chemiker  in  Wien  (I.,  Brahm^platK  7) 

1901  Mottl  Ottokar,  Oflizial  des  K.  u.  K,  Generalkonsulates  in  Chicago 

1885  Mradek,  Dr.  Franz,  K,  JL  l^rimararzt  und  UniversitätsprofeMor  in  Wien 
(I.,  Freiung  7) 

1906  Mräzek,  Dr.  Alois,  a.  o.  Univer»itiitsprofe8sor  in  Prag 
1901  MUhliughans  Fr.  C.  in  Singu|iore 

1887  Mttller  Wilhelm,  Kommeislalrat  und  E.  u.  E.  Hof  bnchhSndler  in  Wien 
(I.,  Graben  31) 

1899  Hllller  tob  Mayeneee  Frans,  K.  u.  K.  Konteradmiral  in  Wien  (I.»  Wal- 

fisc'hj^Msse  10) 

1809  Muhr  Josef.  Dr.,  K.  K.  Landesschulinspektor  in  Prag 

1906  Musil.  '^h<>olo<,^  Dr.  Alois,  Professor  in  Wien  (II./l,  Taborstralie  10) 

1905  Mubsli,  Dr.  Artiir,  K.  E.  Hofnit  und  Generalinspektor  der  Tabakregie 

etc.  in  Wicu  (IX..,  Alserstralie  4) 
1876  Mttneb-BelUnghausen,  Felix  Freiherr  von,  K.  S.  Statthaltereirat  a.  D. 
in  Wien  (I.,  Graben  29) 

1905  Myllns,  Alphons  Freiherr  von,  in'  Wien  (IV./l,  WohJlebengaase  1) 

1896  I^adeuius,  Dr.  Johann,  E.  K.  Ki-i^ierungsrat  i.  F.,  Ehrenbürger  von 
Döbliug,  Korrespondent  der  K.  K.  Geologischen  Beichaanetalt  ete.  in 

Wien  (IV. '2,  Wovrinprerirnssc  15) 
1896  yadeuius,  I>r.  IJuddlf,  Kiiulrrar/t  in  Wien  (IV./2,  Weyringergaase  15) 
1899  Xacre!  .SieErumud,  Keihebureuuln  .^it/rr  in  Wi*'n  (I.,  Operng'a.sse) 
18Sü  ^tu^)  l'iiiuz,  Zuckerfabriksbuchhaltci  in  DiHlntnowiti^  ^Mähren) 

1906  Nakimome,  Pr.  Akira»  in  Wien  (IX.,  Sensengasse  8) 
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1892  Jfäroßzu)  ÖLepiiun,  Kassier  in  Wien  (I.,  Borsegasse  7) 

1905  Natterer  Erwin,  K.  K.  Postsekretär  usw.  in  Wien  (III.,  Gärtnergasso  3) 

1897  IftiLtisehe  Beknle,  Kttnigl,  Direktion  der,  in  Buccaii  (EroAtien) 

1885  Kantlaehe  fiekola,  K.  K.»  in  Lnesin 

1902  KeMfty  Karl,  Bankbeamter  in  Wien  {I.,  Sekottengasse  1) 

1905  Keehwalski,  Dr.  Anton,  Hinisterialkonzipiat  im  K.  K«  Finansminislerinm 

in  Wien  (III.,  Marxergasse  24a) 

1906  Xefrrelli  ron  Moldeibe,  üekar  Bitter,  Generalm^or  in  Wien  (IV.,  Anton- 

1886  Nejedlj  von  \  y!>oka,  in.  Juliuä  Kitter,  Landesadvokat  und  Verteidiger 

in  Strafsachen  in  Prag  (Pon6  Nr.  14) 

1905  NetoUtzky,  Dr.  August,  K.  K.  Landessanitätsreferent  usw.  in  Wien 
(XVIII.,  Währingerstraße  101) 

1685  Nenmami  Leopoldine,  Pd^ate  in  Wien  (VII^  HarialiilferatraSe  84) 

1905  Nfkolnu  Stanialav,  an|>pl.  FroflMBor  an; der  LBOhm.  Realsekule  in  Pra^, 
Kfhiigl,  Weinberge  (Suinavska  ulice  20) 

1894  Kischer  Ton  Falkenhof,  Karl  Kitter,  Oberinspektor  der  K.  K.  General- 
Inspektion  der  Österr.  Eisenb;ihneti  in  Wien  (VIII.,  Tulpengaase  2) 

1901  Nißl  Tranz,  .Städt.  Veterinärar/t  in  Ikuh-a.  (Gutenbruniicrstraße  10^ 

1905  Nitter,  Dr.  Josef,  Mag-istnu^ubti  kummissär  usw.  iu  Wien  (I.,  Kathauä) 

1902  ^oj>c8a  Franz  Baron  jini.,  in  Szaesal,  1.  Post  Ha tszeg  (Ungarn) 
löd5  Xordböknüseher  Exkursiou^klub  in  Bühm.-Leipa 

1885  NoTsk»  Dr.  Hugo,  K.  K.  Kotar  in  Wien  (XVII./1,  Henialaer  GOrtel  45) 

1886  yoTOtny  J.,  Fttrstensb.  Foiatbeamter  in  KrAaensko  pr.  Wlachaa 

(Mähren) 

1906  Kowaek  Josef  Friedrich,  Vorsteher  des  «Nowaek-InstitatM*  in  London, 

in  Wien  (XII.,  Schönbnmncrstrane  '271'' 

1898  Sowak  Steplianie.  Hof-  und  Gerieb tsadvokatenswitwe  in  Wien <L,3chotten- 

g-Msse,  Sc  bottcnhof,  11.  Stiege) 
1885  ^nsser  Eduard,  Marktamtsvizedirektor  i.  P.  iu  Uuter-TaUnerbach  (N.-Ö.), 
^Villa  Xusser* 

1903  Oberhammer,  Dr.  Eugen,  K.  K.  l.'nivcrsitätsprofessor  in  Wien  (IX., 

Alserstraße  28) 

1906  Oberlmouner  Hermiae,  Universitätsprofessorsgemahlin  in  Wien  (IX., 
Alsentrafie  28) 

1885  Obereteiner,  Dr.  Einrieb,  K.K.  Universitittsprofessor  in  Wien  (XIX./1, 

Billrothstraße  69) 

1905  Ode Ig^a,  Adolf  Freiherr  von,  K.K.Sektionsohef  nsw.  in  Wien  (I.,  Sehwarzen- 

ber{,-straßc  .'^) 

ISsj  Oeppen  P.milie  in  Wien  (VI.,  Gmnpcudorferstraße  28) 

IhSö  Ofeuheini  Kitter  von  Ponteuxin  Wilbelm.  in  Wien  (iV.,  Guilbausstraliu  3) 

1897  Ogris  Johann,  Pfanor  in  Kappcl  u.  U.  Drau  (Kärnten) 

1886  Opitz,  Dr.  med.  Eduard,  prakt.  Arzt  in  Muricnbad 

1908  Ortlnl-Bombeiy  Eatl  Graf,  K.  n.  K.  Mi^or  d.  B.  in  Wien  (VIII.,  Lan« 

desgeriehtsstraBe  11) 
1872  Ortteer  Friedrieh,  Prokurist  in  Wien  (I.,  Parkiing  4) 
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1905  Oser-Bostlioni  Josefine  in  Wien  (UL,  Cngugaase  9) 

1885  OBtheinif  Dr.  Albert  Bitter  von»  K.K.  Hofrat  ete^  in  Wien  (IV^  Mftyer- 

hof^asse  11) 

1905  Oswald  Mm-itz,  K.  K.  Offizial  und  Leiter  deB  VerzebruDgaeteuerlinienanites 

in  Oberlaa  bei  Wien 
1894  Ottendorferschc  freie  Volksbibliothrk,  Kurutoriiim  der,  in  ZwitUu 
1905  Ottermaon  Georg,  Groüliiiuillcr  usw.  in  Wien  ^L,  Fiehtegasse  7) 
1857  OzesrovIS  FreUierr  Tra  Barlabaseree  Lodüiig,  K.  u.  K.  KiCimnerer  is 

Agram  (Gundulicgaese  22) 

1908  Pudago^ium,  stüdUscheB,  in  Wien 

1^6  Padianer  Karl,  K.  u.  K.  Hauptmann  im  teclin.  Militärkomitee  in  Wien 

(VI.,  Getreidemarkt  9,  L  Sekt.,  3.  Abt.) 
1885  Palacky,  Dr.  Johann,  K.  K.  TIniveraitStßprot'cögor  in  Prag 
1899  ralugjaj-  Karl,  Hoteiicr  la  i'ozsony  (Preßburgp) 
1905  PapMek  Pavel,  BttrgencliuUehror  in  Nnaie  bei  Prag 

1902  Pappenlieim,  Dr.  Wilhelm,  Hof-  nnd  Geriohtsadvokat  in  Wien  (IZ./3, 

OarnisonsgaMe  7) 

1897  Paska,  Erwin  Edler  von,  Sekretär  der  Genendagentor  des  öaterr.  Lloyd 

in  Wien  (III.,  Bcatrixgasse  3  a) 
1899  Pafzplt  F.,  Fabrikubesitzer  in  Koniotau 

1901  PanlitMi'hke  Anna,  Kais.  Batö-  und  Professorawitwe  in  Wien  (XV., 

Kenyüugasi«e  3) 

1898  Paulitschke  Karl,  K.  K.' Adjunkt  der  StaatsscbuldenktSM  in  Wien 

(VII./2,  Mariahilferatraße  121  a) 

1904  PavUk  Jobann,  K.  K.  Postasuatent  in  Wien  (IX^  Tfanrngaeae  8) 

1869  Payery  Julias  Ritter  von,  Dr.  pbil.  in  Wien  (III.,  Becbardgisse  84)  (so- 
gleich Ehrenmitglied) 
1889  P^ez,  Karl  von,  K.  u. K.. Österr.-Ung.  Generallconsul  i.  P.  in  Wien  (tll^ 

1903  Pelll  iieruliard.  infnl.  Propst  und  laterau.  Abt  des  regulierten  Chor^ 

herrenstifteb  in  Klosterueuburg 

1905  Pelikan  von  Planenwnld  Eugen,  K.  K.  FinanxsekretSr  hbw.  in  Wien 

(III.,  Am  Henmarkt  7) 
1883  Pein  Anton,  Inspektor  in  Prag,  Künigl.  Weinborge  (Manesgasse  365) 
1898  Penther»  Dr.  Arnold,  Kustosadjunkt  am  19aturIiiBtoriBchen.Hofmnaeam 

(I.,  Burgring  7) 

1897  Petermann  Rtiobard  E.,  Schriftßtelier  in  Wien  (XVllI.M»  Wäbringcr* 

gürtel  116) 

1895  Petersen  l'eter  Arnold.  K.  u.  K.  Üsti  rr.-Ung.  Generalkonaul  in  Christiaiua 

(zugleich  korrespoudiereudcs  Mitglied) 
1903  Petrascheek«  Frau  Hildegarde  in  Wien  (IIL,  GeueaugaaM  31) 

1898  Petraseheek  Karl,  K.  u.  K.  Hofrat  in  der  boanischen  Abteilung  des 

BeiebsflnaozministerinmB  in  Wien  (I.,  Seilentätte  80) 
1903  Petraaeheck,  Dr.  Wilhelm,  Assistent  der  K.  K.  Geolog.  Beiehsanatait  in 
Wien  (III.,  Geusaugasae  31) 
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1898  Petschacher  Ludwig,  K.  K.  Oberbaorat  im  EiBealMÜmminiaterium  in 

Wien  (VII. '2,  IJmlenf?:i?se  37) 
J89Ö  Peueker,  Dr.  Kurl,  KartO','^r;iph  in  Wien  (I,.  Kohluiarkt  y) 

1904  Ffanul,  Dr.  Heinrich,  K.  K.  Gerichtssekretär,  Wien  (XIII.,  üaum- 

gartODStraße  93) 

1908  FfelCer  Gnido,  Inspektor  der  Stidbabn  in  Wien  (III./l,  Neuling^- 
gMie  12) 

1870  Pfeiffer  Rudolf,  K.  K.  Betfliaaptmann  in  Wien  (XVIII^  Wlhringer- 

gürtel  41) 

19^5  Pflstorer  Eduard,  K.  u.  K.  Artilleriehauptmann  in  Felixdorf 

1S96  PflttsU  K<.n)u  Edler  von,  K.U.K.  Öäterr.-Ung.  Vizekonsul  in  Wien  (VUL, 

Lani;»'f:^a.si*o  5-7) 

1903  Ffnsterschmid  von  Uerdteusteiu  Viktor  lütter,  K.  u.  K.  Linieaöchitfs- 

kapitän  d.    in  Triest  (Via  del  Lazzaretto  vecebio  31) 

1896  Philipp  Adolf,  Kön\gl  Portng.  Konsul  und  Generaldirektor  der  Aktien- 

gesellschaft  „Dynamit  Nobel*  in  Wien  (IV.,  Brahmaplats  3) 

1894  PieUer  Siler  Ton  Deeben,  Eduard,  K.  K.  Sektionsrat  im  Eisenbafan- 

ministeriuni  iu  Wien  (I,,  Ptthrichgasse  2) 
1906  Pick  Richard.  Med.  Dr.,  emer.  Miederländiscber  Militärarzt  in  Wien  (I., 
Tiichhiuben  18) 

1905  Pietseli  Adolf.  K.  u.  K.  Oberleutnant  iu  Wien  (XVIII.,  Schindlergasse  0) 
1885  Pietsehmauu  AnLon,  Wein-  und  Delikateüsenhändlur  iu  Wien  (I.,  Kohl- 
markt 26) 

1897  Piater  Julius,  K.  n.  K.  Oberstlentnant  und  K.  u.  K.  Üsterr.-Ung.  General- 

konsnl  in  Canea  (Kreta) 

1895  Pisto  Julius  E.,  K.  n.  K.  Ö>terr.-Ung.  Generalkonsul  in  Rio  de  Janeiro 
1895  Plstauer  Georg,  K.  u.  K.  Ministerialrat  und  Abteilunp-svorstand  im  K.  u. 

K.  ReiehskriegsmiDiateriam  a.  D.  etc.  in  Wien  (XI1I./1,  Wattmann* 

gasso  18) 

1899  Pistauer,  Dr.  Karl,  Rechuun^&rat  Ueci  K.  u.  K.  Gemeinsamen  Obersten 

Rechnungshofes  in  Wicu  (XIII.,  Wattuianngasse  18) 

1904  Pllreieb)  Anton  too,  K.  u.  K.  Hauptmann  im  Kriegsministerium  nsw. 

in  Wien  (IV.,  Heugasse  20) 
1908  Pitreicb,  Heinrich  Ritter  von,  K.  u.  K.  Geheimer  Rat,  Feldzeugmeister 
und  Reichskriegsminister  in  Wien  (I.,  AmHof  M) 

1905  Fleoker,  Ger)r;^  Froiherr  von,  K.  K.  Finanzlandeedirektor  u  P.  in  Wien 

(ITT.,  TT('tz^:a.-i.^u  19) 
-1900  Pleschuer  Hans,  Dr.,  Kais,  l.'at.  Bade-  und  lirunnenarr.t  in  Karlsbad 
1899  Poche-Lettma>er,  Madeleiue  iiaronin,  in  Wien  (VI,,  l>reihufeisenga8se  l.'>) 
1899  Poeke^Ltttmayer,  Therese  Baronin,  in  Wien  (VI.,  Dreihufeisengaase  13) 
1905  P8ek  August,  K.  u.  K.  Hajorauditor  usw.in Wien  (XVIIL,  Heckgegasse  28) 
1905  Poeek  Franz,  Oberbergrat  in  Wien  (I.,  Sebellioggasse  7) 
1902  PSttIng,  Adrienne  Griifin,  akad.  Malerin  in  Wien  (III.,  Salesianeigasse  7) 
1905  Pokl,  Eduard  Ritter  Ton,  K.  u.  K.  Feldmarschalieutnsnt  i.  P.  in  Wien 


1885  Pohl,  Otto  Kiftrr  vm.  K.  m.  K.  Wirk).  Geheimer  Rat  und  Feldzeugmcister 
d.  R.  in  Wien  {IIL,  ÜtzeitgasöO  4) 
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1900  Pohl  Wilhelm,  K.  K.  Kegierungsrat  und  Direktor  der  MiederÜBtenr.  Lan* 

tles}iau{)tk:is.'^»'  i.  P.  in  Wien  VII.,  Bnrggn^se  "^7) 
.1898  Pokorny  Ernst,  Kegierungsrat  und  Direktor  dei  K.  K.  Nieder-Osterr.  Lau* 

deshaiiptkasse  i.  P.  in  Wien  (XVIII./l,  Köhlergasse  2ö) 
1895  Folaczek  Kurl,  Professor  in  Cbristiania 
1885  Polak  Pb.  &  Comp,  in  Tiflis 

1899  Polasehek,  Dr.  Franz»  Generalflekretttr  der  K.  K.  piiv.  Donan-Dasipf- 

Bchiffahrto-GeaellBchaft  in  Wien  (VUI.,  LuideageriehtaBtnee  11) 
1899  PoUakoTtts  Nikolaus,  K.  u.  K.  Hofrat  i.  P.  in  Wien  (I.,  Bellariasteafie  e) 

1903  Polko  Karl,  Dr.jur.,  Privatier  in  Ratibor  (Olterwallstraße  15) 

1905  Pollak,  J.  U.  Dr.  Oskar  Theodor,  K.  K,  Poetdirektionekonzipist  in  Wien 

(III.,  Gärtnergasse  20) 

1904  Poliand  Josef,  Kaufmann  in  Wien  (L,  Bäckerstraße  5) 

1904  Pollitzer  Fritz,  K.  u.  K.  Kadettfeuerwerker  i.  d.  ß.  in  Wien  (I,,  Gon- 
zagagasse 9) 

1885  PoUer  Karl,  Kassenfabrikant  in  Wien  (V.,  Luftgasse  8) 

1895  PoBlAski-Lodaia,  Alezander  Fürst,  Jnr.  Dr.,  K.  n.  K  Klmmerer,  Bdcha- 

ratsabgeordnetcr,  K.  K.  Hofrat,  Gutsbentzer  usw.  in  Horjniec 

1901  Popp-Böhmstetten,  Konstantin  Freiherr  von,  Ingenienr  ete.  in  Wien 

(I..  EschenbachirMs.se  9'' 
1?K)2  Poppy  Albert,  K.  u.  K.  Artillerifoberst  in  Wien  (IV.,  Große  Neugasse  1) 
1903  Possauer,  Pauline  Baronin,  in  Wien  (IX./l,  Alserstraße  2Ö) 
1899  Posselt  Adam  Ileiurich,  Bürgermeister  von  Gablouz 

1903  Pott  Max,  Kss^er  der  Liesinger  Brauerei  in  Baden  bei  Wien  (Neugaase  88) 
1897  PrlmoBfttrateiiser-Chorkerreiistlft  in  Nen-Beiach  (lUbren) 

1876  Prawdik  Franz,  K.  u.  K.  Generalmajor,  Sektionaebef  im  E.  K.  IGnlaterinm 
für  Landesverteidigung  in  Wien  (V.,  Wimmergaase  10) 

1904  Prettenhofer  Alice,  K.  K.  Staatsanwaltagemahlin  in  Wien  (XUL,  Kreindl- 

gasi>e  15) 

1899  Prettenhofer,  Dr.  Kmerich,  K.  K.  Staatsanwaltsubstitut  in  Wien  (XIX., 

Kreindlgasöo  15) 

1904  Prey  Adalbert,  Phil.  Dr.,  Adjunkt  dea  E.K.Oradmeaanngabureaos  ond  Pri- 

Tatdozent  an  der  K.  K.  Univeraititt  in  Wien  (VIU.,  JoaefstSdtecstrafie  45) 

1896  Froehaska  Karl,  K.u.K.  Hofbuchhändler  und  Hofbnebdroeker  in  Teaeben 

1901  Prochnik,  Dr.  Leo  Jobann,  K.  u.K.Oaterr.-Ung.  HonorarkonsnlinDjeddab 

(Arabien) 

1895  Pr«»li»"*ch  von  Osten,  Ciat,  in  Gmundcn 

1902  Proskowet/.  Kni.iiincl  Kitter  von,  Zuckeiiabriksbesitzcr,  Ucrrenhausinit- 

glied  in  Wien  (IX.,  (iuruisoDsgasse  3) 
1901  Pruszynski,  Ladislaus  Bitter  von,  K.  n.  K.  Kümmerer  und  Miyor  im 

Dragonerregtmente  Nr.  3  in  BieKta 
1885  Paehberger  Gustav,  beh.aQt.Bauingenienr,  Oberinspektor  der  priy.  Oaterr.- 

Tlng.Staatseisenbahngeadlachaft  a.D.  in  Wien  (VIII.,  Lederergasse  14a) 

1900  Puffer,  Jenny  Baronin  von.  gt  b.  Trüger  von  Bbonhof,  OberatleutaanCa* 

witwo  in  Wit'u  (W..  ^fnyerhofgas.se  14) 

1905  PuÜwald,  Dr.  Kugen  Kitter  vun.  Mini^terialvizesekrctiir  im  K.  iL  liau- 

del^miniäterium  usw.  in  Wien  (Iii.,  Geusaugasse  9) 
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1899  Quoika  Jusef  in  Wien  (L,  Franz  Josefsquai  21) 

1874  Raabe  Knmo,  Kaufmann  in  Wien  (V./l,  Wehr^^asse  IG) 
1902  Kadeiuacher  Karl,  Sekretär  des  K.  u.  K.  Üsterr.-Ung.  Konsulates  in 
Schwarz-Kosteletz 

1904  Kakusch  Julius,  Eisenbiindk  r  uud  Bürgermeister  der  Stadt  Cilli 

1905  Kampelt  Ton  Rttdenstein,  Mary,  geb.  Edle  von  Libitz,  Hofratsgemahlin 

in  Wien  (III.,  Nealinggassc  42) 

1900  BAjmoBdf  JDr.  Friedrich  Ftaiherr  von,  K.  K.  Ißnitterialrat  in  Wien  (L, 

JohumesgasBo  5) 

180S  Kasmnowskj,  KamiUo  Gtut,  E.  K.  SutCbaltereirat  a.  D.  in  Troppaa 
1904  Benlschnle,  K.  K.  Staats  Ober-,  in  Biclitz 


1904  ff  K.K.  deutsche  Ober-,  in  Brünn 

1869  M  Griechisch-oriontaliache,  in  Czeraowitz 

1869  f,  Landes-,  in  (iraz 

1869  n  Mährisclu'  Landes-,  in  Iglau 

1904  „  K.  K.  Staats-,  in  Jäj,'emdorf 

1885  «  K.  K.  Ober-,  Direktion  der,  in  Klageufurt 

1888  •  K.  K.  Ober-,  in  Krakan  • 

1860  m  Landes-OlMr-,  in  Krems 

1885  n  Landen-Ober-,  in  Eremmer 

1860  ff  K.  K.  Staats-Ober-,  in  Laibach  , 

1899  »  K.  K.  Deutsche,  in  Leitmerita 

1869  »  K.  K.,  in  Böhm.-Leipa 

VJ03  „  Landes-Ober-,  in  Mäbr.-Ostrau 

1869  ff  K.  K.,  in  Olmütz 

1902  ff  K.  K.  Kaipor  Franz  Josef-Staats-,  in  Plan 
1899  ff  K.  iv.  i.  Deutäche,  in  Prag 

1899  ff  K.  K.  III.  Deutsche,  in  Prag 

1800  ff  K.  E.  Böhmische  Staats^,  in  Frag  (Gerstengasse) 

1890  ff  K«  E.  Dentsebe,  in.  Filsen 

1809  ff  K.  E.  Elisabeth-,  in  fioveiedo 

1809  ff  E.  E,  in  Salabnrg 

1869  ff  E.  E.,  in  Steyr 

1897  ff  L:indes-Ober  .  Direktion  der,  in  Teltsch  (Mähren) 

ff  K,  K.  Deutsche  Staats-Ober-,  in  Triest 

lyi»4  ff  Kommunal-Ober-  (Civica  Scuola  reale  Superiore)  in  Triest 

1885  ff  K.  K.  Staata-Ober-,  im  1.  Bezirke  in  Wien  (Schottenbastei- 
gasse 7) 

1885  ff  E.  E.  Staats-Ober-,  im  IILBezirke  in  Wien  (Badetzk>  ^ü-aße  2) 

1860  ff  E.  E.  Suats-,  im  IV.  Beairke  in  Wien  (Walteiigasse  7) 

1870  ff  E.  E.  Staats-,  im  V.  Besdrke  in  Wien  (Bampersdoifergasse) 

1903  ff  K.  K.  Staats-,  in  Wien  (VI./2,  Maiehetttgasse  3) 

1903  ff     _    K.  K.  Franz  Josef-,  in  Wien  XX. 

1809  ff    '    jNiederöstcrr.Landes-Obecreal-undGewerbeschule  in  Wiener- 
Neustadt 
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1903  Redlieh,  Dr.  Albert,  in  Wien  (IV./ 1,  Schwindgasse  15) 

1903  Kedlieh,  Dr.  Josef.  Privatdozent  an  der  K.  K.  UniversitÜt  in  Wien  (UL, 

Maxiniilianpiatz  12) 

1887  Regenhait  Ton  Zäpory,  Franz  Bitter  von,    abriksbesitzer  in  Wien 

(IX.,  Maximilianplatz  12). 
1902  Befenbart  Hilda,  FHialein,  in  Wien  (I.,  Tegetthoffistinfie  1) 
1902  Beffenkurt  Klun,  Gxoflindn&trieUenqgemahUn  in  Wien  (I^  Tegetthoff- 

stnito  1) 

1882  Relimann,  Dr.  Anton,  K.  K.  Uuiversitätsprofessor  in  Lemberg 

1883  Tieich  Julius  Alois,  Industrierat  iu  Wien  (II.,  Czcrnin^iisse  3) 
18i"0  Reicli  Oskar,  Frivatbeamter  iu  Wien  (IX.,  Hürlgasse  18) 

1869  Keleher,  Josef  Freiherr  von,  IL  u.  K.  Uebeimer  Kat,  Feldzeugmeister 
d.  Ii.  io  inubbruck 

1904  Beiclüe  Wolfgang,  K.  n.K.  Bechnungsrat  des'CtemeiniSDien  Obenten 

ReehnnngahofeB  in  Wien  (L,  HerrangasM  23) 
1906  Beiner  Adolf  Artnr,  Oberoffizial  der  K,  K,  pAr,  FetdimuidB-Nordbnlin 
in  Wien  (IV^  Resselgasse  3) 

1898  Belner  Friedrieb,  Oberrevident  der  dsteir.  Nordwestbabn  in  Wien  (IV., 

Thcresianumsrnsso  8) 
1869  Beinist- Ii,  I>r.  Leo,  K.  K.  Uofml  und  ümversitätsprofessor  L  P.  in  Wien 
(VIII.,  Feldgasse  3) 

1899  Reis  Josef,  Fabriksdirektor  in  Brüx 

1899  Reisinger,  Dr.,  K.  K.  Bezirksarzt  iu  Komotau 

1906  BelBer  Albert,  Fabriksbesitzer  in  Wien  (t.»  Nentborgasse  15) 

1902  Betfier  Grete,  Fräulein,  in  Wien  (VIL,  Burggasse  10) 

1903  Reißer  Helene,  Fräulein,  in  Wien  (VIL,  Barggasse  10) 

1905  Reithoffer  Gustav,  Fabriksbesitzer  in  Wien  (VIL,  Apolli^asse  8) 
Iftn:!  Hnitmann  S.,  Bankdirekror  a.  1).  in  Wion  iTII.,  rnjrnrsra^se  50) 

190-i  iieitz  Wilhelm,        nit  ur,  K.  K.  Baaadjuukt  im  byUrographisoben  Dienst 
für  Steiermark  iu  Graz 

1904  Besch,  Dr.  Thomas  Edler  von,  Direktor  dos  K.  K.  Wiihelaiinenspitales 

in  Wien  (XVI.,  Montleartatiafie  1) 
1903  Beiabekf  Dr.  Joluun,  Direktor  der  BOhmisch-Blawnchen  Handeltakadenie 
in  Prag 

1895  Rickmer-Riekmers  W.  R.  in  Radolfzell  am  Hodensro 

1905  Biedel  Anna,  K.  K.  Bauratsgemahlin  in  Wieu  (IV.,  Trappelgassc  11) 

1900  Riedel  Arnold,  K.  K.  Kechnungsoffizial  in  Wi<  n  (III.,  Keisnerstr.  18) 
1898  Biedel,  Dr.  Hans  von.  peus.  Leiharzt  Ihn  r  .Majestät  der  Küniginmuttcr 

von  Spanien  in  Salzlmrg  (SchluLi  AreaUer^') 
1891  Riedel  Josef,  K.  K.  Baurat  in  Wien  (IV.,  Trappelgasse  11) 
1897  Biedl,  Dr.  Hermann,  Sekundararzt  des  Allgemeinen  Krankenbauaes  in  liaa 
1894  BleBy  Dr.  Emst,  emer.  Hof-  and  Gericbtsadvokat  in  Wien  (IIL,  Benn- 

wcg  la) 

1897  Rinaldlnl,  Dr.  Rudolf  Freiherr  v.ni.  iu  (.Ormons 

1898  Rlpp,  Lsidor  Freiherr  von,  juu.  in  AVieu  (I.,  Weihburggasse  11) 

1896  Bipper,  Julius  von,  K.  u.  K.  Vizeadmiral,  Prtises  des  morinetechnieeben 

Komitees  in  Pola 
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Eiutrittsjalir: 

1893  B»lbert  Julius,  LentoMit  in  Eridflnz  der  berittenen  Tiroler  Luides- 

flciitttzendivision  in  drofi-Seelowits 
1906  Roger  4e  Riedmatten,  Industrieller  in  Wien  (I^  SchottengMae  8) 
1885  Bolirauinii  Moritz  in  Bludowitz  (Schlesien) 

1905  Bomer-Ohyszöir,  Stephan  Graf,  Sektionsrat  im  K  K.  Eisenbalmmini' 
Stenum  usw.  in  Wien  (XIII./l,  Hiet2in^,'«^r  Hauptstraße  3,^> 

1905  Rosehmnun-Uorburg,  Ida  vod,  Universitätsprotcssorsgemablin  in  Czer- 
Dowitz 

1905  BORehmmim*HSrbiirg,  Dr.  Julius  von,  K.  K.  Universitätsprofessor  in  Cier* 

nowits 

1906  BosenfeM  Adol^  Sehriflsteller  in  Eppan  bei  Bosen 

1894  Ikeskleiriei  tos  Hoebmarken  Ludwig,  EL  n.  K.  Oberst  d.  R.  in  Gras 

(Sparbersbaohgaese  11) 
1874  "Rothaug  J.  G.,  Bürg^erschulleliror  in  Wien  (VL,  Hirschengaase  15) 
1D05  Kotier  F.  F.,  Fabriksbesitxer  in  Ubcr-Hohenelbe 
1899  Rotter  Ferdinand  Amaudus,  Bezirksobmanu  in  Gnilich 
189ü  Rotter  Franz,  Beamter  der  K.  K.  priv.  Österr.  tiedit-Anstalt  iu  Wien 

(VII.,  LerohenfeldefatraBe  45—47) 

1904  Rotler  Hans,  Hans-  und  Reattatenbesitser  in  Wien  (VIII^  Rocbgasae  13) 

1905  BottM^ek  Emil,  Minieteiialkonaiplst  Im  K.  K.  Finanaministerinm  in  Wien 

(III.,  Rasuraofl'skygasse  4) 
1896  Rowland  William  R.,  Perhertian  Tingg^  Estate,  Megri  SembU&n 
1899  R«<-kel  Ij^naz,  Glasfabrikant  in  Taäitz 

1876  KUcker  Anton,  K.  K.  Oberhericr.-it  in  Wien  (1.,  Canova.s^assc  7) 
1905  Rudolph  Kail,  MagistratsoberoÜlzial  in  Wien  (XIX.,  Heiligenstädter- 
straße 225) 

1905  Buir,  Dr.  Engen,  E.  K.  MinisterialviBesekretSr  etc.  in  Wien  (XIII.,  Dom- 
mayergasse  11) 

1905  BvkaTlna  von  Liebstndt  Georg,  Sektionsrat  im  AdLerbauministerium 

in  Wien  (IX.,  Währiugerstraße  44) 
1887  Rurarae  Vasa.  Dr.  j»]iil.,  in  Agram  (Marku^gasse  6) 
1903  Ryi^ek  Adoit*,  Pfarrer  in  Pachfnrt  n.  T.. 

1905  R>'Sanek  Gottlieb,  Reichsratsabgcordneter  usw.  in  Prag  (Kgl.  Weinberge 
1234) 

1905  Saekter  Jakob,  K.E.  Postdirektionakonzipist  in  Wien  (III.,  Seidigasse  9) 

1899  Saitz  A.,  Forstmeister  i.  R.  in  Waidliofen  a.  d.  Ybbs 

1902  Salter  K.  E.,  Schriftstoller  in  Wien  (I.,  Griinangerj^asse  2) 

1903  Salzer  T^ichard,  Leutnant  i.  d.  Re^crvp  in  Wien  (XIX.,  Hofzeile  29) 
1898  Samoni^-?.  .Tohnnn  Kitter  von,  K.  u.  K.  Feldzengraeister  d.  R.  in  Graz 
19)»4  Sassl  Mfiiit/,  l'liil.  Dr.  in  Wien  (IV.  Seliwindgassc  11) 

1894  Satrapa-Biuder  Franz,  Koiumunalbeauiter  in  Wien  (III./2,  Parkirassc  9) 

1904  Sax  Christine  von,  R.  u.  K.  S«ktionsebcf:^ge malin  in  Wien  (I.,  Himmel- 

pforlgasse  7) 

1868  Sax,  Karl  Bitter  von,  K.  u.  E.  Sektionschef  i.  P.  etc.  in  Wien  (I.,  Himmel- 
pfortgasse 7) 
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1904  Sehabel  Ttiomat»,  Direktor  der  Firma  L.  Büsendorfer  iu  Wieu  (L,  Au^u- 
stinentiaBe  12) 

1899  SeUTerf  Dr.  Fiaius»  in  Wien  (III.,  BMamaffskygasBe  7) 

1899  Selialliier,  Dr.  Wilhelm,  K.  K.  HinlstefialviMsekretiirimMiniBterinin  des 

Innern  in  Wien 

1898  SehSfer  H.,  in  Firma  Pattfarcken  &  Comp,  in  Sing^pore 

190n  Scliaffler  Ludwig-,  Bürgermeister  in  Karlsbad 

1899  Sehanzer  Stanislaus,  K.  u.  K.  Fregattenkapitän,  Eomiuandant  Sr.  M.  S. 

^Leopard**  in  Triest 
1904  bebaringer  I^irnaz  Kitter  vnn  Oiosy,  K.  u.  K.  FddmarschaUeutnant  in 

Wien  (IV.,  Kaiueiplatz  7) 
1904  8diArini«r  Ydla  von  Olösgr,  FrSnlein,  in  Wien  (IV.,  Btinofidals  7) 
1906  Mftte  Albert,  Haoptietarer  fttr  Geographie  an  der  Privathandelsaclnile 

Allina  in  Wien  (VI.,  Sonnenohrgasae  2} 
1895  Selui«nuinn  Anton,  Privatier  in  Komeuborg 

1898  SchaumanBy  Franz  EdJer  von,  K.  u.  K.  Rittmeister  a.  D.  in  Kornenbuig 

1898  Scheibler  Marie  in  Wien  (XVIII.  1,  Oontzpfasse  40) 

1901  Sc'ImmiI  Ct.  A.,  Kaiserl.  Hat  v^w.  in  Amstetten  (Mctallwerk) 

181»'.*  Selielier  Eiluanl.  K.  K.  Re/.irkt?li:niptmann  in  Prag 

1ÜU6  Sclielllng  Klara.  Kaulnianiis^attin  in  Wien  (TIT.,  8alesiantTü:asi*e  5) 

1881  Seberaer  Johann,  Ingenieur  der  Auglo-Chiliauiiw.  Comp.  lu  i  ocopilia^Chili) 

1900  Behencdieiiataelf  Bndolf  Edler  von,  Bealitfitenbesitser  in  Wien  (VL,  Kor* 

nelittsgasse  3) 

1899  Selilefer  Anton,  Fabriksbeaitxer  in  Eomotau 

1906  fieUesehnek  Emst,  K.  E.  Realachulprofeseor  i.  P.  in  Wien  (V./2,  Mar> 

garetenetraße  129) 

1895  ßchießl  Yon  Perslorff,  Dr.  Franz  Ritter,  K.  u.  K.Wirkl.  Geheimer  Rat 
und  Direktor  der  Kabinetakanzlei  Sr.  Kaie.  XL  Küntgl.  ApoBt  Majestüt 
in  Wien  (I.,  Kohlmarkt  7) 

1886  lüj'  liiiKller,  Dr.  Josef,  K.  K.  üotrat  und  o.  ö.  Universitalsprottissor  lu 
I  i  Iii;  <.I-j  Franzensquai  4) 

1885  SeUttenheim  Josef  in  Baden  bei  Wien  (Babngasse  8) 

1898  SeUtteiihelm  Marianne  in  Baden  bei  Wien  (Bahngasse  8) 

1900  Seijenilng,  Dr.  W.,  KOn.  Gymnaeialdirektor  in  Krotoaefain,  ProF.  Posen 
1895  Sehllirer  Julius  in  Wien  (VII./2,  Stiftgasse  25) 

1901  Schlonis  Emil,  Prinz  Hohenloheaeher  Bentmebter  in  Morva  Sit  JIjmm 

(St.  Joliann  a.  d.  March) 
190!?  Hehloß  Hans,  stud.  techn.  in  Wien  (I.,  Openiring  17) 
189:»  Srlilosxer,  Karl  Freiherr  von,  in  Wien  (IV.,  Taubstummengasse  8) 
190.5  Schmid  Kit  hanl.  .^^tJidt.Hauptkasfaakzessist  in  Wien  (VIII.,  Tigergasse  ]2j 
1894  Schmidt  Fi  rdiuaud,  Inspektor  im  (Tencralsekret&riate  der  Österr.-Un^. 

Bank  in  Wien  (I.,  Freiung  1) 
1903  Schmidt  Johann,  K.  o.  K.  Hauptmann  im  technischen  Militär-Komitee  in 

Wien  (IX.,  Glasergasse  11) 

1899  Sehmidt  R.  in  Singapore 

1875  Sehmidt,  Dr.  Wilhelm,  K.  K.  Gymnasialprofessor  in  Wien  (V./l,  Bleeli- 
tormgasse  33) 
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1899  Sebnled  F.  Xav.,  ObeneTideiit  der  Östeir.  Sttatsbahnen  in  Wien  (VII^ 

Kaiserstr.iße  24) 

1903  Sehmit  Ton  Tarera  Karoline^  Private  in  Wien  (I.,  Singerstnfie  dO) 

1898  Sf'hoeller,  Dr.  Max,  Forsehung-sreisender  in  Berlin-Zelten 

1885  Schodler,  PhiU|»p  WUbelm  Kitter  von,  Großhändler  in  Wiea  (I.,  WUdpret- 

inarkt  10) 

1906  BchSn  Josef,  E.  n.  K.  Oberstie ucnaut  im  Generalstabskorps  usw.  io  Wien 
(IV.,  Wohliebengasso  10) 

1903  SehSnberger  Franz  P.,  Obenrealselralprofessor  hi  Brünn 

1899  SeliSiibon«  Kiil  6i»f,  Erlaucht,  GroBgmndbeeiteer  in  Unter-Lnkawits 

1899  SeliMeldy  Celine  Baronin,  Geheimrate-  nnd  FeldseDgroeisterawitwe  in 

Vtelan 

1858  Sehol2,  Dr.  Anton,  Professor  in  Graz  (Jahng-aese  9) 

1905  Sehonka,  Dr.  Franz,  Ministerinir.it  im  £.  K.  fiisenbahnministerinm  nsw. 

in  Wien  flV.,  M.aycrhof^.isse  IT) 
1884  8clirain,  IV.  KobiTt,  Univcrsitiitsdozent  und  Leiter  des  K.  K.  Osterr. 
Gradmessiiiif:«buro;tu.s  in  Wien  (Währiug,  btaudgaaae^  (zugleich  korre- 
spondierendeö  Mitglied) 

1900  Schreiber  August,  Kanfmauu  iu  Dresdeu-Blasewitz  (Gustav  Freytag- 

Btraße  16) 

1902  Sekretbery  Dr.  J.,  Kais.  Bi^,  Sanatorinmabeaitaer  in  Obormais  bei  Heran 

1901  Behreyer,  Moritat  von,  K.n.K.  Oberst  a.D.  in  Wien  (VH^  Maria  Treugane  2) 

1897  Behrlfder  Karl,  SekretSr  der  K.  K.  priy.  Südbahn  in  Wien  (IT.,  Wiedner 

BanptstraSe  87) 

1906  Sefcromm  Anton,  K.  K.  Hofrat,  Binnenschiffafartainapektor  usw.  in  Wien 

(I.,  Hegelgasse  8) 

1898  Sehuhmacher  Georg^,  K.  tu  K.  Österr.  Unpr.  Oenerfilkonful  in  Rom 
1P06  Schultz,  Dr.  Wolfgang-,  in  Wien  (IV.,  Wicduer  ilauptstraüe  40; 
1905  ISchuman-Leclercq,  Med.  Dr.,  Badearzt  in  Karlsbad  (Haus  Körner) 

1904  Schuppler,  Hansi  Edle  von,  K.  u.  K.  Hauptuiannsgattin  in  Wien  (IV., 

SdiSffergaase  22) 

1899  Setar  Morita,  Fabriksbealtier  in  Wien  (L,  Schottenring  U) 

1902  Seltwab-HIIlepnuidt,  Mathilde  von,  in  Wien  (III.,  Henmarkt  9) 
1904  Sehwnn,  Dr.  Friedrioh  Dom.,  in  Wien  (IV.,  MUbIgasse  3) 

1874  Schwegel,  Josef  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Bat,  K.  u.  K. 
Sektionschef  in  Wien  (IX.,  Thumgaase  3)  (zugleich  korreapondierendea 
Mitg-Iied) 

18V*'.*  iSchweprel,  Dr.  Hans.  K.  n.  K.  Österr.-Unjr.  Vizekonsul  in  Kapstadt 

1894  8ehwer  Hugo,  Exporteur  iu  Bombay  und  Wien  (VI./l,  Küßlergasse  1) 
1885  Schwickert  Auguste,  K.  K.  Postotüzialawitwe  in  Marienbad 

1895  Seckendorf,  Karl  Ftoiherr  von,  Dr.  j  ur.  in  Wien  (IV.,  Schaumburgergasse  20} 
1899  Beldler  Eari,  DomSnendirektor  in  Switla 

1897  Selien^AspABg«  Jnlina  Graf,  K.  u.  K.  KSmmerer,  Gutsbesitzer  in  PfOep 

bei  HoUeachan  (MShren) 

1898  Seiner,  Dr.  Emst  Freiherr  von,  in  Wien  (III.,  Seidlgasse  28) 
1897  SellgatelB,  Dr.  Joaef,  in  Wien  (IV.,  Taubstummengaaae  4) 


Digitized  by  Google 


LXIV 


Kiotritt^&lir: 

1894  Senit,  Dr.  Edattd,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Bat,  K.K.ObefltMtoigeneiKt- 

priside&t  i.  P.  in  Wien  (IV.,  Frankenberggaaee  9} 
1896  Senffeft  Ednud,  K.  K.  Kommenialral  etc.  in  Wien  (I^  Opetnriny  15) 

1^96  Siebzeliner  Wilhelminc,  Beamtensguttin  in  Wien  (V./1»  H&rgaretenlMlf} 

1896  Sicdek  Kichard,  K.  K.  Ober-Baurat  in  Wien  (I.,  Herrengasse  7) 

18^  Sieker.  Dr.  lt(^bert,  K.  K.  Universität6[>rofe88or  in  Gm  (Geographieebet 

Institut  der  Universität) 
1900  Slegrer  Viktor,  K.  u.  K.  Obeil»  ntnant  im  ülanenregiment  Nr.  13  in  Zlociow 

1897  Sila  Matthias,  Pfuniir  uud  Di  chant  in  Tomaj  (Küstenland) 
1885  Silas  Ferdinand  in  Wien  (VI.,  Dreihufeisengasse  1) 

1885  SItfler  Oskar,  Konsul  in  Wien  (lY.,  Favoritenstrafie  4} 
1867  Skepe  Alfred  von,  Groflgrandbedtcer  etc.  in  Preian 

1895  Slatfs,  Dr.  Adol^  Hof-  nnd  Geriehtaadvokat  in  Wien  (I.,  Bolcotnim- 

Btrafie  7) 

1896  Slatin,  Dr.  Heinrich,  K.  n.K.Wirkl.  Hofrat  und  Kanzleidirektor  im  Oberst- 

stallnieisteramte  Sr.  K.  u.  K.  Apost  Mi^est&t  etc.  in  Wien  (XVUi/l» 

Hai?:ing-ergasse  18) 

1900  Smekal  Ciustav,  K.  u.  K.  Oberät  des  Infanteneregiments  Kr.  49  in  Brüim 

(Schm<>rlit)<r8traße  VA) 
1905  Smodluka,  Dr.  Jo.sip,  Advokat  in  Spalato 

1885  Sochor  Frciiierr  Ton  Frledriehstlial,  Dr.       K.  K.  Hofrat,  Mitglied 

des  Heirenhanses  in  Wien 
1856  Sonderlelttner  Georg,  K.  K.  Ministerialrat  in  Wien  (IV^  Hengasse  ISs) 

1897  Sonne,  Dr.  Eduard,  in  Ober-Laa  bei  Wien 

1885  Sonnenstein,  .Tuliua  Ritter  von,  K.  U.  K.  Oberstleutnant  n.  ]i.  in  Prag 
1905  Seena  Kail.  K.  K.  Zolioberamts-Vizedirektor  usw.  in  Wien  (LX^  HOrl- 

1899  Spaudl  Karl,  K.  u.  K.  Ministeriaibeatuter  in  Wien  (XYll,,  Pezilgasse  3) 
1899  Sparkassa  in  Keicheubcr*r 

1899  Sparkassa,  StUdtische,  Diroktiou  der,  in  Schbickenau 

1898  Spaun,  Hermann  Freiherr  von,  K.  u.  K.  Wirkl.  Geheimer  Rat,  Aduiiral 

und  Marinek<Hainandant  d.  R.  in  GOrs,  Villa  Spaun 

1899  Spann,  Max  Ritter  von,  Glasfabriksbesitzer  in  Klostennttble,  Poet  Unter- 

reicbenstein  (Bühmen) 
1899  Spiro  Ignaz  &  Söhne,  Papierfabrik sbo^^itzcr  in  Wien  (IX.,  Wasagasso  19) 
1903  Spitxer  Siegmund,  Generalkonaul  der  Republik  Uruguay  in  Wien  OTill., 

Pinri:<ten«,'as*e  11 
ISS'»  Staatsirewerl'»  *.,  Jijji,.,  k  K..  in  Wit  ii 

ISUJ»  StJiatsgewerliesehule.  K.  K.  l^irekridti  di-r.  in  Pilsen 

190Ö  Stach  Kiip  n  VV' .  n^n  vbanrat  im  iv.  K.  Ei&enbahnmioistcrium  usw.  in 

Wien  (Vi  11.,  Moriaiiitcajii^e  21/ 
1858  Staehe,  Dr.  Guido,  K.  K.  Hofrat  und  Direktor  der  K.  K.  GeologiselMB 

Reiehsanstalt  i.  P.  in  Wien  (I1I./2,  Rasumoffskygasse  28) 
1902  Stadtiremeinde  in  Blelltx 
1895  n  m  B$hm.-Leipa 

1894  ,  „  Bmek  a. 

1895  «  ,  Bndweis 
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BbilrUMjAhr: 

1903  Stodtgeneinde  in  CtlU 

1895  ,  «  Frelwilteii 

1903         .  „  JSgerndorf 

1002  K  „  KIosterMlbllTf 

1899  „  ,  Komüta« 

1902  .  „  Krems  lu  d.  B. 

1903  HaniKipiuiu  Tolii 

1899  Htadtgemeiude  iu  Keiehenberg 
1902  „  „  Btoekeraa 

1902  «  «  TroppM 

1902  .  ,  yillaeh 

1895  ,  „  Warasdorf 

1902  ,  „  Wels 

1902  .  „  Wiener- yeusfadt 

1903  btauffer  Anton  Otto,  Inspektor  der  Friv.  öaterr.  Nordwestbahu  iu  Wien 

(1.,  Am  Uof  8) 

1903  J^taviüiiicek  Oäkar,  Magister  der  Pharmazie  in  Wien  (IV./2,  Wcyriuger- 
gasse  23) 

1895  SUttuä  Karl,  Bürgermeister  der  Stadt  Bielits 

1885  Stein  Ignaz  aen^  Fabrikant  in  Wien  (IV^  Panlglgasae  20) 

1902  Hteinbneh  Eugenie,  Fiünleia,  in  Wien  (V.,  ]litterst«g  26) 
1875  Steindachner,  Dr.  Franz,  E.  n.  K.  Hofrat  und  Intendant  des  K.  K. 
Natnrhistorl.sclien  Hofmuseums,  Mitglied  der  Kais.  Akademie  der 
Wif*!«pnschaftcn  in  Wien  (Naturiiistorischofi  Hofmuseuni) 

1896  Steiner,  Dr.  JoliaTm.  K.  u.  K.  Stabsarzt  iit  Wien  (VII./2,  Neustiftgasse  33) 

1902  Steiner,  Dr.  Viktor,  prakt.  Arzt  in  Wien  (I.,  Getreideniarkt  10) 

1885  Steiner  Ton  Pfungen,  Otto  Freilierr,  K.  K.  Ministerialvizesekretfir  im 
K.  K.  Ministerium  filr  Knltna  und  Unterricht  etc.  in  Wien  (I.,  Maxi' 
milianstraße  4) 

1894  Stella  Hubert,  Beamter  der  K.  K.  priv.  AUg.  österr.  Boden-Oreditanatalt 

in  Wien  (XII.,  Bischofgasae  19) 
188.J  Stelzer  Franz,  Kaufmann  in  Pilsen 
1S8Ü  Stepski,  Friedrielj  Kitter  von.  in  H  ein  rieh  stlml  (Mähren) 
1883  Stern  J.  in  Wien  (1..  KotentunnstraHe  '\9) 

1905  Stern  Karl  Wilhelm,  Inliaber  der  Buchiiandlung  L.  ßusner  in  Wien 

(I.,  Franzensring  14) 
1905  Stern^enk/  Julius,  K.  K.  Postkonaipist  in  Wien  (VII.,  Lerehenp. 

gasse  26) 

1885  StlaOny  Wilhelm,  Architekt  und  K.K.Banrat  in  Wien  (I.,  Krugerstraße  8) 
1905  Stieber  Julius,  Stadtbuchhniter  in  Wien  (I.,  Rathaus) 

1898  Stiedry,  Dr.  I^'^naz,  Hof-  und  (üerichtsadvokat  in  Wien  (I.,  Sobottenring  2) 

1903  Htlepani  Martin  in  Wien  (IV..  W<'yrinn:i'r.straUc  10) 

1905  Stocke rt,  Friedrike  von,  llochschulprofmorsgemabiiü  in  Wien  (XIX., 
Gymnaäiuamtraüe  Gl) 

1899  StSlzle  Karl,  Präsident  des  Verwaltung.'^rates  der  ülasfabriks-Aktien- 

gesellscbalt  StOlale  &  Stfhne  in  Suchenthal  (Bühmcn) 

Milt.  d.  K.  K.  a«offr.  Qm.        HaII  9  u.  4  e 
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1908  Stoti  Alfred,  Leatnant  des  AnneeBfaindes  im  K.  u.  K.  MiUtSiseogtaphi- 
sehen  Institute  in  Wien  (VIII.,  Landesgericlils.straüe  7) 

1901  Htony  Juhann,  Privatier  md  Kealitätenbesiteer  in  YHßu  (XViU^  Steni- 

wartcjätraße  61—63) 
1903  htFÄUerger  Gustav,  Privatier  iu  Wels 

1885  IStransky,  Emanuel  Edler  von,  K.      K.  Sektionscbef  a.  D.  in  Wien 

(VlL/2,  liiuggasse  12) 
1903  StrsAer  Alfred  in  Wien  (III.,  StiobcrMse  25) 
1903  8tniSer  Klsrisse  in  Wien  (III.,  Stiohgasse  25) 
1905  Streit,  Moritz  Freiherr  von,  K.  E.  MinisterialviiesekretSr  in  Wien  (VUI., 

Wickenburggasse  16) 
1001  Strohschneider  I..  in  Siri£rft|K»ro 
r.toj  Mroß  Oskar,  mtd.  Dr.  in  Wicu  (L  Koukurdiaplatz 

PJU4  hturany,  Dr.  t^udoll',  KustosaUjunkt  am  Natarliiätorischcn  Uofmufteuin 

in  Wien  (I.,  Burgring  7} 
1898  Stnni  Ignaz,  Ingenieur  in  Wien  (KllL,  Einwanggasse  12) 
1896  Stnrm  Josef,  Beamter  der  Credttanstalt  in  Klostemeuburg  (Weidlinger> 

Straße  30) 

1905  Sttccovaty  Eduard,  Ritter  von  Vexxa,  Sr.  K.  u.  K.  Apost,  Majestät 

Wirkl.  (ielieimer  Rat,  K.  u.  K.  Fcldzeugmeiftter,  Korpekommandaat  und 

komniandiercTidcr  (Jfncral  m^w   in  (Jraz 
1885  SUdfeld  II.,  labrikabesilaür  iu  Wien  [IW,  Lauibroclitgasse  1'») 
1657  Sueß  Eiluard,  Phil.  Dr.,  K.u.  K.  Universitätsprofe.ssor  i.  P.,  l'ni.sHiünt  der 

Kais.  Akademie  der  Wissenscljaften  etc.  in  Wien  (L,  ünivcrsitäta- 

platz  2)  (zugleich  Ehrenmitglied) 

1898  Saefi,  Dr.  Fnns  Eduard,  K.  u.  K.  Universitltsivofessor  in  Wien  (II./2, 

Afriluuierg&sse  9) 

1902  Suida  Ella,  ProfesäorsgemahUn  in  Wien  (IX.,  Marianneugassc  21) 
1902  Suida,  I>r.  Wilhelm,  Professor  an  der  K.  K.  Tecbn.  Hochschule  in  Wien 

(IX.,  Mariannengasse  21) 
1902  STambera,  Dr.  V..   \?i.<i>t(  iit  filr  Geographie  au  der  böbm.  Universität 

in  Prag  ^^11.,  Geograpiii^ciies  Institut) 
1889  Swarowsky  Autou,  Dr.,  Eunsulent  im  Hydrographischen  2^ntralbureaa 

des  Ministeriums  des  Innern  in  Wien  (I.,  Ilerrengasse  7) 
1885  Swebedn  Adalbert  Konstantin,  Arofaitekt  in  Wien  (V.,  Hundstunner* 

Straße  83) 

1800  Svrobüda  I'nnin.ild,  Zu<^erfabnksdirektor  in  Prag  (Palackyquai  1080) 
4887  Szajnoeha,  Dr.  Ladi«lmi«  von  ProIVssor  an  der  K.  K.Universität  in  Krakau 
1891  Sz^eh<'nyi,  Graf  Andor.  in  Wien  (V./l,  Wienstraßo  18^ 
1878  Szent-György  de  Xacr.v-Rapolt  Julius,  K.  u.  K.  Wirkl.  Giluiincr  Rat 

und  Sektiouacbef  im  K.  u.  K.  Gemeiusameu  Uberstcn  Rechnungshöfe 

i.  P.  in  Wien  (I.,  Plankengai^se  6) 

1899  Tuuter  Heinrich,  Qetreidehändler  in  Zlonic 

1885  Taussig,  Theodor  Ritter  von.  Direktor  der  Österr.  Boden-Creditanstalt 

in  Wien  (I.,  Teiiifaltstraßo  6} 
189U  Tatt8»ig  Wilhelm,  Kaiserl.  Rat  in  Wien  (i.,  Deuttichmeistorplatz  2) 
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1885  TelTer  niif,'()  Jospf,  Architekt  in  Wien  (III.  1,  Hainburgerstraße  21) 
1899  Teller  Micluiel  13.,  ZiK-kerfabrik-^besitzer  in  Kuttenberg 

1902  Teraple  üans.  Ak.-id.  Malor  in  Wim  (IV.,  Belvederegasse  30) 

1885  Teufl  you  Ferniund  Josef,  K.  u.  K.  LinienschiflFskapitän  in  Wien  (XIV., 
OeratnentvaBe  3) 

1885  TkelBS  Hans,  Professor  an  der  Staatsobenrealseliale  in  Posssony  (Preft* 
bürg) 

1901  TbermojanniH  N.  J.,  Advokat  in  Kairo  (Ägypten) 

1904  Thon  Karl,  Phil.  Dr.  in  München 

1897  Thonet  Karl,  Fabriksbcsitzer  in  Wien  (XIX..  Hohe  Warte  21) 

1897  Thonet  Theodor,  (iiitabesitztr  in  Wsi-fin  (.Miihren) 

1905  Xiehy  Karl,  Kais.  Hat,  K.  K.  Koimiior^ialrat  und  Fabriksbesitzer  in  Prag 

(li.,  1Ö28) 

1873  Tletse,  Dr.  Emil,  K.  K.  Hofrat  und  Direktor  der  K.  K.  Geologischen 
Ketehsanstalt  in  Wien  (III.,  Hanptstrafie  6) 

1898  Tletse  Rosa,  K.  K.  Hofratsgemalilin  in  .Wien  (III.,  Hauptstraße  6) 

1899  Till  Emanui  l,  Fiir.^tk  Sekretär  in  Aurinowcs 

1898  Toffler  Josef,  Kaiserl.  Rat,  Gesellschafter  der  Firma  M.  TiUer  &  Comp., 

in  Wien  (VII.,  Mariahilfe rstraRp  22) 
1898  Toffler  llierese.  Hoflieferautens^^attiii  in  Wien  ('Vn./'2.  Stiftskaserne) 
1885  Toldt,  Dr.  Kail,  iL  K.  Uofrut  und  Universitätsprofessor  in  Wien  (1-, 

8chottenhof) 

1898  Temwekek,  Olga  Baronin,  K.  u.  E.  Majorsgomahlin  in  Wien  (I.,  Hegel« 

gasse  17) 

1900  Tomssa  Silvester,  K.  K.  Oberbaurat  in  Wien  (I.,  Landskrongasse  5) 

1899  Tdtb,  Dr.  Viktor  von,  Hof-  und  Geriebtsadvokat  in  Wien  (L,  BSeker- 

Straße  14) 

1903  Traetrer.  l>r  l'nnl  in  Zehlendorf  bei  Berlin  (Wilhelmstraße  1) 

1900  TrUger-Khuuliol,  Dr.  i  hcodor  Kdler  von,  K.  K.  Ministerialrat  in  Wien 

(I.,  Schwarzenbergplatz  4) 

1903  Trautmann  Berta,  Volksscballehrerin  in  Wien  (VIII./l,  Schuiidgasse  3) 

1906  Tnitiekke  Friedrieb,  Beamter  der  Unionbank  in  Wien  (YIII.,  Piaristen- 

gasse  35) 

1898  Troll  Kamillo,  K.  ii.  K.  Feldmarschalleutnant  und  Sektionscbef  im 

Landesverteidiguugsministerium  in  Wien  (III.,  Marokkanergassc  20) 

1904  Trneh  Siirif«mnnd,  K.  u.  K.  Hanjitniann  in  Wi<'!i  (IX.,  NnBiloiferstraße  G) 

1897  T>ichaiiil«r  Igoaz,  Ofüzial  im  K.  u.  K.  Militärgeographischeu  Inatitute 

in  Wien 

1898  Turnau  von  Dobcxyce,  Auguni  Kitter,  K.  u.  K.  Major  des  Geueralstabs* 

korps  in  Zaleszcsyki 

1899  Tnnier  Leo,  K.  K.  Oberbeigrat  i.  P.  in  Wien  (IX.,  Fluchtgasse  8) 

1901  TfleSek  Philipp,  Kooperator  in  Poln.-Ostrau 

1894  üblig,  Dr.  Viktor,  K.  K.  o.  0.  Universitiitsprofessor  in  Wien 
1897  Uhlif,  Dr.  Josef,  K.  K.  Notar  in  Marienbad 

190Ö  Ullmann,  Eugen  von,  MinisteriaKckn  tiir  im  K.  u.  K.  Gemeiasamen 
Finanzministerium  in  Wien  (1\ Wohllebeugasse  19) 

e* 
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1899  Ullmann,  Dr.  Karl,  Dosent  an  der  K.  K.  UDiveiBität  In  Wien  (f.,  Juden- 

platz  5) 

1005  Ullmann  Siegmund,  haiupfsägcnbositzer  usw.  in  Liczen 

1881  Umlauft,  Dr.  Friedrich,  K.  K.  Rcjrioriin^srat,  Oymnasialprofessor  j  I*. 

in  Wien  (IV.,  Heugasse  4)  (zugleich  koin  .■^pondiprendesj  Mit^^lird 
1905  l'iigard  von  Öthalom  Albert,  K.  u.  K.  Hauptmann  im  PioDierbatAiilon 

Nr.  1  in  Pozsouy 

1905  ünger  Franz,  K.  n.  K.  Hauptmann  im  Infanterieregimente  Nr.  94  in 
Triest  (via  Caaerma) 

1893  UnlTerdtita-BibUotliek,  K.  K.,  in  Graz 
1877         „  ,         K.  K.,  in  Innabmek 

1904  .  .  K.  K.,  in  I'rMG. 

1887  UnlTersitftts-  und  Laude8-Bibliotli«i£,  Kais.,  in  IStraßburg 

1899  \a('eii  Michriel.  Chefgeologe  der  K.  K.  GeoIogischeD  Reicbsanstalt  in 
Wien  (III.,  ivH6uiuodskygaBso  23) 

1905  Taelik  Jobann  B.,  Poatrat  im  K.  K,  Handelsminiaterinm  naw.  in  Wien 

(III.,  HetzgasBe  19) 
1879  Yahlkampf;  Bernhard  Bitter  von,  K.  u.  K.  Obeist  d.  B.  in  Gras»  Badetsky- 
Straße  7) 

1885  de  Yaux,  Karl  Freiherr,  K.  u.  K.  Geheimer  Kat  und  Kämmerer,  K.  u.  K. 

Fc'lffiiiarsrli.illt'iitnnnt  d.  K.  in  Wien  (Ill.;ii,  Lagorgasse  H) 
lUUO  Vertosj  von  Vertesalja  (leza,  Ministerialrat  im  Köni:;!.  iiiig.  Ministerium 
am  Allerböchslcn  Hoflagcr  usw.  in  Wien  (I.,  Bankgassc  6) 

1894  Tetter  tob  der  Lilie,  Felix  Graf;  Landeshauptmann  von  KShren,  K.U.K. 

Wirk!.  Geheimer  Bat  und  KKmmerer,  Mitglied  des  Herrenbauaes, 

Major  a.  D.,  Gntabesitzer  ete.  in  Brünn 
1002  Yolpini  de  Maestri  Gilda  in  Wim  (VT ,  Windmühlgasse  88) 
19()2  Volpini  de  Maestri  Ilcrmine  in  Wien  (VI.,  Windmühlgasse  28) 

1902  Volpini  de  Maestri  Karl,  Fabriksbesitzer  in  Wien  (VL,  Wiodmöbl- 

Vjo\  \ Olpini  tlv  .Maestri  Kurl  jun.  in  Wien  (VI.,  WiudmUhlgasse  28) 
1883  Vonwiller  Hciuricb  in  Wien  (I.,  Zcdlitzgasse  8) 

1901  Wangen,  Dr.  Lukas,  Sektionsgeologe  der  K.  K.Geolog.  Bdcbsanatalt  in 
Wien  (IIL/2,  Sophienbrttckengasse  10) 

1905  Waagen  .Hax,  Bahnbeamtor  in  Wien  (IV.,  Schleifmühlgasse  15) 
lfO(  WUrndorfer  August,  Fabrikant  in  Baden  bei  Wien  (Mühlgasse  50) 

1903  Wagner,  Dr.  Rudölf".  lU  atnt«  r  «Irs  rKtnr.  Ki  ,Ln< mal  Kiirenns  fifr  die  Inter- 

nationale naturwissenschaftliche  Bibliographie  in  Wien  (III.,  üeger- 

gasse  17) 

1875  Walcher  Ton  3[oltheim  Leopold,  K.  u.  i\.  Ministerialrat  i.  P.  in  Wien 

(L,  Horrenga,>*sc  1)  (zugleich  Ehrenmitglied) 
1896  Waleher -Vysdal,  Budolf  Bitter  von,  Ensbersoglieher  Hofrat  in  Wien 

(IIL,  Oetseltgasse  IB) 

1886  WuldstXtteii,  Geoig  Freiherr  von,  K.  n.  K.  Wirkt.  Geheimer  Bat  und 

Feldzeugmeister  d.  E.  etc.  in  Wien  (V11I./1,  Langegasse  15) 
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19(Hl  WaldstStten,  Mary  Baronin  von,  K.  u.  K.  Geh.  Rats-  und  Feldzeug- 
meistersgemahlia  in  Wien  (Vlli./l,  Laugegasge  15) 

1894  Wall  Karl,  RontroUor  der  Österr.-Ung.  Baak  la  Wiea  (XYIU^  IXR>linger- 

■trafie  6) 

1904  Waltker  Alfred,  Architekt  in  Wiea  (XVIII.,  Stemwarteetrafie  47) 

1904  WaaSnra  Johann,  Mitehef  des  Bankhaneee  Sehellhammer  &  Scfaattora 

in  Wien  (I.,  Stefanaplatz  11) 

1885  Waaeeek  Franz,  E.  n.  K.  Leutnant  d.  R.  im  Trainregimente  Nr.  1  in 

Wien  (XI./l,  Rautenstraochg-asse  11) 
1880  Wanka  Ton  Lenzenheim,  Josef  Freiherr,  K.  u.  K.  Feldmarscballeatnant 
i.  P.  in  Wien  (VIII.,  Floriani^assc  1) 
H  artha  Karl,  Direktor  der  Prager  Maächinoubau-AktiengescUschaft  in 
Prag  (Karnlinenthal,  Jiinq-mannplatz  8) 

1905  Wasserburger  Moritz,  K.  K.  Postrat  in  Wien  (IV.,  Hauptstraße  77) 
1899  Watienaner,  Dr.  Pliilipp,  K.  K.  Professor  in  Leitmertts 

1906  Weker  Josy,  Arckitektans-  and  Stadtbanmeistersgattin  in  Wien  (IX., 

LiechtenatoittstraOe  69) 
1908  Weker  tob  Wekomi«  Anna,  K.  a.  K.6eneral8tab0  Oberstensgemablin  in 

Sarajevo  (Ceraalina  ulica  17) 
1891  Webersik  Gottlieb,  K.  K.  Postoberoffizial  in  Wien  (III.,  Beatrixgasse  11) 
1905  Wechsler  Ernst,  Kanfmann  in  Wi<'n  (I.,  Rotenturmstraßo  31) 
1905  Wechsler  Mar^rit,  Kauliiianns/^attin  in  Wien  (I.,  Rotenturmstraßo  31) 
1807  Wedl  Leopoldine  in  Wim  (V.,  Margarctcnstraüe  88) 
i899  Weeger  Karl,  Privatier  in  Brünn 

1884  Weimar  Franz  X.,  em.  K.  K.  Profcsisor  und  Pfarrer  zu  St.  Otmar  in 

Wien  (III.,  Kollonitzplatz) 

1886  Welnar  Karl,  FQrsterab.  Forstmeister  in  Brünn 

1878  Welnkerger  Isidor,  Kr  K.  Eommeizialrat  nnd  Präsident  der  Böhm.  Mon- 

tangescllscliaft  in  Wien  (IV/1.,  Schwindgasse  80) 

1903  Weinczlerl,  I>r.  Hans  von,  in  Wien  (I.,  Doblhoffgasse  7) 

1885  Weinek,  Dr.  Ladislaus,  o.  tf.  Universitätsprofessor,  Direktor  der  Stern- 

warte in  Pr?v!r 

Wei?r/etl  Kndoit,  K.  u.  K.  Österr.-Ung.  Konsul  in  Philippoiiel 

1904  W  t'ismanu  Karl,  Biirgerschnllehrer  in  Wien  (VIII.,  Bennoplatz  8) 

1802  Weiß,  Dr.  Edmund,  K.  K.  Hofrat,  Direktor  der  Stemwarto  in  Wien 

(XVIlL/1,  TUrkenschanze) 
190$  WelB  Ferdinand,  K.  K.  Postdirektionskonaipist  usw.  in  Wien  (VII.,  Drei- 
laufergasse 15) 
1903  Welfi  Helene,  Private  in  Wien  (XIX.,  Reitergasse  4) 
1903  Weiß  Jakoh,  Stud.  bist,  et  geogr.  in  Wien  (I.,  Salzgries  10) 
1903  Weifi  Josef,  Kaufmann  in  Wien  (11./^,  Hcrminengasse  3) 
1903  Weiß  von  Weißenbruck,  K.  u.  K.  Feldmarscbaileutnant  i.  P.  in  Wien 

(IX.,  (rpor'j-  Si;:'lga8So  12) 
1901  Wellenau,  Julie  von,  Oberstenswitwc  in  Baden 
1903  Wertheimstein,  Kozeika  von,  Fräulein,  in  Wien  (Iii.,  ;5tn>ligas80  25) 

1895  Wessely,  Viktor  Kitter  von,  8r.  K.  u.  K.  Apost.  Majestät  Wiikl.  Ge- 

iioimer  Bat,  K.  K.  Oberlandesgerichtspräsident  in  Prag 
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1905  IftiBBtHjf  Zdenko  Bitter  Ton,  beh.  aut.  uad  bedd.  BMungenieiir,  Bm- 
meiflter  und  Chef  der  Baunnteni^hiiuiDg  (X  Körte  &  Comp,  in  Fng 
(Stadtpark  11) 

1904  Westen  Adolf,  Fabrikfibesitser  usw.  in  Cilli 

1885  Wickede,  Julius  von,  Fabriksbesitzor  in  Wien  (IL,  Asperngasse  3) 

1904  Widimska  Joscfine,  Fräulein,  in  Wien  (V.,  Castelligasse  10) 

1875  Wieser,  Dr.Fr.  K.  von,  k.  k.  Hofrat,  Professur  an  der  Universität  in  Iuu>l'ruck 
1885  Wieser,  Dr.  Friedrich  von.  K.  K.  Uotrat  und  üuiver6itiUäprole&&or  in 
Wien  (VIII.,  AUcrötralie  2ö) 

1905  Wiltsch  Au  ton,  K.  K.  Oberforstrat  im  Ackerbaiumnisteriuin  in  Wien 

(VIIL,  Lammgasae  1) 
1894  WiBdbeh-Grilts,  Josef  Ftins  m,  K.  u.  K.  General  der  Kavallerie  und 

Kapitiln  der  Ersten  Areierenleibgarde  in  Wien  (L,  Heitengaese  21) 
1897  Winkel  Peter,  Bürgerschullehrer  in  Bregenas 

1905  Winkler  Artur,  Oberst,  ('eneralstabechef  dea  K.  K.  Landwehroberkoni' 

tnandoK  in  W^ien  (III.,  Strohg-asse  9) 
1885  Winklor  (iottlieb,  Ingenieur  und  Profeaaor  au  der  Staatagewerbeecbnle 

in  ('/.cniowitz 

1885  Wiser,  Friedrich  Kitter  von,  K.  u.  K.  Geucraliuajor  a.  i).  iu  Wieu  (IV*.^1, 
Mühlgasse  3) 

1897  Wlaer,  Konrad  Ritter  von,  K.  u.  K.  Konsul  in  Ziirich 

1894  Wlflgrtll  Heinrieb  jun.,  Beferent  für  BilitMrangelegenhetten  der  K.  K. 
Öaterr.  Stäatsbabndirekaon  in  Wien  (in./2,  ManergaaBO  84) 

1898  Wismsyer  Alois,  K.  K.  Begiernngsrat,  Proknriat  and  Vorstand  der  Üsteir. 

Kreditanstalt  in  Wien  (I..  Am  Hof  r,\ 
1891  Witting  Eduard,  Mitglied  der  K.  iL  ^^log.-botan.  Gesellscbafl  in  Wien 

Zicprlt'rs"«?'»^  27) 
1901  Woi  i  l  Ia  o.  K.  u.  K.  Hofverleger  iu  Leipzig 

1905  Wohlrub  Adolf,  HeclmiiTigsrat  im  K.  K.  Finanzuiinisterium  in  Maha- 

Enzersdurl  bei  Ikuuu  a.  Geb. 
1903  Wolf  Ernestine,  llauptmannsgcmahlin  in  Wien  (1V.]1,  Mayerhofga&sc  12) 

1899  Wolf  Josef,  K.  K.  Statlhaltereivizepräsident  i.  B.  in  Prsg-Smicbov 

(KOnigsatrafie  542) 
1882  Wolf  Julias,  K.  K.  Begiernngsrat  L  P.  in  Fiome 

1903  Wolf  Bobert,  K.  u.  K.  ArtiUeriehaaptmann  in  Wien  (IV^  Hayerbol- 

1905  Wolf-Zdekauer,  J.  U.  Dr.  Karl  Freiherr  von,  Bankier  usv.  in  Piag 

(IL,  1247) 

1882  WUnseh  .losef,  l*rofeS8(>r  an  der  Böhm.  Staaisgewerbewhnle  in  Piben 
189G  Wurmb  Karl,  K.  K.  Srktionsrhef  ote.  in  Wien  (Vl-jl,  Dreihufeiaeiig.  3) 
1887  Wurst  Fhcdridi,  Fabrikuni  iu  Freudenthal 

1904  Zavadtlf  Dr.  Josef,  K.u.K.  Hofrat  desGomoinsai&en  Obersten  Bechnungs- 

hofes  in  Wien  (III.,  Linke  Bahngasse  5) 
1908  Ztt^iHk^  Dr.  Karl,  Assistent  im  Obersthofmeisteramte  Sr.  K.  o.  K.  Hobeit 
des  Herrn  Erzherzogs  Friedrich  in  Wien  (II.,  Kaiser  JosefstnSe  21) 
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1898  Zdekttuer,  Dr.  Alfred,  prakt.  Arzt  iii  Trautenaa 
1S80  Zdeluiaer,  Koorad  Bitter  von,  K.  u.  K.  Sektiousrat  in  Wien  (I.,  Stuben- 
butei  2) 

1888  lAwSk  JummUt,  K.  K.  Scbolrat  und  Professor  i.  K.  in  Pirag  (Wein. 

Wt'^v  2or.) 

1900  ^lixko  J.  V.,  Masealbeamter  an  der  K.  K.  Geolog,  fieiolieanetalt  in  Wien 

1*^77  7/u'hy.  Graf  Anton,  in  CzifTcr  (Unj^rn) 

r.»i'L'  Ziotrlerj  Dr.  Otto,  in  Wieu  (Vlil.,  Wickeuburgff.isse  \9) 

1904  Ziliotto,  Dr.  Lui«rK  LanUtagsabgeordneter  und  Bürgermeister  der  Landes- 

hauptstadt Zara 

1905  ZStorer  Joeef,  StXdt  Stotteiamtsadjnnkt  in  Hödling  (Ungargssse  12) 
1905  Zettl  Karl,  Steaenuntsakzessist  in  Wien  (VII.,  Zieglcrgasse  16) 

1901  Zuimwerth,  Mathilde  von,  Friinlein,  in  Wien  (XVIIL/2,  WallrieflStnfle  75) 
1885  Znns  tob  Zalavär  Karl,  K.  n.  K.  Feldmanchaileutnaiit  in  Wien  (III., 

.Tacquin^asse  7) 

I8ü5  Zwiedinck  Ton  Sttdenhorst  .Tiilins  Freiln'rr  (Icheimer  Kat,  a.  O.  (Je- 
saudtor  nnd  Bevollm,  Minister  (xMinisterium  des  Äußern) 

I89tj  Zwierxinu  Wilhelm.  Verla^sbuchliäudler,  Chef  der  Firma  £d.  Hüb&el  in 
Wien  (IV.,  1  avoritenstraße  40) 

1903  Zwieniiia  Helene  in  Wien        FaToritenatrafie  40) 
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Monatsversammluig  der  E.  E.  Geographischen  Qesell- 

schaft  m  Wiea  am  13.  März  1906 

In  dieser  gemeinschaftlich  mit  der  K.  K.  Zoologi  sc  Ii- 
Botanischen  Gesellschaft  veranstalteten  Versammlung,  der 
u.  a.  der  Leiter  des  Unterrichtsministeriums  Exz.  Baron  Bienerth, 
der  Bayrische  Gesandte  Baron  Tncher  und  der  Sächsische  Ge- 
sandte  Graf  Rex  beiwohnten,  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Conwentz  ans 
Danzig  einen  durch  zahlreiche  farbige  Lichtbilder  illustrierten  Vor^ 
trag:  „Uber  den  Schutz  der  natürlichen  Landschaft^. 


JahresversammluDg  der  K.  K.  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien  am  27.  März  1906 

Nachdem  Hofrat  Tietze  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  den  durch- 
hiuchtiorsten  Krzlierzu^  Leopold  Salvatur  begrüßt  und  so- 
dann die  Jiesclilußfilhijsrkeit  der  Versammlung  festgestellt  hat,  trägt 
derselbe  den  folgenden  Jalirps]>encht  vor: 

„In  dem  Berichte,  den  ich  mir  j<"t/t  für  das  Jahr  U)05  be- 
znp:lich  nnspi'or  (TpsellschuftsangelegenhtMten  zu  erstatten  erlaube, 
darf  ich  zunächst  wieder  mit  Befriedigung  hervorheben,  daß  das 
Interesse  der  gel)ildeten  Kreise  an  diesem  Vereine  ein  ungeschmä- 
lertes geblieben  ist,  wie  sich  das  niclit  allein  aus  dem  zaldreichen 
Besuch«^  unserer  V<»rl(  snnirnn.  aus  der  häufigen  Benützung  der 
Geselischaftsbibiiothek  durch  die  Mitglieder  und  aus  anderen  Vm 
ständen  ergibt^  sondern  wie  sich  das  ebenso  auch  in  der  Zahl 
der  Mitglieder  ausspricht,  welche  trotz  mancher  beklagenswerten, 
namentlich  durch  Todesfälle  hervorgerufenen  Abgänge  fortdauernd 
in  Zunahme  begrifien  ist. 

XUt.  it.  K.  K.  Gtogr.  Ge».  19QC,  H«ft  3  n.  4  8 
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„Allerdings  kann  ich  nicht  {4:erade  in  jeder  Beziehung  den 
Zustund  der  Gesellschaft  .so  uiu  ingeschrflnkt  günstig  schildern,  wie 
ihn  die  oben  angeflilirten  l'nistilndc  könnten  erwarten  lassen. 
Gelegentlich  meiner  letzten  Berichte  in  den  der  lieutigen  ziiuachst 
voranf^e<rangcnpn  JahresversaTinnlungcn  habe  ich  auch  schon  jedes- 
mal darauf  hingewiesen,  daß  die  Lage  unseres  Budgets  mit  den 
sonstigen  günstigen  Umständen  der  Gesellschaft  nicht  immer  har- 
moniert. Auf  dieselbe  Tatsache  muß  ich  such  diesmal  hinweiseo^ 
wenn  ich  auch  die  speziell  in  meinem  vorjährigen  Berichte  an- 
gedeutete  Hoffiinng  aufrecht  erhalte,  daß  wir  uns  kräftig  genug 
erweisen  werden,  den  Schwierigkeiten  der  erwähnten  Lage  zu 
begegnen,  und  zwar  nibht  etwa  bloß  durch  die  Inansprachnahme 
unserer  zum  Qlück  nicht  ganz  unbedeutenden  Reserven,  sondern 
dtirch  eine  entsprechende  Gebarung  mit  unseren  laufenden  Ein- 
nahmen, welche  die  Grundlage  £Ür  den  Zuschnitt  unserer  Aus- 
gaben bilden  sollten  und  welche  nun  einmal  nicht  in  so  mttchti- 
gem  Strome  fließen,  um  uns  nach  allen  Seiten  hin  eine  Konkurrenx 
mit  reichlicher  subventionierten  Gesellschaften  ähnlicher  Tendenz 
zu  erlauben. 

„Bei  der  Heraus «^n he  unserer  Publikationen  konnten  wir  aber 
im  vergangenen  Bericlitsjalire  leider  noch  nicht  so  sparen,  als  ich 
oder  andere  es  gerne  ^ewiiiischi  hätten,  doch  darf  nicht  übersehen 
werden,  daß  die  betreÜenden  AuHgabeu  zwar  für  das  Jahr  \9f)b 
p^ebueht  wenlen  mußten,  dali  sieh  dieselben  indessen  insofern  auch 
auf  die  folgende  Zeit  verteilen,  als  bereits  größere  Forderungen  be- 
glichen sind,  welche  eigentlich  dem  heurigen  Ausgabenkonto  zur 
Last  fallen,  so  daß  in  der  Zukunft  nicht  immer  eine  solche  In- 
anspruchnahme unserer  Mittel  bevorsteht,  wie  es  diesmal  der 
Fall  war. 

„Von  dem  V.  Bande  der  Abhandlungen  sind  im  Berichts- 
jahre die  Nummern  5  und  4  erschienen,  womit  dieser  Band  ab- 
geschlossen ist.  Außerdem  sind  von  dem  VL  Bande  die  Nummern 
1  und  3  erschienen.  Koch  im  Druck  liegt  die  Nummer  2  des 
letzteren  Bandes,  welche  die  bereits  in  meinem  vorjährigen  Be- 
richte angekündigte  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Schoeppel  über  die 
bandelsgeographischen  Verhältnisse  von  Niederländisch-Indien  ent- 
halten und  sehr  reieli  mit  Illustrationen  ausgestattet  sein  wird. 
Für  die  1  >cckung  der  nicht  miljctrüehtliclK  n  Kosten  dieser  Arbeit 
wird  übrigens  auch  d;i^  liohc  K.  K.  Ilandelsministerium  einen 
namhaften  Beitrag  leisten.    Weit  umfangreicher  als  in  den  letzten 
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Jahren  sind  ferner  die  „Mitteilungen"  ausgefallen,  denn  der  im 
Jahre  1905  rerOffenÜichte  48.  Band  derselben  umfaßt  762  (mit 
den  GesellBchaftsanzeigen  sogar  858)  Seiten  Text  und  10  Tafeln. 
Er  enthält  anßer  dem  Hitgliederverzeiehnisse  nnd  den  Gesell- 
schafUnaehrichten  25  größere  Artikel,  171  kleinere  Mitteilungen 
und  Forschnngsberichte  sowie  57  Besprechungen  geogra])liischer 
Werke  nnd  Scbriften. 

yfWie  gewöhnlich  haben  überdies  viele  unserer  Mitglieder 
Abhandlungen  oder  Aufsätze  in  anderen  geographischen  Zeit- 
schriften oder  in  naiürwisscnsehaftlichcn  Faciiblättern  veröffent- 
licht. Doch  würfle  die  Aufziihlung  dieser  Aufsätze  hier  zu  weit 
iiihren.  Von  grüßeren  selbständig  erschienenen  Werken  unserer 
Mitglieder  ist  an  erster  Stelle  das  Prachtwerk  „Wintertage  auf 
Ithaka"  von  Sr.  K,  u.  K.  ITuboIt  dem  Herrn  Erzherzog  Ludwig 
Salvator  zu  nennen.  Sodann  crAvUhne  ich  Heiderichs  ^Länder- 
kunde von  Europa^;  die  Studie  üher  den  Saezkaaal  von  Ungard 
Ton  Öthalom  nnd  das  Keisewerk  Dr.  Zugmayers  Uber  Vorder- 
asien. 

lyWas  größere  Reisen  unserer  Mitglieder  betrifft,  so  erwähne 
ich  znvörderst,  daß  Herr  Feldmarschallentnant  Exxellens  Baron 
Eisenstein  seine  bereits  1904  angetretene  Reise  nach  Südamerika 
im  Berichtsjahre  1905  Tollendet  hat,  ebenso  wie  Herr  Leder 
seine  bereits  im  Jahre  1904  begonnene  Reise  nach  der  Mongolei 
ond  nach  Tibet  in  dem  Bericht.sjahre  zum  Abschluß  brachte. 
Beide  Herren  haben  inzwischen  hier  an  dieser  Stelle  Uber  einen 
Teil  ihrer  Erfiihmngen  bereits  gesprochen. 

„Wenn  wir  auch  sonst  von  den  Dienstreisen  unserer  Mit- 
glieder, soweit  sie  Anjj^ehr.riire  der  .Maüue  aind,  keine  'Sollz  in 
den  Jahresberichten  zu  ik  Iiuk  n  | »Hegen,  insofern  diese  Reisen  eben 
anderen  als  <reo<rraj)hisr]icn  Znrcken  zu  dienen  pflegen,  so  muß 
ich  d'ieli  diesmal  hiei-boi  eine  Ausnahme  machen  bezüglich  der 
Mission,  welche  unser  hoc}ij:e^ehiitztes  Mitglied  Fre;^attenkapitän 
V.  Hühnei  nach  Abessinien  und  dem  Hofe  des  dorü;:«'n  Kaif^ers 
fi'ihrte.  Im  Anschluß  daran  erwähne  icli  die  Reise  Friedrich 
Biebers  in  Abessinien  nnd  nach  den  Gnlla-Ländem,  zu  welcher 
Reise  unsere  Gesellschaft  übrigens  auch  eine  (unseren  Mitteln  ent- 
sprechend bcselieidene)  Subvention  gegeben  liat.  Auch  Uber  diese 
Expedition  haben  Sie  bereits  einen  besonderen  Bericht  vernommen. 
Endlich  nenne  ich  die  Reise  des  Ingenieurs  Herrn  Ferdinand 
Lupsa  nach  Slam  und  die  Reise  des  Herrn  Dr.  Zugmayer  nach 

e* 
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Island.  Der  Letztgenannte  ist  übrigens  in  diesem  Augenblick 
wieder  unterwegs  nach  Zentraiasien. 

„Für  Vorträge  haben  wir  im  Jahre  190Ö  dem  Herrn  Prof. 
Dr.  Eugen  Oberhummer  (der  zweimal  gesprochen  hat)  sowie 
den  Hern*en  Regierungerat  Franz  Heger,  Prof.  Dr.  Ernst 
Sellin^  Prof.  Dr.  Erich  von  DrygaUki,  Dr.  Franz  EoBmat, 
Emil  S.  Fischer,  Oberleutnant  Wilhelm  Ftlchner,  Josef 
Beck  tmd  Dr.  Gottfried  Merzbacher  zn  danken. 

„Von  Veranstaltungen  anderer  Kreise,  welche  uns  im  vergan- 
genen Jahre  näher  berührt  haben,  erwfthne  ich  den  im  Juni  hier  in 
Wien  stattgehabten  internationalen  Botanikeikongreß,  an  welchem 
teils  aus  ctirektem  Interesse^  teils  aus  Kollegialitilt  f)ir  unsere 
Freunde  in  jenen  Kreisen  auch  verschiedene  Mitglieder  uüdeicr 
Gesellschaft  teilgenommen  haben. 

„Ich  k.inn  jedoch  diesen  Bericht  nicht  schließen,  ohne  auch 
noch  eines  besoiulfrcn  Ereignisses  zu  gedenken,  welches  uns  mihe 
bevorsteht.  Ich  iiK-inc  das  Jubilflum  des  50 jälirig-en  Bestehens 
unserer  ( iesellsehait,  welches  wir  am  Kudc  dieses  Jalircs  zu  leiern 
beabsichtigen.  Wir  hoffen,  daß  diese  Feier  in  einer  der  Bedeutung 
der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  würdigen  Weise  verlaufen 
wird,  und  glauben  uns  zu  der  Erwartung  berechtigt,  daß  unsere 
geehrten  Mitglieder  auch  bei  diesem  Anlaß  ihr  gewohntes  Inter^ 
esse  an  dem  Gedeihen  des  Vereines  bekunden  werden.^ 

Bericht  des  (jeneralsekretflrh  Dr.  Ernst  Oalliiia  über  die 
iuuercn  Angelegenheiten  der  (Riesel Ischnft  iiu  Laufe  des 

Jukreii  1905 

Im  Anschlüsse  an  das  Referat  des  Herrn  l^rttsidenten  ttl>er  die  äußere 
Wirksamkeit  der  Gesellschaft  und  aber  die  wissenseliaftliche  Tätigkeit  un> 
.-••rcr  Mitglieder  {;ostatte  i<'h  mir  zu  kon^tali^Ton,  daß  das  Inter©ß>e  im  iloin 
Wirken  unsoror  (Je>»'lls<-hnl"t  «'rt"it'iilicliorwri«*e  r^tct.s  im  Wacli.-on  l»o{rritt"«*ti 
i>t  uu>\  :\wh  im  Fjinfo  ilo?  Jahrcä  l*JOü  durch  sehr  zalilreiche  iJeitritte  xiim 
Ausilruck  ffebrueiit  wurdo. 

WiQ  aus  d(Mii  vorjälirijr<Mi  JJcrichtr  zu  cntnolnucn  i^t,  betrug  der  Stand 
der  MitpHcd«»r  mit  ScIiluÜ  d«'s  Jahres  l'.M»!  r.»Tl,  und  zwar: 


Khrentiiitjjlieder   101 

Korreitpondierende  Mitglieder   1dl 

Lebcntilänfrliclio           r    ^ 

Außerordentliche         »    äSH 

nud  Ordentliche          «    1444 


in  Snnuua   .   .  1974 
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Da  sich  jedoch  nntcr  den  Ehren-  nnd  Korrespondierenden  MitcrHodern 
M  h<:>t"and('n,  voUho  als  Aiißerordentliclic  oder  Ordenth'ehe  Mitglioder  mucIi 
zu  iloii  l>eitri\^tMiden  zählen,  po  mußten  diese  34  Mitglieder,  um  nicht  doppelt 
gfistihlt  zu  werden,  von  der  obigen  iSuinmo  per  VJli  in  Abzug  gebracht 
werden,  wonach  der  effektive  Mitgliederstand  mit  Ende  1901  «eh  auf  1940 
Mief. 

Im  Laufe  des  Jahres  1906  haben  sich  folgende  YerSndenuigeii  er- 


geben: 

Der  Zuwachs  betrug : 

an  Ehrenuiitpr^ifdern  3 

„  Rorrespcmdierendeu  Mitgliedern  3 

f,  Lebensliinglichou   2 

„  Außerordentlichen  „         .....  35 

und  an  Ordentlichen  „   187 

iu  Summa   .   .  'J'Ji)  Mitglieder. 

dagegen  kommen  m  Abfall  an  bringen: 

Die  im  Laufe  des  Jahres  1905  ausgetretenen 

außerordentiichMi  Mitglieder  10 

die  ansgetretmen  OrdenÜiehen  Mitglieder  .  .  55 

die  im  abgelaufenen  Jahre  Terstorbenen  Mit- 
glieder   

die  im  Sinne  des  §  10  al.  5  der  Statuten  gelösch- 
ten ^litglieder  18 

endlich  verschiedene  in  vergangenen  Zeiten  er- 
nannte, bisher  noch  immer  in  den  Listen 
geführte,  jedoch  erhobenermaßen  längst 
verstorbene  Ehren-  und  Korrespondie- 
rende Mitglieder  ,  35 

in  Summa  .  .  140 


Es  ist  beklagenswert/  daß  auch  im  abgelaufenen  Jahre  der  Gesell- 
flchaft  eine  so  große  Anzahl  von  Mitgliedern  durch  den  Tod  entriwen  wurde. 
Ich  erlaube  mir  die  Namen  derselben  zur  Verlesung  zu  bringen.  Es 

sind  dies: 

Se.K..  u.  K.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Josef 

Leonhard  Achlenthner,  Abt  des  Benediktiner.stifte«  Kremsmttnster 

Theodor  Eichmann,  Maschinenpnpiorfabrikant  in  Arnau 

Moritz  Bauer,  Direktor  des  Wiener  Bankverein  in  Wien 

Hermann  Gerhardus,  Fabrikpho?it;rer  in  Wien 

Leopold  Ritter  von  Großer,  Iv.  iv.  Ministerialrat  in  Wien 

Gustav  Bitter  ron  Granebaum,  K«  K.  Hofrat  in  Wien 

Engen  Ritter  Hantken  Ton  Prudnik,  pens.  Hofrat  und  Kanzleidirektor  , 

des  K.  n.  K.  Oberstkftmmereramtes  in  Wien  • 
Kamille  Hauber,  Ingenieur  und  Banadjunkt  der  K.  K.  Post-  und  Tele* 

graphendirektion  in  Wien 
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Christian  Sitter  Hevin  de  Navarre,  K.  u.  K.  Generalmajor  d £. ia 
Wien 

Leopoldine  Heymann  in  Temesv&r 

Georgine  Ton  Hoehstetter,  K.  n.  K.  Hofratswitwe  in  Wien 

Nikolai  Baron  KaulbarS)  Kais.  Russ.  Gcncrallentnant  in  Petersburg 
Johann  Karl  Fürst  Kheyenhttller^MetaGhf  K.  n.  K.  Geheimer  Rat  nad 

Käniinorer  in  Wien 
Heinrich  Klingt  r.  Kais.  Kat  in  Wien 

Dr.  Andreas  Koinluiber,  K.  K.  Hofrat  und  pens.  Professor  der  K.  K- 

Technischen  liuchscbule  in  Wien 
Franz  Kosler,  akademisehov  Maler  in  Wien 

Heinrich  Kranaenek,  Dirdctionabeamtmr  des  Österr.  Lloyd  in  Triest 
Josef  Freiherr  von  Malfatti  di  Monte  Tretto,  Sektionscbef  a.  D. 

in  Wien 

Josef  ine  Matirei  -Sieß,  Private  in  Wien 

Josef  Wilhelm  Mayer,  Kommerzialrat,  K.  K.  Professor  an  der  Staats* 

crewerbepchulp  in  Wien 
Pptor  l'a pi- Balopb  .  < Grundbesitzer  in  Huruszti 
Jusef  Paul  Oller,  lu-i.ektor  der  Osterr.-T'nt?.  Hank  in  Wien 
Alois  Poliuk,  ivuiö.  lidt  und  PabriksUcsiuer  in  Wien 
Dr.  Florian  Pösehl,  Advokat  in  Ried 
EHs^e  Secins,  tTniyersität^professQr  in  Brüssel 
Leopold  Reich,  K.  n.  E.  Leutnant  i.  d.  R.  in  Odessa 
Karl  Freiherr  Reislin  von  Sonthansen,  K.    K.  WirkL  Geh.  Rat  nnd 

Sektionschef  i.  P.  in  Wien 
Dr.  Ferdinand  Freiherr  von  Richthofen,  Präsident  der  Geseilschafl 

für  Erdkunde  in  Berlin 
Dr.  Eduard  Kichter,  K.  K.  a.  o.  Uiiiversitätsprofessor  in  Gras 
Nathaniel  Freiherr  von  Koth-^cliild  in  Wien  und 
Heinrich  Wedrich,  Fabrik-^be^-itzer  in  Bühm.-Lei|»a 

Wird  dem  Zuwachs  ]>ro  11« )5  ^litglicdern  der  Abfall  v<>n  140 

gegenübergestellt,  so  bleibt  für  das  Jahr  noch  immer  ein  Zuwach»  voo 
89  Mitgliedern. 

Nach  dem  Stande  vom  31.  Dezember  1^5  besitzt  die  K.  K.  Geogra- 
phische Gesellschaft 

Ehrenmitglieder   B8 

Korrespondierende  Mitglieder   121 

Lebenslängliche           „    43 

Außerordentliche        „    868 

und  Ordentliche          „   1549 

in  Snnuna  .  .  9063  MitgHeder. 

Werden  hiervon  jedoch  jene  Ehren»  und  Korresp<»dierenden  Mitglieder, 
die  auch  beitr^ende  sind  und  deren  Zahl  29  beträgt,  in  Abzug  gebracht» 
so  beträjrt  der  effektive  Stand  der  Mitglieder  mit  Schluß  1905  20*4.  sonach 
nm  i»4  Mitglieder  mehr  als  £nde  1904.  Es  ist  erfreulich,  diesen  Zuwachs 
konstatieren  zu  können. 
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lui  Lliufe  des  Jahres  liJOO  wurden  folgende  Ehrungen  vollzogen: 

Zq  Ehrenmitg^lMdeni  wurden  eniAiiiit  die  Südpolarforseher: 
Dr.  Carsten  Boreh^revinck  in  Christiftnia 
Dr.  Ericli  von  Drjgalski  in  Berlin  und 
Dr.  Otto  Xordenekjöld  in  Göteborg 

Zu  Korrcspondiorend^Mi  Mit'jHpclr'rn: 
Wilhelm  Filchner,  Königl.  ÜHyr.  <  Mx-rieutuaat,  zugeteilt  in  Berlin 
Dr,  Gottfried  Merzbarhor  in  Miiiu  hcti 

Subventionen  wurden  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschatt  im 
abgelanfenen  Jahre  bewilligt : 
▼on  Sr.  K.  I1.K.  Apoetolieeken  Majeetttt 
▼on  dem  hoben  MiniBteriam  fdr  Kultus  und  Unterricht 
«     ^       „      Niodorösterr.  Landtag 
„      „       „  Oberösterr. 

Mahr.  „ 
und  von  der  Kommune  Wien. 

Neu  in  SchritteiWauseh  ist  tlie  Gesellschaft  getreten  mit  der  Universität 
in  Upsala  und  mit  der  Accademiu  dei  Lincei  in  Kom.  Bie  steht  mit  62  Ge- 
eellsehaften  im  Inlande  and  mit  SS9  im  Auslände,  im  gansen  daher  mit  391 
GeeellschaTten  im  Sehriftentauache. 


Nach  Erteiluii^^  des  Absolntoriams  für  die  auf  S.  112 — 117 
im  Detail  gebrachte  Kassagcl)ahrung  wurden  die  satzungsmäßigen 
Wahlen  vorgenommen,  deren  Ergebnis  folgendes  war: 

Zorn  Präsidenten  wird  Hofrat  Dr.  Emil  Tietze  und  zti 
Vizepräsidenten  werden  Sektionschef  Dr.  liichard  Hascnohrl 
and  Generalmajor  Otto  Frank  wiedergewählt.  Za  Ausschuß* 
mitgliedem  wurden  teils  wieder-,  teils  neu  gewählt:  Prof.  Dr. 
Karl  Diener,  Kais.  Rat  Wilhelm  FeUenstein,  Dr.  Adolf 
Forster,  Dr.  Ernst  Gallina,  Dr.  Fritz  Ritter  Kerner  von 
Harilann  nnd  Sektionschef  Dr.  Josef  Roman  Ritter  Lorenz 
▼on  Libnrnan. 

Zn  Rechnnngsrevisoren  wurden  die  Herren  Regiemngsrat 
Ernst  Pokorny,  Yizedirektor  Hngo  Machek  nnd  znm  Ersatz- 
mann Herr  Ferdinand  Ritter  Ton  Standenheim  wieder- 
gewählt. 

Nach  Beendigung  des  geschäftlichen  Teiles  der  Jahresversamm- 
lung hielt  Herr  Joachim  Graf  Pfeil  .lus  Berlin  einen  durch 
zahlreiche  Lichtbilder  illustrierten  Vortrag  ^Über  Deutsch-Ost- 
afrika*'. 
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BeohnimgB- 


Einnahmen 


A. 
Ii. 
C. 
1). 
E. 
F. 
ü. 


Vorträge*)  aus  der  Verroclmuug  1Ü04  

Sul)vontionon  

AußerortlciitliclH'  iK-itrutro  

Beiträge  uiLÜeroriientlichor  Mitglieder  

„       ordentlicher  ^   

Erlös  aus  dein  Vertrieb  der  Publikationeii  ,  .  . 

Zinsen  der  Barbeträge  

Variu : 

a)  13eitr:{<rf  z\\"0!rr  lolien-länixHclipr  Mitglieder  . 
h)  Einschreibegebüliren,  Diplome  etc  

Einzahlungen  und  Zuweisungen  an  den  Ubikations- 
fond  


Der  KaMiler: 
Kai«.  Rat  Wilhalm  Fefarastain  m.  p. 


2000 
4100 
lß<iO 
6  72G 
15194 
1113 
328 


_      2  C)00  — 

I' 

—  j    4 lUO  I  ~ 

32    23  580  ^  IKS 


60 
69 


410  f  - 
412 


1974  — 


1 113  6») 
Ö22 

I 

1974  - 


33  919  87 


Der  Ohniunn      -  ^l- 

SektiOR«clief  Or. 


*)  Oieaelban  ra»iiti«reii  aus  B«tel^ii,  «eiche  Ar  eieataeUe  MehrfitrderaAfeii  der  R«daltti«B 
im  Jahre  iMß  reigeeehen  waren. 
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▲uBgaben 


K 


,  K 


n 


n 
n 


A.  Attsgalien  fir  wissenschaftliehe  Zwecke 

I.  Koiiaktiou  der  Pablikationeo  

ilouuraae     „  „ 
T>nu-k  nnd  Pauier  der  Publikationen 
(Tr:ijihi^che  Beuftgieii  „  „ 

Kx]>0(lition  „ 

II.  T>»kal  und  Behelfe  ^  die  Vorträge  . 

l>riaeksoi>ten 

m.  Ankauf  von  Bücbern  fttr  die  Bibliothek 

Einbinden  nnd  Spannen  von  Büchern  und  Kartei 

TV.  Förderang  besonderer  wissensehaf tltcher  Zweck 

B.  Adminlstnitive  Ausgaben 

V.      halte  des  Poräonales  

AktiWtäts-  and  Bekleidung^nlagen  .... 

IiiViuun<n:itionon  

I  Nusun:il-l^ink(>iiuneii>teii<M'  ........ 


VI.  UtiterkunU  dt-r  (Icsoll-rh.-ift  

VII.  SttMU'iii  und  ^'ol•si(•ln.•rull<r  der  Gesclbcitatt  . 

VIII.  K«>pr;isentaTive  AusijaKrn  „ 

[X.  Maroria]  für  dio  Kanzhn  


HaniUiüclior  und  Zeituiigcn 
l'o.-tau-lagen 

Fahrtaualagen--.  .  ,  .  .  . 

Varia  


C.  ünvorhe^rgesehene  Auslagen,  Buchungsposten  etc. 

X.  a)  Uru"<>i"horüresolj('n0  Auslagen: 

Kückzahhin^en  K  'j. 

K««K'-  S]»e  n  |u  <.  I.  IL  HalbjaliT  „  1.39 
A  risttag  TQu  Vorzahlungen  .  .  .  „  30.— 

-   .    b)  Bu<:-hunir-j>ostPn 


AuäU'iig    der  liciuiigü  zweier 
lebenslSngHcher  Mitglieder  .  K  410.- 

.•\.u>trap!-  dvv  Kinir^ingo  für  den 

Übikationstüud  „  l'J74.- 


Unbeik'fktL'r  liest 


1  ;V.t'.) 

1 

in; 

!  ns 

1  1 

i  _    i  ■  Ii 

.>•> 

1  91  701 

o«>  1 

lU  1 

'  70 

1  -24: 

378 

1  98 

1713 

i»-J 

1  ois 

1218 

43 

i ;  {( >i ) 

'  — 

1300 

— 

320 

1 

Kl 

;i  t;]o 

!(• 

71 

71  ; 

i'.i  1 

:.l 

M 

7}:; 

11 

14 

I'-;;.'» 

(>7 

10 

.  928 

40  , 

.'>! 

Ii 

27 

.39 

1 

1 

:;:» 

:is  si;.-, 

I*; 

L*: » 

Ii 

.•>.i 

uinistrativen  Komitees: 
R.  HatM6hrl  m.  p. 


I  )tn  Kc(lintuifr?;führer : 

Or.  Gustav  von  Artbaber  m.  p. 


♦)  Dtf  nn^edeclttc  Best  wird  ans  den  Einnahmen  ili^s  .Talin^s  irto«  gedeckt  werden;  sollte 
dies  Bi^t  nr  Giaze  erfolgen  können,  wird  der  Best  ftls  Au-sgutien-VoiUag  auf  die  Vcrreclinung  de« 
Jahiw  ISO?  eingCBtoUl  w«rd«ii. 
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Recluiungsabsoliliiß  der  Font 


Einnahmen 

Wprtp»plfre 

Bar 

l  ^ 

KcserveloJJ 

„       „      für  die  Jubiläumsfestachrift  

„       „      deii  Kassarestes  aus  der  Gebarung  pro  liMM 

„  angekaufte  Wertpapiere  im  Jahre  1905   

17  600 
500 

III  III 

128  1  — 
1   1600  1  — 
1         1  i  91 

722  1  — 
1      10  ]  07 

410  1  — 

Summe   .  . 

18 100 

2  902  CM 

Ausgaben  . 

1   1258  1  (M 

Stand  am  81.  Dezember  1905  .  . 

18100 

[  1 649  1  — 

Penslansfon 

„  Zuweisung  nach  dem  Jf^luresabschlusse  pro  UM  . 
„  Übertrag  der  Zinsen  des  Besenrefonds  pro  IdOi  . 

17  900 
L>300 

1  1  1  1  1  1 

46  1  — 
870  :  — 

ir-  1 

lOb  1  — 

3  itj 

Summe  .  . 

20  200 

2  397  ,  97 

Aasgaben  . 

1  2349  1  97 

Stand  am  31.  Deiember  1905  .  . 

20200 

- 

Bibllotliel 

2  400 
100 

III! 

89  1  — 

1 

Summe   .  . 

2500 

189  11 

Aasgaben  . 

1     106  1  U 

Staud  am  31.  Dezember  1905  .  . 

2  500 

1       83  ■  - 

BalUi 

„  angekaufte  Wertpa]>iero  im  Jahre  11M>5  

5500 

1  Ii  1  1 

26  - 

Summe  .  . 

5  700 

1     249  ;  3i' 

Ausgaben  . 

u 

210  :¥\ 

Staud  am  31,  Dezember  1905  .  . 

5  700 

1  ~ 

38  - 
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rom  81.  Dezember  1905 


Auagaben 

K 

h 

fieservefbnd  A) 

Für  Übertrag  auf  den  Pcnsionsfujui    

„    Ankauf  von  Nominale  K  4UÜ  Februarreute  und  K  lUO  öster- 

„    YerwahrtugsgebtUur  für  die  Wertpapiere  an  die  Deponten- 

Buiime  .  . 

122 
512 
18 

29 
75 

1353 

04 

Reservefond  B) 

l'iir  Ankauf  vou  Nominale  K  2200  Mairente  und  K  100  üäter- 
„  Yeru-ahmng^bfilir  fOr  die  Wertpapiere  an  die  Depodten^ 

* 

3328 

20 
1 

64 
33 

2849 

97 

.  Für  Ankauf  von  Nominale  K  100  österreichische  Kronenronte  .  . 
„  VerwahxiiiigBgeblllur  ftlr  die  Wartpapiere  an  die  Depotitea- 

SoBinie  .  . 

101 

3 
1 

98 
1« 

106 

14 

I»iid 

Ffir  Ankauf  von  Nominale  K  200  Östorroicliist  lie  Krononrontc  .  . 

203 

28 

,.  Verwahnrngsgebühr  für  die  Wertpapiere  an  die  Depositen- 

6 

1 

02 

Bwttm«  .  . 

210 

30 

I 
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B.ecluiungsabscliluü  der  Fondij 


Einn  ahmen 


Werlpapirrr 


Bar 


»  


ü1>llUltiODi 


An  Vortrag  vom  Jahre  1904   

..  Bn'm'ifron  

„  /uwendiini:  nach  dem  Jaliresabschloß  pro  l'JOi.  . 

„  ZtnMn  »ItT  W('rtj):ii>iero  

der  IJarbe-tünde  

^  angekuufto  Wertpapiere  im  Jahre  liK)5  

Summe  .  . 
Aiisgabeo  . 

Stand  am  31.  Dezember  1905  .  . 


2600 


-I 


5100 


5100 


20  I  — 1 
1  973  !  ~  I 
•JOO  — 
IHi  — 


2  382  4^-^ 


-II 


3Ö 


M^ior  Lamqttetgt 


An  Vortrag  vom  Jahre  IIHH  

Zinsen  von  der  n.-d.  Statthalterei  

^      „      der  bei  der  Depositen- Bank  erlieg.  Effekten 

„      „      der  Harbestänue  

n  angekaufte  Wertpapiere  im  Jahre  1905  

Summe  .  . 
Ausgaben  . 

Stand*)  am  31.  Dezember  1905  .  . 


18700 


*2S700 


22  700 


4  410  i  2ö 
4  259  25 


151  I 


*>  Die  Tontditiid  «nsKSwieaentn  Werteffiekton  im  Betrag«  rtm  Nominale  K  22.700  wt>r<i«o 
im  Binne  den  Btiftiiii^bricfes  Rnde  1905  bei  iw  \.  k.  n.-^.  Statthalteroi  hintcrlei^t.   Da  dortselbft 

aa§  früborcr  Zeit  b<  roils  Wr rf.jfft'kt-' n  im  lii'tr.'^c'?  vnn  Nonun:il''  K  s0.i)O>  ftrlioeon,  so  bofmdpii  fn-li 
gi^tDw&rtig  bei  d£i  k.  k.  a.'i.  StatUialterel  Werteffekteo  im  Gesamtbetrag  ron  Nomioale  £  10^.700 
lo  A«f  bewahnag. 

Der  Kasrfer :  ^^"^  ^J"^  '»^^ 

SflktlMMsliBf  Dr. 

Kala.  Bat  Wilhaln  FelSMistela  m.  p.  f^^^mmmm»  ^ 


Kevisiouäbericlit 

iJifc'  unttMt\  rtiirt«'n  i^i'rcii  haben  am  11.  März  ]l>Ui>  die  lieehniing?'- 
abiichlüssc  der  K.  iv.  Ocographi.schen  üesell&t  h;iit  iiir  daä  vom  1.  Januar 
1»i8  3L  Desember  laufende  Verwaltnngf^ahr  geprüft,  mit  d«i  Becbnungs» 
belegen  verglichen  und  die  Übereinstimmung  der  Kassagebamng  mit  den 
Belegen  feetgestellt;  dieselben  haben  die  Verwaltung  der  Fonds  der  Gesell- 
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vom  31.  Dezember  1805 


Ausgaben 

K 

k 

tond 

FOr  Ank:iiit  VOM  Nominale  K  2100  Matrente 

nnd  K  200  dster- 

2338 

G7 

j     y.    VerwHhrunpsgebühr  für  die  ^Vertpapi6re 
1            lituik  .  

aii  die  Depositeu- 

5 

81 

Samme  .  . 

2344 

4s 

Stiftung 

Anknuf  von  Noniinnlo  K  t(XK>  Kehruarrentc  

..    X'erwiiiiriiugsgebülir  für  die  Wertpapiere  an  die  Depositen- 

170 
4063 

23 

2 

1(\ 
11 

8111111116  •  • 

4259 

25 

iniiu^.trativfa  J\.(,»miteeö: 

Der  KecliiHiiiL'-fül 

B.  Hasenöhrl  m.  p. 


Dr.  Gustav  vop  Arthalier  m.  p. 


r-<-liat't  .--owie  der  Major  Lamquet- Stiftung  vollkommen  richtig  befunden  und 

beantraj^en: 

Die  Jahresversaamiluiig  wolle  dem  \  orstandc  daa  Ab&olutorium  er- 

tfili*n. 

Wien,  den  27.  Mür^  li)00 


E.  Pokorny 

K.  K.  BtgicrangBMt 


H.  Machek 

KoaskriptionMBit-DinktonteUviirtrater  i.  P. 


i 
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Einiges  Neuere  über  das  antike  und  das 

heutige  £om 

Vou  Christoph  Durtuog  Edler  von  Härtungen  Juo. 
(Mit  swel  TextfigoFen) 

L 

Wer  bei  seinem  letzten  Aufenthalt  in  Rom  die  „acqne"  der 
Fontana  Trevi  zn  kosten  nicht  vergaß  und  wieder  nach  kürzerem 
oder  längerem  Femsein  die  Siebenhttgelstadt  begrüßt;  wird  ver- 
wundert an  der  Piazza  Venezia  sich  umsehen.  Der  Palaszo  Ve- 
nezia  zeigt  sein  wohlgelungencs  Spiegelbild  auf  der  rechten  Seite. 
Der  vollständig  harmonische  Ausbau  dieses  Platzes  ist  der  VoU- 
cinlnn^'  nahe.  Uom  verdankt  dies  seiiiom  besten,  eben  verstorbenen 
Architekten  Conte  Giuseppe  Sacconi.  Kr  schuf  die  preis- 
erekröntc  Arbeit  zum  Denkmale  Viktor  Kmnnuels.  Größer  konnte 
(l;issf'll»('  kaum  L''e«b'irht  ;<ein.  Die  Piazza  Venezia  findet  dadurch 
eiueu  würdigen  Abschluß  ;ipfren  das  Kapitol.  Die  unschöne 
Hünscrinsel  zwischen  der  Via  Nazionale  und  dem  Forum  Trajanum 
liel  und  erhebt  sich  an  deren  Stelle  die  Kopie  des  Palazzo  Veneziii 
—  das  neue  Gebäude  der  „Assicurazioni  Generali  di  Trieste". 
Leider  lallt  der  vorgeschobene  Flügel  des  Palazzo  Venezia.  Er 
enthielt  das  Theater  und  eine  Galerie.  Doch  wird  dadurch  die 
Harmonie  des  Platzes  eine  vollständige  und  wird  künftighin  der 
Blick  von  der  ,yPiazza  del  popolo^  bis  zum  Denkmal  des  großen 
Königs  ein  majestätisch  freier  sein.  Das  Monument  ist  in  seiner 
ganzen  Gruße  einheitlich^  tief  übereinstimmend  mit  der  antiken 
Umgebung  ersonnen  —  man  könnte  es  ftkr  ein  Stück  des  klas- 
sischen Roms  halten^  das  uns  unverletzt  durch  die  Stürme  der 
Zeit  erhalten  geblieben. 

Nicht  weit  davon  liegt  das  Forum  Trajanum.  Es  dürfte 
manchem  unbekannt  sein,  daß  sich  an  dieser  iStclle  »Mii  Hüheu- 
rücken  befand^  der  den  Möns  capitolinus  mil  dem  Muus  viminalis 
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verban  l.  Der  alte  Römer  mußte  sich  also  zum  Umwege  längs  des 
Tibers  bequemen ,  wollte  er  Tom  Fornm  Roman  um  in  die  Gegend 
des  heutigen  Pantheon  oder  mußte  er  von  den  Themen  Dio- 
kletians znm  Circus  Maximus.  Trajnn  schuf  nun  das  gewaltige 
Werk  und  ließ  den  ganzen  Höhenrücken  abtragen,  um  die  Kom- 
mnnikatiim  swischen  den  beiden  Stadtteilen  herzustellen.  Er  schuf 
an  dieser  Stelle  sein  Forum.  Die  Hohe  der  Säule  entspricht  genau 
dem  l^iveau  des  Höhenrückens,  den  er  abgraben  ließ.  Die  Sttule 
entsprach  also  einem  doppelten  Zwecke.  Sie  sollte  der  Nachwelt 
seine  Kriegstaten  im  fernen  Dasierlande  ttberliefm  und  zugleich 
an  sein  Werk  fUr  die  Stadt  Rom  erinnern.  Letzteres  ging  freilich 
durch  die  tosenden  Sttlrme  der  Völkerwanderung  in  Verg(»ssenheit. 

Benützen  wir  diese  Kommunikation  und  besuchen  das  Forum 
Romanum.  Am  ;,Temj»iu  di  Vesta**  geschah  letzterer  Zeit,  dank 
der  umsichtig  geleiteten  Auscrabunsren  der  italienischen  Kegierun^', 
das  meiste.  Im  Jahre  18.S4  wurde  hier  mit  den  Ausgrabungen  " 
begonnen  und  wurde  das  Atrium  Vestae,  der  Wohnort  der  Vesta- 
linnen, zutage  gefördert.  Irrtümlich  wurde  er  von  ülteren  ita- 
lienischen Autoren  als  ^ Plateale  di  Libone  *  angesprochen.  Die 
ganae  Anlage,  die  jetzt  bis  ins  Detail  —  möchte  man  sagen  — 
sntage  gefördert  wurdc^  der  herrliche  Statuenschmuck,  die  zahl- 
reichen, mit  den  herrlichsten  Mosaiken  geschmttckten  Vorrats- 
kanunem,  die  rllckwttrts  gegen  den  gegenwärtig  als  ,,Tempio  di 
Cesare^  beseichneten  Bau  sich  befinden,  die  Wasserbassins  mit 
den  Hausgartenanlagen  —  dies  alles  spricht  für  die  erste  Auf- 
fassung. Die  Vorratskammern,  Penus  Vestae,  waren  nur  dem 
Pontifex  Maximus  und  den  Vestalinnen  sugän  glich.  Sie  dienten 
zar  Aufbewahrung  römischer  Heiligtümer,  ganz  besonders  der 
römischen  Penaten. 

Kehren  wir  über  den  „vortrajanischen"  Weg  liings  des  Tibers 
zum  heutigen  Zeni nun  der  Stadt  zurück.  Wir  kommen  an  einem 
scin-nen  Kundtempel  v(»rbri.  der  zu  den  be^-terhaltenrn  (Jebauden 
aus  der  Zeit  der  Republik  zählt.  Auch  er  war  der  Vesta  geweiht. 
Nach  Falke  {llell.i?  und  Koiu»  lag  in  der  rüinischen  Blütezeit 
von  hier  aus  den  Tilier  autwarts  ein  schöner  Boulevard.  Er  er- 
streckte sich  weit  über  die  Tibcrinsel  aufwärts  und  war  mit  den 
herrlichsten  ätatuen  und  Standbildern  geziert.  Die  Tiberinsel  war 
der  Hjrgieia  geweiht.  Es  mag  dem  Kai'diu.il  <  a-taldi  der  Name 
dieser  (rottheit  aLs  Omen  gedient  haben,  während  der  furchtbaren 
Pest  im  Jahre  16^6  die  VertUgung  zu  treffen,  sämtliche  an  Pest 
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erkrankte  Individuen  auf  diese  Insel  schaffen  zu  lassen.  Hier 
selbst  wurden  sie  vollständig  isoliert.  Er  ließ  ihre  Kleidungs- 
Btücke  Terbrennen,  die  von  den  Kranken  im  Lazarett  benützten 
Gegenstände  wurden  ausgekocht,  die  Kranken  selbst  erhielten 
gekochtes  Trinkwasser.  Man  konnte  diesen  Legaten  als  einen 
Yoransahner  der  heutigen  aseptischen  Spitalsbehandlung  und 
Krankenpflege  bezeichnen. 

Wendet  man  sich  von  der  Isola  dem  Ghetto  zn,  doreh 
dieses  durch  und'  geht  dann  nordwärts  dnrch  die  Via  deUa  Ro- 
tonda,  so  kommt  man  zum  Pantheon. 

lu  diesem  will  die  neuere  Forschung  ein  kleines  Fragmeui 
—  das  Caiidarium  —  einer  großartig  angelegten  Therme  er- 
blicken. 

Studiert  man  eingehend  jene  Teile  der  Rotonda  —  so  wird 
das  Pantheon  volkstümlich  in  Rom  genannt  —  die  sich  gegen  die 
*  Via  ülinerva  und  Via  Santa  Chiara  hin  erstrecken,  also  die  Ost- 
nnd  Südseite  des  mächtigen  Kuppelbaues,  gewinnt  man  zweifels- 
ohne  die  Überzeugung,  daß  sich  dies  gewaltige  Gebäude  noch 
weiter  hin  ausgedehnt  hat.  Es  herrscht  auch  in  den  leider  schlecht 
erhaltenen  Besten  der  Bogenkonstruktionen  eine  bedeutende  Ähn- 
lichkeit mit  den  Thermen  Guticallas.  Auch  der  ornamentale 
Schmuck  spräche  dafür.  In  Oaracallas  Thermen  finden  wir  in 
den  Mosaiken  zahlreiche  Fisch-,  besonders  I )el)  lnninuster  —  wir 
linden  sie  heim  Pantheon  wieder;  ganz  Lcsunders  sind  es  die 
Reliefs  an  der  öüdbcite  des  Kundbaues,  die  diese  Muster  auf- 
weisen. 

Die  Thermen  Diokletians  weisen  wiederum  mancherlei  Alin- 
lichkeit  in  der  Bauart  auf.  Auch  hier  wurde  ein  Smd  —  das 
Tepidarium  —  in  eine  Kirche  verwandelt.  Den  Umbau  schul 
Michelangelo  im  Auftrage  des  Papstes  Pius  IV.  Das  an  die 
„Ghiesa  Santa  Maria  degH  Angeli^  stoßende  Kloster,  das  ebenfiiUs 
nach  den  Plänen  des  großen  Meisters  gebaut  wurde,  birgt  hiente 
die  kostbarsten  Schätze  Roms. 

In  römischem  wie  etruskischem  Goldschmuck  finden  wir  hier 
die  reichhaltigste  Sanuuiiinir.  Besonders  erwähnenswert  biinl  die 
Kolliers,  Armspaniren  und  lunire.  Dieselben  wurden  vorisres  ,hi\iT 
im  Tiber  «rclnndcn.  Leidi-i'  L^danir  es  mir  nirlit.  in  Ki'falirung  zu 
brin<?en,  wo  man  sie  fand.  An}4:eblieli  seien  die  Fundstelleu  in 
der  Nähe  der  „Isola*^  und  des  „l^onte  di  St.  Angelo*^  fiepen. 
Die  Ringe  zeigen  hervorragend  künstlerischen  Geschmack  und 
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vollendete  Technik  in  der  Bearbeitung  von  Edel-  und  Halbedel- 
steinen. Vorzugsweise  dienten  Smaragde,  Amethyste  und  Kar- 
neole zuln  Material.  Der  etruakische  Sehmuck  zeigt  Goldplatten, 
die  meisterhaft  durch  Behämmern  in  kunstvoll  ansgeführte  Tier- 
gestalten und  Phantasiegebilde  (Blumenomamente)  verwandelt 
wurden. 

Gegenwärtig  sind  noch  lange  nicht  sämtliche  Sammlnngeh 
aufgestellt.  Der  dortige  Beamte  versicherte  mich,  es  be&nden 
sich  noch  ebenso  zahlreiche  Fände  und  Goldschätze  ungeordnet 
in  den  Magazinen  des  Museums.  Trotz  meiner  Bemühungen  waren 
mir  dieselben  nicht  zagänglich;  es  ist  aber  zu  erwarten,  daß  nach 
vollendeter  Sammlung  und  Musterung  der  Funde  das  Museo  tw> 
zionale  zum  reichhaltigsten  gegenwärtig  existierenden  zählen  diiifte. 

\  eilaul  man  das  Museum  und  Avcndet  sich  gegen  Norden, 
gelangt  man  zum  Finanzministerium.  Dieses  mächtige  Palais 
steht  an  Stelle  des  IV.  Flügels  der  oben  erwähnten  Thermen.  Die 
Diokletianischen  Thermen  bildeten  ein  ungeheures  Viereck.  Dies 
umschloß  einen  Hof.  Um  den  Hof  liefen  Wandelhallen  und  lag 
an  jeder  Ecke  dieser  Wandelhallen  ein  iiewaltiger  liuudsaal.  Das 
eigentliche  Bad  befand  sich  in  der  Mitte  des  Hofes.  Die  ganze 
Anlage  umfaßte  folgenden  Komplex:  Stazione  centrale  —  Finanz- 
ministerium, St.  Bernhardskirche  und  die  Carceri.  An  Stelle  dieser 
vier  Gebäude  lagen  die  vier  änßeren  Rnndsäle  der  Thermen.  Im 
Vestibül  der  Carceri  ist  noch  ein  solcher  Rundsaal  uns  erhalten 


Wenden  wir  uns  vom  Finanzministerium  der  Porta  Pia  zu. 
Wir  durchschreiten  diesen  schönen  Bau  Michelangelos  und  führt 
uns  von  hier  eine  hübsche  Allee  zi^m  neuen  Policlinico.  Es  ist 
zu  den  größten  Spitälern  Europas  zu  rechnen  und  dürfte  sich 

hinsichtlich  moderner,  praktischer  Einrichtung  bloß  jenes  Ham- 
burgs damit  messen.  Es  entstand  unter  der  Regieruni::  Humberts  I. 
und  wissen  die  Römer  ihrem  Könige  auch  dafür  ein  dankbares 
Andenken  /u  bewaliren. 

Ks  wurde  nach  dem  Muster  des  obenerwähnten  erobaut,  Uber- 
trifft aber  dassel}>e  in  der  Eleganz  der  Ausiclnnüekung.  Die. 
einzelnen  Pavillons  wie  das  Zentral gebilude  sind  mit  demselben 
und  untereinander  durch  je  drei  —  zwei  offenen  und  einem  ge- 
deckten —  Gitnge  verbunden.  Die  Gänge  sind  in  den  ein- 
zelnen Stockwerken  gedeckt  im  Souterrain,  halbgedeckt  (zu  beiden 
Seiten  frei)  im  Hochparterre  und  ganz  j&ei  im  ersten  Stocke. 

Wkt  4  K.  K.  0«ogr.  Gm.  IMIC,  U«ft  S  n.  4  9 
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Die  Kttchenanlagen  sind  mustergültig.  Wir  finden  keine 
Kochherde,  sondern  wird  sämtliches  mit  Dampf  gekocht.  In  drei 
Reiben  sind  mächtige  Knpferkessel  aofgestcdlt,  sechs  in  jeder 
Reihe,  im  Abstände  Ton  1  m  von  einander.  In  jedem  Kessel  kann 
für  je  120 — 150  Personen  gekocht  werden.  Die  einsselnen  Kessel 
nehmen  einen  zweiten  in  sich  anf  nnd  sind  mit  StahfarOhren  mit- 
einander  verbunden.  In  diesen  strömt  der  Dampf,  umfließt  mit 
der  Temperatur  von  110  120'^  den  inneren  Kessel  und  verläßt 
in  einer  zweiten  Riihrc  wieder  ilenselben.  In  einem  Räume  von 
zirka  06  wini  also  lür  2700  Personen  iiouillon,  Minestra.  Paste, 
Fleisch  usw.  gekoeht.  Peinlichste  Sauberkeit  herrscht  in  Küche, 
Speise  nnd  Vorratsräumen. 

Im  selben  Gebäude  befindet  sich  anch  die  hydrotherapentiscbe 
Anstalt.  Auch  diese  ist  allen  modernen  Anforderungen  ange- 
paßt Außerdem  finden  wir  für  jeden  Krankensaal  zwei  Bade- 
räume. 

Die  Operationssäle  befinden  sich  in  den  Parillons  im  dritten, 
respektive  vierten  Stockwerke  nnd  sind  den  ausgedehnten  Garten- 
nnlagen  zugewendet.   Professor  Dr.  Alessandri  war  so  liebens- 

Avürdi^  und  lud  mich  zum  Besuche  seiner  Klinik  ein.  Ich  genoß 
von  der  Torrasse  seines  Pavillons,  die  in  derselben  J  l  icht  des 
Oporatioüs^aales  liesrt,  einen  bezauhernd  schönen  IJiindblick  tiber 
Rom  und  wird  mir  das  Bild  des  Suimeuunterfranges,  das  ich  hier 
genoß,  unvergeßlich  bleiben.  Nördlich  der  Pelerskirche  verschwand 
der  glühende  Sonnenball  hinter  den  sanften  Höhenrücken  des 
^Agro  romano^'  und  ktißte  mit  seinen  rotgoldenen  Strahlen  die 
Knppeln  nnd  Türme  der  ewigen  Stadt.  Langsam  nmfiossen  rot- 
violette  Schatten  das  Hänsermeer,  das  sich  dnnkler  nnd  dnnklsr 
nuancierte.  Am  Horizont  sah  man  noch  einen  tiefrotgltthenden 
Streifen.  Elr  wurde  von  der  hereinbrechenden  Nacht  anfgesogeo 
nnd  seine  Stelle  vertraten  die  violetten  Tinten  des  Schattens. 

Im  ersten  Ab&clinitt  berührte  ich  in  Kürze  das  Panthoon, 
heute  ^vill  ich  einiges  liir-rül^er  nachtragen.  Der  heute  stehende 
Teil,  der  Kandbau  und  das  Pronaon,  stammen  aus  der  Zeit  Hadrians 
oder  wurde  unter  seiner  Regicrungsperiodo  das  Pronaon  in  die 
Jetzt  bestehende  Form  umgebaut.  Mauerziegeln,  die  seinen  Stempel 
tragen,  beweisen  es.    Schon  Hassonlier  trat  mit  der  Vermii- 
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tung  auf,  (laß  hier  ursprünglich  ilie  Thermen  Agrippas  gestanden 
hätten  und  das  ,,Lacomcum"  derselben  in  den  gegenwärtigen 
fiandban  Terwandelt  wurde.  Dafür  si)r;ic'ho  auch  die  überein- 
stimmende Anlage  mit  dem  „Laconicnm^  der  Bäder  Caracallas 
(s.  Abbiidmig).  Auch  hier  zeigt  uns  das  y,Laconicum^  acht  Nischen. 


Bäder  des  Caracalla  (Roma) 


L't)«'r  dir  1  n'samtausdehuuug  (der  Bäder  Agrippas  sind  wir  inso- 
wt'ii  orieutiert,  daß  sich  von  dir  IJutonda  melir  oder  weniger 
inniger  zusammenhängende  Muuerreste  bis  zum  jetzigen  Corso 
V'ittorio  Emanuclc  verfolgen  lassen.  Die  Gesarathinge  des  Ge- 
bäudes betrag  annähernd  200  römische  Doppeischritte,  die  Breite 
80—91)  Passus.  Vergleichen  wir  die  Grüßenverhältnisse  anderer 
Thermen,  so  finden  wir: 

Thermen  des  Caracalla  .   .   .  230:115 
„         „  Diokletian .    .   .    170 :  100 

„  Agrippa    ,   ,   .   200  :  80—90 

odf*r  CS  verhält  sich  die  Länge  zur  Breite,  in  einfacheren  Zaiden 
ausgedrückt: 

bei  den  Thermen  des  Caracalla  wie  21) :  10 
„     „         »        „    Diokletian  „  20:11-76 
r     n         n        ff    Agrippa     „  20:0—9. 

9« 
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Es  wiire  mithin  mich  die  Form  der  Anlage^  die  lUr  Hassouiiers 
Vermutung  sprediei^  würde. 

Leider  wissen  wir  nicht,  welche  Wasserleitung  das  Bad 
Agrippas  versorgte^  hesser  sind  wir  hierüber  bei  den  Thermen 
Garacallas  informiert  äie  erhielten  ihr  AVasser  von  einem  Aquä- 
dnkt|  deesen  Überreste  wir  noch  an  der  Porta  San  Sebastiane 
finden.  Dieses  Tor,  jetzt  wegen  der  in  der  Nähe  befindlichen, 
diesem  Heiligen  geweihten  Kirche  so  benannt^  hieß  früher  Porta 
Appia.  Hier  begann  die  rnttchtigste  Verkehrsader  des  alten  Roms, 
die  gleichnamige  Straße,  die  die  Weltmetropole  mit  Bnmdisinm 
verband.  Vor  dem  Tore  stehen  die  Reste  eines  Bogens.  Man 
hielt  ihn  für  den  Triomphbogen,  den  der  Senat  Dmsns  erbauen 
ließ.  Eher  dürfte  er  als  ein  Rest  der  Wasserleitung  anzusprechen 
Bein^  die  die  Thermen  Caracallas,  möglicherweise  auch  jene  des 
Commodius  nnd  Severianus  versorgte. 

Eine  t^enauere  Kenntnis  der  kleineren  öffentlichen  Bäder 
wurde  uns  durch  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  zuteil  und  waren 
es  diese  sowie  jene  von  Valeja,  die  sieh  der  Erbauer  des  neuen 
..Istitiito  ehinesoterapioo"  in  Rom  zum  Muster  nahm.  Horn  besitzt 
heute  in  den  Räumen  des  großen  hydriatisehen  Heilinstitutes  ein 
altrömisches  Bad.  Die  Badewärter  in  altrümischer  Kleidung  — 
echte  Römer  vollenden  die  Illusion  nnd  glaubt  man  sich  in  die 
alte  Cäsarenstadt  zurückversetzt. 

Das  Institut  liegt  an  Stelle  der  Giirteu  der  Domitia;  wandern 
wu*  südwestwärts,  gekingen  wir  nach  Durchquerung  eines  neuen 
Stadtteiles  zur  Engelsburg.  Innig  war  von  jeher  das  Schicksal 
dieser  Festung  mit  dem  des  Vatikans  verwoben.  Die  schroffsten 
Gegensätze  birgt  sie  in  ihrem  Innern.  Die  mit  den  herrlichsten 
Fresken  ausgeschmückten  Speisesäle,  Prunkgemächer  und  Schlaf- 
zimmer der  Päpste  wechseln  mit  den  schauerlichsten  £erkem 
und  Folterkammern  ab.  Hier  der  Schacht,  durch  welchen  der 
Aufzug  lief,  den  Papst  Alexander  VI.  benutzte,  um  ohne  Be- 
schwerden in  seinen  Speisesaal  zu  gelaii^an  dort  ein  anderer, 
unterirdischer  Schacht,  der  aus  einem  ewi^  finsteren  Gefilugnissc 
in  einen  Kanal  des  Tiber  führte  und  in  Verwendung  kam.  prall  es 
ein  Menscheulelx'n  unautrallier  7.n  verw!«iehen.  Das  Oral»  Hadrians 
ward  manchem  Feinde  (h'r  Piijistc  zum  Grabe  —  sie  selbst  er- 
reichte al)er  auch  hier  das  tragische  Geschick.  Ich  erinnere  kurz 
an  den  i'urchtbaren  Tod  Papst  Johanns  X.,  der  im  Jahre 
von  den  gedungenen  Mördern  einer  Marozia  erwürgt  wurde. 
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In  der  oln  rni  Etao;e  sind  ausgedehnte  Käumlichkeiteu,  die  zur 
Aufnahme  von  Ol  dienten.  Es  war  ein  Nahrungs-,  Beieuchtungs- 
nnd  Verteidignngsmittel.  Hart  daneben  liegen  starkgewollite, 
nieder«  Kammern.  In  Friedenszeiten  Getognisse  für  Verbrecher, 
zur  Zeit  der  Belagerang  —  Komkammem. 

Aach  künstlerisches  Interesse  hst  die  Engelsbnrg.  Paccini, 
der  moderne  italieniaehe  Maestro,  widmet  ihr  ja  den  letzten  Akt 
seiner  „Tosea",  Und  es  gibt  kanm  in  der  nenen  italienischen 
Opemmosik  eine  Stelle^  die  ergreifender,  fesselnder  auf  den  Zu- 
hörer wirken  könnte  als  der  Abschiedsgesang  CSavadarossis  —  des 
Helden  der  Oper  —  auf  der  Engelsbnrg. 

Michelangelo  beherbergte  die  Bnrg  sweimal.  Einmal  als  Q-e- 
fangenen  nnd  soll  es  ihm  der  Sage  nach  als  einzigen  gelungen 
sein,  die  schauerlichen  Gefängnisse  zu  durchbrechen.  Ein  zweites 
Mal  war  er  zum  Kommandanten  der  Festnn^i:  hestimmt  worden.^ 
Sein  strategisches  Talent  zeigt  uns  die  l^i  liauung  der  Porta  l'ia, 
die  er  im  Auftrap^e  des  Papstes  Pius  IV.  ausführte.  Die  ^^eplante 
größere  fortifikatorische  Anlafre  kam  nicht  zur  Voiicndunp  und  er- 
scheint das  Tor  als  solches  oiine  den  erwähnten  Zusammenhang 
mit  der  gesamten  Festuu^aanlage  unharmonisch.  Dies  dtirfte  als 
Ursache  der  vielen  abtUlligen  Kritiken  zu  bezeichnen  sein,  die 
hierüber  gefällt  wurden.  Den  Beobachter  mutet  es  seltsam  an, 
ein  solch  ranh-derbes  Werk  aus  der  Hand  eines  Künstlers  ent- 
'  standen  za.  wissen,  der  sein  Wesen  sonst  in  die  erhabensten 
Formen  und  Farben  an  bannen  wußte.  Faßt  man  den  Zweck 
der  Anhge  ins  Ange  nnd  weiß  man,  daß  Michelangelo  yon  den 
drei,  dem  Papste  unterbreiteten  Entwürfen  anf  Befehl  seines 
Arbeitsgebers  den  billigsten  wählen  mußte,  wird  eine  TerstHndnis- 
innige  Anfbssnng  der  Katur  nnd  der  stets  zweckmäßig  geübten 
Kunstweise  des  Meisters  auch  dies  Werk  bei  eingehenderem  Stu- 
dium gebührend  wertschiltzen.  Einige  bezeichnen  die  ^ Porta  Pia** 
als  das  erste  Zeichen  und  als  Anfang'  der  Kunstverderlmis,  die 
bald  flarauf  Wher  Italien  hereinbrach,  und  bezeichnen  sie  als  «iue 
Darst'  II  lüg  eines  „sciilechteu  und  verworrenen  Stiles".  Die  Einzel- 
heiten führten  zwei  lomhardische  Baumeister  -  nicht  der  Große 
selbst  —  aus  und  zeigen  diese  in  der  Tat  nicht  seinen  Geist  und 
Geschmack. 

Keine  Stadt  hat  seine  Geschichte  mit  der  Gegenwart  inniger 
▼erwoben.  £s  fällt  daher  schwer,  Modernes  vom  Antiken  — 
Renaissance  Tom  Bokoko  —  Kunst  yon  der  Technik  streng 
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geschieden  von  einander  zu  behandeln.  Kom  blieb  Rom  —  und 
gelang  es  dem  alten  Römer,  auch  nicht  ein  eineiiges  t^tiick  seinem 
Haushaltes  ohne  kUnsthMischcn  Geschmack  zu  formfii,  so  will 
dies  —  mutatis  mutandis  -  auch  dem  hoiiti^^en  niclit  gelingen. 
Zu  mächtig  wirkt  die  Kunst  der  Jahrlmnderte  auf  ihn. 

Nicht  weit  von  der  Porta  Tia  hudet  sidi  die  Birreria  Peroni. 
Sie  zeigt  uns,  wie  Rom  in  seinen  modernen  Bauten  in  schöner, 
eleganter  Weise  sich  die  deutsche  Baukunst  und  Technik  zum 
Muster  nahm,  und  eriDnert  dieser  nette  Holzbau  mit  seinen  Türm- 
ehen und  offenen  Veranden  den  deutschen  Besucher  anheimelnd 
an  sein  fernes  Vaterland.  JEtom  ist  auch  stolz  auf  dies  Werk,  das 
hier  die  Technik  in  schöner  Form  vollendete.  £s  besteht  das 
Etablissement  ans  einer  Kunsteisfabrik,  ausgedehnten  KtthU  und 
Lagerräumen  und  einer  Bierbrauer^,  die  zu  den  gr90ten  des 
Königreiches  ztthlen  dürfte.  Es  ist  mit  ausgedehnten  Restaura- 
tionsräumlichkeiten Terbunden  und  sind  dieselben  eine  wohl- 
gelungene Nachahmung  der  gemütlichen  deutschen  Holzbauten. 
Es  ist  ein  Werk  des  Professors  O.  Giovannoni 

Wir  besteigen  nun  die  elektrische  Straßenbahn.  Bei  Tage 
hält  sie  nur  an  den  allerwichtigsten  Knotenpunkten  (Piazza  ve- 
nezia,  Stazione  centrale,  Keul  posta  usw.),  bei  Nacht  ist  jedoch 
fast  an  jeder  Straßenecke  eine  „iVrmaia  oDligatoria'^,  die  bei  Tage 
nur  als  eine  „iacoltativa"^,  einer  fallweise  benützh?iren,  in  Betracht 
kommt.  Wie  an  andenu  Stellen  die  Stellwajieü,  hält  hier  die 
Straßenbahn  auf  Wunsch  des  Fahrgastes.  Leider  gibt  es  kein 
UberfüUungs verbot  —  doch  sind  die  llümeriunen  hierbei  sehr  gut 
daran,  der  angeborene  galante  Sinn  des  Römers  bürgt  ihnen  immer 
einen  Sitzplatz.  Sämtliche  zum  Zentralbahnhof  laufende  Wagen 
tragen  Briefkasten  —  eine  Einrichtung,  die  mit  besonderer  Liebe 
von  den  jungen  Römern  unter  den  gewandtesten  Turnübungen 
benützt  wird.  Es'  geschieht  dies  während  rascher  Fahrt  und 
trotzdem  weist  die  Chronik  der  UnglUcks^e  lange  nicht  eine  so 
enorme  Zahl  von  Unglücksfiillen  auf  wie  andere  Städte  mit  elek- 
trischen Straßenbahnen«  Daran  anknüpfend  möchte  ich  äber  das 
Bettungswesen  in  Rom  sprechen.  Es  ist  abweichend  von  dem 
der  anderen  Städte.  In  jedem  Stadtkreise  ist  eine  Apotheke  ver- 
pflichtet, Tag  und  Nacht  geöfinet  zu  haben,  xmd  hat  hier  ein  Arzt 
Journal.  Es  ist  kein  städtischer  oder  Polizeiarzt,  sondern  ein 
Privatarzt  desselben  Stadtkreises,  Sämtliche  Arzte  eines  solchen 
kommen  in  regelmäßigem  Tui'nub  liaruu  und  erhalten  hierfUr  eine 
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Kemuneration  von  Seite  der  Sta(Itl)ehüriie.  SiV  sind  jodoch  ge- 
zwnnjrcn,  sieli  auch  bei  Nacht  in  der  Apotheke  aulzuhalten.  Den 
praktischen  Ärzten  steht  es  frei,  einen  Vertreter  zu  stellen.  Die 
Apotheken  sind  für  die  notwendigen  chinirgischen  Eingriffe  roll- 
ständig  eingerichtet  nnd  unterliegt  diese  Einrichtung  der  aller- 
strengsten  Kontrolle  voq  Seite  der  kompetenten  Behörde.  Jeder 
Poliseimann  muß  über  die  nächste  ^in  Dienst^  stehende  Apotheke 
sofort  Aa&chlnß  geben  können.  In  außergewöhnlichen  Fflllen, 
großen  Bmaden  oder  Unglttcksi^llen,  rttckt.  eine  Militttrsanitäts- 
kolonne  ans  nnd  kommt  dieselbe  dadnrch  in  die  Lage,  auch  bei 
Friedensseiten  sich  oft  praktisch  cn  betätigen. 

Die  elektrisciie  Straßenbahn  brachte  nns  unterdessen  bis  znr 
Piassa  San  Silvestro.  Hier  liegt  das  Hauptpostamt  Es  liegt  in 
einem  der  schönsten  Renaissancepaläste  Roms.  Schön  nnd  zweck- 
mäßi)?  ist  die  Verwertung  desselben  zu  seinem  jetzigen  Zwecke 
uuii  kann  sich  die  Siebenhügelstadt  nilimen,  das  kUiistleriscli  l>e- 
deutondste  Postamt  zu  besitzen.  Links  in  der  Einfahrt  liegt  das 
Telegraphenamt.  Durch  die  Einfahrt  blickt  das  Auge  in  einen 
großen  Garten.  Es  umläuft  ihn  eine  Sänl'  nhalle  im  Viereck  — 
ähnlich  einer  ..^'ertosa".  Jedem  SHulenl)ogen  eiitsjirieht  ein 
Schalter.  Di»"  luligsten  hnden  ihre  JSchaiter  am  nächsten  dem 
Eingange.  Iiier  liegt  auch  das  Telr-L'raphenamtj  hart  daneben  — 
jedoch  im  Hofe  —  das  Telephon.  licchts  im  Säulengange  iindet 
der  Besucher  zuerst  die  Schalter  fUr  Postwertzeichen^  flir  Expreß- 
briefe, weiter  ist  schon  der  Weg  zur  Aufgabe  Ton  rekommandierten 
Briefen  und  Sendungen,  zur  Erhugnng  von  postlagemder  Kor- 
respondenz und  am  entferntesten  vom  Ausgange  liegen  die  Bu- 
reaux  Akr  Geld^Ein-  und  -Auszahlungen.  Dies  brauchte  bis  vor 
wenigen  Monaten  gute  Weile,  doch  ist  die  italienische  Postver- 
waltung durch  Einfklhrung  einer  postftmtlichen  Legitimation  dem 
Publikum  äußerst  entgegengekommen  und  gestaltet  sich  nun  der 
Vorgang  hierbei  wesentlich  einfacher. 

Nach  Verlassen  des  Amtes  führen  uns  wenige  Schritte  zum 
Corso.  Hier  filUt  der  Palazzo  Doria  durch  die  vollendete  Har- 
monie der  Form  auf.  Er  ist  in  italieniselier  Hochrenaissance  ge- 
halten. Um  die  Mitte  des  Seicento  schuf  ihn  Valvassori,  ein  Schüler 
Berninis.  Wirkt  der  Palazzo  Doria  durch  seiLe  Großartigkeit,  so 
mutet  uns  der  Palazzetto  Farnesinn"  durch  seine  Elesinnz  im 
kleinen  an.  Dem  Erbauer  stand  wenig  Kaum  zu  Gebuic.  Er 
schul*  auf  einer  Fläche,  die  einem  Kubas  von  lü  m  Breite  ent- 
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gj)riclit.  Baulari  gelang  es,  durch  seine  sinnreiche  Auäuützuug  im 
Räume  zu  tüuschen.  jMan  verfällt  beim  Betrachten  des  Gebäudes 
der  Meinung,  bedeuteudere  Dimensionen  vor  sich  zu  haben:  z. 
schätzt  man  die  Säulen,  die  schlank  die  uäene  Loggia  tragen,  auf 
gut  f)0  rin  im  Durchmesser,  in  der  Tat  weisen  sie  kaum  einen 
von  öö  cm  auf.  Ähnliches  gilt  von  der  Höhe  der  Säulen,  von 
der  Wölbung  der  Bögen.  Die  Loggia  atmet  Kaffaels  Geist  —  sie 
ist  eine  Nachahmunjr  der  I^oggia  in  der  Cancelleria,  freilich  — 
en  miniature.  Der  Palazsetto  wurde  1523  für  den  französischen 
Prälaten  Leroy  erbaut  and,  vermutet  man,  bfttte  der  Künstler 
Zeichnungen  und  PIttne  Sangallos  hierzu  verwendet.  Er  war  bis 
vor  weniger  Zeit  in  einem  traurig-verwahrlosten  Zustande.  Gegen- 
wärtig wird  der  Palazzetto  unter  der  Leitung  des  Professors  Giü 
im  Auftrage  der  Kommune  Rom  restauriert  Nach  voUendeten 
Benovierungsarbeiten  wird  er  ein  kleines  städtisches  Museum 
(hauptsächlich  keramische  Eunstschtttze)  in  sein  Inneres  aufnehmen 
und  hofientlich  wird  er  dann,  von  seinen  Namensbrüdern  PalazEo 
Farnesc  und  Villa  Farnesina  nicht  ganz  zurückgedrängt,  mehr 
gewürdigt  sein. 

Unweit  davon  liegt  der  Palazzo  Massimi,  der  in  halbovaler 
Form  uns  seine  schwarzdüstere  Fassade  zoijrt.  Gegen  1;)4U  vom 
senesischen  Architekten  Feruzzi  erbaut,  beweist  er  uns,  daß  sich 
auch  noch  in  dioser  Zeit  die  römischen  Nobili  trerne  zu  ihren 
Wohnstiitten  sturmsichere  Gebäude  schaffen  ließen.  Sein  Inneres 
birgt  einen  kleinen  Hof,  hier  findet  man  zahlreiche  alte  Grabsteine, 
Inschriften  und  manche  gute,  alte  Statue.  Nach  oben  zu  sehen 
wir  in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  eine  hübsche,  freundliche 
Loggia.  Man  hätte  sie  bei  der  so  düsteren,  kalten  Straßenlront 
nicht  vermutet. 

Wir  kehren  zur  Piazza  Venezia  zurück  und  steigen  snm 
Eapitol  hinan.  Die  heutige  Anlage  ist  auf  Michelangelos  Entwurf 
zurückzuführen.  Wir  finden  hier  Täuschung  wie  beim  Palazsetto 
Famesina.  Auch  hier  war  Raummangel  und  nahm  dort  der  Er- 
bauer die  volle  Harmonie  zu  Hilfe,  um  uns  dadurch  einen  ver> 
gleichenden  Maßstab  zu  entziehen,  so  war  es  bei  Michelangelo  die 
Pcrs|)ektive.  Er  beherrschte  meisterhaft  diese  Kunst  und  zeigt 
dies  (Inreli  lias  „Breiterwerden  des  Kaumes  in  der  Tiefe".  Den 
Hintergrund  schließt  der  Senatorenpalast  mit  der  mächtig  vor- 
gelagerten Freitre|ii)e  ab.  Sie  wird  durch  die  Kolossalstatuen 
Roma,  des  Nils  und  des  Tibers  belebt.    Die  Anlage  stammt  aus 
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der  Zeit  Pauls  III.,  des  kimf?t8mnigeii  Faruese.  Er  ließ  auch  die 
Statue  Marc  Aurels  im  Jahre  1528  vom  Lateran  dorthin  schaffen. 
Angeblich  stammt  das  Piedestai  von  Michelangelo.  Es  verkörpert 
die  richtige  Empfindimg  für  das  Einfach-Große  und  steht  in  eigentüm- 
lichem Kontrast  zu  den  später  geschaffenen  Reiterstandbildern, 
die  auf  stockhohen,  tannartigen  Gerüsten  ihre  Aufstellung  fanden. 

Hechts  liegt  der  „Palazzo  dei  conservatori".  Die  Samm- 
Inngen  nnd  Knnstschätee  sind  im  oberen  Stockwerke;  ebenerdig 
wild  kapnliert  —  Zivilehen  werden  hier  geschlossen.  Man  genießt 
einen  befremdenden  Blick  durch  die  hohen  Spiegelscheiben. 
Männer  mit  hingen  Bilrten  nnd  trikoloren  Schärpen  sehen  wir 
hier  in  ihrer  Amtstätigkeit.  Es  geht  merkwürdig  still  nnd  rnhig 
CT.  In  der  Vorhalle  standen  wohl  gegen  300  Personen,  es  wnrde 
gegangen  und  gekommen  und  doch  hörte  man  kein  lautes  Wort. 
Es  war  so  ganz  anders  wie  bei  anderen  öffentlichen  Verhandlungen 
in  Itjdien.  Auch  durch  die  Glastüren  hörte  man  kein  Wort.  Da 
öffnete  ein  silberbetreßter  Saaldiener  mit  wcLßseidencn  Strümpfen 
dieselbe  und  rief  halblaut  einen  Namen.  Ein  leichtes  Gedränge, 
einige  traten  in  den  hinteren  Saal  und  wieder  schloß  sich  die 
durchsichti,ij:e  Scheidewand.  Die  ernste,  ruhif::e  Feier  —  ein  so 
allgemeines  Schweigen  in  dem  so  rede-  und  gestenlostigen  Italien 
verschlossen  ans  die  Sprache.  Wir  gingen. 

Gegenüber  liegt  das  kapitolinische  Mnsenm.  Es  ist  geschlossen. 
Notwendige,  noch  Monate  dauernde  ßenovierungsarbeiten  erheisch^ 
es.  Dieses  wie  der  Konservatorenpalast  sind  die  letzten  Verkör« 
perongen  des  Baustiles  Michelangelos.  Die  geringe  Ausdehnung 
wiirde  hier  durch  die  Grdße  und  Mächtigkeit  der  Einzelglieder 
yerdeckt.  Acht  Pilaster  mit  korinthischen  Eapitälen  reichen  bis 
zum  Hauptgesims  und  teilen  die  Front  in  sieben.  Felder.  Im  Erd- 
geschoß stehen  jonische  Säuleui  die  an  den  großen  Pilastem  An- 
lehnung finden.  Diese  Stellung  erscheint  ungewolmt,  ist  aber  der  neu- 
eren Forschung  nach  sicher  als  Idee  Michelau ^^elos  anzusprechen.  Ob 
jedoch  bei  der  (Tcsauiiaiisführung  (Fensternischen,  Ivapitiüc  usw.) 
nicht  vom  Erbauer  vom  Plane  Michelangelos  abgewichen  wurde 
und  derselbe  eigene  Ideen  vli  k urpcrte,  wäre  zu  untersuchen. 
Darüber  <  ndsjültig  zu  entscheiden,  dürfte  wohl  schwer  sein  und 
gönnte  man  eher  geneigt  sein,  in  der  Ausführung  Entwürfe  des 
Baumeisters  verarbeitet  zu  finden  —  sind  doch  zwischen  Michel- 
angelos Plan  und  der  Vollendung  des  Palastes  eine  ganz  beträcht- 
liche Anzahl  Jahre  yeiflossen. 
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Verläßt  man  forumwärts  das  Kapitol,  fUhrt  uns  die  ^^Via 

Tarpeia"  zum  deutschen  PTospital.  Im  Garten  liegen  die  Reste 
des  tarpeischcn  Felsens.  Fließt  unten  aueh  nicht  mehr  der  Tiber 
und  blickt  man  in  den  Ilof  einer  nimischon  Osteria,  so  imponiert 
doch  die  Höhe,  von  der  man  hernbbliekt. 

Anziehender  als  die  histohseh-traurif^e  6teüe  ist  der  Rundblick 
in  einer  Vollraonduacht,  Seliarf  zeichnet  sich  im  weißen  Silberlicht 
die  Silhouette  des  Konstantinbogens  und  des  Kolosseums.  Rechts 
zeigt  sich  in  seiner  ganzen  südlichen  Zypressenpracht  der  Palatin 
und  den  Vordergrond  bilden  die  ineinander  fließenden  Schatten 
des  Forums  ewiger  Denkmttier.  Die  ganze  Szenerie  umsäumt  der 
blaue  Doftsobatten  der  Albanerberge.  Selene  tritt  anch  mit  ihrem 
kenschen  zarten  Schein  über  die  Trümmer  des  Vestatempels. 
Diesem  wollen  wir  den  nächsten  Tag  weihen. 

m. 

Die  Beste  des  jüngst  ausgegrabenen  Vestatempels  liegen  in 
der  Nähe  der  Fönte  Giutuma,  hart  am  Tempel  des  Kastor  und 
ruUux.  an  der  Via  Sacra  unweit  vom  Hause  der  iu  ili-en  Vestalinucn. 
Wie  der  «gegenwärtig  noch  gut  erhaltene  A'estatempcl  am  Tiberul'er 
war  anch  die?;er  ein  Rundbau  —  man  suchte  in  ihm  die  nrftlteste 
Form  der  Ilaiikerhütte  zu  erhalten.  Vom  Tempel  selbst  zei;^^te  sich 
bei  der  Ausf!:rabnnjr  wenijr.  Er  beschränkt  sich  auf  einen  runden 
Unterbau,  der  annähernd  ^^^1^^  hoch  ist.  Die  Erklärung  für  die 
verhältnismäßig  starke  Höhe  ist  in  den  Überschwemmungen  des 
Tibers  za  suchen,  dessen  Wasser  recht  häutig  das  Forum  über- 
fluteten.  Aus  den  Uberresten  erkennt  man  bei  exakter  Bei  räch- 
tung;  daß  der  Tempel  mindestens  dreimal  zerstört  und  wieder 
hergestellt  wurde.  Die  Mauerreste  und  die  künstlerischen  Motive 
des  erhaltenen  Mauerschmuckes  sprechen  für  einen  letzten  Aufbau 
in  der  Severianischen  Epoche  (306 — ^307  n.  Chr.). 

Die  Rekonstruktion  war  durch  Münzen,  die  Abbildungen  des 
Vestatempels  trugen,  bedeutend  erleichtert  Hiervon  wären  als  die 
bemerkenswertesten  zu  erwähnen: 

Ein  Denar  der  Gens  Cassia  aus  dem  7.  Jahrhundert. 

Eine  Goldmünze  aus  der  Zeit  Vespasianus  (69 — 7i*  ii.  (  In 

Beide  tragen  eine  Abiüldunir  der^  Vestatempels,  bei  letzterer 
sehen  wir  den  Tempel  mit  einer  Lotosblume  geschmückt. 
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Ferner  Münzen  der  .[ulia  Domna,  nnd  cncUich  als  besonders 
charaktcristiseh  ein  ^fedaclion  rjucillus.  Iiier  sehen  wir  die  V  esta- 
linnen  auf  eiiiem  Altare  vor  dem  Hause  ihrer  GrOttheit  opfern. 
Freilich  erhalten  wir  durch  sämtliche  Münzen  keine  genau^exakte 
Vorstellung  über  die  Architektur  des  Tempels  und  ferner  stammen 
die  einzelnen  Mttnzen  aus  getrennten  Zeitepochen  —  infolge  dessen 
das  Bild  auch  verschieden  erscheint.  £s  hatte  doch  —  wie  schon 
erwilbni  —  der  Tempel  verschiedene  Umänderungen  im  Laufe 
der  Zeit  er&hren. 

Die  genaueste  Wiedergabe  der  wahren  Gestalt  giht  uns  ein 
antikes  Basrelief^  das  wir  in  der  Galleria  degli  uffiai  in  Florenz 
finden.  Auch  aus  der  Zeit  der  Renaissanoe  stammen  Abbildungen 
des  Tempels.  Ich  erwähne  eine,  die  Pemszi  (1481 — 1536)  zu- 
geschrieben wird.  Sie  zeigt  uns  leider,  daß  nicht  in  allem  die 
Cinquccentisten  als  riclitifje  Quellen  fürs  Antike  zu  benützen  sind. — 

Der  Tempel  selbst,  war  kreisrund  und  umlief  ihn  ein  Portikus, 
der  die  Cella  barg,  liier  wurde  das  ewi<ic  Feuer  gehütet.  \'üu 
der  Aussclimückung  des  Portikus  sind  nur  in  Pruelistucken  Teile 
der  Querbalken  erhalten,  welche  die  zwanzi<^  Säulen  verbanden. 
Diese  trugen  ein  korinthisches  Kapitäl  und  waren  kanneliert.  Der 
Durchmesser  des  von  den  Säulen  umschlossenen  Kreises  betrug 
13*40)11.  Das  Oesims  wie  die  Architraven  waren  mit  Bukranen, 
sowie  mit  Gegenstünden,  die  beim  Opfern  in  Verwendung  kamen^ 
geschmückt.  Die  Ausgrabung  il»rderte  zwei  Säulentjpen  zutage. 
Die  eine  Art  trägt  24  Binnen  und  zeigt  seitliche  Bohrungen  für 
Stollengängei  wie  wir  sie  bei  allen  jenen  römischen  Werken  wieder* 
finden^  bei  welchen  Bronzegnßarbeiten  in  Stein  eingelassen  waren. 
Dies  deutet  dazauf  hin,  daß  der  äußere  Portikus  Tom  Innenraume 
der  Oella  durch  ein  mächtiges  Bronzegitter  geschieden  war.  Die 
zweite  Art  der  Säulen  ist  graziler,  sie  weisen  statt  der  24  bloß 
Rinnen  auf  und  waren  seitlich  durch  glatte,  Ibcvi  starke  Marmor- 
jilatten  verbunden.  Dureh  diese  war  die  inuere  Cella  von  der 
Außenwelt  vollständig  abgeschlossen. 

Kin  Bronzegitter  verband  also  die  Säulen  der  äußeren  Iieilie 
unteremander  und  läßt  dies  den  Schluß  ziehen,  daß  nur  an  einer 
•  Stelle  ein  Eingang  ins  Innere  vorhanden  war.  Tatsächlich  gil)t 
uns  hierüber  der  Fund  einer  Säule,  die  in  ihrer  halben  Höhe  erhalten 
blieb,  An&chluß.  Sie  trägt  auf  einer  Seite  einen  seitlichen  Flügel, 
der  mit  einem  Eichenlaubkranz  geschmückt  ist,  während  die  andere 
die  fllr  die  Befestigung  des  Bronzegitters  typischen  Löcher  zeigt. 
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Die  Säule  ist  als  ein  Pfeiler  des  Eintrittstorea  anzusjirechen.  AI» 
weiteres  eigentümliches  Moment  in  der  Architektur  dos  Vesta- 
tempels wären  einige  Fragmente  von  Würfeln  zu  erwähnen,  die 
an  drei  Flächen  mit  Bukraucn  vensiert  sind.  Da  sie  dieselbe  Breite» 
wie  die  äußeren  Säulen  aufweisen,  dürften  auf  denselben  die  Säulen 
gestanden  haben  und  wäre  })ei  dieser  Annahme  Aufklärung  ge- 
schafiun,  warum  bloß  drei  Felder  verziert  waren.  Das  vierte  Feld 
war  tempelwärts  gelagert  und  firei  belassen  —  der  keuschen  Archi- 
tektur entsprechend,  die  ganz  besonders  durch  die  vollständig  glatte, 
weiße  Marmorwand  im  Innern  des  Heiligtums  ztnr  Odtong  kam. 

Es  wurden  noch  weitere  Sockeln,  behanene  !Nfarmorwürfel, 
Säulen-  und  Statuenfragmente  in  der  nächsten  Kähe  gefunden* 
Noch  gelang  es  aber  nicht,  mit  Sicherheit  zn  bestimmen,  ob  sie 
sum  Vestatempel  selbst  oder  zu  den  anderen  in  der  Ntthe  befind- 
lichen Baulichkeiten  (Hans  der  Vestalinnen)  gehdften. 

Vom  Fomm  fUhrt  nns  eine  wohlgepüegte  Straße  am  Foße  des 
Palatinns  sttdw&rts  dem  Tiber  zn.  Hart  an  der  aitertllmlichen, 
reizenden  kleinen  Basilika  San  Giorgio  in  Velabro  stoßen  wir  anf 
den  Janns  (^uudrifrons.  Der  Bogen  bildete  den  Eingang  znm 
Forum  boarinm  und  diente  im  Altertum  als  eine  Art  Börse.  Hier 
und  bei  der  Ehrenpfurtc  des  Septimius  Severus  war  der  Stand 
der  Wechsler  und  liandelstreibenden.  Gegenüber  diesen  crelanert 
man  zum  Eingang  der  Cloaca  maxima.  Ihre  Anlage  stammt  noch 
aus  der  Zeit  des  letzten  Königs  Tarcjuinius  Superbus.  Die  Bauart 
verrät  etruskisidien  Kiulluß.  Mein-  und  mehr  führt  das  Studium 
der  römischen  l>audenkmäler  zum  Öchhisse,  daß  derselbe  in  der 
Entwicklung  der  römischen  Kunst  vielfach  unterschätzt  worden 
war.  Abgcseheti  von  den  spärlichen  Kesten  ans  der  Zeit  der 
Könige  und  Republik^  verbürg«!  es  nns  die  Werke  der  Cäsarenzeit. 
Selbst  der  griechische  Einfluß  Termochte  es  niclit,  die  etruskischen 
Eigentümlichkeiten  zn  verwischen.  In  der  Bogenkonstruktion  und 
Überwölbungen  waren  sie  Meister.  Die  Cloaca  ^^yi^w^  hatte  den 
Zweck,  den  damals  dichtbevölkerten  Stadtteil  zur  Zeit  der  Regen- 
güsse vor  einer  Überschwemmnngsge&hr  zn  schützen.  Das  nr- 
sprttnglicfae  Material  bestand  ansTnfiqnadem.  Hente  sind  dieselben 
durch  eine  Ziegelschichte  ttberkleidet.  Einzig  ist  die  beträchtliche  • 
Spannweite.  Bei  der  Einmündung  in  den  Tiber  zirka  <5  i»  breit, 
weist  die  Wölbung  eine  Hohe  von  mehr  als  3*Ö0m  au£  Sie  ist 
als  erste  Repräsentantin  des  praktisch  angewandten  Keilschnittes 
anzusehen. 
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Daß  trotz  fremder  Einflüsse  sich  durch  Jahrhunderte  die 
etruskiscbe  Baukunst  erhielt,  verdankt  Rom  der  Institation  der 
Pontiiicee  maximi.    Die  Hegeln  der  alten  Bauart  waren  nur  zum 
geringsten  Teile  aufgeseicbnet,  das  Gros  der  im  Laufe  der  Zeit 
gesammelteii  Erfahrnngen  —  und  die  Römer  basierten  ihre  Bau- 
kunst luraptsächlick  auf  solche  —  hatte  sich  traditionell  von  emem 
Pontifex  an  9en  andern,  seinem  Nachfolger  —  von  Vater  auf 
Sohn  —  Überliefert  Streng  wurden  in  dieser  Kaste  die  Geheimnisse 
gebotet.  Dadurch  gelang  sie  zu  so  bedeutendem  Ansehen,  dadurch 
wußte  sie  sich  dem  Staate  wie  dem  Privatmanne  gleich  unent' 
h^iriich  zu  machen.  Die  Pontifices  ttbten  ein  Monopol  aus  —  der 
Staat  durfte  keinem  andern  die  Befugnis  zum  Ausbau  von  fißeni- 
liehen  Gebäuden,  Bädern,  Tempeln,  Wasserleitungen  usw.  erteilen. 
Der  Pontifex  MaximiiH  vcrtügtc  über  ein  Korps  technischer  Be- 
amten, in  den  Pruvluzeu  hatte  er  seine  Zwei;,aiioderla8sungen,  seine 
Vertreter.    Galt  es  eine  Arbeit  auszuführen,  schul  er  den  Plan 
oder  überprüfte  dcnseliion,  hieß  ihn  gut  oder  nicht.    Dann  über- 
eil» er  die  Ansfllhrun^  au  einen  seiner  Beamten.    Diesem  unter- 
standen Unterbeaiiite  —  rollere,  die  die  Aufsicht  über  die  Sklavcu 
hatten.    Vom  Ingenieur   wurde  der  Bauplatz  ausgemessen,  die 
Breite  der  Mauern  bestimmt,  die  Bügen  und  Winkel  der  Wölbnn- 
geo  angegeben,  die  Arbeit  überprüft.    Der  Bau  wurde  ebenso 
rasch  wie  dauerhaft  ausgeführt.  Das  System  war  hierbei  folgendes: 
Von  der  herzustellenden  Mauer  wnrde  eine  äußere  und  innere 
Schichte  durch  aufeinander  gelegte  Ziegeln  vom  Polier  aufgeführt 
und  bis  au  einer  entsprechenden  Höhe  gebracht  Den  dazwischen 
liegenden  HoUraum  fUüten  Sklayenhände  mit  einem  Qemisch  von 
gebranntem  Kalk  und  Stein  aus.   Die  Porosität  der  Ziegeln  ge- 
stattete den  Luftzutritt  zu  der  von  ihnen  eingeschlossenen  Bau- 
masse  und  wandelte  sich  durch  den  Einfluß  der  ftoßeren  Luft 
im  Laufe  der  Zeit  das  Calciumbydroxyd  in  kohlensauren  Kalk  um. 
Dadurch  entstand  dies  unendlich  dauerhafte  Material^  das  uns  die 
römischen  Maiicru  aus  eiuer  mehr  minder  homogenen  Konglomerat- 
niitsse  erscheinen  läßt. 

Von  den  neuesten  Ausgrabungen  erwähne  ich  noch  jene 
Arbeiten,  die  den  Unterbau  des  Kolossal-Keiterstiindhildes  Domi- 
tians bloljie>j  tcn  Ks  wurde  zirka  2m  unter  dem  geL'-enwärti- 
gen  Niveau  gefunden,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Konstantin- 
bogens. Die  Zahlen  5*ö  und  2*5  geben  uns  das  Verhältnis  der 
Länge  und  Breite^  in  Metern  ausgedrückt.    Den  aufruhenden 
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Pferdefüßen  entsprechend  sieht  man  an  der  Basis  in  den  Stein 
drei  Stollen  gebohrt   Die  Statue  selbst  war  aus  Bronze  tmd  war 

die  Gußniasse  in  den  Stein  eingelassen  und  sicherte  den  Halt. 

Vom  Denkmal  selbst  ist  leider  nichts  erhalten  jjeblicbeii. 

Auch  am  Palatin  wurden  Ausgrabungen  begonnen  und  soll 
da«!  Domns  angiistana  bloßgelegt  werden  und  hoife  ich  nach 
meinem  nächsten  Komauf enthalt  Schätzenswertes  hierüber  mitteilen 
zu  können. 

Gegen w.'irti;:  ist  ein  neuer  Straßenzng  dureh  die  Fori  Inipe- 
riali  geplant.  Er  soll  die  Aufp'i^'f'  lösen,  die  Via  Cavour  mit  der 
Piazza  Venezia  oder,  wie  sie  jetzt  genannt  wird,  „Foro  Italico'* 
verknüpfen*).  Jßin  vom  „Genio  civile"  befürwortetes  Projekt  wttre 
die  Verlängerung  der  Via  Oavour  durch  das  Fomm  Vespasiannm, 
Forum  Nerva,  Fomm  Augustns,  Fomm  divinum  und  Trajanum. 
Die  Ausftlhmngsstelle  wttrde  hart  am  Honnment  Viktor  Emanuels 
liegen.  Es  böte  den  Vorteil  der  schönen  Perspektivewirknng 
von  der  Piazza  Venezia  aus.  Dem  gegenüber  stehen  die  großen 
Nachteile  der  Behinderang  späterer  Ausgrabungen. 

Auch  das  Projekt,  den  neuen  Straßenzug  hinter  den  Foris 
Romanis  zu  Aihren,  kam  in  Erörterung.  Ingenieur  Tolomei  be- 
rttcksichtigte  dabei  ganz  besonders  die  geringe  Schädigung  der 
erwiihnten  alten  Foris,  nur  das  des  Trajan  wttrde  teilweise  zum 
Opfer  tullcn.  Auch  würde  dadurch  eine  seitliche  l*erspektive  des 
Deukmales  dureh  llinwrui  aumuug  des  unschönen  Häuserstockes 
zwiscliun  der  Hasilica  Ulpia  und  der  Via  Marforio  zustande  kom- 
men. Ah  Nachteile  wilren  die  lueiirtaehen  Knickungen  dieser  Straße 
zu  bemerken.  Für  die  Erhaltung  der  Antiken  wäre  entschieden 
die  Billigunir  des  zweiten  Projektes  wünschenswert. 

Verlassen  wir  das  Weichbild  der  Stadt,  sehen  wir,  daß  die 
römische  Verwaltung  auch  in  der  Peripherie  ebenso  rührig  yr\e 
umsicliti?  tätig  ist.  In  der  Campagna  ünden  wir  an  der  liahn- 
linie  bei  den  Stationen  Furalypfns-An^^BAnzjmgeHj  um  die  Gegend 
trockenzulegen  und  radikal  die  schwerste  Landplage,  das  Malaria* 
fieher,  zu  bekämpfen.  Die  Häuser  selbst  sind  von  einem  äußerst 
feinmaschigen  Netz  umgeben,  um  das  Eindringen  der  AnopheUt 
daviger  —  einer  Stechmücke,  die  wir  als  Verbreiterin  des  Malaria- 
plasmodiums kennen  —  zu  verhindern.  Näher  der  Stadt  sehen 
wir  [trächtige  Parkanlagen  entstehen,  um  die  Gluthitze  der  rOmi- 

*)  6iebQ  nebige  Skiss«. 
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sehen  Cmiiju-igna  aljzu weinen  und  um  den  Römern  eine  immer- 
grüne Erhoiun<rsstiitte  zu  schaffen. 

Zuletzt  entstanden  die  prächtig-schattigen  Anlagen  am  Gianni- 
colo.  Den  Gipfel  krönt  das  wolilgeiongene  Monument  Garibaldis. 
Zwei  Alleen  münden  hier.  In  denselben  fanden  die  Büsten  seiner 
Unterkommandanten  Aufstellung.  Eine  sanft  absteigende  Park- 
straße führt  nns  an  der  Eiche  Torquato  Tassos  vorbei  in  die 
Stadt  znrttck. 

Bietet  der  Giannioolo  dem  Westen  Borns  einen  angenehmen 
Spaziergang,  findet  der  Norden  nnd  Osten  der  ewigen  Stadt  herr- 
liehen  Ersatz  in  den  mächtigen  Parkanlagen  des  Monte  Pincio  und 
der  Villa  Borghese.  Nirgends  ist  Rnnst  mit  Nator  inniger  Ter- 
woben;  nirgends  die  An&tellung  eines  Oroethestandbildes  glttcklicher 
ersonnen  worden  als  hier  inmitten  der  vielhnndertjährij^^eu  Bäume, 
unfern  der  vollendetsten  Kunst  —  einer  Villa  Jiorghcsc.  Unser 
Altmeister  gelangte  hier  zum  vollendeten,  innern  wahren  Ghiek, 
die  ewige  Stadt  zeitigte  seine  höchste  und  tiefste  Harmonie.  Auch 
auf  uns  übt  sie  einen  unsagbaren  Eindruck,  einen  Einfluß,  den  wir 
bloß  fühlen  und  dem  wir  uns  nie  entwinden  k(^nnen.  Weilt  man 
ferne,  getrennt  von  ihr,  verzehi  t  man  sieh  in  Sehnsucht  und  rindet 
sein  Seelcuglück  erst  beim  Betreten  des  ewigen  Bodens.  Eine 
magische  Macht  zieht  uns  zu  ihr  und  bewahrheitet  die  Worte: 
„Quando  a  Roma  si  k  vennti  una  Yolta^  bisogna  tornairi.*^  (Pro- 
verbio Komano.) 
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Ein  neuer  Beitrag  zur  Kunde  der  Eingeborenen 

Westaustraiidüs 

Ton  Dr.  Kiduurd  UseJi 

Wfihreod  die  eiogeborenen  Bewohner  des  mittleren  und  östlichen  Teiles 
des  aastraliscbeifc  Kontinentes  in  den  letsten  Jahrtehnten  den  Q^enstand 
einer  nnansgesetsten  intensiven  Forschung  abgegeben  haben,  so  da0  ihre  so- 
m Atisehen  nnd  religiösen,  namentlieb  aber  ihre  sozialen  Verhftttnisse  nunmehr 

als  fast  vollkommen  erschlossen  angesehen  werden  kihinen.  blieb  die  wesf- 
liciir  Hiilftt'  Erdteiles  von  der  etbnop^raji1ii?clien  Forschung  fast  voll- 
koijuiu  n  unberührt.  Unsen-  grinzc  Ki-iintiiis  der  lünpehorenon  dieses  Gebietes 
ba-iei  t  zum  großen  Teile  noch  auf  ältertn  Berit  hten,  namentlich  auf  dem  des 
P.  Itudesindo  Salvado  von  der  Benediktinermission  in  Nova-Nursia  bei 
Perth/)  welcher  in  den  Jahren  1846 — 1850  als  Glanbensbote  im  Lande 
tStig  war. 

Umso  willkommeuer  raQssen  daher  uns  die  Mitteilungen  erseheinen, 
weicht'  der  Geometer  Bobert  Austin,  der  Entdecker  der  berühmten  Kim- 
berley-Goldfelder,  ans  seinen  Erinnerungen  über  das  Le)>en  der  westaustrali- 
geben  Eingeborenen  hervorgeholt  und  welche  Walter  Roth,  der  bekannte 
australische  Ethnologe,  gesammelt  uud  der  ÖSeutlichkeit  zugänglich  ge- 
macht Imt.') 

Die  Schilderungen  besieben  sieb  auf  einen  Stamm,  der  in  der  Um« 
gebnng  von  Port  Lesehooault,  Koombana-Bai  (wo  heute  die  Stadt  Bnnbnry 
steht),  tra  Distrikt  Wellington  hauste,  und  datieren  aus  den  Jahren  1841 

bis  1843,  in  welchen  die  erste  Besiedelung  des  Gebietes  durch  Weiße  erfolgte. 

A.  Körperhaltung  und  -Bewegung.  Während  des  Schlafes  lag 
der  Eingeborene  «ätots  auf  dmi  Rücken,  in  der  Rpfrol  war  dabei  der  Kopf 
iiirht  höher  gelagert.  Heim  Stehen  war  —  bei  den  Mänuern  —  die  ein- 
beinige Rubefitellung ^)  sehr  häufig:  die  eine  Fulisohle  wurde  au  das  andere 

*)  D.  Rodes.  Sal  vsdo,  Ve«covo  di  Porto  Vittoria,  Memorie  storiehe  dell* 
Anstrslia.  particolarmente  della  Misnione  liouodcttinn  <li  Nuova  Norcia.  Konial86]. 

'■')  Notj"<  of  Srtvaifo  I^ifo  in  thc  Early  Days  of  West  .\uRtrHlia  Snttlenient. 
ßy  W.  E.  Roth,  i'roceediuga  ui  Üic  Uoy.  Society  uf  Queensland,  vol.  X\  11,  part  2, 
190S,  p.  45— «'.y. 

')  Vgl  I.  u  III  Ii  ri  1  f /,  Unter  Mcnsrhenfres.«erii.  Haii.lur^r  is;>2,  v.  100  und 
Fig.  33,  wo  dieselbe  Huhc!<tclluug  von  deu  Stätumeu  in  (^uet-iislaud  beschrieben 
wird.  Weiters  Je  est.  Die  ünbeinige  Kuheatdlung  der  Naturvölker.  Globus, 
Bd.  71,  1897,  p.  107  ff. 

Mitt.  4.  X.  K.  Oeogr.  0«a.  1906.  U*n  8  b.  4  10 
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Rein,  unterhalb  des  Knies,  angee»teiiiuit,  während  di»'  (icm  crholx-iH'n  i-"uße 
korreBpundierende  Hand  sieb  auf  einen  Speer  «stützte.  Bciui  Gehen  wurde 
der  Faß  ganx  Torgestreekt,  dagegen  die  Arme  dftbei  niemals  gescliwnngen, 
eottdem  herabh&ngen  gelassen,  so  daß  der  Eindruck  einer  außerordentlich 
aufrechten  Körperhaltung  erwecict  wurde.  Die  Frauen  hatten  beim  Sitxen 
auf  dem  Boden  das  eine  Knie  vollkommen  gebeugt  und  den  zweiten  Fuß  auf 
den  gebeugten  gelegt.  Beim  Stehen  und  Spret  lu'u  blickten  sie  selten  einem 
ins  Gesicht,  sondern  Hrßen  ihre  Bürke  mflir  oder  weiiig^er  seitwärts  pchweifen. 
Beim  Erklettern  von  Haujuen  wurden  hiiikfriuinpcn  in  die  Stäuiiue  geniHcht; 
beim  Schwimmen  wurden  die  Hände  übereinuu(ier  bewegt,  in  fihiilicber 
Weise,  wie  der  Hund  au  tehwimmen  pflegt. 

B.  KOrperlconatitution  und  Krankheiten.  FOr  den  Begriff 
^Krankheit"  gah  es  kein  eigenes  Wort;  doch  besog  sich  der  Ausdruck  «mm- 
dUe*  auf  jeden  pathologischen  Zustand.^)  Jca-ta-nun-dik'^  deutete  Kopf- 
schmerz, „ko?)-hal-meu-dik*  Hauchweh  an  usw.  Die  Erkrankten  wurden  gut 
und  zärtlich  behandelt;  bei  der  Therapie  wurden  Reibungen,  also  Massage, 
viel  angewendet.  Jeder  schmerzhafte  Teil  wurde  gerieben,  die  Frauen 
massierten  die  Männer  und  letztere  sich  auch  untereinander.  Bei  Kopf- 
schmerz, auch  bei  anderen  Krankheiten,  wurde  oft  das  Kopfhaar  abgeschnitten. 
Bei  Wunden  wurde  die  Blutung  durch  Auflegen  von  ^ooiyp^iM'Blfttteni  ge- 
stillt, der  verletzte  Körperteil  dann  mit  Schlamm  und  Erde  beschmiert.  Bei 
solchen  Verletzungen  wußten  die  Eingeborenen  stets  sehr  genau,  ob  die  Ver- 
wundung tödlich  sein  würde  oder  nicht;  sie  waren  sogar  imstande,  die  Länge 
der  Zeit  zu  bestimmen,  welrho  zur  Wiederherstrdltnnr  »Mni-s  Vcrlcf/tt  ii  erfor- 
derlich war.  Ihre  LohenPzShi^'keit  war  bemerkeuiüwcrt.  ^elbst  i)i  i  >i)eer\vuuJen, 
wo  der  ganze  Korper  durchbohrt  war,  war  Heilung  kein  seltenes  Ereignis. 

Jagd  und  Fischfang.  Nahrungsmittel.  Fische  wurden  in  Tüm- 
peln  und  Seen  gespeert.  In  sumpfigen  Flußlftufen  wurden  auch  Wehre  an- 
gelegt  ans  verflochtenen  Zweigen,  hie  und  da  mit  einer  in  eine  korbartige 
raseijc  fuhrenden  Öffnung.  Vergiften  <jles  Wasscrs  mit  betäubenden  Pflansen, 
Net2e  und  Angeln  waren  unbekannt. 

Känp'nrMR  wurden  nicht  nur  lieschlicheii  tind  mit  Speeren  erlegt,  sondern 
aucl»  in  Fallen  gi  fiinfrf^n,  indem  auJ"  ihren  gewohnten  Wechseln  tiefe  Fall- 
gruben angelegt  wurden,  8  oder  9  Fuß  lang,  7  —  8  Fuß  tief  und  10  Zoll 
weit,  gerade  weit  genug,  daß  ein  Hinterfuß  des  Tieres  einbrechen  konnte. 
Die  Fallgruben  wurden  mit  Zweigen  und  Erde  bedeckt.  Wallables  wurden 
auf  Treibjagden  gefangen  und  dasu  an  günstigen  Stellen  Einiiegungen  er* 
vlclitet,  well  lir  ni.i ni  linial  dnieh  ein  aus  Stäben  hergestelltes  maschenartiges 
Flechtwerk,  in  dem  das  Wild  sieh  verfing,  am  Ende  abgesclilossen  waren. 
Um  Hmus  zu  fangen,  versteckte  sich  gewöhn lu  Ii  der.TrtL'er  nnter  dt  in  dichten 
Blätterwerk  eines  Bsuiines  in  der  Nähe  »ler  («Quelle  eti  .,  ln-i  u  eli  lu  r  der  Vogel 
seinen  Uurst  zu  lüf>chen  pflegte.  Der  Jäger  lenkte  dann  die  Aufmerksamkeit 
des  Vogels  durch  ein  Besteck  von  Kakadufedern,  die  er  an  seiner  Speerspitze 
aufgesteckt  hatte,  auf  sich.')  Im  offenen  Terrain  pflegt  der  Eingeborene 

')  .Salvado  bat  in  seinpjn  Vokabular  ip.  370)  das  Wort  ^iMndU4chi*^p 
^mendUnrhird'^  für  kraidc.  schwadi. 

*i  Ahnlit-h  .mich  i>oi  den  .\riintas  in  Zentralaastrnlion.  Spencer  &  G  illen« 
The  native  tribes  of  Central  Aostralia.  London  1899»  p.  20* 
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sich  an  »len  nichtsahneuden  Vogel  unter  Deckung  von  etwas  Buschwerk,  das 
er  vor  sieh  hinhielt,  anzuschleichen.  Emus  wurden  nie  in  FaliL'ruben  oder 
Netzen  gefangen.  Kukadus,  Papageien  und  anderes  FeUerwild,  hcBondcrs 
solches,  du  in  dichten  SebwXrmen  tu  fliegen  pflegte,  worde  mit  Wiirfotöcken 
oder  Bttmerangs  hernatergebolt;  besonders  die  jfingeren  Lieute  bedienten  steh 
div  letzteren  WaffSen,  d«.  ^ie  nie  viel  Wert  der  Zeit  und  Mflhe  beimaßen, 
welc}ie  die  Herstetlwig  nener  Wurfwaflfen,  wenn  die  alten  serbroehen  waren, 
erforderte.  Kr.ibben  wnrden  mit  den  Händen  gefangen.  Larven  wurden  aus 
den  ( iraebäunien  ( A'a» fm-rhora)  und  schwarzen  Akazien  geholt;  die  Ernge- 
boreiieti  wußten  nnscheiuend  nach  dem  allgemeinen  Aussehen  des  Baumes, 
iojBbesondere  aus  den  verschiedenen  Zeichen  fortschreitender  Zerstörung 
geaan,  ob  das  Holswerk  Larven  in  entsprechender  Menge  enftidt  oder  nicht. 
Was  die  pfiansliehe  Nahrung  anbelangt,  so  wurden  viele  Wurzeln  und 
Knollen  versehrt;  unter  den  letzteren  der  «oor-rom,  eine  Pflanse  mit  dicken 
gelben  niüt<Mi,  die  sehr  liäufig  war,  namentlich  Unfeiner  Tnsel  (Leschenaults 
Insel?)  in  der  Shark's  Bui.  Alle  Fleischarten  und  die  Mehrzahl  der  pflanz- 
lichen Nahrungastoffe  wurden  gebraten  'r^^nossen,  die  letzteren  oft  sogar  mit 
großer  Sorgfalt  zubereitet,  die  Binsenwurzeln  z.  B.,  eine  sehr  nahrhafte 
Speise,  in  sehr  methodischer  Weise  langsam  in  Asche  gerüstet.  Die  Haupt- 
mahlzeit wurde  abends  eingenommen,  die  Überreste  davon  am  nächsten 
Morgen  Tersehrt.  In  der  Familie  aßen  Mtnner,  Frauen  und  Kinder  sn* 
saramen,  mit  Ausnahme  der  jungen  Männer  im  PubertSlsalter  und  spSter, 
welche  für  sich  besonders  kochten.  Wenn  ein  Fremder  sum  Lager  kam, 
setzte  er  sich  außerhalb  desselben  in  einer  Entfernung  Ton  70 — 80  EUon 
nieder  und  nitht-rte  sie  Ii  erst  dann  den  Feuerstellen,  w-nn  or  dazu  aufge- 
fordert und  ihui  Nahrung  angeboten  worden  war;  er  blieb  dabei  scbw^eigsam 
and  sprach  nur.  wenn  er  angeredet  wurde. 

Kannibalismus  wurde  vom  Berichterstatter  zwar  nicht  beobachtet,  soll 
aber  in  der  Nachbarschaft  vorgekommen  sein.  Wenn  ins  Feuer  geworlSene 
menschliche  £ingeweide  sich  einrollten  und  die  Enden  dabei  gegen  iigend 
eines  der  anwesenden  Individuen  gerichtet  waren,  weissagte  dieser  Umstand 
dem  Betreflfenden  Unglflck  in  der  Zukunft. 

Narkotika  waren  unbekannt,  doch  beTiützten  die  Eingeborenen  manch- 
mn)  dpu  Honig  von  zwei  Arten  von  ßanhiu  zur  Gewinnung  eines  gegorenen 

Getränke»,  mfint/mtuth  geuaimt. 

Moralische  Begriffe,  belbstiuord  war  kein  häufiges  Vorkonimnis. 
der  Selbstmörder  wurde  als  verrttckt  (?)  angesehen.  Mord,  gewöhnlich  aus 
Rache,  war  nicht  entschuldbar  und  hatte  der  Tflter  dafür  einsustehen  und 
eventuell  mit  den  Verwandten  des  Getöteten  einen  Kampf  ansznfechten.  Die 
Entfüliruiig  einer  Frau  war  ebenfalls  ein  fast  unsühn bares  Vergehen.  Das 
grüßte  Verbrechen,  das  stets  zu  einem  Racheakte  «lurch  den  ganzen  Stamm 
Anlaß  ~-ih,  war  B!nt><diande,  sexueller  Vorkolir  zwische  n  Mitgliodcrn  von 
rw*»!  Klas^rn,  denen  die  Heirat  inif rinainii  i  vinoMtm  ist.  NVegen  Eia'l>ruch»'s 
konnte  ein  Mann  seine  Frau  «lurtl»  einen  Speerwurf  aui  Beine  verletzen, 
durfte  sie  jedoch  nicht  töten,  da  er  sich  sonst  der  Kache  ihrer  Verwandten 
-  nn^gesetst  haben  würde. 

Rechte  auf  Grund  und  Boden.  Jede  Familie  des  Stammes  hatte 
ein  mehr  oder  weniger  scharf  abgegrenztes  Gebiet  sugeteilt;  ihre  Rechte 

10* 
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darauf  wurden  geachtet  und  jede  VerU'tzuiiL'  derselben  geahndet.  Sellvst 
weuu  ein  Angehöriger  desselben  Ötammc»,  doch  von  einer  anderen  Familie, 
das  Gebiet  durchwanderte,  nahm  er,  wenn  überhaupt,  nur  soviel,  als  gerade 
notwendig  war,  den  draekendsten  Hunger  in  still«!:  s.  B.  einen  Vogel  oder 
ein  Ei  ans  einem  Neete,  lieD  aber  dann  das  Übrige  den  gesetsmlOigen  Eigen» 
tümcrn  zurück.  Letstere  wußten  genau,  was  an  Nahrungsmitteln  auf  ihrem 
Besitze  vorhanden  war,  und  zeigten  Bich  in  dieser  Hinsieht  niemals  egoistiseh; 
vielmehr  wenn  zu  ein^^r  lu -fimtut'  n  Jahreszeit  es  irf/ondwo  Überfluß  an 
Nahrungspflanzen,  Wild  uud  Fi?ciien  fjah,  wurden  die  Nachbarfamilifu  ein- 
geladen, au  der  Einheimsung  und  Jagd  zu  partizipieren.  Ebenso  wurden, 
wenn  die  Schwäne  nisteten  oder  ein  Walfisch  strandete,  andere  StSmme  zur 
Teilnabme  an  den  Mahlzeiten  eingeladen. 

Krzi ehung' und  Charak tera n läge.  Der  Vater  konnte  mit  seineu 
Kindern  tun,  was  ihm  beliebte;  doch  wäre  keinem  der  Eltern  je  eingefallen, 
einen  Knaben  an  seblagen ;  man  war  vielm^r  der  Ansieht,  dafi  dareli  Sehlige 
der  männliche  Mut  ▼erloren  gehe.  Die  Mutter  lehrte  die  Midchen  nnd  Uber- 
wachte  ihr  Betragen,  ▼ersetste  auch  ihnen,  wenn  es  nötig  schien,  Sehlige» 
Die  Jünglinge  schliefen  zusammen,  getrennt  von  der  Übrigen  Familie*  Beim 
Eintritte  der  Pubertät  wurden,  als  Teil  der  ersten  Mannbarkeitszeremonien 
die  Nasonscheidcwände  der  jungen  Männer  (lurchl>nhrt  und  dabei  gewisse 
Prinzipien  über  lischt  und  Uurccht  letztereTs  ritip-ppjfigt.  die  Initianden 
wurden  dadurch  persönlich  verantwortlich  für  iLirc  iia,ndlungen  und  hatten 
von  nun  die  erwachsenen  Familienmitglieder  keine  Verpflichtung  mehr,  für 
sie  einstttreten.  Wm-dang  war  das  Wort  für  den  Gesamtbegriff  des  Schlechten 
und  bedeutete  hauptiSchlich:  Mangel  an  Gemeinsinn,  nichtsnutsig,  eigen- 
sinnig, töricht  au3  demGrunde,  weil  man  sich  den  Staunnessitten  nicht  fügte. 
Im  Gespräche  bekam  auch  ein  Individuum  manchmal  den  Spott-  oder  Spitz- 
namen :  stein-  oder  holzköpfig.  Der  Gegensatz  dazu  war  kwuh-ba,  was  Gut- 
mütigkeit uud  Freundlichkeit  bedeutete.  Es  galt  für  Unrecht,  einen  Stammes- 
fremden zu  belästigen,  wenn  man  mit  ihm  nicht  direkt  in  Fehde  stand  und 
war  der  Fremdling  immer  willkommen,  so  lange  er  sich  höflieh  benahm  und 
die  Stammessitten  beachtete.  Die  Gastfreundschaft  wurde  immer  gcQbt,  aber 
vom  EmpCtnger  nie  direkt  beansprucht;  nie  wagte  er  es,  sich  dem  Lager  so 
nähern  oder  in  seiner  Umgebung  auch  nur  ein  Feuer  anzuzünden,  um  seine 
Jagdbeute  zu  kochen,  ohne  dazu  aufgefordert  zu  sein.  Die  Wahrheitsliebe 
war  nicht  sehr  frroß,  der  Bogriff  der  Lüfre  dagegen  wohl  bekannt;  bon-du 
bedeutete  die  Wahrheit,  kii-fJnnn  eine  Lüge  und  ku4m  einen  Lügner.  Betrug 
unter  Stammesgenossen  kam  jedoch  fast  niemals  vor;  der  eine  gab  dtjuv 
auderen  von  freien  Stücken  nahesu  alles,  was  begehrt  wurde.  Völlerei  wurde 
als  sehr  tadelnswert  angesehen  und  wurde  diesem  Laster  nur  gelegentlich  und 
insgeheim  gehuldigt;  da  die  Jagd  an  einem  Tage  sehr  etgiebig  und  am 
nächsten  fast  erfolglos  ausfallen  konnte,  war  eine  gewisse  Opferwilligkeit 
seitens  des  Einseinen  sugunsten  der  Gesamtheit  ein  Gebot  der  Hot, 

Die  Eingeborenen  waren  keine  leicht  erregbaren  Leute  und  b^aßen 
die  F&bigkeit,  sich  durch  Zeichen  su  verständigen.  Das  Fletschen  der  ZKbne, 

wobei  der  Bart  fest  zwischen  den  Kinnladen  eingeprei3t  wurde,  war  ein  ge- 
wöhnlicher Ausdruck  fUr  Zorn  und  der  Vorbote  eines  Aufruhrs. 
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Außer  der  Durchbohrung  (ies  Nasenaeptiims  und  derNarbcntätowierung 
waren  keine  Kürperverunstaltungen  im  Scliwange-,  Bcschneiduug  wurde 
utcbt  geübt,  während  sie  bei  deiu  SUiuiDie  au  der  Chauipiou  Bai,  300  engl. 
liaUen  weiter  &Svdlieh,  Sitte  war.  Andereneite  war  die  VoriiauC  stark  gedehnt 
mit  «nageprigten  Fftltangen  an  der  Oleoe.  HSufig  wurden  aneh  Kinder  im 
Alter  bis  SU  5  oder  6  Jahren  lieobnehtet  mit  einem  G^ebiechen,  das  dem  An- 
scheine nach  eine  Nabelhernie  war;  dagegen  wnrde  dieses  Gebrechen  niemals 
bei  Erwachsenen  wahrgenommen. 

Tod,  Begräbnis,  Creistergl aubü.  Beim  Tode  eines  Angehörigen 
brachten  sich  die  Weiber  (besonders  die  Frau  und  Familie  des  Verstorbenen) 
mit  den  Fingeruägelu  tiefe  W^undeu  iu  der  Stirne  und  auf  den  Wangen  bei 
nnd  schmierten  anüerdem  die  Stirne  mit  weUfomPfeifentone  ein.  Die  Hinner 
pflegten  bloß  die  Stime  weiß  in  bemalen.  Der  Kopf  der  Leiche,  welche  vor 
der  Bedeekang  mit  Erde  eoBammengekrfimmt  wurde,  war  stets  nach  Osten 
gewendet.  Man  glaubte,  daß  der  Geist  des  Abgeschiedenen  in  der  Umgebung 
des  Grabes  sich  auflialtc,  und  sicherlich  fürchteten  sich  die  Eingeborenen  in 
der  ersten  Zeit  nach  dem  Begräbnisse,  dem  Grabe  zu  nahen.  Bei  der  Be- 
stattung wurden  gewuhnlich  einige  Ga])en,  wie  zerbrochene  Waffen,  ;il)t.r 
keine  I^ebeusmittel,  auf  dem  Grabe  selbst  zurückgelassen,  während  diu  iiiude 
benaehbarter  Binme  mit  ToUstifioiÜgea  Ringen  oder  horisontalen  fflektaek- 
liaien  in  roter  Farbe  bemalt  wnrde.  Einige  Tage  hernach  pflegten  die  Ein- 
geborenen die  Nachbarschaft  mitLanbbflscheln  absnkehren,  um  irgend  einen 
Beeuoher  des  Grabes,  menschlicher  oder  tierischer  Natur,  anfsuspfiren  nnd 
waren  sehr  zufrieden,  wenn  keine  .solchen  Fährten  zutage  kamen.  Wenn  die 
Umgebung  di^s  Grabes  einmal  votlkouimea  gekeiirt  war,  wurde  sie  in  der 
Folgezeit  niemals  mehr  Ijetreten. 

Auch  scheinen  die  Eingeborenen  die  feste  Uberzeugung  gehabt  zu 
haben,  daß  sur  Nachtaeit  die  Erde  von  bösen  Q^twn  sehwlrmte,  die  sie 
ffflrehteten.  Solche  Gnster  konnten  nur  durch  Feuer  TCrtrieben  oder  im 
Zanme  gehalten  werden;  deshalb  verließen  die  Schwanen  in  der  Dunkelheit 
nie  ihren  Lagerplats,  ohne  einen  Fenerbraad  mit  sich  au  nehmen. 
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Kleinere  Mitteilungen  und  Forschungsbericbte 

JKuropa 

Der  Staad  des  Biseabahaweaeas  ia  Uagaia  lai  Jahre  Aas 

einigen  won  dem  ,^P.  Ii.*  kfiizlich  verdffentliehten,  aus  offiaiellen  QaeHen 
geschöpfiten  Artikeln  über  das  Yerkebraweem  in  Ungarn  1905  entnehmen 
wir,  daß  im  abgelaufenen  Jahre  zufolge  der  politischen  Yerbältnisse  aaf 
dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues  eine  Stagnation  und  nur  auf  dem  Ge- 
biete der  Vizinalbahnen  ein  bescheidener  Fortschritt  eingetreten  i?t.  Von 
den  prroßt'u  Bahnstrecken  konnten  nur  auf  Grund  früherer  Bewi!li^'ui);:*-ii  die 
Linie  Nagyberczna  bis  zur  galizischen  Landesgrenze,  die  sich  als  Fortsetzuu^ 
der  Unghtalbahn  darstellt  und  die  sechste,  vorwiegend  strategische  Bedeutung 
besitzende  Twbindnng  swisehen  Üngam  and  Oalizien  bildet,  sowie  ein 
Teil  der  Ssekler  Bahnen  fortgesetst  werden.  Dagegen  ninüte  der  Bau  der 
ErgSnaongeUnien  des  StaatsbahnnetseflEraeknltr^if — Komdrom  (Neohineel — 
Komom)  nnd  Baja — Bdtassek,  welche  beide  Linien  mit  einer  Überbrflefciuig 
der  Donau  verknüpft  sind,  bis  auf  weiteres  in  Schwebe  belassen  werden. 
Auch  der  Bau  der  längst  vorgesehenen  Donau  brücke  zwischen  Gorobos  und 
Erdod  an  Stelle  des  bestehenden,  namentlich  zur  Wintcrezcit  oft  pestr-rten 
Trajektes  wurde  zurückgestellt,  obgleich  dieser  Brückenbau  für  »lif»  Verbin- 
dung HudajM'sts  mit  B.-Brod — Sarajevo  von  nicht  ircringer  Bt-tkutunL:  i?t. 
Die  Gesamtanlage  der  eigenen  Linien  der  küuigl.  uugur.  Staat^bahiien  betrug 
mit  SehluB  des  Jahres  1905  8279  km  gegen  8048  km  mit  Ende  des  Jahres 
1904.  Da  die  Im  Betriebe  der  Staatsverwaltung  stehenden  Viaiaalbahnea 
am  Schlüsse  des  Jahres  1906  eine  Länge  von  7354  im  aufwiesen,  ao  ba» 
fanden  sieh  Ende  1905  im  Staatsbetriebe  Bahnen  in  einer  Linge  von 
15  553  ^m.  Die  Länge  der  im  eigenen  Betriebe  stehenden  Privat-  und  Vi- 
zinalbahnen betrug  am  31.  Dezember  1905  3155  km^  womach  die  Gesamt» 
Ifinge  aller  ungarischen  I'^isenhahncn  mit  Schluß  1005  sich  auf  ISGKgjbn 
belief.  Interessant  sind  die  Verfügungen,  welche  der  ungariselie  Hande!?- 
luiuister  v.  Vörös  zur  Hcl)mifr  des  Personenverkehres  getrolTeu  hat.  Erstens 
werden  ab  1.  Juuner  190t>  Abounementskarten,  welche  bisher  nur  für  das 
ganze  Kalenderjahr  und  nur  für  das  gesamte  Nets  der  Staatsbabnen  zur 
Ausgabe  gelaugten,  aueh  fttr  ein  halbes  Jahr,  und  swar  von  jedcon  beliebigea 
Tage  an  gweehnet,  ausgegeben;  dann  wurde  gestattet,  da0  auf  Gnud  einer 
Abonnementskarte  swei  derselben  Firma  angehörende  Personen  dieselbe  be> 
nützen  kduuen,  wobei  der  Preis  einer  solefaen  Karte  sich  nur  um  ein  Drittd 
höher  stellt  als  jener  für  eine  Person.  Eudlieh  wurde  verfOgt,  dai)  ia  dea 
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Alouaten  der  ßeisesaisuu,  d.i.  im  Juui,  Juli  uud  Auguat,  AbonuciiieuUkartea 
flfar  das  ganse  der  Staatsbabnen  mit  lötSgiger  Gültigkeit  za  sehr  bil- 
liges Preiten  cor  Ausgabe  gelaDgen.  Besaglicfa  der  Ergebnine  dea  Eisen- 
bafanverkehfea  im  Jabre  1905  erfabren  wir,  daß  der  Verkehr  auf  den  Staate- 
bahnen  sowie  auf  den  meisten  Priratbabnen,  begflnstigt  doreb  die  gate^ 
Ernte  im  abgelaufenen  Jahre,  einen  erfreulichen  Aufochwnng  geiioinmen  hat. 

Dr,  E,  Gaüiua 

Asien 

Zonenz4^it  in  China.  Nachdem  in  Japan  und  auf  den  Philippinen 
scliou  hüll  laugerem  Zonenzeit  iu  Anwendung  steht,  gelaugte  dieaelbe  im 
f  origen  Jahre  aneh  in  China,  in  der  britisehen  Kolonie  Hongkong  sowie  in 
der  portngieeisehea  Kolonie  Ifacao  sur  Einfahrang.  In  China  wurde  seitens 
der  kaiserlieh  eblnesiseben  Seesollverwaltung  hieran  die  Anregung  gegeben 
ond  dieses  Besch  an  diesem  Zwecke  in  zwei  Teile  geteilt,  in  einen  west- 
lidien,  die  sogenannte  Sieben-,  und  in  einen  östlichen,  die  sogenannte  Acht- 
•tandenzone  ostlich  von  Greenwich.  Letzterer  Teil  umfallt  alle  Provinzen 
Chinas  zwischen  d*MTi  IIS^.^  und  1 27  V'«  ^  östlicher  Lange  von  Greenwich, 
ersterer  alle  Provinzen  Chinas  westwärts  vom  11 2  ^  .j®  östlicher  Länge.  Dem- 
zofol|?e  wurde  die  Achtstundenzone  insbesonders  in  allen  Vertrajr«»hfifen  an 
«ier  gesamten  Küste  von  Ncwchwaog  im  Nordosten  bisSwatou  im  8üdeu  und 
Us  anm  Jangtsehafen  Haakow  westwflrts  festgesetzt. 

Fftr  die  Einffihrnng  derselben  Zonenseit  in  den  noch  weiter  westwärts 
gel^^enen  Vertragshäfen  Canton,  Wuchow  und  Samshii  ergab  sich  die  Schwie- 
rigkeit, daß  diesdben  in  regem  Verkehre  mit  den  obgenannten  Kolonien 
Großbritanniens  und  Portugals,  Hongkong  und  Macno,  stehen  und  daß 
daher  diese  Zonenzeit  in  den  erstgenannten  Häfen  solange  nicht  eingeführt 
werden  konnte,  als  nicht  iiucli  in  letztgenannten  Kolonien  die  im  Gebrauche 
stehende  Lokaizeit  auf  die  Zt)uenzeit  abgeändert  wurde.  Im  Hinblickt  iliirsiuf 
wendete  sieh  die  obenerwähnte  chinesische  Zollverwaltung  an  die  Koloiiial- 
regieruug  von  Hongkong,  weiche  hierüber  das  Gutachten  der  beteiligten 
Handels'  und  Schiffahrtskroise  einholte  und  insbesondere  auf  Grund  der 

r 

warmen  BefBrwortnng*  der  Einffihrnng  dieser  Maßregel  seitens  der  hiesigen 
allgem^nen  Handebkammer  die  Anwendung  der  obengedacbten  Zonenseit 
in  Hongkong  anordnete.  Dementsprechend  wurden  die  Uluen  in  dieser 
Kolonie  vom  30.  Oktober  1904  angefangen  gegenüber  der  bisherigen  Lokal- 
zeit um  23'  und  8'  vorgerückt.  Die  gleiche  Maßregel  wurde  auch  seitens 
der  Kolonialregierung  von  ifacao  durcligeführt,  worauf  seitens  der  chinepi- 
«chen  Seezollverwaltung  die  Anweiniung  der  in  Kede  stehenden  Zonenzeit  auf 
die  obenerwiiiiutcn  Vertragshäfen  westlich  von  Swatosv  ausgedehnt  wurde. 
Aus  liequeinlichkettsrücküichttiu  wurden  hierbei  auch  die  eigentlich  schon 
außeriialb  der  wesfliehen  Orem»  dieser  Zone  gelegenen  Vertragsbäfea  Hoihao 
und  Fakhoi  in  die  gleiche  Zone  einbesogen. 

Wenn  auch  gegenwärtig  die  Yorteile  vorbesprochener  Zonenseit  nocb 
wenig  der  hiesigen  BcTölkerung  sum  Bewußtsein  kommen  und  höchstens  fttr 
den  Verkehr  mit  dem  nahen  Cantoti,  für  die  leichtere  Umrechnung  der 
hiesigen  Zeit  in  jene  anderer  Orte  und  für  einen  früheren  Beginn  und  Schluß 
der  täglichen  Arbeitsxeit  in  den  Comptoirs,  Fabriken  etc.  zum  praktischen 
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AuBdrucke  gelaugeO)  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  doJi  dio  Bedeutung 
dieser  Reform  in  dem  Haße  steigen  wird,  ftb  aiieli  in  Stdeliina  Ei8enb«hnen 
entstellen  und  aneh  diese  Kolonie  nach  Fertigstellnng  der  BahnUniea  Hong^ 
kong— Canton,  Canton — ^Hankow  und  Hankow — ^Peking  an  das  mandsehniiaeb- 
sibirisebe  und  europüsebe  Eisenbabnnets  angegliedert  weiden  wird. 

Hongkong  N,  Jhttt 

AusltiinitT  im  Dienste  der  hiiune.sisehen  Kcgieruus:.  Ks  ist  bereits 
wiederholt  darauf  hiugewieseu  worden,  wie  sehr  die  Regierung  biaiiiü  in  «ien 
letzten  Jahreu  bemüht  ist,  die  veracbiedenen  Zweige  ihrer  Verwaltung  uach 
modernem,  westlftndisehen  Master  anssugestalten  und  weleh  nambaften  Erfolg 
sie  hierbei  ersielt  bat.  Zur  Darehf&hmng  dieser  Beformen  bedient  sie  steh 
in  geschickter  Weise  der  Unterst&tmng  sablreieher  Ausländer,  welche  den 
verschiedensten  Nationen  angehören  und  gegen  fixes,  gut  bezahltes  Honorar 
in  ihre  Dicnstf  f^crtrctcn  sind.  Eliu-in  diesbozML'üelu'M  Bfrichte  des  komraer- 
ziclien  Attuclu'.s  Fiaukicit-hrt  in  Bangkok  zufolge  beiiof  sich  die  Zulil  dit-ser 
AuslSnder  in  siaineöiöcheu  Diensten  im  Jnhre  1903  auf  240  und  vorlfilte 
sicli  wie  folgt  auf  die  einzelneu  Nationen:  Kuglander  140,  Deutöche  47, 
Dftnen  86,  Italiener  13,  Japaner  11,  Fransosen  7,  Amerikaner  7,  Hol- 
Iftnder  6,  Belgier  4,  Öiterreieher  nnd  Ungarn  4,  Norweger  sosammen  240. 
Auf  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverwaltung  entfielen  hienron: 

Ministerium  des  Auswärtigen:  S  Amerikaner  (der  rangsäl teste  Konsu- 
lent  in  nuüw'irtigen  An^^rde^renheiten  und  sein  Stellvertreter),  1  Deutscber 
und  1  Belgier  (Konsulenten). 

Krieg»min!<!toritnii :  1  Italiener  (Oh^-rsflouUiant,  beauftragt  mit  der 
Ausbildung  der  Truppen),  1  Deutscher  (Miii(uistabsarzt). 

Marinedepartement:  25  DSnen,  4  Engländer,  2  Östeneleber  nnd 
1  Ungar,  2  Norweger  und  1  Amerikaner. 

Ministerium  des  Innern:  21  Englinder  (hiervon  17  im  Forstdienste, 
8  bei  dem  staatlichen  Bergbaue  beschäftigt  und  1  Direktor  des  Bureaus  für 
Provinzialeinkfinfte),  1 0  Dtoen,  sAmtlieh  Offiziere  der  sogenannten  Provinsial» 
gendarmcric. 

Finanzminiäteriuai :  7  Engländer  (hiervon  1  Direktor  der  Mttnze  und 
1  Zotldircktor),  je  1  Österreicher,  Belgier  und  Deutscher. 

Justizministerium:  8  Engländei'  (wovon  je  1  juristischer  Konsulent, 
Oen«ralstaatsanwalt,  sein  Stellvertreter!  Oberster  Sheriff  und  4  sCellvertietende 
Konsttlenten),  1  Fransose  (legislativer  KonsuleniX  1  Japaner  und  2  Belgier 
als  Oerichtsratc. 

Ministerium  der  lokalen  Verwaltung:  9  Engländer,  sämtlich  in  der 
Polizeiverwnltun<r  ]>••  Iii  listet,  und  zwar  1  Gkneralkommissftr,  6  Kommisair* 
adjunkten  und  *J  InspL-ktoirn. 

Ministerium  der  utfentiichcn  Arbeiten:  1  1  Italiener,  43  Deut&chc  (wo* 
von  4 1  im  Departement  der  Staatsbahnenverwaltung  und  darunter  der  Ge* 
neraldirektor,  9  Ingenieare,  femer  1  Post*  und  Telegrapbeadirektor), 
1 5  EnglAnder  (4  Ingenieure  und  1 1  Maschinisten)  nnd  2  Fransoees  im  sub- 
alternen Dienste. 

Unterrichtsministerium:  13  Engländer  (wovon  1  Generalinspektnr  dsi 
Unterriehtswesens),  3  Amerikaner,  in  der  Medisinsofaule  besebifligt,  ja 
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I  Däne  und  Amerikaner  nnd  3  Japanerinnen,  in  der  Mädchenschule  be- 

AckerhftiioiiiiiBteriaiii:  S7  Engländer  (hiervon  24  im  EatasterbmeBU 
und  8  im  Medixiniicfaea  Bureau),  6  Holländer  im  Departement  für  Wauer- 
anlagen,  4  Fi-anzosen  im  stftdtiechen  Ingenieurbttrean,  1  Amerikaner  und 

7  Japaner  für  Seidenbau. 

Wie  aus  vorstehen(l(!m  ersiclitlicb,  luit  Großbritannien  finrli  in  *]or 
Verwaltung'  dieses  überseeischen  Reiches  den  grüßten  Einfluß  und  es  betindeu 
sich  in  seinen  Händen  insbesondere  das  Forstwesen,  der  Bergbau,  das 
Finanaweeen  und  die  ZolWerwaltnng,  die  Jnetiz»  die  PoliaeiTerwaltangj  dae 
UnterriefatswesMi  nnd  die  KatastraWerwaltung  Siama.  Dieaer  namhafte  Ein- 
floß Großbritanniena  erklärt  aich  aua  der  Nachbarschaft  der  Straita^Settle- 
ments  und  der  Bfalaienataaten,  sämtlich  britische  Besitzungen,  sowie  aus  den 
politischen  Interessen,  welche  das  Inselreieh  schon  lange  in  Siam  besitzt  und 
hinsicbtlieh  \v»^lchpr  es  nur  mit  Frankreich  daselbst  rivalisiert.  An  Zahl  seiner 
in  ßiamesischeu  Diensten  stehenden  Landsleute  folgt  Großbritannien  zunächst 
Deutschland,  dessen  Eiuduß  insbesondere  in  der  Verwaltung  der  siamesischen 
Sta«tsbahnen  zum  Ausdrucke  kommt.  In  den  Händen  dänischer  Staatsange- 
hitriger  bandet  aich  hauptsäcblicb  die  Kri^flotte  und  die  Provinzialgendar- 
merie  nnd  Dänen  waren  ftberhanpt  die  Begründer  der  modernen  siameeiechen 
Seentreitkräfte.  Es  ist  beaeichnend  für  die  Bflbrigkeit  der  Bewohner  dieaea 
kleinen  Landes  Nordeuropas,  daß  sie  es  verstanden  haben,  nicht  nur  einen 
verhältnismäßig  so  großen  Einfluß  in  der  Marine  8iams,  sondern  auch  durch 
Gründung  der  dänisch  ostasiatischen  Handels-  und  SchifiFahrtegesellachaft  so 
namhafte  kommerzielle  und  maritime  Interessen  daselbst  zu  erwerben.  Der 
Einfloß  Italiens  erstreckt  sich  auf  die  Ausbildung  der  siamesischen  Armee 
Bovio  anf  die  Verwaltung  der  Öffentliehen  Arbeiten,  in  welch  beiden  Zweigen 
die  italienischen  Staatsangebfirigen  ihrer  Heimat  nicht  unbedeutende  Dienate 
an  leisten  vermögen.  Die  Japaner  sind  in  Terscbiedenen  Verwaltungaswelgen 
verteilt,  gleichwohl  ist  der  Einfluß  Japans  mit  Bftcksicht  auf  die  Rassenver^ 
wand  tschaft  seiner  Bewohner  mit  jenen  Slams  und  in  Anbetracht  seiner 
politischen  und  kominerzicllcn  Bestrebungen  in  OstasicTi  nicht  zu  unter- 
schUtrcn.  Lii  Hinblicke  daraut  ist  es  auch  nicht  ausgeschio.sst  n,  daß  Japaner 
in  Zukunft  ia  dem  siamesischen  Staatsdienste  in  ebenso  steigender  Anzahl 
Aufnahme  fin^n  werden,  wie  in  jenem  Chinas  dies  berate  der  Fall  iat.  Die 
Zahl  der  Franaoaen  in  aiameaiachen  Diensten  beacbränkte  aicb  im  Jabre  1903 
auf  7  Personen,  die  nur  im  Qnreau  der  städtischen  Ingenieure  eine  stärkere 
Vertretung  hatten.  Wie  die  franaSaiaehe  Regierung  auch  wiederholt  der  sia- 
mesischen Regierung  gegenüber  hervorgehoben  hat,  entspricht  diese  Zahl 
nicht  dem  Einflu^Hf.  wcb-buT  d»'r  französischen  l\t»publik  infolge  der  Nachbar- 
schaft seines Koluuialreielies  indo  (  "bines  in  Siiim  gebührt.  Seitdem  die  lange 
zwischen  diesen  beiden  Reichen  sciiwebeuden  Schwierigkeiten  durch  den  vor- 
jährigen französisch-siamesischen  Vertrag  beigelegt  worden  sind,  ist  hinsicht- 
lieb obigen  Umatandes  auch  eine  Korrektur  eingetreten  und  es  sind  insbesou' 
dere  firanaSsische  Offisiere  zum  Kommando  aller  auf  dem  recbteii  Mekongufer 
atationierten  siamesischen  Streitkräfte  berufen  worden. 

Von  den  Staatsangehörigen  der  übrigen  fremden  Mäclitc  sind  Ameri- 
kaner inabesondere  im  Ministerium  det  Auswärtigen  Angelegenheiten  und  in 
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der  Medizinschule  verwendet.  7  Holländer  haben  die  Leitung  des  Departe 
mpnts  der  Wusaeranlajron ,  für  deren  Einrichtun?!^  ja  Holland  stets  ein 
Vorbild  gewesen  ist.  Bel^'ier,  ( >sterre!cher.  Unfrarn  und  Xorwe^'cr  sind  in 
verschiedenen  Abteilungen  angestellt  und  wird  tlie  Geringheit  (Jer  Anzahl 
anserer  Landsleute  nur  noch  durch  jene  Norwegens  übertroffeu.  Eine  so 
geringe  Vertretung  unserer  Landsleute  entspricht  jedoch  nicht  dem  EanfloMe, 
welchen  gerade  unsere  Monarchie  auf  Ontnd  der  Mastergültigkeit  nnd  Voll' 
kommenheit  so  Tieler  Zweige  ihrer  Staatsverwaltimg  anf  die  in  Siam  anssa- 
föhrende  Beformarheit  anssnaben  hernfeo  und  befthigt  ist,  und  es  muß  nur 
lebhaft  bedauert  werden,  daß  sich  so  wenig  tiandslente  finden,  welche  hiervon 
Nutzen  ziehen  wollen. 

HonglLong  N,  FM 
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PjeturftBon  Helgi:  Gm  Islands  Geologi.  Separatabdrack  aus 
Meddelser  fra  Dansk  Geologisk  Forening  Nr.  11.  Kopenhagen 
1906.   8«    106  S. 

Difse  dankeiiBwertt'  Arltt-it  ist  auf  Grund  der  vorhandenen  Literatur 
übet  Islands  Geologie,  hHuptsHchlich  aber  uui'  den  eigenen  Studien  und 
Toxtehiukgm  suflfsebAitt,  w^leha  der  Verfasser  als  I^änder  in  langjfthrigen 
Arbeiten  ansftthTen  konnte.  Nach  einer  knnen  historischen  Einleitung  Uber 
di€  Entwicklung  der  geidogiichen  Kenntnisse  der  fienien  Insel  wird  das 
ftlleete  Glied  im  Aufbau  des  Lnnde»  besprochen:  die  ro-rionale  Basalt- 
formation.  Mit  Archibald  Geikie  iTlu*  nncipiit  volcanoetJ  of  Great 
Britain.  2  Bdc,  London  1W^7)  nimmt  der  Vei fiisr^fr  au,  daß  diesi^  Basalte  die 
liest«  eiinfT  frroßen  nordatlanti^clu'ii  Bnsaltrcjrion  ??ind,  weicht'  vom  Eozän 
hin  zum  Miozän  gebildet  wurde.  Mau  kaiui  in  ihr  zwei  Etagen  unterscheiden : 
eine  ältere  dunkle  und  eine  jüngere  graue  Etage.  Die  in  der  Basaltregioa 
TorkommMiden  swischentiegenden  Justurbrandur  gebSren  nicht  alle  dem 
gteieben  geologischen  Niveau  an.  In  der  grauen  Etage  finden  sieb  nun  an 
den  vf  r^chiedenßteu  Stellen  typische  Morfincu  mit  gekritzter  Unterlage.  Die 
allgemeine  Verbreitung  dieser  Morünenzwischenlagen  fflhr*'ii  J«mi  Verfasser 
dahin,  eine  allgemeine  miozäne  Eiszeit  für  Island  anzunehmen  und 
nicht  etwa  nur  lokale  (iletseher.  Referent  hat  moränenähnliche  Bihhinpfeu 
zwischen  den  Banaltdecken  bei  iiaugakil  beobachtet  i^s.  diese  älitteiliingen 
1906,  Sb  629;.  Übar  den  Becken  der  regional  Basaltfonaation  liegt  nun 
der  Ton  den  alteren  Antoven  so  beeeicbnete  pr&glasiale  Dolerit,  der,  wie 
auch  dar  BeÜBrent  konstatieren  konnte^  eine  weite  Verbreitung  Uber  den 
Basalten  findet  and  den  der  Verfasser  zii<;1t  irh  mit  der  älteren  Pa]a<ronit- 
formation  als  insulare  Basaltformation  bezeichnet,  da  sie  in  einrr  Zeit 
entstanden,  in  der  Island  bereits  Insel  w»r.  Zwischen  dioson  beiden  Forma- 
tionen der  tertiäreil  rc^rinnalen  und  'inr  |ileistozänen  insularen  Basalt- 
formatiou  zeigt  sich  eine  au.Hge.«?procheue  Dintkordanz,  welche  auf  die 
lange  Bahepause  in  der  vulkanischen  Kraftänderung  auf  Island  hindeutet. 
Ja  dieser  Roheeeit  wurde  die  pliosäne  fossilfKlnmide  TljOmesfonnation  in 
ihrer  Gceamtniftebtigkeit  von  IfiO  m  abgelagert  Sie  besteht  aus  wechselnden 
Lagen  ron  lockerem  Sandstein,  Kohlenlagen  und  darüberliegenden  ftoOerst 
petrafakteareichen  Schichten.  Sie  entsprechen  dem  englischen  Crag,  obwohl 
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sie  sich  mit  keiner  Unterabtoilung  despfllien  ideiititizieren  lassen.  Das  sub- 
marine Plntenn  Islands  innerli.nlh  drv  >;;-Lini«'  i>t  im  Laufe  des  Plelsto- 
zHn  entstanden,  einer  Periode,  in  weUher,  viollach  durch  tektonische  \  «jr- 
gange  v orgezeichnet,  wie  auch  der  liefereut  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte 
(b.  den  Berieht  im  «Lotos*  1905,  Nr.  6,  S.  5),  die  Fjorde  geschaffen  worden, 
weldie  die  sp&tere  diliiTiele  Eitseit  weiter  modellierte.  Die  Frage  der  düa- 
rialen  IhterglasiBlMiteii  schneidet  der  Verfaaeer  an  und  stellt  es  soßer  Zweifel, 
«daß  man  snf  Uand  die  Merkmale  von  mehr  als  einer  Eisieit  hat;  wie 
viele,  kann  man  hi'Ute  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen"*.  Beferent  ist 
der  Meinung,  daß  wir  mindestens  eine  Interglasialseit  verzeichnen  niilssen. 
Kurz  werden  die  NiTeatireriliidernnfi^en  hepprochen,  welche  in  diluvialer 
Zeit  vorkamen.  Beziehuniren  zu  den  n}iri«Te!i  nordischen  Gebieten  fahren 
zu  dem  Ergebnis,  daß  die  ^'erschleU-  niieir  ir  r  .Strandlinien  auf  Oroiiland 
und  Norwegen  wohl  damit  zupainmenhan^t.  Jai»  die  letzte  Eiszeit  auf  Gr»<u- 
land  länger  währte  als  in  Norwegen.  Diet>e  nur  kurz  angedeuteten  Momente 
lassen  auf  die  Menge  neuen  Materiales  schließen,  das  sich  in  dem  Bache 
findet.  Sicher  ist,  daß  Pjotursson  durch  seine  „Greologie  ron  Island*  viele 
neue  Gesichtspunkte  gegeben  hat,  welche  mehr  als  lokales  Interesse  hnben, 
wie  a.  B.  die  miosine  Eisxeit.  Sdmeidgr 

Mucke  Johann  Richard:  Das  Problem  der  Völkerverwandt- 
schaft.    Greifswald  1905.  8*^. 

In  seinen  in  den  Jahren  1>>95  und  l^^Mi  rr:*chieiienen  Werken  ^Horde 
und  Familie"  und  „Urgeschichte  des  Ackerbaues-  hat  Mucke  bekanntlich 
eine  neue  Theorie  über  die  Entstehnng  der  Urgesellschaft  aufgestellt,  wuuach 
die  Wohnlagerungen  die  primäre,  im  Völkerleben  zuerst  nachweisbare  Ord- 
nung darstellen  und  &t  die  Gestaltung  der  kulturellen  Entwicklang  der 
Menschheit  einaig  und  allein  maßgebend  sind.  In  dem  neuen  Werken  das 
Mncke  gleiehaeitig  als  Bechtfertigung  und  ab  Widerlegung  seiner  sahlrewhen 
Kritiker  dienen  soll,  wird  die  Vulkerrerwandtschaft  nochmals  hergenommeB 
und  im  Sinne  jener  Theorie  auf  Hordenvervraudt'^chart  zurück gef&hvt.  IHe 
Ebenen  wirkten  auf  die  )>rimitiven  ethnischen  Grebilde  Bersplittemd  und 
hatten  frühzeitige  Seßhaftigkeit  hei  buntem  Durcheinanderwohnen  der  ein- 
zelnen Horde  zur  Folge;  das  Hochland  begünstigte  hingegen  das  WandecB* 
den  Nomadismu.«. 

Wie  di«*  früheren  Werke  wimmelt  auch  das  vorliegende  von  willkür 
liehen  mythologischen  Deutungen,  etymologischen  Spielereien  und  leeren 
philosophischen  Spekulationen.  Auch  die  statistische  Methode,  welche  dem 
VerfSasser  als  die  allein  seligmaehoide,  eanaig  richtige  Art  dar  Erfofsehimg 
ethnographischer  Probleme  erschdnt,  wird  wieder  an  die  große  Gloefce  gt- 
hftngt  AlIO)  die  gegenteiliger  Meinung  au  sein  wagim,  kommen  schlecht 
weg  und  es  gereicht  insbesondere  der  Ton  der  Polemik  gegen  Schueta  und 
Rätsel  dem  Buche  sicherlich  nicht  zur  Zierde. 

Die  Wissenschaft  wird  auch  dieses  Werk,  ebensowenig  wie  seine  >'c«> 
ganger,  nicht  omst  nehmen.  Zu  bedauern  ist  nur,  daß  der  Aiitor  seit  Jahnen 
so  riel  Zeit  und  Mülie  auf  Arbeiten  in  einem  W^ss»ensrT«•^i•^e  verw endete, 
dessen  grundlegende  (ie.-ietze  und  L<ebensanschauuiigeu  ihm  doch  fremd  und 
unverstanden  geblieben  sind.  i>r.  La»ch 
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Brockhau 8'  Kleines  Konversationslexikon.   2  Bände,  ö.  Auflage. 

Nach  dem  ersten  Ueft^  das  wir  iu  der  letzten  Nummer  angeseigt  haben, 

find  die  weiteren  in  rHscher  Foljre  erschionon.  In  den  uns  vorliegenden 
Hettfu  finden  wir  iuterej^sante  statistische  Beilagen  und  luiliseh  ausgeführte 
iuötiuktive  Bildertafeln.  Vom  Text  liegen  bisher  31  Bogen  vor,  also  mehr 
alä  der  6.  Teil  des  ganzen  Werkes,  so  dai3  man  jetzt  schon  gut  imstande  ist, 
ein  Urteil  flb«r  die  Anlage  des  Werkes  m  ftUen«  BCan  kann  nur  sagen, 
daß  der  Kleine  Bioekhaus  allen  Ansprflchen  toU  Genüge  leistet,  und  daß 
er  ein  Hilfsuüttet  ist,  das  auf  dem  Schreibtisch  des  Gelehrten  ebensowenig 
fehlen  darf  als  auf  dem  des  Kaufmannes  und  in  den  Händen  eines  jeden 
Zeitungslt'serN-  i;ud  joden  Arbeiters,  der  die  Vorgftnjre  in  der  Welt  Terstchen 
will.  I>er  Kieme  Brockhaiis  ist  ein  rascher,  gründlicher  und  zuvfnliissiger 
Berater  auch  über  das  Neueste,  so  daß  er  für  jedermann  geradezu  unent- 
behrlich ist.  Der  billige  Preis  macht  das  Werk  für  jedermann  erschwinglich. 

Es  ist  ein  s^  glücklicher  Gedanke  von  Brockhaos  gewesen,  seinem 
Blleinen  Eumversationslexikon  landschaftliche  Darstellnngen  einsu- 
fllgen.  Der  Text  ist  so  vollständig  und  viebeitig,  als  man  sich  nur  inuner 
wünschen  kann,  Tafeln  zur  Erläuterung  technischer,  naturwisseivschaftlicheT 
n^'w.  Artikel  und  Karten  zur  Geoprrnphie  nnd  Oe^chichto  sind  in  Menjre  und 
in  bester  Ausführung  vorbanden  nnd  au  Textalihüduugen  umfassen  die  bis- 
her erschienenen  ÖOO  Druckseiten  schon  über  ein  halbes  Tausend.  Aber 
das,  was  wir  täglich  vor  Augen  haben,  worin  wir  leben,  die  Landschaft, 
war  bisher  in  Werken  dies«*  Art  nur  stiefinütterlich  behandelt.  Der  Kleine 
Brockhaos  aber  bringt  in  Verbindung  mit  den  Karten  Charakterbilder  in 
klarer  Darstellung  nnd  trefflicher  Auswahl,  an  die  sich  große  Bilder  in 
farhirrer  Ausführmig  anschließen.  Bisher  sind  die  hervorragendsten  dent- 
«cht  ii  Flachliinder,  Mittelgebirge  nnd  Hochf^ebirge  in  Verbindinig  mit  vielen 
Stadtebildern  vorgeführt  worden,  ebenso  haben  die  Alpen  eine  ausgiebige 
Charakteristik  im  Bilde  erfahren. 

Praktische  Suaheligrammatik  nebst  Wörterverzeichnis 
von  Prof.  Dr.  C.  Velten,  Professor  des  Suaheli  am  Seminar 
für  orientalische  Sprachen  der  Friedrich  Wilhelm -UniversitUt 
zu  Berlin.  2.  Auflage.  Verlair  von  Williehn  r>.ienscli  ,  Buch- 
drackerci  und  Verlapsbiichhandiung,  Aktiengeselischal't,  Berlin 
SW.  68.    Gebunden  4  M. 

Dr.  Veltens  „Praktische  Suaheli -(Jranimntik'^  fand  hei  ihreju  Er- 
scheinen 'T.  Autlagp  eine  iiußerst  glauzenile  Aufnahme.  Seitdeui  hat 
das  Büchlein  eine  »oich  weite  Verbreitung  gefunden,  daß  bereits  jetzt  nach 
kaum  Jahresfrist  die  zweite  AuHage  erschienen  ist. 

D^sen  Erfolg  hat  das  Buch  einmal  seiner  Vontüglichkeit,  sodann  aber 
aueh  seiner  praktischen  Brauchbarkeit  au  Tordanken. 

Prof.  Dr.  Velten  ist  ein  Kenner  ersten  Hanges  auf  dem  Gebiete  der 
Su.'dieH  Sprache.  Seiner  Grammatik  lie^t  eine  langjährige  Erfahrung  uud 
Praxis  in  Oatafirika  sowie  als  Lehrer  des  Suaheli  am  orieutali»cheu  Seminar 
sugrunde. 
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Wrs  das  Wcfrk  aber  ao  besonders  vor  den  Hbrigen  Lehrbaohem  des 
Suaheli  aosseichnet  und  dasselbe  so  wertyoU  macht,  das  bt  die  {iraktiaehe 
Brauchbarkeit.  Nur  praktischen  Zweckmi  dient  die  Grammatik.  8ie  ist 
kuTS,  klar  und  übersichtlich  gehalten  und  ermöglicht  es  dem  AnAnger,  weh 

ohne  Anleitung  in  kTir?-»'!-  Frist  dio  Sniü *•]>♦'  sich  anzueignen. 

Die  nnf»  vorlief^tnidc  zweite  Aiitia«rf  wei^jt  gef^cmiber  der  ersten  Auf- 
lage wesentliche  Veränderungen  auf.  Aus  praktischen  Gründen  ist  die 
Schreibweise  des  Suaheli,  besonders  der  dem  Arabischen  entlehnten  Wörter 
einfacher  gestaltet  als  in  der  ersten  Auflage.'  Da^  ist  ein  WOrterreneich- 
nis  der  gebräuchlichsten  aus  dem  Arabischen  stammenden  Wörter  mit  uabi- 
scher  und  Suaheli-Aussprache  im  Anhang  neu  bearbeitet.  Femer  sind  1(>9 
Übungsstücke  ?.n  den  Kegeln  der  Grammatik  neu  hinzugefügt  worden.  Das 
Dentsch-Sn:ihf>li  -Wörterreneichnis  und  die  Anmerkungen  snr  Syntax  sind 
vermehrt  worden. 

Allen  denjenigen,  welche  sich  mit  dem  Studium  der  Suaheli-Sprache 
beschäftigen,  allen  in  die  Kolonien  gehenden  jungen  Afrikanern  sei  das  Buch 
sur  Anschaffung  bestens  empfohlen. 

Regel  Fritz,  Dr.  phil.,  a.  o.  Professor  der  Geographie  an  der 
Universitilt  Wünsburg:  Die  Nordpolarforscbong.   Mit  33  lUa* 

strationen  (Hillgers  illnstrierte  Volksbücher ,  Band  33.  Eine 
Sammlung  von  gemeinverständlichen  Abhandlungen  aus  allen 
Wissensgebieten^  herausgegeben  von  der  Vereinigung  „Die 
Wissenscbaft  für  Alle".  Hermann  Hillgera  Verlag,  Berlin-Leipzig, 
107        8  '.   Preis  30  Pf. 

Schon  seit  Jahren  steht  der  Büchermarkt  im  Zeichen  der  populär- 
wissen^rhiift liehen  Litorntur.  Vnlk-^uniTfr^ität.  Bildinigsv^^roini-,  T"^rnTi5f»  und 
alle  diu  andoren  lus.titutiui]('ii  und  ( M-scllschnftcii.  Molche  iia  Dieuhtc*  der 
Volksauf klurung  so  segensreich  wirken,  haben  ju  nicht  bloß  einzelne,  zu- 
sammenhunglose  ErkenntaiHse  und  Fonehungsresultate  den  breitesten  Sehieh* 
ten  Temiittelt,  sondern,  und  das  ist  noch  viel  höher  einsnschlltsen,  diese 
Kreise  auch  su  Teranlossen  gewußt«  das  in  Kursen  und  Vorträgen  Gehörte 
durch  eigene  L<^ktäre  und  selbständige  Arbeit  ausznbauen  und  zu  ergänzen. 
Daher  die  rege  und  immer  steigende  Nachfrage  nach  kleinen,  leichtfaßlichen 
und  vor  allem  wohlfeilen  Kompendien  und  Einführungen  in  die  eiuseUien 
Witisenserebipte. 

Audi  Hillgers  illustrierte  Volksbücher  sollen  diesem  Rildungs- 
bedtirfhisee  des  Volkes  nachkommen.  Sie  vrerden  jetst  von  einer  \'er«iuiguug 
T,1)ie  Wissenschaft  für  Alle**  herau.'<gegeheu,  deren  Leitung  in  den  Händen 
namhafter  Gelehrten  ruht,  und  das  vorliegende  B&ndchen :  ^IHe  Nordpolar- 
forschung" von  Fritjc  Kogel  entspricht  seinem  Zwecke  vollkommen.  In 
gedrängter  Kürze,  aber  doch  recht  anschaulich  und  sehr  A  ollstiindig.  enlen 
die  Nordlnrid-tVibrtr'n  iles  Altertums  und  des  Mittelalters  <r«"'schildert.  die 
Eutde<  kuii;,'-sgeseliichte  der  NordkfKten  vnn  Ai^ien  und  .,\ iiu'ii ks»  Gehandelt 
und  liaiui  die  eigentlichen  roiarexpeditioneu  de«  lU.  Jahrhuuderti  Ih*- 
sprochen. 
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Der  hen  orragende  Anteil  Österreichs  an  diesen  rein  Wissenschaft lit  h(*u 
Zwecken  gewidmeten  Unternehmungen  zur  Erreichung  des  Pols  und  zur 
l^tBehleiening  des  größten  unter  den  noch  nnbekannten  Gebieten  der 
Noidhemiepfaäre  findet  gebührende  WflrcUgang.  Eine  Änsahl  mm  Teil  gans 
netter  IIlui?tr;itionoß  und  Kärtchen  begleitet  den  Text. 

Da»  Büchlein  aei  daher  bestens  empfohlen. 

Wien,  im  Jamiar  190Ü  Dr.  Emmeridi  Kohn 

Der  Durchsticli  der  Landenge  von  Stagno.  Prag,  Druck 
und  Verlag  von  Heinrich  ^fcrcj  Solin.  I!f06.  Ocsclicnk  Sr. 
K.  u.  K.  Hoheit  des  durchlaucbtigsteu  Herrn  Erzherzogs 
Linlwig  Salvator. 

Von  den  reizenden  Gestaden  der  jonischen  Inseln  wendet  sich  der 
hohe  Autor  diesmal  der  hfimatlichen  Küstp  zn  T-'«,-  ist  nicht  das  erste  Mal, 
daß  or  seine  Blicke  nach  doin  von  ihm  gcUebten  i  >aliiuitien  lenkt  und  über 
eiujscliie  interessante  Piiiikte  oder  Themas  Werke  veröH'entlicht  Imt.  Wir 
erinnern  an  seine  Monogi-ai>hie  über  das  unfern  von  Gravo-sa  gelegene, 
dnrch  seine  riesigen  Platanra  im  Parke  des  Grafen  Gosse  bekannte  Cannosa» 
dann  an  das  herrliche  Werk  über  die  dalmatinischen  Volkstraditen  ^^Dfa 
was  verschwindet".  Diesmal  hat  es  der  dnrchlanchtige  Verfasser  unternom- 
men, t'iiic  Lanze  einzulegen  für  ein  Schmerzenskind  Dalmatiens,  nämlich  ffir 
den  schon  längst  projektierten  und  rielfnch  venf ili»'r*^<Mi  Durchstich  der 
Landenge  ron  Staprno.  —  Während  der  ^'Jiiizeu  dalmat mischen  Küste  zahl- 
reiche von  ihr  gc'treuute,  teils  größere,  teilü  kleinere  luselu,  Skoglifii  und 
Klippen  vorgelagert  sind,  macht  die  südlich  der  Narentamündung  gt>legeue 
langgestreckte  Halbinsel  Sabioncello  in  diesem  Inselchaos  eine  yereinselte 
Ausnahme,  da  sie  durch  einen  schmalen,  nur  2  hm,  breiten,  mit  üppiger  Vege* 
tation  bedeckten  Streifen  mit  dem  A  sten  Lande  zusammenhängt.  An  der 
efidlichen  Seite  dieses  Isthmus  liegt  die  von  merkwürdigen  Befestigungen 
umer^^hpno  Sfndt  St.ifnio  crrnnde.  wührond  auf  der  entgegen ppset/C ton  Seife 
d.'is  voTi  'l'i'iriiit'ii  und  K.Mstt'llt'u  unirin|:tt'  Stiipio  piccolo  etligeimclitet  ist. 
Vor  Eröffnung  der  Balm  von  Mtitkovic  über  (iabela,  Uskoplje  nach  Grarosa 
und  Zelenika  bestand  eine  regelmäßige  Schiffsverbindung  yon  Ifetkoyij^  nach 
Stagno  piccolo  und  von  Grarosa  nach  Stagno  grande.  Auf  beiden  Seiten 
war  Torgesorgt,  sowohl  Personen  als  GepUck  über  die  Landenge  su  beför- 
dern. Nach  Eröftnung  der  gedachten  Eisenbahnstrecke  wurde  die  Schiffsverbin- 
dung Metkovii' — Stagno  pici  ulo  eingestellt.  —  Die  Halbinsel  Sabioncello  mit 
iHren  knlissonartifr  finstoiptMult  n  H<")hon  macht,  wenn  man  sich  derfelbfn  vom 
Narentak.iiiMl  aus  nähert,  einen  höelist  itittoresken  Eindruck,  (ti  .r,.ii  \\  rst.  a 
weist  sie  kleine,  liebliche  Ortschjiften  auf.  welche  sich  :»n  mit  Wein,  OibHumeu 
nnd  Zypressen  besetzten  Lehnen  ausbreiten,  während  gogcu  Osten  nach 
dem  Kanal  der  Narenta  su  oben  kahle,  unten  mit  Busdi  bestandene  Ab- 
hänge sich  hinsiehen.  Die  bebauten  Flächen  sind  auf  Sabioncello  im  Ver- 
hältnis zur  Größe  der  Insel  gering  und  die  BevölkfM  im<j:  srhfittor.  — Wir  sind 
es  gewohnt,  daß  die  Werke  des  diu-chlauchtigen  Verfassers  im  großen  Stile 
anfr«^'Joirt  sind  tni«!  daß  sich  derselbe  hierbei  auch  innner  von  rt-rnßpti  (iesichts- 
puokteu  leiten  läßt.   Auch  das  voriiegeude  Werk  iüt  reich  an  Uibtoriücheu 


Digitized  by  Google 


Rrauiiiaseinen.  Ea  beleticbtot  die  Verhältniflse  witer  der  Bepnblik  Bagnsa 
und  unter  der  fremönechen  Hemehalt  tuid  bemerkt,  d«8  Nftpoleoa  mit 
richtigem  VerBtftndiiis  daran  ging,  die  Wohlfahrt  des  Landes  za  heben,  den 
Verkehr  zu  fördern  nnd  insbesonders  gute  Straßen  zu  bauen.  Nebstdem  dachte 
er  mit  kühnem  Vorausblick  sofort  an  die  Verwirklichung  des  Durchstiches  der 
Landenge  von  Stagno  und  betrautt-  den  Marschall  Marmunt  mit  den  einzu- 
leitenden Schritten.  Aber  wie  so  manches  andere  gioliurtige  i^rojekt 
Napoleons  gelangte  auch  dieeee  niebt  xur  Verwirkliebong.  Ale  dann  nacb 
Jahren  unter  der  OsterreichiBehen  Hencaebaft  das  DnrcbBtichsprojekt  vieder 
auftauchte,  trat  auch  ein  iweitee  Projekt  berror,  n&mlieb  das  der  Entaum* 
pfong  Stagnoe.  Daa  Beinhalten  der  Abflußgräben  wurde  von  Seite  der 
Gemeinde  Stagno  arg  vemacbl:issi>i;t  und  dir-  Ver8um|>fiinj:r  dt>s  ( Jcldetes  nahm 
imnipr  größere  Dimensionen  an.  Es  stellte  sich  demnach  die  Aus))ftg?prujig 
des  Kanales  von  Stagno  sowohl  aus  sanitären  alf  auch  aus  Navigations- 
rücksichteu  als  eine  dringende  Notwendigkeit  dar.  Da  der  Durchstich  auch 
eine  grflndliebe  Abbilfb  aur  Eäntaumpfung  Stagnos  geachafibn  bfttte,  ao  waiftdte 
aicb  die  Gemeinde  Stagno  im  Jahre  1873  mit  der  Bitte  an  die  Be^emng, 
an  geatatten,  daß  eine  Sammlung  von  Beiträgen  nnd  Spenden  im  ganiem 
Reiche  eingeleitet  werde.  Darauf  wurde  aber  nicht  eingefran<,'on.  Wie  sehr 
übrigens  die  Xotwendigkoit  dieses  Projekte»  an  rnnüfrebciider  Stelle  j-cbon 
daronls  oinEreschfii  wurde,  beweist  die  Aiißeruiifr  des  damaligen  Stn.ttbalt»^r5 
von  Dalmatieu  Baron  Rodle  vom  7.  Februar  Iblo  an  die  SoebeLoide  in 
Triest.  Der  Statthalter  sagte:  „Da  die  Lage  jeuer  in  einer  ver]>esteten, 
miaemengetränkten  Lnft  hinsiechenden  Bevölkerung,  ohnmilchtig,  mit  eigenen 
Mitteln  ihrer  Notlage  abaohelilBn  und  die  rettende  Hand  der  B^erong  mit 
größter  Sehnsncht  erwartend,  t&glicb  drfiekender  wird,  . . ao  wird  die  bal- 
dige Ausführung  der  Arbeiten  der  Ausbaggerung  und  des  Durchstiches 
emjifohlen.  Nun  kam  die  Zeit  der  eingehenden  Studien,  der  Erhebungen, 
der  Verfassnnp  ron  Kostonüberseblrip^on  sowohl  über  den  Dureli«ticb,  nls 
auch  üb»M-  die  Auü}>a^jreruug  des  Kanales.  Man  weiß,  was  das  heißt,  und 
erinnert  sich  unwillkürlich  au  da»  klassische  Zitat:  Koma  delilterante 
Sagnntum  periit,  oder  wie  der  hohe  Autor  sagt:  „wahrend  man  in  Wien 
dachte  nnd  fiberlegte,  litt  man  in  Stagno*.  Und  man  beriet  in  der  Tat 
lange,  sehr  lange.  Bald  wnrde  das  Durchstiduprcgekt  mit  der  Narenta* 
regnlienmg  in  Verbindung  gebracht,  bald  entschied  m:in  Bich  bloß  für  die 
Entsumpfung,  ^du  die  Tstbinusdurchstechung  noch  in  ferner  Zukunft  steht*, 
bi.s  enflHeb  der  Ent.sum]»fung  d.is  lIatiptan«r<Mimerk  ziiprewendet  und  «\ng 
Dureh^-tiflisorojekf  bis  auf  weiteres  vers(dii>l<en  wurde.  Man  bestimmte  »ir- 
^pnuij^iich  zur  Kiit..suia]<tung  di«i  Summe  von  22  500  d.,  welclie  dann,  da  man 
auch  die  Zaschflttuug  eines  alten  Salineugrab«is  beschloß,  auf  88487  fl. 
erhöht  wurde.  Dabei  ereignete  eich  dann  der  seltene  Fall,  daß  nacb  Voll- 
endung der  Entsumpfiingsarbeiten  die  Kosten  nicht,  wie  es  gewöhnlich  d«r 
Fall  ist,  mehr,  sondern  um  il.  öld.dä  weniger  betragen  als  der  rar  t  etrf&* 
g^ng  gestellte  Kredit. 

Der  durcblnnebticrste  Antnr  s'jtendef  bei  dieser  "Friirtenmir  der  K.  K. 
Seel>ehördo  in  Trie-t  besonderes  Lul>,  indem  er  lierx  crlielit,  ilaÜ  dies«.-  Ii«»- 
hOrde  aus  ihrem  engeren  Wirkungskreise  hervorgetretiMi  ist  und  sich  auf 
einem  nicht  nur  in  hygienischer,  sondern  anch  in  Tolkawirtscbaflklicber  Uin- 
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sieht  wichtigen  Gebiete  höchst  erfolgreich  betätigt  hat.  —  Als  die  Naieiita- 
reguliemng  und  die  Entaumpfoug  Stagnos  durchgeführfc  war,  regte  die  Statt- 
balterei  in  Zara  im  Jafate  1^9  neuerlich  die  Inangriffhahme  des  Dorcliatich- 
prqiekteB  an.  Doch  auch  diesmal  sollte  dasselbe  mit  Rücksicht  auf  dringend 
notwendige  Hafenarbeiten  sowie  auf  den  Geldmangel  nicht  zur  Ausführung 
gelangen,  obgleich  selbst  d?is  ReichskripcrsTninisterium  auch  seinerseits  die 
I>un-hstich.str:ifxe  auf<ro<rrifreji  hatte.  Der  buhe  \'i'rfa?spr  b^priclrf  in  einem 
eigenen  Ivapitel  in  eingebender  Weise  die  Bodenbescbutienheit  und  die  "n't- 
lichen  Verhältnisse  der  für  die  Kanalanlage  zwischen  Stagno  grande  und 
Stagno  piccolo  geeignetsten  Strecke  und  tritt  mit  größter  Wttrme  fSr  die 
endliche  Ausfilhrung  des  Durchstiches  ein.  Er  hemliht  sich  auch,  die  Vor^ 
teUe  dieses  Durchstiches  in  volkswirtschaftlicher,  maritimer  and  strategiacher 
Hinsicht  zu  beleuchten.  ^LangeZeit  hindarch"*  —  so  scln  eibt  er  —  „blieb  die 
Bahnstrecke  Spalato  -  St-bt  nieo.  ohne  ein  peknniüii's  lü'sultat:  :i>»5;n\verfen. 
(Jegenwürtig  weist  aber  dieselbe  eine  anschnlirbi*  steigende  Bewegung  aus; 
ei<  ist  üumit  nicht  zu  zweifeln  daß,  sobald  mehrere  Bahnlinien  die  Küste  mit 
dem  Hinterluude  verbinden  werden,  auch  der  Verkehr  der  Küstenstädte 
unter  einander  sich  xu  einem  regeren  gestalten  wird.  Erwachen  jene 
liftnder  einmal  aus  dem  Winterschlafe,  in  «Cem  sie  seit  Jahrhunderten  be- 
fangen sind,  so  wird  sieher  ein  lebhafter  Verkehr  die  Folge  davon  sein . . 
Es  sind  treffende  Worte,  die  der  durchlauchtigste  Autor  bei  Betrachtung 
der  Vorteile  und  Rentabilität  diese.'^  Projektes  aiifnlirt.  ..Mim  muß  die 
Sacblajri'  uiclit  von  einem  beschränkten  Standi. unkte  ;nis  betrachten  und  die 
Rechnung  nicht  mit  bloß  vorliegenden  Faktoren  machen;  man  muß  auch 
vorausblicken  und  mit  der  Zukunft  rechnen."  „Sowohl  bei  öft'entlichen  als 
auch  bei  Privatarbeiten  ist  das  viele  Überlegen  häutig  ein  Geführte  der 
Nichtausführung,  ^t  die  Arbeit  einmal  fertig,  so  wird  sie  doch  besahlt 
und  die  Vorteile  dann  geerntet.  Wie  viel  Nation  bringen  diese  Arbeiten 
schon  durch  die  Beschäftigung  und  BesoMuii^  .Innerer  Klassen!*  Höchst 
belierzigenswert  sind  die  WUrtf  <ii'>  durchlauchtigen  Verfassers,  die  «in  eine 
uicht  ijiißzuverstehende  Adres:<e  gerichtet  sind:  „Würden  sich  überiiaupt 
alle  Bürger  eines  Staates*  für  nützliche  Fragen  interessieren,  statt  die  Zeit 
häutig  mit  nutzlosen  Streitigkeiten  zu  verlieren,  wie  vieles  könnte  auf  dieser 
Welt  geschaffen  werden  —  und  doch  wie  häutig  geschieht  gerade  das  Gegen- 
teil. Nichtige  Fragen  beschäftigen  gewöhnlich  die  Menschen  viel  mehr  als 
die  Verwirklicliung  großer  Untemehmungeu."  Da  die  KrkcnntJiis  ^icb 
immer  mehr  Bahn  bricht,  daß  su  den  V^orteilen,  welche  die  Ausführung  des 
T>tirehsticbe'«  der  Landenge  von  St«frno  bringen  dürfte,  nicht  :^nm  mindoti  n 
aucli  die  It-icbtL're  Kiisttiihewücbung  zu  rechnen  ist,  so  hotft  tlrr  Imlie 
Autor,  daß  die  Durchtüiauug  dies^er  Arbeit  gesichert  sein  dürfte.  Wünseben 
wir,  daß  sich  diese  Hoffnung  bald  erfüllen  möge  zum  \' orteile  der  zunächst 
ber&hrten  Gemeinden  sowie  des  ganzen  Landes  Dalmatien! 

Dr.  Ermt  Gallina 

Dr.  Okar  Beul,  Frühere  und  spätere  Hypotliesen   t\ber  die 

rcf^clmäßige  Anordniiii^^  dw  Erdgebirge  nach  bestimmten  lliiu- 
meiärichtungen.     ^Müüclicacr   Geograph iache  Studien,  heruiis- 

Vitt  d.  K.  K.  Qtogr.  Oat.  1906,  Heft  So.«  11 
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«:e^<lH  n  von  Sicjrmnnd  (Jünther,  17,  Stück.)  München  1905, 
bei  Theodor  Ackermann.    II  -f-  ^2  S.  S^. 

Bouls  Arbeit  ist  ein  sehr  interessanter  Beitrag  cor  Geschichte  der 
Geographie.  Als  oT>ere  zeitHche  Grenze  der  Darstellunf^  ist  das  Jahr  1?S<>Ü 
jrewühlt,  Anscliauiingen  des  19.  JahrhiiiHlertH.  wflche  mit  alteren  in  Bezie- 
hung zu  sftzea  sind,  erscheinen  aber  iuu'h  Lt'riicksioliti<rt.  Schou  im  Alter- 
tum versuchte  mau  das  Weltbild  iu  ein  Schema  zu  biingeu,  die  verwickelte 
morphologische  Bildang  miMrefl  Planeten  durch  einige  wenige  £wt  hettiiiimte 
Leiüinien  m.  begreifen. 

Die  indischen  Veden  besebreiben  den  Bau  Asieni  durch  das  Bild 
emer  auf  dem  Osean  schwiinmenden  Lotosblamet  deren  Fmehtknoken. 
Mern  (das  Hochland  von  Tibet),  die  Mitte  der  Erde  sei.  Nordlich  und 
sfidlich  rom  Meru  streiciu'n  nach  dem  ältesten  Gesänge  des  Mahabharata 
je  drei  Parallel  ketten  in  Ust-Westrichtung. 

Die  ostwestliche  Anordnung  der  asiatischen  Gebirge  finden  wir  hin 
dmi  Oripchen  wieder,  doren  Kenntnist»e  von  der  horizontnlen  und  vertikalen 
<  lli.'d.'i  un^'  Asien»  durch  die  Züge  Alexanders  des  Großen  wesentlich  bereichert 
worden  wareu. 

Dikaiareh.  ein  Schüler  des  Aristoteles,  hat  die  ganze  damals  bekannte 
Welt  durch  eine  Linie  ron  den  Sfiulen  des  Herkules  (Straße  von  Gibraltar; 
bis  mm  Imaus  (Himaliya)  in  swei  gleiche  Teile  eerlegt  und  angenommen, 
daß  diese  Halbierangslinie»  das  Diaphragma,  namentlich  auf  asiatischem 
Boden  in  der  Natur  durch  eine  Reihe  von  Gebirgssilgen  Torgeseiehnet  sei* 
Seine  Anficht  hat  lange  Zeit  unter  den  Geographen  Geltung  gehabt  und 
auch  Eratosthenes  zeigt  sich  ganz  von  ihr  boeintlnßt.  Bei  ihm  fallt  di<» 
Tnnmungsliiii*'  nti'rr'rdhr  mit  dem    I'uriiUel  von  Rliodus  n.  Br. '  zu- 

sammen. Dim  folgen  Strabo,  Pomponius  Mela,  Flinius  und  Diou^  siud 
Periegetes. 

Die  Diaphragmatheorie  ist  /nm  l'eii  wenigstens  durch  den  Verlauf 
der  Gebüge  Asiens  begründet,  güiiz  luiitlos  und  rein  h^  pothetisch  sind  aber 
Kwei  andere  Au&tollungen  der  antiken  Geographen,  welche  das  Vorbanden- 
sem  von  HOhensttgen  im  äußersten  Korden  und  Sfiden  der  Erde  behaupten. 

Der  meridionale  Lauf  vieler  Ströme,  so  de»  Tanais  (Don)  und  NiU  der  ein 
Quellgebirge  im  Korden  oder  Süden  Toraussusetsen  schien,  veranlaOte  solche 

Lehnneiiiungen.  Das  Xordgebirge  nannte  man  die  Khipilen.  von  dort 
Hoilte  auch  der  kalte  Nordsturm,  der  Boreas,  seinen  Ausgang  nehmen. 

ZiuTst  find»Mi  wir  die  Khi]taen  bei  Aristeas  von  Prokonnesus 
(T.Jahrhundert  v.  Chr.),  spater  bei  Aschylos.  Pindar,  Damaste««  vou 
Sigeum,  IIipi)okrate.s.  Aristotelet«,  Vergil,  dem  älteren  PiiuiUj*. 
Pomponins  Mcla,  Dionysius  Periegetes,  Marcian  von  Herakles 
und  Ptolemäus. 

Auch  die  I  n  d  e  r.  Per se  r  u  n  d  Is  r ae  Uten  hatten  ähnliche  Vontellungen. 
Das  Sfldgebirge  fand  weniger  Anklang.  Demo  kr  it  erwähnt  es.  Aristo  telea 
neuntes  ^Silbergebirge**,  Pomponius  Heia:  montes  lunae.  Letsterer 
faßt  es  als  (^uellg«'biet  des  Xils  auf,  ebenso  Ptolemäus.  Herodot  Spricht 
sich  gegen  da»  Vorhandensein  dieses  Gebirges  aus. 
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Die  <'t"^  rtnjrew*»ndete  und  oft  f!(l«  h  nnfrewendete  Phrase  ron  der 
graiialicht^n  Sr;ipiatiou  aller  wissenfichaftlicheu  Forsolmn^  im  Mittelalter 
hnt  gerade  ant' dem  (Tel)iete  der 'wissenjichaftlicheu  (ieugraphie  ihre  Berechti- 
gung. Et»  siud  daher  auch  keiue  neuen  Ansichten  über  eiae  regelmäßige 
Gebirgsanozdntuig  aufgekommeiit  mftn  fibernahm  einfaeh  das  Diaphragma 
lud  die  Bhipian  oder  wie  sie  jelst  ancb  hießen:  montes  hyperborei  ans  den 
Sehrillen  nnd  Karten  der  Alten.  Die  damals  sehr  Terbreitete  Meinung,  daß 
sich  die  Sonne  nacht«  hinter  diesem  Gebirge  aufhalte,  ist  ebenfalls  antiken 
Ursprung».    Die  montt^s  Itinae  existieren  nuch  noch. 

Die  weit  hrhcr  stehenden  arabischen  Geographen  haben  in  dieser 
UiUäicht  auch  keine  neuen  Theorien  aufgestellt.  Daß  Kazwini  im  auLier- 
sten  Osten  der  £xde  ebenfalls  eine  Bergbegreu^ung  auuimmt,  gehurt  wohl 
hanm  m  diesen  Zuammenhang. 

Während  der  Diaphragmaglavbe  bei  einigen  Gelehrtem  (VareniuSy 
Lnlolfs)  bis  in  die  Nenseit  fortlebt,  ja  sogar  noch  in  den  lotsten  Jahren 
des  18.  Jahrhunderts  einen  Vertreter  findet  (Jean  Claude  Delam^ 
therie).  wird  die  Hhipäenhypothese  schon  im  10.  Jahrhundert  infolge  der 
großen  Entdeckungen,  namentlich  aber  durch  MatthHti»  von  Miehow 
und  Sigismund  von  Herberstein  zn  Fall  gebracht.  Allerdings:  Va- 
renias  und  LuIoU'h  treten  auch  für  diesen  Irrtum  ein. 

Llngeren  Bestand  hatte  das  Moudgebirge.  Erat  das  19.  Jahrhnndert 
konnte  diese  Fabel  serstttrexL  Ob  die  Hochebene  Uniamwesi  (=»  Hondland) 
bei  ihrer  Entstehnng  mitgewirkt  hat,  bleibe  dahingestellt.  Im  17.  Jahrhundert 
tritt  Athanasius  Kircher  mit  neuen  Ideen  Über  regelmäßige  Anordnung 
der  Gebirge  auf.  Dieser  gelehrte  Jesuit  rersuchte  in  seinem  ^Mundus 
enbterraneus"'  den  Nachweis,  daß  alle  Gebirpijc  der  Erde  in  mehreren 
Kreisen  angeordet  sind,  Ton  denen  zwei  sich  rechtwinkelig  schneidende 
Meridiane,  die  anderen  Pnrallelkreiüe  bilden.  Die  Gebirgsketten  hatten  den 
Zweck,  die  Meearesbeweguugen  in  bestinunte  Bahnen  sn  leiten  nnd  xu  bo* 
grenso,  gleichseitig  wären  sie  »das  Knochengerflst  der  Erde**,  welches 
den  anderen  Teilen  des  Planeten  Halt  nnd  Znsammenhsng  gewihre. 

Ahnliehen  Anschaanngen  huldigt  J.  L.  Vogel  im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts, allerdings  kennt  er  nur  einen  „Beymeridian".  Was  „das  Knochnn- 
gerüst  der  Erde*  anlanort,  können  wir  diese  Idee  bis  auf  den  alteren 
Plinius  zurückführen,  und  unter  ihren  Anhängern  finden  wir  Leonardo 
da  Vinci,  Buache,  Kant,  lierder,  A.  r.  Humboldt,  C.  ßitter 
seinen  Jugendschriften). 

P.  Henr.  Scher  er,  ebenfalls  Jesuit  und  Zeitgenosse  Kirchers,  oppo- 
nierte swar  dieser  Ansicht  mit  sehr  richtige  Argumenten,  wollte  aber  anderer- 
eeits  in  der  Anordnung  der  Gebirge  die  Form  einee  Kreuzes  sehen. 

Unter  den  vielen  Nachfolgern  Kirchers.  die  alle  in  der  Erstreckunp 
der  Gebirge  zwei  Hauptriehtnnfren.  Nord— Süd  nnd  Ost — West,  zu  erkennen 
rermeinten,  eeieu  nur  noch  erwähnt:  J.  (y.  Lehmann,  der  nur  die  älteren 
Gebirge  in  dieses  Schema  zwängt,  für  die  jüngeren  regellose  Verteilung  zu- 
gibt, und  Buffon,  welcher  die  Gebirge  der  alten  Welt  auf  der  Ost-West- 
linie, die  der  neuen  Welt  auf  der  Nord-Sfldlinie  anordnet  und  so  der  Wahr- 
heit schon  näher  kommt  Die  abenteuerliche  Idee  Job.  Christ  Gatterers 
in  seinem  „Abriß  der  Geographie",  G^ittingen  1775,  sur  Orienttsrung  auf 

11* 
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der  KrJül>oiHacho  statt  des  mn thematischen  Gradnetzes  ein  orographiäches 
zu  nehmen,  sei  auch  iiricli  registriert. 

Im  LS.  und  TJ.  Jahrhundert  fand  der  Gedanke  riel  Anklang,  daü  aile 
Gebirge  in  einer  einzigen  Kichtung  verlaufen. 

Die  einen,  unter  ihnen  Buf f  on,  welcher  damit  Beine  im  Torhcxgehen* 
den  erwähnten  Ansichten  modifisierte,  glaubten  an  Kord-Sfid^Erstreeknng, 
die  anderen,  a.  B.  Joh.  Gottfried  Ebel,  an  ein  Weat-Ost-Streicben.  Er* 
Hebungen,  welche  a>>^oliit  nicht  in  diesen  Rahmen  passen  wollten,  w  'u-  di^ 
A1])en.  Apenninen,  Ural  und  andere,  wurden  entweder  in  mehrere  Teile 
zerlegt  und  so  in  das  Schema  gepreßt  oder  einfach  als  Ananahmen  Ton 
der  Regel  erklärt. 

Ganz  andere  BfiirttMliin«:  als  die  lusher  erwähnten,  zum  Teil  röllig 
sinnlosen  und  nnerereinittüi  Spckulatiuiu'ii  beaii>)irmhi  ii  die  auf  geognosti- 
scheti  Krwaguugen  auJ%ebaaten  Theorien  Humboldts,  Buchs,  Danas 
und  Beaumonta.  Auch  ihre  und  die  Haltlosigkeit  sftmtlieher  derartiger 
Hypothesen  nachgewiesen  au  haben,  ist  das  Verdienst  Eduard  SueO*. 

Eine  große  Zahl  von  Fulhioten  und  em  Didex  erhöhen  den  Wert  6ier 
sehr  instruktiTen  Abhandlung. 

Wien,  im  Januar  1906  Dr.  Emmerich  Eohm 

Artikel  „Alpen^  in  Ritters  Geographischem  Lexikon,  1.  Band, 
9.  Anflage.   Leipzigs  Otto  Wigand,  1905, 

Da  sich  die  9.  Auflage  auf  dem  Titelblatt  als  eine  .roUständig  um- 
gearbeitete, sehr  vermehrte  und  verbesserte"  ankündigt,  so  lockte  es  mich, 
die  neue  Fassung  des  Artikels  mit  der  8.  Auflage  su  Tergleichen.  Dabei 
stellte  sich  heraus,  daß  wohl  eine  Beihe  von  Veränderungen  rorgenommen 
wurde,  daß  diese  jedoch  nur  zum  geringeren  Teile  als  Verbesserungen  gelten 
können.  Die  Flflchtigkeit  der  Torgenommenen  Revision  hatte  cur  Folge. 
daC  -ich  an  mehreren  Stellen  ganz  elementare  Fehler  eingenistet  haben; 
dazu  kommen  Inkonsequenzen  vers^chiedens^ter  Art,  an  die  Stelle  von  Falschem 
wird  wieder  etwas  Falsches  »resetzt;  insbesonders  aber  ist  bofrifmdli^»b. 
daß  die  groß}Jrti<2;en  Schöpfungen  im  Diensto  do*?  Vorkehrg.  weicht'  >»Mt  dem 
Krschpinf'n  d^r  ^.  Anfinge  im  AipontrfbicTt'  .'i)t-t:ind»*n  >u\A.  aiicii  nii^lit  mit 
einer  Silbe  t-ruahHf  werden.  Man  .-acht  vergt* bt.'iis  mich  dfr  Albulabahu. 
Sim plonbahn.  Tauernbahn,  Gornergratbahn,  Jungfraubahn,  Men- 
delbahn.  Fttr  ein  Nachschlagewerk,  das  rielleicht  l^ld  Jahre  in  unrer- 
&nderter  Gestalt  Dienste  leisten  mu0.  ist  es  keine  Entschuldigung,  daß  noch 
nicht  alle  der  genannten  Bahnen  Tollendet  beriehungsweise  dem  Verkdir 
übergeben  sind.  Von  der  Tauernbahn  x,  B.  bringt  Trantweins  ^Tirol* 
^14.  Auflage  IIK)')  .  abgesehen  vom  Texte,  Bchon  eine  besondere  Trns-.Mikarte. 
Die  zuerst  in  der  s.  Axiflage  gebrachte  Zusammenstellung  der  Touristen» 
bahn^>n  hfitte  durch  die  Bahn  Vevey  —  Mr.  IN  I.  lin  ercränzt  werden  «nl!*»n. 
Der  Kürze  wegen  sei  im  folgenden  die  ö.  AuHage  mit  Vlil,  die  mit  IX 
bezeichnet. 

Bei  der  K  int  ei  hing  der  Alpen  nach  der  H  Ö  he  sind  jetzt  Werte  ein- 
gesetzt, die  nicht  recht  verständlich  sind:  VIII  nimmt  als  Grenze  des  Holz* 
Wuchses  die  Grenswerte  1700— SäÜD  at  an;  IX  «etat  aa  die  Stelle  deaaen: 
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,(bis  1800  m)*,  eine  Angabe  ohne  jeden  Wert,  da  nach  den  neuesten  Forschnn- 
gen  die  fragliche  Grenzlinie  zwischen  1700  und  2400  m  schwankt.  Man  rer- 
gleiche  Wallis*  mit  äcm  Wech^selgebiet.  Für  die  ^ Mittelalpen",  dio  bis  zur 
Schneegrenze  reiolieii.  nimmt  VUl  2WX) — 2VX>Üw  als  obere  frrprizworte  an. 
Die  Korrektur  iu  IX     IhüO-  »i  '"  h;it  überhaupt  nur  dann  einen  Sinn, 

wenn  dabei  gemeiut  ii?t,  daß  bich  die  Gipfelhöhen  zwischen  diesen  zwei 
Grenzen  bewegen;  hierbei  sind  nun  aber  beide  Zahlen  werte  falsch,  denn 
für  die  obere  Grenie,  d.  i.  fttr  die  Sclmeelihie,  mttOten  beute  die  Grenxwerte 
WaO—SSOO  m  «ngesetst  werden.  (8.  Heß*  Gletscbennonogrnphie.)  So  wird 
demi  diese  ganxe  Stelle  uiYeistftiidlicb;  ofPoftbar  bet  dw  Korrektor  die  Ab* 
eicht  von  Ylll,  bei  1  die  Grenze  des  Holswacbses  und  bei  2  die  des  ewigen 
fidinees  zu  beaeicbn^,  gänzlich  mißverstanden. 

Bei  der  Begrenzung  der  Berner  Alpen  streicht  IX  „das  oberste 
Aaretal"*  als  Ostgronzo  nnd  läßt  dieselben  ?icb  „vom  CIenfer«eo  bis  7.nm 
(sict  Reuß"  erstrocken;  dii'.seUto  Kenß  aber  wird  innerlialb  der  Umgrenzung 
der  Nachbarorruppe,  der  Vierwaldstudter  Aliien.  behi-sen,  so  daß  der  Fluß 
gleichzeitig  an  zwei  Stellen  Dienste  leisten  muß.  (iauz  ähnlich  ersetzt  IX 
das  Salzachtal  als  Westgrenze  der  „Österreichischen  Kalkalpen"  durch 
dio  Enns,  wodorcb  sieh  der  Unsinn  ergibt,  deß  der  an  seiner  Stelle  be- 
Isttene  Dachstein,  Gr.  Priel  nsw.  östlich  vom  Ennsdorchbruch  liegen 
sollen! 

Vermutlich  der  Einfocbheit  euliebe  hat  IX  bei  der  Begrenzung  der 
sftdtirol.  Dolomiten  im  Westen  den  Eisack,  im  Osten  das  Sextental*) 
gestrichen;  an  Präzision  hat  dadurch  die  Stelle  merklich  verloren,  überdie« 
rerbioten  pf'olog'isclie  fJrfinde,  die  Samtnler  Alpen  (zwisehen  Etscb  nnd 
fckack  zu  den  Dolumiten  hinzuzuschlagen.  Eben?oweni;_'  ist  es  bei  den 
H  l  Keil  Ta  iiern  eine  Verbesserung,  wenn  als  Ostgreuze  nn  Stelle  der  Tal- 
mrche  „Großurl  —  Malta-  —  Liesertal"  die  Arischarte  eingesetzt  wird, 
wahrend  die  westlich  begrenzende  Talfurcbe  unangetastet  bleibt.  Weit  ver- 
dienstlicher wftre  es  gewesen,  wenn  man  an  eine  Umgestaltung  der  Haupt- 
einteilnng  des  Alpensvstems  in  großem  Stil  gedacht  nnd  an  die  Stelle  der 
Dreiteilnng  die  jetst  allgemein  angenommene  Zweiteilung  gesetst  bitte. 

Bei  der  AufriLlilung  der  Talgebiete  ist  die  Ausscheidung  des 
Eisack  mit  der  Bienx,  dann  des  Avisio  nnd  Noce  durch  nichts  gerechtfertigt. 
Sind  etwa  Stura  und  Tanaro  oder  März  und  Kainsich  wichtiger? 

Groß  ist  die  Zahl  der  falschen  Korrekturen.  AI?  preßte  Breite 
des  Alpengürtels  zwischen  (rntdasee  und  Kochelaeo  linden  \sir  in  IX  an- 
gegeben 21b  kn>,  als  gerinfrste  lireite  zwi.^clieti  Ivrea  und  (ienferseei  120  kmi 
die  erste  Angabe  ist  xu  hoch,  die  zweite  zu  niedrig.  Ich  linde  zwibclieu  t'e- 
riano  Chiusa  Veneta.  und  dem  Nordrande  des  Kochelsees  eine  Lnftdistanx  von 
235  kwj  zwischen  Ivrea  und  Verey  eine  solche  von  135  km,  —  Bei  den  Kar- 
nischen Alpen  ist  der  KolUnkofl  gestrichen  und  dessen  Kote  smr  Kellerwand 
gesetzt.  Da  ich  besfiglich  dieser  Gruppe  in  Bflchem  und  Kartenwerken  w^ig 
ZuverlissigeB  und  Einheitliches  fand,  erbat  ich  mir  im  K.  K.  Uilitftr-geo- 
graphischen  Institut  Einsicht  in  die  aus  der  jAiigsten  Zeit  stammenden 


>   Aug.  ß8hm,  Einteilung  der  Ostalpen  (1887),  S.  217  des  Separat- 
abdrockes. 
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*  )rigiiial,'iufnalimen  jenes  Gebietes  '1  : 25  CXX))  und  fand  foigeQdes:  Aus  der 
Hauptkette,  die  roni  Wol.ijajoch  nach  Osten  streicht,  erheben  sich,  nach 
ihrer  Beihenfolge  geordnet,  folgende  vier  Gipfelpunkte:  Monte  Coglianä 
(Hohe  Warte)  2772 m,  Eellerapit«  2700  m,  RolHnkofl  2679  m  und  der  weit 
niedrigere  Cellon.  Vielleiebt  ist  diese  FettsteUung  ancli  wMteren  Kreiiwm 
willkommen.  Bei  den  Bayrisch-Nordtirol.  Kelkalpen  ist  wohl  der 
Parseyer  SpitK  ab  zweithöchster  Gipfel  belassen,  aber  mit  der  Kote 
2942  rersehen.  was  augenscheinlich  auf  einer  V<'r\vechslung  mit  seinem  öst- 
lielu'ii  Nachbar  Gatschkopf  (2947  >  beruht.  In  den  Seealpen  i.-^t  wohl  al? 
Kulmiuatiun  an  die  Stelle  der  Ciuia  dei  (iel:i.>^  die  Punta  dell'  Argentera 
gesetzt,  aber  nicht  mit  der  Kote  3397,  sondern  mit  2397  (yielleicht  ein  Druck- 
fehler). Der  Flflelapaß  steigt  nieht  bie  n  2398  et,  aondem  «i  2889  m  an. 
In  den  Ötstaler  Alpen  ist  bei  der  Wildspitie  die  frfibere  Kote  um  6  m 
statt  um  4  eiböht;  der  Pnnkt  ist  trigonometrisch  mit  8774  besÜmmt.  Die 
Weißkugel  dagegen  (3746  A)  ist  um  5  m  zu  niedrig  angegeben.  Bei  dem 
Mn?ele  ''Zillertaler  Alpen'j  ist  die  frühere  Kote  .S48.3  um  3  m  )\or-)h- 
gesetzt,  statt  um  .»  m  erhöht  worden.  Auch  die  Marmolada  Südtir  1. 
Dolomiten*  ))ed\irfte  einer  Korrektur,  jedoch  mißt  der  Gipfel  nicht  .io44, 
sondern  3354  m.^j  Der  Sorapiß  ist  gleichfalls  in  beiden  Autiagen  fal&ch 
gemessen;  seine  Höhe  beträgt  nach  der  neuesten  Orterreieh.  „Spesialkarte* 
(1:75000),  besiebnngsweise  „Generalkarte''  (1:200000)  3229  m.  «Über- 
gossene  Alm"  wird  durch  „Hochkönig",  die  richtige  Kote  2938  aber  durch 
die  falsche  2983  «rsetzt.  Warum  ist  gleich  darauf  nicht  auch  an  die  S4eUe 
des  Steinemen  Mperes  die  Schönfeldsjiitze  getreten?  Den  Allgäuer  Alpen 
beläßt  IX  dit"  nmfas.sendere  Bedeutung,  wonach  .'<ie  sich  vom  Rhein  bi.^  zum 
Lech  erstrecken,  streicht  aber  die  Rote  Wand  (2Tü()  m  als  höchsten  Gipfel 
und  beläßt  nach  altem  Herkommen  den  Uochyogei  und  die  Madelegabel  als 
Hauptvertreter,  während  doch  diesen  beiden  der  Gr.  ILrottenkopf  (2667  J:) 
und  das  Hohe  Licht  (2664)  an  Höhe  ttberlegm  sind.  Auffallend  ist  bei  den 
Niederen  Tauern  die  Auswahl  der  Gipfel:  Hochgolling  und  Hohe  Wild> 
stelle  sind  gestrichen,  die  weit  niedrigeren  Berge  Eisenhut  und  Zirbitzkogel 
sind  belassen.  Khenso  muß  es  befremden,  daß  in  den  Julischen  Alpen 
der  Manfjart  frestrichen,  dnr  gegen  IUI)  ;a  niedrigere  M.  Cauin  (25ö2  mi  be- 
lassen wurde,  während  neben  Thglav  zunächst  der  Moatasio  (2752  A)  sa 
nennen  war. 

JSfnn  eine  Beihe  von  Fällen,  wo  IX  die  notwendige  Korrektur 
an  YIII  unterläßt!  Bei  den  schweiaerisdien  Bergbahnen  war  die  Ins 

Bur  Schjnigenplatte  fiberwundene  Höhendifferenz  (1383  m)  nicht  engegeban» 

Bei  den  österreichischen  Bergstraßen  fehlen  die  großartigen  neuen  Straßen- 
liauten,  die  von  Bozen  durclis  Eggental  über  den  Karerseepaß  il758  m) 
ins  Fassfital  und  aus  diesem  über  den  Pordoipnß  2250  »!'  ins  Corderole- 
tal  fähren.  Auch  die  von  Ötuben  ins  Lechtal  über  den  Flexensaitel  (172>4  m) 

1)  Nach  der  im  Jahre  1905  erfolgten  Aufaehine  (It  25  000)  des  K.  K. 

Militär-geographischen  Institutes  in  Wien,  die  auch  auf  photogrammctriscben 
Anfnahmcn  beruht.  Der  auf  der  neuesten  Karte  des  Marmolada -Gebietes  im 
Jaiiri  luh  il*  s  D.  n.  Ö.  Alpenvcrcin»  f  1005  (von  L.  Aegcrtcr)  trigonometrisch 
geme-<> -lu-  l'unkt  ist  nicht  der  wegen  Scbneewftditen  wenig  praktikabI« 

Gipfel,  sondern  Hegt  12  m  unter  denselben. 
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führende  Straße  war  nachzutragen.  Die  Ferdinandshöhe  (Stilfserjocii.  mißt 
Hiebt  8797,  BOiid«ni  2760 ferner  der  Arlbergpa^  nicht  1797,  sondern  1802  m. 
Für  den  HocfaÜBiler  war  fttatt  3606  eixuioaetBen  3623,  f&r  d«8  WiesbacUioni 
8070  atatt  8677  m.  Die  Zogapitee  war  mit  2960  au  niedrig  angegeben:  die 

öaterreichische  Triangulioning  ergab  2968  m,  die  bajriBcbe  nm  4  m  weniger. 

Geradezu  komisch  wirken  einige  Namenändernngen.  Der  alte  Hirsch- 
bichl heißt  nun  vornehmer  „Hirschbühel",  ebenso  wird  aus  Prebichl  zuerst 
„Prebülil-  und  gleich  darauf  zur  Abworhslung  „Prebuhel"*.  Ährilic-li  nimmt 
Bich  „Parseier  Spitze"  statt  „Parsever  Spitz*^  aus.  Aus  „Moutafouer  Tul- 
wsrd  «Montalön-Tai'',  als  ob  Montafon  nicht  die  Landschaft,  sondern  das 
Gewiaser  beseielmete.  (Davoser  Tal  1)  Hat  «ndlick  die  Sehreibnng  nMarmo- 
lata"  wirklieh  mehr  Berechttgong  als  nHannolada*'?  „M&delgabel"  ist  Tiel- 
leicht  nur  ein  Satzfehler. 

Durch  die  Flüchtigkeit  der  Änderungen  sind  die  Eunststraßen  über 
den  Predil-  und  den  Loibl-Paß  aus  der  Welt  geschafft;  IX  streicht 
nämlieh  in  der  Reihe  der  r»:?terr.  Kuuststraßen  usw.  die  Posten  r  und  r, 
wogegen  an  und  für  sich  wenig  einzuwenden  ist.  vergißt  aber  au  der  Spitze 
dieaer  Beike  innerhalb  der  Klammer  []  statt  x  und  y  einzusetzen:  t;  und  u-, 
da  ja  X  nnd  y  im  jetzigen  Artikel  den  Predil  nnd  Loibl  beaeichnen.  Ebenso 
werden  bei  den  franafisisch-itaUemschm  Alpenstraßen  in  der  Parenthese 
„ijl,  f,  g  haben  Hospize  und  g  nicht  durch  e  und  /'  ersrtzt.  wo  doch  ij 
nach  Streichung  des  Postens  e  gegenstandslos  geworden  ist.  Von  Draek- 
fehlem  sind  störend:  Scheohom  Statt  Scheerhorn,  Otscher  statt  Ötscher,  ^in 
Addatal"  statt  „ins  Addatal". 

Ein  empündlicher  Mangel  des  Artikels  war  bisher,  daß  eine  Ubersicht 
der  wichtigsten  Seen  gänzlich  fehlte;  die  neue  Auflage  bringt  sie  nicht 
Aach  einige  knappe  Daten  Aber  Klima,  Flora  nnd  Fanna  w&ren  erwünscht. 

Nach  alledem  ist  wohl  der  Beweis  erbracht,  daß  der  Artikel  „Alpen*^ 
für  den  doch  eine  so  reiche  Ffille  neuer  Literatar  sor  VerjFlBguiig  stand,  w<  i)i<r 
vou  einer  „Terbessemdeu  Unnirbeitung''  verrät;  er  hat  vielmehr  au  Voll- 
ständigkeit und  ZnvMrIiissigkeit  bt  trachtlich  verloren  und  iat  überdies  steilen* 
weise  durch  unhef^reiHiehe  F«'hler  entstellt  worden. 

Wien,  im  Februar  19üü  Dr.  Anton  v,  Leclair 

Artarias  Plan  der  Großgcuiciude  Wien. 

Artariaa  Plan  von  Wien  ist  in  Ausgabe  1906  erschienen,  welclie  nun- 
mehr da.s  ganze  Gebiet  der  Stadt  mit  dem  neuen  XXI.  Bezirke  einheitlich 
darstellt.  Das  stattliehe  Blatt  von  11<>:7öcm  zeigt  die  neno  (J roßgemeinde, 
welche  nunmehr  eine  Flache  von  l'71  /.;/("■*  umfaßt,  film  naliczu  dopiiflt  so 
groß  ist  als  das  ganze  Fürstentum  Liechtenstein  (lüi^^•m^l  und  dem  Areal 
nach  die  größte  Stadt  Europas  und  die  riertgrößte  der  Erde  ist.  Der  be- 
sonders  deutliche  achtfache  Farbendmck  gliedert  in  wirksamer  Weise  die 
Bezirke,  wobei  die  bewohnten  Teile  ron  den  nur  projektierten  und  par- 
zellierten scharf  unterschieden  bleiben*  Für  die  Umgebung  der  Stadt  sind 
Walder,  Wiesen,  Acker  und  Weingiii-ten  durch  besondere  Farben  kennt  lieh 
gemacht,  ^^an:?  neu  iJ^t  nehpn  dem  Str;ißeiiror*'oichnis  ein  <'-hr  nlHM^icht- 
Uch  gearbeiteter  kurzer  schematischer  Fülirer  durch  die  Stadt.  Ein  Anhang 


Digitized  by  Google 


160 


mit  BtatistiAcheiif  aus  amtlichen  Quellen  entnommenen  Daten  aMgt4iiW-1 
sirkBweiae  Verteilung  und  Bewegung  der  Berdlkemng,  welche  ftr  Watt  I 
190G  mit  1  DÜOOOO  Einwohnexa  in  37000  Häusern  berechuet  igt.  Dis  fArVi  I 
reiche  groÜe  Blatt  samt  Führer  kostet  nur  K2.40.  auf  Leinen  K  4M  1^-  1 
Führer  wird  auch  allein  zu  K  — .50  abgegeben.  Eine  kleinere  Ausp»^  <i'^  I 
Planes,  bloß  XX  Beairke  umfaeaend,  gleichfalls  in  achtfarbigem  Ünär  I 
kostet  uur  K  1.5U.  I 

Sir  Thomas  Hold  ich:  India.  .London.  Henry  fVowde  (OsfoM« 
üniversitv  Press).    375  S.    8».   Preis  7»/,  ShiUing.  1 

Sir  Thumas  lli.ltlichs  „India'"  bildet  einen  Band  der  von  H-.'  Ä 
Mackinder  herausgcg.'beoen  Sammlung  „The  Regions  o£  the  Wodd'fl 
Der  Verfasser  behandelt  Tomehmlieh  die  To])OgrapKie  des  britlMh-india^l 
Betches  und  deren  Einfluü  auf  die  Wanderungen  der  Völker.  Er  mer  I 
scheidet  swei  Hauptregionen :  das  eigentliche  Indien  nmfafit  die  indo-gtnpf- 1 
tische  Ebene  und  das  Hochland  des  Dekkan,  ein  Oebiet.  'das  im  Korden  Tcn  I 
Himalaja,  im  Osten  Ton  den  Gebirgen   As.xams  und  Birmas,  im  W€«t*ii  | 
durch  die  Wüsten  Belut!»rhistans  vom   übrigen   Asien   abgeschloii»*-L  i-v  I 
woraus  sich  f«»*inp  ethnlHcb^*  I^^olierung  wührond  der  historischen  Zeit  crp^-.  I 
l>ie  anderp  1  l;iu]ttrf irio!!  ist  Birma,  dn-*  mit  hulo-China  eine  geograj'hi^fht  1 
Kinhi^it  laldft.    I>it'  nhci-tlHchenpe.stalTiiiiL'  t'nnt.ixlichte  hier  die  mongölii»»'^!''  1 
Km  Wanderung,  so  dal»  auch  in  bezug  auf  die  Kassenzugehörigkeit  tl^r  15^  | 
▼ölkerung  beider  Teile  des  Kelches^  weitreichende  Differenzen  be&tehen.  -  J 
Die  Ausstattung  des  Baches  ist  geschmackToU.  Die  beigegebene  Karle  tos 
Bartholomew  erleichtert  wesentlich  das  Studium  des  Textes.  Feklüiger 

Lamberto  Vaunutelli:  In  Anatolia.    Kendicouto  di  naa  vis- 

sionc  di  geogratia  commcrciale  inviata  dalla  societk  gcogrs^  ' 

Italiana.  Aprile — Agosto  1904.  I  yilajet  settentrionali.  Cou  «♦ 

illnstr.,  3  cartine  e  1  carta  fiiori  testo.  Roma  1905.  Preeso  U 

80C.  geogr.  It.,  via  del  Plebiscito  102.   8^   374  S. 

Das  groBe  Interesse,  daa  eine  Anzahl  europAiscber  Staaten  dem  tfliU* 
sehen  Vorderasien  und  besonders  Anatolien  in  richtiger  Erkenntnis  seiatf 
Bedeutung  als  Absatsgebiet  entgegenbringen,  findet  in  dem  Buche  beredten 
Ausdruck.   Die  utirdlichen  Vilajete  von  Brussa  bis  Erserum  werden  daria 

nach  eigener  Beobachtung  Tom  voIksM-irtschaftliclien  Stand|mnkte  g»*srhll 
<hTt  und  in  einer  Unzahl  von  Tabellen  statistisch  beleuchtet,  sodafl  Utk 
ein  franz  norjo^  lacht  üb»'r  G,A)]ete  breitet,  die  vorerst  in  die  Tnt^r 

e^><'u>jiliar.-         europaischen  il.iiuifK  t'aüoti  \v«'r<lr'i!.  oh»'  nnch  flie  Provini*^ 
des  Imieru  und  des  Südens  aus  ilivw  in  irrli.Miliatn'ii  .\)'i-'«*-^<  iii.'d»^nheit  <*r- 
wachen  werden.    Die  I.age  des  tJelduuirktes.  des  liiij>.Mt.  >  und  Exporte?, 
die  Z(>Uef  Handel  und  Industrie,  Ackerbau  und  Viehzucht  tinden  diiü  en;ti- 
mal  eine  auf  authentischer  Basis  beruhende  susammenfasdende  Darstellung 
und  das  Buch  wird  nicht  nur  fttr  jeden  Interessenten  des  anatoUschen  Marktc^k 
sondern  auch  für  jeden  Kenner  und  Freund  dos  Orientes  ein  wertroUer  Be- 
helf sein,  der  ihn  in  eine  freundliche  Zukunft  dieses  roa  der  Natur  rHch 
bedachten  Landes  schauen  l&Bt  JDr.  F.  X  Sdk^rr 
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fiebloß  der  BedjdcUoiis  23.  Jan!  1906 


Damp&cliiffalirtr  ^^^^^AäffmÄ^a  tiesellscliaft 


des 

Osterreichischen  Lloyd,  Triest 

Fahrten  ab  Triest  im  Jnli  1906: 

Vach  Ostindien,  China  und  Japan 

Nach  Kalkutta  am  12.  JuU  mit  Berührung  von  FtumeM«  Port  Said,  Saes,  Adea,  Earackl, 
Bombajr,  Colombo,  M*dnut,  Rufoon  und  KnllnitU.  (Dto  Btrthtoaff  TM  FtUM  iflblgt  «inig* 

TaRc  vor  der  Abfahrt  des  Dampfers  von  Triest) 

Nach  Kobe  um  S7.  JaU  mit  B«rülining  von  Flume^),  Port  Said,  Suez,  Aden,  B«mbsf, 
C«loBik4s  Penuf,  ttugafoi«,  IfoBtkMt»  tkaafffeal,  T«k«luuMi  vnd  Eek«.  (Dto  fiwftli. 
rung  von  Flame  arfUgt  «Inige  Tug«  m  dn  AUUÖk  dai  Dunpfen  von  Trl«st) 

Vach  Ost-Aftlka  ^«^.Jull  mit  norrihm  np  von  Flnnip').  Venodlif'!,  RrindiRl.  Port  SaVd, 
Suez,  Aden,  MombiuM,  Zaazibar,  Bcira,  Louren^o-Murquez  (.Delagoa-Bat)  und  Darb«» 
(Port  NaUl).  (Dto  Bertlvur  twi  FIwm  «rfbigt  «änige  Tftg«  ««r  dar  AUbkrt  iü  Oampte« 

▼on  Triest) 

VftOh  Brasilien  »m  i  Jull  mit  Berührung  von  FIninei),  Penuimbileo,  Bahla,  Bio  4« 
Janeiro.  SuntoN,  Paranai;iia  nnd  Bueno8>A7Tes ;  am  30.  Juli  mit  BflrtbnBf  T»B  FlSM^)« 

Pernambuco,  Mucelu,  Bahlo,  lUo  de  Janeiro  und  Santo« 

Sraoh  ÄgSnpten«  Eilfahrt  nach  Alexandrien  jeden  Donnerstag  nm  11>,,  Chr  vorm. 
tttar  Brlsdlil 

Xaeh  Syrien-Karamanieu  am  Freitag  den  6.  und  20.  JuH  um  5  Uhr  nachm.  mit  Berfth- 
mog  von  firsTOM,  Brlndiil,  PsItm,  AlezaadrleB  niid  den  ByrIaeJi'Ksniisaiiellea  HlfoB 

kb  E«MlMflB0peI 

Vaoh  d«r  Ii«vaat».  EUfahrt  saA  KoBBtantinopel  j^dw  Dinwiiff  tun  itVa  Vkt 
vorm.  aber  Brindisi,  Stt«  Qasnwte,  Ewftaf  PstTM«  nrtm  «sd  Dai<laMtl«n  mit  TtrlAo« 

tjernng  nach  Bralla 

Nach  Thessalien  jeden  Donnerstag  um  6  Uhr  nachm.  mit  Berührung  von  Piritts  etc., 
und  swar  am  5.  nnd  19.  Ober  Flnme^  bis  KonstantlBopel  mit  Bartbrnng  von  HsMat^Paskei 
am  12.  und  W-  über  Albanien  nnd  Konstantlnop«!  mit  YarliBgsnilf  BB^  Odessa 

Kaeh  Smyrna  und  iionstantinopei  j«den  Sonntag  nm  4  ükr  nachm.  mit  Ber&hrvBg 
TOB  flBme^),  dar  JoBisehea  lasela,  Patras,  Firiiu,  Vathr,  Khloa,  TMhesne  mit  Vsrling«- 
nug  aad  BlMk  nad  viafMkatigig  aach  Batem 

VaOll  Daluatlen  joden  Mittwoch  nnd  Samstag  um  S'/j  Uhr  früh  bis  Metkovlrh ;  jeden  Donners* 
tag  um  8  Uhr  früh  bis  CaUaro  (i£llliBie);  jadan  Diaastag  an  SValIhr  früh  aaeh  Gattara  aad 
Albaaiea  aad  Jadan  Freitag  am  8V«  Vlir  frfth  bis  Cattaro  (Wanälial«) 

>*R.  Rnndrelsebillott^  I.  Klasse  bi<i  Cattaro  und  retour,  inUatlfa  tlkga  ftaiaa  juilmtlaUw 

im  Hotel  Imperial  in  Itagusa.  K  ;<:).—  plus  Stompolgebühr 

Naoli  Venedigs  jad«n  Mont^ig  und  Dounenttag  um  iUttarnacht.  Bei  günstiger  Witterung  jeden 
Soaatag  am  8  Okr  frth  YanfatkgaagaAihrt 

M  Zwischen  Trlent  und  Fiume  o  lrr  umgekehrt  wcrdeu  weder  Passagiere  noch  Waran  aar 
▼•ncbiffung  angenommen 

•)  Nur  für  die  EinsohiffunK'  von  I'assatrioren 

Ohne  Haftung  für  die  UegelmaliiKkeit  des  Dienstes  bei  Kontumasmaßragaln 


Hlbara  Aasknnft  bei  dar  Kommerslallaa  DIrektioa  ia  Triest,  bei  dar  ÜMeral-AgaatBr  ia  Wlaa, 
L,  KIntaeniag  6,  aad  k«l  daa  flkrigen  AgaaluiM 

Ha^drnek  wird  mieht  ■■•«•rln« 


Herausgegeben  von  der  K.  K.  Ueographischen  OeaaUaekafl 
Dnck  faa  Adalf  HabkaaiaB,  K.  a.  K.  Haf-  aad  uaivanUMa-BaekdnNkar  Ia  Wiaa 
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IL  K.  Geographische  Geseilschaft 

Protektor:  -Seine  K.  n.  K.  Hoheit  Erzherzog  Rainer 

BbrenprSsideiiteil :  Seine  Exzellenz  Hans  Graf  Wilczek,  K.  n.  K. 

Gfeheimer  Rat  nsw. 
Seine  Exzellenz  Christian  Rciclisritterv.Steeh,  E.  u.  K.Wirk- 

Heher  Geheimer  Rat,  K.  a.  K.  Feidzeugm^ster  nnd  Festnngs- 

kommandant  in  Krakau 

Leitung : 

rräüideiit;  Dr.  Emil  Tietze,  K.  K.  Ilofrat  tuid  Direktor  der 

K.  K.  Geologischen  Rttchaanztalt 
TizeprSsldenten:  Dr.  Richard  Hazendhrl^  E.  K.  jäektionB- 

chef  im  Handebministeriun 
Otto  Frank^  E.  u.  K.  Generalmajor  nnd  Eommandant  des  E.  o.  E. 

Hilitärgeographischen  Institutes 
Dr.  Engen  Oberhnmmcr,  K.  K.  Universitätsprofessor 
OeneralsckretUr :  Dr.  Ernst  Gallina,  Sekretär  und  Abteiinngs- 

vorstand  Sr.  Mi^estiit  Privat-  o.  Familienfondsgüterdirektion  a.  D. 

Mitglieder  des  Ansseliiisses: 

Arthaber,  Dr.  Gustav  Edler  v., 


Adjunkt  und  Privatdozent  an  der 
Wiener  Uoiverait&t 
BoQchal,  Dr.  LeOf  Rechnuugsrats- 
adjunkt  des  K.  u.  K.  Geineiiisanieii 

Obersten  RRchiiunfr''hf>fe8 
Busch  man,  F e  r  d  i  u  h  u  d  F  r  e  i  Ii  e  r  r 

V.,  Doktor  der  ffesaraten  Heilkunde 
Gicaick,  Dr.  Tneodor,  Professor 

an  der  Wiener  Handelsakademie 
Cisch  ini,    Heinrich   Ritter  v., 

K.  u.  K.  Korvettenkapitän  i.  B. 
Czedik  v.Br  üiidIsberß;,Hermann| 

K.  u.  K.  Kontreadmiral  a.  D. 
Diener^  Dr.  Earl,  a.  ö.  ProfesBor 

an  der  Wiener  Universitüt 
Felsenstein   Wilhelm,  Kaiserl. 

Rat,  Zentralinspektor  der  Ostcrr. 

Nordirestbahn  i.  P. 
Für.<^ter,  Dr.  A«lolt'  Emanuel,  Ad- 

iiuikt  des  K.  K.  Hydrographischen 

Zentralbareans 
Fachs,  Adalbert  Edler  v.,  Dr.,  K. 

u.  K.  außerordentlicher  Gct^MiKlter 


Ethnograi>hiBchen  Abteilung  des  K. 

K.  Nuturnistorischeu  Hofmuseums 
Heidlmair.  Dr.  Heinrich,  K.  K. 
MiniBterialrat  im  Ministerium  ffir 
Kultus  und  Unterricht 
Jettel    V.  Ettenacb.    T>r.  Emil, 
K.  u.  K.  Hof-  und  Miidäterialrat 
im  liinisteriom    des  Kais,  nnd 
Königl.  Hauses  und  des  Äußeren 
Kerner  v.  Marilaun,   Dr.  Fritz 
Ritter,  Adjunkt  der  K.  K.  Geo- 
logischen Relchaanstalt 
Koeh,  Dr.  Gustav  Adolf,  Kaiserl. 
Rat,  n.  5.  Professor  an  der  K»  K. 
Hocli^>chuk'  für  Bcjdpnknltiir 
K 0  C m a l,  Dr.Fi  aiiü,  .Viijunkt  der  K. 
K.  Geologischen  Reichsnn.stalt,  Pri- 
vat d  0 z ent  an  de  r  W i  cn e  r  l'  M i  V e r si  t  ä t 
Lore  11 7.  V.  Li  b  u  r  ii a  ii,  Dr.  J  o  so f  Ii o- 
mau  Ki  Her, K.K.äektionäcbef  i.K. 
Sax.  Karl  Ritter  v.,  K.  u.  R. 

Sektiouschef  i.  P. 
8e.  Exz.  Troll,  Kamillo,  K.  u.  K. 
Feldmarschalleutnant  und  Scktions- 
ehef  im  K.  K.  Landesverteidigungs- 
ministeriam 


und  bevollmächtigter  Miniöter  a.D. 
Heger,  Franz,  K.  u*  K.  Regierungs- 
rat|  Direktor  der  Anthropologisch- 

Ifissensehaftliehes  Eomitee: 

Professor  Dr.Oberhu Himer  (Obmann)  —  Dr.  Bouchai  —  Prof. Dr. Diener 

—  Dr.  V.  Kerner  —  Dr.  Koßmat 

AdministratiTcs  Komitee: 

Sektionschef  Dr.  Hasen  öli  rl  (Obmann)  —  Dr.Kd  1  o  r  v.  A  r  t  haber  —  Professor 
Dx.  Cicalok  —  Kaiser!. Rat  Felsenstein  —  Bibliothekar:  Dr.Bouchal 
~  Rechnnngsftthrer:  Dr.  Edler  y.  Arthaber  ~  Kftssier:  Kaiserl.  Rat 
W.  Felsenstgin  —  Revisoren:  Regierunpsrat  Ernst  I'  1  »rnv,  Direktor 
der  K.  K.  N.-O.  Landeshauptkassa  i.  P.  —  Hugo  Machck,  \  ize(!irokfor  de«; 
Stfidtischen  Konakriptionsamtes  i.  P.  —    Stellvertreter:  Ferdinand 

Ritter  Standenheim 

BaakgescbUnsstelle  der  (jesfUschaft:  Allgemeine  Dcpositcn-Bauk 
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Zur  Notiz 

Beitrüge  flir  die  „Mitteiluugen"  wie  l'iii  Jie  „Abhanduijig«jn* 
der  Gesellschaft  sowie  alle  Briefe  und  sonstigen  Mitteilungen 
werden  unter  der  Adresse:  „K.  K.  (ieographische  Gesellsch&fi 
in  Wien,  L,  Woilzeüe  Nr.  33",  erbeten. 


Beiträge  die  „Mitteilungen'^  werden  mit  64  Kronen,  solche 
(Ht  die  lyAbhandlimgen^  mit  100  Kronen  iUr  den  Dmckbogeii 
honoriert;  jede  Originftlkarte,  die  im  allgemeinen  einem  Dniek- 
bogen  gleich  zn  «chten  wllre,  wird  ihrem  Werte  entsprechend 
honoriert.  Den  Antoren  der  größeren  Anfsätse  stehen  ans  den 
„MitteÜnngen**  30,  ans  den  „Abhandlungen*'  50Sonderabdrttcke  un- 
entgeltlich sar  VerfUgang;  darüber  hinans  nur  gegen  ErsatB  der 
Kosten.   

Die  Aufnahme  nener  Mitglieder  der  K.  K.  Geograph isclicn  Ge» 
Seilschaft  findet  jederzeit  durch  den  Ausschuß  statt;  hierzu  ist  die 
mtUidlich  oder  schriftlich  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  m 
richtende  Beitrittserklärung  unter  genauer  Angabe  der  Adresae 
erforderlich.  

Die  P.  T.  Mitglieder  werden  dringendst  ersucht,  bei  eineuk 
Wohnungswechsel  oder  einer  Änderung  des  Aufenthaltsortes  ihre 
neue  Adresse  der  Kanzlei  bekanntgeben  zu  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 

Die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  (1., 
Woilzeüe  Nr.  33)  steht  den  P.  T.  Mitgliedern  mit  Ausnahme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  8  bis  6  Uhr 
Nachmittag  zur  Benützung  offen. 


Das  Bureau  und  die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen 
Seilschaft  bleiben  jährlich  vom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 
während  dieser  Zeit  können  auch  keine  Fahrpreisbe- 
gttnstigungen  vermittelt  werden. 


Das  Jiureau  der  f4csrHs.  liaft  befindet  sich  seit  Mitte  Novem- 
ber 1903  I.,  Wollzcile  Nr.  i>3,  I.  Stock. 
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Faärpreisbegünstiguugen 

und  ModalitAlen  bezüglich  ihrer  Erlangung 

■ 

Die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  GeographisclieD  Gesellschaft 
bewilligten  Fahrpreisermäßigungen  bestehen  nach  dem  gegenwär- 
tigen Stande  im  folgenden: 

I.  Auf  den  Linien  des  Östarreiddiohen  Uoyd 

Neue  Best!  mm  linken 

Die  kommerzielle  Direktion  des  üsterreichischcu  Lloyd  hat 
sich  im  Hinblicke  darauf,  daß  die  den  verschiedenen  Korporationen 
gewährten  Fahrpreisbcgilnstigungen  eine  solche  Ausdehnunj^  an- 
genommen haben,  welche  die  Normaltarife  geradezu  illusorisch 
erscheinen  ließ,  neuerlich  veranlaßt  gesehen,  eine  Systemisierung 
dieser  Eonzessionen  vorzunehmen.  Nach  diesen  neuesten  Bestim- 
mungen wird  unseren  Mitgliedern: 

1.  Auf  den  Ad  riatischen  Linien  für  Touren  von  Tri^t— 
Oattaro — Korftt  (letztere  Strecke  nur  mit  Dampfer  der  Dalmato— 
Albanesischen  Linie)  und  retour,  Triest — Brindisi  und  retour  und 
Triest — ^Venedig  und  retour  die  Begünstigung  bedingungslos 
belassen,  die  höhere  Klasse  gegen  Entrichtung  des  Tarifj)rcises 
des  nächstniederen  Plat/ces  zu  benützen.  Selbstverstiindlieh  ist  die 
Beköstigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  beniilzleii  Klasse  zu 
bezahlen.  Das  an  die  komnu  izielle  Direktion  zu  richtonde  scliritt- 
lichc  Ansuchen  ist  vom  Gcn'^r:i]sf>kr«'i;iriate  zu  vidiniieren, 

2,  Auf  den  Mittelmeeriinien  (Triest  —  Patras  —  Piriius — 
Konstantlnopel,  Triest — Alexandrien,  Alexandrien  — Konstantino|)el, 
Korfli— Prevesa  usw.),  jedoch  mit  Ausschluß  der  Eilliui«  nach 
Alexandrien,  wird  obige  Begünstigung  bloß  für  Mi.^sionsrcisen, 
weiche  nachweisbar  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
nommen werden,  bewilligt.  Diese  Ermäßigung  wird  gegen  falh\'eise 
Ansuchen  des  Generalsekretariats  gewährt.    Die  genannten  Kon> 

B 
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zesbiunen  sind  bei  Tour—  Ivi'toiir  und  Iiundrciscknrten,  fiU"  welche 
bci'eits  ein  Kubutt  vorgoselicn  ist,  nicht  unwendl>;ir. 

Diese  Bestimmungen  treteii  am  1.  Jänner  lUOü  in  Kraft  und 
gelten  bis  auf  Widerruf. 

II.  Auf  den  Linien  to  XÖnigl.  nngnr.  SettehilUitt-SeteUseliaft 

„Adria"  in  Finme 

Von  Seite  der  (ieueraUlirektion  der  „Adria**  wird  den  Älit- 
glicdern  auf  sämtlirlion  Tjinien  der  halbe  Tarit'prois  der  be- 
niit/tcii  Klas'ie  bewilligt.  Ausjrpnommen  ist  selbstverständlich  die 
Beköstigung  au  Bord,  welche  voll  zu  entrichten  ist. 

Außer  den  Merkaiitilf^dirtrn  verkehren  die  Schiffe  der  ^Adria" 
auf  folgenden  drei  großen  Kouten: 

1.  Auf  der  Linie  Fiume—Sizilien — Spanien  mit  BerUhnmg 
von  Bari,  Reggio,  Catania,  Messina^  Palermo^  Keapel,  Genua, 
Marseille,  Bai'celoDa,  Valencia. 

2.  Auf  der  Linie  Fiume  -Marseille  mit  Bertthrung  von  Ti'iest, 
Bari,  Catania,  Malta,  Reggio,  Messina,  Neapel,  Marseille. 

3.  Auf  der  Linie  Fiume — Nordafrika  mit  Berührung  von 
Messina,  Malta,  Tunis,  Algiei*,  Oran,  Gibraltar,  Tanger. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  nach  Marseille  und 
Spanien  bcti  ngen  fiJr  den  Salon  nach  Bari  30,  Keggio  70,  Malta  75, 
Catania  und  Messina  70,  Palermo  80,  Neapel  75,  Genua  100, 
Marseille  110,  Barcelona  140  und  Valencia  155  Goldfrauken,  bc- 
zieliuiiiTswcise  Lire. 

l)i("  normalen  Fnhriircise  auf  der  Boute  Fiume — Nordnfrika 
ht  tr.iuen  für  die  T.  Kl;is-.c  uach  Tunis  88,  Algier  128,  ( >ran  150, 
Maiaga  lül,  Gibraltar  211  und  nach  Tanger  218  Finnken  in  Gold. 

Die  Preise  i'üv  Beköstigung  an  Bord  betragen  für  Frühstiick 
1  Fr.,  für  das  Mittagmal  .'3  Fr.  und  für  das  Souper  2  Fr.  Alle 
vorerwilhnten  Preise  haben  Gültigkeit  bis  auf  Widerruf. 

Die  von  der  Direktion  der  „Adria"  monatlich  eingesendeten 
Fuhrpläne  können  von  derselben  oder  Yom  Fahrkartenbureau  der 
Königl.  Ungar.  Staatsbahnen  (I.,  Grand^Hötel)  eingeholt  oder  auch 
im  Sekretariate  eingesehen  werden. 

III.  Auf  den  Linien  der  ,  Ungarisch-Kroatiscken  Seeiohiffahrts- 

Gesellschaft*'  in  Fiume 
Den  Mitgliedern  wurde  lediglich  auf  der  dalmatinischen 
Strecke  l»cdingnn;;slos  die  Begünstigung  gewährt,  die  I. Klasse  gegcai 
Eutricbtung  des  Ir'alirpreises  der  Ii.  Klasse  benUtssen  zu'klinnen. 
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ly.  Auf  den  tef  oken  der  X.  JL  pm.  Donau-BAinpfroliiffahiti- 

Geeellachaft 

Den  Mitgliedern  Avmde  auf  sHmtliclien,  sonacli  auch  aut'  der 
ungariselien  Strecke  eine  ^O'-  Z^,  io;e  Ei'miÜ^i^^nug,  jedoch  nui'  lür 
Reisen  zu  wisseuschaftliciiea  Zwecken  gewährt. 

V.  Auf  der  Linie  Wien — Aspang — Hochschneeberg 

Den  Mitgliedern  wurde  bedingungslos  ein  50"/oiger  Nachlaß 
^  die  Relation  Wien — Aspang  und  Wien — Schneeberg  bewilligt 

VI.  Auf  den  Linien  der  K.  K.  priv.  Siidbahn- Gesellschaft 

Die  Südbahn-Gesellschaft  gewährt  ohne  bindendes  Zugeständ- 
niSj  demnach  gegen  jederzeitigen  Widerruf^  sowohl  auf  ihren  (Ister- 
reichischen als  anf  ihren  ungarischen  Linien  den  Mitgliedern  eine 
bO^|^^  ige  ErmÄßigung  der  Preise  für  einfache  Fahrkarten,  jedoch 
bloß  für  Reisen  zu  ausschließlich  wissenschuiilicheii  Zwecken. 

711.  Auf.  den  Linien  der  K.  K.  priy.  Kaschan-Oderhergerbahn 

Behul'ö  Erleichterung  des  Besuches  der  Hohen  T;ltra  (Csor- 
baer  See,  Großer  Fischsee,  Meornnge,  Bad  »"^elimeeks,  A^tjteleker 
Höhle,  Dobsinaer  Eishölile  mw.)  wurde  den  Mitgliedern  auf  den 
Hauptlinien  Kaschau — Oderberg,  Abos— OrM  und  Zsolna  (Sillein) — 
Zwardon  bedingungslos  ein  00%  iger  Nachlaß  von  dem  Fahrpreise 
des  bentttzten  Zuges  und  der  gewählten  Wagenklasse  zugestanden. 

Modalitäten  zur  Krlaii^Ming  dieser  Ii  c   ü  u  :i  t  ig  u  ug  c  n  (ad  I — VII). 

Eine  brevi  manu  Inanöpiuchiiulime  der  vorgedachten  lic- 
gunstigungcn  aufgrund  der  Mitprliedfik  arte  ist  .ausgeschlossen. 
Diejenigen  Mitglieder,  welche  von  den  ei  wähateu  Zugeständnissen  Gebrauch 
madien  wollen,  haben  vielmehr  ihre  an  die  betreffenden  Direktionen  au 
richtenden  Eingaben  an  das  Sekretariat  der  GesellBchaft  zur  weitei>eii  Ver- 
anlaaaang  eiDsnaenden;  diese  Eingaben  sind,  da  der  Gesellschaft  aus  AnlaO 
der  VennittlaDg  von  B^flnstignngen  keine  Auslagen  erwachsen  aollen ,  mit 
«inem  an  die  betreffende  Direktion  adressierten  frankierten  Couvert  sowie 
mit  einem  an  die  eigene  Adresse  gerichteten  frankierten  Couvert  zu  be- 
legen. Wünscht  jemand ,  daß  die  Hin-  oder  Rctourscndung  oder  beide  Sen- 
<lungen  rekommandiert  worden,  so  siud  die  bezüglichen  Couvertt»  auch  mit 
der  Bekommandationsgebühr  zu  verscheu. 

TOL  BegünBtigangen  für  Beisen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina 

I.  Den  Mit<rliedern der K. K.noofrrn|>}ii^(  li(Mi  <  m  s(  llsoliaft  wurde 
weitprs  von  dem  K.  u.  K.  Gciiiein.sameii  Ministeriuni  in  Anf^elej^on- 
beiten  Bosniens  und  der  Herzegowina,  hezieimngs  weise  von  der  Laudcs- 
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regioninfj;  in  Sarajevo  iunerhalb  Her  Zeit  vom  1.  April  bis  15.  NoTCni- 
UiT jeden  Jalires  bt;i  BcniHzunü  flei  bosnisch-herzegowinisehen  Staats- 
balincn  eine  «"j*^ ^r^^'  Fahrpreiscniiäßisriinjr  in  der  I.,  II.  und 
III.  Wagenklasse  zugesian<len  nnd  überdies  bei  Iknützimfr  der  landes- 
ärarischen  Hotels  für  sich  und  die  mitreisenden  Familien- 
glieder eine  lö%ige  Krmäßigung  von  den  Speisen-,  Getränke-  und 
Logispi'eisen  gewährt.  Diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  im  Be- 
sitze eines  Passes,  einer  amtlichen  oder  sonstigen  die  Identität 
erweisenden  Legitimation  befinden,  können  auf  Grund  der  Mit- 
gliedskarte des  bezeichneten  Jahres  auch  ,bei  den  Stationskassen 
der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  die  Ermäßigung  er- 
wirken,  während  Mitglieder,  welche  nicht  eine  derartige  Legiti- 
mation besitzen,  nicht  berechtigt  sind,  auf  Onrnd  der  Mitglieds- 
karte die  zugesicherte  Begünstigung  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sondern  im  Wege  des  Generalsekretariates  bei  der  Staatsbahn- 
direktion in  Sarajevo  unter  Angabe  der  zu  befahrenden  Strecke 
und  der  zu  benutzenden  Wagenklasse  um  diese  Begünstigung 
nachzusuchen  haben.  —  Zur  Inanspruchnahme  der  Hotelbegün- 
stiguiiucii  genü;;t  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betr»  tffii 
den  .1  ihres,  und  zwar  kommt  dieser  Preisnachlaß  auch  den  mit- 
reisenden Famiiicnaugehörigen  zugute. 

n.  Im  Anschlüsse  an  die  obige  Begünstigung  wurde  den 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  Ton  dem  K.  u.  K.  Reichskriegsmini- 
sterium auch  auf  der  K.  u.  K.  Militärbahn  Banjaluka  —  Doberlin 
eine  Fahrpreisermäßigung,  und  zwar  in  der  Form  zugestanden, 
daß  eine  beliebige  Wagcnklasse  gegen  Bezahlung  des  vollen 
Fahrpreises  für  die  nilchst  niedere  Wagenklasse  benützt  werden  kann. 

Die  Begünstigung;  kann  direkt  bei  den  Personenkassen  in 
Anspruch  genommen  werden,  wobei  die  Mitgliedskal  te  der  K.  K. 
Geographischen  < ! ' -^cllschalt  für  das  betretlende  .lahi-  und  ue))st 
diesoi"  Karte  noch  eine  amtliche  Lepitiinaliou,  wie  z.  B.  Keise 
paß,  1  leimatsschein  u.  dgl.  oder  ein  vom  Präsidium  der  K.  K.  Gcu- 
graphischen  Gesellschaft  befürwortetes  Ansuchen  vorzuweisen  ist. 

m.  Endlich  wurdo  unseren  Mitgliedern  von  dem  Herrn 
Joh.  Bapt.  Schmarda,  K.  K.  Eommerzialrato  und  Chef  des  Spe- 

ditionshureaiis  der  ]>osni8ch-herzegowini)<ehen  Staatsbahnen  nnd  der 
Mibtilrbahn  Banjaluka — Doberlin.  in  der  Zeit  vom  1.  Aj.id  bis 
IT).  Novemlicr  jeden  Jahic^  aiuli  auf  den  die  StralVustrccke 
durch  d;u»  herrliche  V'rbasüd  von  Jajcc  bis  Banjaluka  bcfahrcudcu 
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Diligencewagen  ein  80%iger  Nachlaß  vom  Kormalpreise  (gegen- 
wärtig 8  K)  in  freundlichster  Weise  gews,hrt  Zufolge  der  Bahn- 
anschlttsse  in  Gravosa  nnd  Gastelnaovo  an  die  Schiffe  des  Osterr. 
Lloyd  nnd  der  Ungar.-kroat.  Seeschifiahrts- Gesellschaft  können 
also  unsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmatten  und  durch 
Bosnien  und  die  Herzegowina  —  dank  den  obigen  l  icgüustigungen 
—  durchwegs  mit  ermäßigten  Preisen  zurücklegvn. 


Zur  Nacliriclit 

Wir  machen  unsere  Miterlieder  auf  eine  neue  Dampfer- 
verbiuduug  der  „Adria  "  aiifiiK  rksam.  Es  ist  dies  die  Cunard 
I In irariseh- Amerikanische  Linif  ,  die  von  Fininc  über  Palermo 
nach  New-York  fVihrt  und  seit  'J.  April  llHIir  im  Hetricbe  steht. 

Die  Falirpreise  sind  auf  diesen  Dampfern  folgende : 

Fiume — New-York  I.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung,  je  nach- 
dem oh  eine  oder  mehrere  Personen  in  einer  Kabine  untergebracht 
sind^  von  360  bis  768  Kronen,  11.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
264  Kronen;  Finme — Palenn*)  I.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
120  Kronen  und  II.  Klasse  12  Kronon. 

Auf  dieser  Linie  können  keine  Begünstigungen  gewährt 
werden.   Die  Fahrpläne  liegen' im  Bureau  zur  Einsicht  auf. 

Dr.  Ernst  OftlliBa 

Generalnekratär 
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''Hotelbegünstigungen 

Wir  veröffentlichen  im  iiaehstehenden  das  neue  Verzcichhis 
über  die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 
von  Seite  zahlreicher  Hotel  und  Etablissementsbesitzer  im  In*  und 
Auslande  in  freundlicher  Weise  zugesicherten  BegOnstigongen. 
Indem  fUr  dieses  Entgegenkommen  verbindlichst  gedankt  wird, 
bringen  wir  unseren  Mitgliedern  in  Erinnerung,  dafl  snr  iBuupmdi- 
nahme  dieser  Konsesiionen  unbedingt  die  VorweliUiig  der  Kitgliedf- 
karte  des  besfigliohea  Jahres  gefordert  wird.  Wir  sehen  noch 
weiteren  Begünstigungen  in  dieser  Richtung  entgegen  und  er* 
suchen  jene  Mitglieder,  welche  empfehlenswerte  Hotels  aus  eigener 
Überzeugung  zu  bezeichnen  veimögen,  die  betreffenden  Adressen 
dem  Sekretariate  bekanntzugeben. 

Abbnziu.  Pension  Quitta.  Von  Herrn  Konra<l  Quitta  »  in  in«»'„t2:er 
Nachlaß  vom  Pensionspreise  (Mai— August,  Nuveinber — Jänner  per  Person  und 
Tag  9  Knmoi,  September,  Oktober  und  Februar  10  Kronen  und  MSrx  und 
April  12  Kronen). 

A^am  (Ziigriib).  Hotel  „Kaiser  von  Österreich".  Von  Herrn  Zeitl* 
berger  ein  15",oiger  NaelilaG  vom  Logispreise. 

Am  lach  bei  Lieuz.  Hotel  und  Pension  «Amlacherhof'  von  Herru 
Frans  Masrr  ein  15"/uiger  Nachlaß  vom  Lo^iapreiae  (Lpgia  von  K2  auf- 
wärts, Pensionsjircis  ohne  Logis  pro  Tiiir  K  f»!. 

Algler.  Von  dem  Herrn  F.  Marty,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  de  la 
R^ence**  ein  D^/oi^^er  Nachlaß  vuu  dem  Pensionspreise  vou  13  Fr.  pro  Tag. 

Anirum  (Nordseebad  Norddorf).    Von  Frau  M.  Hftttnuum  wurden 

folgende  besonders  erniiiCiLrt'"  Preise  Ijcwilligt:  von  Beginn  der  Saison  bis 
10.  Juni,  dann  vom  1.  Öeptembcr  bis  mm  Ende  der  Saison  für  Logis  und 
volle  Pension  tftglich  M.  3.50,  vom  11.  Juni  bis  30.  Juui  M.  '6.^0  und  vom 
1.  Juli  bis  31.  August  M.  4.—. 

Aueona.  Von  Herrn  Settimio  Papini,  Besitzer  des  «Qrand  Udtel 
lioma  e  Pace",  ein  10"  „iger  Nachlaß  von  den  Hotelpreiscn. 

AnYei*s  (Antwerpen).  „Grand  Hütel  Weber**.  Bei  einem  AufcnthaU 
bis  S  Tage  ein  10%  ipTcr  Nachlaß,  bei  einem  solchen  Aber  8  Tage  ein  19*'tV«ig^r 

und  über  14  Tage  ein  lö^/oigOr  Nachlaß  vom  Wolmungspr.  i  r 

Anssee.  If  -trl  ..Kaiser  von  Usterriicli",  Von  Ifcrrti  AI.  Haokingt^r 
bis  K>  Juii  und  muh  ilcüi  ÜL  August  ein  lö'Vojgi'J' Nachlaß  vom  1  lord prriM'. 

Beekeuried  am  Vierwaldstättersee.  Von  Herrn  F.  Mulisoh-Scheu- 
hw,  Besitzer  der  iVnsion  „Edelweiß",  ein  fy^/^iger  Nachlaß  vom  PensionS' 
preise  (5  bis  6  Franken  pro  Tag  und  Person  je  naeh  Lage  des  Zimmers). 
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llorlln.    „Hotel  Ituuer"  (UntvT  den  Linden  26).   Von  Herrn  Oskar 

BmxLW  ein  in^'  .  i^N  r  N'aclihiß  vom  Loji^isprcise. 

lllnnkenbci'irlie.  Von  Herrn  Richard  Goetghebeur,  Besitzer  <U'8 
„Grand  HOtcl  de  l'Ocöan'S  in  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  10.  Juli  und  vom 
1.  ä«pt  bis  zvan  Ende  der  Saison  ein  lO'/oiger  Naehlaß  vom  PenMonspreise. 

Boloirna.  ^Grand  HAtel  Brun".  Von  Herrn  J.  P.  Frank  folgende 
Nachlässe:  5"/o  bei  einem  Aufenthalt  von  1  —  2  Tagen  und  l(>7o  einem 
mindestens  dreitägigen  Aufentliait.  Broschüren  werden  auf  Verlangen  zu- 
gesendet. 

Breirenz.  ..Hoti  I  Montfort".  Von  Herrn  Bttenberger  mn  ö^Viger 
Nachlaß  von  den  Tarifpreif^en. 

Breslau.  Von  Herrn  Wilhelm  Koch,  Beisitzer  des  „Hotel  du  Nord', 
ein  o7oiger,  bet  linderem  Aufenthalt  ein  10°/oiger  Nachlaß  anf  sämtlicbe 
Positionen  der  Rccliiuin;.'- 

Catanla.  Von  Herrn  G.  Kockel,  Besitzer  des  ,,H«"»tel  r.r.iiid  Bretagne", 
ein  10°  oiger  Nachlaß  von  den  Tarifpreisen  der  liotelrecbnuug.  (Zimmer, 
Ucht,  iService  Lire  4.—,  Frfihstflck  Lire  1.&0,  Dejeuner  Lire  3.—,  Diner 
Lire  4.—.  Pension  bei  Aufenthalt  fiber  vier  Tage  Lire  9—12,  hierauf  5*/« 
Abzug.) 

Cbamoulx.  „Grand  Hotel  Beau-Kivago  et  des  Angluis'.  Von  den 
Herren  i^uagllA-Bossonasr  ein  lOo/oiger  Nacblaß  von  den  sfimtlicben  Preisen 
(Kl.  Frühstück  Fr.  1*50,  Drioniier  Fr.  3,  Piner  Fr.  4  inklusive  einer  balbcn 
Flasche  Wein.    Logis  3-.')  1 

l>ohoj.  Landesärarisches  Hotel.  Ein  lu^/oiger  Naehlaß  von  den 
Logis-,  h^pcisen-  und  Getrfinkeprdsen. 

Ftuiiie.  „Hotel  De&k**.  Von  Herrn  IPHts  Heim  ein  10V«iger  Nack- 

lafi  vom  Logispreise. 

<^ardoiie-RiTler»  am  ünrdasee.  Hotel  und  Pension  „Sceliof*'.  Von 
Herrn  Schnurrenberger  ein  lü^/oigcr  Nachlaß  vom  Hotel-  und  Pcnsions- 
preise. 

Genua.  .1  Intel  de  la  Villc  Genova"  (Palazzo  Fiescbi).  Von  den 
Ucn-en  Walter  &  österle  bei  einem  eintägigen  Aufenthalt  ein  5"'„if;er, 
hei  einem  aolchcu  über  einen  Tag  ein  IC  oiger  Naeliluß  von  der  iiotel- 
!•  rliiiung  und  bei  einem  Aufentliait  über  vier  Tage  Pensionspreis  bei  10'*/«igem 
Nachlaß  auf  die  notranke. 

Graz.  Motel  j:h'{>h  uit".  Von  den  Herren  Jauta  und  Ifowak  ein 
lü%iger  Nachlaß  von  der  Hotclrcchuung. 

Hoebsehneeberg.  Von  Herrn  Jossf  FiulifuiB,  Bcsitier  der  Hotels 
^Hoehschueeberg"  und  ^Hchneebergbabn-Pucbberg",  der  ermißigte  Preis 

von  9  Kn  iiri!  für  ganze  Pension. 

J^ze.  Landesärarischea  Hotel  „Grand  llOtel  Jajze".  Ein  16*'/oiger 
Naehlaß  von  Logis-,  Speisen-  und  Getrftnkepreisen. 

Jerasalen*  ..Lloyd-Hotel*.  Von  Herren  Fast  Sc  Co.  auf  die  Pensions- 

pn-ise.  welche  in  den  >!onn(en  Fehrttnr.  M'irz.  April  1^  bis  12  Franken,  in 
den  übrigen  Mouatcn  aber  ^  Franken  betragen,  ein  ö", gigcr  Naehlaß,  bei  einem 
Aufenthalte  von  über  5  Tagen  ein  lO'^.oiger  Nachlaß. 

Igls  bei  Innsbruck.  Hotel  „Iglerhof .  Von  Herrn  Hoflieferant  Adolf 
Zimmer  hh  1.  Juli  und  nach  dem  öl.  August  ein  Nachlaß  von  2ö  bis  30% 
vom  Logispreisc. 

llldle.  Landesiirarischc  Hotelc».  Ein  15'Voiger  Naehlaß  von  Lugiä-, 
Speisen-  und  GetrAnkepreiseu. 

Innsbruck.  Von  Herrn  Franz  Kosak,  Besttaer  des  nll<>tcl  Central", 

ein  lO'^  .iL'er  Naehlaß  von  'i'  ti  II  >tel-  und  IV-nj'ionspreisen. 

Kairo.  Von  Herrn  Weekel,  Besitzer  des  „Menü  houae-llotels"  bei  den 
Pyramideu,  ein  lO^^iger  Nachlaß  vom  Lugisprei^e. 
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\'oii  Ii«  ri  ll  Yj.  Fleischman-n,  Hesilaer  des  ^Hötel  da  Nü*i  gleichfall« 
ein  lU^/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

KasM  (Kasoban).  Von  der  Aktienf^etjellflchaft  «Grand  H&tel  Schalk* 
h&a"  ein  10  bis  15%iger  Nacbluß  \  on  •Icr  Hotelrechnun;;. 

Kopenbngcn.  Von  Herrn  R.  Kilim,  Bc»itzer  t!»*-*  Hotels  ^zuin  K'>iii;_- 
vou  Däuemark*',  iu  der  Zeit  vom  1.  September  bis  1.  Juni  ein  lO^/oiger  und 
für  die  Periode  Jnni— September  ein  5°/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnnngp. 

Leipzlir.  Villi  Herrn  Walter  "Vogel,  Besitxer  de»  Hotels  .St  ilun** 
gegenüber  den  Bahiilu'f«  ii.  mit  Ausnalnne  der  ersten  Wtxlx»  der  Leipziger 
Alcsse  ein  10"  „iger  Nat  hiaß  \on  der  gesamten  Hoteheclinuug. 

Jdn/.  Grand  Hotel  nnd  Dependance  „Roter  Krebs".  Von  den  Herren 
Jank  und  Weintügel  ein  lö^oig^Jr  Na«  ljlaß  vom  Logispreisc. 

London.  De  Keyser's  ..i'oyai'Uötel**  (Victoria  Embaokment)  eio 
6%iger  Nacblaß  vom  Logisprciee*. 

Savoy-Hotel  (Embankment  Gardens)  ein  10%  iget  Nacbtafi  Tom  Logis- 

prciBe. 

Locarno.  Von  den  Herren  Gebrüder  Fauclola»  Besitzer  des  IJoteis 
„Metropole  et  de  la  Coaronue'*t  6in  10 "^o  iger  Nachlaß  von  den  Hotelpreiaen. 

Laffftno.  Von  denselben  Herren  als  Besitzer  des  Regina  Hdtel,  Villa 
Ceresio"  in  Lugano  j^lciclifalls  (  in  10"  ^  i^-'f'i'  Nurliluß, 

„Hotel  Belle -vue  au  Lac".  Von  den  Herren  Iiandgraf  und  Qaen^^ 
bei  einem  Aufenthalte  unter  6  Tagen  ein  5*';oiger  nnd  Aber  6  Tage  ein 
10*/ftiger  Nachlaß   riuuze  I'ension  onne  Nachlaß  7'/,— 11  Franken). 

Lazeni.  JI..i<  I  dr  TEurope".  Von  den  Herren  Gebrüdern  Haaren 
ein  lü^/oiger  Nachlali  von  der  Uoteli-echnuug  (Zimmer  Fr.  .3—5,  Frühstück 
Fr.  l'SOt,  Dejeuner  Fr.  3*50,  Diner  Fr.  4*50.  Pension  von  8  Franken  an). 

Malland.   Albertis  Hotel:  ermäßigter  Preis  von  10  Lire  pro  Tag 

für  Verpflegung  und  Logis. 

„Hotel  de  1"  Europe"*  (Corso  Vittorio  Kman.^  V  on  Herrn  Li.  Btirtolinl 
ein  Q'^loicer  Nachlaß  vom  Hotelpreise  (Frühstttek  Fr.  I.ö0|  Lunch  Fr.  3  und 
Diner  Kr 

MartttiUe.  Grand  Hotel  „Marseille"  (liue  Noaillea  20—28,  Cannobiere). 
Von  Herrn  H.  Oriaard  ein  10*/«iger  Nachlaß  von  den  normalen  Preisen 

(Logispiris  von  i  Franken  an,  Pt  u^-iiinspreifi  12  Franken). 

Mertiu.  Von  dem  Herrn  Ludwig  Aufünger,  Besitzer  des  Hotels 
„Tiroler  Hof',  V)ei  einen»  Aufenthalte  bis  zu  8  Tagen  ein  ()"*/oiger  Naehlaü, 
bei  einem  Aufenthalte  über  .S  Tage  ein  lO^/o 'gcr  Nachlaß  votn  H'-ti  lpi-eise» 
bei  einem  Anfriithalte  über  Ö  Tage  aber  ein  6%  iger  Nachlaß  vom  rensions* 
preise      K  pro  Tag). 

Mittewald  (Luftkurort  bei  VillachX  Von  der  Besitzerin  der  Kuranstalt 
Frau  Baronin  Olga  iMg  ein        Ju'^  t  Nachlaß  vom  Pensionffpreise. 

Monte  Carlo.  Von  II.  im  E.  Linhardt,  Besitzer  de«  .Hotels  des 
C'olonies",  ein  lÜ*'/oiger  Nachlaß  von  der  Hutelreehnung.  Bei  einem  Auf- 
enthalte von  einer  "Woche  treten  auf  Wunsch  Pensionspreise  ein.  welche 
f^i  irrii  iViv  normalen  Preis.-  uni  12"/o  freringer  sind.  Ti  (»t/.  .tif.'^er  Knnäßigung 
\\er(h'ii  von  den  l^ensionsiiruiseu  uoch  f)"/«  in  Abzug  gebracht.    Diese  Be* 

f^itiiHtitruniren  gelten  auch  tär  die  FamflienangehSrigen.  Ansichten  des  Hotels 
iegcn  im  liureau  auf, 

Mostur.  Landesürarü-^ehe^  liutel  „N&reuta"  ein  lö^/«iger  Nachlaß 
vom  Li>gis-,  Speiden-  und  Getrunkepreise. 

MUhlbaeh  Im  Pustertal  ^70  m).  Von  dem  Herrn  .Med.  Dr.  Paul 
8teger,  Be.^ilzt  r        Ilotela  ,./,ur  Sonne''  in  .Milhlbaeh  und  des  Bades  B;ieh- 

t;art  ober  .Mühlbaeh  ili20  mi,  in  beiden  Ktal>]ib::»euicnts  für  ein  elektiiseh 
H'leufhtcto».  gute«  Logis  inkluisive  Service  und  vollst&ndiger,  reichlicher  V^er- 
pflcgun^'  ]>rfi  Tut:  ein  Pension^jM-eis  vott  6  Kronen.  .\uf  Wunsch  I*rospekte. 

Neapel.  \'on  Herrn  Karl  Schwarz,  P»<  ^^itzer  de»  „Gr^tid  Eden  Hotels", 
ein  lu  oig^-r  Nachlaß  von  den  normalen  liotelpreisen.  Es  ist  das  einzige 
Hotel  mit  großem  Garten  in  Neapel  (Zimmer  mit  einem  Bette  von  5  Lire, 
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mit  zwei  Br-tton  von  10  Lire  an,  Licht  und  Bedienung  iubegrifien.  Frühstück 
Lire  l\A),  Dejeuner  Lire  3'5<)  und  Diner  5  tare). 

Von  dem  Besitzer  des  „Hotel  Cavour",  Pia»a  della  Statione,  gegen 
Vorweisung  der  Jabresmitgliedskarte  10%  vom  Zimmerpreiee  und  flber> 
dies  a",«  von  den  Restaurationspreisen. 

Kerrl  (Riviera).  Von  Herrn  Fritm  Xulisoh»  Besitzer  des  Hotels 
«Schweizerhof*,  ein  5°/oiger  Nachlaß  von  dem  IN'u^iouspreise  exklusive 
Ge  tränke,  Heisung  und  Beleuchtung  (Pensionspreis  7—10  Franken  pro  Tag 
je  naeh  Wahl  der  Zimmer). 

New- York.  Von  den  Herren  Reisen weber  &  Fischer,  Besitzern  des 
-Circle-Hotels".  5H»»>  Street,  H«»'  Avenue,  folgende  AusiiMbrnssütze:  für  Salon, 
iSclüafzimiiu'r  und  anstoßendes  Bade  uud  Toilette^imiuer  per  Taj^  $  J  oO, 
per  Woche  *S  — ;  für  Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilette- 
zimmer  per  Tjig  2.50,  per  Woche  12. —  bis  15.  —  .  Dahei  wird  auf  die 
außerordentlich  vorteilhafte  Lage  des  Hotels,  das  überdies  mit  allem  moder- 
nen Komfort  anegestattet  ist,  aufmerksam  gemaeht.  Mittels  der  fünf  in  un- 
mittelbarer  Nilhe  dct*  Hotels  sich  kreuzenden  Trambahnen  i>t  es  ernn'iglieht, 
jeden  Punkt  der  Stadt  direkt  zu  erreichen.  Zudem  ist  der  Zentralpark  nur 
einige  hundert  Schritte  entfernt;  prächtig  angelegte  Wege  führen  zu  den 
im  Parke  gel^^en  Museen  etc. 

Nizza.  , Hotel  Austria"  (Jar<lin  Public).  Von  Herrn  H.  Bolimid 
ein  5"  o>gcr  Nachlaß  vom  Hotelpreise. 

Palermo.  Herr  Luigi  Moretti,  Eigentitmer  des  Hotels  ^Milano*, 
frcwfthrt  einen  10°  o igen  Nachlaß  Ton  den  SSlmmer^  und  einen  &%igen  TOn 
den  Hestaurationspreisen. 

Paris.  Von  der  Direktion  des  ,,Hdte1  Universel*'  (Famiiienhotel)i 
83  Rue  des  Petite??  Kcnriea,  ein  lO^'.oiger  Nachlaß  Ton  dem  Normalpreise 
V<m  3  bis  8  Franken  inklusive  IJ<'bf  und  t>ervice. 

„Hötel  des  deux  Mondes"  ^IJ.  Avenue  de  l'Opera)  ein  10^/oiger  Nachlaß 
vom  Hotel  preise. 

Pilsen.    Von  Herrn  Richard  Waldek,  Besitzer  des  Grand  Hotels 
«zum  Kaiser  von  Osterreich",  ein  ^O^'/oiger  Nachlaß  von  den  Logispreisen. 
Pisa.  Von  Herni  Konrad  G.  Oarbreohtp  Besitzer  des  „Grand  Hdtel 

et  Hdtel  de  Londres",  ein  lO'/oiger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Prasr.  Von  Herrn  W.  BeneS,  Besitzer  des  „Hotel  de  Saxe",  ein 
lö";»iger  Nachlaß  von  der  Keclnmug  für  Logis,  Service,  Beleuchtung  und 
Behehrang. 

Pozsonv  I  Preßburg).  Von  Herrn  Karl  Talusryay,  Besitzer  des  Hotels 
^zum  grünen  Bauru  ',  ein  20"/oiger  Nachlaß  vom  /imnu  rpreise. 

Riva  um  Gardasee.    Hotel  und  Pension  ..Fuva^.    Von  Frau  Wita- 

ein  5°oiger  Nachlaß  auf  die  Hotelrcehnung  bei  einem  Aufenthalte 
bis  an  3  Tagen,  darüber  hinaus  ein  10"/oiger  Nac  lilaß. 

Abstinenzsanatorium.  Der  Besitzer,  unser  Mitglied  Dr.  Christopli 
▼on  Haartungen,  gewahrt  den  Mitgliedern  bei  Tierwöchigcm  Kuraufenthalte 
einen  Naeblaß  von  ^ti"',,. 

Rom.  Von  Herrn  Alessandro  Vallini,  Besitzer  des  Hotels  „Li^uria" 
(Via  Cavonr  23,  gleich  an  der  Bahnhofsankiinft.Hscito)  bei  mindestens  sieben- 
tigitrem  Aufenthalt  ein  10*/„iper  Nachlaß  vom  Logispreise  (inklusive  Lieht, 
Service  etc.t  und  ein  .'»"  nitrer  Nachlaß  von  den  Re?fanraTitj>r«M3en.  Bei  min- 
destens zweiwöchigem  Auh'nthalte  ein  l-j^^iger  Naeblaü  vom  Logispreise 
und  ein  l<»"  ,,i^'cr  Nachlaß  vom  Kestaurantproise. 

Von  II  IUI  Eduard  Thiele,  Besitzer  des  ..Tlötel  Victoria*  (Piazza 
di  Spa^a),  ein  Nachlaß  von  10°  o  von  den  Hotclpreisen  uud  bei  einem 
Anfentbalte  fiber  eine  Woche  ein  ö'/olge'r  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Salzbarg.  Von  Herrn  E.  Fleischmaim,  Besitzer  des  Hotels  ^Bristol", 
tan  Ö^'oiger  Nachlaß  von  der  Hotel recbnung. 

Sau  Remo.  Von  dem  Herrn  A.  III.  Sohmld-Maag,  Besitzer  des 
Hotels  »Germania*  und  Pension  ^Lindenhof  ein  Preis  von  8—10  Fr.  pro  Tag 
exklasive  Beleuchtung  und  Beheizung. 
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Straßburg.  Grand  Hotel  „Rotes  Uaus"",  Kleberplatz.  \'on  den 
Herren  Wieflmeyer  und  Büppel  ein  5''^oi?er  Nachlaß  vom  Lopispretse. 

Stresn  am  Lagro  Mapirior«'.  Von  Ilcnn  Dom,  Moise,  Be^iitz^n•  des 
Hotels  ,,(r Italic"  und  Pension  „Suisse"  bei  einem  Aufenthalte  bis  3  Tagen 
ein  bei  einem  solchen  über  8  Tage  ein  10"/oiger  Nachlaß  vom 


vom  Pcnsionpprpise  (6—8  Fr.  pro  Tag)  bewilligt.  Das  Hotel  iBt  sehr  gut 
gelegen;  Omuibus  am  Bahnhofe. 

S^raeus.  „Grand  Hotel  Vittorta*.  Von  den  Hemm  Koiumeoi* 
AlCMK)he  ein  10"/oiger  Nachlaß  von  den  Hotolpreisen. 

„Hotel  des  Etrangers"  (Deutsches  Haus).  Von  Herrn  Sngelke 
ftimke  für  die  Monate  Fenniar,  Härs^  April  vom  Pensionspreise  von  10  bis 
12*/j  Franken,  in  den  übrigen  Monaton  vom  Pensionspreise  von  9  bis  10  Fran- 
ken ein  H^'/tiger  Nachlaß,  bei  einem  Aufenthalte  über  b  Tage  ein  10^/*iger 
Nachlaß. 

Taormina.    „Grand  Hötel  S.  Domenieo":  ein  Pensionspreis  von 

•12 Vt  Tranken  ohne  Woin. 

Vou  Herrn  G.  Koekel,  Besitzer  des  „Grand  Hölel  Metropole"  ein 
lO^/giger  Nachlaß  von  den  Tarifyreisen  der  Totalrechnung.  (Preise  siehe 
bei  Catania.) 

ToulOD*  Von  dem  Herrn  Julius  Bouület»  Besitzer  des  ,Grand  Hotel 
de  Tottlon*^  ein  10V«iger  Nachlaß  von  dem  Hotelpreise. 

Trlc^it.   Von  Herrn  M.  Caramelli,  Besitzer  des  Hotels  «Delorme", 

ein  löU^igcr  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Tanii.  Von  Herrn  Kommerell,  Besitzer  von  Krafts  «Grand  Hotel 
de  Turin",  ein  10%iger  Nachlaß  von  den  Ilotelpreisen. 

Venedig.  Von  Herrn  Julius  Grünwald  stMi.,  Besitzer  des  „Hotel 
d'Italie  Bauer'%  hei  einem  Aut'euthalte  bis  au  6  Tagen  ein  i)"/oiger,  über 
8  Tage  hinaus  aber  ein  10*/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung  mit 
AttflScnluß  des  Peiisionspreipes. 

Tevey.  Von  Herrn  Anton  Biedl,  Besitzer  des  „Grand  Hötel  du  Ltac** 
ein  15°  oi^cr  Nachlaß  von  der  Tagesrechnnng,  besw.  bei  längerem  Anibnt- 
halte  t*"''!'    K!-Mi;ißifrunir  des  Pensionspreises. 

Viliach.  \'on  Herrn  Mosser,  Besitzer  des  »Hotel  Mosser'^f  ein  10°/oiger 
Nachlaß  vom  Zinmierpreiae. 

Weggls  am  Vierwaldstättersee.  Von  Ih  rrn  C.  Köhler,  Besitzer  des 
Kurhauses  und  der  Pension  „Villa  Köhler",  bei  achttilgigetn  AnfeiitlütUe  .  in 
15*'/oiger  Nachlaß  von  den  normalen  Preisen.  Rechtzeitige  BeAleUung  in 
der  Hoehsalson  unbedingt  nStig. 

Wien.  Von  Frau  Schadn,  Besitzerin  des  ..Hotol  Meißl  und  Sehadn'-, 
ein  15"/oi^er  Nachlaß  vou  der  iiechnung  für  Logis,  Beleuchtung,  Säervice 
und  Beheizung 

Von  Frau  Wolf,  Besitzerin  de?  „Hotel  Bristol"  in  Wien,  ein  Nachlaß 
von  15 "/o  vom  Logis  laut  Preistarif,  in  welchem  Heizung,  bervice  und 
Licht  mit  inbegriffen  sind. 

ZUrich.  Von  Herrn  £.  Baltischwiler,  Besitzer  des  „Hötel  Central^  eiü 
10°/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 


Hotel 


Bei  einooi  Aufenthalte 
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Eduard  Bächters  Leben  und  Wirken 


Von  Prof.  Dr.  Kieliani  Iklarek  in  Graz 

I 

Kieliters  Lebenslanf 

1.  Jugend  (1847—1866) 

Dort,  wo  die  Alpen  ihre  letzten  Ausläufer  nach  Osten  gegen 
die  Donau  hin  aussenden,  hart  am  Fuße  des  waldreichen  Leitha- 
gebirges,  liegt  die  freundliche  Ortschaft  Maiiiiersdorf.  Hier  war 
es^  wo  am  3.  Oktober  1847  dem  Jastizillr  und  Verwalter  der  kaiser- 
lichen Fondsgüter  Alois  Richter  ein  Sohn  geboren  worde,  der  den 
Namen  Eduard  erhielt  Nicht  lange  konnte  der  Vater  sich  dieses 
Sohnchens  erfreuen,  denn  schon  sieben  Monate  nach  dessen  Geburt 
starb  er.  Die  Witwe,  Frau  Magdalene  Richter,  verließ  nun 
mit  ihren  Kindern  —  ihr  Älterer  Sohn  Karl  war  damals  etwa 
fünf  Jahre  —  die  Stätte  ihres  ehelichen  Gltickes  und  kehrte  ins 
P^lternhnns  nach  Wiener-Neustadt  zuHIck.  Dort  traf  die  Schwer- 
geprül'to  tili  zweiter  Schicksalsschlag:  ihr  Vater,  <ler  Magistratsiai 
Fronner,  folirte  sehr  V>al(l  seinem  Schwiegersohne  ins  Jenseits  nach. 

So  fügte  es  diiä  Geschick,  daß  Eiluard  Richters  Erziehung 
zunächst  zwei  Frauen  anvertraut  war:  seiner  Mutter  und  seiner 
GroGmiitter.  Vor  allem  jene  wnr  heruteii,  Eduards  JuliciuI  in 
liohevoller  Sorglalt  zu  begleiten;  Frau  Magdalene  Richter  lial 
diese  schöne,  bei  dem  lebhaften  Naturell  ihres  Kindes  zuweilen 
auch  schwierige  Aufgabe  in  jeder  Hinsicht  aufs  beste  gelöst.  Sie 
war  eine  vielseitig  nnd  fein  irebildete  Frau,  die  es  bei  aller  treuen 
Erfüllung  ihrer  häuslichen  Flüchten  gar  wohl  verstand,  ihr  Leben 
durch  TerständnisvoUes  Genießen  des  Schönen,  wie  es  Natur  und 
Kunst  in  so  reicher  Fülle  bieten,  inhaltsreich  zu  gestalten.  Diesen 
Sinn  für  eine  ,|88theti8che''  Lebensführung  auch  in  der  Seele  ihres 
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Sohnes  erweckt  und  gepflep:t  zu  haben,  ist  vielleicht  das  orrößte 
Verdienst,  das  sie  sich  nm  ihn  erwarb.  Denn  der  Zauber,  der 
nachmals  von  Kichtcrs  Persönlicld^eit  aus^riiii^,  beruhte  ebenso 
auf  den  vollrndetcn  (icsellsclialtslornicii,  die  ilin  im  j)ers(3nHchen 
Verkehre  stets  iiebenswürdi<i-  erseheinen  hellen,  wie  auf  dem  feinen 
Verständnisse,  das  er  allen  klinstierisch  wertvollen  Darbietungjen 
entgegenbrachte^  und  der  innigen  Freude  an  der  Natur,  für  die  er 
auch  andere  begeistern  konnte.  Wenn  ihm  seit  seiner  Jugend  die 
Musik;  vor  allem  die  klassische,  und  die  Schöpfungen  der  bilden- 
den Künste  zu  Quellen  tiefempfundener  Freude  wurden,  so  hat 
dazu  nicht  wenig  die  Fttrsorge  seiner  Mutter  beigetragen,  die  ihm 
Priyatunterricht  im  Klavierspiel  und  im  Zeichnen  erteilen  ließ; 
für  beides  nicht  ohne  Talent,  wies  ihn  doch  seine  ausgesprochene 
Begabung  auf  die  Ausübung  der  Zeichenkunst  hin:  „Ich  glaube 
—  so  urteilt  Bichter  in  diesem  Punkte  über  sich  selbst  —  ich 
würde,  wenn  eine  Anknüpfung  vorhanden  gewesen  wäre,  die  Lauf- 
bahn eines  Landschaftsmalers  eingeschlagen  haben.^') 

Über  der  Pflege  des  Kunstsinnes  ward  bei  Eduards  Er- 
ziehung die  Ausbildung  des  Natursinnes  nicht  vergessen.  Gelegen- 
heit hiefiir  boten  neben  zuhhcichen  kleineren  Ausfiügeii  größere 
Reisen  und  ^^()nln^erfrischen.  Daß  eine  alleinstehende  Frau  au» 
dem  BilrgerBt  inde  —  wie  Richters  Mutter  —  ein  lebhaftes  Be- 
dürfnis empfand,  die  Schönheiten  ferner  Hegenden  kennen  zu  lernen 
und  deshalb  mit  ihrem  Sohne  Vergnügungsreisen  unternahm,  ge- 
hörte in  jenen  Tagen  —  etwa  vor  40  Jahren  —  gewiß  zu  den 
größten  Seltenheiten  und  ist  ein  Beweis  dafür,  welch  warme  Liebe 
zur  Natur  sie  beseelte.  So  hatte  es  Kichter  seiner  Mutter  zu 
danken,  daß  er  bereits  in  den  Jahren,  wo  die  meisten  seines  Alters 
kaum  über  die  lieiinatliclie  Scholle  hinausgekommen  waren,  ein 
sclu'hies  Stück  Welt  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte.  Die  erste 
^Reise^  machte  er  als  Siebenjähriger  nach  Krems  zum  Besuche 
seines  Bruders,  zwei  Jahre  darauf  ging  die  Mutter  mit  ihm  nach 
Keichenau;  hier  war  es,  wo  sich  Richter  zum  ersten  Male  der 
Zauber  der  Alpennatur  erschloß  und  ihn  für  immer  fesselte.  Die 
Jahre  18ö7— 1850  brachten  längere  Sommeraufenthalte  an  drei 
lieblichen  Orten:  Leoben,  Pnchberg  am  Fuße  des  Schneeberges 
und  Gmunden.  Von  der  erstgenannten  Stadt  aus  ward  jene  Rund- 
fahrt unternommen,  die  wegen  der  Fülle  von  Naturschüuhcltea 
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heute  so  beliebt  geworden  ist:  Uber  den  Erzber^  und  durch  das 
Gesäuse  n.-u-h  Admont  und  Aussee  uiid  üher  die  Walderhuhe  zu- 
rück. 8chuu  weitere  Krcifc  zogen  die  l'alirten  der  Jahre  1860 
und  iJ^Olj  von  welchen  die  erste  von  Gmunden  aus  über  Salzburg 
und  Eisenerz  nach  Leoben,  die  zweite  nach  Karlsbad,  durch  die 
Sächsische  Schweiz  nach  Dresden  und  Uber  Prag  nach  Brünn 
iilhrte.  Nach  einer  Pause  im  Jahre  18()2,  wo  die  Aueflüge  auf 
die  österreichischen  Kalkalpcn  beschränkt  blieben,  folgte  eine 
heaonders  weit  ausgreifende  Kondfahrt  Auf  dieser  Beise  lernte 
Richter  sonllchst  Graz,  das  einst  die  Stätte  seines  erfolgreichsten 
Wirkens  werden  sollte,  kennen,  kam  dann  nach  Triest,  wo  er 
znm  ersten  Male  das  Meer  sab^  hierauf  erfolgte  der  Besuch  der 
Städte  Venedig  und  Verona  und  die  Überfahrt  Uber  den  Gardasee; 
von  Riva  aus  wird  ganz  Tirol  durchquert  und  dahei  Trient,  Bozen, 
Meran,  Innsbruck  berührt,  endlich  ttber  München  und  Salzburg  die 
Heimat  wieder  aufgesucht.  Die  drei  folgenden  Sommer  1864  bis 
1866  verliefen  wieder  weniejer  >>ewegt,  indem  Salzbuj"^^,  (1  munden 
uud  NaUwald  zu  längerem  Auienthalte  gewählt  werden  und  nur 
AustlUge  in  die  nähere  und  weiteie  Umgebung  dieser  Orte  —  so 
nach  dem  Pinzgau  und  (Tastein  —  erwünselite  Abwechslung  bringen. 

Der  günstige  Einlluß  aller  dieser  U'atiderungen  auf  Geist 
und  Gemüt  des  Jünglings  wird  kaum  hoeh  ii:ennfr  nniü^eschlagen 
werden  können.  Neben  seiner  Mutter,  deren  überaus  segens volle 
Einwirkun^^  sich  in  liichters  ganzem  Wesen  deutlich  erkennen 
läßt,  haben  auf  seine  geistige  Entwicklung  noch  zwei  Perst^nen 
einen  nachhaltigen  Einfluß  nnsgettbt:  der  Hausarzt  der  Familie, 
Dr.  Franz  Lorenz,  und  Kichters  ftlterer  Vetter,  Oskar  von 
Kirchs berg.  Der  erste,  „ein  Mann  von  universeller  Bildung  und 
erfüllt  von  künstlerischen  Interessen^,*)  fand  an  dem  hochbegabten 
und  wohlerzogenen  Jüngling  Gefallen  und  spendete  ihm  gerne 
von  dem  reichen  Schatze  seines  Wissens;  ihm  dankte  Richter 
die  erste  Einführung  in  die  Kunstbetrachtung  und  die  Kunst- 
geschichte. Der  zweite,  ein  eifriger  BLäfersammler,  förderte  hin- 
wiederum die  naturwissenschaftliche  Neigung  des  jungen  Richter 
und  führte  ihn  in  die  großartigen  Ideen  des  Darwinismus  ein, 
die  gerade  damals  in  der  lehrten  Welt  Eingang  gefunden 
hatten;  nicht  ohne  schwere  .Seelenkämpfe  Ii»  1^  sich  dieser  für  die 
neue  raaterialistische  Lebensautfassung  gewinnen,  bedeutete  sie  ja 
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doch  einen  völligen  Bruch  mit  der  ererbten  frommkatholischen 

Gesinnung. 

Es  mag  vielleicht  schon  dem  Leser  aufgefallen  sein,  duß  bis- 
her mit  keinem  Worte  der  Lelirer  Richters  gedacht  wurde.  Es 
geschah  dies  mit  Altsicht;  denn  aus  der  LektUre  von  Ricliters 
Aufzeichnungen  gewinnt  man  den  bestimmten  Eindruck,  daß  keiner 
von  den  Professoren  des  Wiener-Neustadter  (  lymnasiums.  welches 
Richter  in  den  Jahren  1858 — ^18(36  besuchte,  einen  hervorragenden 
Einfltiß  auf  ihn  gewann.  Es  waren  dies  durchwegs  ZisterziensOT- 
mönche,  die,  von  ihren  Obern  für  den  Unterricht  bestimmt,  ihn  ohne 
fachwissenschaftliche  Vorbildung,  so  gut  es  eben  gehen  mochte,  er- 
teilten. In  den  drei  untersten  Klassen  war  Richter  Primus,  in 
den  mittleren  rückte  er  an  die  zweite  bis  vierte  Stelle  zurück. 
Diesen  Rückgang  im  Stadienerfolge  schrieb  er  später  selbst  ^seiner 
nnr  mäßigen  Veranlagung  für  die  klassischen  Sprachen  und  dem 
Mangel  an  Fleiß  und  Sammlung  für  die  regelmäßige  Arbeit^ za. 
Der  aufgeweckte  Knabe  fand  eben  wenig  Freude  an  dem  lang- 
weiligen Unterrichte  in  der  Schule  und  zog  es  vor,  an  schönen 
Tagen  in  Wald  und  Flur  umherzustreifen  oder  an  unfreundlichen 
in  den  alten  kunstgeschiehtlichen  Büchern  des  Großvaters  zu 
blättern.  Die  Vorstellungen  der  Mutter,  die  sich  die  Tcrminderten 
Studienerfulge  ihres  Sohnes  sehr  /u  Herzen  nahm,  sollten  nielit 
fruchtlos  Ideiben.  In  den  obersten  Jahrgängen  des  Gymnasiums  er- 
oberte sich  Kichter  wieder  den  ersten  Platz  unter  seineu  Mitschülern 
und  verließ  im  ,Tahre  186(3  die  Anstalt  mit  einem  2:länzendeii  Zeuc:- 
nisse.  Dieses  erhielt  er  bereits  auf  <  5 rund  der  schriftlichen  Keife- 
prüfung; zu  einer  mündlichen  kam  es  gar  nicht  —  denn  in  die 
friedliche  Schulstube  war  das  lärmende  Getrie])e  dea  Krieges  ein- 
gedrungen. Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deutschland 
wurde  ja  gerade  in  jenen  Tagen  auf  den  böhmischen  Gefilden 
zur  Entscheidung  gebracht  —  und  die  Räume  des  Gymnasiums 
mußten  in  ein  Hospital  für  Kriegsverwundete  umgewandelt  werden. 

Mit  der  Ablegung  der  Maturitätsprüfung  schließt  der  erste 
Abschnitt  in  Richters  Leben.  Über  dieses  hatte  bisher  ein  guter 
Stern  gestanden;  denn  die  ebenso  verständige  wie  liebevolle 
Ziehung  durch  seine  vortreffliche  Mutter  ließ  ihn  den  Entgang 
einer  väterlichen  Leitung  kaum  fühlen,  ja  vielleicht  ist  gerade  anf 
diesen  Umstand  die  große  Selbständigkeit  und  der  £nist  der 
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Lebensanffikssung  znrttckzuführen,  die  sich  bei  ihm  so  auffidlend 
frQh  kundgeben.  Wie  bei  wenigen  galten  für  den  jungen  Richter 
die  Worte  des  Abgangszeugnisses:  y^reif  mit  Auszeichnung^  in  der 
ganzen  Schwere  ihrer  Bedeutung.  So  au6  beste  gerüstet  fUr  die 
akademische  Freiheit^  verließ  er  im  Oktober  des  Jahres  1866 
seine  Heimat  und  zog  nach  Wien  zum  Besuche  der  Universität. 

8.  Univenitatsjahre  (1866—1871) 

Als  Richter  nach  der  Keichshauptstadt  kam,  war  er  sich 
Uber  die  Wahl  der  i  akuhät  bereits  völ!i<r  klar.  Jurist  zu  werden, 
wie  sein  Vater  und  sein  zweiter  (Jroßvater,  der  in  Wien  die  Ad- 
vokatur ausgeübt  hatte,  dazu  fehlte  ihm  jede  Lust,  ebenso  wenig 
fühlte  er  sieh  zum  Studium  der  Heilkunde  ]iinp:ezogeii;  auch  die 
Zeit^  da  er  für  das  Klosterleben  geschwärmt  und  • —  um  mit 
seinen  eigenen  Worten  zu  reden  —  „gewisse  MinistrantenallUren 
zur  Schau  getragen  hatte", ^)  war  längst  vorbei.  So  entschied  sich 
Richter  für  das  philosophische  Studium,  Viel  schwerer  für  den 
jungen  Hochschttler  als  di«^  Auswahl  unter  den  Fakultäten  war 
die  engere  unter  den  Fachgruppen ,  denn  er  empfand  fUr  ge- 
Bchichtliche  Studien  anntthmd  eine  gleich  starke  Neigung  und 
Begabung  wie  für  die  Naturwissenschaften.  Die  Gründe,  die  ihn 
nach  längerem  Schwanken  schließlich  bestimmten,  die  geschicht- 
liche Richtung  einzuschlagen,  erfahren  wir  aus  seinen  eigenen  Auf- 
zeichnungen. Im  Zeitpunkte  der  Entscheidung  war  die  Naturge- 
schichte etwas  aus  seinem  Gesichtskreise  getreten,  da  sie  in  den 
obersten  Gymnastalklassen  nicht  gelehrt  wurde,  zudem  die  Art  ihres 
wissenschaftlichen  Betriebes  ihm  unbekannt  geblieben.  „So  ließ  ich 
niieli  —  schreibt  Richter  —  von  dem  Plane,  Naturforscher  zu 
werden,  vornehmlich  durch  die  Erwägung  ablialten,  daß  der 
Lehrer  der  Natur;;eschichte  an  österreichisehon  (Gymnasien  zugleich 
Matiiematik  lehren  muß,  wozu  ich  weder  Keigung  noch  Talent 
verspürte.** 

Auch  zum  Studium  der  Geschichte  ward  Richter  uiclit 
durch  einen  klaren  Einblick  in  die  Ziele  und  die  Methode  dieses 
Faches  angeregt,  sondern  durch  eine  „national-politische  Stimmung". 
Die  große  deutsche  Vergaugenheit  mit  aller  Gründlichkeit  kenneu 
zu  lernen,  erschien  ihm  eine  ideale  Lebensaufgabe. 
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Diese  Begeisterong  erfüllte  schon  im  Obergynuiasiiim  des 
Jünglings  Brust;  seit  ihn  die  altdeutsche  Heldensage  und  die  Er- 
zfthlnng  von  den  welterschttttemden  Taten  der  großen  dentscben 

Kaiser  des  Mittelalters  mächtig  ergriffen  hatte.  Sie  ward  noch  ge- 
steigert durch  die  gleichzeitieren  politischen  Vorgänge:  denn  in 
jenen  Tagen,  da  Richter  die  er^te  Kunde  erhielt  Ton  Deut^dilnnd-^ 
einstiger  frrötlc,  ertiillte  die  Sehiisuelit  nach  deren  Wiederkehr  die 
Herzen  aller  gebildeten  Deatschen  und  die  Frage,  ob  die  Hohen- 
2oUem  oder  die  Habsburger  die  Nation  diesem  erliiibenen  Ziele 
entgegenfahren  sollten^  wurde  damals  selbst  in  den  kleinen  ProTins- 
stftdten,  wie  Wiener-Keostadt,  lebhaft  erörtert.  Der  wiedererwachte 
nationale  Sinn  ergriff  die  temperamentvolle  Jngend  mit  aller  Macht. 

Wen  solche  nationale  Begeisterung  zum  Geschichtsstudinm 
f\SAiTt,  der  wird  sich  ihm  auch  mit  dem  größten  Eifer  hingeb«ti. 
In  der  Tat  war  Richter  von  allem  Anfange  an  unter  den  fleißigsten 
Besuchern  der  X'urlesungen  der  Professoren  Aschbaeli  und  Jäger, 
die  damalf5  die  mittelalterliche  Gesell iehte  an  der  Uuiveröitat  W'ieu 
vertraten;  auch  nahm  er  an  den  von  diesen  geleiteten  Seminar- 
übungen regen  Anteil  und  lieferte  für  sie  gar  manche  schriftliche 
Arbeit.  Auf  diese  vorbereitenden  Schritte  zur  selbständigen  For- 
schertätigkeit nah<'r  einzugehen,  wird  jenes  Kapitel  Gelegenheit 
geben,  das  die  Bedeutung  Richters  als  Historiker  in  zusammen- 
hängender Darstellung  würdigen  soll. 

So  ernst  Richter  es  auch  mit  dem  gewählten  SpezialStudium 
nahm,  bewahrte  ihn  doch  vor  allzu  großer  Einseitigkeit  sein  stets 
reges  Interesse  fUr  Natur  und  Kunst.  Wie  einst  als  Oymna?;iast, 
80  durchstreifte  er  auch  jetzt  an  schönen  Ferialtagen  Feld  und 
Flur  und  kehrte  oft  mit  reicher  lieute  an  Blumen  und  allerlei 
Getier  aus  den  l>ünauaueii  heim;  sein  Vetter  Kirehsberg  war 
ihm  dabei  ein  treuer  Begleiter.  Auch  die  liebgewordene  (iewohn- 
heit  der  Sommerreisen  wurde  beibehalten.  Doch  ist  jetzt  nicht 
mehr  die  gute  Mutter  Reisegefährtin  -  zunehmende  Kränklichkeit 
hindert  sie  daran  —  vielmehr  finden  sich  Altersgenossen  Richters 
mit  ihm  in  dieser  Absicht;  vor  allem  seine  Freunde  Schn5pf 
und  Buch  er.  In  Jngendkraft  und  Tatenlost  verschmähen  die  Drei 
Bahn  und  Wagen  und  greifen  fröhlich  zum  Wanderstabe.  In  den 
Jahren  1867  und  18G8  finden  sie  noch  an  den  leichten  Kreuz 
imd  Querzügen  in  der  Hochschwabjrruj.pe  und  im  Salzkammerijute 
(»eniiSTP.  in  den  folgenden  watren  sie  schon  Schwierigerem,  (ilet^rhcr- 
lahrteu  in  den  ()tztaler  und  Urtier  Alpen.   Da  erwachte  in  Richter 
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\vuv  schwärmerische  Liebe  zum  Hochgebirge,  die  er  bis  zur  letzten 
»Stunde  treu  bewahrte. 

Ebensowenig  wie  liichter  durch  die  iiil'^nsive  Besehäftigimg 
mit  der  Geschichte  nick  seinen  reichentwickeiten  Natursinn  ver* 
kümmern  ließ,  vergaß  er  die  Pflege  seiner  künstlerischen  Inter- 
essen; gerade  für  deren  Betätigung  war  ja  die  Keichshanptstudt 
mit  ihren  weltberühmten  Kunstscliätsen  der  geeignetste  Bod^k. 
Au  gar  manchen  freien  Tagen,  wo  das  Wetter  nicht  ins  Freie 
lockte,  finden  Richter  nnd  sein  Zimmergenosse  Jttttner  an  dem 
Besuche  der  Museen  und  anderer  Kunstsammlungen  die  anregendste 
Erholung.  Beide  nehmen  die  Sache  gar  nicht  oberflttchlich;  um 
ihren  Eunstbetrachtnngen  auch  eine  theoretische  Grundlage  zu 
gebeo;  hfSma.  sie  sogar  kunstgeschichtliche  Vorlesungen  bei  Eitel- 
berger;  fUr  Richter  kamen  zu  diesen  noch  die  Kollegien  Wilhelm 
Scherers,  des  großen  Literarhistorikers;  denen  er  mit  regster  An- 
teilnahme folgte. 

Halten  wir  uns  Richters  Tätigkeit  in  j»^nen  'l'agen  gegen- 
wärtiL--,  so  müssen  wir  e))enso  die  ^'iel8eit^gkcit  seiner  Interessen 
liowundern  wie  den  Krnst,  mit  der  er  sie  ])tiogt;  nicht  weniger 
erstaunen  wir.  daß  dadurch  keine  allzu  irroße  Zersplitterung  ein- 
trat. Nur  ein  außergewöhnlicher  Keichtum  von  Anlagen  und  eine 
Arbeitsi^konomie,  wie  sie  bei  einem  ^jungen  Semester  '  wohl  zu 
den  allergrößten  Seltenheiten  gehört,  konnte  diese  Gefahr  abwehren. 

llei  allem  Eifer  fllr  seine  Ausbildung  war  Richter  doch 
keiner,  der  fröhliche  Gesellschaft  mied,  obwohl  er  am  eigentlichen 
studentischen  Bnmmelleben  nie  Grefallen  fand.  In  der  ersten  Zeit 
seines  Wiener  Aufenthaltes,  als  er  im  Bezirke  Josefstadt  wohnte,  war 
er  noch  recht  vereinsamt;  nur  mit  einigen  Medizinern  —  engeren 
Landsleuten  —  trat  er  gelegentlich  in  Verbindung.  Anders  wurde 
es  erst  von  dem  Zeitpunkte  an,  als  er  im  zweiten  Jahre  in  der  Nähe 
der  Universitätsbibliothek  eine  Wohnung  bezog  und  in  einer  Qast- 
wirtschalt  im  Gebäude  der  Gartenbau-Gesellschaft  am  Parkring 
regelmäßig  seine  Mahlzeiten  einnahm.  Da  ward  er  bald  in  einen 
Kreis  von  Studenten  gezogen,  „der  sich  durch  geistige  Kegsara- 
heit  und  hohe  Ziele  auszeichnete". \)  Ihm  gehörten  A.  E.  Sehön- 
bach  nnd  Johann  Loserth  an  —  die  Kichtcr  uai  li  .laln  »  ii  als 
ihren  Kollegen  an  der  Grazer  Univors^ität  begrüßen  könnt«  n  — 
dann  der  nachmalige  Direktor  Richard  v.  Mut h,  die  späteren 
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Mittelöchullehrer  Bernd  und  Helraar,  ferner  Ilichard  Mayr, 
der  noch  lieuto  -il^  Professor  an  der  Wiener  Handelsakademie 
wirkt,  endlich  Baumgartner  und  Köcher.  Wie  dieser  geselligen 
Runde  das  neue  Mitglied  erschien,  das  hat  Schönbachs  Meister- 
iedcr  in  folgenden  Worten  festgehalten:  „Richter  war  reifer  und 
weltläutiger  als  die  meisten  von  uns;  er  trat  —  durch  seine  Mittel 
unabhängig  —  mit  großer  Sicherheit  auf  und  lenkte  mit  festttOK 
Griffe  die  Zügel  seines  Geschickes;  er  sprach  lebhaft  and  ward 
gerne  gehOrt:  die  Stimme  wohllantend  nnd  biegsam,  das  stöbe 
Hanpt  mit  kurz  gehaltenem  Haar  leicht  zurttckgeworfcD,  die  Ge- 
bärden  rascb  und  lebhaft,  jedocb  stets  innerhalb  eines  sdbstge- 
zogenen  Maßes,  von  eleganter  Haltung  des  schlanken  Leibes,  alle- 
zeit sorgsam,  ja  zierlich  in  den  Kleidern,  war  der  scbOne  Mensch 
mir  und  anderen  das  rechte  Bild  eines  JUnglings,  der  siegcögewiß 
auf  eine  weite  Laui'balm  auszieht.** 

Durch  zwei  Mitglieder  «l  eo  Kreises,  v.  Muth  und  Bernd, 
die  der  Bursehensehaft  „Silesia"  angciiürlen,  kam  Richter  aucli 
mit  dieser  in  Fühlimir:  bald  empfand  er  für  sie  die  leblmftcste 
Anteilnahme,  so  daß  er,  obwohl  bereits  iiu  fiinlten  Semester,  raseb 
entschlossen  „einsprang'*.  Zu  diesem  Schritte  bewog  ihn  in  erster 
Linie  die  deutsehnationale  Gesinnung,  die  damals  „in  der  Öilesia 
von  vielen  hochbegabten  und  idealer  Hingebung  fähigen  jungen 
Männern  in  edelster  Form  gepflegt  und  verfoeliten  wurde",  h 
Das  Deutschbewußtsein  feierte  gerade  in  der  Zeit,  da  Richter 
aktiver  Bursch  war,  die  schönsten  Triumphe;  drang  doch  in  jenen 
Tagen  die  Kunde  von  dem  herrlichen  Siege  der  deutschen  Waffen 
über  die  Franzosen  auch  nach  Osterreich.  „Jeder  Einzelne  von 
uns  fühlte  sich  durch  diese  Wiederaufrichtung  des  deutschen 
Kamens  aus  Schmach  und  Niedrigkeit  zu  höchstem  Weltruhme 
auch  in  seiner  eigenen  Person  gehoben  und  veredelt."  *)  Mit  diweu 
Worten  kennzeichnet  Richter  jene  denkwürdige  Epoche;  di**  Kr- 
innernng  an  sie  hat  er  stets  aufs  treueste  bewalirt.  So  olt  er 
später  Gelegenheit  fand,  darauf  zurückzukuHimeii ,  icnh  sieh  iii 
sr>inen  Worten  wie  in  seinen  Blieken  eine  1  »e^aisterung  kimd,  die 
durch  die  Jahre  an  Stilrke  nielits  eingebüßt  hatte. 

Doch  die  lebhafteste  Teilnahme  an  den  großen  politischen 
Vorgängen  wie  an  den  kleinen  Ereignissen  im  Kreise  der  Burschen- 

V.  Zir  ledin  eckt  Nachruf. 
*)  Stelle  Atta  seinen  eigenen  AufiMichnangeu. 


Schaft  vf-rmoehtc  Richter  nicht  vou  seineii  FachBtudiou  abzulenken: 
im  ( ie^reuieU,  »rerade  in  den  letzten  Jahren  obliegt  er  ihnen  mit 
erhöhtem  Eifer.  Er  beteiligte  sich  eifrig  an  den  Arbeiten  im  In- 
stitute für  österreichiscbe  Geschichtsforschung,  dessen  Mitglied  er 
1869  geworden  war,  und  brachte  viele  Tage  bis  in  die  späten 
Abendstanden  in  den  bescheidenen  Räumen  des  Institutes  im 
alten  üniversitätsgebäude  über  Büchern  und  Urkunden  zu.  Die 
Arbeit,  mit  der  er  diese  Studien  abschloß,  fand  den  Bei£Biil  der 
beiden  Prüfer,  der  Professoren  Sickel  und  Jäger,  ja  letzterer 
legte  Richter  sogar  den  G^anken  nahe,  die  akademische  Lauf- 
bahn als  Histor&er  emstlich  anzustreben,  und  traf  damit  die 
Wünsche,  die  dieser  schon  seit  den  ersten  Tagen  seiner  Universi* 
tätszeit  im  geheimen  gciiegt  hatte. 

Trotzdem  griff  Richter  diese  Anregung  nicht  auf,  haupt- 
sächlich wohl  deshalb,  weil  er  die  Empfindung  hatte,  daß  Sickel 
keine  ebenso  hohe  Meinung  von  seinen  Fähigkeiten  hege  als  der 
wohlwollende  Jäger;  auch  war  er  selbst  keineswegs  geneigt,  sich 
selbst  so  hoch  einzuscliützen.  ^Eine  gewisse  Abireneigtheit,  schein- 
bar Unerreichbarem  nachzujagen  und  das  Gefühl,  einer  Anzahl 
von  Kollegen,  die  mit  viel  glänzenderen  Talenten  ausgestattet 
schienen,  woit  nachzustehen"^/)  hatte  jene  hoclitliegcndeu  Pläne 
schon  im  Keime  erstiekt  und  ihn  vr»lli<r  mit  dem  (bedanken  ver- 
traut gemacht,  nach  Abschluß  des  zweijährigen  Kurses  am  Insti- 
tute für  österreichische  Geschichtsforschung  zur  Mittelschule  Uber- 
zugehen. 

Da  die  Ausübung  dieses  Berufes  das  Bestehen  einer  Lehr 
amtsprüfung  voraussetzte,  so  hat  Richter  neben  seiner  wissen* 
acbaftlichen  Tätigkeit  im  Institute  sich  auch  auf  diese  vorbereitet 
nnd  zu  diesem  Zwecke  seit  dem  fünften  Semester  Geographievor- 
lesnngen  gehört.  Diese  gewannen  für  Richters  Zukunft  inso- 
ferne  einschneidende  Bedeutung,  als  durch  sie  die  persönlichen 
Beziehungen  mit  Hofrat  Simony,  dem  Altmeister  der  Erdkunde 
in  Osterreich,  rermittelt  wurden.  Nicht  Wissenschaft  im  engeren 
Sinne,  sondern  die  begeisterte  Liebe  zu  den  Bergen  knüpfte  in 
diesem  Falle  die  Bande  zwischen  Lehrer  und  Schüler. 

Es  war  —  so  erzählt  uns  Richter  selbst  —  gele  gentlich 
einer  Ausstellung  von  Ansichten  aus  dem  Otztale,  die  Professor 
Simony  im  Hörsaale  veranstaltet  hatte,  als  Richter,  der  diese 
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Ge£ri*n<l  von  sciutr  licise  im  vergan^^^ncn  Sommer  08691  her 
kannte,  mit  diesem  ins  (iesiiräcli  kam.  Simony  lud  iu  s.ciuer 
bekannten  Liebeiiswiirdiü'kf-it  seiiu'ii  Hörer  ein,  ilin  nach  Hause  zu 
beL-'loironj  und  führte  denselben  bald  daraul'  in  seine  Fnmilio  ein. 
kSimony  gewann  den  ebenso  ]>eirabten  wie  energischen  juDgeo 
Mann  lieb  und  stand  ihm  gerne  mit  Kat  und  Tat  bei:  dieser 
Aviederum  vergalt  solches  Wohlwollen  durch  verebrongSTolle  An» 
hänglichkeit.  Simony  bestärkte  seinen  Schützling  in  seinen  Ab* 
sichten  aufs  MittelschuUehramt  und  riet  ihm^  da  er  die  Prüfung 
im  Jahre  1B70  mit  sehr  gatem  Erfolge  abgelegt  hatte^  als  Probe- 
kandidat  in  das  Realgymnasinm  im  Bezirke  Landstraße  einzatreten. 
Obwohl  Kichters  Probeanftritt,  dem  Simony  beiwohnte,  nicbt 
allzu  glänzend  ausfiel,  bemühte  sich  dieser  doch  auch  weiterhin, 
dem  angehenden  Lehrer  eine  Stelle  za  verschafien;  eine  Zeitlang 
war  alle  Aussicht  vorhanden,  ihn  besonders  gut  unterzubringen. 
Richter  sollte  nämlich  im  Herbste  1H71  die  Stelle  eines  Snpplen- 
ten  und  Bibliothekars  an  der  Wiener  Handelsakademie  erhalten. 
Leider  verhinderten  Personalveränderungen  an  dieser  Anstalt  die 
Verwirkliehiing  dieses  Planes,  der  Kichter  immer  noch  die  Mög- 
lichkeit, du  akademische  Laufbahn  einzuschlagen,  belassen  hätte. 

Als  Entschädigung  wurde  Richter  eine  Supplentur  am 
Gymnasium  in  Salzburg  angeboten.  Rasch  entschlossen,  griti"  er 
zu;  wenige  Stunden,  naeli(b>m  er  die  Auttonlernng  erhalten  hatte, 
sehen  wir  ihn  bereits  auf  der  Reise  nach  Salzburg,  wo  er  am 
30.  September  1871  eintraf. 

Mit  dem  Eintritte  ius  Lehramt  schließt  die  zweite  Periode 
in  Richters  Leben.  Die  eigentlichen  Lemjahre  sind  vorüber; 
fortan  tritt  auch  i'ür  ihn  die  Verwertung  der  erworbenen  Kennt- 
nisse  an  die  erste  Stelle. 

Indem  wir  in  der  Darstellung  von  Richters  Lebenslauf  an 
diesem  entscheidenden  Wendepunkt  angelangt  sind,  halten  wir 
auch  in  unserer  Erzählung  eine  Weile  inne,  um  noch  einen  Rttck* 
blick  auf  seine  (Jniversitätszeit  zu  tun  und  festzustellen,  welche 
Persönlichkeiten  damals  auf  seine  Entwicklung  nachhaltig  ein- 
wirkten. 

Als  solche  erkennen  wir  eine  Reihe  von  Alters-  oder  Studien- 
genossen  und  zwei  seiner  akademischen  Lehrer.   Richter  hatte 

das  (rlück,  auch  während  seiner  Studienzeit  in  der  Weltstadt  nicht 
vereinsamt  zu  bleiben.  Der  Verkehr  luit  den  lioeli^'esinnten  und 
begabten  jungen  Männern,  die  er  im  Garlenbau-Kestaurant  traf, 
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hat  gewiß  nur  den  glinstigsten  Einfluß  auf  ihn  geUht.  Der  rege 
Wetteifer  imtcv  den  Kameraden  orlirlito  die  wissenschaftliche 
Tätigkeit  jedes  einzelnen,  während  die  Verschiedenheit  in  den 
Fächern^  denen  sie  sich  widmeten,  einer  allzu  einseitigen  Ausbildung 
in  wirksamster W^se  ein  Gegengewicht  bot.  Als  einen  für  Richter 
segensreichen  Schritt  düirfen  wir  auch  seitfen  Eintritt  in  die  ,^Silesia'' 
bezeichnen;  denn  die  Vorteile  des  Coulenrlebens,  die  Erziehung  zu 
Mannesmnt  nnd  Gesinnnngstreue^  haben  mächtig  anf  ihn  eingewirkt, 
während  die  Gefahren  desselben  ihm,  dem  Charakterfesten  nnd  Ar- 
beitsfrendigen,  nicht  beikommen  konnten.  So  wurde  ftlr  Richter 
der  Verkehr  im  Kreise  yon  Freunden  nnd  Altersgenossen  zu  einer 
aasgezeichneten  Schulung  seiner  Persönlichkeit. 

Ganz  anderer  Art  hinwiederum  war  der  Nutzen,  den  er  aus 
dem  Verkehre  mit  seinen  akademischen  Lehrern  zojj:.  Der  große 
Historiker  Sickol  entünete  ihm  das  Verständnis  für  den  Geist 
der  strengen  wissenschaftlichen  Fürschung  und  der  Geograph 
Siraony  hat  ihm  die  Wege  zur  Erlangung  einer  sicheren  Lebens- 
stellung geebnet. 

8.  Biehteri  Wirken  iji  Balihurg  a871— 1886) 

Längst  war  fUr  Richter  Salzburg  keine  fremde  Stadt  mehr; 
er  hatte  es  wiederholt  —  zum  ersten  Male  im  Jahre  1860  —  be- 
sucht und  war  gerade  im  Sommer  1871  längere  Zeit  hier  gewesen 
als  Teilnehmer  an  der  zweiten  Generalversammlung  des  Deutschen 
Alpenvereins;  Richter  hatte,  als  er  sieh  Mitte  September  aus  Salz- 
bürg  nach  Wien  begab,  um  die  versprochene  Stelle  an  der  Handels- 
akademie anzutreten,  wohl  keinen  Augenblick  daran  gedacht,  daß 
er  zwei  Wochen  später  denselben  Weg  wieder  zurücklegen  werde, 
um  in  Salzburg  dauernden  Aufenthalt  zu  nehmen. 

Wie  ist  der  entscheidende  Schritt,  den  Richter  mit  der 
Übernahme  einer  Lehrstelle  in  einer  Frovinzstadt  tat,  zu  beurteilen? 
ILit  man  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  bloß  seine  hervor- 
ragende Eignung  zum  akademischen  I^ehrer  und  Forscher,  die 
schon  so  frühzeitig  von  Bernfpnfii  erkimut  wurde,  vor  Augen, 
dann  erscheint  es  zunächt  voll  kommen  verfehlt,  Wien  zu  verlassen 
un(i  <'\('h  in  einer  Stadt  ohne  lluehschule  anÄUbiedeln:  und  doch 
ist  g*ia*ie  dieses  kleine  SalzUiir;;  iiVr  Kichter  aucii  in  wissen- 
schaftlieher  Beziehung  von  nnscliiit/.hareni  Werte  geworden;  denn 
die  Anregungen,  die  er  in  dieser  ötadt  und  ihrer  Umgebung 
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empHng,  liabcn  ilm  gerade  auf  jene  l'roblerae  prefUhrt;  deren  Löaun^ 
seinen  Kuhm  als  Gelehrten  begründete  und  ihn  —  allerdinfr«:  auf 
weitem  Umwege  —  an  das  Ziel  seines  Lebens,  die  Hocb&chul- 
professur,  gelangen  ließ. 

In  der  ersten  Zeit  nahm  naturgemäß  die  Tätigkeit  an  der  Mittel- 
schule Bichters  ganze  Arbeitskraft  in  Ansprach.  Der  junge  Lehrer 

—  er  war  eben  24  Jahre  geworden,  da  er  seinen  Dienst  antrat 

—  mußte  sich  erst  in  die  neuen  Aufgaben,  die  ihm  sein  Beruf 
stellte,  einarbeiten;  er  nahm  ihre  EkrfUUttng  sehr  ernst.  Seinem 
Eifer,  dem  Vortrage  in  der  Schule  lebensYollen  Inhalt  su  geben, 
genügte  eine  bloß  lektionsweise  Vorbereitung  keineswegs;  er  pflegte 
vielmehr  eine  ausgebreitete  Lektüre  von  berühmten  Geschichts- 
darstellungen und  Werken  geographischen  Inhaltes.  Wer  bei  so* 
viel  Begabung  und  Eifer  noch  über  ein  erstaunliches  allgemeines 
Wissen  und  ein  gewinnendes  Wesen  verfii<rt,  hat  alle  Eigenschaften 
eines  LclirerS;  deu  seine  Schüler  mit  dem  i  euer  jugendlicher  lie- 
geisterung  verehren.  Aueh  die  Studenten  des  Salzburger  (Tymna- 
siums  dürften  rusch  erkannt  haben,  weleli  ausirozeichneten  Ltdirer 
sie  im  nenhcstellten  Suppicuieu  Kieliter  Ixdconiiuen  liatten  —  in 
dieser  Beziehung  hat  ja  die  Jnerend  eine  bemerkenswerte  Lrteils- 
fahigkeit.  Ebenf^o  lernte  ihn  sein  J)irektor  schätzen,  der  sieh  he- 
eilte,  diese  ausgezeichnete  Kraft  seiner  Anstalt  zu  erhalten  und 
schon  nach  wenigen  Wochen  nach  Richters  Eintritt  dessen  Be> 
förderung  zum  wirklichen  Lehrer  vorschlug;  diese  Ernennung  er- 
folgte auch  am  26.  Dezember  1871  und  brachte  Richter  den 
großen  Vorteil,  daß  er  fortan  Uber  ein  völlig  gesichertes  Ein- 
kommen Terfligen  konnte. 

Nun  schritt  er  an  die  Gründung  eines  Hausstandes,  sein  Hers 
hatte  ja  schon  gewfthlt;  vom  Mönchsberge,  wo  sein  Schwiegervater 
Karl  V.  Frey  ein  entzückendes  Anwesen  hatte,  holte  sich  Richter 
seine  Gattin  Jttlie.  Die  Verbindung  schien  ganz  darnach  angetan, 
eine  glückliche  zu  werden;  sie  war  es  auch  in  jeder  Hinsicht 
Doch  jäh  riß  sie  ab;  die  Mutter  mußte  ihr  blühendes  Leben 
lassen,  da  sie  ihrem  Gatten  das  erste  Kind  —  ein  Töchterchen  — 
schenkte.  So  ward  l»ichtcr  vom  Schicksal,  das  sich  ihm  bisher 
so  huldreich  erwiesen  hatte,  auf  einmal  in  seiner  ganzen  Wucht 
getroffen.  Der  furchtliaix  Schlag  konute  ihn,  den  Willensstärken, 
zwar  beugeu,  docli  nicht  hrpclion.  Uber  die  bittersten  Stunden, 
da  noch  die  Wunden  des  Ib  r/ens  ]»hiteten.  hat  ihn  die  volle 
Hingabe  an  die  Wissenschaft,  vor  allem  aber  eine  kühne  Bergfahrt 
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in  der  {Schweizer  Bergwelt  liinübergeholfen.  Später  gewährte  ihm 
das  Schicksal;  als  wollte  es  ihn  versöhnen,  doch  noch  das  Glück 
eines  schönen  Familienlebens;  eine  zweite  Gattin,  Luise,  und  ihre 
Tochter  —  der  Sproß  ans  erster  Ehe  teilte  das  tragische  Ge- 
schick seiner  Mutter  —  mngaben  ihn  mit  liebender  Sorgfinlt  bis 
SU  semem  letzten  Atemzuge. 

Es  stand  von  vorneherein  zn  erwarten,  daß  Richters  außer- 
ordentlicher  Arbeitskraft  nnd  -Freude  auf  die  Dauer  die  Aufgaben 
seities  Berufes  nicht  genttgen  worden;  auch  konnte  in  dem  kleinen 
Salzburg  seine  hervorragende  und  vielseitige  Begabung  nicht  lange 
▼erborgen  bleiben.  Jene  Kreise,  die  hier  geistige  Interessen  ver- 
traten, warben  eitrig  um  seine  Mitgliedschaft  —  mit  Erfolg,  denn 
Richters  geselliirc  Natur  verlangte  nach  anregendem  V'erkehr 
mit  gebildeten  MäniM  in.  Salzburg  wies  übrigens  zu  jener  Zeit 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Leuten  auf,  die  sich  trotz  aller  Hemm- 
nisse der  Khünstadt  und  des  lierules  doch  Sinn  i'ür  \\  i^>euscha^t 
und  Kunst  })ewahrten.  Sie  waren  das  belebende  Element  in  der 
„Gesellschait  ftlr  Salzlnirgcr  Landeskunde»",  deren  Zweck  die 
Pflege  der  Heimatkunde  in  allen  ihren  Zweigen  war,  wenn  auch 
damals  entschieden  geschichtliche  und  kunsthistorische  Interessen 
aberwogen. 

Gerade  dieses  Programm  entsprach  Richters  damaligen  wis- 
^cDThaftlichen  Neigungen;  deshalb  suchte  er  gleich  im  ersten  Jahre 
Ftlhlung  mit  diesem  Kreise,  dem  verdiente  Männer  wie  Zillner, 
Spatz  egger,  Prinz  inger  der  Altere,  Aberle  und  der  kenntnis- 
reiche Steinhauser  angehörten.  Richter  ward  mit  BVeuden  auf- 
genommen und  schon  im  zweiten  Jahre  der  Mitgliedschaft  in  den 
Aasschuß  gewählt  und  im  Jahre  1876  mit  der  Schriftleittmg  der 
Vereinsmitteilungen  betraut  —  eine  Ehrenstelle,  die  er  sieben  Jahre 
mit  bestem  Erfolge  bekleidete. 

Wichtiger  als  dieses  Amt  wurde  für  Richters  Wissenschaft« 
liehe  Entwicklung  seine  Wahl  in  die  Leitung  des  Salzburger 
Landesmuseums,  dessen  Bibliothek,  jtriihistorische  und  antike  Ab- 
teilung ihm  unterstellt  wurilen;  donn  dadurch  wurde  er  der  Salz- 
burger Lokalirescliiclitt^  ininior  niiher  sr^bracht,  in  der  er  bnM  eines 
der  (binkbar>ten  <  >bjekt('  liir  Sp<'/.ialstu<li('n  erkannte.  —  D-  r  lit*^- 
rarischen  Früchte  dieser  JStudien  wird  noch  au  späterer  JSteile  ge- 
dacht werden. 

Wie  Salzburg  mit  seiner  ehrwürdigen  historischen  Vcrgaii  Qen- 
heit  und  seinen  reichen  Kunstschätzen  der  Ge^eüschail  für  Laudes- 
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künde  ein  überaus  lohiuMulos  Aibeitbtekl  darbot,  so  war  diese 
Stadt  mit  ihrcin  Kraii/c  icher  Berge,  die,  au  sich  schön,  Aus- 
blick auf  (ine  noch  viel  LToßartiirere  Hochgebirgsvvelt  im  nahen 
Süden  gcwulirten,  auch  .ij:cM'i«,nu't,  eine  l)lühende  nlpinr  Vereinigung 
ins  Leben  zu  rufen.  Tatsächlicii  entstand  hier  auch  eine  der  ersten 
Sektionen  des  Deutsclien  Alpenvereins. 

Wenn  diese  Sektion  bald  zu  einer  der  angesehensten  nnd 
rüiirigsten  sich  entwickelte,  so  dankt  sie  dies  nicht  znm  wenigsten 
Eduard  Richter,  der,  ohnehin  viel  beschäftigt,  seine  außerordent- 
liche Arbeitskraft  auch  in  ihre  Dienste  stellte.  £s  war  die  wachsende 
Begeisterung  für  die  Hochgehirgswelt,  die  ihn  dazu  beweg;  seit* 
dem  er  ihre  Schönheiten  auf  den  Bergfahrten  in  Tirol  (1869)  so 
recht  hatte  kennen  lernen,  war  er  für  alle  Zeit  in  ihrem  Bann. 
Sooft  seine  knapp  bemessene  Zeit  es  nur  irgendwie  zaiäßt,  wandert 
er  von  Salzburg  aus  in  die  Berge  und  bezwingt  gar  manchen 
kühnen  Gipfel.  Schon  den  Abschluß  seiner  Hochschulstudien  hatte 
er  durch  eine  weit  ausgedehnte  Wanderung  in  den  Hohen  Taumi, 
deren  stolzeste  Häupter,  Großglockuer,  Venediger,  Hochgall  und 
Hochnnrr  dvr  Reihe  nach  erstiejren  wurden,  und  durch  soK  lie  in 
der  iiiruiiorugruppe  gefeiert. '  ^  l  U  i  diesen  Tuuren  crtVcul«'  sich 
Richter  der  (jiesellscbaft  Johann  Stadls,  eines  der  l»oriihmtesten 
Bergsteiger.  Ks  war  eine  echt  alpine  Bekanntschai't;  denn  sie,  die 
nachmals  das  Band  treuester  Freundschaft  vereinte,  hatten  sich 
„hoch  in  d(  n  Lüften^,  nahe  der  Spitze  des  Kleinglockners  zum 
ersten  Male  begegnet.  Die  Ferien  1872  wurden  zu  einer  Reise 
nach  Südtiroi,  die  nächstfolgenden  —  wie  bereits  erw&hnt  —  zu 
einem  Besuche  der  Schweiz  verwendet;  da  bezwang  er  in  rast- 
loser Wanderung  gar  viele  schwierige  Gipfel,  darunter  auch  die 
Jungfrau,  deren  Spitze  den  höchsten  Punkt  bezeichnet,  welchen 
Richter  je  erreichte.  Es  würde  zu  weit  fahren,  wollte  man  hier 
alle  Paß-  und  Gipfelwanderungen  Richters  anführen;  nur  das 
Eine  sei  hervorgeho])en,  daß  er  auch  in  der  Touristik  die  Ein- 
seitigkeit glücklich  vermied,  indem  er  abwechselnd  (jHetsclu  rlalu  t-  it 
in  den  ZentraluIiM  ii  uikI  'l^tM^f*n  in  den  Kalkalpon,  einmal  <i.  i; 
nürtllichcu,  ein  andercsraal  «i<  n  >ii'lliolHMi.  uutrrnalim.  So  kam  e>, 
daß  Richter  sich  nach  und  nacli  zu  cmem  der  vorzüglichsten 
iveuner  der  Ostulpeu  heranbildete.    Auch  ward  ihm  bei  seineo 
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W  aii<iorungeu  so  recht  oiudrinirlich  das  >e«^c'iisreicliu  \\  irken  des 
Alprnveroins  vor  Augeu  j^cluhrt.  Dadiircli  ^^owaniien  die  Bestre- 
bun;j;ea  dieses  Vereins  .seine  volle  ^ympatiiie  und  eitrige  Mithilfe. 
Unermüdlich  war  er  in  der  Sektion  Salzburg;  in  der  er  im  Jahre 
1878  zum  Schriftführer,  im  Jahre  1876  zum  Vorstand  gewählt 
wurde,  für  Weg-  und  HüttenbaUj\)  mehr  noch  für  das  einträchtige 
Zusammenwirken  mit  den  Nachbarsektionen  tätig;*)  denn  stets  be- 
hielt er  die  FOrdernng  des  Gesamtvereins  als  oberstes  Ziel  im 
Auge,  dessen  Ausgestaltung  zum  Deutschen  und  Österreichischen 
Alpenyerein  er  anfs  wärmste  begrüßte  und  mit  gewandter  Feder 
gegen  engherzige  partikularistische  Angrifib  aufs  kräftigste  ver- 
teidigte. ^) 

Diese  emsige  Tätigkeit  im  Dienste  des  Alpenvereine  bezeich- 
net Richter  selbst  als  die  einzige  Form^  in  der  er  seine  große 
Dankesschuld  gegenüber  den  geliebten  Bergen  abstatten  künne; 
denn  sie  bereiteten  ihm  ja  nicht  bloß  viele  Stunden  reinsten  ästhe* 
tischen  C4enusses,  sondern  gaben  ihm  auch  die  Ann  ^ruug  zu  seinen 
erfolgreich en  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Gletsclierkunde. 

Antnn^s  dt'r  Achtzigerjulirc  ^taud  liichter  in  den  Kreisen 
deo  Alpein  ercins  bereits  in  hohem  Ansehen.  Man  schätzte  an 
ihm  ebenso  den  kühnen  l]erustei«rer  und  Vercinsfr.rderer  wie  den 
Alpenkenner  und  GletschertVuschcr.  Diese  \\  [iM-lifltzung  kam 
am  besten  zum  Ausdruck,  als  die  Generalversammlung  des  Alpen- 
Vereins  im  Jahre  1883  Richter  zum  Präsidenten  des  Zentral- 
ausschusses  wählte.  Das  war  in  der  Tat  eine  hohe  Auszeiclmung; 
denn  zu  jener  Zeit  stand  dieser  Verein,  der  viele  Tausende  von 
Mitgliedern  aufwies  und  mit  seinen  Sektionen  ^nnz  lieutschland 
umspannte^  bereits  höchst  achtungsgebietend  da.  Als  Präsident 
einer  solchen  Körperschaft  zu  fungieren  —  welch  hohe  Ehre,  zu- 
mal fUr  einen  erst  36jährigen  Gymnasiallehrer!  Richter  hat  sich 
dieser  Auszeichnung  in  jeder  Hinsicht  würdig  erwiesen.  Mit  hin- 
gebungsvollem Eifer  kam  er  den  vielen  Verpflichtungen  dieses 
Ehrenamtes  nach  und  bewies  in  dessen  Führung  ebensoviel  Energie 
wie  Takt.  Unter  seiner  Ägide  blühte  der  Alpenverein  mächtig 
auf,  wie  der  glänzende  Verlauf  der  Generalversammlungen  von 
Konstanz  (1884)  und  Yillach  (1885)  und  die  Zunahme  des  Mit- 
gliedcrstandes  —  um  4779  in  diesen  beiden  Jahren  —  deutlich 
beweisen.  Dem  Zcntralausschuß  war  duuial»  eine  j^roüc  Geschäfts- 


>t  L.-V.  Kr.  10,  14,  Ki.  L.-V.  Nr.  U.  =j  L.-V.  Kr.  7  u.  h. 


Digitized  by  Google 


176 


Ifi^t  aufgebürdet:  die  Durchführung  einer  Hilfsaktion  für  die  vom 
Hochwasser  1885  betroffenen  Alpler,  die  endgültige  R^elnng  des 
Fübrerwesens,  Httttenbanten  nsw.  Das  größte  Verdienst,  das  sich 
Richter  als  Alpenvereinsvorstand  erwarb,  liegt  aber  darin,  daß 
er  Alpenforschung  und  Alpenverein  för  alle  Zeit  verband.  In 
dieser  Absicht  war  er  zonSchst  darauf  bedacht,  die  VerOfieat- 
lichungen  des  Vereins,  die  „Mitteilungen",  und  vor  allem  die 
Zeitschrift"  durch  die  vermehrte  Aufnahme  vou  Anf?iiitzou  wissen- 
schaftliclien  Inhaltes  zu  bereichern.  Er  beantragte  ferner  die  k.irto- 
grapliiselie  Aufnahme  des  Berehteseradener  Landes,  die  dann  dem 
genialen  Walten  berger  so  treftiich  gelang,  und  Terpflichtete  sich 
die  meteorologische  Wissenschaft  zu  großem  Danke,  indem  er  den 
Bau  der  Wetterwarte  auf  dem  Sonnblick  aufs  kräftigste  fl'>rderte; 
endlich  erwirkte  er  die  Zuerkeonung  bedeutender  Geldmittel  ans 
der  Yereinskasse  an  Prof.  Finsterwalder  für  dessen  nachmak 
so  berühmt  gewordene  Gletschervermessungen.  In  dieser  Weise 
verhalf  Eduard  Richter  der  wissenschaftlichen  Tendenz  im  Alpen- 
vereine trotz  gefilhrlicher  Gegenströmungen  zum  Siege.  Wenn  sich 
der  Deutsche  und  Österreichische  Alpenverein  ^aus  einer  Touristen- 
gesellschaft  zu  einem  weitiusseh enden  Kulturvcrbande"* )  entwickoUe, 
so  wird  unter  dt  nt^n,  welclie  diesen  Wandel  herljeit'ührten,  in  aller- 
erster Linie  Eduard  Richter  genannt  werden  müssen. 

Für  Richter  selbst  war  das  Amt  des  Zentralpräsidenten  im 
Alpen  vereine  in  vielfacher  Hinsieht  hr.chst  wertvoll.  Seine  gesell- 
schaftliche Stellung  ward  dadurch  bedeutend  gehoben,  er  trat  ferner 
in  nähere  persönliche  Beziehung  zu  einer  Reihe  der  bedeutendsten 
Gelehrten,  wie  Ratzel,  Zittel  u.  tf.,  und  erwarb  endlich  ein  her- 
vorragendes Geschick,  Beratungen  zu  leiten  und  die  Mitwirkung 
vieler  an  einem  gemeinsamen  Werke  zu  organisieren,  was  ihm 
später  wiederliMlt  sehr  zustatten  kam. 

Wenn  man  siejj  vergegenwJlrtigt.  daß  Richter  nrben  >tMnrr 
Tätigkeit  im  Lehrberufe,  im  Alpenvi  rein  und  in  der  ( iesellschaft 
für  Salzl)urger  Landeskunde  noch  Zeit  fand,  sich  auch  als  For- 
scher in  hervorragender  Weise  zu  betätigen  —  und  dies  sogar  auf 
zwei  heterogenen  Gebieten,  der  Gletscherkunde  und  der  histori- 
schen Geographie  —  so  erfUUt  einen  Bewunderung  und  Staunen 
ob  so  außerordentlicher  LeistungsfUhigkeit,  umsomehr,  als  su  all 
dem  zahlreiche  Reisen  und  Wanderungen  hinzukammen;  das  eine 
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Mai  weilt  der  Unermüdliche  messend  und  zeieimend  woclicnlinfr 
in  der  Welt  des  ow-ij^en  Schnees,  ein  anderes  Mal  ftlhrt  er  zu  Ver- 
sammlungen nach  der  Schweiz,  Italien  und  dem  Deutschen  Reiche 

—  findet  man  ihn  doch  ebenso  aol'  den  Deutschen  Geographen- 
tagen  wie  nnf  den  alpinea  Kongressen  und  den  Generalversamm- 
Inniren  des  Alpenvereins  —  ein  drittes  Mal  dorcbsucht  er  die 
Bibliotheken  nnd  Archive  in  Wien  und  Mttncben. 

Bei  den  großen  Aufgaben,  deren  Lösnng  er  anstrebte,  nnd  bei 
der  Ttelfacben  Inanapracbnabme  durch  die  Vereine  —  yor  allem 
ab  PrUsident  des  Dentschen  nnd  Oaterreicbiachen  Alpenrereins 

—  empfand  Richter,  obwohl  ihm  seine  einsichtigen  VorgeBetzten, 
Landesschnlinspektor  Schwämme!  nnd  Direktor  Pick,  den  Dienst 
mSglicfast  SU  erleichtem  trachteten,  naturgemäß  die  Last  seines  Be- 
rufes immer  drückender  und  die  einst  niedergekämpfte  Sehnsucht 
nach  der  akademischen  Laufbahn  erwachte  von  neuem.  Noch  fehlte 
für  eine  solclie  Karriere  die  wichtigste  Vorbedingung  —  der  philo- 
sophische Dnktur<zrad.  Mit  der  Energie,  die  wir  schon  so  olt  an 
ihm  zu  iiewundern  (iolegenheit  hatten,  trug  Richter  —  14  Jahre 
nach  der  Vollentlunj,'^  seiner  Studienzeit  —  die  Rigorosen  nach  und 
wurde  im  Juli  ISSy  an  <ler  Wien^n-  Universität  [»ruinoviert. 

Richter  hatte  die  denkbar  günstigst»'  Zeit  l'ür  die  Erwer- 
buug  des  Doktorgrades  gewählt.  Er  war  einer  der  letzten,  die 
Hofrat  Simonv  prüfte.  Wenige  Wochen  lurnach  trat  dieser  Ge- 
lehrte in  den  Bubestand^  wodurch  eine  Verschiebung  unter  den  In- 
habern der  geographischen  Lehrkanzeln  an  den  österreichischen 
Universitäten  eintrat.  So  wurde  auch  die  Grazer  frei;  für  sie 
brachte  die  philosophische  Fakultät  neben  Siegmund  Günther 
und  Paul  Gttßfeld  den  Gymnasialprofessor  Eduard  Richter  in 
Vorschlag,  obwohl  dieser  nicht  einmal  habilitiert  war.  Drei  Männer 
▼or  allem  waren  es,  denen  Richter  diese  Uberaus  ehrende  Berufung 
an  danken  hatte:  der  berühmte  Geograph  Ratzel,  an  dessen  Fach- 
seitschrift Ausland''  Richter  in  den  letzten  Jahren  eüngst  mitge- 
arbeitet hatte,  sein  alter  Lehrer  und  Gönner  Hofrat  Simon  j  und 
sein  Jugendfreund,  Prof.  A.  E.  Schön b ach,  der  als  Germanist  an 
der  Grazer  Universität  bereits  hohes  Aasehen  genoß.  Auf  Grund 
<les  Fakultätsvorschlagcs  wurde  Richter  am  0.  Februar  188(3 
von  beiiier  M.ijestät  dem  Kaiser  zum  ordentlichen  Professor  der 
Geografdiie       der  Univensität  Graz  ernannt. 

Mit  einem  Mal*-  war  Kieliter  ans  Ziel  seiuer  VVüus^ehe 
golanL't.   ..NieTTiinnd  kann  sicli  vorstcUeo,  wie  glücklich  mich  dieser 
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Wechsel  meiner  Stellung'  <;omacht  bat!"  mit  diesen  Worten  kenn- 
zeichnet liicliter  den  Eindruck  ilicscs  Ereignisses  auf  \hn.  Die 
^liLtelschule.  an  der  Kicliter  ununterbrochen  mehr  als  14  Jahre 
gewirkt  hatte,  ließ  ihn  nicht  leichten  Kaufes  ziehen;  da  Kichier 
erst  mit  <leui  Sclilusae  des  laufenden  Monates  seines  Dienste«  ent- 
hoben wurde,  erteilte  der  Herr  Universitiitsj>ri)t'essor  noch  drei  \  oll'- 
Wochen  seinen  Gymnasiasten  Unterricht;  erst  am  2S.  Februar  hielt 
er  seine  letzte  Schulfitaude  ab  —  mit  welchen  GelUhlen,  läßt  sich 
leicht  erraten. 

Trotzdem  eine  glänzende  Zukunft  und  ein  idciUer  Wirkungs- 
kreis in  (  !i;r/  winkten,  fiel  Richter  doch  der  Abschied  von  Salz- 
burg recht  schwer.  Dieser  reizende  Ort^  der  durch  seine  zahl- 
reichen Zeugen  einer  großen  Vergangenheit  stets  den  Historiker^ 
durch  seine  Umgebung  von  bertihmter  Uindschaftlicher  Schönheit 
den  Naturforscher  wie  den  Bergfreund  entzückt^  hat  auch  in 
Richters  empfitnglichem  Oemttt  fttrs  ganze  Leben  haftende  Ein« 
drücke  hinterlassen;  nach  Salzburg^  wo  er  auch  das  GlOck  des 
Familienlebens  gefhnden  hatte,  kehrte  er  immer  wieder  gerne  zu 
längerem  Aufenthalte  znrttck;  wie  viel  Sympathien  er  sich  anderer- 
seits hier  erworben  hatte,  dem  gab  der  gi-oßartige  und  doch  so 
herzliche  Abschiedsabend,  welchen  ihm  die  Sektion  Salzburg  des 
Alpeuvcreiüs  veranstaltete,  beredten  Ausdruck. 

4.  Biokters  Wirken  in  Oral  (1886--1906) 

Die  Übernahme  des  akademischen  Lehramtes  brachte  Richter 
zunächst  eine  «gewaltige  Arbeitslast;  denn  ohne  irgendeine  der  ge- 
wöhnlichen Vorstufen  —  Privatdozentur  und  Extraordinariat  —  ab- 
solviert zu  haben,  war  Richter  zum  ordentlichen  Universitäts- 
prolessor  ernannt  worden  und  sollte  als  einziirer  Lehrer  die  Erd- 
kunde in  ihrem  ganzen  Umfange  vertreten.  Vorbereitende  Studien 
in  einem  Ausmaße,  daß  sie  solchen  Ansprüchen  gerecht  geworden 
wären,  hatte  Richter  bisher  unmöglich  betreiben  können;  so  war  er 
in  der  ersten  Zeit  seines  Grazer  Aufenthaltes  genötigt,  durch  ausge- 
breitete Lektüre  diese  Mängel  möglichst  rasch  zu  beheben;  daneben 
drängten  die  täglichen  Vorlesungen  zu  spezieller  Vorbereitung. 

Doch  schon  nach  kurzer  Zeit  hatte  Richter  diese  Schwierig- 
keiten überwunden.  Auch  in  der  Folgezeit  verwendete  er  viel  Sorg- 
falt darauf,  sein  KoUegienheft  stets  den  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft entsprechend  auszuge:italten,  doch  ließ  dim  diese  Tätigkeit 
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Zeit  genüg,  eine  vielseitige  wissenschaftliche  Produktion  zu  ent- 
talten.  Ihrer  Ergebnisse  wird  in  den  folgenden  Kapiteln  eingehend 
gedacht  werden;  so  wird  es  genügen,  wenn  an  dieser  Stelle  nnr 
eine  chronologische  Übersicht  geboten  wird. 

Nach  einer  durch  die  Übersiedlung  und  die  Eingewöhnung 
in  den  neuen  Wirkungskreis  bedingten  Pause  nimmt  Richter 
seine  Forschnngstätigkeit  in  erhöhtem  Maße  auf;  sie  gehOrt  in 
den  Jahren  1887 — 1889  fast  ausschließlich  der  Oletscherkunde 
an.  Im  Jahre  1890  tritt  bei  Richter  die  Seenforschung  in  den 
Vorder^ I  Ulli l;  auf  diesem  Gebiete  war  ihm  eine  vollständige  Lösung 
Jener  l'roMciiK»,  denen  seine  Bemühungen  galten,  «rerrönnt.  So 
konnte  er  sich  etwa  mit  dem  l>ei:inn  des  Jahres  ISliö  lu  uon  Auf- 
gaben zuwenden;  er  wird  zum  <  }  eomori>liologen.  Seine  wi^sen- 
schaitliehe  TMtigkeit  bewegt  sich  dabei  in  stets  aufsteigender  Linie, 
bis  sie  etwa  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  den  Höhepunkt  er- 
reicht; auf  das  äpezialstudium  in  einzelnen  Zweigen  folgt  die  Zu« 
sammenfassnng  eigener  und  fremder  neistcsar>>eit  in  großen  Wer- 
ken und  die  Aufstellung  leitender  Gesichtspunkte  für  die  künftige 
Forschung.  Drei  Aufgaben,  jede  von  einem  Umfange  und  einer 
Schwierigkeit,  um  fUr  sich  allein  die  Leistungskraffc  eines  herror- 
ragenden  Kopfes  durch  Jahre  in  Anspruch  zu  nehmen,  stellte  sich 
Richter  zn  einer  Zeit,  da  er  bereits  in  das  fQnfte  Dezennium 
seines  Lebens  getreten  war.  Es  sind  dies:  1,  die  Abfassung  eines 
großen  Handbuches  der  Gletscherkunde,  8.  die  Herausgabe  eines 
großen  historischen  Atlasses  der  österreichischen  AlpenUluder  und 
endlich  eine  streng  wissenschaftliche  Darstelluug  der  öster- 
reichischen Kolonien  Bosnien  iin<l  Herzegowina. 

Teils  im  I)ienste  seiner  I'Mr^ehunjren,  teils  zum  Zweelce  der 
Krwriterung  *?oiiier  ireograpliischeii  KenuUiiss»'  im  :illi:emein«'n  hat 
Hieliter  aneh  von  (Jraz  ans  zalih'*MeIie  Hei'^en  unleniommeu,  die 
immer  weitere  Kreise  zogen;  nur  der  wichtigsten  sei  hier  gedacht. 

Im  Jahre  1885  hatte  er,  noch  ais  (lymnasiallehrer,  im  An- 
schlüsse an  den  alpinen  Kongreß  in  Turin  die  Alpen  an  den 
Grenzen  Italiens  und  Frankreichs  sowie  die  Schweiz  besucht. 
Das  nach  Süden  anschließende  Stück,  die  Riviera,  lernte  er  auf 
einer  schönen  Oster&hrt  1888  kennen.  Besser  als  die  heiße  Som- 
merzeit eignen  sich  die  langen  akademischen  Semestraiferien  zu 
Beisen  nach  dem  Süden  oder  zum  Besuche  von  Städten.  Diese 
günstige  Gelegenheit  machte  sich  auch  Richter  vielmals  zunutze; 
so  reiste  er  zu  Ostern  in  den  Jahren  1889  und  1893  nach  Berlin 
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nnd  besuchte  die  angeseheüsten  Städte  Nordileutschlands,  in  den 
übrigen  Jahren  weilt  er  meist  im  Gebiete  der  Mittelmeerliinder; 
1H90  fring  er  nach  Tstrien,  189i  besuchte  er  Ofen-Pest,  Fiume  und 
Dalinutieii,  Rom  und  Neapel,  1893  Flurenz  und  Venedig,  in 

den  Jahren  1884,  1898  und  1902  Daimatien,  1895  und  1896  das 
südlichste  Tirol,  ferner  fallen  in  die  Frühlingsmonate  der  Jahre 
1897,  1899  und  1901  seine  ausgedehnten  Bereisungen  des  Okku- 
pationsgebietes; endlich  wird  der  Frühsonimer  1905  zu  einer  Heise 
nach  Sizilien,  Algerien  und  Südfiankreich ,  jener  des  nächsten 
Jahres  (1904)  zu  einer  Rnndfalirt  Korfu  -Griechenland — Konstan- 
tinopel  benutzt.  Von  den  Reisen^  die  in  den  Sommermonaten  untere 
nommen  werden,  seien  nur  die  bedeutenderen  erwähnt:  1893  ins 
Biesengebirge,  1895  nach  Norwegen  bis  zu  den  Lofoten,  1896 
einerseits  nach  Pest,  Belgrad  nnd  zum  Eisemen  Tor,  andererseits 
in  den  Schwarzwald  und  die  Vogesen,  1897  die  große  russische 
Beise  nach  Warschau,  Petersburg,  Moskau,  Kiew,  1898  die  dritte, 
1899  die  vierte  große  Schweizerreise,  1900  der  Besuch  der  Wdtaus- 
Stellung  in  Paris  und  die  Bereisung  von  Belgien  und  der  Rlieiulande. 

Richters  unermüdlicher  imd  erfolgreicher  For-seliuiigstätigkcit 
blieb  die  Anerkennung  gerade  der  Berufensten  nicht  versagt.  Mit 
jedem  . Jahre  stieg  sein  Ansehen  in  den  Fachkreisen,  bis  vv  all- 
gemein als  einer  der  licrvorrasrendsien  Vertreter  geographischer 
Wissenschaft  galt,  de.s:seü  Kut'  vor  allem  auf  seiner  Vielseili,i:keit 
beruhte.  Welcher  Geograph  konnte  sich  —  wie  Richter  —  bo- 
rühmen,  daß  seine  Ansichten  in  den  Kreisen  der  Historiker  ebenso 
gewürdigt  werden,  als  in  jenen  der  Naturforscher? 

JUie  wissenschaftliche  Bedeutung  Richters  bekundet  sich  Tor 
allem  darin,  daß  man  ihn  mit  Vorliebe  heranzog,  wenn  es  galt, 
wissenschaftliche  üntemelimungen  großen  Stils  in  die  Wege  zu 
leiten.  So  Übertrug  ihm  der  Deutsche  und  Osterreichische  Alpen- 
yerein  die  Bedaktion  des  großen  Werkes:  ,,Die  Erschließung  der 
Ostalpen^ und  wflhlte  ihn  regelmäßig  zum  MitgÜede  des  Wissen* 
schaiÜichen  Beirates,  der  zur  Förderung  der  Alpenforschung  ins 
Leben  gerufen  worden  war.  Desgleichen  wurde  Richter  schon 
bei  der  Gründung  in  die  internationale  Gletscherkommission  ge- 
wählt, welcher  er  dann  1898  bis  1900  präsidierte;  ebenso  wurde 
er  zum  Mitgliede  der  Historischen  Landeskommission  für  Steier- 
mark i  rnaiiüt;  dci'  Uir  ihn  ehrenvollste  Aullrug  aber  war  der,  die 
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Herausgabe  eines  historischen  Atlasses  der  AlpenUtnder  unter  Mit- 
Wirkung  eines  Stabes  hervorragender  Gelehrter  zu  bewerkstelligen. 
Dieser  Auftrag  ward  Richter  Ton  der  angesehensten  gelehrten 

Körperschaft  Österreichs,  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, zuteil,  die  ihn  im  Jahre  1900  zum  koiTespondierenden 
nnd  bereits  zwei  Jahre  später,  am  26.  Mai  1902,  zum  wirklichen 
Mit^iede  ernannte.  Ehrungen  aller  Art  wurden  Kiehter  auch 
von  vielen  Vereinen  alpinen  oder  wisseuseliaftlichen  Charakter«;  er- 
wiesen; so  erhielt  er  —  um  nur  ein  paar  Beispiele  zu  erwäluien 
—  vom  Siel)enl)<irs'isehen  Kar}»athenverein,  von  der  Akadenuseheu 
Sektion  Graz  des  Deutschen  und  Osterreichischen  Alpenvereins, 
femer  vom  Kärntnerischen  Geschichtsvereine,  von  der  ungarischen 
nnd  der  Müneliener  Geographischen  Gesellschaft,  von  der  Schweizer 
naturforschenden  Gesellschaft,  endlieh  von  der  Gesellschaft  ft'ir 
Erdkunde  in  Berlin  Diplome  als  Ehrenmitglied.  Von  allen  Aus^ 
zetehnongen  hat  ihm  die  znletzt  angeführte  die  größte  Freude  be- 
reitet, denn  er  ersah  darin  mit  vollem  Becht  ein  Zeichen  des  hohen 
Ansehens,  in  dem  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  bei  Ferd. 
Freiherrn  von  Richthofen,  dem  berühmtesten  aller  deutschen 
Geographen,  standen.  Nach  so  vielen  Ehrungen  in  Fachkreisen 
konnte  auch  die  Regierung  nicht  zurückstehen;  im  Mai  1903  wurde 
Richter  von  Seiner  Majestilt  dem  Kaiser  der  Titel  und  Charakter 
eines  k.  k.  Hofrates  verliehen.  Eine  andere  Auszeichnung  durch 
einen  Souverän  war  Ilichter  schon  viel  Iriilicr  zuteil  geworden; 
gelegentlieh  der  Generalversammlung  rles  Deutschen  und  Oster- 
reichisclu  n  Alpenvereins  zu  Konstanz  liatte  er  als  Prü^idcut  den 
großhf'r/.oglich  l)adisehen  Zähriuiir-r  ( )rden  I.  Klasse  erhalten. 

Sein  ausgezeiclmetcr  Huf  als  (ieldirter  und  die  Lj-roßen  per- 
sönlichen Sympathien  bei  neiuen  Universitätskoliegen  V)ra(lii(n 
Richter  auch  alle  akademischen  Ehrenstellen;  im  Jahre  l^Si) 
wurde  er  zum  Dekan  der  philosophischen  Fakultät,  wiederholt 
zum  Mitgliede  des  akademischen  Senates  und  ftir  das  Studienjahr 
1898/i)'J  zum  Rektor  der  Karl  Franzens- Universität  gewühlt.  In 
dieser  Würde  hat  Richter  die  Universität  in  ausgezeichneter 
Weise  vertreten;  die  Worte:  „ Halten  Sie  den  Nacken  steif 
welche  er  seinem  Vorgänger  beim  Antritte  des  Rektorates  zuge> 
rufen  hatte,  kOnnen  auch  als  seine  Devise  bei  der  Führung  dieses 
schwierigen  Ehrenamtes  gelten.  Der  Popukritätshascherei  nach 
unten  wie  schwächlicher  Nachgiebigkeit  gegen  oben  gleich  ferne 
stehend,  hat  Richter  das  kostbare  Out  der  akademischen  Frei- 
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heit  treu  gehütet.  Desgleichen  nahm  er  die  ihm  uls  Rektor  ge- 
botene Gelegenheit  gerne  wahr^  im  steirischen  Landtage  kräftig 
für  Dentschtam  nnd  politische  Freiheit  einzutreten.  Entgegen  der 
Tradition  der  Bektoren,  die  Zageh(Srigkeit  zum  Landtage  als  rein 
dekorative  Würde  anfzofaasen,  hat  Richter  sein  Mandat  mit  dem 
größten  Eifer  ansgettbt.  Er  trat  dem  Verbände  der  Deutschen 
Volkspartei,  deren  politisches  Programm  seinen  Anschauungen  am 
nächsten  stand^  bei  und  erzielte  wiederholt  in  den  Sitzungen  als 
Redner  bedeutende  Erfolge  —  ein  neuerlicher  Beweis  seiner  ge- 
uialen  Vielseitigkeit. 

Nur  im  Ilektoratsjahre  ist  Richter  als  Politiker  vor  die 
V>ifeiitlichkeit  getreten,  obwohl  er  ullczoit  den  Vorgängen  «h  r  Zeit- 
geschichte das  regste  Interesse  entgcgeuLrJn  hi* .  80  erseheini  auch 
das  Jahr  1898/99  ai>;  die  einzige  Pause  iu  einem  Leben,  das  gana 
der  Wissonschoft  geweilit  war. 

Menschlichem  Kniiosscu  nach  vorzeitig,  viel  zu  triili  tVtr  die 
AVissenschaft  und  den  unübersehbaren  Kreis  von  Freuii<h  n  und 
Verehrern  ging  dieses  Lebeu  seinem  Ende  entgegen.  Etwa  mit 
dem  Jahre  1902  begann  Richter,  dessen  Geschmeidigkeit  in  den 
Bewegungen,  Munterkeit  des  Wesens  und  unermüdliche  ArWits^ 
kraft  bis  dahin  volle  Gesundheit  bekundet  hatten,  zu  kränkeln;  es 
stellte  sich  ein  Herzleiden  ein^  das  im  Frühling  des  Jahres  1904 
zum  vollen  Ausbruche  kam;  eine  Kur  in  Nauheim  brachte  nur 
vorübergehende  Besserung.  Im  November  setzte  ein  rapider  ErAflte- 
verfall  ein;  nun  begann  ein  Bingen  des  geistig  noch  völlig  Unge- 
brochenen mit  der  hinschwindenden  Körperkraft,  das  der  Kreis 
seiner  Vertrauten  in  tiefiater  Ergriffenheit  und  Bewunderung,  doch 
ratlos  miterlebte.  Am  30.  Jänner  190d  mußte  Bichter  für  immer 
seine  wissenschaftliche  Tätigkeit  abbrechen;  noch  blieb  ihm  soviel 
Kraft,  die  nötigen  Anordnungen  bezüglich  seines  wissenschafitlicbeii 
Nachhisses  zu  treffen;  dann,  am  0.  Februar,  am  19.  Jahrestage 
seiner  r.rnennung  zum  rnivorsitätsprofessor,  verschied  er  J>auft  — 
im  Leben  wie  im  St*  rbt-n  ein  Vorbild. 

Kin  überaus  imposanter  Zug  Leidtragriub  r,  darunt»  r  die 
Vertreter  der  obersten  Rehrtrdon  und  vieler  p  Ichrter  uml  alj>iuer 
Körperschaften,  gab  Riditer  das  letzte  (leleite  /.um  8t.  i'eter- 
Friedliofe.  Dort  ruht  er  nun  im  Augesichte  lieblicher  Bergzilgo, 
Aualäufer  der  Alpen,  jenes  Gebirges,  dessen  Erforschung  er  ein 
Leben  voll  Scbaffenslreude  gewidmet  hatte. 
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Richt<>r  als  llistoriker  uiul  historischer  Geograph 

Wülirond  der  Hochschuljahre  überwogen  bei  Eil.  Kichter 
entschiedt  n  die  historischen  Interessen.  Er  hatte  sich  schon  im 
ersten  Semester  endgllltiir  flir  das  Studium  der  Oi'srliiohie  out- 
schieden und  insl «'sonders  die  Vorlesuuireu  Jägers  und  Asch- 
bftchs,  die  sich  auf  das  Mittelalter  bezogen,  eifrigst  Ijcsucht;  auch 
nahm  er  an  den  von  diesen  Professoren  geleiteten  Seminarllbungcn 
regen  Anteil  nnd  lieferte  i)lr  diese  mehrere  kleine  schriftliche  Ar- 
beiten, die  —  seinen  Neigungen  entsprechend  —  meist  Themen 
aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung  und  der  germanischen  Staaten- 
bäduogen  bdiandelten. 

Dadurch  erwarb  sich  Richter  gleich  in  den  ersten  Studien - 
jabren  eine  ziemliche  Literatur-  und  Quellenkenntnis,  ^[ehr  war 
ja  hei  der  großen  Zahl  von  Teilnehmern  au  den  Uhnnir<'n  üIht 
^0  —  nicht  zu  erzielen,  da  sich  der  Leitor  dorsc^Dieu  unin'iLdi*  h 
mit  jedem  einzelnen  nhi^'^ehm  konnte.  In  die  Methode  der  (ie- 
schichtsforschung  ward  Kichter  anfangs  durch  Ottokar  Lorenz^ 
später  durch  Theodor  Sickel  eingeführt.  Keiner  von  den  aka- 
demischen Lehrern  Richters  hat  auf  seine  wissenschaftliche  Ent* 
Wicklung  auch  nur  annähernd  einen  gleich  starken  EinBuß  gettbt 
wie  Sickel.  Was  seine  wissenschaftlichen  Untersuchungen  ganz 
besonders  auszeichnet:  Khirheit  in  der  FragesteUnng,  Konsequene 
in  der  Durchfitthrung  des  Gedankeng.nnges,  peinlichste  Sorgfalt  bei 
'ler  Prüfung  des  zugrunde  gelegten  Tat.sachenmat«Tial.s,  endlich 
'He  Pragnanz  des  Ansdrnckes,  lußt  den  Kintluß  jenes  großen 
Methodikers  der  <  ifschichtstorsclninir  ri  konnen. 

Im  dritten  Studienjahre  hatte  Kichter  die  ersten  Vorlesungen 
bei  Sickel  gehört,  um  sich  vorzubereiten  für  den  Eintritt  in  das 
Institut  für  österreicliische  Geschichtsforschung,  dessen  Voi-stand 
der  eben  genannte  Gelehrte  war.  Im  Herbste  1869  wurde  Richter 
mit  fiinf  Kollegen  als  ordentliches  Mitglied  in  dieses  Institut  aufgC' 
nommen.  Stoff  der  Übungen  daselbst  waren  zur  Zeit,  als  Richter 
daran  teilnahm,  die  Urkunden  aus  der  Zeit  der  Ottonen.  Wan  an 
diesen  vorzugsweise  gelernt  werden  sollte,  die  Orundziige  der  Diplo- 
DlÄtik,  dem  hat  iiicliter  —  seinem  eigenen  GeHtändni<,s^'  um  h  — 
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kein  .sonderliches  Interesse  abgewinnfn  können:  umsomehr  beschäf- 
tigte ihn  der  —  meist  roolitsgeschichtliche  —  Inhalt  der  Schrift- 
stücke  und  die  Feststellung  der  Lage  von  Ortiichkeiten,  deren  darin 
Erwähnung  getnii  wurde.  In  diesen  Studien  wird  man  wohl  die 
ersten  Ansätze  Kichters  zu  seinen  späteren  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  historischen  Geographie  erblicken  kdnnen. 

Während  Richter  im  ersten  Institutsjahre  Ton  derBeschäf« 
tigung  mit  diesen  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  durch  man- 
cherlei Umstände  ^  besonders  die  Vorbereitung  auf  die  Lehramts- 
prüfung —  abgelenkt  wurde,  wandte  er  ihnen  im  zweiten  einen 
umso  nachhaltigeren  Eifer  zu.  Bald  hatte  er  auch  ftlr  die  Abhand- 
lung, mit  welcher  er  den  Institut^kursus  zum  Abschlüsse  bringen 
wollte,  einen  pausenden  Stoff  gefunden:  er  entscliloß  sich,  die  ehe 
nialigen  Besitzuniren  des  Bistums  Passau  in  Österreich  uueh  Lage 
und  Begrenz. Ulli:  lestzustellen.  Während  Richter  nocli  mit  der 
Ausführung  dieses  Themas,  das  er  dureliauj?  selbständig,  nicht 
etwa  aut  Sickels  Anregung  hin  gewühlt  hatte,  beschäftigt  war, 
traf  ihn  das  Mißgeschick^  daß  eine  Abhandlung  Edelbachers 
über  denselben  Gegenstand  verüifentlicht  wurde.  So  war  er  ge- 
nötigt, das  Thema  zu  weeiiseln;  war  es  ihm  schon  nicht  beschieden, 
die  Frage  nach  der  Territorialgeschichte  des  Bistums  Fassau  su 
lösen,  vielleicht  gelang  dies  mit  Freising.  Und  in  der  Tat,  der  Ver- 
such war  vom  besten  Erfolge  begleitet;  die  Ergebnisse  der  Unter^ 
suchung,  die  mit  freudigem  Eifer  durchgeführt  worden  war,  fanden 
den  Beifall  der  beiden  Prüfer  Sickel  und  Jäger;  so  TielTci^ 
:^l>rechend  erschien  Jäger  diese  Arbeit,  daß  er  Richter  —  wie 
bereits  erwähnt  —  den  Gedanken  einer  akademischen  Laufbahn 
im  Geschichtsfache  nahel«  -  t<  .  Trotzdem  wurde  diese  Untersuchung 
nicht  veröHenilicht,  die  cin/ii^^e  In.  lai  ix  he  Frucht  derselben  blieb 
eine  Besprcchu n jr  von  Zahns  Codex  Austriaeo-Frisingen- 
sis.'  dessen  Urkunden  eine  wichtige  Quelle  tur  lliehters  Arbeit 
geworden  waren.  ^lit  dieser  Rezension  hat  Richter  seine  literari- 
sche Tätigkeit  eröffnet. 

Eine  Verkettung  von  Umständen  —  so  sein  Eintritt  in  die 
Mittelschule  und  <las  durch  die  landschaftliche  Schfmheit  seines 
neuen  Wohnortes  Salzburg  ueubelebte  Interesse  an  der  Natnrfor« 
schung  —  brachte  es  mit  sich,  daß  Richter  in  den  nächstfolgend 
den  Jahren  das  Forschungsgebiet,  auf  dem  er  so  erfolgreich  lu 
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arbeiten  begonnen  hatte^  nicht  wieder  betrat.  Vielmehr  wendet 
sich  sein  hietorisches  Interesse  jetzt  der  Salzbnrger  Spezialge- 
schichte zu,  auf  welche  er  Tor  allem  dnrch  seine  engen  Beziehun- 
gen zu  der  Gesellschaft  flir  Salzburger  Landeskunde  hingewiesen 
wurde;  dies  war  besondors  seit  dem  Jahn'  1875  der  Fall,  wo  ihm 
die  SchriftleiLuug  der  „Mitteilnnfren^  dieses  Vereins  und  die  Auf- 
sicht über  die  präliistorischen  und  antiken  Sammlungen  des  Lan- 
desmnseums  übertragen  worden  waren.  Die  erste  der  genannten 
£hren8teUen  veranlaßte  ihn,  über  die  auf  Salzburg  bezügliche 
neuere  geschichtliche  Literatur  Berichte  abzufassen^  die  den  Zu» 
sammenhang  der  landeskundlichen  Forschung  mit  den  Arbeiten 
rar  allgemeinen  Geschichte  lebendig  erhalten  sollten;^)  das  zweite 
Amt  regte  ihn  an,  zwei  Aufeätze  Über  die  vorrömischen  Kul- 
turreste, die  am  Dttrenberge  bei  Hallein  gefunden  worden 
waren,  zu  veröffentlichen*)  und  ein  Verzeichnis  der  Fundstellen 
vorgeschichtlicher  nnd  römischer  Gegenstände  im  ller/og- 
tume  Salzburg  finzidcgen  und  durch  eine  Karte  zu  illustrieren.^) 
Zwei  weitere  Arbeiten  Richters  bewegen  sieh  auf  dem  Grenz- 
geljiete  zwischen  Geschichte  und  Geos^raphie.  In  dem  Aufsatze: 
„Der  Krieg  in  Tirol  im  Jahre  I809"*j  wird  in  überzeugender 
Weise  der  große  Einfluß  nachgewiesen^  den  der  Gebirgsbau  dieses 
Lrimdes  auf  den  Verlauf  der  militärischen  Unternehmungen  austtbte. 
Die  Anwendung  historischer  Forschungsmethoden  zur  Lösung  einer 
edittographischen  Frage  zeigt  die  zweite  Untersuchung^  die  unter 
dem  Titel  y^Die  Sarazenen  In  den  Alpen" ^)  in  deutscher  und, 
etwas  erweitert,  als  „Les  Sarrasins  dans  la  vallee  de  Saas***)  in 
französischer  Sprache  erschien.  Ans  dem  Vorbandensein  seltsam 
klingender  Namen  im  Monte  Rosa-Gel)iet  Alalin,  Miscbabel),  welche 
Linguisten  als  arabischen  TTrspHinsr'^  erk];irt<  n.  hatto  Enerelhardt 
geschlossen,  es  hätten  Sarazenen,  die  ^.>72  von  ihren  Wohnsitzen 
an  der  proven^aiischen  Küste  vertrieben  worden  waren,  in  den 
abgelegenen,  damals  unbewohnten  Tälern  des  Wallis  eine  Zufluchts- 
stfttte  gefonden  und  einzelnen  Bergspitzen  Namen  gegeben,  die 
dsan  Ton  den  späteren  Bewohnern  beibehalten  wurden.  Gegen 
diese  Annahme  wandte  sich  Freshfield  und  Richter  unterstützte 
ihn  mit  folgenden  Argumenten:  Ortsnamen  können  nur  dann  von 
einer  Bevölkerung  auf  die  andere  übergehen,  wenn  durch  längere  Zeit 
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ein  friedliches  Nd)en<Mii:iii'l('rl(*-ben  Leider  st;itt;:el)nKlen  liui.  Ein 
solches  ist  bei  dem  Giaiibenslanatisnm.^,  der  Aralier  und  T\omanen 
im  Mittelalter  trennte,  undenkbar.  Auch  ptlegen  die  Bergbewohner 
Schneegipfel;  die  ja  keine  wirtschaftliche  liedentang  haben,  Uber- 
haupt nicht  mit  Namen  zu  belegen. 

Würde  man  nach  den  bisher  besprochenen  kleinen  Gelegen- 
heitsarbeiten den  Umfang  nnd  die  Art  Ton  Richters  Geschichts- 
stadien in  den  15  Jahren  seines  Salzbnrger  Aufenthaltes  beurteilen, 
so  erhielte  man  von  ihnen  ein  ganz  unrichtiges  Bild;  denn  in 
erster  Linie  beschäftigte  ihn  die  Vergangenheit  jenes  Landes,  das 
ihm  zur  zweiten  Heimat  geworden  war,  und  zwar,  wie  es  sich  bei 
Richters  fachlicher  Ausbildung  von  selbst  yersteht|  im  Sinne 
selbständiger  Forschungsarbeit.  Er  trug  sich  zunächst  mit  dem 
Oedank«  11,  den  Quellenwert  der  Salzburger  ("hruniken  des  ]Mittel- 
alters  /u  )»rlileu.  Doch  kam  er  bei  der  Durchsicht  der  Hand- 
schrifteu  bald  zur  Uberzeugung,  dali  auch  hier  das»  iutcre.sbuniesto 
und  bis  dahin  ganz  uni^elöste  Problem  die  Frage  nach  der  Aus- 
biiiluii«^  des  erziiiscliijtHfhen  Territorialbo>jitzPs  sH.  So  wurd^  er 
nach  mehrjaliriger  Pause  wieder  jenem  idecnkreise  zugefuiirt,  der 
ihn  aU  Mitglied  des  Institutes  vor  allem  gefesselt  hatte.  Im  Jahre 
1878  ging  Kicliter  emstlich  an  diese  Arbeit;  ihrer  Durchführung 
stellten  sich  aber  unerwartet  große  innere  Hindemisse  entgegen, 
da  sich  ergab,  daß  die  Frage  mit  den  bisherigen  Methoden  nicht 
zu  lösen  war.  So  kostete  es  jahrelange  Mühen,  ehe  die  Frucht 
dieser  Studien  ans  Licht  der  Öffentlichkeit  treten  konnte;  denn  erst 
1885  erschienen  seine  „Untersuchungen  zur  historischen  Oeo- 
graphie  des  ehemaligen  Hochstiftes  Salzburg  und  seiner 
Nachbar  gebiete",')  die  in  Fachkreisen  eine  Überaus  gUnstige  Auf- 
nahme fanden. 

In  den  folgenden  Zeilen  möge  der  Versuch  gewagt  werden, 
die  Krgebnissc  dieser  „Untersuchungen'*  zu  skizzieren:  Karteu  liir 
vergaufireue  geschichtliche  Perioden  mit  dcrstHtrn  lleiclili.-iltiirkeit 
und  (ienaiiigkcit  des  Jnli;iltf  >  lit  rzu6lc)l<Mi  wif  liir  die  Gegenwart, 
ist  bfi  «Irl-  T'T!volls-t!indii:keit  ihn'  Ü beHielerung  unmöglich;  nnr 
<iie  Lage  der  ( )rtlieiikeiieü  und  der  Verlauf  von  (irenzon  künueu 
in  einer  historischen  Karte  zur  Darstellung  gebracht  werden.  Die 
Eintragung  der  alten  Siedlungen  und  ihrer  Namen  besitzt  aber 
keinen  Eigenwert;  denn  die  Karte  wUrde  gar  nicht  den  «Stand 
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üud  die  Dichte  der  Besiedlunc:  in  einem  gegebeucu  Zeitpunkte 
veransi  lwiulichen,  sondern  nur  den  l>nl(l  irrfjßcreTi,  hald  geringeren 
Orad  der  Genauigkeit  in  der  Überlieferung.  Derselbe  Einwand 
könnte  gegen  die  kartographische  Darstellung  der  Grenzlinien  nur 
in  dem  Falle  nicht  erhoben  werden,  daß  sich  ihre  unveränderte 
Lage  durch  Lmge  Zeit  nachweisen  ließe.  Diese  Eigenschaft  relativ 
großer  Beständigkeit  kommt  aber  im  Salzburgischcn  der  Land- 
gertclitsgrense  zu;  sie  eignet  sich  daher  in  erster  Linie  zur  Auf- 
nahme in  einer  Karte,  Gelingt  es^  ans  Karten^  Grenzstreitakten 
und  Grenzbeschreibnngen  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Land- 
gerichte, wie  sie  zur  napoleonischen  Zeit,  vielfach  auch  noch  1848 
in  Geltung  war,  kartographisch  festzulegen,  so  erhält  man  ein 
Bild  von  rechtlichen  und  politischen  Zuständen,  wie  sie  durch 
viele  Jahrhunderte  bestanden.  Denn  die  überraschende  Unver- 
änderlichkeit  der  Abgrenzungen  der  höheren  Gerichtsbarkeit  er- 
möglicht es,  aus  den  Grenzen  der  Landgerichte,  die  etwa  vom  In- 
terregnum bis  zur  napoleonischen  Z^it  bestanden,  den  Besitz  der 
verschiedenen  Grafengeschlechter  im  11.  und  12.  Jahrhundert  und 
sogar  den  Umfang  der  noch  älteren  Gaue  und  Zenten  der  Karo- 
liugeiperiode  zu  ermitteln.  Auf  diesem  Wege  rindet  man  auch 
den  Hergang  bei  der  Ausbildung  der  Landeshoheit  der  Salz]»ur.L'"er 
Krzbisehöfe.  Denn  die?!e  entwickelte  sieh  nur  in  jenen  (Gebieten, 
in  denen  die  Bischöfe  sieh  die  oberste  Gerichtsbarkeit  (den  Blut- 
bann) zu  verschaffen  gewußt  hatten;  dies  ireschah  in  der  ältesten 
Zeit  durch  kaiserliche  Belehnung,  später  durch  Kauf  oder  durch 
Besitzergreifung  beim  Aussterben  eines  Grafengeschlechtes.  Des- 
halb setzen  sich  auch  die  Grenzen  des  salzhnrgischen  KeichsfUrsten- 
tums  aus  einzelnen  Teilstücken  der  Landgerichtsgrenzen  zusammen. 
Eine  treffliche  Karte  im  Maßstabe  1 :  200000  stellt  den  alten  Salz- 
burger Flachhwdgau  mit  den  ermittelten  Grenzen  dar;  sie  zeigt 
übersichtlich  und  klar:  1.  die  alte  Gaueinteilung,  2.  die  alten 
Grafschaften,  3.  die  Einteilung  des  Landes  in  Gerichtssprengel 
im  späteren  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  und  4.  die  Ent- 
stehung des  salzburgischen  Territorialstaates.  Von  rein  historischem 
Interesse  ist  endlich  noch  der  Nachweis^  den  Kichter  in  diesen 
..Untersuchungen''  führt,  wie  sich  im  Salzburgischen  der  Uber- 
gang vom  Lehensstaate  zum  Reamtenstaatc  yollzicht,  indem  die  Krz- 
biscliöfe  seit  dem  14.  Jahrhundert  die  erworbenen  (berichte  nicht 
wieder  lehensvveise  hinanstfahen.  sondern  nur  mehr  auf  Lebensdauer 
gegen  eine  jährliche  Pauschsummc  zur  Verwaltung  übertrugen. 


Digitized  by  Google 


188 


Richters  „Untorsnchnn <ren  zur  historischen  Geogra- 
phie von  Salzburg"  üiiid  von  berufenen  Fachmännern,  wie 
Kiezler  und  Ottenthai,  als  eine  sehr  bedeutende  wissenschat't- 
lielic  Lcistun;;  Ijozeichiict  worden:  ihr  Wert  liegt  kcinesweo^s  bloß 
in  der  namhaften  Bereicherung,  die  durch  sie  unser  Wissen  von 
Salzburgs  Vergangenheit  erfahren  hat,  viel  mehr  in  der  Auffindung 
einer  neuen  Methode,  deren  Anwendung  in  anderen  Teilen  Deutsch- 
lands ungeahnte  Erfolge  in  Aussicht  stellte. 

Als  Ei(  liters  Abhandlung  erschien,  war  man  schon  lange 
von  der  großen  Wichtigkeit  überzeugt,  welche  eine  kartographische 
Feststellung  der  karolingischen  G^ue  und  Zent^  nach  Lage  und 
Umfang  fiXr  die  deutsche  Geschichte  hat.  Die  Quellenangaben 
aber,  welche  Gaue  und  Gauorte  nennen,  reichen  nicht  im  entfern- 
testen dafür  aus.  Alle  Versuche,  auf  indirektem  Wege  doch  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  waren  fehlgeschlagen  —  da  fand.  Richter  die 
L($8ung  des  Rätsels  in  dem  Nachweis  der  Stabilitftt  der  Gerichts- 
sprengel und  in  da?  daraus  resultierenden  rttcklftufigen  Methode. 
Die  beigegebenc  Karte  bedeutet  ebenfalls  einen  Markstein  in  der 
historischen  Geographie;  denn  jener  Schritt,  der  in  anderen  Fulku 
—  bei  L-'eol.iirisclien,  hydroijraphiseheu  Kartenwerken  —  schon 
längst  vollzogen  war,  nämlich  der  Ubergang  von  der  Darstellung 
auf  der  Ubersichtskarte  zu  der  aul  <]er  Spezialkarte  mit  wesent- 
lich LiröLu  rera  Maßstäbe,  war  für  den  historischen  Zweier  der  Erd- 
kiin<le  durch  Richter  zum  ersten  Male  —  und  mit  dem  besten 
Krfolge  —  durchgeführt.'! 

Die  Veröflfentlichung  der  „Untersuchungen"  in  einem  nur 
im  engsten  Fachkreise  der  Historiker  verbreiteten  Organ  legte 
Kichtcr  den  Gedanken  nahe,  auch  die  Geographen  mit  den  Er- 
gebnissen derselben  durch  einen  Vortrag  bekannt  zu  machen. 
Einen  solchen  hielt  er  unter  dem  Titel  „Uber  einige  Aufgaben 
der  historischen  Kartographie  fttr  das  deutsche  Mittel- 

')  Kii  liti  i  liatiti  iur  sciuc  Untorsn<-!tnnirf*n  »>in«»  pi^ow  altipc  M.i'S''«^  Hand- 
«clirit'ten  ihuch.Hi-iien  müssen,  welche  Aufzeickuunpen  uhrr  die  Erwerbung  von 
Güteru  und  Kecliteu  eutUicltou;  unter  diesen  ergaben  die  Salzburger  TraUi- 
tionftcodices  des  10.  und  II.  Jftbrhunderts  weiivolle  Ansbeate;  deibalb 
wurden  sie  in  den  Mttteilnngen  det  Instituts  fUr  Otterreiebisehe  OttMbiohts* 
forschung  von  ihm  und  seinem  eifrigen  Arbeitsgenossen  P.  W.  Hamtbuler  ver* 
öffontlicltt.  Bei  dieser  Publikation  rührt  der  zweite  Teil,  der  Fassunp  nnd 
K  *•  Ii  t  <i  n  Ii  al  t  diesi<r  Codircs  l>e?i|»!  ti  I;f .  v.ii  Riehler  her  und  verdient  als 
eine  weitere  litor.iri<»rh*>  Frucht  von  Km  liti  is  Vorarbeiten  zu  den  „Unter* 
suchuQgeu"  in  diesem  Zusamuieuhnuge  Erwiihnung.  (L.-V.  Nr.  66.) 
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alter"*'  in  der  Jklüuchener  Geographischen  Gesellschaft;  der  mit 
großem  BeiiaU  aufgenommene  Vortrag  wurde  von  Hatzel  in  der 
damals  hochangesehenen  Zeitschrift  „Das  Ausland'^  aufgenommen. 
—  Kein  Werk  hatte  Richter  bei  Beinen  Untersuchungen  so  viele 
gnte  Dienste  erwieeen  als  Klein mayrns  „Juva^ia*';  es  war  eine 
Art  Dankespflicht,  die  Bicbter  bestimmte,  in  der  Gesellschaft  für 
Sabbnrger  Landeflkunde  dne  Festrede  zum  lOOjuhrigen  Qedftcht- 
nia  dieses  monumentalen  Gesckichtswerkes  'zu  halten.*')  Dieser 
Vortrag  gilt  mit  Becht  als  ein  prächtiges  Stück  zur  Geschichte 
nenerer  Historiographie;  wie  lebendig  tritt  darin  die  Gestalt  des 
Herrn  Rates  Kleinmayrn  herror  als  ein  Muster  des  Juristen 
Tergangener  Zeiten,  wo  noch  hunderterlei  einzelne  Rechtstitel  das 
öffentliche  Recht  zusammensetzten,  nicht  Paragraphe  irgend  einer 
Gesetzgebung! 

Der  Wunsch,  in  den  Richters  verdienstvolles  Werk  über  die 
TerritorialjLresL'liic'hte  Salzburgs  und  viele  liezensioneii  über  dasscllie 
ansk]in*ren,  daß  diese  Untersuchungen  iu  den  beuuclibartcn  (rc- 
bieteu  fortgesetzt  werden,  irinjr  zunächst  nielit  in  KrflÜiuug,  ob- 
wohl E;.'ger  wenige  Jahre  später  die  Annahme  Richters,  daß  Z^nt. 
Gralschaft  und  Landgericht  sich  räumlich  decken,  auch  filr  Tirui 
bestätigen  konnte.  Richter  selbst  fand  in  den  zehn  Jahren,  die 
auf  das  Erscheinen  seiner  Untersuchungen  folgten,  keine  Gelegen- 
heit, ^ieh  mit  diesen  Fragen  weiter  eingehend  zu  beschäftigen. 

£r8t  im  Jahre  1895  lenkte  er  wieder  in  die  Bahnen  seiner 
einstmaligen  Forschtmgstätigkeit  ein.  Den  Anstoß  zu  dieser  Rück- 
kehr gab  ein  rein  äußeres  Ereignis:  der  sechzigste  Geburtstag 
des  Grazer  Universitätsprofessors  Franz  t.  Krones.  Zur  Fest- 
8chrift>  die  aus  diesem  Anlasse  dem  Jubilai*  von  seinen  Kollegen 
überreicht  werden  sollte,  gedachte  auch  Richter  einen  Beitrag  zu 
liefern,  nnd  zwar  einen  solchen  geschichtlichen  Inhaltes,  war  ja 
doch  die  Ehrengabe  fttr  einen  Historiker  bestimmt.  Da  lag  fUr 
ihn  der  Oedanke  ungemein  nahe,  auf  die  eigenen  geschichtlichen 
Studien  /uriickisugreifcn;  so  entstand  der  ArtiU'l:  „Über  ei  neu 
historischen  Atlas  der  österreichischen  A 1 }"  n !.i  nd cr.'^  ^ ' 

Uber  dasselbe  Thema  hatte  sieh  kurz  zuvor  Jiree»  k  iu  m  iüci' 
Schrift:  „Unser  licieh  \  or  l'^ijO  .  n.  Kine  Studie  zum  lü-t  jrisclieii 
Atlas  der  risterreichi^<  h«  n  .M(»ii;irt  ]iie"'  ein;:'  Im  ikI  geauÜert,  desiudb 
setzen  Kicliters  Auäführungeu  mit  einer  Kritik  dieser  Arbeit  ein: 


»)  L..V.  Nr.  86.  »)  L-V.  Nr.  75.  =»)  L..V.  Nr.  lö». 
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Die  Anreoriin|rr.  liic  Jircct'k  gab,  sei  iiöch^t  verdienstvoll,  denn  die 
ller.iusgabe  eines  histurisclipn  AtlfiSf^os  großen  StiU  üei  ein  drin- 
gendes wissenscliai'tliehes  Hedürlüis.  Doeli  mit  der  Ausführung, 
wie  sie  Jire^ek  für  denselben  vorsehlägt,  könne  sich  Kiehter 
in  mehrfacher  Beziehung  nicht  einverstanden  erklären.  /unUchst 
sei  streng  daran  festzuhalten^  daß  die  Herstellung  dea  historischen 
Atlasses  als  ein  rein  wissenschaftliches  Unternehmen  aufgefaßt 
werden  müsse,  das  avÜL  Bedürfnisse  der  Schule  in  keiner  Weise 
Rücksicht  nehmen  könne*  Es  sollte  iemer  ein  viel  größerer  Maß* 
Stab  für  die  einzeben  Kartenbltttter  des  Atlasses  gewählt  werden^ 
als  das  Probeblatt  im  Anhange  za  Jiredeks  Studie  aufweist  Fttr 
die  kartographische  Arbeit  habe  die  Spezialkarte  1 : 75  000,  fUr  die 
VertJffentUchung  die  Generalkarte  1:200000  die  Grundlage  zu 
bilden.  Endlich  bedinge  die  völlige  Verschiedenheit  der  politi* 
sehen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  vor  und  nach  der  Völker- 
wanderung auch  eine  wesentiiche  Verschiedenheit  ihrer  kartographi- 
schen Wiedergabe.  Während  in  unseren  Ländern  eine  tiefe  Kluft 
die  Zeiten  der  rijmischeu  Macht  von  denen  der  Ivaiolüiger  trennt, 
besteht  von  der  Begründung  germanischer  8t,'iaten  bis  in  die 
neueste  Zeit  bis  zur  napoleonisehen  J^jiOLhc.  ja  selbst  bis  /.um 
Kevolntionsjalire  184."^)  eine  Kontinuitüt  der  Besiedlung,  wie  ein 
nuunt<'il)i ocluner  Znsauimeuluing  in  den  Kinriclituugen  der  Ver- 
waltung und  Kechtspriege.  l>esh;ilb  müsse  der  Zeitraum  vom  0.  bis 
zum  Jahrhundert  auch  für  die  kartographische  Darstellung 
einheitlich  gefaßt  und  nach  denselben  Gesichtspunkten  bearbeitet 
werden.  Eine  solche  Darstellung  habe  vorzugsweise  politist  lir  und 
gerichtliche  Abgrenzungen  (Grenzen  der  Gaue,  Landgerichte,  Terri- 
torien von  bedeutenden  Adelsgeschlechtern)  zu  betreffen  und  diese 
seien  nach  den  jüngsten  Quellen  —  gleichzeitigen  kartographischen 
Versuchen,  Grenzbeschreibungen,  Protokollen  —  festznst^en  und 
ihre  Veränderungen  nach  aufwärts  oder  rückwärts  zu  verfolgen. 
Unter  den  alten  Siedlungen  solle  eine  Auswahl  getroffen  werden; 
nur  solche  von  geschichtlicher  Bedeutung,  wie  alte  Schlösser, 
Klöster,  Pfalzen,  dürfen  auf  der  historischen  Karte  Plate  finden. 

Diese  Ausführungen  Richters  erregten  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  großes  Aufsehen:  eine  geografdiische  und  eine  geschicht- 
liehe  Zeitschrift  von  hohem  Ansehen  brachten  ihren  Lesern  eine 
vollständige  Wiedergabc  des  Aufsatzes.')  Solch  beiiällige  Aul'nahme 

L.-V,  153. 
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veranlaßte  Richter,  vor  der  vierten  Versammlung  der  Historiker^ 
die  im  September  189G  zu  Innsbruck  tagte,  noch  einmal  seine 
Ansichten  tiber  den  Geschichtaatlas  der  österreicliischen  Alpen* 
länder  zu  entwickeln.  Oer  Gedankengang  dieser  Hede  ging  dann 
über  in  den  Inhalt  eines  zweiten  Au&atzeS;  den  Richter  im 
fünften  Ergftnzongsbande  der  Mitteilungen  des  Institutes  für  öster- 
reichische Gfeschicbtsforschnng  TeröffentlicbteJ)  Darin  finden  sich 
die  ersten  Andentangen  über  die  Art,  wie  sich  Richter  die  Or* 
ganisation  f&r  die  Heransgabe  des  Ton  ihm  jsnr  Ausführung  Tor- 
geschlagenen  monumentalen  Werkes  denkt;  dies  könne  nur  von 
einer  Uber  reichliche  Geldmittel  Terfiigenden  wissenschafUichen 
Körperschafb  bei  einträchtigem  Znsammenwirken  vieler  Fachleute 
unternommen  werden. 

Mit  einor  lUischheit,  wie  sie  in  solchen  Dingen  sielten  ist, 
wurden  Kichters  Ideen  in  die  Tat  umgesetzt.  Auf  Antrag  der 
Historiker  A.  Huber  und  E.  Mulilbucher  beschloß  die  kaiser- 
liche Akademie  der  \\  isseuschaften  in  Wien  die  Herausgabe  eines 
gesehielitliclieu  Atlasses  der  östcrreiehisehon  AlpenlHnder  nach  dem 
Plane  Jfieliters  und  betraute  diesen  mit  der  Leituni:  des  ganzen 
Unternehmens.  So  ging  iierade  das  Gegenteil  von  dem  in  Er- 
fÜliung;  was  Richter  in  der  Krones- Festschrift  bemerkt  hatte, 
er  werde  wohl  kaum  mehr  an  flie  bescheidenen  Versuche  an- 
knüpfen, die  er  auf  dem  Gebiete  des  historischen  Atlasses  mit 
seinen  ^Salzburger  Untersuchungen*'  gewagt  habe.  Gerade  in  den 
letzten  Lebensjahren,  seitdem  er  sich  im  Jahre  1899  entschlossen 
hatte,  den  i&beraus  ehrenToUen  Antrag  der  Akademie  ansunehmen, 
hat  er  seine  ansgeseichnete  Kraft  ganz  vorzugsweise  in  den  Dienst 
dieser  großen  Aufgabe  gestellt. 

Er  war  ja  auch  wie  kaum  ein  Zweiter  zu  ihrer  Dui'ch* 
führuog  berufen;  denn  mit  einer  genauen  Kenntnis  der  deutsehen 
Bechtsgeschichte  verband  sieh  in  seinem  umfassenden  Geiste  ein 
klarer  Einblick  in  die  Erfordernisse  kartographischer  Darstellung. 
Diese  gleich  gründliche  Beherrschung  der  geographischen,  wie  der 
geschichtlichen  Seite  des  Atlasjiroblcms  erhob  ihn  znr  ersten 
Autoritiit  in  dieser  Frage.  Die  KoUe  des  geistigen  Führers,  die 
ihm  damit  zugefalleu  war,  tidiite  er  in  einer  —  man  kann  es 
ruhier  aussprechen  —  unübertreltliehen  Weise  durcli.  Seine  vor- 
nehme Liebenswürdigkeit  im  Verkehre  mit  äciuen  Arbeitsgeuosseu, 


»)  JL.-V.  Kr.  170  u.  171. 
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die  ruhiire  und  doch  bestimmt©  Art,  wie  er  eine  für  rielitig  be- 
iimdeno  Anschauung  vertrat j  vcruiuchten  es,  iu  diesen  die  innige 
Antciliiahiue  und  Arbeitsfreude  für  das  große  Werk  stets  unge- 
achwächt  zu  crlialteu. 

Bei  80  nusgezeicluieter  l'üliruii-j  Mn<l  so  regem  Eifer  dov  Mit- 
arbeiter mußte  der  Erfolcr  ^^ich  rinst<'ll<'ii.  Xacli  dem  endgültiL'pn 
riune  soll  das  Werk  38  Knrtenblatter  im  Maßstabe  1:2000CHJ  mit 
Terrainuntergrund,  auf  denen  die  Abtrrenzungen  verschiedener 
Zeitepochen,  vor  allem  die  Laadgericbtgrenzen  nebeneinander  zur 
DarsteUung  kommen,  sowie  mehrere  Bogen  Text  umlassen;  der 
die  notwendigen  Erlänterungen  in  knappster  Fassuuir  entliiilt. 
Wie  die  AusfÜhrang  gedacht  ist,  zeigt  ])esser  als  viele  Worte  die 
Probe  von  Karte  und  Text,  die  Dr.  A.  Meli  unter  dem  Titel  ^Der 
comitatus  Liupoldi  tind  dessen  Aufteilung  in  die  Land- 
gerichte des  XIX.  Jahrhunderts^  veröffentlichte.  Dieser  ver- 
dienstvolle Mitarbeiter  Richters  berichtete  im  September  1904  auf 
dem  Historikertage  ttber  die  großen  Fortschritte,  die  bis  dahin  erzieit 
wurden;  denn  von  Salzburg,  Oberösterreich^  Vorarlberg  und  Ober- 
steier  waren  damals  die  Mannskriptblätter  bereits  fertiggestellt,  so 
daß  filir  die  allernächste  Zeit  die  Herausgabe  der  ersten  Lieferung 
des  Atlasses  zu  gewärtigen  stiind  —  doch  Richter  sollte  sie 
nicht  mehr  erleben;  die  Kiirr<*ktiirbogeu  für  diese  Lieferung, 
deren  Diu'chsicht  er  mit  einer  hejoisclien  Anspaiiiuiiig  seine 
letzten  Kriltte  gewidmet  hatte,  mußten  ihm  aufs  Totenbett  ge- 
legt werd<n.'^ 

Wenn  ein  tragisches  (ieschick  es  Richter  vürenliiielt.  die 
Erfolge  jahrelangen  HemUhens  zu  erle))en,  so  werden  sie  tleiinoeh 
sich  in  reichstem  Maße  einstellen  und  seinen  >i&men  ruhmvoll 
weitertragen. 

'  Zw-  i  Beiträge  zum  historischen  Atlasse  wurden  erst  ein  halbes  .lÄhr 
ii.K  Ii  Richters  Tode  von  dor  k.nieprlirhpn  Akademie  der  WiRsenschaft*"?!  in 
W'i-  II  veröffentlicht.  D-  r  rr-tr  Im  Iuu  ni«  It  unter  dem  Titel:  ^Gemarkungen 
unii  Steuergo  mein  den  im  Lande  .Salzburg"  deu  Ursprung  der  Steuer- 
(oder  Katastral-)  Gemeind«n  dieses  LaadeSt  der  fweite  «ImmanitSt,  Laiides- 
boheit  ttod  WaldBchenkung^en"  bringt  insoferne  eine  Eijgbnangder  «Uoter- 
sucbungen  cur  bistoriaehen  Geograpbie  des  ehemaligen  Hoebitiftea  Salabniig*, 
als  er  sich  n  it  il.  !  Entwicklung  der  Landeshoheit  der  Salsbufger  Brxbisehttfe 
in  jenen  Teih'u  besch;ifti|rt,  für  die  der  Erwerb  von  Gra£»cbaften  urkundlich 
nicht  nachwc'isbar  ist;  <]fr  Verfasser  stellte  di«^  Virnrntnnp  auf,  daß  hior  die 
Landeshoheit  au!<  d<'n  rresijren  Waldscheukung«  n  der  Agilolänger  an  die  ürz- 
bischöfe  licrvorgcgangen  sei.  (L.-V.  Nr.  235  u.  iÖO.J 
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Der  historische  Atlas  <lrr  österreichischen  Alpenländer  ist  — 
soviel  laßt  sich  ja  heute  schon  aussprechen  —  ein  „nionuiueutales 
Werk,  das  (ieuL^raphie  und  <  it  srliichte  vereinigt  und  das  für  «lie 
Oescliichto  der  Al|tenläii(h"r  l)alml)rcchend  sein  wird""  (lU'dlichX 
Denn  er  stellt  füterhaupt  den  ersten  N'ersucli  dar,  die  politiM-hen, 
judiziellen  und  territorialen  Ab*:;reuzun}jren  früherer  Zeiten  durcli 
das  Kartenbild  derart  wiederzugeben,  wie  rs  die  moderne  geo- 
graphische Wissenschaft  erfordert.  Diese  verlangt  von  einem  wissen- 
schaftlichen Kartenwerke  den  großen  Maßst^ib  und  die  Terrain- 
zeichnnng  als  Unter^rrnnd:  Richters  größtes  Verdienst  auf 
historisch-geographischem  Gebiete  liegt  gerade  darin, 
daß  er  diesen  Forderungen  auch  beim  historischen  Atlas 
zum  Durch  bruc  he  t  er  half.  Fttr  ihre  Berechtigung  auch  in 
diesem  Falle  hat  er  gar  viele  treffliche  Worte  gefunden;  die  über- 
zeugendsten sind  wohl  in  den  ^Neuen  Erörterungen  zum  histori- 
schen Athis"^)  enthalten,  wo  es  heißt:  Das  historische  Kartenbild 
soll  nichts  anderes  sein  als  die  Projizierung  historischer  Zustände, 
soweit  sie  kartographisch  greifbar  sind,  auf  das  beste  Bild  der- 
Erdoberfläche,  das  man  besitzt.  Die  Formen  der  ErdobeiHiiehe 
Varen  in  früheren  Zeiten  inv  die  Menschen  noch  wiehliger  als 
gegen wartij^'.  daher  muß,  wie  man  bei  einer  guten  geologischen 
Karte  das  l'orraitd>ild  als  Unterdrück  bringt,  unter  den  l'arhen 
des  geologisch«'u  Befundes,  diesen  erläuternd  und  wicilrr  durch 
ihn  erklärt,  <las  Bild  des  Geländes  auch  die  ge»ehi(  htli<  lien  Ab- 
grenzungen erläutern  und  erhält  von  ihm  wieder  die  Illustration 
seiner  anthrojmgeographischen  Bedeutung". 

So  dtellt  der  hi^orische  Atlas  nicht  bloß  einen  be- 
sonders reichen  Beitrag  zur  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse von  den  Alpenländern  dar,  sondern  auch  einen  großen 
Gewinn  für  die  Methodik  historisch-geographischer  For- 
schung überhaupt. 

In  der  Zeit,  da  Richter  die  Organisation  des  Atlas-Unter- 
nehmens durchführte,  hat  er  noch  in  anderer  Art  unser  Wissen 
TOD  der  Alpenwelt  gefördert,  nämlich  durch  die  Kenausgabe 
der  TiroHschen  Landtafeln  des  Matthias  Burgklehner.*) 
Von  diesen  Tafeln  wurden  durch  die  Kunstdruckerei  Holz- 
hausen  neue  Abdrücke  hergestellt  und  diese  mit  einem  l>egleit- 
teste  Richters  verO0entlicht,  in  dem  das  Leben  Bnrgklehners, 

L.-V.  Nr.  215,  S.  801.  «)  L.-V.  Nr.  225. 
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die  Entstehung  seines  V\  erkes  und  sein  Wert  eingehend  erörtert 
werden. 

III 

Richter  als  Naturforscher  und  j^kysisciier  Ueograpii 

Ed.  Richters  vortreffliehe  Mutter,  die  „sich  in  tiefster  Er- 
grifienheit  für  die  iSehönheit  der  Natur  hegeistern  konnte"/)  hat 
auch  die  Seele  ihres  Sohnrs,  da  er  noch  ein  Knabe  wa|*,  bereits 
in  ungewübnlich  hohem  Maße  dafCLr  empf;tnglich  gestimmt  und 
seine  hervorragende  Anlage  für  die  Natorbeobachtung  zu  wecken 
verstanden.  Fttr  ihren  Ednard  gab  es  kanm  ein  größeres  Ver- 
gnügen, als  die  Wiesen  und  Wälder  zu  durchstreifen,  bnnte  Käier 
und  schone  Blumen  su  sammeln;  dabei  war  er  in  der  beneidens- 
werten  Lage,  nicht  immer  auf  dasselbe  „Revier",  die  Umgebung 
seiner  Heimatstadt;  angewiesen  zu  sein;  denn  seine  Mutter  ging- 

—  wie  schon  erzählt  —  regelmäßig  in  die  Sommerfinsche  und 
wählte  dafür  eine  Heihe  durch  Undschaftliche  Schünheit  bekannte 
Orte,  wie  Reichenau  oder  Gmunden,  außerdem  nahm  sie  ihren 
8uliu  auf  ;;iüßere  Reisen  mit.  so  daß  dieser,  als  cv  die  Universität 
hezoir,  bereits  einen  großen  Teil  der  ()suUj>enländer,  ( )beritali<'ns 
und  J'»öhnions  aus  eigener  Antscliauung  kannte.  Schon  seit  sriiu  a 
Jüntiliniisjahrrn  wurde  die  Alpennntur  der  Go^oiustand  seines 
li'M-lusten  Interesses;  dor  IJesehrpihiiii;::-  von  Rpr^rpartien  ;^alteu  üchon 
im  (lymnasiuni  seine  ersten  schriftstellerischen  N'ersuche. 

Wir  begreifen,  daß  Richter,  an  dessen  lüldungsgang  viel- 
fuche  und^  gut  benutzte  (Jelegenheit  zur  Naturbrobnchtung  einen 
wesentlichen  Anteil  hat,  bei  der  Wahl  des  Bcrufsstudiuujs  hinge 
zwischen  der  historischen  und  der  n.'iturwissenschaftiichen  Kichtung 
schwankte.  Diese  hätte  auch  sicher  die  Uberhand  gewonnen,  wenn 
Richter  rechtzeitig  von  dem  Wesen  der  Naturwissenschaft  und 
der  Art  ihres  Betriebes  eine  klare  Vorstellung  gehabt  hätte; 
wenigstens  bekennt  er  selbst,  daß  er  unter  dieser  Voraussetzung 
sicherlich  die  Geologie  zu  seinem  Studium  gewählt  haben  würde, 

—  In  der  Tat,  kein  Beruf  wäre  seiner  Neigung,  in  freier  Natur 
Beobachtungen  anzustellen  und  seinem  hervon  agenden  Talente  f^r 
das  Landschaftszeichncu  mehr  entgegengekommen,  als  gerade  der 
des  Geologen. 
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I)a  aber  jede  Aiirepiin;^  in  diesem  Sinne  fehltCj  so  trugen 
bei  Ricliter  —  wie  bereits  liekauiit  —  zunächst  die  liistorischen 
Iut»'r.'<<rii  eiitsuiliedeu  den  8ie^  davon  und  erst  auf  weitem  \  m- 
vvv«:e  ward  er  wiederum  der  Naturt'orsi-Iiuiig  zugeiührt.  huiuer- 
liin  vergali  er  auch  in  der  Hoclischulzeit  idier  seinen  Orschiehts- 
studien  nicht  völlig  die  Hesehäf'tigung  mit  der  Natur;  er  machte 
Ausflüge  in  die  Umgebung  Wiens  und  anternalim  in  den  Ferien 
aaegedehnte  Ali)enfahrten.  Dagegen  kam  Richter  in  die  gea- 
grapiiisehen  Vorlesiingen  erst  in  vorgerückteren  Semestern;  er 
entschloß  sich  zu  ihrem  Besuch  keineswegs  aus  besonderem  lu« 
t«re8se  für  die  Erdkunde^  Tielmehr  auf  Qrnnd  rein  praktischer 
Enrägungen.  Denn  für  ihn  ergab  sich  aus  der  Berufswahl  die 
Notwendigkeit,  sich  auf  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  Mittel- 
schulen vorzubeFeiten;  wollte  er  diese  bestehen,  so  war  der  Besuch 
von  Vorlesungen  und  SeminarUbungen  geographischen  Inhaltes 
nicht  zu  umgehen,  weil  Erdkunde  und  Geschichte  schon  damals , 
zu  einer  untrennbaren  Fachgruppe  sowohl  für  Prüfung  wie  Lehr- 
amt verbunden  waren.  Berührt  es  nicht  seltsam,  daß  auf  solche 
Art  —  liiiiii  wiril  sagen  können  aus  lilullen  IJtilitätsgriinden  — 
der  nachmals  so  boriiliuite  Geograph  /.um  Studiuni  seines  Faclies 
kam?  Und  doch  ist  es  leiclit  lieLTreilUcli.  Die  KiMuncrun^''  an  die 
( Ti-o::raphiestunden  im  <  iyniuasiuni  w  ird  wohl  kaum  i;eeignet  ge- 
n  e-rn  sein.  Kicliter  für  diese  U  issenscli.itt  Ix  snnilprs  einzu- 
nehnn  n.  Niemals  konnte  er  durch  die  Erfahrungen  in  der  .Schule 
zur  Krkenntais  gelangen,  daß  gerade  diese  W'issenscliaft  mehr  als 
alle  anderen  seiner  vielBeitigeu  Begabung  entsprach,  da  sie  ebenso 
naturwissenschaftliche  wie  gescliichtliche  Kenntnisse  voraussetzt. 
Auch  8imonys  Vorlesungen  und  SeminarUbungen  gelang  es  nicht, 
in  Richter  ein  stärkerem  Interesse  für  die  Erdkunde  zu  erwecken, 
er  fühlte  sich  ja  gerade  damals  ganz  als  Historiker  und  Schüler 
{Sickels.  Seihst  die  nahen  persönlichen  Beziehungen,  in  die  Richter 
gegen  Ende  seiner  Studienzeit  zu  Simony  getreten  war,  brachten 
«tarin  keine  Andeiltng.  Denn  dem  Altmeister  der  Geograjiliic  lag 
der  Gedanke,  eine  wissenschaftliche  Schule  zu  gründen,  ganz  ferne 
und  so  machte  er  auch  nicht  den  leisesten  Versuch,  Richter  von 
seinen  historischen  Spezialstndien  zu  geographischen  abzulenken; 
im  (iegenteile,  er  bestärkte  üm  iu  seinen  Al>sichten  aufs  Mitt**)- 
scliulh  hramt.  So  schied  K'ichter  von  der  l'nivcrsitiü,  ohne  hier 
ein*»  Anr**«rung  zu  irgendeiner  wissen.«.clialihciicn  .iVi'bcit  auf  geo- 
graphiächem  Gebiete  erhalten  zu  haben. 
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Wenn  Richter  trotssdem  bald  nach  seinem  Abgange  von  der 
Hochachole  zu  einem  bedeutenden  Naturforscher  und  physischen 
Geograplien  ward^  so  dankte  er  dies  nur  seiner  eigenen  Kraft.  Es 
ist  nicht  allzu  schwer  nachzuweisen,  wie  es  kam,  daß  bei  ihm  die 
naturwissenschaftlichen  Interessen,  die  in  den  letzten  Studienjahren 
immer  mehr  in  den  Hintergrund  getreten  waren,  von  neuem  und 
mit  solclicr  Stiirke  auflebten,  daß  sie  bald  den  liisituriiscili  n  gleicli- 
kamen,  ja  sie  zcitweiije  abeitraiVii.  (iowiß  hat  an  «liesera 
Umscliwuiige  iu  Richters  Geistesleben  die  rein  zufällige  Tat- 
sache einen  wesentlichen  Anteil,  daß  er  gerade  in  Salzburg  eine 
Lehrstelle  erhielt  und  hier  dauernden  Aiit'enthalt  nalini.  Wenn 
irgendwo,  so  mußte  in  dieser  ob  der  landschaftlichen  Iveize 
ihrer  Umgebung  weitberiihmten  St^idt  Richters  Freude  an  der 
Natur  und  ihrer  Beobachtung  die  mächtigsten  Impulse  empfangen. 
In  demselben  Sinne  wirkte  auch  die  Lehrtätigkeit  am  Gymnasium* 
Man  übertrug  nämlich  Kichter  in  allen  Klassen  den  T'nterricht 
in  der  Erdkunde,  da  man  ihn,  der  doch  ein  Sch liier  des  einzigen 
österreichischen  Hochscbulprofessors  fUr  Geographie  gewesen  war, 
dazu  für  besser  geeignet  hielt  als  seine  Kollegen.  Doch  war  dies 
Urteil,  wenigstens  soweit  es  die  akademische  Vorbildung  in  diesem 
Fache  betrifft,  allzu  gttnstig.  Denn  das,  was  Richter  bei  Simon j 
gelernt  hatte,  war  entschieden  für  die  Bedürfnisse  des  Lehramtes 
unzureichend;  er  empfand  diesen  Mangel  selbst  am  besten  and 
beeilte  sich,  Ton  Pflichtgefühl  durchdrungen,  die  Lücken  in  seinem 
geographischen  Wissen  durch  eine  eifrige  Lektüre  auszufüllen.  Er 
bekennt  selbst,  er  habe  in  dem  ersten  Salzburger  Jahre  sich  eigent- 
licli  erbt  die  grundlegenden  Kt  imtnisse  in  jth ysikalischer  und  matbe- 
mulischer  Geograpliif  angeeignet,  die  mau  heut«'  als  kStudt  nt  i  iwirbl. 

])iese  eingehende  Beschäftiguni'  mit  der  Geographie  nahm 
Riclitrr  drrart  für  diese  Wissensi-lialt  ein,  daß  er  ^clM.n  im  \,,\- 
gendeii  .laliro  den  ersten  Versuch  Maiite.  auf  diesem  (^eliiete  pr>i- 
duktiv  autzutreten.  Das  '26.  l'rogramm  des  >alzburger  Gymnasiums 
lur  das  Schuljahr  1072/73  brachte  Richters  Aufsatz:  7,L)as 
Gletächorphllnomen".')  Damit  schlug  er  gleich  am  Beginne 
seiner  geographischen  Forschertütigkeit  jenes  Thema  an.  dem  er 
auch  später  stets  eine  besondere  Vorliebe  bewahrte.  Die  bedetiten- 
dcn  Erfolge,  die  Richter  auf  diesem  Gebiete  erzielte,  rechtfertigen 
es,  daß  wir  ihrer  in  einer  zusammenfassenden  Darstellung  gedenken. 
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1.  Biohter  als  Gletscherforsclier. 

Die  Hochtouristik  war  es.  die  Richter  auf  die  (Hetscher- 
t'urschun^  hinwies.  Als  er  die  ersten  großen  licrirtahrteii  lu  die 
Kegionen  des  ewi;j:eu  Schnees  unternahm  —  als  ►Student  und 
junger  MittelschuUohrer  —  da  waren  die  Begeisterung  fiir  die 
überragende  Schöulieit  jener  einsamen  (ietiide  und  die  Lust,  Ge- 
fahren zn  bestehen  und  seine  Kräfte  zu  erproben^  die  Triebfedern. 
Die  zwei  Aufsätze,  die  er  im  Jahre  1812  über  die  Venediger  und 
die  Birnhorngrnppe^)  verfiißte,  sind  ein  getreuer  Ausdruck  dieser 
Sümmung,  sie  Termten  noch  nichts  Ton  etwaigen  wissenschaftlichen 
Interessen,  die  er  bei  diesen  Wanderungen  verfolgt  hätte.  Erst 
ans  dem  erwähnten  Programmartikel  erkennen  wir,  daß  Richter 
«D  dem  bloßen  Bewandern  der  erhabenen  Gletscherwelt  nicht  Ge- 
nüge fand,  sondern  von.  dem  Verhingen  ergriffen  wurde,  sie  auch 
wissenschaftlieh  zu  erfassen. 

Wer  beabsichtigt,  sich  an  der  Lfteun^  irgend  eines  wissen- 
schaftlichen Problems  durch  eigenes  Forschen  zu  beteiligen,  hält 
zunächst  Ausschau  nach  nll  dem,  was  in  dieser  Beziehung  bereits 
gclci»i»'t  wurde:  einen  solchen  liückblick  auf  die  bisherigen  Er- 
gebni&s.-  dw  ^  Üetsclierforschune:  f<tpllt  auch  Richters  Schrift 
^Gletscherphäuomen'*  dar:  liieliter  entwirft  darin  auf  (irund  der 
hosten  Vorlagen,  wie  Tvndall,  ►Sonnklar,  iJoilfus,  Helmholtz 
und  8eh  lagint  weil,  und  mit  jener  Klarheit,  die  stets  einer  der 
gr*'»ßron  Vorzüge  seines  Stils  war,  ein  treiliiches  Bild  von  dem  da- 
maligen Stande  der  Gletscherkunde.  In  den  einzelneu  Al>sehnitten 
des  Werkchens  werden  der  Keihe  nach  die  klimatischen  Bedin- 
gungen für  die  Bildung  von  Schneeansaramlungt^n.  die  Form  der 
letaeteren,  die  Physik  der  Gletscher,  ihre  räumliche  Ausdehnung 
und  ihre  periodischen  Schwankungen  und  schließlich  ihre  Wir- 
kangen  erürtert. 

Nachdem  sich  so  Kichter  durch  die  Beherrschung  der  ein- 
schlftgigen  Literatur  eine  gesicherte  Grundlage  für  die  eigene 
Forschung  geschaffen  hatte,  war  sein  nächstes  Ziel,  seine  Kennt- 
ninse  durch  Autopsie  zu  erweitem.  Gleich  in  den  Ferien  1873 
unternahm  er  seine  erste  Schweizerreise,  die  ihn  die  Hrngekrönten 
(ripfel   der  Glarner  *Vlpen  uud   des  Beruer  Oberlandes  keuueu 
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lehrte.  Die  Hoehtouren  der  Jahre  1875  und  1876  in  den  Hohen 
Tauem  und  im  Dachsteingebiete  dienten  demselben  Zwecke.  Zwei 
Jahre  darnach  ging  Richter  abermals  in  die  Schwei«  und  be- 
suchte da  das  zweite  große  Gletscherprebiet,  die  Walliser  Alpen 
und  die  ^lont  Blancgru})pe;  noch  ergebnisreicher  aber  Avar  für  ilm 
die  Teilnahrae  am  alpinen  Kongresse  in  Genf,  die  er  mit  dieser 
IJeise  \  erband.  Denn  in  dieser  Versammlung  wies  der  r.u  iscr 
G<M)i(juf'  Favre  in  Uberzeugender  Weise  auf  die  dringende  Not- 
wendigkeit )iin.  an  den  Alpengletschern  ^^essungen  ihrer  <irößen- 
verhältnisse  anzustellen.  Während  in  den  letzten  Jahren  die 
Gletscher  überall  stark  im  Rückgange  begrilVen  waren,  traten  iia 
Winter  1878/79  in  den  Alpen  besonders  ergiebige  Schneefiliie  ein, 
sodaß  man  erwarten  konnte,  diese  GletscherrUckgänge  wilrden 
nnnmehr  ihr  £nde  gefunden  haben.  Ef?  war  daher  von  der 
größten  Bedentang  für  die  Wissenschaft,  die  Gletscher  in  ihrem 
angenblicklichen  Zustande  zn  vermessen  und  im  Kartenbilde  fest- 
zuhalten, ehe  die  zu  erwartende  Umkehr  in  der  Bewegimgstendenz 
tatsächlich  eintrat.  In  der  Schweiz  hatte  man  ftir  diese  Beobaeh- 
tnngen  bereits  durch  die  Vermessungen  am  Rhonegletscher  Vor* 
sorge  getroffen;  nicht,  so  in  den  Ostalpen.  Dies  legte  Richter 
den  Gedanken  nahe,  die  kartographische  Aufnahme  mehrerer 
Gletscher  in  den  Hohen  Tanem  aus  eigenem  zu  unternehmen. 
Die  Tatsache,  daß  er  bis  dahin  der  zn  einem  solchen  Werke 
nötigen  geodätischen  Kenntnisse  entbehrte,  war  für  eine  so  ener- 
gische und  hegabte  Persönlic  hkeit  wie  Richter  kein  ernstes  Hin- 
dernis. Ulcich  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  nahm  er 
Unterricht  in  der  Feldmeßkunst  und  machte  darin  solche  Fort- 
schrittry  daß  er  l'ereits  im  niichsten  Sommer  18b(>  an  die  Aulnalnn«^ 
des  Karlin<rer  und  Olier^sidzlmehsrletschers  im  (Jehiete  (h^r  Hohin 
Tauern  schreiten  konnte,  üher  diese  T:if i<j-1ceit  erstattete  er  der 
Naturforscherversammlung  in  Salzburg  l^"'^!  einen  genauen  Be« 
riebt. ^)  Z^v(M  Jahre  nach  der  Auibahme  folgte  die  Nachmessung. 
Der  Vergleich  der  lu  lden  ^Icssungsergebnisse  führte  zu  einer 
Reihe  höchst  lehrreicher  Schlußfolgerungen,  sodaß  Richter  sich 
rasch  entschloß,  mit  den  Resultaten  seiner  Arbeiten  vor  die  Offent< 
lichkeit  zn  treten.  So  erschien  ans  seiner  Feder  in  der  Zeitschrift 
des  Deutschen  und  Osterreichischen  Alpenvereins  für  das  Jahr 
1883  ein  größerer  Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Der  Obersulv- 
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bachglctschcM*  1880 — 1882." ^  Diesem  ist  eine  sehr  sorgMtig 
ausgeführte  Karte  beigegeben ,  die  die  Gletsckerstäiide  der  Jahre 
1880  und  1882  auf  Grund  der  eigenen  Vermessung,  den  Stand 
von  1871  nach  der  Originalaufnahme  des  österreicbischeii  Qeneral- 
stabes,  endlich  das  Vortcrrnin  der  Gletscherzunge,  soweit  es  znr 
Zeit  des  letzten  HochstandeSy  etwa  im  Jahre  1850,  Tom  Eise  be- 
deckt war,  KQ&  genaneste  darstellt  So  zeigt  die  Karte  in  nn- 
übertrefflicher  Deiitlichkeit  den  Rückgang  des  Ferners,  der  sich 
seit  1850  stetig,  aber  nicht  gleichmäßig,  sondern  anfangs  lang- 
samer, später  rascher  vollzog.  Die  nach  der  Karte  konstruierten 
Querschnitte  lassen  femer  erkennen,  daß  dieser  Rückgang  sich 
noch  weit  stärker  in  der  Dicke  des  Eiskttrpers  als  in  seiner 
Längserstrecknng  bemerkbar  macht.  Endlich  gestatten  Karte  und 
Profile  zusammen  deu  liuumverlust  des  Gletscherkörpers  in  der 
Periode  1850 — 1882  mit  befriedigender  Genauigkeit  zu  bestimmeu; 
für  ihn  ergab  sich  der  Mindestbetrag  von  60  Mill.  w*. 

Mit  der  Feststellung  dieser  Tatsachen  schloß  dichter  sein 
verdienstvolles  Werk  nicht  ab,  er  kr(»iite  es  violmelir  durch 
einen  kunstvollen  Bau  der  interessantestpn  Sclilußfolgerungeti.  Jone 
öOMill.  sind  ein  volles  Fünftel  der  lilismasse,  die  während  der 
30  Jahre  des  Kückganges  ans  dem  Fimfelde  nachgeschoben  wurde,, 
da  man  diesen  Nachschub  mit  lOMill.  //r**  im  Jahre  bewerten  kann. 
Sollte  demnach  der  berechnete  Ausfall  in  einem  Jahre  g:edeckt 
werden,  so  müßte  in  diesem  sechsmal  soviel  Schnee  auf  dem  Firn- 
felde zur  Ablagerang  kommen  ab  gewöhnlich.  Eine  derartige 
Uberschreitang  des  Normalen  liegt  jedoch  gänzlich  außer  dem  Be- 
reiche des  Möglichen,  es  ergibt  sich  also  mit  untrüglicher  Sicher- 
heit, daß  der  Rückgang  nnr  das  Ergebnis  mehij&hriger  im  selben 
Sinne  wirksamer  Veränderungen  der  meteorologischen  Faktoren 
sein  kann.  Unter  diesen  kann  der  entscheidende  nur  der  Nieder- 
schlag sein,  da  benachbarte  Gletscher  sich  sonst  nicht  —  wie  zu 
beobachten  —  in  den  Veränderangen  ihres  Standes  zu  gleichen 
Zeiten  verschieden  verhalten  könnten;  die  übrigen  Faktoren  (Wind 
und  Souiieuwilrme)  vermögen  höchstens  das  Ausmaß  der  Vor-  und 
Kückwärtsbewegung  zu  beeinflussen,  doch  nicht  diese  selbst  in  ihr 
Gegenteil  zu  verkehren.  Die  Ursache  der  großen  Gl»  t^chervor- 
stöße  sind  also  außergewöhnlich  mUchti.:('  ATisnniiiiluiiu'  n  \  nn  Firn, 
welche  von  einer  Reihe  besonders  schueereichcr  V\  inter  herrühren. 
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Solrhe  Aüsaminluugen  wirken  zunHc!is?t  nur  latent,  indem  mit  der 
Zunahme  des  Querschnittes  der  rückwärts  gelegenen  Eismassen 
ein  verstärkter  Druck  auf  die  langsamer  bewegten  vorderen  Partien 
ausgeübt  wird.  Erst  wenn  deren  Widerstand  überwanden  ist,  er- 
hält die  ganze  Gletscherzunge  eine  beschleunigte  Bewegung.  Dann 
geht  der  Vorstoß  rasch,  der  Kttekzug  hingegon,  entsprechend  der 
allmählichen  Abnahme  der  Firnmenge  und  ihrer  Druckwirkung 
nach  yorwärts,  Terhältnismäßig  Ungsam  vor  sich.  Die  Zeit,  welche 
vergeht,  bis  die  Vermehrung  des  Niederschlags  sich  in  einem  Vor- 
stoße der  Gletscherzunge  bemerkbar  macht,  veranschlagt  Richter 
auf  etwa  10 — 15  Jahr^.  Eine  unter  der  Voraussetzung  eines  solchen 
Zeitunterschiedes  versuchte  Gegenttberstellung  der  Gletscherstände 
des  Obersulzbachferners  und  der  Niederschlagsmessungen  zu  Klagen- 
furt  läßt  die  relativ  feuchte  Periode  von  1842—1852  als  die  Ur- 
sache des  Vorstoßes  in  den  Ftlnfzigerjahren,  die  trockene  Periode 
von  1852 — 1872  als  die  Ursache  für  den  darauffolgeuden  Rück- 
gang erkennen. M 

Selbst  eine  so  knapj»»-  Inlialts.mLiabe,  wie  sie  hier  geboten 
wurde,  läßt  bereits  den  bcdtMitendt  n  Kortschi-itt  orkennon.  der  durcli 
dicso  Untcr.sueiiun^en  aut  dem  Uebiet«^  der  ( Jlet-scherkuiide  er/iell 
wurde.  Richtei'  war  der  erste,  rler  durch  die  ^reodiitisehe 
Aufnahme  eines  Gletschers  den  Raumverlust  feststellte, 
den  der  Eiskörper  während  einer  Ii* ück «raugsperiode  er- 
leidet. Damit  wies  er  zugleich  auf  den  Weg  hin^  der  am 
sichersten  zu  einem  vollen  Verständnisse  der  Vorgänge  bei 
den  säkularen  Gletschersch waiikungcn  führt.  Als  Ursache 
fUr  diese  hatte  in  der  Zeit,  da  Richter  noch  mit  seinen  Unter- 
suchungen beschäftigt  war,  der  Schweizer  Forel  Schwankungen 
des  Niederschlags  erkannt.  Richter  konnte  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  bestätigen  und  außer- 
dem diesen  bisher  nur  im  allgemeinen  festgestellten  Zusammen- 
hang zwischen  Ursciche  und  Wirkung  auch  in  den  wichtigsten 
Zwischengliedern  aufdecken.  Wenn  wir  he  nie  wissen,  daß 
ein  Gletscfiervorstoß  das  Endergebnis  eines  Summations- 
prozesses  ist,  den  eine  Reihe  feuchter  Jahre  einleitet, 
nicht  die  \\  irkung  eiucs  einzelneu  besonders  nieder- 
schlagsreichen Jahres,  wenn  wir  ferner  verstehen,  wo- 

.\iif  das  letzte  Kapitel   de.s  Aufsatzes,  das  vou  der  ErosionskrÄft  der 
Oletecher  handelt,  kann  erst  im  späteren  Zusammenhange  eingegangen  werden. 
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durch  der  zeitliche  Ahstand  zwischen  dem  Eintritte  der 
Anomalie  in  den  meteorologischen  Elementen  und  dem 
Beginne  des  EisTorstoßes  bedingt  ist  nnd  wie  viel  er, 
nach  Jahren  gemessen,  anntthernd  beträgt,  so  danken  wir 
dies  Richters  Gletscherbeobachtnngen. 

In  den  nächsten  Jahren  setzte  Richter  seine  Beobachtungen 
im  /.weiten  großen  l.iletschergebiete  der  Ostalpeu,  iu  der  Otztaler 
Gruppe,  fort.  Auch  hier  konnte  er  am  Mittelberg-,  Taschnch-, 
St  chx'irf  rtf'iif'emer  im  Pitztille,  am  Vemagt-,  Hintereis-,  Hochjoch- 
Icrnr-r  im  Ho'^pntale  und  um  Mar/ell-.  Schalf-  und  Niedorjocliferner 
im  NiediTtale.  endlich  am  fTroß-<-}iir*ricrferner  deutliche  Beweise  tUr 
ihren  liückgang  erbringen.  Er  berichtete  darüber  wie  über  den 
Karlinger-  und  den  Obersulzliachgletscher,  dem  er  nach  wie  vor 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkte^  in  einer  Artikelreihe,  die  unter 
dem  Titel:  „Beobachtungen  an  den  Gletschern  der  Ostalpen, 
n — IV^*)  in  der  Zeitschrifib  des  Deutschen  und  Österreichischen 
AlpenTcreins  erschien.  Die -aus  den  Beobachtungen  sich  ergeben* 
den  theoretischen  Anschauungen,  deren  soeben  gedacht  wurde,  hat 
Richter  nicht  bloß  in  dem  Aufsätze  j^Der  Obersulz  bach- 
fern er''  *)  niedergelegt,  sondern  auch  in  einem  durch  die  Klarheit 
des  Ausdruckes  besonders  wirkungsvollen  Artikel  in  der  Zeitschrift 
„Das  Ausland"^  in  kürzerer  Fassung  wiederholt,^)  endlich  Gelegen- 
heit genommen,  sie  dem  jsrroßen  Kreise  von  Fachmännern,  der  sich 
beim  IV.  Deutschen  Ueographentage  in  München  1884  zusammen- 
gelundeu  hatte,  vorzutragen.'' i 

In  der  Hegel  sind  nur  die  Sjjtiren  des  letzten  großen  Vor- 
stoßes und  des  ihm  folgenden  Rückzuges  im  Gelände  selbst  auf- 
zufinden. Bei  dem  Nachweise  itludicher  Vorgänge  in  früheren 
Zeiten  versagt  die  direkte  Beobachtung.  Man  erfahrt  von  ihnen 
nur  in  den  seltenen  Fiülen,  wenn  ein  Gletscher  durch  einen  Vor* 
stoß  Verheerungen  anrichtete  oder  sich  sonstwie  den  Ikwohnern 
anffilliig  machte^  da  dann  in  Ortschroniken  solcher  Ereignisse  Er- 
wähnung getan  wird,  Protokolle  aufgenommen  und  Hilfsgesuche 
abgesandt  werden,  welche  in  den  Archiven  der  Behörden  aufbe- 
wahrt bleiben.  Eine  Sammlung  und  Sichtung  derartiger  Belege 
Tersprach  reiche  Ergebnisse.  Dies  hatte  Richter  schon  frtlh  er- 
kannt und  schon  im  Jahre  1877  zwei  Berichte  über  den  Vernagt- 


')  L  -V.  Nr.  80  n.  98.  »)  L  -V.  Nr.  72. 
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ferner  aus  dem  1 7.  Jahrhunderte  veröftentlicht *)  und  in  einer 
1888  erschienenen  Notiz*)  die  Schlußfolgerungen  hckanutg^;rt-*hen, 
die  eine  von  Professor  Ottental  edierte  Urkunde  in  Besug  auf  den 
einstigen  Stand  des  8uldenferners  gestattet.^) 

Diese  beiden  kleinen  Publikationen  kann  man  als  die  Vor^ 
lAufer  zur  „Geschichte  der  Schwankungen  der  Alpen- 
gletscher"') bezeichnen.  Ein  derartiges  Werk  zu  schreiben 
war  gerade  Richter  berufen;  hier  konnte  er  fUr  die  Behandlung 
eines  Themas  der  physikalischen  Geographie  seine  gründliche 
Schulung  in  der  historischen  Quellenkritik  in  ausgedehntem  Maße 
verwerten.  Für  die  große  Miihe^  die  das  Sammeln  der  hier  in 
Betracht  kommenden  weit  verstreuten  und  daher  schwer  auflind- 
baren  Quollcnstpllen  vprm.-^ac  htp.  sollte  liichter  sich  reich  ent- 
schädijrt  sehen  (Kirch  ihre  Mch(tiioii  Ei'.ii'ohnisse.  Denn  «THnnir, 
fi\r  die  letzten  drei  Jahrhunderte  acht  Vorstoß|ienoden  der  lilet^cher 
in  den  Alpen  nachzuweisen,  deren  Eintreten  und  zcitlielic  Auf- 
einanderfolge eine  Übereiostimmung  mit  den  Söjähingen  Khm.i- 
perioden  Brückners  zeigten,  wie  sie  nicht  hesser  gewünscht 
werden  könnte.  So  erhielt  die  Entdeckung  Bruckners,  die  so* 
viel  Aufsehen  erregt  hatte,  bald  nach  ihrer  Bekanntgabe  eine  aua* 
gezeichnete  Bestätigung  ihrer  Richtigkeit  durch  Richters  histo* 
rische  Untersuchungen,  die  auf  ganz  anderem  Wege  zu  demselben 
Ergebnisse  führten.  Wenn  heute  die  Lehre  von  den  Klima- 
Schwankungen  in  Zeiträumen  Ton  3öjähr{ger  Dauer  als 
ein  gesicherter  Bestand  unseres  Wissens  erscheint,  so  ge- 
bührt daran  auch  Eduard  Richter  ein  großes  Verdienst. 

Ein  solche«  erwarh  er  sich  auch  damit,  daß  die  überall  unter 
den  Alplcrn  verhreitete  und  immer  wieder  in  der  Eit» nittir  auf- 
tauclicude  Meinung  von  einer  zuiu^hmenden  Verschlechterung  des 
Klimas  in  hi<*toris:c}iPr  Zeit  durch  eine  sorgsame  Prüfung  nilrr 
hierfür  ins  Trt'tr*'u  geführten  „Beweise",  zu  denen  Nachrichten 
von  unjrangbar  gewordenen  Passen,  aufjrelasseuen  Wegen  und 
Weiden  usw.  ziihlcn,  als  gliuzlich  irrtümlich  hinstellen  konnte,  so 
daß  diese  Ansicht  jetzt  wohl  für  alle  Zeiten  abgetan  ^scheint. 

Für  die  (leschichte  d^r  Schwankungen  der  Alpengletscher 
boten  ungeülhr  xO  Schriftstücke  aus  den  Akten  des  Innsbrucker 
Statthalterei-Archivs  und  des  Ferdinandcnms  besonders  reiches 
Material.   Wegen  ihros  hohen  Wertes  fUr  den  Naturforscher  wie 

')  L.-V.  Nr.  28.         «)  L-V.  Nr.  101.         »)  L-V.  Nr.  IM. 
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i\\r  den  Kulturhi^lunker  rntselilof?)  sich  Richter,  sie  durch  eine 
H<*rfin««rnbe  in  den  Forschun^^on  zui-  flrntschon  JLaades-  und  Volks- 
kunde') vor  der  Vergessenheit  zu  bewahren. 

Schon  seit  dem  Jahre  1880  hatte  Forel  regelmäßig  Mit- 
teilnng  gemacht  von  den  Beobachtungen,  die  er  und  andere  Fach- 
männer über  Oszillationen  der  Gletscherstände  gemacht  hatten. 
Die  rasche  Zunahme  des  cinschlttgigea  Materials  nötigte  ihn  im 
Jahre  1890  zn  einer  Arbeitsteilung:  er  beschrKnkte  sich  von  nun 
an  auf  die  Schweix  und  gewann  Richter  zum  Mitarbeiter  für  die 
Ostalpen.  Dieser  nahm  sich  der  Übertragenen  Aufgabe  mit  dem 
größten  Eifer  an,  indem  er  in  einem  schwungroUen  Aufrufe  die 
Mitglieder  und  die  Sektionen  des  Alpenvereins  und  durch  sie  die 
Bergfahrer  zur  Teilnahme  an  diesen  Beobachtungen  der  Gletscher 
einlud.*)  Im  Sinne  der  Vereinbarungen  mit  Forel  ließ  Richter 
bereits  1893  einen  Bericht  über  die  Schwankungen  der  ostalpinen 
Gletscher  in  Druck  gehen,  der  durch  den  Nachweis,  daß  sich  im 
Ortlereebiete  Ansätze  zu  einem  neuen  Vorstoße  zeigen,  erhOlite 
Bedeutun<r  gewann.') 

Obwohl  sich  Richter  in  den  letzten  zehu  .I;iliirn  seines  in- 
haltsreichen Löbens  wissenscliaitlichen  Problcnirii  «ranz  anileror 
An  zuwandt«',  Ix-wahrte  er  dennoch  dem  Thema:  „Gletscher- 
Schwankung**  ein  nie  erlahmendes  Interesse.  Auf  seiner  Nord- 
landsreise im  Jahre  besuchte  er  viele  Gletscher  Norwegens^ 
wobei  es  seinem  geschulten  Blicke  nicht  entging,  daß  auch  sie 
sich  ebenfalls  in  einem  Rttckgangsstadium  befinden.  Eigene  und 
fremde  Beobachtungen,  die  diesen  Gegenstand  betreffen,  verarbeitete 
er  zu  einem  beachtenswerten  Bericht  über  Gletscherschwankungen 
in  Norwegen^  der  im  Jahrgange  1896  von  Petermanns  Geo- 
graphischen Mitteilungen  Aufnahme  fand.^) 

Unterdessen  war  die  Bedeutung  einer  genauen  Kenntnis  der 
Gletscherschwankungen  nicht  nur  ftlr  die  Gletscherkunde^  sondern 
auch  für  die  Klimalehre  und  Geologie  in  stets  steigendem  lllaße 
erkannt  worden.  Diese  Wertschätzung  in  wissenschaftlichen  Kreisen 
kummt  am  deutlichsten  in  der  Einsetzung  der  Internationalen 
<4letscherkommi8siou  zuiu  Ausdruck* .  die  1^94  auf  dem  Züricher 
Ueulogcnkongressc  ins  Lebi  ii  gcrufr  n  wurde.  Eine  ihrer  wic'hti^^st•'n 
Aufgaben  ist  die  Sammlung  der  Jicobachtungen  von  Gletschervur- 

•)  L  -V.  Nr.  135.         »)  L.-V.  Kr.  128.         »)  L.-V.  Nr.  18». 
*)  L.-V.  Nr.  164. 
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Stößen  and  -Rückgängen.  An  dieser  Uaternehmnng  hat  Richter 
ebenfalls  hervorragenden  Anteil  genommen,  besonders  in  den 
Jahren  1897 — 1900,  wo  er  als  Präsident  dieser  Kommission  die 

in  diesem  Zeiträume  angestellten  Beobachtungen  in  drei  Berichten 
zusamment';i(3te.*) 

Im  Jahre  1889  entdeektcu  Richter  und  Finsterwa  1  der  den 
8ee,  dea  die  weit  vorüoschobeno  Zuiiire  des  Zufnlllerner?  auf- 
staute, und  erkannten  in  ihm  die  Ursache  jener  verheerenden 
Überschwemmungen,  von  denen  damals  hist  alljährlich  das  ^lartell- 
tal  heimgesucht  wurde.  Der  Lokalaugenschein  Uberzengte  die 
beiden  Gelehrten,  daß  die  Wiederhoitmg  dieser  Katastrophe  in 
den  nächsten  Jahren  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  roransgesagt 
werden  könne.  Von  diesen  Beobachtungen  setzte  Richter  in 
einem  längeren  Artikel  die  Alpenfreunde  und  die  Behörden  in 
Kenntnis^)  und  sann  auf  Mittel,  die  eine  neuerliche  Katastrophe 
wenn  niclit  verhindern,  so  doch  in  ihren  Folgen  abschwUehen 
könnten.  In  dem  Artikel:  ,^Die  Hilfsmittel  jrojren  Ausbrüche 
von  Eisseen" schluu-  er  als  solche  die  N'erstarkimg  der  bereits 
bestehenden  Schutzbauten,  die  Errichtung  einer  Talsperre  und  die 
Verlegung  des  Hutzenbaches  vor.  Doch  alle  guten  Ratschläge 
wurden  von  den  Bewohnern  und  den  Behörden  in  den  Wind  ge* 
schlagen.  So  traf  diese  die  neuerliche  Bildung  des  Eissees  Anfang 
Juni  1891  gänzlich  unvorbereitet.  Jetzt  kam  jede  Hilfe  zu  spftt; 
als  Richter,  den  die  Regierung  als  Sachverständigen  an  die  Stätte 
der  Gefahr  entsendet  hatte,  das  Martelltal  hinanstieg,  kam  er  sich 
^wie  ein  Arzt  vor,  der  zum  Konsilium  bei  einem  rettungslos 
Kranken  berufen  worden  war".*)  Wenige  Tage  nachher,  am 
17.  Juni,  bracli  das  Unglück  mit  voller  Wucht  über  dajs  Tal 
und  seine  armen  Bewohner  herein.  Nach  Jahresfrist,  etwa  am 
iL*.  Juli  1892,  traf  das  Val  Montjoie  in  f>avoyen  ein  ilhnliehe^  (>» 
sciiiek.  Uber  diese  Katastrophe  und  deren  Ursache  verOifent- 
lichte  liichter,  der  nun  bereits  als  Spezialist  in  der  Frage  der 
Eisseen  angesehen  wurde,  ebenfalls  einen  Bericht  in  der  Zeit- 
schrift „Globus«.*) 

In  den  bisher  erwähnten  Artikeln  hat  Richter  stets  nur 
einzelne  Kisseen  besprochen;  doch  behandelte  er  diese  Frage  auch 


»)  I.  -V   Nr.  188,  197,  '201.  ')  L.-V.  Nr.  107.  »)  L.-V.  Kr.  10«. 

*)  üericht  in  der  ^Neuen  Freien  Prewe*,  L.-V.  Nr.  181. 
)  L.-V.  Nr.  141. 


Digitized  by  Google 


205 

Yom  allgemeinea  Standpunkte  zanächst  im  Jahrgänge  1890  des 
„Globus";*)  dann  im  ersten  Teile  des  Anfsatses  „Neues  yon  den 
Gletschern  der  Ostalpen'*.*)  Er  nnterscheidet  zwei  Typen  nach 
der  Art  der  Entstehung.  Eisseen  entstehen  entweder  dadurch,  daß 
ein  Gletscher  eines  Seitentales  sich  bis  ins  Hau]ittal  vorschiebt 
und  dadurch  den  Ahtiuß  der  weiter  rü  inwärts  im  Tale  fließenden 
I^äelie  Irindert  (J->eispiel  Martellsee).  odi-r  iiideiii  ein  im  Haupttale 
liegender  ^^roßer  Oletsclier  d(;ü  Bach  des  Seitentales  am  Abfluß 
ins  Haupttal  hindert  Märjelensee). 

Neben  den  sitkularen  (TletscherschwankiinLren  und  den  teil- 
weise mit  ihnen  verknüpften  Stauseen  hat  Kiehter  im  Bereiclie 
der  (iletscherkunde  noch  einem  Problem  seine  Aufmex^samkeit 
mit  besonderer  Vorliebe  geschenkt,  nämlich  der  Bestimmung  der 
Schneegrenze. 

Da  die  Wahl  des  Verfahrens,  nach  dem  die  Schneegrenze  für 
einen  Gletscher  gefunden  werden  kann,  durch  die  Form  desselben 
bestimmt  wird,  so  bat  Richter  mit  seinen  die  Schneegrenze  be- 
treffenden  Ilntersnchnngen  den  Versuch  verbunden,  die  Gletscher 
nach  ihrer  Form  und  der  Art  ihrer  Lagerung  in  bestimmte  Typen 
einznordnen. 

In  den  Kreis  dieser  Themen  trat  Richter  zunächst  mit  den 
zwei  kleinen  Anisätzen  in  der  Zeitschrift  „Das  Ausland^,  Jahr- 
gang  1882,  deren  einer  vom  Blaneisfemer,-'^)  der  andere  vom  Oorral- 

gletscher*)  handelt;  beide  Eisfelder  verdanken  ihr  Dasein  einer 
bedeutenden  lokalen  HerabdrUckun^^  der  Schneelinie  intol^^c  oro- 
g^raphi^c'her  Bej^'Unstiguuf^  und  werden  von  Richter  als  Muster- 
]»eis}.iele  tVir  einen  der  von  ihm  aufgestellten  Typen,  den  des 
Öchluchtgieischcrs,  beseh rieben. 

Tn  diesen  Znsammenhang  gehören  ferner  zwei  LTößere  Re- 
zensionen Richters:  1.  über  Ratzels  Aufsatz:  „Sehne  cirren/f 
und  Firnfleckenregion"*')  und  2.  über  Brückners  Abhandlung: 
„Die  hohen  Tauern  und  ihre  Eisbedeckung",^)  in  denen  er  seinen 
Standpunkt  in  der  Schneegrenzfrage  präzisiert. 

Die  eben  "genannten  Gelegcnheitspublikationen  geben  ein  gutes 
Bild  von  der  Gründlichkeit  und  Sorgfalt,  mit  der  Richter  sich 
für  sein  großes  Werk  ^Die  Gletscher  der  Ostalpen''  in  theore- 

T.  V.  Nr  119.          «)  L.-V.  Nr.  112.  ^)  L.-V.  Nr.  68. 
*i  L  -V.  Nr.  61.          »'^  L.-V.  Nr.  iij. 
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tischer  Hinsiclit  vorbereitete;  die  praktische  Seite,  die  Durch- 
wanderung  der  ostalpinen  Fimregionen,  ward  darüber  nicht  ver- 
nachlftssigt.   Denn  auch  nach  seiner  zweiten  großen  Schweüser- 

reise  1879  blieb  Richter  seiner  Gewohnheit  treu,  alljährlich 
Gletscheiiahrten  zu  imternelimen.  So  reifte  das  große  Werk  lang- 
sam heran,  elie  es  im  Jahre  1888  als  III.  Band  der  Handbücher 
zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  ins  literarische  Dasein  trat.M 

Die  Wichtiprkeit  «lieser  ersten  crrußen  Arbeit  {)hysisch-geo- 
«rraphischen  Inhalts  aus  iiichters  Feder  erfordert  es,  duß  wir 
ilu'cn  Inhalt  liier,  wenn  auch  in  aller  Kürze,  skizzieren. 

Das  Werk  „Die  Gletscher  der  Ostalpen"  zerfällt  in  zwei 
Teile,  einen  allgemeinen  und  einen  besonderen.  Der  erste  enthält 
die  Formulierung  des  ßegriÖfes  „Schneegrenze**,  dne  sorgfältige 
Prüfung  aller  Methoden  iUr  deren  Bestimmung  und  eine  Klaasi- 
iizierung  der  Gletscher, 

Die  iSchneeansanunlungen  auf  den  Gebirgen  unserer  Erde 
sind  und  bleiben  klimatische  Erscheinungen,  deshalb  muß  an 
dem  Begriffe  der  klimatischen  Schneegrenze  festgehalten  werden, 
das  ist  an  der  Vorstellung  einer  nnr  von  den  klimatischen 
Faktoren  abhängigen  Schneelinie,  wie  sie  sich  auf  einer  vorans- 
gesetzten  horizontalen  Fläche  ergeben  wttrde  (S.  278);  solche  hori- 
zontalen Flächen  sind  aber  im  Hocbge)>irgc  hOchst  selten,  man  ist 
&st  immer  auf  Beohachtuufren  an  geneigten  Flächen  angewiesen, 
die  entweder  orographisch  be^ninstii^t  oder  benachteiligt  sind.  „Es 
erwächst  daraus  für  den  BeöVjaehtcr  die  xVufgabe,  sich  dieser  Eiu- 
wii  kuiig  des  ( rcbirtrsVtaues  vollinhaltlich  bewußt  zu  werden  und 
sich  zu  beinidieu,  für  di<'  Seliätzuuji  ihrer  Wirksamkeit  das  richtige 
Maß  zu  fiiulen.  damit  <  r  durch  ihre  Ausscheidunir  die  Lage  der 
kliiuatiselien  SelinecLTren/f  erfahre."  Die  Diirclitülirnng  dieser 
.Scheidung  des  orographischen  Elementes  vom  klimatolo^nsehen  be- 
zeichnet Richter  selbst  als  das  vorzüglichste  Ziel  seiner  Arbeit, 
soweit  sie  sidi  mit  der  Bestimmung  der  Schneegrenzhühe  be- 
schält iirt. 

Bei  eingehender  Prüfung  der  bisher  angewendeten  Methoden. 
dios(>  Höhenlage  in  den  einzelnen  Teilgebieten  zu  ermitteln,  empfiihl 
sich  als  die  verläßlichste  die  „Grenzwertmethode^  Bruckners, 
also  der  Vergleich  der  eben  noch  und  der  eben  nicht  mehr  ver- 
gletscherten Gebiete.    Außerdem  lieferte  auch  die  orometrische 
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Metlioile  Jh'ü  Dors.  das  heißt  die  Auisiuchunp:  jener  Linio,  welche 
den  (iletscher  im  V  erhältnis  1  : 3  teilt,  brauchbare  Ergebnisse; 
doch  bedarf  sie  der  Verbeaserang  insoierne,  als  bei  den  plani- 
metrischen  Aasmessnngen  die  wegen  ihrer  Steilheit  oder  ihrer 
geringen  Fläche  nicht  zur  Aufspeicherang  von  Firn  «.^«  eigneten 
Gehänge  ansznscheiden  sind.  Welches  von  den  beiden  Verfahren 
in  einem  bestimmten  Falle  zuverlflssigere  Ergebnisse  erwarten  läßt, 
hängt  von  der  besonderen  Beschaffenheit  des  jeweils  herangezogenen 
(jletschers  (wie  GrOße,  I^^j  Form  des  Bettes)  ab. 

In  dieser  Hinsicht  stellt  Richter  nnn  folgende  Typen  anf 
(S.  8):  1.  Talgletscher,  2.  Eahrgletscher,  3.  Gehängegletscher, 
4.  Plateanfime,  '5.  Schlnebtgletscher.  Die  orometrische  Methode 
eignet  sich  tHr  den  1.  Typus,  die  Grenzwertmethode  für  Typus  2 
und  4,  (la*re;:«'n  sind  ( iehän^egletscher  und  besonders  Schhicht- 
glet>rher  für  iSchueegrcnzbestimmung  wenig  oder  gar  nicht  hcran- 
zuzieh<-ii. 

\\  le  im  nll^^oineinen  Teile,  steht  auch  im  besonderen  die  !'>(■- 
Stimmung  der  Schneegrenze  im  Mittelpunkte  der  UDtersuchung. 
E<  kommen  darin  die  einzelnen  Gruppen  der  Ostalpen  inaeh 
Böhms  Einteilnnjri  in  TTinsicht  anf  ihre  Eisbedeckung  zur  Dar- 
stellang:.  Innerhalb  jeder  Gruppe  werden  die  einzelnen  Gletscher 
in  Kürze  beschrieben,  ihr  Flächenraum,  wie  er  sich  aus  der  plani> 
metrischen  Vermessung  nach  der  Originalanfnahme  des  österreichi* 
sehen  Generalstabes  ergab,  angeiUhrt  und  alle  Momente  der  oro- 
giaphischen  Begünstigung  oder  Benachteiligung  besonders  hervor- 
^rehoben. 

So  stellt  dieser  Teil  des  Werkes  eine  Art  Gletscherlexikon 

dar,  wie  es  bis  dahin  kein  anderes  Gebirge,  auch  nicht  ein  Teil  der 
Alpen  aufweisen  konnte. 

Richters  \\  erk  „(üetscher  der  Ostalpeii'*  fand  Ldeieh  nach 
seinem  Krschi'lneii  lf>88  eine  selir  güih-tiL-'c  Autuahiiie.  Tiervor- 
ru'jcndc  VmAimiuuvr,  wie  Kntzel,  !^»  r  ii  e  k  ii  e  i-.  v.  liiihm  und 
l  >  i eii«  r  würdigten  seine  Redeuiuiig  in  austiihrüchen  Hesprecliungen. 
Wer  immer  über  die  ostalpinen  Gletscher  sich  unterrieliten 
will,  wird  auch  heute  noch  zu  Richters  „Gletscls  er- 
lexikon"  greifen  müssen.  Doch  auch  der  allgemeine  Teil 
enthält  in  der  Klassifizierung  der  Gletscher  nach  ihrer 
Lage  und  Gestalt,  in  der  sorgsamen  Kritik  aller  Methoden 
der  Schneegrenzbc{}timmungen,  endlich  in  den  Verbessc- 
rangen,  die  an  den  von  Brückner  vorgeschlagenen  Ver- 
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fahren  vorgenommen  wurden,  fttr  die  Gletscherkunde 
dauernd  Wertvolles.  Das  Kostbarste  an  dem  Werke  ist 
aber  unsweifelhaft  die  Feststellung  der  Höhe,  in  der  die 
klimatische  Schneegrenze  in  den  einsselnen  Gruppen  der 
Ostalpen  verläuft.  Sie  steigt  in  den  Alpen  von  den 
Kaudcru  gegen  die  Glitte  entsprechend  der  zunehmenden 
Massenerhehuiig  au.  Mit  dieser  wichtigen  Entdeckung 
Richters  mußten  die  Aussichten  Sonklars  vom  Ansteigen 
der  Schneeliuie  von  West  nach  Ost  und  die  daraus  a)>«]re- 
leiteten  Schlußfolgerungen  bezii*:lieh  des  Klimas  fallen. 
Die  bis  dahin  fürs  Alpenjijebiet  nngenommerie  Abnahme 
der  Niederschläge  gegen  Osten  besteht  in  VVirkliclikeit 
gar  nicht;  wohl  aber  eine  solche  gegen  das  Innere  des 
Gebirrrfs  zu.  Unsere  inneren  Alpenteile  sind  also  genau  so  wie 
die  Hochebenen  durch  Trockenheit,  höhere  Wärme,  klares  Wint^ 
wetter  und  ein  HinaufrUcken  der  Vegetations>  und  Schneegrenzen 
gekennzeichnet"  (S.  293.) 

Indem  so  Bichter  zuerst  den  großen  Einfluß^  welchen 
die  Massenerhebung  auch  in  den  Teilgebieten  eines  Ge- 
birgslandes  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  und  infolge- 
dessen auf  die  Lage  der  Höhengürtel  ausübt,  mit  voller 
Sicherheit  nachzuweisen  vermochte,  hat  er  drei  großen 
Wissenszweigen,  der  Klimalehre,  der  Pflanzengeographie 
und  der  Gletscherkunde  wertvolle  Dienste  geleistet. 

Solch  große  Erfolge  wecken  Naeheiferung.  Uie  wertvollen 
Arbeiten  i)r.  Jegcrlehners  über  die  Schneegrenze.  Dr.  Iniliofs 
über  die  W  ald i^^renze  in  der  Schweiis,  de  (^uei^vains  ülur  die 
Hebung  dci-  atmosphärischen  Isothermen,  auch  die  iu  dieser 
Zeitselirift  jünirst  veröfFentlichten  Wald irrenzstudien  in  den  Ost- 
alpeu  legen  Zeugnis  ab  für  die  Furtbildnimsiahitjkeit  jener  Oednnken, 
die  Kichter  in  seinen  „Gletschern  der  Ostalpen''  niedergelegt  hat. 

Als  Auszüge  aus  diesem  Werke  können  die  beiden  Aufsätao: 
„Die  Bestimmung  der  Schneegrenze^'')  und  „L'nltitudine 
del  limite  dclle  ue v i  nelle  al pi  orientali" gelteil;  die  Kichter 
i\\r  die  Zeitschrift  „Humboldt"  und  die  ^Oronaca  della  Societh 
Alpina  friolaua'^  schrieb. 

Mehrere  Jahre  vergingen,  ehe  Richter  seine  Gletscherstudien 
wieder  aufnahm;  erst  als  er  auf  der  großen  Nordlandreise  des 
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Jahres  1895  die  zweite  große  Firnn'jjiou  Europas  besuchte,  er- 
regten die  großartigen  Oletscher  von  Fülgct'ond.  Langefjeld  und 
Jotimtjeld  und  vor  allem  Jostcdalsbriic  sein  höchstes  Interesse. 
Wieviel  ein  geübtes  Auge  auf  einer  \\  anderiahrt  beobachten  kann, 
davon  zeugt  h' i  e  h  t  ers  Aulsatz :  >ie  letscher  Norwegens".*) 
Unter  den  norwegischen  Uletsehern  hndet  Kichter  die  schönsten 
Ik'ispiele  für  den  in  den  Alpen  so  seltenen  Typus  des  Plateau- 
gletschers, welchen  er  mit  folgenden  Worten  kennzeichnet:  „Bine 
Firnkalotte  auf  ttachgewölbter  Unterlage  als  Nährgebiet,  ein  ver- 
schieden breiter  Eisfuß,  der  manchmal  draperieartig  in  die  be- 
naclkbarton  Fjordtäler  hinabbängt^  häufiger  auf  dem  hohen  Fjeld 
selbst  liegt^  als  Schmelzgebiet.^  —  Auch  ein  neuer  Typus  tritt  ihm 
hier  entgegen,  der  Schneewehengletscher,  wie  Richter  die  Eis- 
draperie nennt,  die  sich  vom  Hauptfim  getrennt  erhält.  Der 
Beschreibung  der  besuchten  Gletschergebiete  folgt  ein  Versuch, 
fUr  sie  die  Höhenlage  der  klimatischen  Schneegrenze  zu  schätzen 
—  eine'  genaue  Berechnung  wie  für  die  Ostalpen  durchzuführen 
war  infolge  der  ungenügenden  Karten grund läge  noch  uumügüch. 

Die  riateaugletscher  stellen  eine  Art  Ubergang  von  den 
Fernern  der  Alpen  zu  dem  ^tuIjcu  Iniamieise  dar,  das  heute  noch 
<ij-r»nland  bedeckt.  Dem  Studium  dieser  gewaltigsten  Form  der 
Vereisung  galt  die  ( Jninland-Kxpcdition  der  Üerlinor  < iesellsehaft 
für  Krdkuude.  Uber  die  liesullate  dieser  Expedition,  die  in  dem 
monumentalen  Werke  Drygalskis  niedergelegt  sind,  ^'ab  Kiehter 
ein  ausführliches  Gutachten  in  der  (geographischen  Zeitschrift  türs 
Jahr  1899  ab;*)  er  bezeichnet  darin  das  Buch  Drygalskis  als  eine 
Fundgrube  interessanter  Beobachtungen,  ein  Beispiel  gewissenhallier 
und  eifriger  Ausnutzung  der  gebotenen  Gelegenheit  zur  Forschung; 
doch  erhebt  er  gegen  manche  darin  entwickelten  Ansichten,  be- 
sonders gegen  jene  über  die  Gletscherbeweguug  und  Eisstruktur, 
gewichtige  Bedenken. 

Ein  Gelehrter,  der  wie  Richter  selbst  seit  vielen  Jahren  an 
der  Qletscherforschnng  regsten  Anteil  hatte,  ist  auch  berufen,  ihr 
für  die  nächste  Zukunft  bestimmte  Ziele  zu  stecken;  diesem  Zwecke 
diente  der  Vortrag,  den  Richter  vor  der  k.  k.  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien  im  November  1898  hielt.  Der  erste  Teil 
dieser  Rede,  die  auch  im  Drucke  erschien, 'i  gibt  einen  vorzüglich 
orientierenden  Uberblick  über  das  in  der  Gletscherforsclmug  bis- 
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her  Erreichte^  damnter  auch  die  Bestätigang  von  Richters  Theorie 
des  (j^letsehervorstoßes  durch  die  Messungen  Finster walders  am 

Gliederferucr,  die  unzweifelhaft  erkennen  lassen,  daß  die  SchwellunL' 
schneller  vorrUckt,  als  sieh  das  Eis  bewegt;  der  zweite  Teil  eui 
hält  (laim  die  Autziililuni:  jener  Aufgaben,  deren  Lösun«-  Kiehter 
besonders  wünschenswert  erscheint;  nh  solche  werden  he/.eichuei: 

1.  die  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Ablaufe  eines 
Gletschervorstoßes  und  der  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Eise?. 

2.  das  neaeriiche  Aufgreifen  der  eigentlichen  physikalisch-tbemu* 
sehen  Fragen.  Diesem  muß  vorangehen  eine  Verständigung  tther 
die  Bedeutung  der  einzelnen  in  der  Gletscherkunde  angewandten 
Fachausdrucke. 

Rasch  folgte  solchen  Worten  die  Tat.  Richter  schien  die 
mündliche  Aussprache  unter  Faehmünnem  der  beste  A\  ei;  zu  sein, 
um  die  als  notwendig  erkaiiiih  lanii;uni:  in  der  l'r.age  der  Termini 
zu  erzielen;  er  schlug  deshall»  eine  s«lelie  Zusaninienkuuit  tTii 
den  ."Pommer  1899  vor;  nicht  in  einer  Univcrsitätöstiidt,  sondern  am 
Fuße  des  Rhonegletschers  sollte  sie  abgehalten  werden.  Diese 
originelle  Idee  fand  allseitigen  Reifall.  Nichts  gibt  vielleicht  besser 
von  dem  hohen  Ansehen,  das  Kichtcr  als  Gletscherforscher  ge* 
noß,  Zeugnis,  als  die  Liste  jener  Gelehrten,  die  seinem  Rufe  la 
dieser  Konferenz  Folge  leisteten  —  kaum  einer  von  den  herTor- 
ragendsten  Glaziologen  fehlt  darin.  Der  Erfolg  dieser  Konferenz. 
Uber  den  Richter  selbst  auf  dem  gleich  darnach  in  Berlin  ab- 
gehaltenen VII.  internationalen  Geographenkongresse  berichten 
konnte,'  )  war  .so  uroß,  daß  im  .lahre  1901  eine  zweite  im  ()tzlalo, 
abermals  unter  starkn-  l)<'t*  ili«j-ung.  stattfand. 

Die  ( )rgauisation  der  internationalen  Gletscherkonferenzen  i?i 
üui'  ein  Beweis  dafür,  daß  Hichter  nicht  bloß  durch  eigen^^ 
Leistungen  an  der  (ilet«  le  rforschung  hervorragend  Anteil  nahm, 
sondern  auch  mit  Erfolg  bestrebt  war^  die  Mitwirkung  anderer 
auf  diesem  Wissensgebiete  zu  gewinnen  und  zu  ft^rdem.  Ein 
zweiter  Beweis  ist  die  rege  Tätigkeit,  die  er  in  der  intemationaleo 
Gletscherkommission  als  ständiger  Vertreter  Österreichs  und  h^ 
sonders  1897—1900  als  Präsident  entfaltete;  ein  dritter  die  Heran 
Ziehung  der  (jeldmittcl  der  großen  aljiinen  Vereinigungen  zur 
Deckung  der  durch  die  (Tletselierv.'rni(>.->sungen  erwarh-^'n/h  n 
Kosten.    k>chou  als  1.  Priisident  des  Dcutsdien  und  OsteiTCichi 
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sehen  Alpenvereins  in  dea  Jahren  1883 — 1885  gewann  er  den 
Zentralausschuß  dafür,  einen  Teil  der  Vereinsmittel  diesem  wissen- 
schaftlichen Zwecke  zuzuwenden ;  daß  dieser  Ausgabeposten  in  den 
Kechnungen  des  Alpenvereins  seither  alljährlich  wiederkehrte  und 
mehrmals  Steigerungen  erfahr,  ist  nicht  zum  wenigsten  dem  Ein- 
flüsse zuzusohieiben,  den  Richter  auf  die  Leitung  des  Vereins,  be- 
sonders als  Mitglied  des  wissenschaftlichen  Beirates,  austlbte.  £ine 
derartige  Verwendung  der  Einnahmen  adelte  den  Deutschen  und 
Österreichischen  Alpenrerein,  indem  sie  ihn  aus  einer  Touristen- 
gesellschaft  zu  einem  Verbände  mit  idealen  Zielen  erhob,  sie  hat 
aber  auch  gleichzeitig  der  G-letscherkunde  unschätzbare  Dienste 
geleistet.  Diese  stünde  heute  sicherlich  nicht  auf  der  ^Gegenwärtigen 
Höhe  ihrer  Entwicklung,  ohne  jene  ausgedolinten  Forschungen  in 
den  ostalpinen  Gletschergebieten,  deren  Durchführung  tlberhaupt 
erst  durch  die  ausgiebige  materielle  Unterstützung  des  Alpen- 
venius  erinogliclit  wurde.  Für  diese  hat  Richter  sich  mit  der 
ganzen  Kraft  seiner  Persünliehkeit  und  seiner  Autorität  eingesetzt: 
ihn  wird  deshalb  die  Gletscherkunde  eitenso  wie  der  Alpeu- 
verein  stets  zu  den  größten  Förderern  zählen  müssen. 

Das  rühmenswerte  Beispiel,  das  die  angesehenste  Vereinigung 
deutscher  Alpenfreunde  gab,  fand  bald  im  Club  Alpin  Franrais 
verständnisvolle  Nachahmung.  Richter  eilte  selbst  nach  Paris, 
um  die  beim  5.  internationalen  Kongreß  für  Alpinismus  versam- 
melten Fransosen  in  Kündender  Rede*)  von  der  Notwendi^eit  zu 
ttberzeugen,  daß  der  Gletscherforschung,  fUr  welche  staatliche  Sub- 
ventionen nicht  zu  gewärtigen  seien,  die  mächtige  Förderung  durch 
die  alpinen  Kürperschaften  gesichert  werde.  Der  Erfolg  dieser 
Rede  war  der  aUergünstigste;  es  wurde  —  nach  dem  Muster  der 
deutschen  —  eine  französische  Qletscherkommission  ins  Leben  ge- 
rufen,  deren  Tätigkeit  durch  die  Unterstützung^  des  Oub  Alpin 
Fran^ais  materiell  sichergestellt  ist. 

Die  Begeisterung  ilir  die  erhabenen  Schönheiten  der  i  irn- 
welt  hatte  Richter  in  die  Bahnen  des  Naturforsehers  gt  It  iikt; 
si'iidem  er  sie  mit  Erfol^r  betreten  hatte.  Avard  er  nicnials  müde, 
dif  ( i'dicimnissc  der  KisrcLrioucu  zu  ergründen.  So  hat  liichtcr 
den  Großteil  seiner  hervorragenden  physischen  und  inlellekluelien 
Leistungskraft  der  Gletscherforschung  gewidmet;  dafür  errang  er 
auch  auf  diesem  Gebiete  Erfolge,  wie  sie  nur  wenigen  beachieden 
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sind.  Ib  allen  Fragen,  die.  die  Gletscher  der  Gegenwart  betreffen^ 
galt  Richter  als  Fachmann  allerersten  Ranges.  So  erscheint  es  ge- 
radezu selbstverständlich,  daß  man  ihn  für  die  Keubearbeitong  von 
Heims  Gletscherkunde,  des  berühmtesten  Werkes  m  deutscher 
Sprache  Uber  diesen  Gegenstand,  zu  gewinnen  trachtete.  Freadig 
ging  Richter  auf  dieses  ehrende  Anbot  ein.  Seither  wartete  man 
in  Faclikreisen  auf  die  Einlösung  dieses  Versprechens  mit  Spannung 
und  zugleich  in  der  Überzeug uiij^^,  bald  eine  meisterhafte  Zusammeu- 
tussung  unseres  Wissens  von  den  Glctscburn  zu  (uhalten.  —  Doch 
diese  Hoffnung  war  vcrgoljt  iis;  Kichters  Kräfte  sebwand<  n  da- 
bin, ehe  tT  dieses  Work  ernstlich  in  Angriff  nabm.  Kur  kb  liu're 
Aulsätze  sind  erbaiten,  die  uns  beweisen,  daß  l\ichtcr  aucli  in 
den  allerletzten  Jahren  seines  arbeitsreichen  Lebens  die  Gletscher- 
forschung Uber  anderen  großen  Arbeiten  nicht  aus  dem  Auge  ver* 
lor.  In  einem  dieser  Artikel ^)  Terwies  er  auf  den  Nutzen,  den  die 
Gletscberforscbung  aus  dem  großen  Falle  kosmischen  Staubes  vom 
11.  März  1901  ziehen  kt^nnte,  indem  die  durch  diesen  Staub  ge- 
erbten Eisschichten  den  Zuwachs  des  Eiskörpers  innerhalb  eines 
bestinunten  Zeitraumes  erkennen  lassen.  Auch  gab  er  noch  1903 
gemeinsam  mit  Penck  den  Führer  fttr  die  Glazialexkursion 
heraus,  die  im  Anschlüsse  an  den  IX.  internationalen  Geologen- 
koDgreß  yeranstaltet  wurde.*)  Die  wenigen  Seiten,  die  in  diesem 
Fubrer  dem  Ubertaltenier  gewidmet  sind,  beschließen  die  stattliche 
1{(  ibe  jener  \  » i «  fleutUcbuugeu  Kichters,  die  aut"  die  Gletscher- 
kunde^ Hpzul:  li.fbrn. 

W'euu  ;iiso  das  uuci-bittlirlio  (Tescliick  Kielitor  die 
Feder  entriß,  ebc  er  dns  H  aii<l))  tioli  der  ( i  Ictsch o rk  u n de 
vollendete,  so  werden  gleicbwubl  soino  N'erdieuste  um 
diese  Wissenschaft  unvergänglich  bleiben.  Nocb  beute 
—  fnst  zwei  Jabrzebntc  nach  dem  Erscheinen  —  sind 
Richters  „Gletscber  der  Ostalpen"  ein  unerreichtes  Muster 
fflr  die  monographische  Darstellung  der  Firnregion  eines 
großen  Gebirges.  Wie  der  besondere  Teil  dieses  Werkes 
unser  Wissen  von  den  Alpen,  so  bereichert  der  allge- 
meine  in  hervorragendem  Maße  unsere  Kenntnis  von  den 
Gletschern  überhaupt;  denn  dieser  bringt  in  der  Kritik 
der  einzelnen  Verfahren  fttr  die  Bestimmung  der  Schnee- 
grenze und  in  der  Klassifikation  der  Gletscher  nach  ihrer 
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Form  und  Lage  Erkenntnisse  von  allgemeiner  Gültigkeit. 
Noch  höher  als  Richters  Leistungen  in  der  Frage  der 
Schneegrenze  sind  die  einzuschätzen^  welche  auf  die 
Lösung  des  Probleme  der  säkularen  Gletscherschwan- 
kungen  abzielen;  denn  nichts  hat  in  den  letzten  Jahr- 
sehnten  diese  Lösung  mehr  gefördert  als  die  Aufhellung 
des  kausalen  Zusammenhanges  zwischen  den  Oszillationen 
der  Gletscher  und  denen  der  meteorologischen  Elemente 
—  die  wertTollste  Frucht  yon  Richters  glazialen  Studien. 
Hit  der  eigenen  Forschungstfttigkeit  verbindet  sich,  sie 
ergänzend,  sein  unermüdliches  Streben,  den  Betrieb  der 
Gletschcrforschung  in  jeder  Weise  zu  fördern,  sei  es, 
daß  er  <lie  alpinen  Vereine  zu  materieller  Beihilfe  heran- 
zieht, Konterenzen  einberuft  oder  die  Leitunt:  von  Kom- 
missiunsborichten  uutl  -Sit/ungen  ül>o rn  i in  in  t.  So  er- 
echeint  dio  Person  Richters  aufs  inuigste  verknüpft  mit 
dem  üijoraus  lebhaften  Anfsch wiinge,  den  die  Glot^Ther- 
kuüde  in  den  letzten  drei  .Jahrzehnten  genommen  hat;  als 
Gletscherforscher  ist  er  auch  weit  über  die  engen  fach- 
männischen Kreise  hinaus  bekannt  geworden. 

8.  Bichter  als  Bisköhlenforseher. 

Das  Wasser  in  fester  Form  war  stets  ein  bevorzugtes  Objekt 
iUr  Richters  Studien;  dies  gilt  ebenso  für  so  großartige  £is- 
bildungen,  wie  sie  die  herrlichen  Gletscher  der  Hochgebirge  dar- 
stellen, als  für  die  im  Vergleiche  damit  unansehnlichen  Gebilde, 
welche  in  manchen  Höhlen  entstehen.  Gerade  die  Umgebung  Salz- 
burgs gibt  Gelegenheit,  diese  Naturerscheinung  zu  beobachten,  da 
der  mächtige  Kalkstock  des  Untersberges  mehrere  Eishöhlen  in 
sich  birgt,  vor  allem  die  berühmte  Kolowratshöhle.  Hier  stellte 
Richter  im  Vereine  mit  seinem  Kollogen  El).  Fujrger  durch 
viele  Jahre  genaue  BeoLiichUrngfü  an.  deren  I\rj^t'bniÄsc  in  aus- 
führlicher Form  von  diesem  in  den  jMitieilunLien  der  ( JcsclFeli.itt 
für  Landeskunde  von  Salzburg  veroffentliciit  wiirtU  n :  liieiittT 
selbst  hat  nur  in  zw'f»i  kurzen  Aufsätzen  in  Peterm  a  n  ii  >  Mit- 
teiluLL'-t-n  1876^  und  I^^S<i")  seine  Ansicht  über  die  Kntsteliuu;is- 
ursache  der  Eisbildung  iii  Höhleu  niedergelegt.    £r  bekennt  sich 
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darin  als  ein  Anhänger  der  Theorie  von  Delnc-Thurv.  Dieae 
erklärt  die  ungewöhnlich  niedrige  Temperatur,  die  zur  BUdimg 
nnd  znr  Erhaltung  des  Hdhleneises  notwendig  ist,  aus  dem  Ein- 
sinken und  Stagnieren  kalter  Luft,  welche  vom  hoher  gelegenen 
Eingange  zum  Boden  der  Höhle  herabströmt  und  dort  verharrea 
muß,  während  warme  Luft  nicht  einandrin^en  vermag. 

Heute  ertVeut  sich  diese  Tlieorie  allucuieiiier  Anerkeiir.uii;:: 
vor  zwanzig  Jahren  war  dies  anders,  wo  von  vielen,  insbcsontlore 
von  Schwalbe,  eine  ITberkältung  des  Tropf wassei's  für  die  Ent- 
stehung des  Eises  verantwortlich  gemacht  wurde;  Richters  zweiter 
Aufsatz  ist  im  wesentlichen  eine  glänzende  Polemik  gegen  diese 
Anschauung. 

So  hat  Richter  der  einfachsten  und  natürlichsten  Erklftnutg 
des  Phänomens  der  Höhleneis-Bildnng  zum  Siege  v^holfen. 

3.  Bichter  als  Geomorphologe. 

Es  ist  leicht  nachzuweisen,  wie  die  Betäti^'ung  Kiehiers 
auf  einem  zweiten  Forschungsgebiete,  dem  der  Morphologie  der 
Erdoberiläche,  aus  seiner  liesehätligung  mit  den  Gletschern  her- 
vorgegangen ist.  Niemand ,  der  das  Gletscherphauomen  in  seiner 
Gänze  erfassen  will,  kann  die  Wirkungen,  welche  die  Gletscher 
auf  ihren  Untergrund  ausüben,  unbeachtet  lassen.  Indem  die  Eis. 
massen  den  darunter  liegenden  Fels  in  mannig£ncher  Weise  an- 
greifen, werden  sie  zu  einem  der  wichtigsten  Agentien  fOi  die 
Gestaltung  der  Erdoberfläche;  eine  Betrachtung  der  Oietscher 
leitet  so  ganz  von  seihst  hinüber  zu  einem  Studium  der  durch  sie 
entstandenen  Bodenformen  und  im  weiteren  Verlaufe  auch  zu  jenem 
aller  übrigen.  Auf  diesem  Wege  ist  auch  Richter  alhnahlieh  aus 
einem  Glot^^eherforsehcr  zu  «  inem  !Mi>i  j»liologen  geworden. 

In  jt'iien  Ta^eu,  da  er  diese  Laut  bahn  einschlug  —  antauirs 
der  8iebzigerjahre  —  standen  sich  die  Meinungen  der  Fachniilnnor 
über  den  Betrag  der  Erosionskraft  der  Gletscher,  inabesondere  der 
eiszeitliehen,  noch  durchaus  schroff  gegenüber,  Bichter  selbst  war 
zunächst  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  durchaus  abgeneigt« 
diese  Kraft  hoch  einzuschätzen.  Das  geht  klar  hervor  ans  einer 
Stelle  in  seinem  Aufsatze  ^^Das  Gletscherphänomen^,  die  lautet: 
,^Wenn  man  aber  behanjuet,  daß  ein  Gletscher  ganze  TaUhrchea 
auszugraben  imstande  sei,  so  ist  dies  im  höchsten  (irade  über- 
trieben."  Xur  daß  ein  solcher  aiieulalls  entgegenstehende  Unebeu- 
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heiten  abzuschleifen  vermag,  jresteht  er  zu.  Wie  1873,  so  dachte 
Richter  über  diese  Frage  noch  ein  ganzes  Jahrzehnt  später.  ^Es 
unterliegt  keinem  Zweifel^  daß  der  Gletscher  seine  Unterlaire  ab- 
schleift, daß  er  also  an  geeigneten  Punkten,  wie  am  l\ande  einer 
Stufe,  über  die  er  m-h  Ii  inabstürzt,  erodierend  oder  besser  nivel- 
lierend wirkt.  Der  Umstand,  daß  er  aber  nicht  einmal  die  im 
Wege  stehenden  Schnttkegel  mn  beseitigen  vermag,  zeigt,  daß  seine 
Bewegung  nnd  Str^mnngsart  keineswegs  eine  solche  ist,  daß  er 
Täler  anspntsen  oder  ToUends  Mulden  ausgraben  kann  ...  wie 
er  dies  tun  soU^  ist  mir  wie  vielen  anderen  einfach  unbegreiflich.'' 
( Oer  Obersnlsbachgletscher  S.  56.) 

Diesen  schroff  ablehnenden  Standpunkt  hat  Richter  im 
weiteren  Verlaufe  seiner  Forschnngstütigkeit  allmählich  aufgegeben. 
Unter  doin  Eindrucke  d^r  erdrückenden  Fülle  von  Beweismaterial, 
welches  von  don  unernMitllichen  Verfechtern  der  Olazialciosion, 
insbesoudore  von  Penck.  beierebracht  und  mit  entschiedenem  Er- 
foliTr  im  Sinn»'  ihrer  Aiiseliannng  gedeutet  wurde,  konnte  auch 
unser  Geograph  bei  seiner  Ableuguuüg  einer  trroßen  Erosions- 
kraft  der  Gletscher  unter  allen  Umständen  nicht  verharrrn. 
Der  Gedanke,  daß  (iletscher  von  solcher  (  Jröße,  wie  sie  wiiiirend 
der  Eiszeit  wiederholt  die  Alpentäler  erfüllten,  diese  in  ihrer 
Form  doch  überaus  stark  müssen  beeinflußt  haben,  ward  auch 
Richter  nach  und  nach  immer  vertrauter  und  festigte  sich  zur 
Überzeugung,  seitdem  er  im  Gebiete  der  nordischen  Vereisung 
Qlazialwirkungen  allergrößten  Stils  hatte  beobachten  können.  Ob- 
wohl er  seither  als  ttberzeugter  Glazialerosionist*'  gelten  darf,  so 
hielten  ihn  doch  yor  jedem  Überschwange,  wie  er  sich  nur  zu 
leicht  bei  einem  Wechsel  der  Anschauungen  einschleicht,  seine 
gegenteiligen  Beobachtungen  an  den  heutigen  Gletschern  ab.  So 
räumt  er  nunmehr  zwar  ohneweiters  ein,  daß  die  glaziale  Ab> 
nOtzung  in  der  Eiszeit  groß  genug  war,  um  die  Oberfläche  des 
norwegischen  Fjeld  und  die  Gestalt  der  großen  Fjord-  und  Alpen- 
täler wesentlich  umzugestaltrn.  aber  er  hiilt  ebenso  an  der  Prii- 
existenz  eines  dureli  Wasserwirkung  fnt^tandfnen  Talnetzes,  das 
erst  später  von  ihm  Glet^ch^rn  erfüllt  wurde,  wie  an  der  um  rheb- 
li»*ben  Erosionskraft  kleiner  I.is-tiüme  von  der  Groi.io  der  nieisten 
heutigen  Alpenglotselier  und  der  eiszeitliflier!  KnrLdotc'dior  f'<«vt. 
pMan  hat  oft  gesagt,  man  soll  die  Kiszeitwirkungen  uieiit  ii.m  Ii  den 
Leistungen  der  heutigen  Gletscher  beurteilen;  das  ist  ganz  richtig 
und  gerade  Norwegen  lehrt  die  Dichtigkeit  dieses  Satzes.  Man 
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möge  aber  die  Kul^^erun*:  auch  umkehren  und  den  houtii^^en 
Gletschern  nicht  Wirkungen  zuschreiben,  die  nur  den  ahen  zu- 
kommen.'^ (Oeomorphologischc  Beobachtungen  aus  Nor« 
wegcn.^)  Mit  diesen  Worteo  ist  Richters  Standpunkt  in  der 
Frage  der  Glazialerosion,  den  er  in  der  Keife  seiner  Entwicklangr 
als  Gelehrter  einnahm,  vortrefBich  gekennzeichnet.  Das  ist  die 
Ornndanschaunng,  von  der  alle  seine  glazialmorpbologischen  Unter- 
snchnngen  getragen  werden. 

Am  klarsten  tritt  dieser  Zusammenhang  in  seiner  Theorie 
Uber  die  Entstehung  der  Kare  zutage. 

Der  Gedanke,  dieser  Oberflächenform  des  Hochgebirges  ein 
eingehendes  Studium  zu  widmen,  entstand  in  Richter  —  wie  er 
selbst  mitteilt  —  angesichts  eines  der  besten  Beispiele  von  Karen, 
der  Schneegrubcii  iin  lvirson;,n-birge,  die  er  gemeinsam  mit 

Part '"ich  besiu'lite.  I)iest'in  \^)r*>atze  folgte  rasch  die  Ansfühnin^; 
biniit'U  JahrcsiVist  luiltc  sieli  Kiehtrr  mit  dem  Wt'^soTi  des  nouon 
Problems  so  innig  vertraut  gemacht,  dal]  er  eine  dcuc  und  selb- 
standi>re  Anschauung  über  die  Entstehung  der  Kare  in  «Icr  Natur- 
lorscher- Versammlung,  die  1894  in  Wien  tagte,")  darlegen  konnte. 
Der  Kern  seiner  Ausführungen  bei  dieser  Gelegenheit  ließe  sich 
vielleicht  in  nachstehender  Weise  zur  Darstellung  bringen:  Das 
Kar,  die  breite  Wanne  mit  den  schneidenden  Graten,  ist  die  Form, 
welche  das  Landschaftsbild  oberhalb  der  heutigen  Waldgrenze  in 
jenen  Gebirgen  beherrscht,  die  in  der  Diluvialzeit  vergletschert 
waren.  Die  Kare  sind  weder  das  alleinige  Erzeugnis  der  Wasser- 
noch  der  Gletschererosion.  Ursache  für  ihre  Entstehung  ist  viel- 
mehr die  Wandverwitterung;  die  dort  am  stärksten  eingreifen  muß, 
wo  der  Schutz  der  Schnee-  wie  der  Pflanzendecke  fehlt  Doch 
ist  eine  Firnlage  i\in  Boden  des  Kars  seiner  Ausbildung  sehr, 
förderlich;  denn  durch  die  Bewegung  des  Firnes  werden  die  Ab- 
fallji|»iine  d«  r  \'t'i\v itiminLr  rasch  fortgetragen  und  der  Karboden 
ab^^eschliÜ'ca.  I  ><  iiioiii>prccheüd  lA  der  ZnsAinmenhan^  zwischen 
Kar  und  Eiszeit  nicht  direkt,  sondern  nur  iiiiltrlhar.  Indem  diese 
Perio<le  in  den  bereits  vorhandenen  Vorwitterungsnischen  und 
WaasercrosionaLrichtern  Firn  einlagerte,  hat  sie  die  Karhil  lung 
nicht  erst  hervorgerufen,  sondern  sie  nur  —  wenn  auch  im  hohen 
Maße  —  gefördert.    Die  Hochseen,  die  in  die  Kare  eingebettet 
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sind,  sind  rein  sekinnläre  Erscheinungen,  die  Ausfüllung  von  Fels- 
oder vön  Moräuenstaubecken. 

Uauptsiichlich  zu  rloni  Zwecke,  seine  am  Naturforseherta^^e 
dargelegte  >feinnn;x  von  der  Entstehung  der  Kare  auf  ihre  Rich- 
tigkeit y.n  prüfen ,  unternahm  Richter  im  Sommer  1895  seine 
skandinavische  Reise.  Die  vielen  Beuhaclitimf^en,  die  er  hier  an- 
stellen konnte,  waren  durchaus  geeignet,  ihn  in  seinen  Anschau- 
ungen zu  bestärken.  Besonders  zwei  Umstände  sind  es,  auf  die 
Richter  in  seinem  ausgezseiehneten  Beiseberichte'  i  als  schlagende 
Beweise  für  seine  Tlieorie  hinzuweisen  vermag:  1.  die  höchst  auf- 
fiUlige  Tatsache,  daß  die  Rückwände  der  Hotner  (so  die  nor> 
wegische  Beseichnnng  der  Kare)  neben  postgJaxialen  Wasserrinnen 
und  Kkmmen  die  einsigen  Felsen  in  Norwegen  sind,  die  durch- 
wegs keine  Olättnng  und  Abschleif nng  zeigen;  2.  der  Farallelismus 
in  der  Lage  zwischen  Waldgrenze  und  Karhöhe,  die  beide  gegen 
den  Norden  des  Landes  zu  sinken.  Mit  diesen  beiden  Erscheinungen 
läßt  sich  die  alte  Annahme,  welche  die  Kare  als  Erzeugnisse  einer 
zusammenhängenden  Schnee-  und  Firndecke  hinstellt,  unmöglich 
in  Einklang  bringen,  umso  besser  aber  Richters  Theorie  von 
der  Wandverwitteruüg  und  Lokalvergletschcrung  als  Hauptfaktoreu 
der  Karbildunof. 

Aus  Norwegen  heiniL'^ekehrt,  wandte  Richter  die  <:e\voniienen 
neuen  ?>kenntnisse  öüfort  hei  seinen  niorpholo^nsclien  Unter- 
i>ui'}iun.Lren  in  den  Alpen  an.  di«-  ilni  nun  die  nächsten  fünf  Jahre 
ganz  vorzugsweise  in  Ansprutdi  nehmen.  Die  Frucht  solch  emsiger 
Tätigkeit  ist  seine  große  Monographie  der  Ilochgebirgs- 
formen.-i  Das  Karproblem  erwies  sich  als  liberaus  erweiterungs- 
fähig, insbesondere  nach  zwei  Richtungen,  nach  der  klimatologischen 
und  der  morphologischen.  Die  Existenz  von  Karen  gibt  uns  nämlich 
das  zuverlässigste  Alittel  in  die  Hand,  die  Höhe  der  Schneegrenze 
zu  bestimmen.  W^ie  die  tiefsten  Kare,  die  gegenwärtig  noch  eine 
Fimeinlagernng  aufweisen,  durch  ihre  Höhenlage  die  jetzige  Schnee- 
grenze  erkennen  lassen,  ebenso  können  die  eisfreien  Kare  zur  Be- 
stimmung der  Schneegrenze  in  jener  Periode,  in  welcher  sie  ent- 
standen, also  in  der  Eiszeit,  herangezogen  werden.  Die  Kar- 
forschung gewährt  demnach  tiefe  Einblicke  in  die  klimatischen 
Verhältnisse  der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit.    Weit  mehr 

'■^  I ioornorpiialojjfischf  Heobarhtung'en  ans  Norwegen.    L  -V.  Nr.  165. 

•)  Ueomorphologlache  Untcräucbun^ea  in  den  liocbalpen.   L.-V.  Nr.  104. 
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noch  bietet  sie  dem  MorphoIogcD ;  denn  wie  das  Kar  die  Formen- 
weit  des  Hochgebirges  beherrscht,  so  ist  auch  die  Bildung  und 

Auswoitun^r  des  Kars  der  entscheidende  Vorgang  bei  der  Ab- 
tragung des  I l(K'lig('l(irges.  Diese  geht  lu  huiicren  Regiunen  viel 
rascher  vor  sich  als  in  tieferen.  Doch  hiUteii  die  Zunahme  der 
Erosionskrait  und  die  der  Höhe  nicht  gleichen  Schritt,  vielmehr 
IxMleuten  die  Vegetation!?-  und  die  Schneegrenze  gewaltige  zVbsätze; 
üben  schützt  der  Firn,  unten  die  VegetJition,  in  der  Zwischeuzone 
ist  die  ärgste  Abtragung.  Hier  herrscht  nicht  mehr  die  im  vertikalen 
Sinne  tätige  Erosion  des  ständig  tiießenden  Wassers,  sondern  die 
im  horizontideu  Sinne  wirkende  Wandverwitterung,  |,Daraus  toigt^ 
daß  sich  in  dieser  Höhe  ein  horizontales  DeiiudutionsrnveaQ  heranS' 
bilden  muß.  Alle  Hervorragnngen  über  dasselbe  werden  von  der 
Verwittemng  rasch  zerstört,  und  zwar  im  Wege  der- Ausweitung 
der  Botner  (Kare).''^)  Die  ideale  Fläche,  welche  die  einzelnen 
Karböden  miteinander  verbindet,  zeigt  uns  die  künftige  Bei^orm 
an;  diese  wird  zutage  kommen,  wenn  alle  Zwischenwände  abge> 
tragen  sein  werden,  die  jetzt  die  nebeneinander  lieg^den  Kare 
trennen.*)  Die  so  entstehende  Hochfläche  wird  entweder^  wenn 
sie  noch  Uber  die  Sehneegrenze  zu  liegen  kommt,  einen  Kalotten- 
gletscher tragen,  sonst  aber  zu  dem  sanften  Rücken  eines  Mittel- 
gebirges umgestaltet  werden;  jenes  ist  die  Zukunft  der  nonvegi- 
sehen  Bergwelt,  dieses  das  Schicksal  unserer  stolzen  Alpenkämme. 
Die  herrlichen  Herggijjfel  sind  nur  die  bisher  noch  erhaltenen 
Reste  des  Gebirgskörpers,  l»ei  vielen  ist  der  Zusammenhang  mit 
rier  Ivarbildung  ganz  oÜenkundig.  „Es  sind  regelmäßige  Drei- 
odtr  V'ierkanter,  je  nneiHh  m  drei  oder  vier  Grate  zusammenlauicn, 
zwischen  welche  Kare  eingelagert  sind." 

Von  den  Hfdien  stieg  Kichter  wieder  zu  Tal.  Sclion  in 
Norwegen  beschättigen  ihn  nicht  nur  die  einsamen  Hochtliichen 
des  Ijclds  und  deren  Umrahmung,  sondern  auch  die  großen 
Fjord  tul  er. 

Die  Fjorde  geliörten  wie  die  Kare  zu  den  meist  umstrittenen 
Objekten  der  morphologischen  Forschung.  In  beiden  Fällen  fand 
Kichter  eine  befriedigende  Lösung,  mit  der  die  KontroTersen 
abgetan  wurden.  Ihm  ist  das  kennzeichnendste  Merkmal  der  Fjord* 
landschaft  die  „Schulter'',  der  scharfe,  unvermittelte  Übergang  aus 


Geamorphologische  Boobacliiuujjf n  aus  Norwogcu,  p.  17. 
*)  traten,  in  den  Hoehalpen,  p*  74. 
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dem  giazial  stark  timjreskiltfitcn  Fjeld  zum  steilwnndiiieii,  schluchi- 
nrtigfen  Taltroge  des  Fjords.  „Wenn  ein  I  lulJ  iianilicli  der,  welcher 
das  Fjurdtal  bildete)  so  stark  eiiisclmitt,  warum  konnte  sein  Tri- 
l»utiir,  d<'r  vielleicht  nielit  viel  seliwncher  ist,  nicht  stark  genug 
sein,  aneh  nur  die  <reringöte  Uiunc  auszugraben,  warum  zerllattert 
er  als  Fus  an  der  liohen  Felswand?'*')  Mit  dieser  bis  dahin  nie 
gesütelltcn  Fra^re  tritt  IJichter  an  das  Forschungsobjekt  heran 
nnd  findet  uua  in  ihrer  Beantwortung  die  be^te  Erklärung  der 
Fjorderscheinnng.  „Es  muß  also,  so  lautet  diese  Antwort,  eine 
Zeit  gegeben  haben,  wo  die  talbildende  Kraft  auf  den  Linien  der 
heutigen  Fjorde  und  ihrer  HauptzuflußtUler  mit  größtem  Erfolge 
hat  wirken  können,  während  sie  auf  den  benachbarten  höher  ge- 
legenen Gebirgsteilen  und  in  den  Seitensweigen  außer  Aktion  war. 
Das  war  weder  unter  der  Einwirkung  des  überall  gleichmäßigen 
RegenfalleS;  noch  der  einheitlichen  Eisdecke  der  Fall,  also  ent- 
standen die  Fjorde  in  den  Interglazialzeiten  oder  während  geringer 
Gletscherstadien. Wie  demnach  die  ^Schulter"  die  Entstehungs- 
zeit erkennen  läßt,  so  offenbart  das  ungleichmäßige  Oel^e  des 
Grundes  und  die  Beckenbildung  auf  ihm  die  Entstehungsursache. 
Es  ist  dies  die  Erosionskratt  von  Gletschern,  nicht  die  des  riuiieu- 
den  Wassers. 

1  )ie  Beobachtungen  in  Norwegen  waren  auch  geeignet,  Bicliter 
ein  tieferes  Verständnis  für  die  eiszeitlichen  Erselicinungen  in  den 
Alpentälern  zu  erschlie!M?n.  Von  diesen  wandte  er  vorzugsweise 
<len  trügartigen  Krweitcrungen  der  großen  Laugstiiler,  der  Stut'en- 
bildung  in  den  Quertälern  und  der  Eisstromhühe  im  Innern  der 
Alpen  sein  Augenmerk  zu.  In  den  Taltrügen  erkannte  er  eine 
den  Fjorden  der  Entstehung  nach  verwandte  Geländeform;  auch 
sie  können  dnrch  die  diluvialen  Gletscher  nicht  während  des 
Hochstandes  der  Vereisung  gebildet  worden  sein,  da  ihr  oberer 
Band  tief  unter  der  durch  Erratikum  und  Felsschliff  feststellbaren 
Höhe  der  EisstrOme  Hegt  und  rühren  daher  wahrscheinlich  von 
einem  postglazialen  Stadium  her.  Auch  in  den  Talstufen  sieht 
Richter  eine  Wirkung  einstiger  Gletscher.  ,,Es  gibt  gewisse 
Härteunterschiede  im  Gestein^  auch  weist  jedes  Erosionstal,  wenn 
es  nicht  schon  sehr  alt  ist^  einen  leichten  Wechsel  von  geringerer 
und  stärkerer  Neigung  des  Talbodeus,  von  Talweitungen  und  -Ver- 
engungen auf;  der  Gletscher,  der  darübe i  geht,  hat  die  Tendenz 


^)  Geomorphologische  Uutersucbuugen  aus  2s'orwegeu,  p.  29. 
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diese  Ungleichheit  zu  steigern.**    Mit  diesen  Worten  kennzeichnet 
liiclitcr  ganz  im  allgemeinen  den  Zusammenhang  zwischen  Tal- 
stufe  und  Eiszeit;  wie  dieser  im  einzelnen  wirksam  ist,  ^  •  r'!r  l 
auch  er  nicht  klarzulegen,  doch  widerlegt  er  überzeugend  die  bi^ 
dahin  oft  ausgesprochene  Annahme,  als  sei  jede  einzelne  Stuft 
eine  Marke  eines  Stillstandes  in  der  RUckbewegung  der  Gletscher. 
Eine  sorgfältige  Verfolgung  der  oberen  Scfaliffgrenze  zeigte  daß 
der  große  Abstand  zwischen  dieser  und  der  Talsohle  sich  noch  . 
nicht  im  Fimgebiete,  sondern  erst  im  Bereiche  der  breiten  Tiler 
einstellt.  Den  großen  Wert  dieser  Beobachtung  hat  Richter  zuerst 
erkannt,  denn  sie  beweist,  daß  die  überaus  große  Mächtigkeit  der  ' 
diluvialen  Eisströme,  die  unsere  aipinen  Längstäler  viele  Hun<lt  rte 
von  Metern  hoch  uustiilltcn,  nicht  eine  l'ol^e  eines  entsprceljeniJen 
Herabrückeus  der  Scliueegrenzo  zur  Ki«zeit  ist.  suruleru  dt»r  An- 
stauung der  Ki'smassen  durch  den  orouraphi^ohen  Bau  der  Alpeü, 
besonders  durcli  das  Vorliegen  der  Kaikaipenketten  ziigescbriel>en  ^ 
werden  muß.    Durch  diese  Stauung  kam  die  ganze  Kisobertläclic 
über  die  Schneegrenze  und  so  war  der  ganze  Flächenranm  inner*  i 
halb  der  Alpen  Sammelgebiet.  Aus  diesem  Tatsachcnmateriale  er- 
geben sich  wesentliche  Korrekturen  der  bisherigen  Anschauungen  i 
Uber  die  Eiszeit  in  den  Alpen,  und  zwar  in  zwiefacher  Hinsicht: 
1.  zur  Entstehung  der  alpinen  EisstrOme  in  jener  Periode  genügt 
eine  Tiel  geringere  KJimaschwankung  als  man  bisher  angenommen 
hat,  2.  Vorstöße  und  Rückzüge  der  Gletscher  liefen  nicht  gleich-  1 
mäßig  ab,  sondern  müssen  in  dem  Augenblicke  sprunghaft  erfolgl  j 
sein,  wo  die  Oberflächen  der  Eisstr(lme  in  den  Tälern  über  die 
Schneegrenze,  beziehungsweise  unter  sie  zu  liegen  kamen.  | 

Die  eben  wiedergegebenen  Anschauungen  betreffend  die  Ein-  i 
Wirkung  der  Eiszeit  auf  die  Alpentäler  iiat  liichtcr  in  seiurü  ■ 
„fi  eomorpliolrviri'^t^'hpn  T^ntersuchungen  in  den  Hoehalpen**. 
dem  bedontriid>tea  Werke  dieser  Art  ans  seiner  Feder,  nieder-  | 
gele^'t;  sie  bilden  zum  Teile  auch  den  luhalt  eine?«  X'crtragcs,  den  i 
er  bei  der  Schweizer  Naturforscher-Versammlung  im  Jahre 
hielt.')  i 

Indem  Kichter  bestrebt  war,  das  K.ir]>roblem  in  jeglicher  j 
Hinsicht  zu  erforschen,  entdeckte  er  auch  die  Abhängigkeit  der  ' 
Karbildung  vom  Aufbau  des  Gebirges.  Da  jedes  Kar  —  so  lehrt  I 
er  uns*)  —  die  Einschiebung  eines  Stückes  mit  stark  Terminderten  | 

I 
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Gefiille  in  (He  Fl.nken  der  Bergrücken  darstellt,  bo  setzt  die  Auj>- 
bildung  eines  solchen  einen  entsjireeljetidcn  Rauminhalt  dcR  Oe- 
birg-skörpers  in  jener  Höhe  voraus,  wo  seine  ersten  Ansätze  liegen. 
Diese  Beziehung  kann  man  sogar  in  einen  zahlenmäßigen  Aus- 
drucke fassen.  Aus  vielfachen  Beispielen  läßt  sich  nämlich  die 
Regel  ableiten,  daß  die  Basis  der  Gebirgsrücken  mehr  als  drei* 
mal  80  breit  als  seine  Höhe  und  die  Nei^nn^  des  Gehänges 
weniger  als  31'*  sein  muß,  wenn  für  die  Karbildung  genügend 
Raum  vorhanden  sein  soll.  Die  geforderten  Eigensduiften  der  Ge- 
birgskftmme  gehen  nun  ans  der  Art  hervor^  wie  die  Täler,  welche 
das  betreffende  Gtebirgsland  gliedern,  ansgebildet  wurden.  Es  führt 
so  die  Betraehtnng  der  Kare  wie  von  selbst  auf  das  Studium  der 
Talbildung.  Auch  Richters  Forschungstätigkeit  bewegt  sich  in 
dieser  Bahn,  was  sein  Aufsatz  ,,tJber  Gebirgshebung  und  Tal- 
bild ung^  beweist.  Als  das  wertvollste  an  dieser  Publikation  darf 
wohl  die  Feststellung  der  Besiehung  zwischen  der  Anzahl  und  der 
relativen  Tiefe  der  Täler  angesehen  werden.  „Der  Kaum,  den  ein 
Tal  samt  seinen  Geliängeu  der  Breite  nach  einnimmt,  liaiiut  in 
erster  Linie  von  seiner  relativen  Tiefe  ab,  und  zwar  ist  die  Tiefe 
deshallj  das  Be;^iiiuuiende,  weil  der  zweite  Faktor,  nämlich  die 
Steilheit  der  Gelianfre  im  allpremeinen  weni^u'^  Verschiedenheit  auf- 
weist: wäre  die  Tauernscinvelle  nur  4(H) — VA)[)  m  über  ihre  Um- 
gebung erhoben,  so  könnten  die  Täler  nur  ein  i^'ünttel  so  tief  ein- 
geschnitten sein,  dafür  aber  hätten  fünfmal  soviele  Täler  Platz. 
Bei  jeder  Zunahme  der  Vertiefung  beginnt  eine  Auslese  unter 
ihnen  zugunsten  der  erosionskräftigsten,  diese  verschieben  ihr  Ge- 
hänge nach  rückwärts  und  seitwärts,  die  Nachbartäler  werden 
seitlieh  abgezapft,  querttber  durchfurcht  und  bei  weiterer  Hebung 
nur  als  Leisten  oder  Längskerben  am  Hange- des  siegreichen  Haupt- 
tales  kennbar  bleiben  und  endlich  ganz  verschwinden^  (p.  22).  Da 
die  Bergkämme  und  -Gipfel  auch  als  die  Stellen  angesehen  werden 
können,  wo  sich  die  Gehänge  von  Nachbartälem  schneiden,  so 
müssen  die  höchsten  Gipfel  in  jenen  Teilen  des  Gebirges  sich 
erheben,  wo  die  verschiedenen  Erosionssjsteme  der  einzelnen  Täler 
zwischen  sich  tote  Punkte  lassen;  weit  weniger  wichtig  ist  die 
Widerstandskraft  des  (Tcstcins.  Aus  alledem  ergibt  sich  schließ- 
lich eine  Beziehung  zwischen  der  Breite  eines  Gebirges  und  seiner 
Erhaltung;  schmale  Gebirge  haben  unter  sonst  gleichen  Umständen 
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weniger  Aussielit  sich  lange  zu  erhalten^  als  solche  von  großer 
Breitenausdehnulli:. 

In  den  bisher  besproeheueu  Aufsätzen  kommt  nur  ein  Teil, 
weim  auch  der  prrößte,  von  Richters  Forschull^^^t;itigkeit  aut  dem 
Gebiete  der  Forinonlehre  der  Erdoberflfiohe  zum  Ausdrin-ke.  Seine 
hervorragende  J^eobarlitungsgabe,  sein  Formsinn  \vios:('ii  ihn  s?e- 
radezu  in  diese  Richtung  wissenschattheher  HetUtifrung,  daher  sind 
auch  alle  länderkundlichen  Darstellungen  Richters  reich  an  fein- 
sinnigen morphologischen  Beolmchtungen.  Indem  wir  aber  ihre 
Besprechung  einem  eigenen  A]>schaitte  zuweisen,  kann  das  vor- 
liegende Kapitel  mit  der  Aufzählung  von  einigen  kleineren  Auf- 
sätzen Kichters  rein  morphologischen  Inhaltes  abgeschlossen 
werden.  Zwei  derselben  noch  aus  den  achtziger  Jahren  sind  der 
Darstellung  Ton  Bergstürzen  gewidmet;  im  ersten  werden  die 
Spuren  eines  vorgeschichtlichen  Felssturzes  in  der  Faistelau  bei 
Hatlein  beschrieben/)  im  zweiten  die  Katastrophe  an  der  Bocca  di 
Brenta  vom  Mai  1882  dargestellt*)  —  in  so  Uberaus  anschaulicher 
Weise^  daß  diese  Schilderung  in  Neumayrs  Erdgeschichte  I  462 
Aufnahme  fnnd.  Hinwiederum  darf  als  eine  Frucht  der  Nordlands* 
reise  der  inhaltsreiche  Artikel  „Uber  die  norwegische  Strand- 
ebene*'^)  angesehen  werden,  welcher  Strandlinie  und  -Ebene  auf 
dieselbe  Entstchungsursaehe,  nämlich  die  Brandung  der  W  eilen 
des  Ozeans  zurlkklüiirl;  dieao  Ansicht  hielt  Richter  auch  gegen- 
über den  Ergebnissen  der  Foi  si  Imniren  Vogts  aufrecht. 

Am  Schlüsse  dieses  Absciiüitlet»  sei  noch  einninl  ein  kuixer 
Riickbiiek  auf  die  morphologischen  Werke  Riclitr  rs  getan  !  Wenn 
wir  sie  der  Reihe  nach  durchgehen,  erkennen  wir  leicht  au  ihnen 
gewisse  gemeinsame  ZUge,  Zunächst  besteht  eine  Ähnlichkeit  in 
den  bei  diesen  Forschungen  angewandten  Methoden.  Richter 
geht  stets  von  einer  möglichst  eingeln  iid<>n  Analyse  der  zu  unter- 
suchenden Form  aus;  er  löst  sie  dadurch  in  Elemente  auf,  die 
deutlich  anzeigen;  durch  welche  Kraft  und  unter  welchen  Bedin- 
gungen sie  entstanden.  Derart  erschließt  sich  ihm  aus  den  Merk- 
malen einer  bestimmten  Oberflächenform  die  Art  ihrer  Entstehung. 
Dabei  vermeidet  er,  weil  alle  von  ihm  einer  eingehenden  Unter* 
suchung  unterzogenen  Formen  Erosionserscheinungen  sind,  ge- 
flissentlich, die  tektonisehcn  und  stratigraphischen  Verhältnisse  zu 
ihrer  Erklärung  heranzuziehen.   Was  Richter  zu  einer  solchen, 
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bei  der  mmgen  Beziehung  zwischen  ^lorpholop:ie  iind  (icologie 
gewiß  .luffHlligen  Betraclitunrrsweise  bewog,  bekennt  er  in  seinen 
„Geomorpholojrist  hen  üntersm liuTigen",^)  worin  es  heißt:  „Das  auf- 
fallendste Ergebnis  sehr  genauer  geologischer  Durchforsclmng  einer 
Alpengruppe  pflegt  die  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  der 
Skulpturformen  vom  geologischen  Bau  zu  sein.  Diese  werden 
durch  die  GesteinsbeschafTenheit  nur  im  einzelnen  und  lokal  in 
ihrem  Auftreten  beeinflußt.  Deshalb  bedingt  und  gestattet  die 
Unabhängigkeit  und  Autonomie  der  Denudationsformen  auch  eine 
selbständige  Betrachtung  ohne  Rücksicht  auf  den  geologischen  Bau." 
Mit  diesen  trefflichen  Worten  hat  Richter  seinen  Standpunkt 
'  verteidigt;  indem  er  bei  allen  morphologischen  Untersuchungen 
strenge  auf  ihm  beharrte^  gewinnen  diese  an  Eigenart. 

Wie  die  Ähnlichkeit  der  Forschungsmethoden,  Terleibt  auch 
die  Verwandtschaft  der  Studienobjekte  den  morphologischen  Werken 
Richters  den  Charakter  der  Zusammengehörigkeit.  Aus  dem  un- 
eudlieh  reichen  Formonseliatzc  der  Erde  hat  Kichtcr  gerade  die- 
jenigen Objekte  zum  ( iei^enstande  eingehendster  Betrachtun«:  aus- 
gewählt, an  deren  Entstohunir  die  (  iletscher  direkt  oder  indirekt  be- 
teiligt waren;  begreitiieli,  i-land  ihm  ja  gerade  hierfür  die  reiehste 
"Erfahrung  zu  (UAmte.  !sirLr«'nds  konnte  ilnn  seine  aubgczeichnete 
Kenntnis  der  modernen  Gletscher  bessere  Dienste  leisten,  als  bei 
der  Erforschung  der  Kare,  Ejorde  und  Taltröge,  die  nicht  der 
Maximal-Entwicklung  des  Glazialphänomens,  sondern  isolierten 
Gletscherströmen  und  Firnlagern  —  den  heutigen  vergleichbar  — 
ihre  Entstehung  danken.  Auf  dem  Gebiete  der  Untersuchung 
der  durch  Lokalvergietschernng  entstandenen  Formen 
der  Erdoberfläche  liegt  daher  auch  das  Schwergewicht 
der  Tätigkeit  Richters  als  Morphologe,  hier  konnte  er 
seine  Meisterschaft  in  Beobachtung  und  Darstellung  aufs 
glänzendste  erweisen. 

4.  Eichter  als  Seenforscher 

lUchters  Forschertätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Geomorpho- 
logie und  auf  dem  der  Seenforsclrnnji,  haben  eine  geraeinsame 
Wurzel:  das  Gletscherstudium.  Wm  im  ersten  Falle  —  wie  ol)cn 
angedeutet  wurde  —  die  Frage  der  Erosionswirkung  der  Eis- 
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strömr  dns  Binde<;licd,  so  ist  es  im  zweiten  das  Problem  der  durch 
sie  erzeugten  Stauseen.  Jener  Aufsätze,  welche  die  Gletsclierseen 
der  Alpen  eingebend  besprechen;  wurde  schon  im  Kapitel  über 
Gletscherforschung  gedacht;  sie  behandeln  alle  vorzugsweise  die 
Kntstehungsart  dieser  Natuigcbilde,  ohne  auf  ihre  physikalischen 
V^erhältnisse  näher  einzugehen.  Wie  es  kam,  daß  Kichter  aach 
diesem  Teile  der  Limnologie  —  etwa  seit  dem  Jahre  1890  — 
seine  besondere  Anfmerksamkeit  zuwandte,  darttber  geb^  uns 
seine  autobiographischen  Aufzeichnungen  in  hefriedigender  Weise 
Aufschluß.  Darin  heißt  es:  „Meine  Vorlesungen  über  Ozeano- 
graphie  und  ein  Sommeraufenthait  am  Wörthersee  (1888%  wo  ich 
gelegentlich  Wassertemperaturen  maß  und  nach  der  Tiefe  forschte, 
gaben  mir  die  Anregung,  mich  mit  der  Temperatur  und  den  Tiefen- 
verhältnissen  der  Binnenseen  zu  beschäftigen,  auch  hier  -  doch 
ohne  vorgefaßte  Absicht  —  in  den  Fußstapfen  meines  Lehrers 
Simony  und  meines  Freundes  F.  A.  Forel  wandelnd."^)  Richter 
begann  seine  Seestudien  mit  systematischen  ^Icöäuiifren  der  Wärme- 
verhältnisse des  Wassers.  So  oft  es  während  der  Jahre  15^88  bis 
1890  die  freie  Zeit  gestattet,  eilt  er  an  die  Gestade  des  schönen 
Wörthersees,  um  in  dessen  klare  Fluten  das  Thermometer  zu 
versenken,  im  Sommer  vom  Kahne,  im  Winter  von  der  Kisdeeke 
aus,  eine  Tätigkeit,  für  die  er  nii  <  )berberij:rat  Seein ud  einen 
eitritren  Mitarbeiter  frewinnt.  liir  ImIVt  tru^r  selirme  Krueiite.  Wie 
dem  Eishöhlenforscher  dienen  auch  dem  Limnologen  Kichter 
exakte  Messungen  und  Beobachtungen  dazu,  altcingewurzelte  irrige 
Anschauungen  gründlichst  zu  widerlegen ;  diesmal  gilt  es,  die  Fabel 
von  den  heißen  Quellen  zu  zerstören,  die  angeblich  die  hohen 
Obei-flächentemperaturen  des  Wörthersecs  verursachten.  Kichter 
weist  an  der  Hand  seiner  Temperaturreihen  nach,  daß  solche 
Quellen  überhaupt  nicht  vorhanden  sind  und  gibt  dann  eine  zu- 
treffende Erklärung  dieser  Erscheinung.  „Alle  Seen  des  mittel- 
kftmtneriscben  Beckens  nehmen  im  Sommer  die  gleiche  Temperatur 
an,  welche  deshalb  höher  ist  als  die  der  Seen  im  Salzkammergute, 
weil  der  Sommer  in  Kärnten  wärmer  und  sonniger  ist  als  in  Ober- 
Österreich  und  weil  der  W^örthersee  nur  kleine  Bäche  als  Zuflüsse 
hat,  während  zum  Beispiel  die  Traun  aus  dem  Gmundnersee  oder 
der  Rhein  aus  dem  Bodensee  fortwährend  das  warme  Oberflächen- 

>)  Richter  vi>rMffont1ifhte  die  Übersetzung  jene$  Progr«mmes,  dat  Forcl 
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wa8serd;ivonlulii  [."M  Wit  Krgcbnissen  von  allgemeinorer  Bedeutung 
als  iü  diesem  VürliiuHgcn  Herichte  konnte  Richter  vor  den  im  Jahre 
1891  in  Wien  verfunimelten  Deutscheu  Geographcnta«:  treten.'^) 
Seine  Ausführungen  stützen  sich  auf  nicht  weniger  als  (50  voll- 
ständige Reihen  von  Tempenitnrmessuugen  ans  allen  Tiefen  des 
Wörthersees.  die  den  Zeitraum  vom  August  IbSl»  bis  Juni  löUl 
ami'assen,  ein  Material,  das  in  ähnlicher  Reichhaltigkeit  bis  dahin 
kein  See  aufzuweisen  hatte.  Auf  solch  ausgeseichneter  Grund- 
lage wird  es  möglich,  den  Gang  der  Temperatur  des  Sees  inner- 
halb des  Tages  und  des  Jahres  bis  ins  Einzelne  za  verfolgen. 
Es  zeigte  sich  dabei;  daß  die  ^Värme  von  oben  na<^  nnten  nicht 
gleichmäßig  abnimmt,  daß  vielmehr  die  relativ'  warme  oberste 
Schicht  nnr  durch  eine  sehr  dünne  Zwischei^age  Ton  dem  kühlen 
Tiefenwasser  getrennt  ist.  Diese  Übergangszone,  wo  in  extremen 
Fällen  schon  auf  Sem  PC  Wärmennterschied  eintritt, . bezeichnet 
ihr  Entdecker  als  „Sprungschicht^  und  fährt  ihre  Entstehung  auf 
die  nächtliche  Abkühlung  der  Seeoberfläche  und  das  Niedersinken 
der  abgekühlten  Wassersehichten  zurück.  Diese  Entdeckung  ist 
von  großer  Tragweite,  denn  in  ihr  liegt  der  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnisse der  WHrmevcrteilung  in  den  Seen;  diese  wird  also  weder 
durch  die  direkte  \\  ärmeleituntr,  noch  die  direkte  Sonnenstrahlunrr. 
sondern  durch  langsame  Konvektivströmungen  «rpregclt,  welche 
durch  die  abwechselnde  Erwärmung  und  Abkühlung  der  Ober- 
fläche erzeugt  werden. 

Die  ebenso  raschen  wie  rciclieu  iM-folL'e  waren  ein  mächtiger 
Ansporn  für  Richter,  fmf  diesem  Gchiete  die  bejronnenen  Unter- 
suchnngen  fortzusetzen.  Das  Programm  derselben  erfahrt  eine  Er- 
weiterung in  zwiefacher  Hinsicht,  sowohl  räumlich,  indem  Richter 
die  Beobachtungen  auf  viele  audere  Seen,  besonders  den  von  Miil- 
statt  ausdehnt,  als  inhaltlich,  indem  er  den  Messungen  der  Wärme 
solche  der  Seetiefen  hinzufüget.  Derartige  Auslotungen  lieferten  die 
Q-rundlage  für  eine  detaillierte  karto<rraphische  Aufnahme  der  See- 
becken. Diese  Karten  erschienen  als  IL  Teil  eines  großen  Atlasses 
der  Osterreichischen  Alpenseen,')  den  Richter  gemmnsam  mit 
seinem  Freunde  Professor  Penck  TerOffeutlichte.  Der  Millstätter-, 
Garda-,  Veldes-,  Wocheiner-  und  Längssee  sind  darin  nur  auf 
Grund  eigener  Lotungen,  der  Wörther-  und  Faakersee  unter  Heran- 


*)  Die  Temperaturverhältuiäiie  des  Würthersees.  L.-V.  Isr.  rj3. 
*)  L--V.  Nr  130.  3)  L.-V.  Nr.  172. 
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Ziehung  von  Messungen  Simonjs,  Seelands  und  Hartman ns 
von  Richter  in  geradezu  künstlerisch  yoUendeten  KartenbUdern 

dargestellt  worden.  Die  etwa  gleichzeitig  mit  dieser  Lieferung  des 

AtLasses  erschienenen  „Seestud  i en"  ^  ■  enthalten  zunächst  einen 
sehr  ausführliehen  Koninientar  zum  Kartenwerke,  gewinnen  aber 
nocli  erhölite  Bedeutung  durch  eine  eingehende  Kritik  der  Lntnngs- 
methoden  und  eine  ausführliche  Darstellung  der  Temperaturbeob- 
achtungen  in  diesen  Seen.  Was  den  ersten  Gegenstand  betri^, 
so  verdient  besondere  Hervorhebung,  dal3  Kicl^ter  sich  eine  eiirene 
Lotmaschine  konstruierte,  die  wegen  ihrer  Vorzüge  allgemein  Bei- 
fall fand;  zum  zweiten  wäre  zu  bemerken,  daß  Richter  das  Vor 
handensem  der  zuerst  im  Wörthersee  gefundenen  Sprungschicht 
auch  bei  allen  übrigen  mit  voller  Sicherheit  nachweisen  konnte. 

In  den  „Seestudien*^,  die  1896  in  Druck  gingen,  zog  Richter 
gleichsam  das  Fazit  seiner  Tätigkeit  als  Limnoloi^e.  Die  norwe- 
gische Keise  lenkte  ihn  rutschieden  in  ganz  andere  li.ihnen :  trou- 
dem  verlor  er  das  Lieblitiic*?them.a  der  früheren  Jalire  nicht  iran? 
au»  den  Augen.  Wir  danken  es  seiner  Anregung,  daß  Direktor 
Schuh  regelmäßig  Niveaumessungen  am  Traunsee  anstellte,  durch 
die  zum  ersten  ^lale  auch  an  einem  österreichischen  See  die 
stehenden  Spiegelschwankungen  (Seichen)  nachgewiesen  wurden.'^ 
Die  letzte  literarische  Spur  Ton  Richters  Anteilnahme  an  der 
Erforschung  der  Seen  ist  eine  kleine  Kotiz  fiber  das  G^e frieren 
der  Seen,  die  in  Petermanns  Mitteilungen,  Band  1901,')  erschien. 
Darin  wird  die  Ursache  für  eine  bisher  unaufgeklärte  Erscheinung, 
das  Fehlen  der  0*^  C  Temperatur  in  der  unmittelbar  an  <la?  Eis 
anürrenzenden  Wasserschichte,  angegeben;  sie  liegt  in  der  Unvoll- 
kümmouhf'iT  de<  bisher  bei  diesen  MesRunircn  angewandten  Ver- 
fahrens, wodurch  eine  Mischung  der  zu  untersuchenden  Schicht 
mit  den  darunter  betindlichen  von  höherer  Wärme  und  mithin  eine 
falsche  Ablesung  licrb*  iir'*nilirt  wurde. 

Es  konnten  in  diesem  Abschnitte  nicht  mehr  als  bloße  An- 
deutungen gegeben  werden^  um  die  vielseitige  Tätigkeit  Richter» 
in  limnologischer  Hinsicht  zu  kennzeichnen.  Erst  dann^  wenn  num 
sie  mit  dem  vergleicht^  was  von  anderen  zur  Erforschung  der  osi- 
alpinen  Seen  leistet  wurde,  tritt  Richters  überragende  Stellun;: 
recht  liervor.  llmi  i:r])iihrt  derliuhm,  in  den  letzten  Jahr 
zehnten  der  bedeutendste  Limnologe  im  Bereiche  der  Usl 

')  L..V.  ÜT.  174,         »)  L..V.  Kr.  191.         »)  L.-V.  Kr.  810. 
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alpen  gewesen  so  sein;  denn  seine  Seeforsclinngen  ge- 
winnen durch  die  Entdeckung  der  „Sprungschicht"  und 
die  Konstruktion  einer  vorzüglichen  Lütmaschiue  all- 
gemeine Bedeutung  für  die  Geophysik. 

IV 

üicliter  aU  Sehllderer  der  liaadesnatur 

Die  ersten  VersiK-lje  L'ichters  auf  (Iciu  Felde  landeskundlicher 
Darstellung  reichen  weit  zurück,  mit  ihnen  setzt  eigentlich  seine 
Tätigkeit  als  Schriftsteller  ein;  denn  die  zwei  ersten  größeren  Auf- 
sätze ans  seiner  Feder  —  die  anziehenden  Schilderungen  seiner 
Wanderungen  in  der  Birnhorn-^)  und  in  der  Venediger- 
gruppc')  —  können  trotz  ihres  ausgesprochen  touristischen  In- 
haltes als  Beiträge  zur  „Landeskunde"  angesehen  werden,  wenn 
der  Begriff  derselben  im  weitesten  Um&nge  genommen  wird.  Faßt 
man  diesen  aber  enger  und  beschränkt  ihn  auf  jene  Darstellungen, 
die,  wenn  auch  im  volkstttmlichen  Tone  gehalten,  doch  von  wissen- 
schaftlichem Qeiste  getragen  sind,  dann  ist  jener  „Geographische 
Oberblick  über  Salzburg"/}  den  Richter  aus  Anlaß  der 
54.  Naturforscher -Versammlung  im  Jahre  1881  gab,  sein  literari- 
sches Erstlingswerk  auf  diesem  Gebiete.  Dieser  Aufsatz  brachte 
ihm  reiche  Anerkennung.  Ratzel,  der  in  dieser  kurzen  Schilderung 
die  vorzüjxliche  Gabe  ihres  Verfassers  erkannte,  mit  wenigen  prä- 
gnanten Worten  das  Kenuzeiclmentle  einer  bestimmten  Lnudschaft 
herTor/uhebeu,  gewann  Richter  zur  Mitarbeit  fürs  ^ Ausland^,  ein 
PrelJorgaD,  das  sich  damals  eiues  ausgezeichnet  n  Auächens  als 
geographische  Zeitschrift  erfreute:  desgleichen  übertrug  Professor 
Umlauft  seinem  ehemali^^en  Studiengenossen  Richter  die  Aus- 
arbeitung einer  Monographie  des  Landes  Salzburg*)  für  sein 
►Sammelwerk:  „Die  Länder  ( )sterreieh-Unganis'*.  Die  Ausführung 
entsprach  den  Wünßch€sn  des  großen  Leserkreises,  Itir  den  das 
Btlchlein  bestimmt  war,  in  solchem  Maße,  daß  es  im  Jahre  1889 
zum  zweiten  Male  aufgelegt  wurde.  Gerade  diese  volkstümliehen 
Schriften  bekunden  eine  Gabe,  die  Richter  zum  geborf  neu  Schril't- 
stelier  erhobt  nttmlieh  seine  außerordentliche  Gewandtheit,  die  Dar« 


»)  L.-V.  Nr.  8.         »)  L.-V,  Nr.  4.         »)  L.-V.  Nr.  62. 
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Stellung  dem  AnfiassiiDgSTermÖii^ii  eines  Vestixnmten  Leserkreises 

anzujiiisscn;  weniger  tritt  darin  naturgemäß  der  wissenschaftliche 
Geist  hervor,  in  dem  Kiehter  eine  Landsch.ül  aiilziilubsen  gewohnt 
war.  Umsomehr  ist  dirs  dn-  l'all  bei  df^r  folgenden  Puhlikatiou, 
der  ..Tjand  t  -'knnde  des  ]U*rchtesga<l('ii('r  Lllndehens". '  *  Tn 
diese  Autgabe  hatten  sich  Richter  und  sein  Freund  I'enck  (U*rart 
geteilt,  daß  letzterer  die  Landesnatur,  ersterer  die  Einwirkungen 
derselben  auf  die  wirtschaülichcn  und  historischen  ZuBtände  darzu- 
stellen unternahm.  Für  eine  solche  Betrachtung  eignete  sich  ge- 
rade Berchtesgaden  als  ein  abgeschloBSenes  und  abseits  der  gioßen 
Verkehrslinien  gelegenes  Gebiet  ganz  vortrefHich.  Denn  hier  fehlen 
die  Stdmngen,  welche  durch  die  großen  geschichtlichen  Bewegungen 
von  anßen  her  in  ein  Land  gebracht  werden,  und  es  sind  „die  Fflden, 
welche  Vergangenheit  und  Gegenwart  yerbinden,  nicht  allzu  Ter* 
worren  und  meist  noch  nachzuweisen^.  Dieser  günstige  Umstand 
ermöglichte  es  Richter,  mit  bestem  Erfolge  den  Ursachen 
die  eigenartigen  anthropogeograj)hi8ehen  Verhältnisse  des  Berchtes- 
gadener Landes  nachzuspüren.  Die  auffallend  hohe  Bevölkerungs- 
ziffer desselben  führt  Kiehter  auf  d<'ii  Indiistrialismus  der  He- 
Wühuer  zurück,  der  durch  den  jVlnn;j:('!  an  gciiüp-nder  Aubaudaclie 
schon  im  Mittelalter  hervorgeruieu  und  vom  Landesherru  ver- 
ständnisvoll gefördert  \sur<lc. 

Der  Monograj>hie  des  Berchtesgadener  Landes  ließ  Kiehter 
bald  eine  allgemeine  Beschreibung  der  Alpen^)  folgen,  ein 
Thema,  bei  dessen  Behandlung  ihm  seine  umfassenden  Kenntnisse 
dieses  Gebii^s  sehr  zustatten  kam.  Ursprünglich  bloß  damit  be- 
traut, die  schon  etwas  veraltete  Bchilderung  der  Alpen  Ton  Daniel 
dem  augenblicklichen  Wissensstande  anzupassen,  ging  Richter 
weit  ttber  diesen  Auftrag  hinaus  und  gab  eine  neue  schwungvolle 
Darstellung  des  Alpenlandes. 

Als  dem  Verfasser  der  volkstOmlichsten  Beschreibung  von  Salz- 
bürg  ward  Richter  die  Ehre  zuteil,  zur  Mitarbeit  an  dem  großen, 
von  Sr.  Hoheit  dem  Kronprinzen  Rudolf  ins  Leben  gerufenen  Sammel- 
werke: ..  Die  österreicliisch-ungarische  Älonareliie"  herangezogen  zu 
wenien;  er  schrieb  tur  dieses  Werk  die  Artikel:  j,Salzburger 
Flachland  und  Vontrau"  und  ..Di<*  Römerzcit  in  Salzburg". ^ 

Mit  diesen  l>«i,|.^n  Anfsützen  >ehlH'(;t  Richters  literarische 
Tätigkeit  der  achtziger  Jahic,  soweit  sie  in  den  liahmca  diese» 
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Kapitels  gehürt,  ab;  in  den  nächstfolgenden  wandte  er  seine  Kraft 
und  üeiueu  VAier  einem  TTuternehmen  großen  Stiles  zu,  welches 
trotz  seiner  touristischen  Eiukleidiinji:  als  ein  wichtiger  Beitrag  zur 
Lantlesknnde  nngoschen  zu  werden  verdient  —  ich  meino:  „Die 
Erschließung  der  Ostalpen".*)  Die  Anfänge  dieses  Werkes 
reidhen  weit,  noch  bis  in  jene  Zeit  zurück,  w^o  Richter  I.  Prä- 
sident des  Aipenvereins  war.  Damals  wnrde  im  Schöße  des  Zentral* 
Ausschusses  der  Plan  für  dasselbe  ausgearbeitet,  der  dann  bei  der 
Q^eneralversammlting  in  Villach  1886  beifällige  Aufnahme  fand;  doch 
kam  die  AtisfUhmng  erst  dann  in  Gang,  als  Richter  —  drei  Jahre 
später  —  an  die  Spitze  des  Unternehmens  trat.  Gerade  dieses 
Ehrenamt  war  so  recht  geeignet,  besondo«  Vorzfige  in  Richters 
Wesen:  hervorragendes  Organisationstalent ,  vornehme  Liebens- 
würdigkeit, Festigkeit  in  der  Vertretung  des  einmal  für  richtig 
Erkannten,  im  hellsten  Lichte  zu.  zeigen.  Durch  solche  Eigen- 
schaften erwarb  er  sich  die  persönlichen  Sympathien  der  Mit- 
arbeiter in  solchem  Maße,  daß  sie  mit  Freude  ihre  Krftfte  dem 
Unternehmen  widmeten;  darin  lag  die  Gewähr  fUr  einen  vollen 
Erfolg.  Kein  Gebirgsland  der  Erde,  auch  nicht  die  Schweiz,  kann 
sich  einer  ähnlichen  Darstellung  seiner  Erschließungsgeschichte 
rühmen;  nicht  die  Breite  der  Anlage  allein  ist  es,  welche  die  „Er- 
schließung der  Ostalpen~  weit  über  Werke  ähnlichen  Inhaltes 
emporliebl,  mehr  tut  dies  noch  die  geistvolle  Aufiassmiij:  des 
Themas.  Denn  „nicht  eine  bloße  Sammlung  von  Al)ent('tipni 
sollte  die  ,Ert?cliH('ßung  der  Ostnlpon'  sein,  sondern  die  Geschit  hte 
einer  höchst  merkwürdigen  geistigen  Strömung,  an  der  wir  alle 
selbst  iebiiaft  mit  unserem  Gemüte  beteiligt  sind".  In  diesem 
Sinne  ist  bereits  die  Einleitung  Werkes  abgefaßt,  in  der 
Richter  die  Beweggründe  schildert,  die  ftir  die  Bergfahrten  in 
den  Ostidpen  maßgebend  geworden  sind.  Diese  waren  im  Ver- 
laufe der  Jahre  mehrfachem  Wechsel  unterworfen,  so  daß  sich 
aus  dem  jeweils  vorherrschenden  Motive  geradezu  eine  Periodik 
sierung  der  Erschließungsgeschichte  ergibt.  Außer  der  Einleitung 
stammt  von  Richter  noch  das  Kapitel  über  die  Hohen  Tauem; 
diesen  Stoff  hatte  er  schon  viel  früher  —  allerdings  in  aller  Kfirze 
—  in  der  Festschrift  zum  alpinen  Kongresse*)  behandelt,  der 
1883  in  Salzburg  versammelt  war.  Der  Abschnitt  über  die  Tauem 
war  das  methodische  Musterbeispiel,  dem  die  20  Mitarbeiter  tm 
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Interesse  der  Kinhciilichkcit  ihre  Darstellung  der  einzelnen  Oru)>j)en 
anzupassen  bemüht  waren.  Dementsprechend  tritt  im  llaujitteile 
des  Werkes  das  touristische  Element,  das  allmähliche  A'ordrinjren 
zu  den  schwerer  erreichharen  (Tipfein,  durchaus  in  dcu  Vorder- 
grund. Die  notwcndi^^e  Ergänzung''  hic/.u,  eine  (i  e.<ch  ichtc  der 
wissenschaftlichen  Erforscliung  der  Ostalpen,  fand  wieder 
an  Kichter  selbst  einen  trefflichen  Bearbeiter.*) 

Nach  dem  ei*iblgreicbeu  Abschlüsse  eines  so  imposanten  lite- 
rarischen Unternehmens;  wie  es  die  ^Erschließung  der  Ostalpen" 
in  der  Tat  war,  wandte  sich  Richter  bald  wieder  der  eigentlichen 
Landeskunde  zu.  Die  zahlreichen  gewaltigen  Eindrücke,  die  er 
auf  seiner  Kordlandsreise  empfing,  waren  es,  welche  ihm  den  Stoff 
gaben  zu  dem  Aufsätze  „Ans  Norwegen*'.')  In  diesem  hat 
Richters  Kunst  der  Landschaftsschildernng  unstreitig 
ihren  Höhepunkt  erreicht;  hier  spricht  ein  Meister  der 
Naturbeobachtnn-g  in  einer  Sprache  Ton  geradezu  künst- 
lerischer Vollendung  zu  dem  Leser  und  schildert  in  unttber- 
trefflicher  Anschaulichkeit  die  Landschaftstypen  Skandinaviens: 
Hochgebirge,  1  jeld,  Fjord  und  Inselwelt. 

Noch  ein  zweites  Mal  bearbeitete  Richter  dieses  Thema;  die 
Veranlassung  dazu  war  gegeben  durch  die  Einladung,  liir  Bft- 
dekers  ausgezeichneten  Reiseführer  von  Norwegen  und  Schweden 
eine  geographische  Einleitung  zu  schreiben. ') 

Zu  der  Zeit,  wo  dieser  Aufsatz  erschien,  beschäftigte  Richter 
schon  ein  neuer  großartiger  Plan.  Mehrere  SchtUerreisen  liatun 
ihn  den  Karst  als  ein  überaus  dankbares  ( )bjekt  geographiselicr  lie- 
trn<-]ituni:  kenm-n  t:elchrt.  Diese  Meinunji;  kuniiten  die  nachlolgen- 
den  iStudiemvisen  durch  Bosnien  und  die  Herzegowina  nur  be- 
stärken; so  reifte  in  ihm  der  Entschluß,  eine  landeskundliche 
Darstellung  dieses  Gebietes  auf  streng  wissenschaftlicher  Grund' 
läge  7Ai  veröffentlichen.  Jahre  unermüdlichen  Schaflfens  gingen 
Uber  die  Verfolgung  dieses  hochgesteckten  Zieles  dahin;  ehe  er  es 
erreichte,  entriß  ihm  die  Parze  die  Feder. 

In  Fachkreisen,  wo  man  schon  längst  Richters  eminente 
Befähigung  gerade  Air  diese  Art  literarischer  Produktion  schntate, 
hatte  man  mit  hochgespannten  Erwartungen  dem  Erscheinen  der 


*)  Sie  (>ri;chiei)  als  Festgabe  s&uui  2öjälir.  Jubiläum  des  Alpeuvereiat  (ld94V 
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LandeskiiDde  eDtgcgcngesohen.  In  diesem  Kreise  und  in  jenem 
seiner  älteren  Schttler,  denen  er  Einblick  gönnte  in  den  allmäh- 
lichen Aosban  des  Werkes,  wird  auch  die  GrOße  des  Verlastes 

in  ihrer  vollen  Bcdeutunp:  erkannt,  denn  hier  weiß  man,  daß  ein 
geographisches  Meisterwerk,  ebenbürtig  den  hervorrageudssteu  Lei- 
stungen aui' dem  Gebiete  lamlrskundlieher  Darstellunj?  durch  seines 
Schöpfers  vorzoitif^cn  Tod  der  Wissenschaft  voreuthahen  blieb. 
Nur  wenige  Teile  d('s  Workes  hat  Richter  soweit  voUeudet^  daß 
als  drnckfertiiT  anireseheii  werden  können.  Bis  diese  von  seiiieiu 
Mitarbeiter  und  Schüler,  Prof.  Dr.  G.  A.  Lukas/j  der  sich  voll 
Pietät  dieses  Nachlasses  angenommen  hat,  herausgegeben,  in  den 
^Wissenschaftlichen  Mitteilungen  ans  Bosnien^  erscheinen  werden, 
bleibt  der  .\utsatz  „Die  Karstländer  und  ihre  Wirtschaft"  die 
einsige  Veröffentlichung  Klclitcrs,  die  auf  seine  bosnischen  Studien 
Bezug  nimmt.')  Deshalb  scheint  dieser  mir  von  solcher  Bedentong, 
daß  tlber  seinen  Inhalt  auch  hier  referiert  werden  muß.  Der  Ver- 
fasser erklärt  zunächst  die  Rttckständigkeit  der  Bewohner  (Fehlen 
großer  Ansiedlungen,  niedere  Wirtschaftsformen)  ans  der  Verkehrs- 
feindlichkeit  des  Gebietes,  die  auf  dem  Mangel  sasammenhängender 
offenlanfender  Müsse  beruht,  bespricht  dann  den  Anbauwert  der 
drei  Bodenarten:  B*ljscb,  Alluvium  und  Kalk^  wovon  die  erste  fUr 
den  Wald,  die  «weite  fllr  den  Ackerbau  vortrefflich,  die  dritte  ftlr 
beide  Kulturen  nur  in  sehr  bescheidenem  Maße  «reeiLrnet  ist,  und 
schließt  mit  der  l)ari?tellung  der  Holzariiiut  des  Kai>,U's,  die  eine 
Folsre  der  Viehhaltung  ist  (nicht  des  Waldfrevels  der  VoncziaiKT) 
und  dalier  nur  durch  deren  EinsehrUnkung  behoben  werden  kuau. 

Mit  dieser  luhalt**aiiErnl>e  kann  das  Kapitel  „Richter  und 
die  Landeskunde"  fii^dich  zum  A])srhlns«!e  irebraeht  werden,  denn 
nach  dem  Aufsatze  ,.l)io  Karstländer  ',  d<'r  1  crseliicn,  hat  er 
nur  noch  wenige  -Blatter  landeskundlichen  Inhaltes  in  Druck  ge- 
geben; er  schrieb  nämlich  lür  die  vom  Landesverband  für  Fremden- 
verkehr in  Salzburg  herausgegebene  Denkschrift  die  Einleitung, 
worin  geistvoll  und  fesselnd  , Salzburg  als  historische  Stätte''^) 
betrachtet  wird.  So  endet  die  stattliche  lieilif  von  Beiträgen  landes- 
kundlichen Inhaltes,  die  wir  Richter  verdanken,  mit  einem  wür- 


*)  Prof.  Luka.H  veröffcntlichit;  hü^  dio^om  Naclilassc  bereits  den  Artikel : 
«BosnieiL*'  in  der  n^sterreichwcben  Rundscbau''  (Wien),  Band  VI,  Heft  69  vom 
n.  F«bniar  1906. 

■)  L.-V.  Kr.  180.         •)  L.'V.  Nr.  219. 
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digen  litemrisclien  Denkmal  treuer  AnhänglieKkeit  an  den  Ort, 
wo  er  am  Uel>8ten  geweilt  hatte  —  an  Salzburg. 

Nunmebr,  da  unser  Bericht  ttber  die  hmdeskundlichen  Ar- 
beiten Richters  im  einzelnen  abgeschlossen  ist,  wollen  wir  ver* 
snchen,  den  besonderen  Vorzug  seiner  Naturschilderungen 
zu  kennzeic Inieu.  Dieseu  sehe  ich  darin,  daß  sie  ein 
ästhetischer  8iuü  ebenso  durcli dringt  wie  der  wisscn- 
schaitlicbe  Geist.  Was  nur  wcniii;  Au.sorwiililtc  kiiniien, 
mit  dem  Auge  des  Gelehrten  und  mit  dem  des  Künstlers 
ein  Laudächaitöbild  aufzufassen,  das  vermochte  l'iohter. 
Nur  eine  Darstellung,  die  diesen  beiden  Betraclitungs- 
weisen  gerecht  wird,  erhebt  sich  zur  Höhe  der  Voll- 
endung; sie  hat  zur  unerläßlichen  Voraussetzung  eine 
auf  Autopsie  beruhende  gründliche  Kenntnis  des  Landes. 
Dieser  Notwendigkeit  yerschloß  sich  Kichter  keineswegs; 
deshalb  hat  er  nur  jene  Landräume  geschildert,  die  er 
ans  eigener  Anschauung  kannte:  1.  die  Alpen  und  von 
ihnen  wieder  sein  Spezialgebiet:  Salzburg,  Berchtesgaden, 
Tauern,  2.  Norwegen  und  endlich  3.  die  Earstlftnder. 

V 

Klehtcr  als  Didaktiker  und  Methodiker. 

Wie  schon  die  Überschrift  ankündigt,  soll  im  Rahmen  des  vor- 
liegenden Kapitels  gar  Verschiedenartiges  zur  Darstellung  kommen; 

es  soll  darin  einerseits  die  Lehrtätigkeit  Richters  an  der  Mittel- 
schule und  auf  der  l  iiivoiHität  ebenso  ;j:ewürdigt  werden  als  seine 
Verdienste  um  die  lleluinLi  des  t'nlkun<llichen  Unterrichtes  und 
um  <lic  AusgestnUuug  tle«  (Jeugra{)hiselieii  histitutes  an  der  Grazer 
Universität,  audererf^eits  seine  Auffas-uni::  der  Geographie  als 
Wissenschaft,  in  Hinsicht  auf  ihre  Methode  und  ihre  Abgrenzung 
gegen  verwandte  Disziplinen,  gekennzeichnet  werden. 

Aus  dieser  Fülle  des  Stoffes  seien  zunächst  Richters  He- 
ziehnngeu  zur  Mittelschule  herausgehoben.  FUr  den  Lehrberuf 
brachte  Richter  eine  Reihe  vortrefflicher  Eigenschaften  mit:  vor 
allem  eine  hervorragende  Rednergabe,  die  es  ihm  ermöglichte,  die 
Ausdrucks  weise  dem  Auffiussungsrermügen  seiner  Zuhörer  in  seltener 
Vollkommenheit  anzupassen,  überaus  gewinnendes,  dabei  doch  im- 
ponierendes Auftreten,  mit  Frohsinn  gepaarte  Energie,  endlich  Tiel- 
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seitigc  Bildung'  und  ideale  AnfFassung  seines  Berulos.  Eine  so  ^^e- 
artete  Persönlichkeit  muß  einen  Lehrer  aho:eben,  tlen  die  ?^thüler 
mit  dem  Feuer  jugendlicher  Begei^^teruni;  lieben.  Einer  unter 
ihnen,  der  min  selbst  ^elion  einer  akademischen  Lelirkanzel  zur 
Zierde  gereicht,  Prof.  Dr.  Erben,  hat  die  Erinnerung  an  jene 
Oymnasialzeit  in  lebensvoller  Schilderung  festgehalten:  ^^Gcistige 
Freiheit  und  Selbständigkeit  gab  auch  dem  Gymnasiallehrer  Richter 
seine  besondere  Färbung  und  Kraft.  Im  Unterrichte  gab  er  lebens- 
▼olle  Kolturbiider;  dazu  Ausblicke  auf  staatliches  und  politisches 
Liebeu,  auf  sosiale  Vorgfluge  und  geseUschafÜlehe  Sitte,  kostbare 
Lehren  ftlr  die  eigene  Lebensführung,  kurz  eine  unendliche  Fülle 
von  Anregungen  bot  er  uns  dar  in  jenen  freien,  zwanglos  an  die 
gebotene  Gelegenheit  sich  knüpfenden  Vorträgen,  die  den  Kern 
seines  Unterrichtes  ausmachten.  Jeder,  der  ihn  kennt,  weiß  es, 
wie  gewandt,  wie  hinreißend  und  wie  natürlich  er  sprach.  Wem 
diese  Gabe  verliehen,  der  spricht  auch  gerne;  doch  sprach  er 
keineswegs  oberflächlich  oder  planlos,  da  seine  Vorträge  stets  ans- 
L'cljreitete  Lektüre  verrieten.  Trotzdem  sah  das,  was  er  mitteilte, 
uieht  wie  mühsum  errunjjfene  Wiösenschalt  aus,  das  war  alles  helbat 
erleilt  iinil  selbst  enipluuden,  des  Hedners  eigenster  Besitz.  —  Wie 
ein  >  jrgloyer  Siiin«Tnn  hat  er  heigebig  uus^'-estreut  vun  dem  reielirn 
Iiilialte  seines  (jeistes.  Manehps  «rute  Küruiem  mag  auf  untrueht- 
baren  lioden  gefallen  <>'\ü,  aber  die  Wärme  seiner  Kede,  die  An- 
schaulichkeit und  Oti'euheit  seiner  Ausführungen  sorgten  daiUr,  uns 
so  empiUnglich  zu  machen  als  nur  möglich.'^ 

Dies  Bild  von  dem  Lehrer  Richter,  das  wir  einem  seiner 
besten  SchUler  verdanken^  erlUhrt  eine  willkommene  Ergänzung 
durch  einzelne  treffende  Bemerkungen  Uber  die  Führung  des 
Lehramtes,  die  Richter  gelegentlich  in  Bücherbesprechungen, 
Begieitworten  u.  ä.  einßocht.  Hier  seien  nur  wenige  wOrtlich 
angeführt:  „Ich  glaube  nicht,  daß  jemand,  dem  die  Natur  das 
Talent  zum  Lehren  versagt  hat,  durch  pädagogischen  DriU  ein 
guter  Lehrer  werden  kann.  Aber  das  Lehren  ist  und  bleibt  eine 
Kunst,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erlernt  werden  kann.^} 

 Ich  halte  es  für  unumstößlich  richtig,  was  Lorenz  sagt: 

Das  Wichtigste  an  der  Bildung  des  Gymnasiallehrers  sei  seine 
Vertrautheit  mit  der  Fachwissenschaft  selbst.    Nichts  macht  so 

^  Aus  einer  Bespreohung  von  Adameks  Bacb:  «Die  pidagogiscLe  Vor- 
bildung.- L.-V.  Nr.  161. 
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miUlo  lind  hoscliciden  in  den  Antordfruiigcii  an  die  Schüler  uwl 
nichts  i:('\v;ilirt  rinc  solche  Freiheit  im  T'ntcrricht,  als  wenn  man 
in  den  l>inj;:en  jranz  zuhause  ist.  Die  jrofahrlichsten  Schnltvraonea 
und  überbiirder  sind  diejenigen,  deren  Kenntnis  am  weni«rsten  weit 
über  das  T.(  hrl^iu  h  hinausgeht."  —  „Jede  Methode  ist  gut.  wenn 
sie  mit  Li«  )»»-,  Ceduld  und  strenger  Folgerichtigkeit  gehandhabt 
wird.'^')  —  Mechanische  Belastung  des  Gedttchtnisses  und  wahres 
Wissen  sehließen  einander  ans.^)  Soyiei  zur  Charakteristik  jener 
großzügigen,  freien  Art,  in  der  Richter  seinen  Lehrbemf  auf- 
faßte! Wie  diese  Auflassung  ihn  selbst  leitete,  solange  er  an  der 
Mittelschule  wirkte,  so  war  er  auch  später  als  Hochschnlprofeasor 
bestrebt^  sie  seinen  HOrern  als  kostbares  Gfischenk  mitzugeben 
auf  ihren  Weg  ins  Lehramt. 

Dem  Unterrichte  in  seinem  Fache,  der  Erdkunde,  braclite 
Kichter  naturgomiiß  eine  besondrTc  Anteilnnlim«^  entgegen,  die  sich 
auch  dann  nicht  verlor,  als  er  vnii  der  Mitlelselinle  geschieden  war. 
So  nahm  er  auch  noch  als  IToclisi  hulj»n>fe8sor  wiederholt  AnlaL>, 
auf  die  Heimatkunde  als  die  (trundlaL'e  des  i^cü^zraphischeu  Unter- 
richtes hinzuweisen.  Als  die  beste  Methode,  in  diese  einzuführen, 
bezeichnet  er  folgenden  Unterrichtsgang:  von  der  bekannten  Wirk- 
lichkeit zum  Relief,  von  diesem  zur  vergrößerten  Spezialkarte.  von 
ihr  zur  gewöhnlichen  Spezialkarte  und  erst  von  da  zu  den  Karten 
kleineren  Maßstabes.  Auch  die  intensivste  Beschäftigung  mit  der 
Wissenschaft  hält  Richter  nicht  davon  ab,  die  Feder  zu  ergreifen, 
wenn  es  gilt,  ftlr  die  Belebung  des  heimatlichen  Unterrichtea  ein- 
zutreten. So  widmete  er,  angeregt  durch  die  Kartenausstellung  des 
Geographentages  in  Wien,  der  Bedeutung  der  Spezialkarte  fttr 
die  Schule^)  einen  sehr  instruktiven  Aufsatz;  so  legte  er  ferner  in 
den  Grazer  Tagesblättem  den  ttberaus  hohen  Wert  dar,  den  das 
schöne  Kienzlesche  Relief  der  Steiermark  fiir  den  Unterricht  in  der 
Landeskunde  besitzt,  und  eiii|.t.ilil  deren  Aukaui"  aufs  wilrmste:^^ 
80  nimmt  er  endlich  —  um  iiorh  ein  r>ei.spiel  anzufidiren  —  da,-> 
Erscheinen  von  Pencks  ]\lor|dH»Ii)LMf  zvim  Aid.i>se.  den  Mittel- 
schnll'dir'  i'n  zu  fm(il''liieii.  sie  soliren  die  1 'ies|ireelinnLr  der  aUjiTC- 
meinen  physikaliscLen  Verhältnisse  der  Erde  mit  der  Heimatkunde 

^)  Ans  einer  Besprechung  Von  Ädamcks  Buch:  „Üie  pädagogische  Vor- 
bildnng."  L.-V.  Nr.  161. 

*)  Ans  dem  1.  Beglettwort«  «um  Lebrbacbc.  L.>V.  Kr.  186. 

*)  Di«  historiseli«  Geograpbie  «1»  lTnt«rrichtflfre^DsUnd.  L.-V.  Kr.  80. 

*)  L.-V.  Kr.  133.         *)  L.-V.  Xr.  169, 
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▼erMnden.^)  Durch  die  Vennitilxing  geologischer  VorsteUnngen 
—  natürlich  bei  taktvoller  Auswahl  —  Wörden  die  Schüler  nicht 
mehr  belastet,  sondern  anfireregt.  „W'cslinlh  sollten  wir  nicht  von 
Krustenbewegungen  der  Erdrinde  sprechen,  die  Brüche  und  Falten 
mensrt  haben,  und  von  den  zerst'irenrlen  Wirkunucn  und  Massen- 
bewegungen? Das  ist  gewiß  verdaulicher  als  manches  andere,  was 
der  junjie  ^lann  vertraL-'en  nmß,"^ 

Unerläßliche  Bedingung  für  diese  Erhebung  des  üeographie- 
UQterrichtes  aus  dem  bisherigen  öden  Betriebe  ist  aber  ihr  Eintritt 
in  den  Lehrplan  des  Obergymnasinms.  „Je  taehr  sich  die  Geo- 
graphie als  Fach  entwickelt,  desto  unmöglicher  wird  es,  in  den 
unteren  Klassen  allgemeine  Erdkunde  zu  behandeln,  und  so  ist  es 
ganz  unerläßlich  geworden,  der  Erdkunde  mehr  Raum  zu  schafien.^ 
Diese  Kardinalfordemng  hat  Richter  unentwegt  mit  der  ganzen 
Macht  seiner  -Autoritttt  vertreten,  mit  besonderem  Nachdrucke  auf 
dem  Breslauer  Geographentage  im  Jahre  190J.  ■ 

Neben  diesen  mehr  oder  weniger  nur  gelegentlich  gemachten 
Bemerkungen  Uber  Fragen  der  Methodik*  muß  in  diesem  Zu- 
sammenhange noch  eines  größeren  Aufsatzes  Erwähnung  getan 
werden,  in  dem  Richter  seine  methodischen  Anschauungen  auch 
im  Zusammenhange  entwickelte.  Es  geschah  dies  in  der  Pro- 
grammarbeit; f,Die  historische  GeotTraphie  als  Unterrichts- 
pegenstand."  *)  Einleitend  bespricht  der  Verfasser  darin  die  »Schäd- 
lichkeit der  bloß  gedaclitnisni;Uji<ren  Anei*rnung  von  iMten,  die  den 
Unterricht  in  der  Erdkunde  geitiltötend  und  unfruciitbar  machen, 
and  die  Mittel,  ihn  davon  zu  befreien.  „Man  wird  sich  bemühen 
müssen,  an  die  Namen  und  Zahlen  Vorstellungen  reicheren  In- 
haltes dadurch  zu  knüpfeti,  daß  man  sie  mit  Erinnerungen  an 
wirklich  Gesehenes  verbindet;  man  ^sird  durch  Hervorhebung 
ursächlieher  Zusammenhänge  neue  Verbindungsbrücken  für  das 
Gedächtnis  zu  schlagen  hjaben.  Solche  Ideengänge  können  mit 
umso  größerem  Erfolge  vor  den  Schttlem  entwickelt  werden,  je 
reifer  sie  sind.  Solange  also  die  Erdkunde  nur  im  Lehrplane 
der  Untermittebchulen  vertreten  erscheint,  muß  darauf  beim  Ge- 
schichtsunterrichte der  oberen  Klassen  eingegangen  werden.  Der 
Haupttefl  des  Aufsatzes  behandelt  nun  die  Frage,  wie  dies  ohne 
Mehrbelastung  der  Schüler  geschehen  kann.  Man  solle  eben  nicht 
bloß  wie  bisher  zu  den  modernen  die  historischeu  2suuieu  der 

L.-V.  Kr.  164.         »)  L.-V.  Kr,  30. 
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ÖrtUfhkeiten  einl'arh  lünzulernen  lassen,  büudern  lebensvolle  Bilder 
«lt'iirnii,''on  linnilsLhaltoTi  eiitwerien,  in  denen  sich  die  geschicht- 
liehen  Vor^aii^«'  ab^^espieil  iiaben,  und  so  den  Zusammenhang 
zwischen  Wohuplatz  imd  Geschichte  —  den  Hauptinhalt  der  histo- 
rischen Geofrraphie  —  an  don  ftlr  Schüler  faßbaren  Beispielen  er- 
läutern. Diese  Aufgabe  tiUlt  in  erster  Linie  dem  Lehrer  selbst 
beim  Vortra«::e  zu;  doch  hat  ihn  darin  das  Geschichtoiehrbach 
dtirch  eine  Erweiterung  der  topographischen  Abschnitte  um  eine 
klimatische  Skizze  und  eine  Darstellunif  der  wichtigsten  Verkehrs- 
linien wirksam  zu  untmttttzen. 

Das  bisher  AngeAlhrte  erschöpft  Übrigens  keineswegs  Richters 
Verdienste  um  den  Unterricht  an  den  Mittelschulen,  speziell  jenen 
iiL  der  Erdkunde;  es  muß  vielmehr  in  den  Hintergrund  treten 
gegenüber  der  einen  Tatsache,  daß  er  der  Verfasser  des  in  Ostcr- 
reicli  gegenwärtig  verbreitetsten  Lehrbuches  der  Erdkunde 
liir  Mittelschulen  ist.')  Von  vorneherein  stand  zu  erwarten,  «laß 
Kichter  zur  Lösung  dieser  Aul";:abe  sich  wie  kaum  ein  /wi  itor 
eignen  würde,  d<'nii  in  ilnn  vereinigten  sieh  Jene  Vorzfige.  «lic  dem 
Verfasser  eines  suieln-n  Leiirbuehes  vor  allem  eigen  sein  müssen: 
eine  langjährige  Lehrpraxis,  gründlichste  Fachbildung  und  ein  durch 
Klarheit  und  Faßlichkeit  ausgezeichneter  Stil.  Die  Überaus  nahe- 
liegende Gefahr  der  Aufiassnngskraft  der  Leser  -  10-  bis  14j&hnger 
Knal>en  —  allzu  Schweres  zuzunuiten.  suchte  der  Verfa.sser  da- 
duich  zu  vermeiden,  daß  er  „die  Niederschrift  ohne  jede  litera- 
rische Hilfsmittel  zu  Papier  brachte,  um  nur  gewiß  achlicht  und  ein- 
fach  und  ohne  papierene  Lasten  zu  schreiben^.*)  Als  das  Lehrbach 
zum  ersten  Male  im  Jahre  1893  erschien^  fand  es  nicht  allseitigen 
Beifall.  Der  Grund  hieftlr  scheint  darin  zu  liegen,  daß  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Lehrstoffpartien  von  der  bisherigen  viel- 
fach  abwich.  Am  besten  gefiel  die  Länderkunde  d^  europäischen 
Staaten,  denn  hier  trat  an  Stolle  der  öden  topograjdiischcn  Auf- 
z;i]ihin-  eine  knappe,  aber  anseliauli.  he  Schilderung  der  Landes- 
iiatur;  i>luße  Namrn-  und  Zahli  naugnlti  n  sind  aul  ilas  Mindeste 
)M's:c|,r;u,l<t.  In  der  Art  der  Oarstclhing  bt>ieht  öouiit  entsrhieden 
eine  uiciliodisehc  A'erwandtsehntt  von  Richters  T^ehrbueh  mit  den 
modernen  amerikanischen  SchuUiüehern.  Mehr  als  gegen  den 
länderkundlichen  Teil  wandte  sich  die  Kritik  gegen  die  Abschnitte« 

>)  L.-r.  Nr.  138,  1Ö8,  182,  208,  217  a.  280. 
*)  Nutu  «US  der  8clbfttlno^r«phi«. 
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welche  die  Einführung  in  die  frPOCTaphisclun  Grundbegritie  und 
die  mathematische  Erdkunde  zum  Gegenstande  hat;  sie  tadelte  an 
ihm  die  Häufung  bloßer  Deiinitioaen^  die,  weil  sie  nicht  an  Bei- 
spielen eingehend  erläutert  würden,  von  den  Schülern  mechanisch 
angeeignet  werden  müßten.  Derartigen  Anwürfen  wäre  ontgegen- 
zuhalten,  daß  nur  solche  Lehrer,  die  der  modernen  Geographie 
femestehen,  diese  Kapitel  als  trockenen  Memorierstoff  behandeln 
werden.  Sie  handehi  aber  damit  den  Intentionen  des  Autors 
ganz  entgegen.  Nach  ihm  sollten  ,^die  Sätze  des  Lehrbuches  nur 
das  positive  Ergebnis  des  Unterrichtes  in  einer  präzisen,  Mißver- 
stttndnisse  ausschließenden  Weise  darbieten,  gewissermaßen  das 
Sediment  der  Lehrstunde  sein*^.')  Es  ist  Sache  des  Lehrers,  im 
Vortrage  durch  Beispiele  aus  der  Heimat  den  Inhalt  des  Buches 
zu  ergänzen  und  zu  beleben.  Eine  gedruckte  Wiedergabe  des 
Frage-  und  Antwortespiels  wttrde  jede  freie  Betätigung  der  pädn- 
gischen  Individualität  des  Lehrers  in  unerträglicher  Weise  hemmen. 
Daß  Ii  ich ter  alles  tat,  solche  IJescliränkung  i'ernzulialten,  erscheint 
nach  dem,  was  über  seine  freie  Auffassung,  auch  in  Diugcu  der 
Scliule,  bekannt  ist,  ganz  selbstverständlich.  Daß  man  ihn  von 
gewisser  Seite  gerade  hierin  getlissentlich  mißverstand,  hat  Kichter 
die  Freude  an  seinem  hervorragendsten  pädairojrischeii  Werke  arir 
vorkiimmcrt;  auch  der  glänzende  äußere  Erfolg  sein  Lehrbuch 
erlebte  bis  zum  Jahre  1905  sechs  Auflagen^)  —  konnte  au  dieser 
Verstimmung  nichts  mehr  ändern. 

Als  Ergänzung  zum  Lehrbuche  gab  Richter  der  dritten  Auf- 
lage auch  einen  Schuiatias^  l>el.  dessen  Verwendung  beim  Unter- 
richte sich  wegen  seiner  Handlichkeit  und  der  weisen  Beschränkung 
in  d(  r  Auswahl  der  auf  den  Karten  dargestellten  topographischen 
Einzelheiten  besonders  empfahl. 


Von  den  Bemühungen  Richters  um  die  Hebung  des  geo- 
graphischen Unterrichtes  an  Mittelschulen  wenden  wir  uns  nun 
jenen  zu,  die  dem  Aufschwünge  des  Erdkundestudiums  auf  der 
Hochschule  —  speziell  an  der  Grazer  Universität  —  galten.  Nicht 


')  Ans  dem  2.  Beglf itworte.  T.,-V.  Nr.  218. 

')  Eine  siebente  hat  Hichter  knapp  vor  seinem  Tode  noch  für  die 
Drucklegung  fertiggestelit. 

»)  L.-V.  Nr.  181. 
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leicht  tritt  irgenchvanii  der  Erfolg  so  angenfUUig  zutage  wie  in 
diesem  Vaüe.   In  einem  iichturmen  Hörsaale,  den  ein  Kasten  mit 
wenigen  kaum  brauchbaren  Karten  nnd  BQcbem  ziert;  ein  halbe» 
Dutzend  Hörer  —  dies  Teranschaulicht  den  Beginn  Ton  Richters 
Universitätsprofessnr;  ein  Komplex  von  hellen  Räumen,  bestehend 
aus  Vorstands-,  Assistenten-  und  Dienerzimmer,  einem  großen. 
Hörsaale  und  ebensolchen  Seminarraume,  alles  wohl  eingerichtet 
und  durch  eine  große  Studentenschar  belebt  —  dies  versinnbildet 
den  Abschluß  seiner  akademischen  Lehrtätigkeit.    Fürwahr  ein 
glänzender  Krlulg,  den  der  umso  höher  ansehlagen  wird,  welcher 
die  viele  Mühe  kennt,  die  er  kostete!  Um  jeden  Schrank,  um  jede 
Erhöhung  der  Dotiition,  um  die  Bestellung  von  Hilfskräften  mn(,ite 
wiederholt  potitionirrt,  zur  Gewinnung  der  geeigneten  Kiinmluli- 
kritt'ii  eine  zweimalige  Ubersiedlung  des  ganzen  Institutes  Jurch- 
geführt  werden!   Doch  solches  focht  Richter  nicht  an  und  konnte 
seinem  Eifer,  die  geographische  Lehrkanzel  der  Grazer  Universitäl 
ihrer  hohen  Bedeutung  entsprechend  auszugestalten,  keinen  £an- 
trag  tun. 

Mit  der  VerroUkommnung  der  äußeren  Ausstattung  des  In- 
stitutes hielt  auch  die  des  Studienbetriebes  gleichen  Schritt.  Der 
Kreis  seiner  HOrer  wie  der  seiner  eigentlichen  SchUler  ward 
mit  jedem  Jahre  größer.  Diese  Tatsache  ist  nur  zum  Teile 
auf  Rechnung  der  seit  den  neunziger  Jahren  allgemein  zu  beob- 
achtenden beträchtlichen  Frequenzsteigerung  an  der  philosophischen 
Fakultät  zu  setzen  und  erklärt  sich  im  übrigen  aus  der  starken 
Anziehungskraft,  die  Richter  als  aka«l<  niischer  Lehrer  ausühte. 
Wer  einmnl  in  <  in(  r  sriiicr  Vorlesungen  gewesen  war,  den  /.og  es 
immer  wirflcr  dahiu;  denn  fürw.ilii*  ein  hoher  (lenuß  war  es, 
.«•einen  Wui-ff^n  zu  Innsfhon:  ^^^>llllvlaIll:  der  Stimme,  frische,  leb- 
liafte  Voriragsweise,  ein  uadcnifswertes  (ifschick  in  der  Wahl 
des  Ausdruckes,  feiner  Humor,  alle  diese  (»aben  vereinigten  sich 
iu  seinen  Vorträgen  zu  starker  künstlerischer  Wirkung  vor- 
zugsweise dann,  wenn  der  Redner  ►Scliilderungen  der  eigenen 
Reisen  einäocht.  Kollegien,  die  hiefiir  besonders  Gelegenheit 
boten  (z.  B.  Uber  die  Alpen,  die  Mittelmeerlünder),  erfreuten 
aicli  daher  eines  über  die  Universitätskreisc  hinausreicheuden 
linfes.  Männer  der  verschiedensten  Stände,  die  in  ihrem  Be- 
rufe  ergraut  waren,  Arzte.  Offiziere,  Be^imte,  Lehrer,  besuchten 
sie  rein  zu  ihrem  Vergnl\gen.  Aber  Richter  verstand  es  nicht 
bloß  in  einem  selten  hohen  Grade,  Interesse  fUr  sein  Fach  zu 
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erwecken,  sondern  auch  die  Anregung  zu  selbständiger  Arbeit  in 
demselben  sn  geben;  dies  beweist  deutlich  die  rege  Beteiligung  an 
den  Übnngen  des  Seminars.  Wie  im  Hörsaale  Richters  Redner- 
gäbe,  so  kam  im  Seminar  sein  hervorragendes  Geschick  in  der 
Leitung  der  Wechselrede,  sein  feines  Verständnis  für  die  geistige 
£igenart  jedes  Seminarmitgliedes  xu  voller  Geltung.  Durchdrungen 
von  dem  Werte  der  akademischen  Freiheit,  vermied  Richter  es 
strenge,  irgend  einen  seiner  Hörer  durch  „nioralisclieu"  Druck  zui- 
wissensehaltlicben  Arbeit  zu  nötigen :  wer  aber  Freude  an  ilir 
kun«lgab,  der  konnte  sein^T  krättig.sten  Förderuujj:  sicher  .»ein: 
eine  Bitte  um  Kat  war  stets  einer  wohlwollenden  Anf'nnhine  sicher. 
Hierin  V>ereits  bekundet  Ivichtcr  liebevolle  Anteilnahme  an  den 
Bestrebungen  seiner  Hörer;  doch  im  heilsten  Lichte  zeigte  sie  sich 
bei  den  Exkursionen.  Er  hatte  an  ^ich  selbst  den  außerordent- 
lichen geographischen  Bildungswert  der  Reisen  kennen  gelernt; 
er  war  deshalb  auch  einer  der  ersten  unter  den  Hochschulgeo- 
graphen, welche  wissenschaftliche  AusflUge  der  Mitglieder  des  Se- 
minars veranstalteten,  mit  Vorliebe  ins  Glockner-  und  Dachstein- 
gebiet sowie  in  das  Karstland.  Diese  Fahrten^  gehören  —  man 
kann  dies  mit  voller  Bestimmtheit  aussprechen  —  für  alle  Teil- 
nehmer XU  den  wertvollsten  persönlichen  Erinnerungen  wegen  der 
Fülle  der  dabei  erworbenen  geographischen  Kenntnisse,  mehr  noch 
wegen  der  hier  gebotenen  Gelegenheit,  einer  so  genialen  Persön- 
lichkeit, wie  Richter  war,  im  persönlichen  Verkehre  nähertreten 
zu  können. 

All  das.  was  über  Kichters  Wirken  im  Hörsaale,  im  Seminar 
und  auf  Exkursionen  l>ekannt  ist,  gibt  uns  die  Bereehtigun;;  zu 
iK'liauj'ten :  Richter  war  einer  "Icr  horvorra licudsten  Hoch- 
echuliehrcr  der  Erdkunde.  Emes  blieb  ihm  allerdings  versagt, 
eine  ächule  im  akademischen  Sinne  zu  begründen,  dai'ür  konnte  er 
auf  eine  stattliche  Schar  solcher  hinweisen,  die  sich  auch  im  Mittel- 
schullehramte  den  idealen  Sinn  und  die  Freude  an  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  bewahrten,  getreu  dem  Vorbilde  ihres  großen 
Meisters. 


Bei  Richter  ging  die  Ausübung  des  Lehrberufes  stets  Hand 
in  Hand  mit  theoretischen  Erwägungen  methodischer  Art;  inso- 
weit sich  diese  auf  den  Unterricht  in  der  Mittelschule  beziehen, 
wurden  sie  liereits  besprochen.  Nunmehr  scheint  der  geeignete 
Augenblick  gekommen,  auf  die  Ansichten,  welche  er  sich  über  die 
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Metliodü  der  (ieojrraphie  als  Fmsf hungsgebiet  und  Hochbcliultach 
geViild^t  hatte,  etwas  niilicr  einzugehen.  In  erster  Linie  wäre  da 
mit  eiu  paar  Wi)rt(  n  seine  Stellnngnahme  im  Priuzipien>ireit<' 
über  das  Wesen  der  l^rdkunde  zu  kennzeichnen.  Geradf  in  jene 
Zeit,  da  sich  Richter  mit  seinen  Gletscherstudien  in  die  wissen- 
schaftliche Welt  als  geographischer  Forscher  auts  günstigste  ein- 
führte, fiült  der  große  Kampf  der  Meinungen,  ob  die  Erdkunde 
als  eine  rein  natarwissenschafÜiche  Disziplin  auizuiasscn  sei  oder 
nicht.  Bei  dieser  Kontroverse,  von  deren  Ausgang  die  fernere 
Zukunft  dieser  Wissenschaft  abhing,  hat  Richter  allezeit  getreu 
auf  der  Seite  jener  Männer  gestanden,  die  den  Menschen  und  seine 
Werke  als  Objekte  erdkundlicher  Forschung  und  damit  die  enge 
Ftthlang  der  G-eographie  mit  der  Geschichte  beibehalten  wissen 
wollten.  Schon  im  Jahre  1877  äul3erte  er  sich  in  diesem  Sinne: 
„Solange  die  Erdkunde  auch  die  Wechselbeziehungen  der 
Menschen  und  ihrer  Wohnplätze  ins  Auge  zu  fassen  bat, 
ist  sie  von  der  historischen  Wissenschaft  nicht  zu  trennen. 
Bestünde  die  Geographie  nur  aus  der  Lehre  von  den  physikalischen 
und  mathematiscnen  Verhältnissen  des  Erdkörpers,  dann  wäre 
nicht  einzusehen,  warum  dieser  Gegenstand  nicht  auch  von  jenen 
gelehrt  werden  sollte,  welche  ihn  ohne  Zweifel  besser  verstehen 
als  die  Historiker.  Sowie  alx  r  die  Geoprrnphie  sich  der  Be- 
schreibung eines  bestimmten  Krdruunie.s  zuwendet,  ändert  sich 
das  VerhUltuis:  die  Beziehung  auf  den  Menschen  tritt 
als  das  interessantere  und  wichtigere  hervor."''  \'ier- 
zehn  Jahre  später  fand  Richter  uoehmals  eine  Gel  niieit. 
diesen  Standpunkt  nnfs  wärmste  zu  vertreten.  Ks  war  aul  dem 
IX.  deutschen  Geographentage  zu  Wien  1891  von  l'rof.  Olu^r- 
hummer  die  Ansicht  vertreten  worden,  die  beiden  llaui>trich- 
tungen  in  der  Erdkunde,  die  naturwissenschaftliche  und  die  histo- 
risclie,  würden  immer  weiter  voneinander  abrücken  und  sich  zu 
zwei  selbständigen  Wissenschaften  entwickeln.  Da  erhob  sich 
Richter,  um  mit  aller  Entscliiedenheit  eine  solche  völlige  Trennung 
als  ein  schweres  Unheil  fttr  die  Geographie  zu  erklären;  denn  ge* 
rade  in  der  befruchtenden  Wechselwirkung  der  beiden  in  ihr  ver- 
tretenen  Richtungen  liege  zum  guten  Teile  die  Eigenart  dieser 
Wissenschaft') 

')  Schlußabsatz  ans:  „Die  historiscljc  Geographif  al»  liiitorrichtsj^egenstanf!.* 
*)  Yerhandlungen  des  IX.  deutschen  Geographentages  und  Siegers  >iacb- 
ruf,  p.  148. 
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Ricliters  Anßernsgen  üW  das  Wesen  der  Erdkunde  sind 
mit  den  angeflihrten  gelegentliclien  Bemerkungen  nickt  erschöpft; 
er  hat  diese  Frage  in  richtiger  Einsckäüsnng  ihrer  außerordent- 
lichen Bedeutung  einer  eingehenden  Prüfung  untcrzogeu.  Das  Er- 
gebnis derselben  ist  in  seiner  groß  angelegten  Rektoratsrede  nieder- 
gelegt. Dieser  Vortratr.  der  unter  dem  Titel:  „Die  Grenzen  der 
G  ('<)»rraphie"*j  im  Drucke  ersi-hien,  führt  im  wesentlichen  lolgr  ndfni 
(Tedankeneano'  durch:  Der  Forscher  ist  keineswegs  an  die  (  J reuzen 
einer  bestimmten  Wissenschaft  gebunden,  wold  aber  der  akademi- 
sche Lehrer.  Die  (Frenzen  der  Geographie  ergeben  sich  aus  ihrem 
Inlialte;  dieser  ist  bei  der  altgemeinen  Erdkunde  ohne  Zweifel 
natnrwiflsenachaftlich.  Die  Auswahl  dessen^  was  Ton  den  einzelnen 
KatorwiBSenschaften  in  die  Erdkunde  herUbergenommen  werden 
mftsse^  bestimmt  die  beschreibende  Geographie  oder  JJlnderkimde; 
da  nnn  diese  die  Kenntnis  der  verschiedenen  Erdränme  ebenso 
in  beeng  auf  ihre  natürliche  BeschafFenkeit;  wie  auf  ihre  Eignnng 
für  die  menscblicfae  Besiedlung  znm  Inkalte  kat,  so  soll  die  geo- 
graphische Forschnng  sich  anf  alle  jene  Objekte  naturwissenschaft- 
kcker  Art  erstrecken,  welche  rttnmiieh  bedingt  sind.  Weist  man 
diesem  Merkmal  die  entscheidende  Rolle  bei  der  Abgrenzung  der 
Geographie  gegen  ihre  Nachbargebiete  zu.  .so  tallt  die  dynamische 
(Geologie  und  die  Morphologie  ftist  ihrem  ganzen  Umfange  nach 
in  das  Bercieli  der  physischen  Krdknnde.  Klienso  geht'ircn  zur 
Geographie  des  Menschen  alle  jene  lii>t<)n-<  lien  Tatsachen,  in  denen 
sich  der  Einliuü  der  irdischen  liiiume  k  in<igibt:  sie  :sind  vorzugs- 
weise rechtlicher  und  wirtschaftlicher  Natur,  deshalb  sind  Rechts- 
und Wirtschaftsgeschichte  die  Säulen  der  Anthropogeogi*aphie. 
Da  die  allgemeinen  Gesetze  der  ])hysischen  P>dkunde  in  den 
Orondsttgen  bereits  festgestellt^  solche  für  die  Anthropogeographie 
aber  nur  außerordentlich  schwer  abzuleiten  sind,  so  erblickt 
Richter  in  länderkundlichen  Schilderungen  die  Haupt-  und  Zu- 
kunflsanfgabe  des  Facbes  und  stellt  an  diese  die  Anforderung^  sie 
mußten  nickt  bloß  dem  modernsten  Stande  wissenschaftlicher  Er- 
forschung YoUkommen  entsprechend,  sondern  auch  anschaulich, 
lebensvoll  und  kttnstlerisch  überlegt  sein.  |,Wenn  es  unsere 
Aufgabe  ist,  den  Menschen  die  Bilder  ihres  Wohnhauses  zu  zeigen, 
so  kann  man  auch  verlangen;  daß  diese  Hilder  von  Künstlern 
gemaJt  seien." 


>)  L.-V.  Nr.  195. 
MtU.  der  K.  K.  Qtogr.  Gm.  liH>C,  Heft  6 
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Eine  methodische  Frage  war  es,  die  Richter  zum  Thema 
seines  Vortrages  gewählt  hatte,  als  er  in  feierlicher  Form  das 
höchste  Ehrenamt  an  der  Universität  übernahm;  die  gleiche  Wahl 
traf  er  bei  einer  zweiten  festlichen  (Jelegenheit,  nUmlich  da  an  ihn 
als  dem  jüngst  erwählten  wirklichen  Mitgliede  der  ELaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  die  ehrenvolle  Aufforderung  erging, 
bei  der  feierlichen  Jahressitznng  dieser  Körperschaft  die  Festrede 
zu  halten.  Diesmal  sprach  Richter  über  die  Vergleich  bar  keit 
naturwissenschaftlicher  und  geschichtlicher  Forschungs- 
ergebnisse.^) Wie  es  kam,  daß  seine  Wahl  gerade  auf  dieses 
Thema  fiel,  darüber  geben  die  biographischen  Au£seichnungen  Be- 
scheid. „Auf  dem  Historikertage  1896  machte  mich  die  unbedingte 
Uberschätzung  der  Sicherheit  naturwissenschaftlicher  Forschungs- 
ergebnisse durch  die  Historiker  staunen  und  ich  wollte  schon  be- 
merken, ub  sie  denn  wirklich  glaubten,  daß  die  Frage  nach  dem 
Alter  der  kristallinischen  Scliiefor  siclierer  beantwortet  sei  als  die 
nach  der  Keihenfolge  der  nicruwiugi.schen  Könige?  Der  Abbruch 
der  Debatte  und  Kopfweh  hinderten  mich  «lamals,  ött'entlich  zu 
spreclieii;  im  l*l•i^  at^M-spräcli  mit  Ivedüch,  Jaksch,  Ottental 
machten  meine  Behauptungen  l.indruck."  Als  sechs  Jahre  nach 
diesem  Vorfalle  —  im  Sommer  1902  —  iJichter  sich  viel  mit 
lledeprojekten  beschäftigte,  kam  er  zum  Entschlüsse,  für  einen 
solchen  Zweck  obigen  Gedankengang  einmal  streng  Wissenschaft- 
lieh  zu  erfassen  und  auszuarbeiten.  In  Ausiuhrung  dieses  Ent- 
schlusses verwendete  er  in  den  «Liraiiffulircnden  Monaten  viele 
Stunden  auf  das  ^Nachdenken  und  die  Überprüfung  der  ein« 
schlMgigen  Literatur  (vor  allem  Mach,  „Analyse  der  Empfindun* 
gen"  und*  Lorenz,  „Geschichtswissenschaft^). 

Soviel  ttber  die  Genesis  von  Richters  Akademierede!  Ihr 
Inhalt  aber  ist  kurz  folgender:  Geschichte  und  Naturwissenschaft 
sind  in  zweifacher  Hinsicht  einander  durchAUS  ähnlich  und  inso- 
ferne  ihre  Resultate  vollkommen  vergleichbar:  1.  in  den  Anforde* 
rungen  an  die  Strenge  der  Methode  und  an  die  Voraussetsnngs« 
losigkeit  der  Forschung,  2.  im  Vorhandensein  gewisser  unabwend* 
barer  Mängel;  es  sind  dies  die  Lücken  in  der  Uberlieferung  in 
dem  einen,  die  Hcobachtungsfehler  und  die  Unvollkommeiiheit  der 
Insti  liiiK  ntc  im  anderen  Falle.  Diesen  Almlichkeiten  stehen  tief- 
gcheii<le  l  uterschit'de  gegenüber,  vor  allem  in  bczug  auf  das 

L.-V.  ^r,  a2y. 
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Objekt  der  Forschung.  Die  HaturwieseiiBchaften  beziehen  sich  anf 

Vorgänge;  die  sich  in  derselben  Weise  unzählige  Male  wiederholen 
oder  wiederholen  können:  hingegen  bezieht  sich  die  Geschiclite 
stets  nur  auf  einen  Fall,  der  nur  einmal  da  war  und  sich  genau 
in  derselben  Weisp  gewiß  nicht  ein  zweites  Mal  ereisrnen  wird 
nnd  kann.  Auf  diesem  Unterschiede  beruht  die  Einteiluni^-  in  (  Je- 
setzes-  uud  EreignisAvissenscliaften.  Jene  (Physik,  Clieniio,  A^jtro- 
nomie,  Biolo^ne  und  zum  Teile  Psyciiologie )  gipfeln  in  der  Auf- 
stellung immer  wieder  geltender  Normen  (Gesetze),  diese  (Geologie^ 
Historie,  Geschichte  der  Literatur,  Sprache,  Ktinst  und  des  Hechtes) 
in  der  völligen  Klarlegung  der  Zusammenhänge  und  der  ursäch- 
lielien  Verknüpfung  der  Ereignisse.  Es  gibt  in  der  Geschichte 
allenialls  Ähnlichkeiten,  Analogien  von  hohem  Werte,  aber  Q-e^ 
setze,  die  an  Präzision  und  Sicherheit  den  physikalischen  ver- 
gleichbar wttren,  gibt  es  nicht;  verlangt  man  trotzdem  von  der 
historischen  Forschung  etwas  der  Art,  so  wird  sie  stets  versagen. 
Die  spezielle  Geographie  gehört  auch  in  die  Reihe  der  Ereignis« 
Wissenschaften.  FOr  den  Geographen,  der  einen  Landstrich  studiert, 
fließt  die  Erdgeschichte  und  Historie  vollends  ineinander.  Die 
Erdrilume  und  die  Zustünde  ihrer  Bewohnerschaft  histo- 
risch aufzufassen  als  einheitliche  Produkte  der  Erd- 
geschichte und  der  menschlichen  Historie,  das  ist  die 
Wahre  Aufgabe  der  < » eogi-apliie.  Mit  Keclit  wird  vuni  <ioo- 
CTaplien  verlan<j-t^  daß  er  weni.i^steuö  ein  k'^tiiek  Naturforscher  sei; 
aber  es  wird  stets  eine  seiner  wichtigsten  Aulgaben  bleiben,  die  so 
erweiterte  Kenntnis  auf  Probleme  des  menschlichen  Daseins  an- 
zuwenden und  zu  untersuchen,  welche  Wirkungen  die  geographi* 
sehen  Konstanten  (Raum,  Oberflächenform,  Klima,  Produktion)  auf 
die  Geschichte  und  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Menschen  aus- 
tlben.  Die  Historie  unterscheidet  sich  in  ihren  Zielen  und  £rgeb' 
nissen  wesentlich  von  jenen  naturwissenschaftlichen  Disziplinen, 
die  es  mit  gesetzmäßigen  Vorgängen  zu  tun  haben,  steht  aber  in 
engster  Ftthlung  mit  den  anderen,  die  wie  die  Erdgeschichte  selbst 
£reigni8wissenschalWn  sind,  und  ist  mit  diesen  in  bezug  auf  die 
Ergebnisse  wie  auf  die  Ziele  vergleichbar .  .  .  „Die  historische 
Betrachtungsweise  kann  die  allerwichtigste  Grundfrage  lösen,  die 
man  sich  zu  stellen  vermag,  nämlich  ob  die  Eutwicklung  der 
Menschheit  sich  autonom  vollzieht  nach  den  in  ihr  selbst  liegenden 
Vuraussetzungen.  oder  ob  sie  von  den  (icsetzon  einer  mimI' ica 
außer  oder  über  der  JSatur  stehenden  Welt   beherrscht  wird; 
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cburttber  muß  die  Geschichte  der  Jahrtausende  Aufechloß  geben 
können.^ 

Die  eben  besprochenen  Reden^  insbesondere  die 
zweite,  ist  wohl  das  gedankentiefste  Produkt  Richter^ 
sehen  Geistes.  Nur  ein  Gelehrter,  der  ebenso  die  Methode 

der  historischen  wie  der  naturwissenschaftlichen  For- 
schung meistert  und  durch  eino  universelle  Bildunir  in- 
stand pTsetzt  ist.  Jedes  SpeziaUi udium  als  (ilied  im  <  »r- 
ganisinus  der  Wist^euschaften  richtig  einzuschätzen,  kann 
einen  so  erhahenen  <Sianilpunkt  philosoj)liischer  Betrach- 
tung, wie  er  hier  eingenommon  wird,  erklimmen. 


Yerzeickuis  der  gedruekteu  Arbeiten  £•  ftiekters 

VorbeinerknDK.  Dx*  ToneichDis  Denoitlle  Ton  Richter  Tcrfaflten  oder  selbstindig  h«m»> 
fegeben«D  Bücb«r,  Abbmodlangwi,  Anfhits*  und  Kftrteowerke,  ferner  die  von  ihm  ge«cbriebeneD  oder 
amgearbeiteton  Abtcbnitie  Mlcher  Werk«,  welche  unter  Uitwirkung  aoderer  Autoren  erscbicaen. 
cndhcii  bomerkcri^wi^rtH  Referate  ood  Besprechung*'!;.  Von  dfn  Ict^ipren  wurden  alle  minder  be- 
deateoden  sowie  die  zabLt«iebeo  io  den  legelmUtgeB  Litentarbenchten  Toa  «reteriMiiiu 
|»tkivcb«ii  MllltUoBKtti*  T«r8ffBiitllcbt«B  HmmkIomb  hUf  uMit  Mlj|«iM«m«0.  WMtiftf«  AiMlM 
und  B&chor  «ind  dnrcli  *■  aosgezcichnet. 

Abkürzungen.   Cr.Z.  =  Geographische  Zeitschrift.  —  U.A.V.  =  Mitteilaogen  de»  D.  n.  0. 
Alpenvereios.  —  M.O.S.L.  ssHiHeilneffta  der  OeMUeeWlfftrSnlsbaifwIiHidieihsBi«.  «- 
=  Mitteiluiipcn       Instit  uts  für  '•storrcicliisebe  üa«cbi'-ht»for«f hn^jj.  —  Pet.g  M.  =  Peterm^n« 
graphische  Mttteiiungea  ~  Z.A.V.  =r  Zeitschrift  des  Ü.  a.  0.  Alpenvereios.  —  Z.f.Scb.-G.  =  £eit- 
Mhrifk  fb  BehnlfttQfmflii«. 

Mr.l  1871  Aoxeife  des  BneiiM  Yon  J.  Zahn:  Codex  diplomatieoi  AiurtriAeo>Fri^> 

gensis  (Wien  1870).    Zeitschrift  für  die  Osterr.  Gymnasien,  8.684—688. 

t   —   Enthüll  unirsfeii-r  (K  r  r; .-donktalel  fOr  Karl  Hofmann  auf  d«r 

FfÄii/.  Jusetsh;>hc  in  Kärntun. 

3  1872  Besteigung  des  Kotkhorii  und  Birnhoru  in  der  Birnhora -(M«r- 

chant-)6rupi>e  bei  Frohnwies.  (Mit  einer  Aoticbt)  Z.A,X.,  Hl., 
8. 107—111. 

4  —    *  Wa  n  il  rrunfren  in  der  Venedigerprtippe.    (Von  Joh  Stilill  iti  T'ra^ 

und  Ed.  Eiciiter.)  ÜMcbriebeu  von  £ü.  Kicbier.  (Mit  zwei  An&icUtcn.) 
Z.A.V.,  Iii.,  8.276—816. 

6  1873  *  Das  Gletschcrpliäuomen.  Bcitrnji^  zu  einer  populftreu  Geographie 
der  Alpen.  '2:\.  I'ro^ramm  des  k  k.  Staatsgvmuasiuiiis  in  8ialsbof||p. 
AbfTcdruckt  Z.A.V.,  V.,  S.  l— 66.  ^Mit  fünf  Illustr.)  1874. 

6  —    Die  Glanif  1    Alpen.     Vortrag,   gehalten  in  der  Alpenrereins-Sektion 

Salzburg  am  4.  Nuveuiber  1873.  Salzburger  Volksblatt  vom  10.  und 
IS.  Kovember. 

7  —   Die  Vereinigung  dos  Deut«      n  und  öste rreicbiichen  Alpen- 

verein».    Salzbur^jer  Volksblatt,  l>czeniber  1H7:1. 

6  —  Die  Vereinigung  des  Deutschen  und  <')sterreicbiscben  Alpeu- 
vereina.  Beilage  snr  Allg.  Zeitung  (Augiburg)  Nr.  SM  rom  19.  De» 
tember. 

9   —   Konzert.    (I3ori<ht  Uber  ein  Motarteomikonsert.)  Salsbnrger  Volkablatt 

vom  dl.  Dexember. 
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r.  lO  ISIS  Bericht  dos  Au^ischu9ses  der  Sektion  Salzbur{^  dos  Deutschen 
und  Usterreicbiscbeu  Alpenveretn«  Uberdie  Vereinst&tigkeit 
im  Vereinsjahre  1873.    16  Seiten. 

Ii  1674  Die  Bildung  einer  AIpenTereint>8ektion  im  Lanf^aii.  Salsbtti^r 

VolksbUtt  vom  31.  Jänner. 

19    —    Ein  Diskussionsabend  im  Vereiti  fftr  Landeskunde.  SaUbnrger 

ZeltuTig^  vom  24.  November. 

13  —    Bericht  über  die  Tätigkeit  und  deu  Stand  der  GcäelUchaft  für 

Salsbnrger  Landeaknnde.  1  Seiten.   Verleg  dee  Vereins. 

14  —    Bericht  des  Au<!^chus9e8  der  Sektion  Salzburg  des   D.   u  <>. 

Alpenvereins  (Iber  die  Vereinstätigkeit  im  Vereinsjabfe  1874. 

16  Seiten. 

15  «  Der  Krieg  in  Tirol  im  Jebre  1809.  Beiträge  snr  GescbSehte  nnd 

r;oo<;raphie  der  Alpen.  IE.  (Mit  einer  Obersichtskerte.)  Z.A.V.,  VI., 

.S.  1 00—234. 

16  —    Bericht  des  Ausschusses  der  Sektion  Salzburg  des  D.  u.  ö. 

Alpenvereins  Ober  die  Vereinatitigkeit  1876.    16  Seiten. 

17  187$  600  Hohen  im  Heriogtnme  Salzburg.    Nach  dcit   Ergebnissen  der 

von  1S7 1  —  1874  nntemommenen  Mappiernng  des  Landes.  M.G.ä.L.,  XVL, 

S.  40—6*2. 

18  —    Literaturbericht.  M.G.S.L.,  XVL,  S.  196— 206. 

19  —   Ein  Blatt  Zeichnungen  prShistoriseher  Gegenstinde.  M.G.8.L.,  XTL 
tO    —   Zar  Panoramenliteratur.  M.A.V.,  6. 21. 

tl    —   Znr  Daehstein beste ignng.  lf.A.V.,  8.846. 

SS    —    Elektrische  Erscheinung.  M.A.V  ,  S.  280. 

SS    —    Zur  Frage  über  die  Entstehun  r,^  der  Eishöhlen.  Pet.g.M.,  S. 315— 317. 

f4  1877  Der  Dachstein.    (Vortrag,  gch.iltcn  in  dn  Alpenvereins-Sektion  Salao 

biirg  )    Salztiurger  Volksblatt  vom  11.  JaniH  r. 

S5  Ir'ührerwesen.    Salzbnrger  Gcbirgsboto  (St.  Johann  im  Pongau),  I.  Jahr- 

gang, ^r.  9,  Tom  86.  Februar. 
26    —   liiteratnrberioht.   M.G.S.L.,  XVIL,  8.  US— 144. 

S7  *— '  *  StudienüberdieSpezi.ilk.irtfdcrystcrriMcliisch-untjarisrhpn 
Monarchie  1 :  76000.  Beitrag  zur  Geschichte  und  Geographie  der  Alpen, 
UI.  (Mit  zwei  Tafeln.)  Z.A.V.,  VID.,  S.  46—60. 

28  —  Zar  Geschichte  des  V em agtgl etschers.  Beitrag  snr  Geographie  nnd 
Geschichte  der  Alpen,  IV..  Z  A.V  ,  VIU.,  8,164—168. 

22  — >  *  Die  Sarazenen  in  den  Alpfti  Beitrag  zur  Geschichte  und  Geo* 
graphio  der  Alpen,  V.,  Z.A.V.,  Viil.,  S.  221— 229. 

80    —   *   Die    historische   Geographie'   als  Unterriehtsgegenstaad. 

27.  Salsbni^er  Oy ronasial program  m.    25  Seiten.    Auch  selbständig  er- 

Hfhienen  im  Vorl.tg'  von  P'rtedrich  Berk  (Wien). 

31  187H  L.  V.  Koeoliol.  Sal/lpnrf,'i  r  \'i>lksblatt  vom  2.  Jännt^r. 

32  —    Der  Schädel  des  Thcophrastus  Paracolsus,  iu  iialbcr  Naturgröße 

geaeichnet.    Zn  einem  Aulsatae  in  M.G.S.L.,  XVIIL 

88   —    Inschrift  ans  Salaburg. 

84   —    Erzherzog  Ferdinand  III.  (Bmmer).  Salsburger  Zeitung  vom  8.  Oktober 

(Nr.  226). 

35  1879  Die  ältesten  Siegel  der  Saljekturger  ErzbischOfe.  Von  E.  Richter, 

k.  k.  Konserrator.  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommisston  lUr  Er- 
forsehnng   nnd  Erhaltung  der  Kunst-   nnd   historischen  Denkmale. 

s.  cxxi-c.xxm. 

36  —    Das   Archiv   des  städtischeu   Museums   in   Salzbnrg.  Ebenda, 

8.  CLXVII. 
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Nr.37  1879  Die  Fnnde  auf  dem  Düreiib<»r?r  ^ci  Halleiu.  Ebenda,  S.  CLXVin. 

38    —    Der  internationale  alpine  Kongreß  XU  Genf  vom  1.  uad  3.  August 
1879.  M.A.V.,  V.,  S,  158—168. 

89    —   Gesellschaft  far  Salzbargfer  Landeskunde.  (Berieht.)  Salabafj^r 

Volksblatt  vom  6.  November. 

40  —    Litcraturbci  icht.  M.G.S.L.,  XIX.,  S.  80— 91. 

41  —    *  Die  Funde  auf  dem  Dürenberg  bei  Hallein.    M.6.S.L.,  XIX., 

S.  184—191. 

48   ~  Literaturbericbt  II.  M.G.S.L.,  XIX.,  S.  196. 

4S  1880  Seil weUer  Briefe    Heimat  Illutriertea  Familienblatt,  heransgegebea 

von  Viiippnti  iWiciO. 

44  —    Karl  Fritsch  j.    iSalssbiirger  Zcituncr  vom  23.  Jfinnor. 

45  —    Lc8  S.nrrasins  dans  la  vallee  de  Saas.    8  Seiten.    Echo  des  Aip^-s. 

46  —    Die  Funde  auf  «ieui   Dürenberg    bei   Ualleiu.    II.  Nachträge. 

M. G.S.Ii.,  XX.,  S.  91^*96. 

47  —    Inhaltsverzeichnis  zu  den  ersten  zwanzig  Bänden   der  M.G.S.L. 

Von  E.  R.,  z.  Z.  Redakteur  derselben.    M.G.S.  L.,  XX.,  S.  253— 277. 

48  1881  Vier  Einzüge  in  Salzburg  (197,  8U3,  1523,  1881).  Aus  der  Festachrift 

m  Ehren  oes  EUnzuges  der  Krottprinseaiin  StepbMie* 

49  —   Parteiversebiebnngen  in  Osterreieb.   (Ton  der  Salzaeb,  im  Sep- 

tember.) Ällg.  Zeitunp,  Augsburg,  19.  September. 

60  —  Befund  über  die  Begehung  der  Radstädter  Tauern,  Ponp.nier  Seite, 

zur  Erhebung  des  Zuges  der  Kdmerstraße  und  ihrer  Denkzeicheu.  (Mit 
Anmerkungen  und  einem  Nachtra|f  von  Dr.  Prinsinger.)  M.G.S.L., 
XXI ,  S.  80—85. 

61  —    *  Verzeichnis  der  Fnndstellen  vorhistorischer  und  römischer 

GegenstHude  im  Herzogtume  Saly.burg.  ^Mit  einer  Karte.) 
H.G.S.L.,  XXI.,  8.90—97. 

62  —    Geographischer  Überblick  (über  Salzburg),  aus  der  Festschrift  snr 

54.  Versammlung  deutscher  Matarforscher  and  Ärste  in  Salzburg,  Sep* 
tember  1881.  S.  i— 9. 

68  —   Beobaehtungen  am  Obersnlsbachgletseber.  Vortrag,  gehalten  in 

der  Sektion  IV  der  Naturforscher-Vcrsamniluntr  zu  Salzburg  am  23.  Sep- 
tember 1881.  „Tageblatt"  (S.  67)  der  54.  Naturforscher* Versammlang; 
aneh  separat  gedruckt. 

64   —  Die  Morlnenlandschaft  des  alten  Salsacbgletsebers.  Vortrag. 

gehalten  auf  der  Naturforscher -Versammlung  sn  Salsbutg.  (8.  »Tage* 

blatf-.) 

55    —    *  Das  Herzogtum  Salzburg.  (Mit  zahlreichen  Abbildungen  uud  einem 
Titelbild  in  Farbendruck.)  V.  Band  ans  dem  Sammelwerke  wDie  LAnder 

Österreich-Ungarns  in  Wort  und  Bild*  (herausgegeben  von  Dr.  F.  Um* 

lauft).  !2.'>  Seiten,  Wien,  Or.ieser. 

66  1B82  Die  Erschließung  der  Salzburger  Alpen.    Geäcliichtliche  Skizxe. 

28  Selten.  Ans  der  Festschrift  sum  alpinen  Kongreß  in  Salaburg  1882. 

67  —   Erklärung  salabnrgiscber  Namen.  Z.f.Seh.-G.,  III.,  S.176'^177. 

68  —    Der  BI  au  eisgletschcr  am  II  oehkalter  bei  Borcbtetgaden.  Dae 

j\nslaufl,  1882,  S.  13 — 15.  (Auch  separat  gedruckt) 

59  _    «  Zur  Geschichte  des  Waldes  in  den  Ostalpen.  D.AusL,     Ib6  bis 

190,  208—211.  (Auch  separat  gedruckt.) 

60  —   Der  erste  deutsche  Geographentag  su  Berlin  am  7.  nnd  8.  Jnni 

1881.    D.  Ausl..  S.  281  — 2ä5. 

61  —    Der  südlichste  Gletscher  von  Europa.    D.  Ausl.,  S.  356— 359. 

62  —    Neue  Wandkarte  der  Alpen.  (V.  t.  Haardt.)   D.Ausl.,  S. 676— 677. 
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r.6S  1888  Aus  der  Sierra  Nevada.  (Willkomm.)    D.  AoiL,  S.  686— 690. 

64  —  Ein  alter  Bt'rc'«turz  im  Salzachtal.  iSfitrap-  zur  Geschichte  und  Geo- 
graphie der  Al|itn.  VI.  ^.Mit  einer  Kartenskizze.)  Z.A.V.,  XIII.,  S.  200 
bis  865. 

66  —    Beobaehtttiigeik  am  Obersulsbaehgletaeher.   M.A.y.,  8. 16. 

^  *  Dl,.  S.iltburpi.'-olien  T  rml  i  t  i  on  so  r.di  c  o  s  <l.-s  X.  und  XI.  Jahr- 
hunderts. II.  Fassung  und  lit  t  litsinhalt  der  in  den  Salzburger  Trad.- 
C«4.  enthaltenen  Akte.  H.LO.G.,  III.,  8.369—386. 

67  —    Anthropogeographie.  (Batzel.)  Beilage  snr  Münchner  Allg.  Zeitung 

vom  16.  and  19.  Jnli  1882. 

68  1888  Neiio  Puhl i  k  a t l<i II  p n  /.  ii  r  Roform  dos  deutschen  Sehriftwetens. 

Allp.  Zeitung  (München)  vom  29.  August,  Nr.  240, 
l»9    —    Wald|»ilege  in  der  Vorzeit.  M.A.V.,  S.  295. 

70  —    Geographisches  vom  internationalen  alpinen  Kongreß  iu  Salz- 

burg (12.  und  13.  Angnst).  Dm  Anal.,  8.61-^62. 

71  —    Der  Kflckgang  d«'r  aliilneu  Gletscher  und  seine  Ursachen.  Das 

Ausi.,  S.  741~7-4-4.  Abgodruckt  ^f^toorol.  Zeitschrift,  ISP.'i,  8.23  —  27. 

72  —    *  Beobachtungen  an  den  Gletschern  der  Ostalpen:  i.  Der  Obersulz- 

baehgletsoher  1880/82.  ^Mit  einer  Karte,  einer  Ansieht,  Profilen,  einem 
Diagramme  and  sieben  Figuren  im  Text.)  Z.A.V.,  XIV.,  8.38—92. 

75  1884  *  Über  Beobachtungen  an  den  gegenwärtigen  Gletschern  (l<-r 

Alpen.  (Als  Beitrag  zum  Studium  der  Eiszeit.)  Vortrag,  gchalt'  ii  auf 
dem  vierten  deutscheu  Geographentage  zu  MUnchcn.  Separatabdruck  aus 
dessen  »Yerhandlnngen*.  9  Seiten.  Berlin,  Reimer. 
74  —  Hochstcttors  Reiseberichte  von  der  Erdumsegelung  der  Xo- 
vara  1857/59.  Beilage  sur  Allg.  Zeitung  (Mttncbeo)  Nr.  828  (25.  Mo- 
Tember). 

7ö  1885  *  Zum  hundertjührijjen  Gedächtnis  von  Fi  a  u  z  T  h  ad  däus  K  l  ei  n- 
mayrns  Jttvavia.  1784 — 1884.  Vortratr,  {^ehalten  in  der  Jahresver* 
Sammlung  am  6.  November.  M.G.S.L.,  XXIV.,  S.  1  — 13. 

76  —    Sind  die  Alpen  da?  schönste  (Johirge  der  Erde?    M.A.V.,  S»  1 — 2. 

77  —    Der  BerfjsturT;  an  der  Booea  *1  i  IJrcrita    M.A.V.,  8.72. 

78  —    Internationaler  alpiner  Kongreü  /.n  i  urin.  M.A.V.,  S.  205. 

79  —   Rudolf  Rlemnnn  f.  H.A.V.,  8.226. 

80  —   «  Beobachtungen  an  den  Oletsehem  der  Ostalpent  11.  Di«  Gletseher  der 

Nitztal  er  Gruppe  im  Jahre  (Hit  einer  Ansicht  des  Vemsgt- 

gletschers.)  Z  A  V  ,  XVI.,  S.  Ö4— tiö. 

81  —    *  Das  Land  Berchtesgaden.  (Von  A.  i'enck  und  lü.  K.)  iL  Der  Zu- 

stand der  Bevdlkerung  und  dessen  geschichtiiebe  Entwicklung.  Z.AV., 

XVI.,  S.  200  —  298. 

88  —  Karlv.Sonklar.  Beilage  inr  Allg.  Zeitung  (Uttnuben),  Nr.  29  (29.  Jänner), 
S.  418—419. 

88   —   Heims  Oletseherknnde.   Beilage  sor  Allg.  Zeitung  vom  18.  Februar. 

84    —    *Di«Alpen  (naeb  H.  A.  Daniels  Sebildemng  neu  bearbeitet)  von  B. 

RlcViter.  dz.  Pr;Nii]enf  d    r>   u   n.  \  y.  (nebst  einer  Übersichtskarte), 

96  Seiten   Leip/.if:.  Fnos'  Verlag  (Kcisland). 

86  —  *  Untersuchungen  zur  historischen  Geographie  des  ehe waligon 
Hochstiftes  Snisburg  und  seiner  Nachbargebiete.   (Mit  einer 

Karte.)  M.I.öG.,  I.  Ergänzunffsband,  S.  l  — 1B2. 

86  —     Über  einiire  Aufu'^ahen  der  hi  st.i  r  i  sc  h  e  n  Kartojfraph  i  f  für  das 

deutsche  Mittelalter.  Vortrag,  gehaheu  in  der  Geographischen  Ge- 
sellsehnft  sa  Hanchen.  Das  Ans!.,  Nr.  89,  8. 666—672. 

87  —   Rudolf  Riemnnn  f.  Salsbnrger  Volksblntt  Nr.  818  (28.  September). 
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Nr.lbd  Die  dem  heiligen  Rnpertus,  Apostel  von   Bayern,  greweihteo 

Kircheu  und  Kapellen.  (Mit  einer  Karte)  Salzburg,  Verlag  d.  f.  «. 
KoiuttitoruilkaiislaL  8t  Seiton. 

1886   

89  18S7  Britische  Kolonialfragen.  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  (München)  Nr.  23 

vom  SS.  Jllnn«r. 

90  —    MoränenlandschAft.    «Deufaehe  Zeitsng*  (Wien)  7001  17.  Februar, 

Nr.  5434. 

91  —    Zur  Erinnerung  an  Gustav  Nacbtigal.   ^Deutsche  Zeitung'  (Wien) 

Tom  19.  April. 

9S         *  Nene  wissenschaftliche  Arbeiten  Aber  die  Alpen.  MitteilnnfeD 

der  k.  k.  Geographischen  OeseUschaft  in  Wien,  1887,  S.  612 -6-2S. 

93  —    Der  heiliEre  Severin,   Hie   erste  geschichtliche  Persönlichkeit 

auf  Österreichs  Boden.  Teutfenbacb»  Vaterländisches  Ebrenbucl^ 
I.  Band,  8. 91— 3S. 

94  —   Der  Herzo(^stulil  in  Kirnten.  Tenffenbacb»  YaterlXadiaehee  Ehrenbiich, 

I.  H.in(],  .S.30— 33. 

95  —    Schneegrenze  und  F irnfleckenregion.    (Hatzel.)    M. A.V.,  XUI., 

8. 49—60. 

Im    —   Kartographische  8treifaU«re.  M.A.V.,  XOI.»  3.111^118. 

97  —   Pfeiffer  Ida.  Allg.  Dentache  Biographie,  Band  XXV,  1887,  8. 79t. 

98  1888  ♦  Beobailitunppn   .in  den  ni<>l.sclioi*n  der  Ostalpen:   HI.   Dor  Karlinger 

Gletscher,  1880—1886.  (Mit  l  Karte.)  Z.A.V.,  XIX..,  ä.Sö— 37.  IV.  Der 
Oheranlsbachgletsoher  1886—1887.  Ebenda,  8.37—41. 

99  —  Siedelnngsarten  in  den  Hoehalpen.  (LOwI.)  U.A.T.,  8.86—66. 

100  —   Ludwig  8t eub  f.  M.A.V.,  XIV.,  8.77—78. 

101  —    Zur  Geschichte  des  Suldenferners.  M.A.V.,  XIV.,  S.  242. 

109  —  ♦  Di>'  Oh'tschor  der  Ost-ilpon.  H.indbüelior  ztir  dftitsrhcn  Lande*- 
und  Volkskunde,  3.  Band.  (Mit  7  Karten,  '1  Ansichten  und  44  Profilen 
im  Text.)  306  Seiten.  Stuttgart,  Bngelhom. 

103  —    Orund'/Uge  der  mathematischen   (astronomischen)  Geographie. 

.■^leparat-Abdrufk  aus  dem  Lehrbuch  dt^r  vorgleichenden  Erdhrsehn-iliunp-, 

II.  Curaus,  I.4iuder-  und  Völkerkunde.  U.  umgearbeitete  Andage.  13  äeiten. 
Wien,  Graeser. 

104  1889  *  .Jalircsübcrsichten  der  wissenschaftlichen  Literatur  6ber  die 

Alpen.  I.  iJ^sn.  1888.  Z.A.V  .  XX  ,  S.  504— 528. 

105  —    Die  Voltendung  der  Spezialkarte  der  daterreichisch-angari' 

fchen  Monarchie.  M.A.V.,  8.2—6.  19—91. 

106  —   Das  Retief  der  Jnliaeben  Alpen.  11A.V.,  8.64. 

107  —   Der  Oletscherausbrnch  im  Martelltal  und  seine  Wiederkebr. 

M.A  V  ,  S.  231—233. 

108  —    Die  IILltsmittel  gegen  Ausbruche  von  Eisseen.   M.A.V.,  8.291 

bis  296. 

109  -    Über  Eishöhlen.  Pet.g.lf.,  8.919— 999. 

110  —    L'.iltitude  de!  II  mite  delle  n<:\\  11. ü  '  alpi  orientali.    (Mit  einer 

Karte.)  Cronaca  della  äoc.  Alp.  t'riul.,  auuo  VII  e  VIII.  6  Seiten.  Udine, 
G.  B.  Doretti.  Vgl.  Rivtata  menaile  del  Club  Alp.  Ital.  1890,  Mr.  1,  8.  36—38. 

111  —  *  Das  Hersogtum  Salsburg.  2.  Auflage,  128Seiten.  (Siehe  unter  1881.) 
119    —    Einige  Wünsche  in  lM»treff  dos  pcug ra  ph ischen  Zeitschriften* 

Wesens.  Vortrflr.  ^'''halten  auf  dent  .tthten  deutschen  GeograpbeUtag^ 
zu  Berlin.  Vt-rhaiuiiuiigen,  S.  86 — 9ü.  Berlin,  D.  Keimer. 

113  —  Die  Ue<ttiinmang  der  Schneegrenze.  Humboldt,  Monatsschrift  für 
<lic  ^cs.tmten  Naturwiisenscbaften,  beran^egeben  von  Krebs,  VIIL,  8. 169 
bis  173. 
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'.U4  1889  *  Salsburger  Flachland  und  Fongau.  Die  Kömerzeit.  Zur  Ge- 
schichte Salibargi.  Die  Otteireichiicb^angarisehe  MoDArcbie  In  Wort 
un  l  lillJ,  l^nnd  ObarOatorrciob  nnd  Salsbnrg,  8. 391—846  und  882— 4i4. 

Wioii,  HöKlcr. 

llö  —  Die  VolIeDduug  der  Spezialkarte  der  österreichisch-ungari- 
lehen  Monarchie.  «Nette  Freie  Prene"  (Wien),  vom  11.  JonI,  Mr.  8908. 

118  1890  Bin  Programm  fttr  Seenforschung.  M.A.Y.,  8.116—118. 

117  —    Anregungen.  M.A.V.»  S.  SM. 

118  —    *  JahresUbersicViten  der  wi<«senschaftlichen  Literator  Uber  die 

Alpen.  II.  1886—1889.  Z.A.V  ,  XXI.,  8.467—487. 

119  —    *  Die  Qletscherseen  der  Alpen.  (Mit  l  Abbildung.)  Globus  LVII., 

8. 1—6. 

190   —   Aus  den  Hochalpen.  fZsi^mondya  ,i Wanderungen".  Mit  4  Abbildungen.) 

Globus  LVII.,  S.  136—130.) 

122  —  Ein  alpines  Werk.  (£.  T.  Comptons  Illustrationen  zn  E.  Zsigmondys 
«Wanderungen".)  «Denticfae  Zeitung"  (Wien),  81.  JInner. 

198  —  Die  Temperatur  des  WOrthersees.  «Klagenfnrter  Zeitung",  18.  No- 
vember. 

194  —  Die  Meuterei  in  Ä^uatoria.  «Müncbner  Neueste  Nachrichten",  Mo* 
▼embor  1890* 

196  —   Anleitung  aur  Austtbung  des  BergfUhrerberufes.    (Verfaßt  von 

Dr.  J.  Buchhei.ster,  Dr.  .f.  Emni.  :.  I>r  P:.  Richter,  Dr.  M.  Zeppe- 
zauer.)  Mit  16  Abbildungen  und  6  Kärtchen  im  Text  und  4  Karten- 
beilagen. Herausgegeben  vom  D.  u.  ö.  Alpenverein.  1.  Abaehnitti  Das 
Wichtigste  aus  der  allgemeinen  Erdkunde.  8.1 — 40.  9.  Abschnitt:  Von 

den  Landkarten.  S.  41 — 64. 

198  lÖUl  Geschichte  der  Schwankungen  der  Alpengletscher.  (Mit  1  Karte 

und  1  Abbildung.)  Z.A.V.,  XXU.,  S.  1—74. 

197  ^    Eine  Geschichte  der  Erschließung  der  Ostalpen.  M.A.V.,  8.36 

bis  36. 

128    —    Aufruf  (we^pn  Glet«cherbeohachtung).  M.A.V.,  S  K^H— 107. 

199  —     Die  Alpen  a  I  s  K  1  i  in  a  .s  c  Ii  e  i  il  r».  „Münchner  Neueste  Nachrichten",  April. 

1:^1  —  ü  ber  Klimaschwaukuugeu.  (Bruckner.)  „Deutsche  Kundächau",  heraus- 
gegeben von  Jnl.  Bodenberg,  XVU.,  Heft  6  (Februar  1891)«  8. 989—990. 

130  —  *  Die  Temperaturverhältnisse  der  Alpcnsecn.  Vortrag,  gehalten 
auf  dem  IX.  deut.schen  Geographentage  in  Wien.  Verhanrllunrrcn,  S.  189 
bin  197.  Berlin,  D.  Raimer.  Abgedruckt  in  der  Beilage  zum  „Guiuuduer 
Wocbcttblatt"*  Nr.  11  und  Nr.  18. 

181    —   Der  Ausbruch  des  Etssees  im  Martelltnle.  «Nette  Freie  Fresse* 

(Wien).  7.  Juli. 

Ii2    —    Nf'ucsi  von  den  (Jlct.-<L  iii  rn  .1  ci Ostalpen.  Pct. g. M.,  1891,  S.  202— 204. 

133  —    Spexialkarte  und  Rcliet's  in  dtr  Schule.   Mitteilungen  der  Wiener 

Geographischen  Oesellschatt.  Hand  XXXIV'.,  S.  4(il — 4t)7.  Abgedruckt  im 
„Österreichischen  Lehrmittel-Magazin"  (Graz),  1892,  S.  57—59. 

134  1892  *  Die  Erschließung  der  Ostalpen.  Hand  I.  Berlin  1892.  Verlag  des 

D.  u.  Ö.  Alpcnvereins.  Einleitung,  S.  1  — 19.  (Vergleiche  M.A.V.,  XVIIL, 
8. 198—196.) 

186  —  Urkunden  über  die  Ausbrüche  de»  Vernagt-  und  Gurgler- 
gletschers im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Aus  den  innsbrucker  Ar- 
chiven herausgegeben.  (Mit  2  Karten.)  Forschungen  snr  deutschen  Landes» 
und  Volkskunde,  VI.  Band  (4.  Heft),  8.346—440. 

188   —   Begleitwort  /.u  Richters  Lehrbuch  der  Geographie.  6  Selten. 

Wien  und  I'rair,  l'-Miipsky. 
137    —    Anleitung  zur  Ausübung  des  Bergtührerberufei».  2.AuÜ.  Vgl. lSr.r25. 
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Nr.13»  ibii'i  *  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  1,  II.  und  Iii.  Klasse  der  Mi U«!- 
sebalen.  (Hit  19  Karten  und  8S  Abbildimgen.)  289  Seitoo,  Wien  und 

Prag,  F.  Tempsky. 

XSQ  • —    *  Bericht  Uber  die  S cli w a n k u n (r rlor  Gletscher  der  Ostalpctt 

1888—1892.  Z.A.V,,  XXIV..  8.473-  480. 

140  —    Ausländische  geographische  Namen  in  deutscher  Form.  Pet  g.U. 

1693,  8. 124->126. 

141  -~  *  Die  Katastrophe  von  8t.  Gery«it.  (Mit  8  AbbUdnngttii.)  „Olobu»*, 

LXIII ,  S.  185—190. 

143  —  Bericht  über  die  Feier  des  80.  Gehurtsfeate«  dea  Herrn  Hof'^ 
rates  Prof.  Dr.  Simony.  16  Seiten. 

143  1894  *  Die  Erschließung  der  Ostalpen    II.  und  III.  Baud.   Berhu  iey4. 

Die  Hohen  Tauern.  Einleitung.  Vraediger-Gruppc,  Laiideck-(6r*nat' 
kogel-)Gruppo,  Glockner-Gruppe,  III.  Band,  S.  180—223. 

144  _    Th.  Trautwein  f  M.A  V,  XX.,  S.  169-170. 

145  —    Fremdenverkehr  in  deu  österreichischen  Alpenländern  1892. 

H.A.T.,  8. 248— 849. 

146  —   Gräberfund  im  Virgental  und  der  Name  Venediger.  H.A. V.,  S.  256. 

147  —    *  Die   wissenschaftliche  Erforschung  der  Ostalpen   seit  der 

Gründunff  df.s  n^terreichischen  unf!  dp.s  Deutscheu  Alpen- 
Vereins.  Z.A.V.,  XXV.,  S.  1  — 'Jl.  Erstbieu  auch  zusammen  aiil  der 
Arbeit  L.  Purtschellers  „Zur  Etitwicklungsgoichichte  des  Alpinis- 
mos  usw."  als  Buch  nnter  dem  Titel  „In  Uochregionen",  Berlin 

148  ~   Kare  und  Höchsten.  Vortrag,  gehalten  auf  der  Natlirforscber>Versamm-^ 

lunjr  in  Wien  („Tageblatt-,  S.  252—256). 

149  —    Vom  Gardasee.  „MUnuhuer  ^'eueste  Nachrichten**,  Nr.  485  vom  28.  Ok- 

tober. 

160    —    Reccnti  esplorazioni  ncl  Lago  di  Garda.  (Corrispondonza  scientifica.) 

Estrato  dalla  Htvista  Geografica  Italiana.  Annata  I,  Fa^cieolo  IX,  no- 
vembre  1894.  2  Seiten.  Uoma,  Societa  editrice  Dante  Alighieri. 

151  —   F.  Simony  s  Dachstein  werk.  „Neue  Freie  Presse",  Wien,  Tom  0.Jnnt 

152  —   Tharwieser  Peter  Karl.  AUg.  Deutsche  Biographie,  Band  XXXVIH, 

S.  229. 

168  1895  •  Über  einen  historischen  Atlas  der  ö  s  t  frr  e  I  c  In  s  c  he  n  Alpou- 
läuder.  17  öeiten.  Aus  der  Festausgabe  für  Franz  v.  Krones.  Graz, 
Leuschner  und  Lubensky.  Abgedruckt  im  Korrespondenzblatt  des  Ge- 
samtvereins der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereinc,  XLIV. 
(IS^'^r.  .S  7  '.  7^,  nrnl  in  <\cn  Mitteilungen  der  Wiener  k.  k.  geographl» 
sehen  üeselischatt,  X.VXl.X.,  S.  529— 640. 

154  —   Morphologie  der  Erdoberfliche  von  Albreeht  Penek.  Zeitschrift 

f&r  die  (toterreicblscben  Gjmnaslen,  1895,  8. 238—244. 

155  —   Einrichtung  eines  hydrographischen  Dienstes  in  österreicli. 

M.A  V.,  S.  58. 

IÖ6     -      Morphologie  der  Erdoberfläche.  M.A.V.,  S.  67 — 68. 

157    —    Die  photographische  Ausstolluug  tu  Salzburg.  M.A.V.,  S.  262 — 26X 

168    —   *  Lehrbuch  der  Geographie.  Zweite,  im  wesentlichen  unTCrlnderte 

Äutlajrc.  Mit  21  Karten  und  32  Abbildungen.  (Vgl.  Nr.  138.) 

159  —    D.i^  I^  1 M  I    U  r  oberen  Steiermark  von  Kienile  in  Leoben. 

_Gra/A*r  i  agblall"  Nr.  9  vom  9.  Jänner. 

160  —    Die   neue  üster reich ische   Pularexpedition.    „Tagespost"  ^Graz) 

Nr.  74  vom  16.  Hürs. 

161  —   Die  i»ädagogische  Vorhildunp  fiir        L^liramt  an  der  Hlttel- 

»chule  ^Adamek).  Z.f.Scb.-G.,  XVI.,  S.  193—196. 
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»,t68  189^  *  I^ie  norwegische  StraudeVtone  und  ihre  £ntstehang.  (MU4Ab' 

bildungen  )  Globus,  LXIX.,  S.  ol3— 

163     —    *  Die  OleUcber  Norwegens.  (Mit  3  Abbilduiigtn  )  (i.Z.,  II.,  8.  305— 311«. 

—  *  Beobaebtnnifeii  Uber  Oletscherscbwankangen  in  Norwegen 

1895.  Pet.g.M.,  1896,  8.107  —  110. 

155  —  •  Geom  o  r  ji  h  ()  I  II  K  i  so  Ii  ('  B«m)1»;i(1i  t  unppn  ans  Norwegen.  (Mit  *J  Tafeln 
ond  2  Texttiguren.)  äitKungsbehchte  d.  kais.  Atcademie  d.  Wia«.  in  Wien; 
matb6in.-iiatiirw.  KlMse,  B«nd  CV^  Abt.  L,  Febraar  1896,  6. 147—189. 
Wien,  C  HoroM    (¥-1.  G  Z.,  UI.,  8.45^60.  ,Di«  Oberflftcbenformen 

Norwcgea»**  von  A.  Hettncr.» 

166  —    *  Aus  Norwegen.  (Mit  10  Abbildungen.)  Z.A.V.,  XXII.,  S.  1— 35. 

167  —    Das  Observatorium  auf  dem  Montblanc.  M.A.V.,  XXII.,  S.  'J5— <JG. 

168  —    Friedrich  Simouj  f-  M.A.y.,  S.  174— 175. 

159  —  Das  Dachsteingebiet.  (Stmony.)  ^Nrae  Freie  Preise*  (Wien),  17.  Jali, 
Nr.  11,467. 

170  —    Über   einen    historischen    Atlas   der   (»sterreichischen  Alpcn- 

länder.  Vortrag,  gehalten  auf  detn  vierten  deutschen  Hii>torikc-rtagü  in 
Innsbruck  (II.  September).  Vgl.  ^Münchner  Allg.  Zeitung*  Nr. SIS  Tom 

15.  Septoiiilior  1806  und  G.Z,  II,  S.  041— 042.) 

171  —    *  Nochmals  der  geschichtliche  Atlas  der  fistorreiobiacben  Alpen- 

länder. M.I.O.G.,  Ergänzungsband  V.,  3.62  —  75. 

172  *  Atlas  der  Ssterreicbisehen  Alpenseen.  (Von  A.  Penck  nnd  E. 

RIclit.T.i   Li.'f.  TT  :  Dit-  Seen  von  Kärnten,  Krain  und  Sttdtirol.  Geo- 
graphische Abhaudlunj;»'!!    Wien  ,  iJaiid  \'I 

173  —    Anleitung  zur  Ausübung  des  BergiUhrorberufcs.  III.  AuÜ.  Vgl. 

Nr.  1S5. 

174  1897  *  Seestudien.  BrlKuterungen  zur  zweiten  Lieferung  des  Atlaa  der  tfster* 

reichischen  Alpen<<een.  (Mit  ."5  T.ifeln  und  7  Tcxtfignrt  ii  )  GcographiBebe 
Abhandlungen  (Wien/,  Vi.,  2.  lieft  (72  Seiten).  Wieu,  Hölzel. 

175  —    Vom  Wörth crsce.  „Grazer  Tagblatt"  vom  l.  Jänner. 

—  Neue  Riehtungen  in  der  Geographie.  «Neue  Freie  Presse*  (Wien), 

I  Nr.  12t2()'J  vom  lü   Angtsst.  Abtredruckt  Z.f.Sch.-G.,  XX.,  S.H2— 84.  » 

177    —    Über  das  Wohlgefallen  an  der  SobOnheit  der  Landschaft.  Cos* 

mopolis,  VII   Hand,  S.  220— 240. 

17^    —    Das  Alpenglühen.  M.A.V. ,  S.  6. 

179  —   Anton  t.  Rnthner  f.  M.A.V.,  S.  287— 288. 

180  1898  *  Die  Karstländer  und  ihre  Wirtschaft.    iMit  10  Abbildungen.) 

lliinniel  und  Krde,  X,     4f*1    r>02.  Abgedruckt  in  der  Z.f.Scb.-Q.,  XX., 

Ö.  161  — 174  (ohne  AliMMuni^Pii  . 

lg|    —    *  Schulatlas  für  Gyiouaaieu,  liu.-il-  uu«!  liaudclsschuleu,  Lehrerbildungs- 
anstalten sowie  sonstige  hSbere  Lehranstalten.  74  Kartenseiten.  Wien 

und  Prag,  F.  Tcmpsky. 

1^2    *  Lfhrbuch   der   Geographie.    Dritte   durchgesehene   Auflage.  (Mit 

!  21  Karten  und  32  Abbildungen.)  230  Seiten.  (Vgl.  Nr.  138.) 

155           Erforschung  der  Alprn.  Aus  der  Festschrift :  „Die  Pflege  der  Erdkunde 

in  ("»sterreich  1848—1898",  herausgegeben  im  Auftrage  der  k.  k.  geogr. 

G.s.n^ehaft  in  Wien  vnn  Dr.  F.  Umlauft;  S.  161— 170. 

151    (jutachten  des  Prof.  Dr.  E.  Hieb ter  über  die  hiätorisch-statistischeu 

Grundkarten  nach  v.  Thudichum  und  Ihre  Hersteltang  fttr 
Österreich.  Sechster  Bericht  «1er  Ilisturi.schen  Landeskomni"--:  n  in 
Steiermark  für  die  Zoit  vom  Juli  lü^7  bis  Mära  18V)l>,  Anhang  III,  S.  18 
bis  10,  ..Styria",  Graz. 

135           «  Zur  Geographie  der  skandinavischen  Halbinsel.  Baedekers 

Schweden  und  Korwegen.  7.  Auflage.  (Leipsig.)  8.  XXXI — XLIV. 


( 
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Nr.l86  1898  Heinrich  Noes  letzte  Schritt.  M.A.V.,  S.  181. 

187  —    Das  Wohlgefallen  an  dor  Schönheit  der  Landschaft.  (AitazDg 

aus  Nr.  177.)  H.A.V.,  8.283—284. 

187a  1899  Seetempei-aturmetsaiiir  mittels  des  Thermophors.  O.Z.,  Band  4. 

1898,  8.412. 

188  —    ♦  Les  variations  periodifjues  d es?  pl  aciers.    IV'"*  Rapport  (1S98V 

redig^  par  E.  Richter,  Prol'esjieur  u  TUniversiti  de  Graz,  Pr^ident  de 
la  Comini.ssion.  Extrait  des  Archives  des  Sciences  physiqnes  et  natarollea, 
t.  Vni.  1899.  Qen^Te,  Librairie  Oeoi^  &  Co.  (1899). 

189  —    Ei'i/oitfnrschung  im  Innern  ilor  Alpen.    (Vortrap.  pclialt«  r.  1  -i  der 

Schweizer  Naturfurflcher-Vcrsammlung  1898.)  Extrait  des  Eclogae  geo- 
logieae  Hdvetiae,  Vol.  V.,  Mr.  7. 

190  —   Die  Arbeiten  der  internationalen  Oletseherkommisslon.  Pet. 

g.M.,  8. 14—16. 

191  —   Stehende  8 0  0. <;pie;elsehwankanfen  (Seichen)  aaf  den»  Traansee. 

Prt  e.M  .  S.  41  —  1-2 

192  —    *  Die  U rünlandezpedition  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde  in 

Berlin      Dry^alski).  O.Z.,  V.,  8. 126—141. 

193  »   e  Neue  Ergebnisse  nnd  Probleme  der  Qletscherforsehung.  Vor* 

trag,  gehalten  in  der  Monataversammlnng  der  k.  k.  geogr.  Oesellschaft 
in  Wien  am  23.  November  1898.  Abhandlnn^on  der  k.  k.  geogr.  Gesell- 
schaft, r,  S.  1  —  13.  Wien,  K.  Lechner  ^W.  Müller). 

194  —    «  Gebirgüerhebang  und  Talbildang.  (Mit  1  AhbUdnngeu.)  Z.k,Y^ 

XXX.,  8. 18—27. 

196  —  *  Die  Grenzen  der  G  «•  op  r  a  p  !i  i  o.  Kcdc,  pohalten  V>ci  der  I  n  nu-  iration 
ab  Bector  maguiücus  der  k.  k.  Karl  Franzens- Universität  in  Graz  am 
4.  November  1899.  Gras,  Leuschner  nnd  Lnbensky. 

196  lyOO  *  Die  Gletscherkonferenz  im  Augn.st  1899.    Pet.g.M.,  S.  77— Öl. 

Abgedruckt  aus  den  Verhandlungen  des  VII  i  ntemationalen  Geof^raphen« 

kon^rresses  in  R.  rlin  1899.  Berlin  1900,  W.  Greve. 

197  V»"'    Rap]inrt  :  l.S;*'i  ;  vpl.  Nr.  l^H. 

198  —    Bapport  de  la  Commission  internationale  des  glaciers,  present^ 

au  congres  international  de  g^olugie  k  Paris  en  1900  par  M.  Ed.  Biehter, 
l>i  >t.  ;i  PUniv.  de  Gras,  pr&iident  de  la  Commission.  8  Seiten.  Parb 

1 

199  —    Zur  Pflege  urgeschichtlicher  und  vo!k.s kundlicher  Forschungen 

im  Alpengebiele.  Mitteil.  d.  Anthrupulog.  Gesellschaft,  XXX.,  S.  177 
bis  179. 

200  —    Pas  neue  geographische  Institut  der  Universitit  Gras.  G.2.,  VL, 

201  —    Giovanni  Marinelli  f.  G.Z.,  VI.,  S.  618— 620.  Übersetzt  in  ,,La  Patn« 

d.  Friuli'*,  Nr.  226,  nnter  „Un  Gtitdiaio  sul  defnnto  prof.  Marinelli*. 

202  —   Ideen  en  einer  UniversitKtsreform  in  Österreich.  Von E.  Richter, 

/./.  K'  kt  1  der    rasser  (JniversitXt.  Beilage  snr  «Allg.  Zeitnog"  (Hüoohen), 

Nr   1  f.s.  S  1  . 

203  —     Ludwig  r  u  i- 1  -  >  Ij  e  1 1  e  r  f .  „(irazer  Tagblatt",  Abtudan«j;ab»*  vom  13.  Marz. 

201  —  ♦  G  eomorpboiogischo  l' n  t  o  rsuchu  ngen  in  den  Hochalpcn.  {iiit 
6  Tafeln  and  14  Figuren  im  Text.)  108  Seiten.  Erginsungsheft  Nr.  ISt 
za  Pet.g.M.,  Gotha,  J.  Perthes. 

206  —  Gutachten  (ibor  den  Zustatid  d  o  r  k.  k.  S  t  a  1 1  h  a !  t  «mp  i  •  R  r  g  i t  r  a  t  tir 
in  Gras  vom  ätaudpuukt  der  Bentttsung  zu  wissenschaftliches 
Zwecken.  VII.  Bericht  der  Historischen  LandeskommMon  Ar  filei«^ 
mark.  April  1899—1901.  Anh.  L 
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r.206  1901  Les  observations  des  placiere  et  les  associationa  alpines.  (Com- 
mtmicatioQ  de  M.  le  docteur  Eichter,  professear  k  rUnivereitö  de  Graz, 
prMdent  de  U  CommiMion  interaat.  des  irlMion«  membre  d'honnenr  du 

Club  alpin  franrais.)  Congr^ns  inlnnatiotial  de  TAI pinlsiin",  tcnu  ;\  Paris 
du  11  au  15  aoüt  IWO.  l''  section,  s^auce  du  13  aoiit.  (Extrait  da 
Compte  rendn  du  Congre«.)  Clermout  (Oise)  1901. 

207    —    VI*-*  Rapport  (1900);  vgl.  Nr,  18B. 

SOS    —    *  Lehrbuch  der  Geographie.   Vierte  dnrehgeaehene  Auflage.  (Vgl. 

Nr.  138.) 

209    —    Der  Staiibfal  1  vom  11.  März  und  die  Glctsclierforschnnp.  M.A.V  . 

S.  200.  Abgedruckt  im  Zentralblatt  tUr  Mineralogie  etc.  Nr.  21,  JS.  662 — tiö3. 

SlO  —   Da»  Gefriarea  der  Seen.  PetG.U.,  S.&7. 

911  —  Der  Glelseheretura  Ton  Simpeln  am  19.  Bf  Ire  1901  (CoazV  G.Z., 
Vn.,  8.459-4(51. 

212  —    Gletscherforschuiif;  in  Frankreich.  G.Z.,  VII.,  8.626—527. 

213  *~    ]Seue  Beiträge  sur  Morphologie  von  Morwegeo  (Vogt).  G.Z.,  VU., 

S.  642-645. 

tu  —  Bemerhungeo  aur  Morphologie  des  Kankasus  (Merabaeher).  G.Z., 
Va,  8. 698^94. 

S16  —  ♦  Neue  Erörtcrung^en  zum  hiBtorischen  Atlas  der  österreichi- 
schen Alpenländer.  M.I.Ü.G.,  Ergänzungsband  VI.,  ä. 8&8— 870. 
(Siekel-Ferttebrift.) 

S16  1908  Bericht  Ober  die  Studienjahre  1899/1900  und  1900/1901  an  der 

Karl  Franzens-Universität  in  Graz,  erstattet  vom  Prorektor 
Prof.  Dr.  Ed.  Kicliter  am  4.  November  1901.  ITSeilen.  Die  feierliche 
Inauguration  etc.  S.  3— rj.  Graz,  Leuschner  und  Lubensky,  1902. 

217  —    *  Lehrbuch  der  Geographie.    Fttnfte  durchgesehene  Auflage.  (Mit 

19  farbigen  Karten  und  33  Abbildungen  in  Text  SOwle  8  Karten  in 

Farbeudnick.i  2aC  Seitoii.  i  Vr'l.  Nr.  138  ) 

il8  —  *  Das  Lehrbuch  im  Geographie-Unterricht.  Zugleich  Begleitwort 
zar  fünften  Auflage  von  Richters  Lehrbuch  der  Geographie.  18  Seiten. 
Wien  und  Prag,  Teropeky. 

219  —    Salzburg   als   liistorische  Stätte.    Ati.s  „Salzburg,  St-ndt  und  T.aiid"; 

herausgegeben  und  vorlegt  vom  Landesverband  für  Fremdenverkehr  in 
Salzburg.  S.  1  —  4.  Salsburg,  H.  Kerber. 

220  —   Bohrungen  im  Hintereisgletieher.  „Neue  Freie  Preese'*  (Wien)  vom 

26.  August. 

—    Kroaten  und  Sorben.  „Grazer  Tagblatt"  vom  10,  September. 
•222    —    Franz  V.  Krön  PS  f.  Deutsche  Erde,  I.,  S.  173. 

223  —    Artur  v.  Scbmid  f.  M.A.V. ,  8  lO.'S— 106. 

224  —    Sulla  formazione  degli  Atlanti  storici.    bivista  geogratica  italiana, 

anno  IX,  Fase.  II],  Firense. 

S25  —  ♦  Matthias  Burgklehners  Tiroli.sche  Landtafeln  l'.OB,  1611,1620, 
(Mit  einem  Be(rleittexte  von  E.  Richter  )  15  Tafeln,  Großfolio  in  Mappe, 

und  35  ."^eiten  Text  in  4".  Wien,  Hi  lzhaui^on. 

ti%  1903  *  Der    historische    Atlas    der    Österreichischen  Alpenländer. 

Deutsche  Geschichtsblätter  (heraasgegeben  von  A.  Tille),  IV.,  S.  14A— 160. 

S27   ~-   *  Über  die  Triebfedern  der  Berfrsteig e rei.  Vortrag,  gehalten  am 

zehnten  Stiftuni^sfest  der  akad.  Sekti"!i  (Irnz  de?  D,  u.  O.  Alpcnvercins. 
M.A.V.,  S.  63— 55,  Abgedruckt:  „Tourist-,  S,  148— 149,  and  „Reichen- 
beiger  Zeitung"  vom  26.  April. 

218  —   Glasialexkursion  in  die  Ostalpen  unter  Fahrung  von  A.  Fcnck 

nnd  E.  Richter.  :S.  — m;?,)  IX.  intcniatinnab  r  f^'^logenkougreß  In 
Wien,  Nr.  Xil,  97  öeiteu.  (Mit  Karton  und  Abbildungen.) 
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Nr.229  1903  *  Die  Vergleichbarkeit  naturwissenschaftlicher  und  geachi cht- 
lieher  Forachung-sergebnisse.  Vortrag,  gehaltMi  tn  der  MerKcben 
Sitzung:  ilt  r  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  am  28.  Mai  1903  von 
E.  Kichter,  wirkl.  Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  30  Seiten.  Wien,  K.  Gerold 
Sohn.  Erscbi«!!  auch  im  Almanacb  der  Akademie,  190S,  8. 900— 3S8. 
Abgedruckt  in  der  »Dentachen  Bnndsclian'^  (J.  Rodenberg),  XXX^  S.  114 
bis  129. 

230  1004  *  Lohr  buch  der  Geog  laphie.  Sechste  Auüage.  (Vjrl.  Nr  !3S*.) 

231  —    Bau  und  Bild  Österreichs  (Sucß,  Diener,  Uhlig,  Ilocrues).  M.A.V., 

S.  108—109. 

883   —   Geographische  Betrachtu  n^en  Aber  den  mandtcbufiaebenKrieg^. 

„Dtp  Zeit"  (Wion)  vom  'JO.  .Juli. 

233  —  Geschichte  und  JN  aturwissenschaf t.  (Auszug  aus  der  Akademie-Feafc- 
rede.)  Steiriache  Zeitaehrift  ftlr  Oeaehichte,  IL,  8, 93—96. 

834  —  ♦  Hiatoriacher  Atlas  der  österreichischen  Alpenländer.  Erliote» 
ruug^en  zur  Landperichtskarte:  Salzburg,  Blatt  8,  9,  16  uiul  17  'Erste 
Lieferung.)  [Einleitung  zum  historischen  Attas  im  Manuskript  vollendet, 
aber  noeb  nicht  aaagegcbcn  ] 

285  1905  Gemarkungen  und  Stouergemeiiulen  im  Lande  Salsbarg.  ArduT 

für  .'Wttirroichi«:chp  Gc^^rhieht,-,  XCIV    Baiul,  S.  rr^— Si. 

236  —  Immunität,  Laudeshoheit  und  Waldschcukungen.  Archiv  für 
Oaterr.  Oeacbichte,  XCIV.  Band,  S.  41-63. 

837  1906  Boanien.  Ana  dem  llterariseben  Nadilasae  E.  Kebtora,  heranagegebea  von 
Prof.  Hl   0.  A.  Lttkaa.  Osterreiebiacbe  ReToe,  Baad  VL,  Heft  69  vom 

22.  Februar. 

Scblußbe  merkung 

Für  mannigfache  Tntorstützung,  insbesondere  diu  Erlaubnis,  in  dir  auto- 
biographischen Aufzeichnungen  E.  Richters  Einsicht  zu  nehmen,  sprichtauch  an 
dieaer  Stelle  der  Verfaaaer  der  verehrten  Familie  dea  teuren  Entaehlafenen,  vor 
allem  Frau  Hofrat  Luiae  Rieht  er,  heraliehen  und  ergebensten  Dank  aua. 


Nachrufe  für  Eduard  Kichter 

1.  Anton  E.  Schi'inbach.  Eduard  Kichter.  Ein  Blatt        Erinnema.  ,Tagea* 

post"  (Graz),  Morgenblatt  vom       nnfl  10.  Ft  Uruar  1905, 

2.  iiaus  V.  ^wiedineck.  Eduard  Kichter.  „Grazer  ragblatf",  Morgenausgabe 

vom  9.  nnd  10.  Februar  1908. 

3.  Dr.  Joaef  Stoiser.  Hut  rat  Prof.  Eduard  Richter.  „Graser  Volkablatt*,  Hofgen- 

atis'fr.'jbo  v<»in  0.  Februar  19(/5. 

4.  liofrat  Prof.  Dr.  Albrecht  Penck.  Eduard  Richter.  «Die  Zeit"  (Wien), 

8.  Februar  1906. 

5.  Dr.  Wutte.  Eduard  Richter.  „Freie  Stimmen«  (Klagenfurt),  11.  Febmar  I90&. 

6.  M(ax  Zavorsk  v.  Eluard  Richter.  „Steirische  Alpenpoat"  (AttSaee),  Nr.  6, 

11.  Februar  1906. 


7.  A.  Penck.  Eduard  Richter  f.  ^Mitioiluugcn  des  Deutschen  und  österreiobi- 

schen  Alpeuvereius",  Nr.  'A  vom  lö.  Februar  1905. 

8.  A.  Penck.  Eduard  Richter  f  „Leopoldina",  1906,  XLI.  Band,  8.47. 

9*.  Prof.  Dr.  Hob  ort  Sieger.  Eduard  Richter,  „öaterreiebiache  Eondacliu* 

(Wien),  11.  Baud,  Heft  1»*.,  vom  1«.  Februar  1905,  S.  148. 

10.  Anonym.   Eduard   Kichter  f-  Liclitbild.)   „Deutsche  Alpen -Zeitung* 

i^Wicii),  4.  Jatirg  ,  -M.  lieft,  "J.  März  1906. 
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11.  Dr.  Karl  Diener.  Zur  Erinnerung  an  Prof.  Ediianl  Ku  liter.  »österreichi- 

sche Alpen-Zeitunir"    WienV  Nr.  i",81  vnin  J.  März;  I W5. 

12.  Johann  Studl.  Uofrat  Prof.  Dr.  Eduard  Kicbtcr.  Beiblatt  zur  „Bobemia" 

(Prag)  Nr,  78  Tora  19.  Mir«  1906. 

18.  Anton  Meli  (GrazV  Eduard  Richter.  Dentcche  GesohiehtsblStter,  1905, 
VI.  Band,  S.  186—189. 

14.  Anonvm.  Prof.  Ed  Richter.  ^Qlobus*  (Brannschweag),  LXXXVII.  Band,  Kr.  10, 

li>.  März  1905,  S.  194. 

15.  Dr.  Otto  Jaaker.  Eduard  lüehter  f.  Zeitaehriflt  Ittr  Scbulgeographie  (Wien), 

XXVn.  Jahrg.,  Heft  7,  April  1906. 

16.  Dr.  Otto  .Tan kor    Eduar'l  Richter  f.  Geographiieher  Anseiger  (Gotha), 

V.  .Jnlirtr  .  l'.'O.-j,  8,  4'.)  — 5-2 

17.  Dr.  M.  Wutte.  Eduard  Kichter.  Carintiiia  1.  (^Kia^r£.„luit},  Heft  2,  I9üö. 

18.  Dr.  M.  Wutte.  Eduard  Richter.  Carinthia  II.,  Nr.  2,  1905. 

19.  Anonym.  Prof.  E.  Richter.  »The  Geographica!  Journal*  (London),  April 

1906,  S.  468. 

80.  Anonvm.  E.  Richter.   Sjbeli  Historische  Zeitschrift,  M.  F.,  LVIIL  Band., 

lieft  3,  S.  568. 

21.  Anonvni.  £.  Richter.  Aiiuale»  de  Geographie  1905,  S.  178. 

SS.  (Ferd.  Freih.  v.  Riohthofen.)  Naehrnf  in  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde 
zn  Berlin  in  der  allp^.  Sitzung  vom  4.  Mttnt  1906.  Im  Atuznge  in  der 

„Zeitsclirift"  l'J«).-.,  8.  152. 

Dr.  WiUiein  Erben,  Professor  an  der  Universität  Innsbruck.  Erinnerungen 
an  Eduard  Richter.  Salaburg  1905,  J.  Kiesel. 

S4.  Prof.  Dr.  Goorg  A.  Lukas.  Zn  Eduard  Riehtors  Gedächtnis,  „österreichisch« 

Mittelschulc%  XIX.  Jahrg.,  Heft  3,  IW'k 

26.  Prof.  Dr.  Georg  A.  Lukas    Fduard  Kichter.  Sein  LcIumi  und      int-  Arbeit. 

Programm  der  k.  k  Staat.-'d«  rieal&cliule  in  Gra^.  für  das  öcliuijalii  1904/5. 

26.  Prof.  Dr.  Georg  A.  Lukaä.  Eduard  Richter.  Sein  Leben  und  sein  Wirken. 
Hettners  Geographische  Zeitschrift  (Leipsig),  1906,  Heft  3  ff. 

S7.  Siogmnnd  Günther.  Eduard  Richter.  Mitteilungen  der  Mttnchner  Geo* 

grapfii.sclii-n  (iP«5clhrhaft  für  1905. 

28.  O.  Marinelli.  L'Opera scientitica  di  Edoardo Richter.  „Rivista  Geographica" 
(Rom),  IS.  Jahrg.,  1905,  S.  274-283,  S51— 888. 

89.  O.  Harinelli.  In  Alto,  XVI.  Band,  1905,  8.27. 

80.  Anonym.  Nekrolog  auf!-:  i      ter.  <  Mit  Portr.Ht.  i  Almanach  d.  kais.  Akademie 

d.  Wissenschaften,  35.  Jahrg.,  1905,  8.309  -313. 

jil.  O.  Anipferer.  Ed.  Kichter.  Verhdl.  d.  geol.  Reiclisanstait  in  Wien,  1905, 
8.487—489. 

82.  G.  Gravis!.  Rivista  Geogr,  Italiana,  XII.  Band,  1905,  8.226—228. 

83.  Anonym.  Totenliste  des  Geographenkalenders  1906/1907,  S.  233—286. 

84.  Anonym.  Erdbebenwarte.  (Laibach),  IV.  Band,  8. 98—100. 


Literatarbericht 


E.  C.  Buley:  Aastmli.m  Life  in  Town  and  Country.    New -York 

1905.    Verlag  von      P.  Putnam'»  Sons.   X  und  288  S. 

Preis  1.^  Dollars. 

Die  englischeu  Ansiedler  fanden  in  Australien  ein  Land,  dessen  Boden- 
rerhältnisse  tind  Klima,  dessen  gsaie  Natur  von  der  Heimat  gnmdreiscluedea 
ist.  Tu  dem  Bestrehen,  8ich  der  neuen,  frcind.irtigen  UmpebunjET  anzujjSÄiien, 
haben  j-icli  die  Anglo-Aufitralier  in  ihrer  Lebensweise,  im  Volk^'hnrnkteri 
imuu^r  weiter  \  oiii  Hergebrachten  entfernt:  sie  sind  gleich  den  Nrn <l;iineri- 
kaneni  zu  eiuer  neuen  Nation  geworden.  Diese  Wandlung,  die  Eigenart  des 
aoBtraliBcbfln  Lebens,  fftlirt  Hr.  Bule^  vor  Augen;  er  Itehandelt  den  wirt> 
schaftlidien  Forschritt  der  Kolonien»  die  politiachen  Einxichtnngen,  das 
wissenscliaflliche  und  literarische  Wirken  der  AnstrsHer,  die  Znkonft  An- 
etraliens  nnd  andere  für  die  Kramtnis  Ton  Land  mid  Volk  wichtige  Gegen- 
stinde.  Fehiim§er 

Aueikuaft sbuch  fUr  Scliriftsteller.  Vermehrte  imd  verlK>>erte 
Aiiflftpre  {'6. — 5.  Tausendj.  Feder-Verlag,  Berlin  W.,  EÜiholz- 
Straße  5. 

Das  Buch,  das  den  Schriftstellern  ein  unentbehrlicher  l\nt«rt'ber  p»- 
\v<.)rd*'ii  ist,  ist  durch  Bennt\vortun*r  weiterer.  d«'ii  Scliriftstellern  :iut  Scliritt 
und  Tritt  sich  jiut'drangeiider  Fragen  ergänzt  worden.  Wertvoib-  Artikel 
sind  eingefügt  und  die  Liste  der  gangbarsten  Zeitschriften  und  ^'erIegerf 
an  welche  Mannskripte  einzusenden  sind,  ist  nnter  sorgfältigster  Sichtung 
nen  hergestellt  Das  Buch  ist  jedem  Schriftsteller  auf  das  wftrmst»  so 
empfehlen. 

Vorlf'gerlisten  für  Schriftsteller.  TTeransgegeben  von  der 
iiedaktion  der  „ Feder Berlin  W.,  Kißholzstraße  5.  Preis 
1  Mark)  geb.  1.40  Mark. 

Das  Buch  enthült  das  gesamte  Material,  das  Schriftstellern  allar 
Fiicher  dazu  dienen  soll.  g-n^Mu  t*^  Verleger  fHr  Bttcher  aller  Art  zu  tinden. 

Den  Verlt'tr'  i Üsti  n  utL^t  N't  rlagsbedinfrnngen  eines  großen  Teile>  der  Vor 
leger  '•iml  :iii<  h  \  erlagsveilriige,  eiru'  Kritikerli^tf  nnd  eine  AiileittuiiT  ^iiai 
Selbstverlag  beigefügt.  l>er  Haupt  zu  «'ck  des  IUuIk's  soll  dfv  !««?m.  den 
Scluriftstellern  honorierende  Verleger  nuciizuwciscu  und  ihnen  die  Herstellungs- 
kosten in  ersparen,  zu  deren  Tragen  sie  Ton  spekalatiTea  Bureaus  Teianlaflt 
werden. 
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Österreichischen  Lloyd,  Triest 

rahrten  ab  Triest  im  Angnst  1906: 
Wm6k  iMtnMm,  dUaa  und  Japan 

Kaeh  Kalkatta  am  IS.  August  mit  Btfübrung  Ton  Finmf Port  SiH,  Saei«  Adra«  IFtmiII. 
Boaibftf,  ColOMbo»  "«jp««^  BABgMB  ud  KaikatU.  (Die  BerAknug  v«b  VtUM  «ffblft  «iaiit 
Tage  vor  dw  AkflAvI  dM  Dtafffn«  TOa  TriMi) 

KMk  Kobe  •»  tr.  kmguH  ail  Bat«hraBf  Ton  Flam«),  F«rt  Sali,  Smi,  Mm,  Iftif« 

Colombo.  Penanir^  Sinirapnrc.  Honrkonit,  Shanrbal.  Yokohama  und  Kobf .   (Mt  Bwtt 

rung  TOD  Finme  erfolifS  einige  Tage  Tor  der  Abfahrt  des  Dampfers  ron  Trle»ti 

Vaoh  Ost- Afrika  am  üS.  Angast  mit  Berfihrung  tod  Plane*),  Tenedlf*),  Brindlal,  Port  Said, 
Soex,  Aden,  MombioM,  ZaBxibar,  Bein,  Lomrea«o>MarqBex  (Delagoa-Bai)  «md  Dmitai 
(Port  NaUl».  (Dio  Borthnuv  ▼•o  FlOM  oifMfft  ouigo  Togo  vor  dor  AUtttl  dot  Dmftm 

Ton  Triest) 

Vaoh  Äi^yptea.  Eillkliit  aaeh  AlexsaArlea  jodta  Donnwit^     ivi»  lAr  lom. 

über  Brindisi 

Vach  Syrien-KarafflaniflB  Miywliigdon»..i7.i»iit.A«git— iiariiMfc»  »üBail- 
niDg  Ton  Orarosa,  Briattd«  PMiM,  AlffinairiiM  ond  im  fljilOTh  WafMlaofcni  Bas 

bt5  Konxtantinopel 

KdMh  der  Levante.  Eilfahrt  nach  Konstaiitinopel  jeden  Dienstag  am  ii'  ,  nr 
Torm.  bber  Brindiüi,  Sti.  i{aarant*,  korfo,  Potras,  Pirio«  und  PordaaellOB  mit  TerUa- 
gorvof  nadt  Btaila 

Kack  Thessalien  jeden  Donnerstag  um  5  Uhr  nachm.  mit  Berfthroog  ron  Piriat  ete^ 
and  nrar  an  9.  «od  SS.  abor  Fluio*)  bii  KoaotoBtlBopol  mit  Bocfthraiff  Ton  HAMM^Poobti 
Mtt     U.  «ad  ao.  Abor  AllMrfMi  ud  KMMliatiMiOl  alt  Ttillagoiaac  Mch  Oima 

ITaeh  Bmynia  vad  Keastaatlaopel  jodon  SonBiH  w  4  übr  oMha.  att  Boitting 

Ton  FiumeM.  der  Jonisrhen  Ingeln.  Patriu.  PirlU, Totby«  ■hiot,  IMMMM  idl  YorillfO* 

runu  narh  Kizeh  du«!  tu  nehnt.igig  nach  Batom 

Vaoh  Dalmatlaa  jeden  Mittwoch  nad  Samatag  nm  8  >  ,  Uhr  frfih  bis  MetkoTieh ;  jeden  Deaaen* 
lag  OB  StJhr  Mh  bb  Cattaro  (Eilllal«):  jeden  Dienstag  um  s  > ,  ühr  fr«h  nach  C«ttara  aal 
Albanien  und  jo.lpn  Fn  itacr  um  H' ,  Uhr  früh  bis  l'attaro  ( Warenlinie i 

NB.  Bondreiaebületta  1.  Jüaaaa  bis  Cattaro  and  retou,  inkinaire  8  Tage  freien  Aataithaltas 
im  Hdtol  lapteial  in  Bagua,  K        plaa  Stoa^dgobAhr 

Vaoh  Venedig  jeden  Montag  and  Donnerrtag  am  MittonwAt.  Bei  gftnatigor  WÜtaraag  jedao 
Sooatag  OB  8  Dbr  Mb  ToignigaogahbTt 


M  Zwiachen  Trtoot  ood  Pinaie  oder  aaigokobrt  wadon  «oder  Panagioro  aoob  Waroa  m 
Toraebiflbag  angoBoanioo 

>)  Hör  flr  dio  Baoehttbag  voa 


ObBO  Haftaag  flr  dio  BogolaltiglMlt  doo  Dianiloo  boi 


Nähere  Auskunft  bei  der  Konmerxiellea  Direktion  in  Trieat,  bei  der  tieneral-Ageatar  in  Wiea« 
L,  KiratMrftaf  t,  nad  bot  doa  Abrigoa  AgoalaiHi 
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Zur  Notiz 

Beitrüge  ftit  die  „Mitteüimgeii^  wie  für  die  „Abhandliuigwi' 
der  Gheeilichaft  sowie  alle  Briefe  und  lonstigen  Mitteilungen 
werden  unter  der  Adresse:  „K.  E.  Geographisehe  Qesellschmft 
in  Wien,  I.,  Wolkeile  Nr.  33<<,  erbeten. 


Beiträge  für  die  „Mitteilungen"  werden  mit  64  Kronen,  solche 
flir  die  „Abhandlungen"  mit  100  Kronen  ftlr  den  Druckbogen 
honoriert;  jede  Originalkarte,  die  im  allgemeinen  einem  Druck- 
bogen gleich  zu  achten  wäre,  wird  ihrem  Werte  cntsprecliend 
honoriert.  Den  Autoren  der  größeren  Aufsätze  stehen  aus  den 
„Mitteilungen"  30,  aus  den  „Abhandlungen"  50 Sonderabdrücke  nn- 
entgeltUcli  zor  Verfügung;  darttber  binans  nnr  gegen  Ersats  der 
Kosten.   

Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft findet  jederzeit  durch  den  Ausschuß  statt;  hierzu  ist  die 
mündlich  oder  schriftlich  an  das  Sekretariat  der  Gesellschafi  zu 
richtende  Beitrittserklärung  unter  genauer  Angabe  der  Adresse 
erforderlich,   

Die  P.  T.  Uitglieder  werden  dringendst  ersnobt^  bei  einem 
Wobnungswedisel  oder  «ner  Änderung  des  Anfentbaltaortes  ibre 
neue  Adresse  der  Kanslei  bekanntgeben  zn  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographiechen  Geeellechaft 

Die  Bibliotbek  der  K.  K.  Qeograpbisoben  QeseUscbaft  (I., 
WoDaeile  Nr.  33)  stebt  den  P.  T.  Ifitgliedem  mit  Ausnabme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  3  bis  6  Ubr 

Nachmittag  zur  Benützung  offen. 


Das  Bureau  und  die  Bibliothek  der  K.  K.  (i(  oL'raphischen  Ge- 
sellschaft bleiben  jährlich  vom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 
während  dieser  Zeit  können  auch,  keine  Fahrpreiabe- 
günstigungen  yermittelt  werden. 

Das  Bureau  der  Gesellschaft  befindet  sich  seit  Mitte  Novem- 
ber 1903  L,  WoUaeüe  Nr.  33,  I.  Stock. 
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Fahrpreisbegünstigungen 

und  Modalitäten  bezüglich  ihrer  Brlangung 

Die  den  Mitgliedern  der  K.  £.  Geographischeii  GeseUsohaft 
bewilligten  Fahrpreisermttßignngen  bestehen  nacli  dem  gegenwar- 
tigen Stande  im  folgenden: 

I.  Auf  den  Linien  des  östeireieliisehen  Lloyd 

Neue  Bestlmniiinfreii 
kommerzielle  Direktion  des  Österreichischen  Lloyd  hat 
sich  im  Hinblicke  darauf,  daß  die  den  verschiedenen  Kor})orationen 
gewährten  Fahrpreisbegünstigungen  eine  solche  Ausdehnung  an- 
genommen haben,  welche  die  Normaltarife  geradezu  illosorisch 
erschemen  ließ^  neuerlich  yeninlaßt  gesehen,  eine  Systemisierung 
dieser  Eonzessionen  vorzunehmen.  Nach  diesen  nenesten  Bestim- 
mungen wird  unseren  Mitgliedern: 

1.  Auf  den  Adriatischen  Linien  für  Touren  Ton  Triest^ 
Cattaro— Korfii  (letztere  Strecke  nnr  mit  Dampfer  der  Dahnato^ 
Albanestschen  Linie)  nnd  retour,  Triest — ^Brindisi  und  retour  und 
Triest — Venedig  und  retour  die  BegOnstigung  bedingungslos 
belassen^  die  höhere  Klasse  gegen  Entrichtung  des  Tarifpreises 
des  nächstttiederen  Platzes  zu  benutzen.  Selbstverständlich  ist  die 
Beköstigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  bentltzten  Klasse  zu 
bezahlen.  Das  an  die  kommerzielle  Direktion  zu  richtende  schrift- 
liche AnsueliL'U  ist  vom  (jencralsekretariatc  zu  vidimieren. 

2.  Auf  den  Mittel mecrlinien  (Triest  —  Patras  —  Piraus  — 
Konstantiiiupel,  Triest — Alcxandrienj  Alexandrien— Konstantinopel, 
Kurtü  — Prevesa  usw.\  jedoch  mit  Ausschluß  der  Eillinie  nach 
Alexandrien,  wird  obi^^e  Begünstigung  bloß  für  Missionsreisen, 
weiche  nachweisbar  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
Dommen  werden,  bewilligt.  Diese  Ermäßigung  wird  gegen  fallweise 
Ansuchen  des  Generalsekretariats  gewährt.   Die  genannten  Kon- 
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regierung  in  Sarajevo  innerhalb  der  Zeit  Yom  1.  April  bis  15.  NoTem- 
ber  jeden  Jahres  bei  Benützung  der  bosnisch-herzegowinischen  Staats- 
bahnen eine  3S7»*/o>g«  Fahrpreisermäßigung  in  der  L,  II.  und 
in.  Wagenklasae  zugestanden  tmd  Überdies  bei  Benutzung  der  lande»- 
ftrarisclien  Hotels  für  sieh  und  die  mitreisenden  Familien» 
glieder  eine  lb%igß  Ermftßigong  von  den  Speisen-,  Getrilnke-  nnd 
Logispreisen  gewithrt.  Diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  im  Be- 
sitze eines  Passes,  einer  amtlichen  oder  sonstigen  die  IdentitiU 
erweisenden  Legitimation  befinden,  kt^nneib  anf  Onmd  der  Mit- 
gliedskarte des  bezeichneten  Jahres  anch  bei  den  Stationskassen 
der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  die  Ermäßigung  er- 
wirken, während  ^Iitgliedcr,  welche  nicht  eine  derartige  Legiti- 
mation besitzen,  nicht  berechtigt  sind,  auf  Grund  der  Mitglieds- 
karte die  zugesicherte  Begünstigung  in  Anspruch  zu  nelimea, 
sondern  im  Wege  des  Geuemlsekretariates  bei  der  8t;<ntshahn- 
direktion  in  Sarajevo  unter  Angabe  fler  zu  befahrenden  Strecke 
und  der  zu  benützenden  Wagenkiasse  um  diese  Begünstigung 
nacbznsuchen  haben.  —  Zur  Inanspruchnahme  der  liotelbegiin- 
stignngen  genügt  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betreffen- 
den Jahres,  und  zwar  kommt  dieser  Preisnachlaß  anch  den  mit- 
reisenden  Familienangehörigen  zngnte. 

n.  Im  Anschlüsse  an  die  obige  Begünstigung  \\nirde  den 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  von  dem  K.  u.  K.  Reicbsknegsmiui 
Stenum  auch  auf  der  K.  u.  K.  Militärbahn  Banjabika  —  Doberlin  j 
eine  Fahrpreisermäßigung,  und  zwar  in  der  ir'orm  zugestanden, 
daß  eine  beliebige  Wagenklasse  gegen  Bezahlung  des  vollen 
Fahrpreises  für  die  nächst  niedere  Wagenklasse  benützt  werden  kann. 

Die  Begttnstigang  kann  direkt  bei  den  Personenkassen  in 
Anspruch  genommen  werden,  wobei  die  Mitgliedskarte  der  K.  R.  ' 
Geographischen  Gesellschaft  fUr  das  betrefiende  Jahr  und  nebst 
dieser  Karte  noch  eine  amtliche  Legitimation,  wie  z.  B.  Reise^ 
paß,  Heimatssdiein  n.  dgl.  oder  ein  vom  Prilsidinm  der  K.  K.  Geo- 
graphischen Gbsdlschaft  befürwortetes  Ansuchen  Torznweisen  ist  | 

III.  Endlich  wurde  unseren  Mitgliedern  von  dem  Herrn 
Joh.  Bapt.  Schmarda,  K.  K.  Kommerzialrate  und  Chef  des  Spe- 
ditionsbureaus der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  und  der 
Militärbahn  Banjaluka  —  Doberhn,  in  der  Zeit  yom  1.  April  bis  I 
15.  NoTcmber  jeden  Jahres  anch  auf  den  die  Strafienstreeke 
durch  das  herrliche  Vrhastal  Ton  Jajce  bis  Banjaluka  be&hrend«n 
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IT.  Auf  den  Streeken  te  K*  X.  piiT.  Boim-DaapfiielilflUurti- 

OeiellMhftIt 

Den  Mitgliedern  wurde  auf  säui iiichen,  sonach  auch  auf  der 
UDgarischen  Strecke  eine  50°/oig©  Ermäßigung,  jedoch  nur  für 
Reisen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gewährt. 

T.  Auf  dtr  Linie  Wien — Äipang — Hoeliselineeberg 

Den  Miitriiedem  wurde  bedingungslos  ein  50 i<?er  Nachlaß 
fÄr  die  Kelation  Wien — Aspang  und  Wien — Schneeherg  bewilligt. 

VI.  Auf  den  Linien  der  K.  K.  priv.  Südbahn-Oesellschaft 

Dio  Südbahn-rTCsellschaft  «rewlthrt  ohne  bindendes  Zugeständ- 
nis, demnach  gegen  jederzeitigen  Widerruf,  sowold  auf  ihren  öster- 
reichischen als  auf  ihren  ungarischen  Linien  den  Mitgliedern  eine 
öO'^/„  ige  Ermäßigung  der  Preise  für  einfache  Fahrkarten,  jedoch 
bloß  für  Kelsen  za  ansschließlich  wissensohafUichon  Zwecken 

VII.  Auf  den  Linien  der  K,  K,  priv.  Kaschau-Oderbergerbahn 

Behufs  Erleichterung  des  Besnches  der  Hohen  Tätra  (Csor* 
baer  See,  Großer  Fischsee,  Meerauge,  Bad  Schmecks,  Aggtelekw 
Hohlei  Dobeinaer  Eishöhle  new.)  wnrde  den  Mitgliedern  anf  den 
HanpiUnien  Kascban — Oderbergi  Abos — Qrld  nnd  Zsolna  (SiUein) — 
Zwardon  bedingungslos  ein  öO^oiger  Nachlaß  Ton  dem  Fahrpreise 
dee  benütsten  Znges  nnd  d^  gewählten  Wagenklasse  zugestanden. 

Modalitäten  zur  Erlangung  dieser  Begünstigungen  (ad  I — VII). 

Kine  brevi  iniinu-Inangpruchnahme  der  vorgedacliten  Rc- 
gunstigungen  auf  Grund  der  Mitgliedskarte  ist  ausgeschlossen. 
Diejenigen  Mitglieder,  welche  von  den  erwähnten  Zugeständnissen  Gebrauch 
naehen  wollen,  haben  vielmebr  ihre  an  die  betrefienden  Direktioneii  ra 
liehtendea  Ifflngabea  an  das  Sduetariat  der  Geadlsehalt  snr  weiteren  Yer^ 
aalassiuig  einsaaenden;  diese  Eingaben  sind,  da  der  Oesellsebalt  ans  Anlafi 
4er  Yennittlung  von  Begünstigungen  keine  Aaslagen  erwachsen  sollen,  mit 
einem  an  die  betreffende  Direktion  adressierten  frankierten  Couvert  sowie 
mit  einem  an  die  eigene  Adresse  «rprichteten  frankierten  Couvert  zu  be- 
legen. Wünscltt  jemand ,  daß  die  Hin-  oder  Retoursendung  oder  beide  .Sen- 
duDgen  rekuaimandiert  werden,  so  sind  die  bezüglichen  Couverts  auch  mit 
der  RekommandatioDBgebühr  zu  versehen. 

TIIL  Beginstigongen  lur  Eeisen  in  Bonuen  und  der  Heriegowina 

I.  Den  Mitgliedern  der  K.  K.  G-eographischen  QeseOscbaft  wnrde 
weiters  von  dem  E.  n.  E.  Gemeinsamen  Ministerinm  in  Angelegen* 

heiten  Bosniens  und  der  Herzegowina,  beziehungsweise  von  der  Landes* 


DigitizGd  by  Ct^j^  - .1^ 


YI 


Zessionen  sind  bei  Tour — Uetour-  und  Kundreisekarten,  für  welche 
bereits  ein  Rabatt  vorgesehen  ist,  nicht  anwendbar. 

Dieae  Bestimmungen  treten  am  1.  Jänner  1906  in  Kraft  und 
gelten  bis  anf  Widermf. 

Iii  Alf  dmi  Linien  der  Kömgl.  angar.  Beetehii&hxtt-OeteUiehaft 

„Adria"  in  Finme 

Von  Seite  der  Generaldirektion  der  „Adnu"  wird  den  Mit- 
gliedern auf  siimllichen  Linien  der  Laibe  Tarifpreis  der  be- 
nutzten Klasse  bewilligt.  Ansjsrenommen  ist  seil  st  verständlich  die 
Beköstiguni?  an  Bord,  welche  voll  zu  entrichten  ist. 

Außer  den  Merkantilfahrten  verkehren  die  iSchili'e  der  j^Adria'^ 
auf  folgenden  drr>i  crroßen  Routen: 

1.  Auf  der  Linie  i'mme — Sizilien — Spanien  mit  Berührung 
von  Bari,  Keggio,  Catania,  Messinaj  Palermo,  Neapel,  Genua, 
Marseille,  Barcelona,  Valencia. 

2.  Auf  der  Linie  Fiume— Marseille  mit  Berühron^  Ton  Triest, 
Bari,  Catania,  Malta,  Reggio,  Messina,  Neapel,  Marseille. 

3.  Anf  der  Linie  Fiume — Nordafrika  mit  Bertthnmg  von 
Measina,  Malta,  Tunis,  Algier,  Qran,  Gibraltar,  Tanger. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  nach  Marseille  und 
Spanien  betragen  iür  den  Salon  nach  Bari  30,  Beggio  70,  Malta  7d, 
(>itania  und  Messina  70,  Palermo  80,  Neapel  75,  Grenua  100, 
Marseille  110,  Barcelona  140  und  Valencia  1&5  Goldfranken,  be- 
ziehungsweise Lire. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  Fiume — Nordafrika 
betragen  für  die  I.  Khisse  nach  Tunis  88,  Algier  128,  Oran  150, 
Malaga  191,  Gibraltar  211  und  nach  Tanger  218  Franken  in  Gold. 

Die  Preise  für  Beköstigung  an  Bord  betragen  fUr  Frühstück 
1  Fr.,  für  das  Mitta<rmal  3  Fr.  und  für  diis  Souper  2  Fr.  Alle 
vorerwähnten  Preise  haben  Gültigkeit  bis  auf  Widerruf. 

Die  von  der  Direktion  der  „Adria"  monatlich  eingesendeten 
Fahrpläne  kömieu  von  derselben  oder  vom  Falul^  1 1«  nbureau  der 
Königl.  Ungar.  Staatsb.ihnon  iT  .  Orand-Hotel)  eingelioU  oder  auch 
im  Sekretariate  eingesehen  werden. 

III.  Auf  den  Idmon  d«*  „üngariieh-&oatiiehen  SeaioUffahrts* 

OsieUMbalt*'  In  Kuaie 

Den  MitgHedOTn  wurde  lediglieh  auf  der  dalmatinischen 

Strecke  bedingungslos  die  Begünstigung  gewährt,  die  I.  Klasse  gegen 

Luinclitung  des  Fahrpreises  der  11.  Klasse  benutzen  zu  können. 
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Diiigencewagen  ein  30%iger  Nachlaß  Tom  Nonnalpreise  (gegen« 
wtotig  8  K)  in  firenndliehster  Weise  gewtthrt  Zufolge  der  Bahn- 
«nschlflsse  in  Gravosa  und  CaBtelnnovo  an  die  Schiffe  des  Osterr. 
Lloyd  nnd  der  Ungar.- kroat.  Seeschiffiüirts -Gesellschaft  können 
ako  unsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmatien  nnd  dnrch 
Bosnien  nnd  die  Herzegowina  —  dank  den  obigen  Begttnstignngen 
—  dnrchwegs  mit  ermitßigten  Freisen  snrttcklegen. 

Zur  Nachricht 

Wir  machen  unsere  Mitglieder  anf  eine  nette  Dampfer- 

Terliindirag  der  „Adria"  anfmerksam.    Es  ist  dies  die  Cunard 

Ungarisch- Amerikanische  Linie,  die  von  Fiurae  über  Palermo 
na<ih  New-York  tiihrt  und  seit  2.  April  1904  im  Betriebe  steht. 
Die  Faiirpreise  sind  auf"  diesen  Dampfern  folgende: 
Finme — New-Yoik  1.  Klasse  mit  ganzer  VerpHeernntr.  je  nach- 
dem ob  eine  oder  mehrere  Personen  in  einer  Kabine  untergtlirncht 
sind,  von  360  bis  768  Kronen,  II.  Klasse  mit  granzer  Verptiegimg 
264  Kronen;  Fiiime — Palermo  I.  Klasse  mit  ganzer  Verptlegung 
120  Kronen  und  II.  Klasse  72  Kronen. 

Anf  dieser  Linie  können  keine  Begünstigungen  gewährt 
werden.  Die  Fahrpliüie  liegen  im  Borean  zor  Einsicht  anf. 

J>r.  Ernst  ttallina 

CtoneralsekretXr 
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Hotelbegünstigungen 

Wir  veröffentlichen  im  nachsteheDden  das  neue  Verzeichnis 
Uber  die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  GeographiBchen  Geselkchaft 
von  Seite  zahlieidier  Hotel-  und  Etablissementsberitzer  im  In-  und 
Auslände  in  freundlieher  Weise  aogesicherten  BegttnstignngeQ. 
Indem  für  dieses  Entgegenkommen  yerbindHchst  gedankt  wird, 
bringen  wir  nnseren  Mitgliedern  in  Erinnenmgy  dafl  snr  Inenspraeh- 
nakme  dieser  Xonsetsionea  unbedingt  die  Vorweisimg  der  Kitglieds- 
karte  des  betiigUoIien  Jskres  gefordert  wird.  Wir  sdben  noch 
weiteren  Begünstigungen  in  dieser  Ricbtnng  entgegen  und  er- 
sacken  jene  Ifitglieder,  welche  empfehlenswerte  Hotels  aus  eigener 
Überzeugung^  zu  bezeichnen  vermögen,  die  betreffenden  Adressen 
dem  JSekretariate  bekanntzugeben. 

Abbazia.  Pcn^l  iii  Quitfa.  Von  Herrn  Konrad  Qtiitta  ein  10%iger 
Nachlaß  vom  Pensiouöpreise  (Mai— August,  November — Jäuuer  per  PersoD  tmd 
Tag  9  Kronen^  September,  Oktober  und  Felmiar  10  Kronen  xaA  Wtn  und 
April  l2Kn>nen). 

A^ram  (ZAgrab).  Hotel  „Kaiser  von  Osterreieh".  Von  Herrn  lEettt- 
berger  ein  lö^/giger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Amlaeh  bei  Lienz.  Hotel  und  Pension  „ A uii acher hof''  vou  lierrn 
VnuiB  Mayr  ein  15°/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise  (Logia  von  KS  anf- 

WäXtBf  l'i'ti^^innspreis  ohne  Logia  pro  'l  ag  K  5). 

Algier.  Von  dem  Herrn  F.  liLeaty,  Besitzer  des  ^Grand  Hotel  de  la 
Eögence"  ein  5 °/o  iger  Nachlaß  von  dem  Pensionspreise  von  13  Fr.  pro  Tag. 

Anrmm  (Nordseebad  Norddorf).   Von  Frau  K.  HAttmaan  Warden 

folgende  besonders  ermäßifjte  Preise  hewilli<^t:  von  Hef^inn  der  Saison  bis 
10.  Juni,  dann  vom  1.  September  bis  zum  Ende  der  Saison  für  Logis  und 
volle  Pension  täglich  M.  3.50,  vom  11.  Juni  bis  30.  Juni  M.  3.80  und  vom 
1.  Joli  bis  31.  Anguat  H.  4.~. 

Ancona.  Von  Herrn  Settiniio  Fapini,  Resit/.er  des  «Grand  H6tel 
Borna  e  Pace**,  ein  10'%iger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

Anrers  (Antwerpen).  „Grand  Uötel  Weber".  Bei  einem  Aufenthalt 
bis  8  Tage  em  107oiger  Nachlaß,  bei  einem  solehen  Uber  8  Tage  ein  IS^/t'/siger 
und  fiber  14  Tage  ein  lö*/oiger  Kachlaß  vom  Wohnungspreise. 

Ausf5ee.  Hotel  „Kaiser  von  Osterreieh".  Von  Ht^rm  AI.  Haoklnjror 
bis  15  Juli  und  nach  dem  31.  Augut^t  ein  lä''/oiger  Nuchluü  vom  Hotelpreise. 

Beckenried  am  Vieriraldstättersee.  Von  Herrn  F.  Mulisch-Scheu- 
bor»  Besitzer  der  Pension  »Edelweiß",  ein  b^l^iger  Nachlaß  vom  Pensions- 
preise  (ö  bis  Ö  Franken  pro  Tag  und  Person  je  nach  Lage  des  Zimmen)» 
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B^rltn.  „Hotel  Bauer*  (Unter  den  Lmden  29).  Von  Herrn  Oskar 
Bauer  ein  lO^'^igcr  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Bluntenberphe.  Von  Horm  Richard  Qoetgrhebeur,  Besitzer  des 
pGrand  Uötel  de  l'Ocean",  in  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  15.  Juli  und  vom 
1.  Sept.  bis  mm  Ende  der  Sateon  dn  10%iger  Nachlaß  TOm  Penriomipreiee. 

BologmA*  rf»j  a"d  H6tel  Brun".  Von  Herrn  XS*.  Frank  folgende 
Xachläseo:  5''/o  bei  einem  Aufenthalt  von  1—2  Tagen  nnd  lO'/o  bei  einem 
mind^tens  dreitägigen  Aufenthalt  Broschüren  werden  auf  Verlangen  zu- 
gesendet. 

Brepenz.    ..Hotel  Montfort".  Von  H«rm  Stt«ib«rg«r  ein  5*/«iger 

Nachlaß  von  den  Tarifpreisen. 

Breslau.  Von  Herrn  Wiliielm  Koch»  Besitzer  des  „Hotel  du  Nord", 
ein  5*/oiger,  bei  längerem  AnÜBnthalt  ein  lO^oiger  Nachlaß  auf  sämtliche 
Positionen  der  Rechnung. 

Catania.  Von  Herrn  Q.  Kockel,  Besitzer  in-  „Hotel  Or nn  l  Bretagne", 
ein  10°/«iger  Nachlaß  von  den  Tarifpreisen  der  Hotelrechuuug.  (Zimmer, 
Lieht,  Service  laxe  4. — ,  Frflhstflck  iäre  1.50,  Dejeuner  Ute  Diner 
Lire  4.—.  Pension  bei  Anfienthalt  Aber  Tier  Tage  Xiire  9—12»  hierauf  6*/« 
Abzug.) 

Chamonix.  „Grand  Hotel  Beau-Kivage  et  des  Auglais''.  Von  den 
Herren  Quaglla-Bomonay  ein  lO^'/oiger  Nachlaß  Ton  den  sfimtlichen  Preisen 
fKl.  Frühstück  Fr.  1-.50,  Dejeuner  Fr.  3,  Diner  Fr.  4  inklusive  einer  halben 

Flasche  Wein.    Logis  3  —  5  Fr.l. 

Dob<^.  Landesärarisches  Hotel.  Ein  15"/«iger  Nachlaß  von  den 
LiOgis-,  Speisen-  nnd  GetrSnkepreisen. 

Fiume.  „Hotel  De&k".  Von  Herrn  Mts  Heim  ein  10<>/«iger  Nach- 
laß vom  Logisprei^e. 

(jrardone-Ri viera  am  tiardasee.  Hotel  und  Pension  „Seehof*.  Von 
Herrn  Schnurren. beiger  ein  lO'^/oiger  Nachlaß  vom  Hotel-  und  Pensions- 
preise. 

Genua.  TT "t-l  d*^  la  Ville  Ocnova"  (Palazzo  Fieschi).  Von  den 
Herren  Walter  &  österle  bei  einem  eintägigen  Aufenthalt  ein  ö'*/«iger, 
bei  einem  solchen  fiber  einen  Tag  ein  10*>/aiger  Naehlafi  von  der  Hotel» 
rechnung  und  bei  einem  Aufenthalt  fiber  vier  Tage  Pensionspreu  bei  10*/eigeitt 
Nachlaß  auf  die  GetrSnke 

Graz.  Hotel  nEl^phant''.  Von  den  Herren  Jautz  und  Nowak  ein 
10%iger  NacUafi  von  der  Hotelrechnnng. 

Hochschneeberg.  Von  Herrn  Josef  Fanhans,  Besitser  der  Hotels 
„HochsrhiK  rbs  rpj"  und  „Schneebergbnhn-Puchberg",  der  ermüßigte  Preis 

von  0  Kronen  für  ganzf  Pent^ion. 

Jajze.  Landesär arisches  Hotel  „Grand  Hotel  Jajzc'.  i-iu  15%iger 
Nachlaß  von  Logis-»  Spdsen-  und  Getrftnkepreisen. 

Jerusalem.  -.Lloyd-Hotel".  Von  Herren  Fast  &  Co.  auf  die  Pensions- 
preise, welche  in  den  Monaten  Februar,  März,  April  10  bis  12  Franken,  in 
den  übrigen  Monaten  aber  Ö  Franken  betragen,  ein  5%iger  Nachlaß,  bei  einem 
Avlentiialte  von  Aber  5  Tagen  ein  10*/«iger  Nachlaß. 

Ts:k  bei  Innsbruck.  Hotel  „Tglerhof"'.  Von  Herrn  Hoflieferant  Adolf 
Zimmer  bis  1.  Juli  und  nach  dem  31.  August  ein  Nachlaß  von  25  bis  30**/« 
vom  Logispreise. 

Illdie*  Landestrarische  Hotels.  Ein  15®/oiger  Nachlaß  von  Logis-, 
Speisen-  und  Oetränkepreisen. 

Innsbruck.  Von  Herrn  Franz  Kosak,  Besitzer  des  „Hdtel  Central^ 

ein  10% iget-  Nachlaß  von  den  Hotel-  uud  Pensionspreisen. 

Kairo.  Von  Herrn  Weckel,  Besitzer  des  „Mena  house-Hotek**  bei  den 
Pjrainlden,  ein  10*/aiger  Nachlaß  vom  Logispreiso. 
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Von  Herrn  "E.  FleiBchmann,  Besitstt  des  »ildtel  du  gl«ch£ftUi 

eiu  10°,oiger  NachhiJj  vom  Logispreise. 

Kassa  Ka^chau).  Von  der  Aktiengesellschaft  «Grind  HÖtel  8ehalk> 

Utf"  ein  1'>  bis  lö"'(,iger  Naciilaß  von  der  rTütelreehnnnp, 

Kopenhagen.  Von  Herrn  R.  KU  im,  Besitzer  des  Hotels  ^sum  Könii? 
von  Dänemark",  in  der  Zeit  vom  1.  September  bis  1.  Juni  ein  lO^/^iger  und 
fOr  die  Periode  Juni— September  ein  5*/«iger  Kachlafi  von  der  Hotelrechnnng. 

LelpzliT»  Von  Herrn  Walter  Vogel,  Besitzer  des  Hotels  „Sedan" 
gegenüber  den  Bahnhöfen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Woche  der  Leipziger 
Messe  ein  lO-'.oiger  Nachlaß  von  der  gesamten  Hotelrechnung. 

Lfns.  Chrand  Hdtel  und  Dependanee  nBoter  Krebe*.  Von  den  Herren 

Jnilk  nml  Wointöq-el  tnii  15'''oiper  Nachlaß  vom  Logispreise. 

London.  Do  Keyser's  „lioyal-liötei''  (Viotoiia  irUttbankineiit)  ein 
O^^oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

SftTOj-Hote)  (Embanionent  Qerdeiu)  «in  10*/«ig«x  Nneblafl  Tom  Logie- 

preiie. 

Loearno.  Von  den  Herreu  Gebrüder  Fanuiola,  Besitzer  dea  Hotels 
»Metropde  et  de  la  Couronne*'«  ein  10  %tger  Nachlaß  von  den  Hotelpraeen. 

Luirano.  Von  denselben  Herren  als  Besitzer  des  „Begiiia  HÖteli  Vills 
Gereaio"  in  Lugano  gleichfalls  ein  10"  o 'f?er  Na<  li!;tß 

„liOtel  Belle -vue  au  Lac".  Von  den  Herr  u  Laudgraf  und  G^ng 
bei  einem  Aufenthalte  unter  6  Tagen  ein  ö'^  oig*  i  ^^od  über  6  Tage  eitt 
10*/»iger  Nachlaß  (Oanze  Pension  ohne  Nachlaß  7 ',„  —  11  Franken). 

Liuern.  »Hotel  de  l'Europe".  Von  den  Herren  GtobrUdem  Hasen 
ein  lOVoiK^r  Nachlaß  von  der  Hotelrechnnng  (Zimmer  Fr.  3-^,  Frühstück 
Tt,  1*50,  Dejeuner  Fr.  3*50,  Diner  Fr,  4-50,    Pension  von  8  Franken  an). 

Mailand.  Albertis  Hotel:  ermäßigter  Freie  von  10  Lire  pro  Tag 
für  Verpflegung  und  Logis. 

„Hdtä  de  rEnropC  (Corso  Vittorio  Eman.)  Von  Herrn  L.  BertoUni 
ein     oigt^^r  Nachlaß  vom  HoteipreiBe  (Frflbstflck  Ft.  IJbO,  Lunch  Fr.S  vnd 

Diner  Fr.  ö). 

Manellie.  Grand  Hdtel  .Mara^le"  fRne  Ncailleaas— Otttnebifae). 

Von  Herrn  H.  Qriaard  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  den  normalen  Freiaen 

(Logisprcis  von  4  Franken  an.  Pensionspreis  12  Franken). 

Meran.  Von  dem  Herrn  Ludwig  Aufflngrer,  Besitzer  des  Hotels 
„Tiroler  HoP.  bei  einem  Aufenthalte  Iiis  zn  .s  Taeen  ein  G*/0iger  Nadilaiß, 
bei  einem  Aufenthalte  über  8  Ta^'e  ein  10**/,  iger  Nachlaß  vom  Hotelpreise, 
bei  einem  Aufenthalte  über  ö  Tage  über  ein  6'*/oiger  Nachiau  vom  rensionS' 
preiae  (8  K  pro  Tag). 

MtttiMvald  'Luftkurort  bei  Villach).  Von  der  Besitzrriti  d.  r  I^tnanstnlt 
Frau  Baronin  Olga  Lang  ein  lO'^/oiper  Nachlaß  vorn  i'cusioiisHprcnje. 

Monte  Carlo.  Von  Herrn  £.  Lmhardt,  Besitzer  deä  „Hotels  des 
0010^00",  ein  lO^/o  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung.  Bei  einem  Auf- 
enthalte von  einer  Woche  treten  auf  Wunsch  Pensionspreise  ein.  welche 
gegen  die  normalen  Preise  um  12^0  geringer  sind.  Trotz  dieaer  i^amäßigung 
werden  TOn  den  Penaioiiffpreleen  noih  ö*/o  in  Abzug  gebracht.  INeae  Be> 
günstigun^en  gtilten  auch  fOr  die  Familienangehdrigen.  Anaicbten  des  Hotels 
liegen  im  Bureau  auf. 

Mostar.  Landesärarisches  Hotel  „Narenta"  ein  15<*;oiger  Nachlaß 
▼cm  Logis  ,  Sjieisen-  nnd  Getränkepreise. 

MUhlbaeh  Im  Pustertal  (870  m).  Von  dem  H'-rrn  Med.  Dr.  Paul 
Stöger,  Besitzer  det»  Ilotela  „zur  Sonne"  in  Mühlbucii  und  des  Bades  Bach- 
gart ober  Mllhlbach  (920  m),  in  beiden  Etablissements  für  ein  elektrisch 
beleuchtetes,  gutes  LoL'is  inklusive  Service  und  voUstäntlifrer.  reicMifb'T  Ver- 
pflegung pro  I'a;;  ein  Pensionspreis  von  (]  Kronen.  Auf  Wunsch  Prospekte, 

Neapel.  Von  Herrn  Karl  Schwarz,  Besitzer  des  , Grund  Eden  Hötela**, 
ein  10°/oiger  Nachlaß  von  den  normalen  Hotelpreisen.  Es  ist  das  eimdgie 
Hotel  mit  großem  Garten  in  Neapel  (Zimmer  mit  einem  Bette  von  5  Lire, 
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mit  zwei  Betten  ron  10  Lire  an,  Licht  und  Bedienung  inbegriffen.  Frühstück 
Lire  1%>",  Dejeuner  Lire  3*50  und  Diner  5  Lire). 

Von  dem  Besitzer  des  „Hotel  Cavour",  Piazza  della  Stationen  gegen 
Vorweisung  der  Juhrcöuiitgliedskarte  lO'/p  vom  Zimmerpreise  und  über- 
dies 5^  0  von  den  Restaurationspreisen. 

NerTi  (Riviera).  Von  Herrn  Fritz  Mulisoh,  Bepitzor  di  r  TTotels 
•Öchweizerbof^i  ein  ö'/oiger  Nachlaß  von  dem  Fensiousurei&e  exklusive 
GetrSnke,  Heizung  nnd  Bdenebtitng  (PensionspreiB  7^10  tranken  pro  Tmg 
je  nach  Wahl  der  Zimmer). 

Xew-York.  Von  den  Herren  Beisenweber  &^Fi8oher,  Besitzern  des 
„Circle-Hotels*,  58*^  Street,  8*^  Avenue,  folgende  AnroalunaBStze:  für  Salon, 
Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilettezimmer  per  Tag  $  3*50, 
per  Woche  iS  IJ^- — ;  für  Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilette- 
zimmer per  Tag  i|»  2.50,  per  Woche  5  12. —  bis  15.—.  Dabei  wird  auf  die 
anßeroroentlidli  vorteilhafte  Lage  de»  Hotelz,  das  überdies  mit  allem  moder* 
nen  Komfort  ausgestattet  ist,  aufmerksam  gemacht.  Mittels  der  fünf  in  un- 
mittelbarer N&he  des  Hotels  sich  kreuzenden  Trambahueu  ist  es  ermöglicht, 
jeden  Punkt  der  Stadt  direkt  zn  «rreiehMi.  Zudem  ist  der  Zentralpark  nur 
einige  hundert  Schritte  entfernt;  piiebtig  angelegte  Wege  führen  zu  den 
im  Parke  gelegenen  Museen  etc. 

Vlxsa.  „Hotel  Anstria**  (Jardin  Public).  Von  Herrn  M.  Sehmld 
ein  ö^/oigt?"^  Nachlaß  vom  Hotelpreise. 

Palermo.  Herr  liUigri  MoretU,  Eigentümer  des  Hotels  „Milano"*, 
gewährt  einen  lO^/gigen  Nachlaß  von  den  Zimmer-  und  einen  5°/oigen  von 
den  Sestaurationspreisen. 

Paris.  Von  der  Direktion  des  „Hotel  Universel"  (Familienhotel), 
83  Bue  des  Petites  Ecuries,  ein  10%iger  Nachlaß  von  dem  Normalpreise 
▼on  8  bis  8  Franken  inklusive  Lieht  und  Service. 

Jlotcl  des  deuz  Mondes*'  (23,  Avenue  de  rOp6ra)  ein  10%iger  Naehlafi 
vom  Hotelpreise. 

Pilsen.  Vop  Herrn  Richard  Waldek,  Besitzer  des  Orand  Hdtds 
„jnun  Kais»  von  Osterreich",  ein  20%iger  Nachlaß  von  den  Loginpreisen. 

Pisa.  Von  Herrn  Konrad  G.  öarbrecht,  Besitzer  des  „Grand  HÖtel 
et  Hotel  de  Londres  *,  ein  lO^iger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Praf.  Von  Herrn  W.  Banal,  Besitzer  des  „HAtd  de  Saze**,  ^n 
10®/,, ige r  Nachlaß  von  der  Rechnung  für  Logis,  Service,  Beleuchtung  und 
Beheizung. 

Pozsony  (Preßburg).  \on  Herrn  Karl  Palugyay,  Besitzer  des  Hotels 
„snm  grünen  Baum",  ein  20"  oigci*  Nachlaß  vom  Zimmerpreise. 

Rita  am  Gardasee.  Hotel  und  Pension  „Riva".  Vrm  Frau  Witz- 
maxm  ein  ö^/oiger  Nachlaß  auf  die  Hotelrechnuuf  bei  einem  Aufenthalte 
bis  zu  8  Tagen,  darflber  hinaus  ein  10<>/oiger  NachlaB. 

AI);  ti)ii  ii;>:iiiatorium.  Der  Be.sit/j'r,  unser  Mitglied  Dr.  Christoph 
von  Härtungen,  gewährt  den  Mitgliedern  bei  vierwöchigem  Kuraufenthalte 
einen  Nachlaß  von  20° l^. 

Rom,  Von  Herrn  Alessandro  Vallini,  Besitzer  des  Hotels  „Li^ria" 
(Vift  Cavour  23.  gleich  an  der  Bahnhofsankunftsaeite)  bei  minde.Htens  sieben- 
tägigem Aufenthalt  ein  lO'  oigcr  Nachlaß  vom  Logiäpreiäe  (inkluäive  Licht, 
Service  etc.)  and  ein  ö^/oiger  Nachlaß  von  den  RestaurantpreiBen.  Bei  min- 
destens zweiwöchigem  Aufenthalte  ein  15°/oi^er  Nachlaß  vom  Logispieise 
und  ein  10 böiger  Nachlaß  vom  R^taurantpreise. 

Von  Herrn  ndtiard  Thiele,  Besitser  des  „Hötel  Victoria**  (Piasia 
di  Spagna'i,  ein  Nachlaß  von  lO"',,  von  den  llotelpreisen  und  bei  einem 
Aufentbalte  über  eine  Woche  ein  .')"  ,jiger  Nachlaß  vom  Pensionsprei.se. 

Salzbarg.  Von  Herrn  £.  Fleischmann,  Besitzer  des  Hotels  „liribtol", 
ein  6*f«iger  Nachlaß  von  der  Hotetreehnung. 

San  Remo.    Von  dem  Herrn  A.  M.  Schmid-Maag,  Besitzer  dns 
Hotels  „Giermaaia"  und  Pension  „Liudenhof  ein  Preis  von  8—10  Fr.  pro^ 
Beleuchtung  und  Beheizung. 
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Btruiiburg.  Grand  Hotel  Kotes  liaus",  Kleberplatz.  Von  den 
Herren  WieAmeyer  und  Kuppel  ein  ö<'/oi^er  Nachlaß  vom  Logi8{)reise. 

Stresa  am  Lago  3Iagrgiore.  Von  Herrn  Dom,  Meise,  Besitzer  des 
Hotels  „d'Italie"  und  Pension  ,,bui8se"  bei  einem  Aufeutbalte  bis  3  Ta^^ 
ein  5*/oiger,  bei  einem  solchen  Ober  3  Tage  ein  10%iger  Neehleß  Tem 
Hotelpreise.  Bei  einem  Aufenthalte  über  5  Tafje  wird  ein  i')°'o  iper  Nachlaß 
vom  Pensionspreise  (6 — ti  Fr.  pro  Tag)  bewilligt.  Das  Hotel  ist  sehr  gut 
gelegen;  OmnibnB  am  BalmbofiB. 

hliyrac-us.  „Grand  Hötel  Vittoria".  Von  den  Henen  KoBimieei* 
Aloeohe  ein  10°'oi{2:er  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

„Hötel  des  Etrangers"  (Deutsches  Haus).  Von  Herrn  Engelko 
Zunke  für  die  Monate  Februar,  März,  April  vom  Pensionspreise  von  10  bie 
12'/»  Franken,  in  den  übrigen  Monaten  vom  Pensionspreise  von  9  bis  10  Fran- 
ken ein  8*/oiger  Nachlaß,  oei  einem  Aufenthalte  über  5  Tage  ein  10%iger 
NaehlaB. 

Tsormina.  „Grand  Hötel  S.  Domenioo*:  ein  Pemnonspreie  von 
12Vt^r&i^^  ohne  Wein. 

Von  Herrn  O.  Kookel,  Bedtser  des  „Grand  HÖtel  Metroi^le**  ein 
10°/oiger  Nadüafi  voD  den  Taritpreiaen  der  Totalreebnung.  (PrMae  nehe 

bei  Catania.) 

Toulon.  Von  dem  Herrn  Julius  Bouillet,  Besitzer  des  „Grand  Hötel 
de  Toulon",  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  dem  Hotelpreise. 

Tri  est.  Von  Heim  M.  CaramelU,  Besitser  dea  Hotele  «Delorme**, 
ein  15°/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise, 

Turin.  Von  Herrn  Kommerell,  Besitzer  von  Kräfte  gOrand  Hdtel 
de  Turin'*,  ein  lOVoiger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

Venedig.  Von  Herrn  Julius  Grünwald  sen.,  Besitzer  des  „Hötd 
dltalie  Bauer",  bei  einem  Anümthalte  bie  an  8  Tagen  ebi  5^,oiger,  über 
8  Tage  hinaus  aber  ein  lOo/oiger  Nachlaß  TOn  der  Hotebechnaag  mit 
Ausaoiluß  des  Pensionspreises. 

Vevey.  Von  Herrn  Anton  Bledl,  Besitzer  des  „Grand  Hdtd  du  I^"* 
ein  15^/oiger  Nachlaß  von  der  Tagesrcchnungf  besw.  bei  Ungerem  Anüsnt- 
halte  eine  FirmjißipiHiir  de^^  Pensionspreises. 

YiliaeU.  Von  Herrn  Mossei*,  Besitzer  des  „Hotel  Mosser'",  ein  10";eiger 
Nachlaß  vom  Zimmerpreise. 

Wegpris  am  Vierwaldstättersee.  Von  Herrn  C.  Köhler,  Besitzer  de« 
Kurhauses  und  der  Pension  «Villa  Köhler",  bei  achttägigem  Aufenthalte  ein 
lö^'/oiger  Nachlaß  von  den  normalen  Preieen.  Beehtieltige  BesteUsBf  I« 
der  ITk  hsaison  unbedingt  nSüf. 

Wien.  Von  Frau  Sohadn«  Besitzerin  des  ^Uotel  Meißl  und  Schadu"', 
ein  15°/oi^er  Kachlaß  von  der  Rechnnng  für  Logis,  Beleuchtung,  Sorice 
und  Beheizung 

Von  Frau  Wolf,  BcFstzerin  des  „Hotel  Bristol"  in  Wien,  ein  Nachlaß 
von  15*/ö  vom  Logis  lant  Preistarif,  in  welchem  Heizung,  Service  und 
Licht  mit  inbegriffen  sind. 

ZU  rieh.  Von  Hi-rrn  E.  BaltischwUer,  Besitzer  des  „Hötel  Central^  ata 
lO^/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 
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Foggio  BraccioM  und  Nicolö  de  Conti  in  Uirer  Be- 
deutung für  die  Geographie  des  Renaissancezeitaiters 

Von  1^.  Waldenar  Sensburg  in  Mü  neben 
(3iit  einer  Kartenskizzej 

Das  geistige  Leben  zur  Zeit  des  Hamanismiis  i^^t  schon 
wiederholt  und  meist  vortrefflich  geschildert  worden,^)  dabei  &nd 
aber  die  Erdkunde  gar  nicbt^  oder  —  wie  bei  Voigt  —  nur  ge- 
ringe Beachtung.  £r8t  in  unseren  Tagen  hat  Sigmund  Gttntber') 
die  spesifische  Einwirkung  des  Humanismus  auf  die  Erdkunde 
einer  besonderen  Erörterung  unterzogen  und  die  Betrachtung  ein- 
zelner Humanisten  in  ihrer  literarischen  Betätigung  auf  geographi- 
schem Gebiete  und  deren  Bedeutung  für  die  spAtere  Zeit  angeregt. 
Einer  solchen  Anregung  verdankt  auch  die  nachfolgende  Abhand- 
lung Uber  Poggio  und  Conti  ihre  Entstehung. 

Bei  einer  Würdi<rung  der  geojjraphischen  Bedeutnng  der 
beiden  Italiener  kommt  in  erster  Linie  Poggios  schriftliche 
Abfftssun;;  der  Heise  des  Nicolo  de  Conti  in  Betracht,  ihiuu 
der  von  ihm  Ubcrlielerte  asiatische  und  abessynische  Gesandt- 
schatt  sboricht,  weiterhin  seine  Dcsclireibun^'^  der  Hu  inen 
Korns  und  schließlich  das  Geographische  in  seinen  übrigen 
Werken. 

Dementsprechend  teile  ich  meine  Abhandlung  ein,  indem  ich 
nach  vorausgeschickten  biographischen  Notizen  über  Poggio  zu- 

')  J.  BurckharUt,        Kultur  der  KeIlais^;^lil  <•  in  Italien,  t».  Auil.  Iftöb. 
G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  dos  kla«Hi»ciicu  AUertuins  etc.   3.  Autl.  — 
ti.G«iger,  BenaisMne«  und  Hamaniflmtu  in  Italien  und  Deutschland.  1862. 

*)  B.  Gfinther»  «Der  Hunnnisnitta  in  Minem  EinfluB  auf  die  Entwick» 
tuBf  der  Brdknnde*'  in  Uettnera  geogr.  Zeitichrift»  VI,  1900. 

MU«. «.K. I. e«Q|r. Gw.  im,  Htik f  «.T  18 
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nächst  Ton  der  geographisch  hochbedeutsamen  Ileisebeschreibung 
alle  mir  bekannt  gewordenen  Handschriften  und  Druckwerke  auf- 
fahre, die  von  Poggio  benatzten  Quellen  untersnclic,  von  dem 
großen  Reisenden  Conti  erstmalig  in  unserer  deutschen  Literatur 
eine  Biographie  zu  geben  versuche,  dann  einen  Auszug  der  Reise- 
schilderung in  deutscher  Obersetzung  anführe,  dabei  einen  Ver- 
gleich mit  anderen  Reisenden  und  den  modernen  Verhältnissen 
ziehe.  Indem  ich  weiterhin  die  „Ohinafnige''  bei  Conti  zu  lösen 
trachte,  diesem  eine  Kritik  der  geographischen  Namen  und  der 
Reisezeit;  gar  vielfach  kommentierter  Streitobjekte,  anreihe,  das 
Geographische  in  den  Gresandtschaftsberichten  und  den  ttbrigeu 
Werken  Poggios  berücksichtige  und  zuletzt  ein  R^ume  von  der 
Bedeutung  Poggios  und  Contis  für  die  Erdkunde  vorwiegend  d<  s 
Renaissancezeitalters  anschließe,  lioÜe  icli  der  Lösung  meiner  Aul- 
gabe wenigstens  nahe  zu  kommen. 

Gian  Francesco  l*(»i:gio'  liracciolini-)  ist  am  11.  Fe- 
bruar 1*^80  im  Kastell  Tcijamiuva  im  obereu  Arnotale  geboren. 
iSeiu  Vater  Onccio  Bracciolini  wnr  Notar.  Als  dieser  sein  Ver- 
mögen verloren  hatte,  mußte  der  junge  Poggio  selbst  erwerben 
lernen.  Seine  hervorragend  schöne  Handschrift  verscliaffte  ihm 
durch  Bücherabsch reiben  einigen  Verdienst;  allein  dies  würde  lUr 
die  Dauer  zum  Lebensunterhalte  nicht  gent&gt  haben,  wenn  nicht 

Den  Namen  Poggio  hatte  er  von  seinem  Grodvater  (Florentinische 
Geschichte,  p.  l). 

*)  Mit  dem  lltimaniBten  Fraiucsi-u  r<)>r^'io  kann  hei  tliichti^«'r  Lo.«uug 
\ve<r«ni  <l<*r  «jroßiui  X.'iiii»*nHäliiilichkoit  It  i.  ht  Fi  .iih'ohco  Pojfpi    iiicht  Pojrjrj,,, 
verweeiiHolt   wi'.rileii,   v\>  K  lp  r  ilic  '.ma  «ii  iii   I  i.  Jaliriiuiidcrt  staiiiim'ii>ii    Hei!«»  - 
beschn-ibiin;,'  dn.s  KloreutuH-rs  Siniuiit;  JSiguli   (ll>2D)  dem   Drurk  uborg^ab. 
Die  HUü  ri'li<;iü»eu  Gründen  unternouimene  Reise  Siguli.s,  welche  im  Auguüt 
in  Floren»  angetreten  wurde,  ffihrte  Uber  Venedig  —  wo  Leonardo  Fre«c»bal<li 
und  Giorgio  Gucci  u.  a.  »ich  anschliMsen  —  Zaiite,  Alexandrien  und  Kairo  anni 
KathariiKtiikloster  auf  dem  Hcr^^t^  Sinai  und  von  liier  über  Gli:i«a,  RethleWtn 
naoli  .JerusaKnii,  vi>n        di«,-  II<'inirt:i!^<'  üIht  I^aniaskiiM  uud  Beirut  auj^ftröti^a 
wurl^«.   Dii'seni  i'<»ir^-i  <les  l'J.  Jahrlinnd.  rt>    IT^«"^     J s:5m^i  .rcliührt  .In-  \  .  iili,-u»t, 
üuwulil  dii.'  von  Lnii,'i  Kiarclii  Kc^'nninMiu  l iei an.-jial>ü  der  l%uiüe  Siijuh-  . n  F  ii.i»« 
gofüiirt  uutl  diircli  duu  Druck  ;rcu^äuglic)ter  goniacltt  zu  babeu,  aU  luuh  ii«Mn 
Text  einen  mehr  als  die  HMlfte  des  Buches  aiisvaeheodan  Kommentar  bei- 
gegeben «u  haben,  in  welchem  er  eine  Kritik  der  einseblifiiren,  sam  Teil«* 
von  den  Reisetoilnehmern  rührenden  Handschriften  gibt  und  basonden  dii*ii 
ersten  Teil  von  8igo)is  Reiseburh,  d.i.s  in  der  £(ehilderuug  der  Städio.  F.rzt.>uir- 
nissn  und  Sitten  nianclie  ^'-i'i><,''ra))liiscli  intcreKnanto  Nachricht  bringt,  auf  M«lt«>^ 
Hrun,  biütchiu);  u.  a.  gQ.HtUtzt,  auKltthrlich  l>eH|)ricUt. 
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Mäuuor  wie  der  hervorragende  Staatsmann  Coluccio  Salutato 
und  Kicolö  de  Niccoli|  eine  der  Haaptpersonen  in  der  Um- 
gebung des  berühmten  Cosimo  de  Medici,  sich  des  jangen 
Mannes  angenommen  und  den  Unterricht  des  Johann  von  Ra- 
ven na  fortgesetzt  hätten.  £rsterer  föhrte  ihn  mit  Malpaghini 
in  die  schönen  Künste  ein,  letzterer,  ein  leidenschaftlicher  Bücher- 
sammler, hat  in  Poggio  einen  gelehi  igen  Schüler  gefunden.  Noch 
anausgebildet  trat  er  mit  24  Jahren  in  pu])ätliche  Dienste,  zanttchst 
als  Skriptor  lediglich  im  Interesse  des  Lebensunterhaltes.  Mit 
Johann  XXIII.  kam  er  1414  nach  Konstanz.  Dies  war  der  Aus* 
^angspunkt  seiner  liitutisicii  Ausflüge  und  IJoisen  in  benachbarte 
und  entferntere  (icgcudeu,  nicht  etwa  aus  geographischem  Wist<ens- 
durst,  son<h'rii  um  in  Klöstern  Schriftwerke  alter  Klassiker  aufzu- 
spüren und,  wenn  es  aiiprin«?,  auch  im  Ärmel  verschwinden  zu 
lassen.  Rcitlicnau,  Weingarten,  St,  Gallen,  Fulda  und  Corvt\v. 
auch  Cluny  und  Langir?;  wurden  l>osucht.  Den  neuerwählten 
Papst  Nikolaus  V,  beiiloitctc  or  nach  Schluß  des  Konzils  über 
die  Aipen  bis  Mantua,  dann  wandte  er  sich  nach  England,  wohl 
in  der  Hoffnung,  eine  gut  dotierte,  dabei  aber  möglichst  sorgen- 
freie Stelle  zu  bekommen.  Er  fand  nicht,  was  er  gehoift,  und  so 
kehrte  er  wieder,  nicht  wenig  von  Sehnsucht  getrieben,  vier  Jahre 
später  I  1428)  nach  Horn  zurück.^)  Noch  im  gleichen  Jahre  wurde 
er  von  Nikolaus  V.  zum  päpstlichen  Sekretär  ernannt.  Priester 
wurde  er  nie;  er  fühlte  keine  Neigung  hiefUr.  AUem  Anscheine 
nach  hatte  er  die  niederen  Weihen  nur  in  der  Absicht  sich  spenden 
lassen,  um  später  als  Geistlicher  eine  gute  Pfründe  oder  gewinn- 
bringende kirchliche  Stellung  annehmen  zu  können.  Seine  Ver- 
hältnisse hatten  sich  aber  im  Laufe  der  Jahre  dergestalt  gebessert, 
daß'  er  auf  dies  verzichten  und  einen  eigenen  Hausstand  grUnden 
zu  können  glaubte.  Noch  im  55.  Lebensjahre  verheiratete')  er 
pich  und  einige  Jahre  später  verwirklichte  er  seinen  längst  gch<  gten 
Plan,  in  seinem  Geburtsorte  Tcrranuova  —  4000  Schritte  vou  der 

'}  Einige  berichten  von  einer  Keise  nach  L'ugaru,  douli  fulilt  iiiutUr  dur 
Nachweis. 

*)  Von  seinen  89hnen  sei  Uer  der  ij^lL'ichnaiiiige  SekrotXr  des  i^Hpstos 
JjQo  X.  genannt,  der  ein  Lobgedicbt  auf  Koiiigp  Entamiel,  dessen  Feldherr 
Albaqnerque  in  Indien  ^roße  Siege  erfochten  hatte«  verfaOt  und  diesem  eine 

Weltkurte  (1514?)  beig-egelion  hat,  die,  vom  indischen  O/.ean,  der  ort'en  dar- 
jyrtistellt  iHt,  abiresehen,  uoih  Ptulemäus  aum  Muster  hat.  Vgl.  Uzielli,  |t.  596, 
und  die  dort  abgebildete  Karte. 
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Stadt  entfernt')  ^  ein  Landhaus  zu  bauen.  Seitdem  lebte  er,  soviel 
es  ihm  möglich  war,  in  Terranuova.  Hier  stellte  er  feine  eifrig 
gesammelten  Skulpturen  auf,  hier  richtete  er  sich  eine  Biblintlick 
ein,  liier  schrieb  er  seine  florentinische  Geschichte  und  erholte  sich 
durch  Gartenarbeit  von  seinen  Studien  oder  empfing  seine  Freunde 
EU  heiterem  Geplauder  bei  köstlichem  Wein.  Noch  im  hohen  Alter 
wurde  ihm  die  Kanzlerstelle  von  den  Florentinern  Übertragen^ 
worauf  er  aus  der  Kurie  ausschied,  der  er  fünfzig  Jahre  seine 
Dienste  gewidmet  hatte.  Bald  darauf,  am  30.  Oktober 
starb  er. 

Poggio  ist  sehr  verschieden  beurteilt  worden.  Ich  möchte 
nur  auf  das  eine  hinweiseUi  daß  er  im  Rahmen  seiner  Zeit  be- 
trachtet sein  will,  und  da  erscheint  uns  der  moralisch  nicht  gerade 
durchweg  lobenswerte  Charakter  einigermaßen  entschuldbar.  Tref- 
fend sagt  Kjuitscliik  unter  anderem  von  ihm;  „Er  üuchte  die  Welt 
80  hinzunehmen,  wie  sie  sieh  ihm  durbot,  mit  all  dem,  was  er 
darin  ?^ali  und  hörte  oder  was  ihm  seine  Freunde  zuführten.  Er 
war  skeptisch  und  leichtgläubig  zu  gleicher  Zeit." 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  Poggios  große  und  äußerest 
vielseitige  hterarische  Tätigkeit  näher  einzugeiien,  eine  tiüclitige 
Skizze  davon  wird  schon  genügen,  um  den  Eindruck  seiner  Be> 
deatung  gewinnen  zu  lassen. 

Wir  finden  bei  ihm  Abwechslung  sowohl  dem  Inhalte  wie 
der  Form  nach.  Mehrere  philosophische  Schriften  £ftßte  « r  wie 
Cicero  in  dialogisehe  Form,  so  seine  Abhandlung  gegen  die  Hab- 
sucht (1428),  seine  Historiae  convivales,  die  Schrift  ,,De  infeli< 
citate  principum",  in  welcher  er  bezweifelt,  daß  Fürsten  glücklich 
sein  kdnnen;  in  seinen  Leichenreden  auf  einen  Nicolo  Nicoli,  auf 
einen  Lorenzo  de  Hediei  zeigt  er  sich  als  Meister  der  Rhetorik;  ge- 
radezu zahllos  sind  seine  Briefe,  die  nicht  allein  die  Mitteilung  cum 
Zwecke  haben,  sondern  auch  philosophische  Abhandlungen  ent- 
halten, wie  über  den  Adel  (1440),  wobei  er  in  seiner  sarkastischea 
Weise  den  Geburtsadel  herabsetzt  und  nur  das  Verdienst  geadelt 
sehen  will,  dann  „De  hnmanae  conditionis  miseria**  (1453),  einer 
Aufzählung  von  Un^d Ucksfällen  und  Naturkatastrophen;  andere 
Briefe  wieder  entliultoii  w  ertvolle  Nachrichten  über  Gegenden,  die 
er  besneht.  idx  r  Ereignis.so,  deren  Augenzeuge  er  wjir:  irli  n«  iiue 
nur  seine  farbenreiche  Schilderung  des  Badelebens  in  dem  thur- 

Floreutiniscbe  Gettcbichte,  p.  XXXIL 
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«^auisehen  Städtchon  HadoTi  \m<\  Jen  Brief,  in  welchem  er  von 
den  letzten  Stunden  de«  zu  Konstanz  verurteilten  Hieronymus  von 
Prag  voll  Bewimderang  erzfthlt.  Von  einer  schlimmeren  ."^eite 
lernen  wir  Poggio  in  seinen  vielen  Streit-  und  Schmähschriften 
nnd  seiner  ansgdbMsenen,  ja  stellenweise  gemeinen  Anekdotea- 
sammlnng  kennen,  Schriften;  welche  ihn  zu  einem  der  gefUrch- 
tetsten  Kritiker  und  Spötter  seiner  Zeit  machten.  Aueh  Werke 
der  Klassikeri  des  Xenophon,  Diodor,  Lueian,  hat  er  ztun  Teil 
1il>6rBet2t.  Endlich  hat  er  nns  anch  historische  Schrifiten  hinter* 
lassen  —  eine  Florentinische  Geschichte,  welche  in  der  Hauptsache 
das  Jahrhundert  vor  1450  behandelt,  nnd  vier  Bücher  Historiae 
de  Tarietate  fortnnae,  wovon  Buch  1 — 3  Beispiele  für  die  Unbe- 
ständigkeit alles  Irdischen  bringt,  das  vierte  Bach  aber  den  größten 
Wert  hat  dnrch  die  Schildemng  der  Reise  des  Nicolö  de  Conti. 

Die  Haudschriften  von  Poggios  Keisebeschreibang^) 

Ent^'^egen  früheren  Ansichten  möchte  ich  mit  Giardina  darauf 
hinweiiieüj  daß  sich  von  Pog^rios  Fierichten  über  die  Reise  ("ontis 
sowie  über  die  Gesandtsehat'teu  aus  Asien  und  Äthiüjnen  eine 
große  Anzahl  von  Handschritten  anfzlthlen  läßt,  die  ihre  weite 
Verbreitung  und  ihre  Bdichtheit  l)c/.euj^'^en.  Soweit  innn  nach 
dem  })isher  bekannten  Material  beurteih^i  kann,  ist  die  Keise- 
beschreibung  nicht  nur  als  viertes  Buch  der  „Historiae  de 
varietate  fortunae  libri  IV"  erschienen,  sondern  auch  ein- 
zeln verbreitet  worden,  der  Text  scheint  jedoch  der  gleiche  zn 
sein.  Die  meisten  ^fanuskripte  stammen  noch  ans  der  Zeit  Poggios 
selbst,  ans  dem  15.  Jahrhandert;  von  mehreren  kann  die  Jahres- 
zahl angegeben  werden;  die  älteste  bis  jetzt  datierte  Handschrift, 
weiche  Contis  Reise  eraählt,  ist  aus  dem  Jahre  1447  oder  1448; 
einige  sind  mit  Sicherheit  ans  dem  Jahre  1450  datiert  worden, 
manche  scheinen  su  gleicher  Zeit  in  einer  Schreibstabe  angefertigt 
worden  zn  sein.  Bis  jetzt  sind  mir  nur  lateinische  und  einige 
italienisch  geschriebene  Codices  bekannt  geworden. 

Die  italienischen  Handschriften  habe  ich  bei  der  Au&fthlang 
▼orangestellt;  die  Uteinischen  alphabetisch  nach  dem  Aufbewahrungs* 
orte  geordnet. 

EiiH'  ij^Toiii'  Z;ihl  'i<  r  1 1  iTifl^chrittoTi,  welche  CoDtis  Heise  enthalten, 
üborlietern  uns  auch  die  Gusandt^clKUt^benchto. 
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1.  Zurlii*)  liorichtet  uns,  er  habe  in  fler  berühmten  Samm- 
lung der  Kanoniker  in  Venedig  einen  Papierkodex  gesehen,  m 
welchem  Colitis  Heise  in  italienischer  S])rache  geschrieben  t^tand, 
mit  venezianischen  Aasdrttcken  gemischt,  wie  sie  im  15.  Jahr- 
hondert  gebräuchlich  waren.  Als  Titel  dieser  TTandschrift  fiihrt 
er  an  „Naratione  di  Mesere  Nicolo  de  Concti  (!)  Vinegiano  davanti 
la  sanctita  de  Papa  Eugenio  qnarto  dele  parte  Orientale  in  nele 
qnale  per  anni  yintecinque  lera  stato  et  de  uno  indiano  capitato 
in  Corte  composta  per  meser  Poggio  secretario  del  dicto  Sanctissimo 
Pontifico.'*  Dieser  Kodex  ist  surzeit  verschollen.  Die  Bibliothek 
der  Kanoniker  kam  zum  Teil  nach  Oxford,  zum  Teil  nach  London. 

Uzielli  yennutet,  daß  dieser  yenezianisch- italienische  Text 
der  ursprungliche  war  (p*  160).  Ich  m(Hshte  jedoch  bezweifeln^  ob 
Poggio  in  der  Lage  war,  Contis  Bericht,  der  sehr  wahrscheinlich 
in  venezianischem  Dialekte  vorgebracht  wurde,  auch  vcut  ziauisch 
niederzuöcli  reiben. 

2.  Codex  ralatiiius  681  zn  Koni.  Pergamenthandsehriü  «ies 
15.  Jahrhunderts  mit  der  Uberbclirift:  „Poggii  Florentini  De  Mira- 
bilibns  M\  ndi"^  —  eine  italienische  Übersetzung  des  viertt-u  Duches 
der  Historiac  de  varietaic  iortuuae"  (Blatt  1 — 26\,  die  Heise 
Coutis  enthaltend,  beginnt  und  schließt  wie  der  lateinische  Text; 
auch  die  Abhandlung  über  Äthiopien  ist  darin  enthalten  (näheres 
bei  Uzielli,  1132  f.). 

3.  Der  Codex  Laurenz.  Gadd.  192  in  Florenz,  eine  Papier- 
handachrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,  scheint  den  ganzen  Text 
des  yierten  Buches  der  „Histonae'^  in  italienischer  Übersetzung 
zn  enthalten. 

Von  den  lateinischen  Codices  finden  wir  eine  große  Anzahl 
in  Florenz.   Es  sind  hier  zu  nennen: 

4.  Codex  Magliabechiano  XIII,  84,  eine  Papierhandschrift 
aus  dem  15.  Jahrhundert  (144b):  „Ad  Nicolanm  pontificem  V. 
Poggii  Florentini  de  yarietate  fortunae  liber  quartas  de  itinere 
Nicola.  Co.  Venet.'^  (  Vgl.  Giardina,  Kivista  1901). 

5.  Cod.  Magliabechiano  XXI,  104.  Diese  Papierhandschritt 
aus  dem  1").  .Tahrbundert  entli.ilt  alle  vier  liüclier  und  beginnl: 
flPogi  Flor«'ntini  de  variclatc  foriunf'." 

ij.  Co'\.  Magliabechinno  XX I .  ebenfalls  eine  Papierband- 

ßchritt  aus  dem  15.  Jahrhundert,  beginnend  mit:  „Vo^^a  de  varie- 


')  PI.  Zarla,  Di  Marco  Polo  etc.    Vol  II,  p.  188. 
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täte  rernm  fortune  libcr'-,  enthttlt  aber  nur  den  ersten  Teil  des 
Tierten  Baches  der  Historiae,  welcher  die  eigentliche  Reise- 
beschreibong  enthält  und  mit  der  Ankunft  Contis  in  Venedig 
schließt:      .  .  post  tot  errores  terre  ac  maris  excepit.  finis.'' 

7.  Cod.  I,  VHI,  9  der  Bibl.  Nat  in  Florenz,  Papicrhand- 
schrift  des  17.  Jahrhunderts:  „Poggii  de  fort,  varietate^^  enthält 
nnr  die  Einleitnng,  einen  Teil  des  ersten  Baches,  aber  das  ganze 
vierte  Buch. 

8.  Cod.  Lauronz.  90  sup.  f>f>  derselben  Bibl'f^thek  ist  eine 
Papiorhandschrift  des  lö.  .Tain  iiundertS;,  welche  i^^^*  'len  ersten 
ImtIcIu  Contis  und  vom  zweiten  allgemeinen  Beric'^tc  (',en  p*ößten 
Teil  enthält.  Der  Text  boirinnt  mit:  ,,Haud  abs  fu;turum  esse 
arbilroj-   und  schließt  schon  im  zweiten  Berichti  t^ber  Indien: 

.  .  liberatur  h  pena  delicti .  teitia  iusiurandi."  (Diese  öclduß- 
worte  finden  sich  bei  Kunstmann  p.  59.) 

9.  Cod.  Riccardianns  in  Florenz,  mit  welchem  Bellemo  den 
▼on  Kunstmann  veröffentlichten  Text  verglich  (s.  Bellemo,  I  viaggi, 

^  14). 

10.  Cod.  121  der  Bibliothek  von  S.  Daniele  in  Frianl;  Papier- 
kodex  in  FoHo  aas  dem  15.  Jahrhundert:  „Poggii  de  varietate 
fortnnae.'' 

11.  C!od.  theol.  136  in  4^  der  Qöttinger  Universitätsbibliothek, 
eine  Pergamenthandschrift  aas  dem  Jahre  1450^)  datiert,  nach 
meiner  Vermntang  sogar  ans  dem  J.  1447  oder  1448  —  ein  äußerst 
elegant  geschriebener  Kodex.  Lant  handschriftlichen  Eintrags  des 
Professors  Jac,  Wilh.  Feuerlin  vom  Jahre  1756  hat  «liese  Handschrift 
ohne  Zweifel  der  Verfasser  dem  Papste  l^ikolaus  V.  gcAvidmct  und 
dieser  hat  sie  der  Vatikaiüscheu  lÜl/liothek  einverleibt;  aus  iuilien 
hnachte  sie  der  Göttin;j:er  (Chefarzt  rieorfir  Krich  Hnrnstorf  nach 
(Tr)ttin^''en,  von  dessen  iM'lien  liat  sie  der  ()lienL''enannte  'l  ii»Mi|ii(re 
Professor  Feuerlin  fUr  die  Universitätsbildiothek  gekauft.  Die 
Handschrift  enthält  alle  vier  Bücher  der  Hist,  de  varietate  for- 
taaae  in  lateinischer  Sprache.  Ich  habe  diesen  Text  mit  dem 
Knnstmanns  verglichen,  aber  keine  großen  Abweichungen  tinden 
l^önnen;  soweit  sich  diese  aaf  Ortsnamen  erstrecken,  habe  ich  sie 
in  einem  späteren  Abschnitte  zasammengestellt.   Korrekter  er- 


V'  In  der  \'orrede  zur  I)ruck;utH<rabe  von  1723  f-a^rt  hMiodiprinus,  daß 
Öf.  Barustorff  ein  Kxemplar  vou  Pugj^ios  Historiae  de  variat.  fort,  bes^itzo,  da« 
im  Jahre  1460  xu  Florens  gescbrieben  wurde. 
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scheint  mir  der  (uitlinp^er  Trxt.  Den  Vorzug:  dieser  Haiulsrli nit 
vor  der  ( )ttob(»ni:inis(  lieii  liebt  schon  (Jh.  A.  Ueumann  in  »eiaeui 
„poecile'^  11,       hervor.  ^  i 

12.  f^od.  Theol.  137  dei*selbeu  ßil)liothek,  4^  Diese  Papier- 
handschritt,  welche  eine  Kollation  der  vorerwähnten  Handschrift 
(Cod.  Theol.  136)  mit  der  yqr  Rhodiginiu  veranstalteten  Dmck- 
ausgabe  vom  J.  1723  mit  einigen  Konjektoren  darstellt,  datiert 
aus  dem  J.  172f5.  Was  den  Text  der  Keisescbilderang  betrifit,  ist 
diese  uicLjt  von  Belang. 

13.  «^Podex  Kr.  168  (früher  100)  des  Ck>U^  de  Lyon  ist 
eine  PapiefhanU^ehrift  ans  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
nnd  enthäif  anderem:  „Poggins,  orator  optimns,  de  moribns 
Indoram^,  das  vierte  Buch  der  Bist.  Der  äthiopische  6e- 
sandtschaftsbericht  ist  nach  Bmcker  (p.  569)  nicht  darin  enthalten. 
(Vgl.  Oatalogue  g^neral  des  maanscrits  des  biblioth^ucs  publiqaes 
de  France,  Depart.  Tome  XXX,  Lyon.  I  vol.  1900,  p.  30.) 

14.  Jimenez  weist  in  der  Vorrede  zu  Tafars  Reise  auf  eine 
Handschrift  des  17.  Jahrhunderts  hin,  welche  betitelt  iat:  „l)*» 
itrnotis  arborum  atqne  animalium  apud  indos  speciebus  et  moribus 
indoniin"  von  F«  rnan«lez  de  Santaella  t  Rodri^^o)  - —  irülicr  in  der 
Bibliotlu'k  <l('s  Rates  Kamircss  de  Prado,  Jetzt  in  der  kuiiiu'lichen 
Kongreßbiblioihck  zu  Madrid.  Da  der  Autor  Polos  nnd  Poggios 
Reiseschilderungen  kannte,  so  dürttc  die  ^^eniumto  Handschrift 
einon  Auszug  aus  den  beiden  Keisewerkcn  darstellen,  t  Dazu  ist 
zu  vergleichen  Colmeiro:  nLa  botäuica  y  los  botänicos.^  Madrid 
1858,  p.  25.  ) 

15.  Von  ]\Iailand  sind  drei  Codices  mit  Poggios  Reisr^ln- 
schreibung  bekannt  geworden.  Einmal  der  Cod.  Ambrosianus  F.  45 
sup.  —  eine  Papierhandschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,  deren 
Anfang  fehlt.  Der  Text  beginnt  mit  der  Beschreibimg  des  in  der 
Gegend  von  Panhamuria  nnd  Hellis  wachsenden  Ingwer:  „. . .  alti- 
tudine  foliis  magnis  instar''  (bei  Ktinstmann  S.  37). 

16.  Dann  ist  zu  nennen  der  Cod.  Ambrosianus  6.  95  sup., 
ebenfalls  eine  Papierhandschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,  auf 
Blatt  137  beginnend  mit:  „Ad  Nicolanm  papam  (^uintum  Poggii 
Fiorentini  De  varietate  fortunae  incipit  über  primus.  Prochemium. 

M  Kine  ausftilirliclio  Besihroilnuij;  dioser  ko«tharon  Handschrift  brinpt 
d.i!«  „Vor/.eichnis  der  Hniidschrit'tou  im  FrettSischeu  ätaAte**  1.  Haauorcir, 
.i.  G«ittingvu.  2.  iid.  1893,  p.  339  f. 
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Malta  qnondam  pace  ac  bello  ..."  Blatt  193:  „De  varietate  for- 
tnnae  liber  qoartos  explidt.^ 

1 7.  Der  Cod.  Ambros.  S.  d8  süp»,  eine  Papieriumdscbrift  des 
16.  Jahrhunderts,  enthält  anf  Blatt  344—359  da«  vierte  Buch  der 
Hist.,  beginnend  mit  ^Incipit  über  qTxartna.  Hand  ab  re  fntn- 
rnm^  nnd  endigeud  mit  „de  varietate  fortnne  über  IV.  expüeit.*' 

18.  Codex  280  der  BibÜotheca  Bodleiaua  zu  Oxford,  ein 
Papierkodex  in  kl.-4"aus  dem  15.  Jahrhundert,  mthält  ah  FoHo  71 
das  »ranze  Werk  Historiae  de  variet.  fort,  und  h(';;innt  wie  die 
(  iottiuger  Handschrift  und  wie  der  von  Kunstniaini  in  Druck  g«'- 

In  no  Text  mit  „Haud  ab  re  futurum  rem  arhitror  si  ab  insti- 
tuto  »tribendi  causa*'  und  öchÜeßt  ebenso  wie  in  den  angegebenen 
Texten. 

19.  Cod.  Nr.  557  derselben  Bibliothek  —  eine  Pergament- 
handschrift in  4®  aus  dem  15.  Jahrhundert  —  enthält  die  vier 
Bücher  der  Hist.  und  beginnt:  ^Poggii  Florentini  de  variet. 
fori,  proemium.'^  (Vgl.  H.  O.  Coxe,  „Catalogi  cod.  mannscr.  bibl. 
BodL''  pars  m,  Sp.  857.) 

20.  Cod.  Ut.  7864  der  BibÜoth^ne  Kationale  in  Paris  — 
eine  Papierhandschrilk  ans  dem  15.  Jahrhnndert,  einst  Cod.  Col- 
bertinns  (s.  Oatal.  cod.  mannscr.  bibl.  reg.  III;  4). 

21.  Cod.  lat.  7866  der  Bibliotb^ne  Nationale  in  Paris,  eine 
Pergamenthandschrift  ebenfalls  ans  dem  15.  Jahrhundert.  (Vgl. 
Mazzatinti,  Inventario  de'  manoscritti,  vol.  I  und  III.) 

22(1.  Cud.  lat.  709  in  4"  der  Nouvell.  ac<juisition.s  derselben 
Bibli«»thek  wurde  von  mir  mit  der  (iöttin^er  f landsehrit't  und  den 
1  )i-urk;iu>;raben  verj^liehcn.  T>ie  Papierhandschril't  öUimrat  aus  der 
Mitt«'  de:»  15.  Jahrhuni Uns  und  enthält  die  vier  Bücher  der  Hist. 
beginnend:  „Ad  nicohiuni  papam  V."  —  ihr  Text  weist  eine 
große  .Vhnüchkeit  mit  dem  der  Göttinger  Handschrift  Cod.  theol. 
136  auf. 

22  h.  Parma,  Biblioteca  Kealc  IV,  115,  eine  Papierhand- 
schrift des  15.  Jahrhunderts,  welche  Bl.  HOlf.  Poggios  Schrift  „De 
mirab.  Indie^  enthält.  (Vgl.  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere  dentsche 
Oeschichtsknnde.  12.  Bd.  L874,  S.  688.^ 

23.  Codex  117  der  Biblioteca  dassense  zu  Ravenna,  eine 
Papierhandschrift  ans  dem  15.  Jahrhundert,  enthält  auf  S.  445  bis 
463  die  ^Descriptio  Indiarum**,  beginnend  mit:  ,,Hand  ab  re  fu- 
torum  esse  abibitror  (!)  afficiatnr  manus.^  <  Vgl.  Maszattinti,  In- 
ventar! de  manoscritti  delle  bibl.  dTtalia,  vul.  IV,  171.)  Qiardina 
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konnte  bei  Durchsicht  (iicsr r  Handschrift  mit  (Tcwißlieit  entnehmen, 
daß  Contis  ReiseerzalilunjJT;  d.  h.  das  vierte  Buch  der  Hist.  de 
yariet.  fort,  auch  ;rctrt  nnt  von  den  anderen  Büchern  verbreitet 
wurde.    iVgl.  liivista  di  Storia  c  di  Geojrrafia.  1901.) 

24.  Codex  X,  149  der  Biblioteca  Barberini  in  Rom. 

25.  Cod.  Ottobonianus  1863  in  Bom. 

26.  Ood*  Ottoboniamis  2134  in  Horn. 

27.  Cod.  Ottobonianus  2202  in  Rom.  Die  in  Paris  im  Jahre 
1723  erschienene  Drnckausgabe  der  Hist.  ist  nach  einem  ans 
dem  Jahre  1450  stammenden  codex  Ottobonianus  yeranstaltet, 
dessen  Nummer  nicht  angegeben  ist. 

28.  Cod.  lat.  ürbinate  Kr.  224  in  Rom,  Pergamenthandschrift 
aus  dem  15.  Jahrhundert^  enthalt  ab  Blatt  I:  „PoggH  de  rariet 
fort,  libri  I — IV."  (Vgl.  Stornnjolo.  Bibliothecae  Apostol.  Vatic. 
cod.  manuscript.  Kom  1902.  i.  1.  L^IT.) 

29.  Cod.  lat.  Nr.  1784  der  Vatiwvna. 

30.  (  od.  lat.  1785  der  Vatieana. 

31.  Cod.  lat.  2924  tler  Vatieana. 

32.  Cod.  lat.  7105  d*  r  Vatieana. 

33.  Cod.  260  der  Biblioteca  di  San  Marco  in  Venedig,  eine 
Papierhandschrift  von  60  Blättern  aus  dem  15.  Jahrhundert,  jeden- 
falls vor  1467,  enthält  alle  vier  Bücher  der  „Hist."  V^^l.  Valen- 
tineUi,  Bibl.  Mannscripta  ad  8.  Marci  Venet.  1871.  IV,  195.) 

Die  Bracisansgabeii  und  ErlSaterongssehrtflen  zu  Po^m 

Reise  her  icht 

Bereits  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Supplement  um  chro- 
nicarum  des  sog.  BergomensiS;  1480  zu  Bergamo  erschienen,  ünden 
sich  Nachrichten  über  Indien  im  Anschluß  an  Poggio. 

Die  erste  vollstandifjc  ^red ruckte  Ausj^abe  der  lleis* 
Contis,  von  Poggio  überliefert,  erschien,  wie  ich  nun  endgültig 
feststellen  kann,  im  Jahre  141*2  unter  dem  Titel  „India  recof:- 
nita"*  und  stellt  nach  einer  getalligen  Mitteilung  von  A.  \V.  K. 
Miller  in  London  fin  selbständiges  Buch  von  14  Blattern  in  4* 
dar.^j  Dieäe  äußerst  seltene  Ausgabe,  die  vielleicht  nur  eiouial  in 

^)  Tktr  T«xt  iler  Inknnabet  vreicbt  nicht  viel  von  dem  bei  KunstnMB 
ahfredruckten  Ab.  Ich  ^bo  hier  die  enten  Sitze  iMch  einer  Abaehrift,  welch» 
mir  Dr.  Miller  zu  Lnndon  im  britischen  Miuieiim  avfi  def  «elteneii  Inlninab«] 
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dem  Exemplare  des  britischeo  Mnseums  zu  London  vorhanden  ist^ 
wurde  nach  Proctor^)  in  Mailand  von  Ulrich  Scmzenzeler  gedruckt. 
Ich  habe  die  Nachrichten  von  einer  gedruckten  alten  Ausgabe  — 
Ton  der  Notiz  in  Schedels  Chronik  abgesehen  —  bis  zum  Jahre 
1606  zuriickverfolgcn  können;  in  dieser  Zeit  gab  Antonius  Posse- 
vinus  seinen  ^Apparatus  sacer'^  heraus,  welcher  im  dritten  Bande, 
S.  95  u.  a.  von  den  Schriften  des  Po^ns  Brandolinus  (!)  Floren-  * 
tmus  anch  ein  Buch  „de  Situ  rogionis  Indijie"^  anführt,  das  be- 
giiiut;  „iScrihendi  Indiae  historiam.'" *)  Diese  Notiz  nahmen' dann 
viele  Historiker  und  Bil)liogra{>lion  in  ihre  Werke  auf,  so  Jakob 
Gfiddius,  (  J.  J.  \  oß,  Nejsrri.'')  let/.terer  nennt  auCeidem  noch  ^.De 
Vnrietate  fortuuae  ad  Xicohiuni  V.  Pontif.  Libros  4".  In  der  Aus- 
gabe des  Jahres  17'23,  welche  bis  auf  unsere  Tage  als  die  erste 
Liteinische  Druckausgabe  galt,  werden  (Vorrede  p.  XXVII)  die 
von  Posse vinus  und  Negi'i  erw-ilmten  zwei  Ausgaben  in  Einklang 
gebracht  unter  dem  Titel  „Indiae  rccognitae,  seu  de  Varietate  For- 
tunac"  mit  der  Angabe,  daß  dies  Werk  um  das  J.  1492  erselii.  n.  n 
sei.  Durch  eine  wahrscheinlich  von  Heumanu  herrührende  Be- 
sprechung dieser  Ausgabe  (L723)  in  dem  Journal  des  Scavans  vom 

anfertigen  ließ.  ^Uaud  ab  re  futurum  ease  arbitror:  si  ab  instituto  scribeudi 
cursit  pauluin  divortSs  hunc  liUolluni  posturiä  aiiiini  relaxnndi  gratia  tradidero 
^'  <]ni  «iit  n  fortniia»»  acorMtatc  :\d  initior.7  i|uäcl:iiii  sorffiu  iucuiidanii|/  rcTuni 
v;»ri<  t,itiMii :  lri.'<'iitiiuii  auiiii«)s  tradiU'turus:  Qiiaiiuis  ^  in  Ii  h-  fpinfj,  ni  firtuiia»* 
Itaiul  {»aiuaui  licet  consjdceru:  t|uaü  liomineni  ab  oxtremif*  orbi?*  linihuf.  jh  t  tot 
njaria:  ac  terra»  (juinq^  Sc  uigiuti  uunb  iacUituin  sospitu  I  Italiaiu  reuexerif 
Proetor,  „An  Index  to  ttie  early  printed  booka  in  the  British  Mn- 
lenm*  etc.  Second  aection,  Italy  1898,  p.  400,  Nr.  0022.  Auf  Proetor  machte 
mich  Dr.  Freya,  Kos  tos  an  der  k.  b.  Hof-  und  8taatabib1lothok  in  Mttnchen,  auf- 
aierkeain. 

*)  Dio  verschiedeno  Titelbozeichnurif^  und  dio  Abweichung'  im  Text- 
be^iiine  verbieten  dip  Bczii'^iiabniM  jiuf  f^»in  ersttjn  lickriiintiMi  Pnick  vom  Jahre 
H92.  OV»wohl  mir  vom  britischen  Mu-^i  um  *r'**^<"hri«;l>eii  \vunU>,  <lali  die  Inku- 
nabel sclbätiiudig  uud  keiu  Appoudix  zu  einem  anderen  Buclie  HM,  »o  spricht 
dagegen  gana  entachieden  der  in  der  Anm.  1,  S.  266,  mitgcit^^tlte  Text- 
begtnn  derselben.  Die  von  PoaaeTinu«  erwähnten,  vielleicht  au«  Hartmann 
8chedel  geachtfpften  Anfangaworte  de»  Buchea  «De  8ttu  regionis  Indiae'*  lassen 
di^egen  viel  eher  ein  aelbatändiges  Buch  vermuten.  Ich  glaube  datier,  iiichi 
tu  viel  mit  der  Behauptung  su  wagen,  ^vrin  ich  meine  An>M  lii  (laiiin  aus- 
spreche, daß  das  von  Po««8evinnp  angeführte  J$uch  die  älteste  Kedaktion  der 
ReiAebeschreil>uii2"  Conti«»  darstellt  ujul  urKprünjrlich  für  sieh  erscliienen  ist. 

*)  Jacob!  (iaddii  d«  ütriptoribus  .  .  ,  toui.  II,  Lujrduni  1649,  |>.  'ilö.  — 
Oer.  Jo.  Vosäii  de  bbtoricis  Latiuif  Hb.  III,  Lugd.  Hatav.  1651,  p.  599.  — 
O.  Negri,  latoria  degli  aorittori  Fiorentint.  Ferrara  1722,  p.  473. 
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.Tnni  1724  (p.  647)  wurde  meines  Eiiulitens  Maittaire  auf  «Ii«-?? 
Werk  aufmerksam,  der  es  in  seinen  Annales  Typographicae  1733, 
I,  786  nur  unter  dem  sachlichen  Titel  „Descriptio  Indiaram  Orien- 
talinm"  des  Poggio  erwähnte.  Panzer  hinwiederum  gab  in  seinetl  An- 
nales  typograpliici  (1796)  vol.  IV,  p.  die  Notiz  nach  Maittaire  und 
Hain  eadlich  in  seinem  Repertohnm  bibüograpbicam  (1838)  vol  II, 
2^  p.  135  nach  Panzer.  Rnnstmann  bat  nnn  ans  der  Verschieden» 
heit  der  Titeiangaben  geschlossen,  „daß  das  Vorhandenseyn  dieses 
ersten  angeblichen  Druckes  ein  sehr  fragliches  seyn  durfte'*  (p.  18). 
Im  AnBcÜnß  an  ihn  schrieb  dann  Peschel  im  Ausland  (1863),  daß 
dieser  Druck  gar  nie  existiert  hat  oder  nicht  mehr  anfxnfinden  isL 

Zehn  Jahre  nach  dem  ersten  Druck  ersdiien  bereits  eine 
portugiesische  Übersetzung  (1502\  welche  ebenfalls  zu  den 
größten  Seltenheiten  z.Uiii.  Der  genaue  Titel  lautet:  „Marco  ' 
Polo.  Hü  iiuru  de  Nycolao  veneto  O  trallado  da  carta  <lo  luni 
genoues  das  ditas  terras  II  Lo  priuiiegio  del  Iley  nofiso  jsenhoi-.  >\ 
nenhun  fa^a  a  im{>res  sam  doste  liuro.  ne  iio  veudxi  em  todollos 
se'  regnos  h  senhor-j|ios  sem  lirrra  de  Valentim  femedez  so 
pena  cutenda  na  car|;ta  do  seu  preuilegio.  Ho  preyo  delle.  Cento 
\  dez  reaes.*^  Am  Schlüsse  des  Ruches  heißt  es  „Acabase  ho  iiuro 
de  Marco  panlo  '  co  ho  liuro  de  Nicoiao  Te-Ineto  on  Tenesiano 
.  .  ,  .  Lyxboa-  Era  de  M'ü  h  quinhentos  k  dous  annos  ..."*) 

Beachtenswert  ist  die  in  der  Folge  beliebt  gewordene  Zu- 
sammenstellung Contis  mit  Polo,  femer  das  zweifelhafte  „veneto 
ou  venesiano*'.  Vielfach  wird  diese  portugiesische  Ausgabe  aus 
dem  Jahre  1500  datiert,  doch  ohne  Qrund;  denn  eine  solche  Aus- 
gabe laßt  sich  nirgends  nachweisen.')  Bullo  hat  darauf  hinge- 
wiesen, warum  gerade  Portugal  an  der  Verbreitung  von  Conti» 
Reisebericht  Interesse  hatte.  Es  lag  nämlich  dem  König  Eroanuel 
viel  daran,  für  die  Karawanen  in  seine  neuen  indischen  Kolonien 
gute  Wege  Huden  zu  lassen,  auf  die  Hanptorte  autniorksani  zu 
machen  und  seine  Untertanen  über  die  Verli;iltnis«e  Indiens,  seine 
Keichtiimer  an  Mineralien,  Gewürzen  usw,  aulzukiären. 

'  Die  [lortucricsische  AlUgabe  ist  im  Hritischen  Museum  SU  LottdoB  Uld 
in  den  NationalltiMiothekon  zn  Paris  und  Lisi«abon  vorhaii'l  Mi 

Zu  vcrirloichen  ist  über  tiifse  Aufjjfab*»;  Tordior,  Centenair«-  «le 
Maro.»  V'Aij.  Tariß,  p.  r>5  tf.  —  De  Fijrani»^re,  Utbliographia  hixtoric«  l'ortu- 
;:utjuza,  Lixbua  Iboü,  Nr. 'J47.  —  Brunut,  ^[aiiuul  du  Libraire  et  du  l'auuiU'ur 
da  Hvres.  Paris  1863,  III,  8p.  1406. 

«I  Die  6«saiidttcfaAftiberiehte  sind  nicht  aafgrenoininM  und  dMii«iit- 
9i|irerhend  auch  nicht  bei  Ramviio. 
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Im  folgenden  Jahre  (1503)  erschien  die  erste  spanische 
Übersetzung  unter  dem  Titel:  „Cosmographia  |j  breue  introduj| 
Ctoria  cn  el  libro  j  d'  Marco  pauIo  |  .  .  .  Co  otro  \  tratado  de 
micer  Pogio  floretino  q  |  trata  de  las  mesmas  tierras  k  yslas.'' 
Die  Schlnßnotifl  .lautet:  Acabase  . . .  Senilla.  Ano  de  |  mil  %  q' 
nietos  j  tres  a  XXVIIJ.  dias  d'  majo/  Poggios  Bericht  steht  aaf 
Blatt  27—34.  Nach  Oordier  (S.  106)  ist  diese  spanische  Über- 
setzung nach  einer  alten  italienischen  Version  angefertigt 

Eine  zweite  spanische  Aasgabe,  in  SeTÜla  gedrackt 
1518  durch  Juan  Varela  de  Salamanca,  ist  nur  bei  Jimenez  (An- 
dan9as)  und  bei  Golmeiro  (La  BotÄnica  etc.)  zu  finden.  Letzterer 
schreibt  hierUber:  „AI  mismo  Femandez  de  Santaella  corresponde 
la  «Cosmografia  introdactoria  en  el  libro  de  Marco  Paulo  Veneto 
de  las  Cosas  mnruvillosa  de  las  partes  orientales.  y  tratado  de 
Marco  (!)  Pogio  Florentiiio.  Sevilla  por  Varela,  lölÖ  un  touio 
en  foU." 

Ferner  crsclnen  1529  zu  Logrono  eine  spanische  Über- 
reizung fast  mit  demselben  Titel  wie  die  erste  spanische  Aus- 
pil^e:  j,Libro  tlcl  famoso  ^Marco  Polo  veueciano  delas  cuj^hs  ma- 
rauiijllosas  q  vido  cn  las  partes  orien''tales  ....  Con  otro  i  tra- 
tado 1  de  mijscer  ||  Pogio  Florentino  t  tratajldeias  mes  mas  tiej 
rras  «  islas."  Diese  Übersetzaug  ist  nach  der  Schlußbemerkung 
Ton  dem  Hofgeistlichen  Kodrigo  aus  dem  Venezianischen  ins  Kastili- 
sche  veranstaltet  und  zu  Logrono  1529  gedruckt  worden.  Von 
Blatt  25 — 32  enthält  sie  die  K(  iseschilderung  Contis.  Da  dieses 
Buch  Uber  Polo  und  Conti  der  Beiband  des  .Itinerario  des  vene^ 
ralde  yaron  micer  Luis  patricio  etc.  Sevilla  por  Jacobe  croberger 
1520^  ist^  liegt  bei  Kunstmann  und  anderen  wohl  ein  Versehen 
vor,  wenn  die  Ausgabe  1520  datiert  wird.  Auch  Oordier  (p.  106) 
ftkhrt  eine  Ausgabe  von  1520  an^  die  in  Sevilla  erschienen  sein 
soll  und  bemerkt  hiezu^  diese  Ausgabe  nicht  gesehen  zu  haben; 
es  ist  dies  nach  obigem  leicht  erklärlich.  Dieser  spanische  Text 
scheint  von  der  Odttinger  Handschrift  (Cod.  theol.  136)  abhängig 
zu  sein. 

Bald  darauf  gab  der  gelehrte  Joh.  Bapt  Ramusio,  ein  ge- 
borener Venezianer  (i486 — 1557),  die  erste  italienische  Über- 
setzung 1550  heraus  in  einer  zu  Venedig  gedruckten  Sammlung 
von  Land-  und  Seereisen  (Navigationi  et  viaggi).  Blatt  364  b  bis 
371  h  findet  sich  der  „Maggio  di  Nicolo  di  C«)nti  V'euetiano  scritto 
per  mesaer  Poggio  Fiorentino".    ßamusio  benützte,  nachdem  er 
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vergeblich  nacli  dem  Originale  gesucht  hatte,  die  j)ortugieisisehe 
Ausgabe  vom  Jahre  1502  als  Vorlage;  hat  aber  diesen  7\  \t  \  i^  l- 
fach  ialsch  und  entst'  Ilt  wiedergegeben,  während  er  selbst  glaubte, 
den  portugiesischen  Text  verbessert  m  haben,  von  dem  er  be- 
bauptete,  er  sei  ganz  unrichtig  sowohl  in  der  Darlegung  der  ReUe 
ab  bei  Benennung  der  Städte,  die  von  niemand  noch  gehört  worden 
seien.  Die  Ramusioausgabe  wurde  wiederholt  aufgelegt  (2.  B.  1613} 
und  bis  vor  .kurzer  Zeit  von  den  Geographen  meist  benutzt;  auch 
Alex,  von  Humboldt  lernte  die  Reise  Oontis  aus  Ramusio  kennen, 
und  zwar  aus  der  Ausgabe  von  1613  (Blatt  338—345  a). 

Die  holl&ndische  Ubersetzung  wurde  anonym  heraus- 
jrcgeben  im  Jahre  1664  in  dem  Werke  von  J.  H.  Glazemakcr: 
„Marcus  Paulus  Venetus  Reisen  '  Vai  l»eschryviug  !'  Der 
Oostersche  y  Laudschappen  f  .  .  .  .  Micr  is  noch  bygevocL-^t  De 
Kciz«'ii  \an  Nicolaas  VenetuSj  en  Jeiüiiyama  van  St.  Stevi;n  na«ir 
d' üOf^UT^jche  Landen,  cn  [  naar  d'Tndion.  J^onv  P.P.  vertaalt 
.  .  .  t' Amsterdam  1064."^  4*'.'  )  Diese  hoiländisclK^  AiisLia)»"  hat 
kein»  l^inleituug,  nur  eine  Vorrede.  Als  Vorlage  diente  tür  »ie 
Kamusiu. 

Pieter  van  der  Aa  gab  1706  die  Reise  nodnnals  in  hol- 
ländischer Sprache,  aber  im  Auszug  heraus:  „De  aldereerste 
Scheeps-TufTtcn  der  Portugysen.  .  .  ,  Vor  af  zijn  hier  by  ge- 
voegd  eenige  Aanmerkingcn  uyt  de  Roys  van  Xicolo  de  Conti  een 
Venetiaan,  na  Indien  Mangi,  Cambalu  en  Qninsay,  gedaan  1419 
en  vervolgens'',  beigebunden  den  „De  Aanmerkenswaardigste  en 
Alomberoemde  Zee-  en  Landreizen  der  Portugeezen,  Spanjaarden 
.  . .  uitgegceven  door  Johaan  Lodewyk  Gottfried ...  's  Graven- 
hage,  Te  Lcyden.  1727.«  2». 

Genau  denselben  Text  enthält  die  dritte  holländische 
Ausgabe  (im  Auszug)^  welche  ohne  Jahresangabe  in  8^  unter 
dem  Titel  erschien:  .,Naankeurige  Versameling  der  gedenkwaar- 
digste  Zee  on  Land  iu'vscn  na  Oust  en  West-lndicn  .  .  .  Te  Leyden, 
Düor  Pict<*r  \  an  der  An." 

Di<'  zweite  lateinische  Drurkansgabe,  welche  aurli 
schon  zu  den  st  h«  noren  Büchern  zählt,  wurde  von  Dominicus 
OeurLrius  und  Ifhodiiiinüs  veraii  !  iltet  und  erschien  172;^  zu  Paris 
unter  dem  Titel:  „Poggii  Bracciüliui  Floreutiui  llistoriae  de  va- 

'   liu  britis.-li.  i)  >rii«..tiiii>.k;it;il<-rr  wird  «lau  Werk  AH  einer  Stolle  — 
wird  zweimal  an{r«rtülirt  —  irrtUmliclmrwei«e  mit  der  Jahreeiakl  1644  datiert. 
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rietate  fortauae  libri  quatuor.  Ex  Ms.  Codice  Bibliotliecae  Otto- 
bonianae  nunc  primtiTn  oditi  Notis  illustrati  a  Dominico  Geor- 
gio.  Accedtmt  eiusd.  Poggii  epistolae  LVII  quae  imiiquam  antea 
prodierant.  Orania  a  Joanne  Oliva  Hbodigino  Tulgata.^  4*. 
Da9  vierte  Bncb  bildet  die  ReifiebescbreiboDg  Poggios  mit  den 
beiden  GesandtBchaftBberichten  (S.  123— 152 1. 

Eine  neue  italienische  Aasgabe  erschien  1818  in:  „Di  Marco 
Polo  e  degU  altri  riaggiatori  veneziani  piü  illustri  dissertazioni  del 
P.  Ab.  D.  Placido  Zurla . . .  Venezia/  4^  Im  zweiten  Bande 
ist  S.  181 — 198  die  Contische  Reise  mit  Erläuterungen  kurz  yer- 
zeichnet:  i^Dei  viaggi  di  Nicolo  Conti  e  di  altri  veneziani  in 
Oriente  ed  al  settentrione  dissertazione.'*  Auch  Zurhi  benutzte 
die  Ausgabe  des  Ramusio.  Von  den  vier  bei*:o«:('bcnen  Karten 
bringt  eine  auch  die  Reiseroute  Contis  im  ^^iune  Zurlas  zur  Dar- 
stellung. 

In  der  „Biblioteca  classica  italiana  di  scieuzc,  lettere  cd 
arii  (lisjiostn  c  illustrata  da  Lui^-i  Tarrer",  Ciasbe  XI,  Vol.  T,  In41. 
ist  S.  '2'6o~'2l6  der  „Viaggio  di  ^'iccoio  di  Conti"  genau  nach  Ka- 
muäio  abgedruckt. 

Die  erste  englische  Textausgabc  venWlenilichte  H.  \\.  Major 
nach  dem  lateinischen  Drucke  von  1723  in  London  1857  in  dem 
Werke:  „India  in  thr  tiftecnth  Century"  in  dem  Ab:>>chnittc:  „The 
Travels  of  Nicolo  Conti,  in  the  East  in  the  early  Part  of  the 
fifteenth  Century.^ 

Kine  voUstttndige  deutsche  Textausgabe  ist  nodi  nlt  ht  er- 
schienen. Kunstmann  gab  1863  in  d6m  Schril'tchen  „Die  Kennt* 
niß  Indiens  im  fünfzehnten  Jahrhunderte*'  nach  der  Pariser  Aus* 
gäbe  vom  J.  1723  den  lateinischen  Text  wieder,  dem  er  als  Er* 
länterung  einen  Auszug  in  deutscher  Sprache  vorausschickte. 

Die  letzten  Textausgaben  wurden  von  0.  BuUo  und  V.  Bei 
lemo  veranstaltet.  Von  ersterem  1880  in  der  Schrift:  „La  vera 
patria  di  Kicolö  de  'Conti  e  di  Giovanni  Caboto.  Studi  e  docu- 
inenti.  Chioggia",  wobei  der  Text  der  Reisebeschreibung  nach 
Knmusio  gegeben  ist,  und  von  V.  Bcllemo  1883  zu  Mailand  in 
dem  [»iiflic:  „I  Viagtri  d\  Nicolo  de"  Conti.  [Jiscoutrati  cd  iilu- 
:?tr;iti  von  proemio  siurii  o.  ilodimcnti  origiiiali  c  carte  geograliclic." 
]i»  Ih  iiKt  hat  die  latciuischc  lieiscbrschn'iliuii  j .  \\  lIcIic  er  in  An- 
lehnung an  Kunstinninv  gibt,  mit  d(  m  cudex  i{iccar^llaIUl^  zu 
Florenz  verirlii  hon.  In  den  b-  ii^'  ucbcucn  ausführlichen  Kilaut«/ 
rungeu  geht  mitunter  das  Bestreben  des  Verfassers,  seinen  l^antls- 
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mann  Conti  am  einem  ganz  bedeutenden^  in  mancher  Beziehung 
seibat  Polo  überragenden  Heisenden  zn  erheben^  zü  weit. 

Die  Erläutenmgsschriften  zn  Contis  Reise  sind  sitmtlich  neue- 
ren Datums.  Znrla^  Major,  Knnstmann,  Bnllo  und  Bellemo, 
welche  dem  Texte  noch  kttrzere  oder  längere  Exposes  beigaben, 
sind  bereits  genannt  worden.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  an 
erster  SteUe  den  henrorrageuden  deutschen  Geographen  Oskar 
Peschel,  welcher  im  „Anstand**  1863,  S.  SSO-^SSS  seme  Ansicht 
über  „Die  Reisen  des  Nieolo  Conti"  kundgab,  wobei  er  sich  viel- 
fach an  Kunstmann  anscliloß.  Pescheis  Aufsatz  wurde  auch  in 
seine  „Abhandlungen  zur  Krd-  und  Völkerkunde"  1877,  S.  177 
bis  187,  aufgenommen. 

Bahl  darauf  besprach  Ansrelo  de  Gubernatis  <li»^  Hoit*e 
Contis  in  seiner  „Memoria  intorno  ai  viaggiatori  Ttaiiaui  n<'IIc  ludie 
Orientali  dal  secolo  XIII  a  tutto  il  XVI  .  .  .  Firenze  1ÖÖ7." 

Dann  veröffentlichte  Wilhelm  Heyd  wiederum  im  ^Aus- 
land« 1881  S.  481— 483  und  S.  679  den  Aufsatz:  „Der  Reisende 
Niccolo  de'  Contis  Heyds  Artikel  ist  in  italienischer  Ubersetsniig 
von  Cav.  Camillo  Soranzo  in  der  „Gasetta  di  Venesia^  er* 
schienen. 

Fast  gleichsseitig  wies  der  Genuese  Cornelio  Desimoni  auf 
die  Beadehnng  Contis  zn  Tafur  hin  in  der  Abhandlung  „Pero  Tafnr, 
i  snoi  yiaggi  e  il  sno  incontro  col  veneziano  Nicol6  de'  Conti^, 
welche  in  den  „Atti  della  Societk  lignre  di  storia  patria^  Oenova 
1881,  p.  339—352,  zn  finden  ist 

F.  Porena  gab  bald' nachher  in  dem  „Bollctiuo  delhi  Societ^ 
GeogruiicH  lialiana  X\'1I,  \'ul.  XX,  Roma  IÖö3,  p.  75G — 764  unter 
dem  Titel:  ^11  Niccolo  de'  Conti  del  sig.  Bellerao"  eine  Bespre- 
chung vun  J»ellemos  Buch,  in  der  er  zunächst  lobend  tlie  iil>er- 
wToponrh  n  \'or/iige  desselben,  dann  aber  in  scharfem  Tadel  dessen 
Alängei  liervorhebt. 

Bellemo  verteidigt  sich  188ö  im  „Archivio  Veneto'',  Tomo 
XXXV,  p.  5 — 27,  gegenüber  den  Einwendungen  Porenas.  bringt 
aber  auch  einiges  neues  Material  Uber  die  Familie  Conti  nnd  über 
Contis  Verhältnis  zu  Fra  Manro. 

Zuletzt  hat  sich  F.  S.  Giardina  mit  Conti  ansführüch 
beschäftigt.  Er  veröffentlichte  1899  J  Viaggi  di  Nicolö  de'  Conti. 
Apponti  sn  la  relazione  di  cssi.  Catania.*'  Die  interessanten  Atta- 
ftlhrnngen  hat  Sophns  Kuge  in  Petermanns  Mitteilnngen,  46.  Bd., 
1900,  Literatnrbericht  S«  löOf.,  besprochen.  Giardina  lieferte  dann 
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noch  w»':ter»=^  Beiträge  in   aer  Rivista  di  Storia  «  ui  iioc^STAtia, 
<  "atania  WVl.  v.  l.  T.  unter  iiem  Titelt  _La  re!«F.irtne  ilel  Br:u\ 
linl  sü'  viag^  di  Nic^iio  de"  Cvnti.    «.V'P.trUai'i  i»fr  1a  T^^o^"a  .^ii- 
zione  fii  e?5a.~   Eine  kurze  Be>prechuni:  hierüber  gab  Kugc  im 
GeographiscLen  Jahrbuch.  Bd.. 

Von  den  Textausgaben  wurden  in  dies^er  Abhandiunir  imr 
die  portagie?i>che  und  die  beiden  efstgenmnnten  ^)«ni>:clion  Aus- 
PTJtben  nicht  benützt.  Voa  der  ersten  DnickaiisgnW  14^-  k<  nnto 
ich  durch  Vmnittlraig  des  Dr.  Miller  in  T^ondon  die  Abschritt 
einiger  Stellen  TenrerteD.  Die  erwibnten  EriAuterangsscfariften 
habe  ich  simtlich  beigesogen. 

Bi^gnpUscke  KottieB  Iber  Kieolb  de  C^Ktl 

Venchiedene  Xamen  wearden  nnfierem  Reisenden  beigelegt 
eine  Folge  davon,  daß  bis  in  die  neueste  Zeit  von  Conti  selbet 
soWel  wie  nichts  bekannt  war.  Die  lateinischen  Handschriften  des 
15.  Jahrhnnderts,  soweit  sie  nur  bekannt  wnrden,  nnd  der  latei* 
nische  Druck  Tora  Jahre  172^  n^inen  ihn  Ubereinstininiend  Nico- 
laus  Venetus,  einmal  fügt  Aenea  Sylvio  Piceolomini  bei  cogno- 
raento  Comes  ( Asia  cap.  X);  von  den  Italienern  wird  er  fast  stets 
>«icülü  de'  Conti  genannt,  von  Hamusio  NicoK»  di  ( \>nti  und  Niko- 
laus de  Comitibus;  die  Deutschen  sprechen  von  einem  Niccolö 
Conti,  Nieolö  Conti  und  Kicolo  de  ('<>nti,  die  Spanier  von  einem 
Nieolao  Veneciano  und  Nicolo  de  Conto.  Hie  ]*ortugii!>eu  von  einem 
Nycolao  ^^'n«'to,  die  Franzosen  benennen  ilm  teils  Nicol»>  di  Conti, 
teils  Nifculo  Conti,  teils  Nicoiao  ( 'onti.  dir  Engländer  Nicolo  Conti, 
die  Holländer  endlich  heißen  ihn  Nicolaas  Venetus  und  Nicolo 
de  Conti. 

Sein  richtiger  Name  ist  Nicolo  de  Conti  —  so  nennt  sich 
unser  Reisender  selbst  in  seinem  Testamente;  da  dies  teils  italie- 
nisch, teils  lateinisch  abgefaßt  ist,  so  führt  er  sich  iu  den  lateini- 
schen Partien  auch  als  Nicolaus  de  Comitibus  auf. 

Als  seine  Vaterstadt  sah  man  demnach  Venedig  an.  Zwar 
bat  bereits  vor  bald  hundert  Jahren  Kardinal  Zurla  Zweifel  ^e- 
ftnßert^  ob  Conti  in  der  Stadt  selbst  geboren  sei,  jedoch  keine 
Grfinde  angegeben,  warum  ihm  Zweifel  aufgestiegen.*)    Es  i»t 


*)  BereitH  in  der  8clilu0ü$cbrift  der  jiurtugicsischeu  Ausgubo  z«i{;t  sich  oiu 
Zweifel  aber  das  Nationale  Conti«. 

Xitt.  <.  K.  K.  a«ogr.  Om.  1906.  Heft  «  «.  7  19 
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das  Verdienst  Carlo  Bollo's  und  Vincenso  Bellemo's,  hierüber  uns 
Aufklärung  verschafft  zu  haben.  Mit  Hille  des  Testamentes  von 
Kicolo  de  Conti,  das  der  crstcrc  Forsclier  im  Notariatsarchive  zu 
Chioggia  fand^  und  mittels  anderer  Urkunden  ließ  es  sich  fest- 
stellen, (laß  0}ii()g<:ia,  südlich  von  V  enedig,  die  Geburtsstadt 
Conti»  ist.  Vou  den  verschiedenen  Zweigen*)  der  Familie  Conti, 
die  sich  in  Pisa,  Florenz,  Vicenza  und  an  anderen  Orten  finden, 
hat  sicli  einer  vi<'lleicht  —  wie  BuUo  vermutet  —  schon  im  vor- 
letzten Dezennium  des  14.  Jahrhunderts  in  Chioggia  niedergelassen. 
Damals  suchte  der  venezianische  Senat  durch  ein  Dekret  (vom 
Jahre  1382)  in  die  durch  Kriege  arg  geschädigte  Stadt,  welcbe 
als  eine  Schutsmauer  für  Venedig  galt,  Bewohner  zur  Kiederlassnng 
in  derselben  zu  veranlassen,  indem  er  versprach,  daß  unter  an- 
derem ein  zehnjähriger  ununterbrochener  Aufenthalt  in  Chioggia 
eine  Befreiung  von  den  Steuern  daselbst  und  zugleieh  in  Venedig 
zur  Folge  habe,  sowie  die  Erwerbung  des  BOrgerreohteB  sowohl 
in  Chioggia  als  auch  in  Venedig.  Man  nannte  aber  €mea  Bürger 
▼on  Chioggia  oft  nur  Venezianer,  weil  Chioggia  zum  Dogengebiete 
gehörte.*)  Daher  stammt  auch  jeden&Us  die  zweite  Bezeichnung 
Contis  als  Venezianer.  Der  moderne  Sprachgebrauch  versteht 
allerdings  unter  einem  Venezianer  einen  in  der  Stadt  Venedig  ge 
borenen  Bürger;  diese  Au&asung  war  auch  lange  Zeit  das  Hin> 
dernis,  nähere  Nachrichten  über  den  großen  Reisenden  aufzufinden, 
indem  man  stets  nur  in  den  Archiven  der  Stadt  Venedig  nach 
Akten  gesucht  hatte,  die  aut"  (  onti  liczui:  hätten. 

Bellemo  fand  jedoch  schon  in  Urkunden  aus  den  Jahren  l.'iöl 
und  1352  einen  Hartolomeo  Conto,  Solm  des  verstorbenen  A|»rile 
de  Clueria  majori.  Dieser  ßartolomeu  isi  isohr  wahrj?chciniicii  der 
Vater  vou  Giovanni  de  Conti  —  so  hieß  der  Vater  Nicolü  de 
Cüütis.  (liovanni,  ein  rpicher  Handclslierr.  scheint  eine  Zeitlang 
in  Venedig^)  ansässig  gewesen  und  dann  erst  nach  Chioggia  über- 
gesiedelt zu  sein. 

1)  Bellemo  (Arehivio  Yeneto  XXXV)  vorroutet,  daB  die  Familie  Conti 
XQ  Chiogrg^ft  gar  keinen  Ziuammenlianif  hat  mit  den  gleicbnaiuigen  Familien 
in  anderen  StXdten,  .soinit  rn  ilort  einheimisch  i.st  (mn  mim  >h-1  tutto  indigene). 

'1  Der  nlto  Name  für  Veurdip  „Kivoalto"  wurde  im  13.  Jahrhundert  duri'h 
Veni;zia  ersetzt,  \v:ihr»  nfl  man  mit  dem  riitrni  A'enetiae  all»  ätXdte  und  InseLn 
i\oB  l)ugenf,'el>iet<'S  von  (»rado  hi«  Cavarzero  be/.eichueto. 

•)  In  einer  LTrkuudo  vou  Chiug^jia  zum  Juhro  140ä  laiid  Bellomu  eiueu 
Joliaunes  de  Yenotiui  and  in  Lacias  Tevtament  heiOt  es:  Luda  .  % .  ftlia 

quondam  tat  Joannis  de  Comitibus  de  Veuetia."  ^Bnllo,  p.  XVL) 
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Das  Gebturtojahr  Nicol68  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  fest- 
gestellt werden;  jedenfalls  fällt  es  noch  ins  14.  Jahrhundert.  Ich 
nehme^  wie  sich  weiter  unten  zeigen  winl,  nicht  ohne  Gmnd  1397 
als  das  Jahr  an,  in  welchem  Conti  geboren  wurde,  im  (xegen- 
satze  zu  Bellemo,  der  die  Geburtszeit  einige  Jahre  vor  1385  ver- 
mutet (Archivio  Veneto  XXXV).  Da  Nicol6  als  JüngUng  die 
Reise  antrat  und  nach  25 jähriger  Wanderfahrt,  wie  Poggio  be- 
richtet^ spätestens  1442  in  Florenz  eingetroffen  sein  maßte,  so 
rückt  schon  durch  diese  Zahlenaddition  die  Gebortszmt  ins  14.  Jahr- 
hundert  hinan!  Noch  viel  mehr  spricht  dafllr,  wenn  wir  auf  Pero 
Tafiirs  Bericht  Rücksicht  nehmen,  mit  dem  Nicolö  de  Conti  1437 
zusammentraf.  Darnach  war  Conti,  wie  dieser  selbst  geäußert 
haben  soll,  vierzig  Jahre  in  Indien. 

Schon  mit  18  Jahren  war  Nicolö  in  Alexandrien,  wo  er  mit 
Hilfe  eines  ihm  mitgegebenen  väterUchen  Kapitals  Handelsgeschllite 
betreiben  sollte.  Aber  er  verlor  sein  Geld  „e  per  mal  regimiento 
V  }»oco  seso  de  mi  edat**  (Tafur,  p.  96).  Da  er  sich  schämte,  ins 
väterliche  Kau6  /.urückzukehren,  ging  er  auf  die  Wanderschaft  und 
kam  so  an  den  Hof  des  laiuurbcijue,  womit  er  Timui  meint.') 
Von  hier  aus  trat  er  d^mn  nach  Tafurs  Erzählunpr  die  Indienreise 
an.  PoiTgio  dagegen  berichtet  nur,  daß  Nicoin  als  juLiger  Manu  von 
Damaskus  in  Syrien,  wo  er  sich  des  Handels  wegen  aufgehalten  und 
die  arabische  Sprache  erlernt  hatte,  mit  einer  großen  Karawane  von 
600  Personen  und  vielen  Waren  durch  die  Wüste  des  steinigen  Ara- 
bien gegen  Baghdad  und  Indien  aufbrach  und  erst  nach  25  Jahren 
die  Heimat  wiedersah.  Da  nun  Timur  bereits  im  Februar  1405  starb, 
so  muß  entweder  Poggios  Angabe  der  Reisedauer  falsch,  d.  h.  zu 
kurz  sein,  oder,  was  eher  anzunehmen  ist,  Tafars  Erzählung,  die 
manch  Fabel-  und  Anekdotenhalbes  enthält,  nicht  den  Tatsachen 
entsprechen.  Nicol6  scheint  sich  bald,  noch  vor  Antritt  seiner 
Reise,  in  Damaskus  verheiratet  zu  haben,  denn  Poggio  erwähnt 
bei  Java,  daß  Weib  und  Kinder  auf  der  ganzen  Reise  seine  Be- 
gleiter waren.  Nach  Tafur  hat  ihn  der  „Preste  Juan",  der  Be- 
herrscher von  Indien,  reich  hoschenkl  uud  ihm  eine  Frau  zu- 
geführt, welche  die  treue  Gefährtin  seiner  Keise  wurde.   An  per- 


^)  Ytelleicht  It^  hier  Yon  Ssiton  T^fttre  eine  Verwecbslting  Contu  mit 
•einem  Lunduneniie  Bti j  Ooncsles  de  Clayijo  vor,  welcher  nach  Günther, 
-H-  hichte  der  Erdkunde"  (p.  62),  1404  an  den  Hof  TamerlanB  nach  Samara 
k»od  abgeeandt  wurde. 

19* 
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ßönlichen  Erlebnissen  erzählt  uns  Po^jrio.  von  Jiwei  Tinbodeuteinlen 
Krcipiissen  al)ji;esehen.  nur  die  schweren  vSchicksalsschlä^e,  die 
Conti  auf  der  Rückfahrt  nicht  mehr  fern  der  Heimat  betrotfen 
haben.  Einmai  seine  Gefangennahme  «an  den  Grenzen  Ägyptens, 
von  der  er  sich  nur  dnrch  Verleagnang  seines  Glaubens  befreite, 
einen  Entschluß^  den  er  weniger  aus  persönlicher  Todesfurcht  faßte, 
als  um  seine  Fraa  und  seine  Kinder  zu  retten.  Aber  es  war  ihm 
nicht  vergönnt,  seine  teueren  ReiscgefUhrten  in  die  lang  entbehrte 
and,  wie  Tafiir  versichert,  heißersehnte  Heimat  zu  bringen  und 
mit  ihnen  den  schwer  erworbenen  Besitz  zu  genießen.  In  Kairo 
nämlich  raffte  die  Pest  seine  Frau  und  von  seinen  vier  Kindern 
zwei  Söhne  hinweg  und  alle  seine  Diener.  In  der  gleichen  Stadt 
wurde  er  vom  Stiltan  von  Ägypten  zum  Dolmetsch  ernannt,  viel* 
leicht  um  Conti  einigermaßen  wegen  des  Überfalles  in  Mekka  zu 
entschädigen,  bei  dem  der  Sultan  vielleicht  selbst  beteiligt  war. 
Kicht  Unge  kann  Conti  in  dessen  Diensten  gestanden  sein,  denn 
schon  ein  paar  Jahre  spUter  treffen  wir  ihn  in  seiner  Heimat,  in 
welche  er  sich  wahrscheinlich  auf  einem  Umwege  ttber  S{>anien 
be^ab,  Nach  seiner  Orientreise  hielt  er  sich  hi  seiner  Vaterstadt 
Chioggia  auf.  welche  sich  dumals  wieder  vollständig  von  den  Kriegs- 
nöten erholt  hatte  und  besonders  wegen  seines  Salzes  einen  be- 
deutenden Handelsplatz  repra  utierte.  Von  seinen  jVlitbürjreni 
wurde  er  in  hohen  Ehren  gehalten  und  mit  wichtigen  Amtern  be 
traut:  so  war  er  füntnial  als  Botschafter  der  Stadt  zum  Dogen 
gesandt.  Unter  anderem  wurde  ihm  wahrscheinlich  vom  Papste '  ^ 
der  Titel  Conte  Palatino  verliehen  mit  der  Befugnis,  .,\'üruehme** 
zu  wählen.  Nachdem  er  sich  um  die  Aufnahme  in  den  Stadtrat 
beworben,  wurde  ihm  laut  Schreibens  des  Dogen  vom  28.  Juni  1450 
auch  dies  gewährt.  Es  heißt  darin  unter  anderem,  daß  Conti,  der 
die  verschiedenen  Teile  der  Welt  durchreist  bat,  aus  Vaterlands- 
liebe zurückgekehrt  sei,  in  Chioggia  mehrere  Häuser  erworben 
habe  und  den  größten  Teil  des  Jahres  dort  wohne.  Für  gew9hti> 
lieh  konnte  nur  derjenige  in  den  Bat  gewählt  werden,  welcher  in 
der  Lage  war,  zu  beweisen,  daß  sein  Großvater  oder  Urgroßvater 
50  Jahre  beständig  in  Chioggia  gelebt  und  Steuern  bezahlt  hat 
und  selbst  dort  geboren  ist  und  Steuern  entrichtet  hat.  Die 
Aufnahme  in  den  Stadtrat,  die  Wahl  des  Aufenthaltsortes  nach 

I>osiin<ini  erzählt        ;iii<lt'r(i'r  .">tc'llo  »weh   von  einer  »olclu-ii  Txtel- 
verleihuiij?  »lurcl»  don  Tapst  (Atti  dulle  .Sociutfi  l.igure,  vol.  XV,  [1.3-11). 
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der  Rückkehr  von  der  großen  Reise,  der  Voreug  Chioggias  Tor 
Venedig,  die  Verheirstimg  seiner  Schwester  mit  einem  Borger 
Ton  Chioggia,  die  liegenden  Gttter,  welche  Conti  in  Chioggia  be- 
saß, zeigen  dentUch  an,  daß  Nicolö  de  Conti  große  und  nahe  Be- 
ziehungen zu  Chio{r<ria  hatte. 

\  011  Familienan^eliöri^en  Nicolos  lassen  sich  eine  Schwester 
Lucia  und  ein  Bruder  Kaspar  mit  Sicherheit  nachweisen.  Sein 
Sohn  Daniel  wird  1460  unter  den  vier  Advocati  Curiarum  genannt; 
er  war  mit  Elisabeth  Vacca  vermahlt,  aus  welcher  Ehe  zwei 
Töchter  und  drei  Söhne  entsprosseU;  }5ernhard,  Lauro  und  Nicolo. 
Ferner  wird  eine  Tochter  des  Reisenden  mit  Namen  Maria 
erwähnt. 

Schon  am  26.  November  1449  hatte  Conti  zu  Chioggia  sein 
Testament  ^)  angefertigt,  aus  dem  wir  von  ihm  das  Bild  eines  ein« 
£gu»hen,  edlen  Mannes  und  fürsorglichen  Vaters  gewinnen.  Von 
seiner  Reise  macht  er  darin  kein  Rühmen;  er  erwähnt  nnr  die 
vielen  Gefahren  nnd  Beschwerden,  die  eine  solche  Reise  mit  sich 
bringt,  nnd  warnt  seinen  Sohn  Daniel  euldringlich,  derartige  ge- 
fidiriiche  Fahrten  zu  unternehmen.  ^Ich  empfehle  meinem  Sohne 
Daniel^  —  so  lauten  die  diesbezüglichen  Worte  in  deutscher 
Sprache.  —  „oder  auch  anderen  Söhnen^  daß  sie,  falls  ihnen  d^ 
Gedanke  käme,  nicht  genug  zeitliche  Gkttter  zu  haben,  nie  daran 
denken  sollen,  das  zu  tun,  was  ich  «retan,  nämlich  nach  Indien 
zu  gehen;  denn  ich  behaupte,  daß  in  V\  aiirheit  von  hundert  kaum 
einer  zurückkommt  uud  dann  nur  mit  großen,  unglauhlicheu  Ge- 
fahren, die  ich  der  Länge  halber  hier  uicht  alle  aufzählet!  kann. 
Ich  bin  Zeu^o  hievon  und  a:laubet  mir,  wenn  ich  gegangen  und 
zuriick^'ekehrt  bin,  so  kann  ich  mich  weder  meines  Verstandes, 
noch  meiner  Kraft  dabei  rühmen;  nur  Gott  bat  ich  Tag  und 
Nacht,  daß  ich  in  meine  Heimat  zurückkehren  kann,  und  die 
Gnade  Gottes  gewährte  es  mir  und  hatte  £rbarmen  mit  meinem 
unsinnigen  Unternehmen." 

Sowohl  Poggio  als  Tafhr  erhielten  yon  Conti  den  besten  Ein- 
druck. Tafdr  nennt  ihn  einen  menschenfreundlichen,  einen  klugen 
Hann  von  tadellosen  Manieren,  und  Poggio  bewunderte  den  Emst 
und  die  Gesetztheit  des  Reisenden,  der  ihm  die  Überzeugung  gab, 
daß  er  die  Wahrheit  sage  und  nicht  flunkere  (ut  non  fingere,  sed 
Teia  referre). 


*)  AJctdD  Francesco  Bozza  No.  151  bei  Bullo. 
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Das  Todeiegabr  unseres  Beisenden  ist  nicht  direkt  ttberliefeit. 
Da  aber  nach  Bellemo  sein  Name  bis  sum  31,  Desember  1468 
erwihnt  wird,  am  10.  Angost  1469  aber  sein  Testament  er<(ffiiet 
wnrde,  so  sind  wir  berechtigt,  das  Jahr  1469  als  sein  Todes- 
jahr anzusehen. 

Die  Quellen,  welche  Poi^^no  bei  der  Niederschrift  toh 

Contls  Keisc  benutzte 

Die  Haupt(juelle  ist  natürlich  clor  lioricht  Contis  selbst,  der 
sclioii  deshalb  ein  wuhrheitsgetrouer  sein  mußte,  als  er  unter  be- 
sonderon  llmstilnden  erlolL'-tp.  welche  eine  Entstclliint:  dor  Tnx- 
Sachen  so  gut  wie  uusachlieOeo.  Conti  hatte  nUmlich  —  wie  s>cl)on 
erwähnt  — •  auf  seiner  Rtickrcise.  nachdem  er  an  der  ägyptisidieu 
Grenze  mit  seiner  Familie  gefangen  genommen  und  nach  Tafurs 
Bericht  der  meisten  TiiUer  beraubt  worden  war,  aus  Angst  flkr 
das  Leben  seiner  Angehörigen  seinen  Glauben  Yerleugnet.  Die 
Reue  f\ber  diesen  Schritt  der  äußersten  Not  beunruhigte  ihn  stets 
und  ließ  in  ihm  den  Entschluß  reifen,  sich  vom  Papete  selbst 
Verzeihung  zu  erflehen.  Papst  Eugen  IV.  ließ  sich  durch  seinen 
Sekretttr  die  näheren  UmstUnde  des  GlaubensabfaUes  darlegen,  die 
Poggio  mit  größtem  Interesse  von  Conti  yemommen  hatte.  Dies 
Moment  der  Offisutlichen  Beichte,  wenn  ich  so  sagen  darf,  spricht 
meiner  Ansicht  nach  außerordentlich  fUr  die  Wahrhaftigkeit  der 
Ton  Conti  berichteten  Erlebnisse.  Poggio  aber  hat  gerade  dieses 
Moment,  dem  wir  höchst  wahrscheinlich  allein  den  wertrollen  Kdse- 
bericht  zu  danken  haben,  gei^enliber  den  vielen  ihm  neuen  und  das 
allgemeiue  Interesse  viel  mehr  in  .Vnspruch  nehmenden  Nachrichten 
in  den  Hintergrund  treten  lassen.  Kr  sagt  selbst  in  der  Vorrede: 
„Begierig,  ihn  zu  Ihm  ,  u  —  denn  ich  hatte  bereits  über  ihn  viel 
Merkwürdig*  s  erfahren  —  fragte  ich  ihn  sowohl  in  Gesellschaft 
hervorragender  Gelehrten  wie  auch  bei  mir  zuhause  über  das 
Wichtigste,  wa«  der  Mühe  wert  sehien,  der  Nachwelt  schriftlich 
tiberliefert  zu  werden."  Eine  scluiitliche  Abfassung  der  Reise- 
erzählung  war  also  jedenfalls  von  Poggio  schon  zu  Anfang  geplant, 
aber  nirgends  ist,  wie  man  zuweilen  lesen  kann,  davon  die  Rede, 
daß  Conti  selbst  seine  Erlebnisse  dem  päpstlichen  Sekretär  dik- 
tierte; einzelne  Lücken  und  offensichtlich  eingeschobene  Stellen — 
die  sich  in  allen  tou  mir  durchgesehenen  Texten  wiederholen  — 
machen  es  noch  unwahrscheinlicher,  während  sie  bei  einer  späteren 
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Niederschrift  leicht  erklärlich  sind.  Humboldts  Vermutunf!:,\)  der 
Pajist  liabe  an  der  Kcdlichkeit  und  Wahrheitälic))e  des  Reisenden 
Conti  gezweifelt,  weil  er  ihm  zur  Buße  wegren  seines  Glaubens- 
abfalles auferlegte,  die  Begebenheiten  seiner  l\eise  dem  päpstlichen 
Sekretär  Pof^^rio  «^anz  der  Wahrheit  getreu  zu  erzählen,  ent- 
stand durch  die  unkorrekte  Wieder^^abe  des  Textes  bei  Hamusiü. 
1*0^^10  sagt  hievon  nichts,  jedoch  abgesehen  dnvon  h?i})cn  wir  von 
Conti  ein  besseres  Bild  gewonnen.  Aber  auch  Poggio  konnte 
nicht  fabeln,  da  Conti  seine  Reise  vor  einem  gioßeren  Geiehrten- 
kreise  enählte;  tagte  doch  damals  die  große  Kirchenversammlung 
zu  Florenz  und  weiter  lebte  Conti  selbst  noch,  als  sein  Bericht 
haadachrifUich  verbreitet  wurde.  Zudem  gibt  uns  Poggio  die  Ver- 
sicherungj  4ie  Erzählung  des  Kicolo  über  Indien  mit  historischer 
Treue  (servata  historiae  fide)  abgefaßt  zu  haben,  was  allerdings 
nicht  in  dem  jetzigen  strengen  Sinne  zu  verstehen  ist,  wie  wir 
gleich  sehen  werden.  Nicht  ntir,  daß  das  Bild  von  den  geographi- 
schen und  ethnographischen  Verhältnissen  des  fernen  Asien  in  der 
Crinnenmg  Poggios  bei  der  späteren  Niederschrift  etwas  verblaßt 
sein  mußte,  sondern  es  ist  auch  zu  beachten,  daß  Poggio  kein 
Humanist  gewesen  wäre,  wenn  er  die  Berichte  antiker  Schrift* 
steUer  ganz  außer  Acht  gelassen  hätte.  Sei  es,  daß  er  aus  der 
Erinnerung  früher  gelesener  Schriftsteller  einiges  beifllgte,  sei  es, 
daß  er  auf  den  Bericht  Contis  hin  erst  nach  ähnlichen  Aussagen 
bei  iUtn  Klassikern  suclite  oder  die  bei  der  späteren  Niederschrift 
entschwundenen  Stclleu  durch  Vergleich  mit  den  antiken  Berichten 
wieder  ins  Gedächtnis  znrückzurulVu  suclite  —  jedenfjalls  hat 
Poggio  auch  die  Nachrichten  der  Alten  verwertet. 

Relege  hiefür  lassen  sicli  jni-^  Poggio  selbst  anfuhren.  Jn  der 
Kinleitung  sagt  er:  „INIulta  tum  a  veteribus  scriptoribus  tum  com- 
inuni  tama  de  Indis  feruntur,  quoriim  certa  cognitio  ad  nos  per- 
lata  arguit  quaedam  ex  eis  fabulis  quam  vero  esse  similiora." 
Weiter  unten  rühmt  er  von  Conti:  „£o  usque  autem  proiectns 
est,  quo  ne  apud  priscos  quidem  unum  aliquem  adiisse  legimus** 
(bei  Kunstmann,  S.  35). 

Welche  Schriftsteller  meint  nun  Poggio V  Welche  konnte  er 
meinen?  Herodot  berichtete  vom  Hörensagen  nur  weniges  Uber 
Indien,  •  so,  daß  die  Menschen,  welche  zunächst  gegen  Morgen 
wohnen,  Inder  heißen,  und  daß  dort  die  kostbarsten  Produkte  der 
  « 

')  Humboldt,  Krituebe  Untertucbttngenf  I,  95. 


Digrtized  by  Google 


280 

Welt  zu  finden  seien.  Von  Eratosthenes  geographischen  Werken 
ist  nicht  viel  erhalten.  Megasthenes,  der  selbat  in  Indien  war  nnd 
vier  Bttcher  Uber  dies  Land  schrieb^  war  unserem  Beriohteratatter 
wohl  kaum  bekannt;  Ton  ihm  hätte  Poggio  schon  vor  Conti  eine 
gute  Kenntnis  Indiens  schöpfen  kOnnen,  seine  Angaben  beaeichnea 
nach  Susemihl^)  den  Höhepunkt  der  Kenntnis,  zu  welchem  die 
Griechen  und  Römer  es  überhaupt  über  dies  Volk  und  Land  ^e- 
braclit  liabon.  jStrubo  dagegen  verhält  sich  gegenüber  den  Nach- 
richtoii  über  Indien  sehr  skeptisch;  er  sagt  einmal^  sie  seien  meist 
voll  Lügen  imd  Übertreibungen.  Da  die  Bücher  über  Asien  und 
Afrika  erst  nach  1450  ins  Latein  übertragen  wurden,')  so  war 
dem  schlechten  Gräcistcn  Po^^prio  ein  tieferes  Eindringen  in  die 
Werke  des  unsterblichen  Amasiaten  bis  zur  schrütiicheu  Abfetssung 
von  Contis  Rerieht  noch  nicht  möglich. 

Derselbe  Grund  liegt  bezüglich  des  Diodorus  Siculus  vor, 
der  im  1.  Jahrhundert  t.  Chr.  eine  historische  Bibliothek  alier 
Völker  gesohrieben  und  darin  (im  zweiten  Buche)  auch  eine  Be- 
schreibung Indiens  gegeben  hat  —  aber  ihr  hat  Poggio  nichts 
entnommen.  Es  mag  dies  umsomehr  auffiBdlen,  als  er  auf  Veran> 
lassung  von  Nikolaus  V.  das  griechisch  geschriebene  Werk  teil* 
weise  ins  Lateinische  Ubersetzt  hat.  Allein  die  Übertragung  der 
fünf  ersten  Bttcher*)  des  Sikulers  in  die  lateinische  S[)rache  ge- 
schah später  als  die  Reisebeschreibung.  Wir  erkennen  dies  ein- 
mal tlaraus,  daß  l*oj:;j:io  in  seinem  I'ruuemium  zu  den  Tiist.  de 
varietate  fort,  zwar  die  Übersetzung  von  Xenoplions  Cvropadie 
erwähnt,  nicht  alier  die  von  Diodors  ( iesehiehtswerk,  welche  später 
fällt,  und  dann  können  wir  aus  deiu  Briefe  des  Georg  von  Trape- 
zunt  an  seinen  8ohn  Andrens  vom  1.  .luni  14.ii  mit  Sicherheit 
schließen,  daß  die  Übersetzung  Diodors  erst  in  das  Dezennium 

^)  BuBemihlf  6e§chichte  der  griechuchen  Literatur  in  der  Alexasdriner^ 
zeit.  1.  Bd.,  1891,  8.  547. 

*)  Vgl.  Oeorifiot,  Tita  Nicolai  Quinti,  1742,  p.  186  ff.,  und  Voigt,  II,  1B8. 

*)  Poggios  Dbenetsung  weicht  in  manciiem  von  Diodor  ab,  Infleilich 
beeonders  durch  die  Teilung  dea  ersten  Buche«,  da«  wegen  aeinee  großen  Un* 
fanget  achon  von  Diodor  in  swei  Abachnitte  «erlegt  worden  war,  welche  die 

XgyptieclH!  Gosclnrhte  «^nthaUen.  W.ii«  l>io<ir>r  im  or«ten  Absohuitto  v<>ji  den 
Sjijren  und  d^-r  älte^iton  ( it^schifhte  erzälilt,  betitelt  Pogpio  in  seiner  übor« 
■^etzniirj  als  »"Dites  }iu<-h.  d;is  übrige  über  die  König<«{jescliichte,  dit»  >«ittni  i;tid 
(Jesi  tze  der  Äj^vjiter  nemit  (>r  sein  zweite«  Buch,  <«'>d«iß  er  in  seinea  sccU« 
♦»r»teu  Büchern  nur  die  fünf  erston  Diudor«  übcirseut  liat. 


Digitizca  by  Google 


281 


1450  f^llt,  während  die  Eeise  Coatis  nachweisbar  vor  1450  nieder- 
geschrieben wurde. 

Ftolemäus,  welcher  die  umfassendste  und  volikommeiiste 
Darstdlnng  der  £rde  gab,  welche  wir  von  der  Antike  liberliefert 
erhalten  haben,*)  war  1410  ins  Latein  übersetzt  nnd  damit  mehr 
verbreitet  worden.  Ihn  kannte  Fo^o,  wohl  aus  der  lateinischen 
Übersetznng,  da  er  des  Griechischen  nie  recht  mftchtig  wurde; 
einzelnes  daraus  hat  er  verwertet.  Aber  gerade  was  Indien  be- 
trifPt,  hat  Ptolemäns  uns  ein  schlechtes  Gemldde  hinterlassen;  er 
übernahm  den  Fehler  des  falschen  Umrisses  von  Eratosthenes  und 
Btcllte  den  Indischen  Ozean  als  Binnenmeer  dar,  aber  er  nimmt 
dafilr  die  erste  Einteilung  Indiens  vor,  er  untersclieidet  ein  Indien 
diesseits  und  jenseits  des  Ganges.  Von  all  diesen  Schriftstellern 
hat  P()^^<rio.  soweit  ersichtlich,  verscbwindend  wenig  in  seinen  Be- 
richt aut«;enommen. 

Plinius  dagegen  wird  von  ihm  mehrfach  verwertet.  Die 
Nachricht,  daß  schon  zur  Zeit  des  Kaisers  Tiberius  Claudius  ein 
Verkehr  der  ROmer  mit  der  Insel  Taprobane  statt&nd,  hat  Poggio 
offen hnr  aus  der  „Naturgeschichte"  geschöpft;  hier  sagt  Plinius 
im  6.  Buche,  22,  Kap.:  „Wir  haben  aber  unter  der  Regie- 
rung des  Claudius  genauere  Kenntnis  erhalten,  wo  sogar  Ge- 
sandte von  jener  Insel  zu  uns  kamen.^  Die  Nachricht  von  dem 
See  auf  Ceylon  ist  auch  von  Plinius  entlehnt.  Plinius  (VI,  22) 
gibt  für  ihn  selbst  den  Umfang  an  und  sagt,  der  See  habe  mehrere 
Inseln,  auf  wdchen  nur  Viehfutter  wachse,  wtthrend  sich  Poggio 
auf  die  Angabe  einer  Seeinsel  beschränkt,  in  deren  Mitte  die 
ResidensBStadt  (nach  der  Göttinger  und  Pariser  Handschrift)  liegen, 
mit  einem  Umfange  von  drei  Meilen.  Von  Marco  Polo  und  auf 
den  Ptolemäuskarten  wird  dieser  See  nicht  an<:eführt.  Eine  präg- 
nante Stelle  ist  bei  der  J^ehihhu'ung  von  Macinum,  Hier  sagt 
Poggio,  „die  Ele}ihanten  aber  werden  auf  eine  Art  £refan.<j:en,  über 
welche  er  (Conti)  auch  mit  Plinius  die  Ansieht  zu  teilen  seheint." 
Des  Plinius  Bericht  im  8.  Buche  ^8.  und  Ü.  Kap.)  stimmt  tatsäch- 
lich in  den  Hauptpunkten  mit  dem,  was  Poggio  den  Conti  darüber 
erzählen  lüßt,  überein.')   Was  Conti  von  dem  Vogel  Phönix^)  zu 


*)  Gunther,  Gesebichte  der  Erdknnde,  S.  16. 

•)  Vgl.  Kunstmauu,  S.  42  f.  uivl  Piiuius,  Vlll,  ü.  Poggio  schreibt 
unter  anderem:  «Alibi  dednci,  ait,  elephantoa  in  parvam  conrallem  undique 
cUuuam»  qno  in  loco  emiasis  feminin  interclnaos  fames  demat  . .  ,*  —  Pliniua, 
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erzfthlen  wüßte  (bei  Knnstimum,  S.  60),  bringt  nicht  sehr  ab- 
weichend auch  Plinins  (10.  Bnch^  2.  Kap.).  Beide  berichten,  däß 
dieser  einzigartige  Vogel  sich  im  Alter  ans  Zweigen-  ein  Nest 
baue,  es  entzttnde  nnd  sich  yerbrennen  lasse.  Ans  der  Asche 
entstehe  ein  Wurm  nnd  ans  diesem  der  Terjüngte  Vogel.  ^)  Zu 
Foggios  Zeit  galt  als  die  Heimat  dieses  „seltenen^  Vogels  Arabien, 
das  damals  im  Sinne  nnseres  „im  dnnkelsten  Afrika^  m^mi 
worden  zu  sein  scheint  (vgl.  opera,  p.  227).  Der  Beisatz  Oold- 
insel  bei  den  Andaraanen  oder  besser  bei  der  Insel  Andaman, 
wie  Poggio  schreibt,  dürfte  nach  Knnstmann  (p.  19)  wohl  von 
Poggio  herrühren,  der  an  die  Insel  Chryse  des  Pimius  dachte. 
Auch  den  Zitterlisch  und  dessen  lähmende  Wirkung  bei  B«  i  iil  rung 
kennt  Plinius  schon  f32.  Bnch,  2.  Kap.\  Doch  zeig-t  ein  genauer 
Vergleich  der  angeführten  Stellen^  daß  Poggio  nicht  gerade  direkt 
aus  Plinius  abgeschrieben  hat;  zum  Teil  können  auch  Conti  noch 
£abelha£te  l^achrichten,  die  sich  eben  im  Volke  erhalten  habea^ 
zugegangen  sein  wie  einst  dem  Plinius.  Conti  selbst  wird  die  er^ 
wtthnten  Stellen  wohl  kaum  aus  PUnias  entnommen  haben. 

An  der  Schwelle  des  Mittelalters  steht  der  Kiichenvater  Am- 
brosins,')  von  dem  nns  eine  Schrift  ttberiie£ert  ist,  welche  den 
Titel  trägt:  „Saneti  Ambrosii  tractatos,  in  quo  loca,  doctrinam,  ao 
mores  Brachmanomm  describif  Die  darin  enthaltenen  geographi- 
schen Notizen  Ober  Indien  konnten  Poggio  keinen  Beitrag  zu 
seinem  Bnche  über  Indien  liefi^.  Er  nennt  Übrigens  in  seinen 
Werken  den  Ambrosius  so  selten,  daß  man  annehmen  dar!',  er 
kannte  öeine  Schriften  selbst  nicht. 

Von  mittelnlterlichen  Schriftstellern  und  Reisenden  macht 
Poggio  Avofler  in  der  Einleitung  noch  geleL^-ntlich  im  Toxf  Kr- 
wähnung,  und  doch  wären  von  diesrn  sehr  iH-*lcuteude  heranzu- 
ziehen gewesen^  einmal  Marco  Polo,  dann  Hajthon  von  GorigoSi 

X.ITI,  8:  y..  .  .  nnt(>  «iMtnitandi  gratU  regM  «qaitattt  cogebant  in  vallem  manu 
fact&m  et  lonsro  tr  u  tu  i  illacem,  cuias  inclii^os  ripis  fossisque  fame  doniaKant." 

Nur  in  der  Pariser  Handschrift  Nouv.  acqui«.  lat.  709  fand  ich  deu 
NnrnnTi  Ph*>nix  ijoriaiirit :  „Quo  vnrn  (}c  feoice  dioant  i^ueq^  ab  LftctA&tio  acri* 
buutur  uvrsiliiis  iiainl  fabiilnsa  viil-  tur  rr." 

*)  Maadeville  fribt  auch  eino  Be.->lir<n!nin::  des  Pbönixvogels,  aber  in 
der  ihm  eiet  ium  iibortrpihenden  und  phanta-stisclu-n  Art. 

»)  <>j.  Ml  s  Amtr  Paris  iöoa,  Pd.  V,  8p.  633  ff.    In  den  Verxeich- 

uifiseu  der  authentii*chen  Schriften  des  Ambrosius  ist  dieser  Traktat  nicht  an- 
gefQhrt. 
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der  nun,  wie  Roge  sagt,  die  erste  STstematische  Geographie  toq 
Asien  schenkte,  Ihn  Batuta  (1302 — 1377),  nach  Günther  der  aus- 
duuerndüte  Reisende  des  Mittelalters,  ja  vielleicht  aller  Zeiten, 
dann  ein  Mandeville,  ein  (liovaiini  da  Müuiecurvinu,  der  1290 
nach  Indien  und  nach  China  ging,  feraer  der  Frianier  Odorico  <\n 
P()r<lenone,  welcher  tiber  Sumatra  bis  Nankinjr  fi]hr,  endlich,  um 
die  Keihe  der  wichtigsten  abzuschließen,  Giovaimi  da  Marignoili^ 
welcher  im  14.  Jahrhundert  China  bereiste. 

Von  den  genannten  Schriftstellern  Huden  sich  nur  an  Hay  thon 
von  Gorigos  und  Marco  Polo  bedeutendere  Anklänge.  Der 
erstere  bringt  in  seinem  Liber  historiamm^)  wie  Poggio  von  den 
Chinesen  die  Behauptung^  sie  aliein  hätten  zwei  Angen,  die  „La- 
teiner**  aber  nnr  eines  nnd  alle  anderen  Nationen  seien  bfind.  ^Et 
dicnnty  qnod  ipsi  sunt  soli  qni  dnobns  Inminibns  respicinnt.  Latini 
▼ero^  tmo  Inmine  tantnm  videant^  sed  omnes  alias  oationes  asserunt 
esse  caecas."  Poggio  schreibt:  „Hi  (Indi)  nos  Francos  appdlant^ 
ainntque  cnm  cetera»  gentes  coecas  vocant,  se  dnobus  ocnlis,  nos 
iinicu  esse,  superiores  existimantes  se  esse  prudentia."*)  In  dem- 
selben Kapitel  de  rcgno  Cathay  schreibt  Hu}tlion  auch:  „Moneta 
vero  q  in  illis  partib.  expendit,  fit  de  papyro  in  forma  quadrata 
&  est  reirali  signo  signata  .  .  Po<r;rio:  „Alibi  (—  in  India) 
cartae  nomine  regia  inscriptuc  cxpendinitnr." 

Mehr  findet  sicli  bei  Marco  Polo.  So  schreibt  dieser  über 
die  merkwürdige  Männer-  und  Franeninsel  bei  Socotra:  „Fexn 
von  Chesmakoran,  ungefilhr  ?>00  Meilen  nach  Süden,  liegen  im 
Ossean  swei  Inseln,  etwa  30  Meilen  voneinander  entfernt.  Auf 
der  einen  wohnen  Männer  ohne  Frauen  und  die  heißt  die  Männer« 
insel,  auf  der  anderen  befinden  sich  Weiber  ohne  Männer  nnd  die 
wird  die  Weiberinsel  genannt.  Die  Bewohner  beider  Inseln  sind 
von  derselben  Rasse  und  wohlgetaufte  Christen.  Die  Männer  be- 
Sachen  die  Insel  der  Weiber  und  bleiben  mit  ihnen  drei  Monate 
lang,  nämlich  im  März,  April  und  Mai  zusammen,  ein  jeder  Mann 
in  einer  besonderen  Wohnung  mit  seiner  Frau.  Dann  kehren 
sie  zur  Männerinsel  zurück,  wo  sie  den  übricren  Teil  des  Jahres 
bleiben,  ohne  Gesellschaft  der  Frauen  ,  .  .  I'n«!  das  ist  so  ein- 
geführt  wegen   der   eigentümlichen  Beschalienheit   des  Klimas, 

Hajthon,  ,Liber  hiflioriarnm  partium  orientia  aive  puing^iuin  terrae 
Mli«tae.*  Hoganone  1689,  1.  eap« 
')  Bei  Kunstmatm,  8.  69. 
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welches  dea  Männern  nicht  erlaubt,  das  ganze  Jahr  hindurch  bei 
ihren  Frauen  zu  bleiben,  weil  sie  sonst  sterben  würden^  (BUrek, 
570  f.). 

Diese  Inseln  werden  auch  bei  dem  Ordensmaim  Jordan  oder 
Jourdain,  einem  Katalanen,  im  14.  Jahrhundert  kurz  Terzeichnet; 
er  schreibt  darüber :  „Inter  istam  Indiam  et  Majorem  dicnnt  esse 
feminarum  insnlae  solanim,  et  solorum  hominnm;  ubi  non  possunt 
diu  yiTcre  homines  in  Ulis  mnlierum,  et  e  contrario."^)  Poggio 
nun  schreibt  folgendermaßen:  „Gegenüber  (von  Socotra),  nicht 
weiter  als  Ö  Meilen  entfernt,  liegen  zwei  Inseln,  100  Meilen*)  von- 
einander gelegen,  deren  eine  Männer,  die  andere  Frauen  al)wechs- 
lung^weise  bewohnen;  bald  kommen  die  Männer  zu  den  Frauen, 
l)ald  diese  zu  den  Männern,  al>er  vor  .Vlilauf  eines  halben  Jahres^) 
kehrt  jedes  wieder  auf  seine  iusel  zurück;  wer  nämlich  über  diese 
verhängnisvolle  Zeit  auf  der  Insel  des  anderen  sich  anfhält,  stirbt 
auf  der  Stelle."  Die  phantastische  Aussclmiückung  der  —  wjo 
wir  noch  sehen  werden  —  ganz  natürlieh  zu  erklärenden  eij^'en- 
artigen  Verhältnisse  jener  Inseln  hatte  ako  seit  Polos  Zeit  eine 
Bereicherung  erfahren. 

Eine  andere  Stelle  bei  Poggio  bespricht  die  indischen  JKauf- 
mannsschifte  folgendermaßen:  „Ihre  Schiffe  bauen  sie  weit  größer 
als  die  unsrigen  zu  2000  vegetes  mit  5  Segeln  und  ebenso^el 
Masten.  Der  untere  Teil  wird  durch  je  drei  Keihen  Bretter  zu* 
sammengehalten  zum  Schutze  gegen  die  Stürme,  durch  die  sie  — 
aber  nur  durch  sehr  große  —  erschüttert  werden.  Es  sind  auch 
Schiffe  Torhanden,  die  durch  so  kunstreich  gebaute  Kabinen  ab- 
geteilt sind,  daß  f)lr  den  Fall  ein  Teil  davon  durch  Schiffbruch 
sinken  würde,  der  übrige  Teil  unbeschädigt  die  Fahrt  fortsetaen 
kann.^^)  Marco  Polo  gibt  die  Beschreibung  ausführlicher;  nur  die 
ähnlichen  Stellen  seien  genannt:  „Sie  haben  vier  Masten  mit 
ebensovielen  Segeln. ...  Sie  haben  auch  andere  Schiffe,  das  sind 
die  größten;  diese  haben  außer  jenen  Kajüten  bis  zu  30  Vorschläge 
oder  Abteilungen  im  Kielraum,  die  aus  dicken  ineinander  gefügten 
Planken  geiaaclit  sind.    Das  hat  mau  vorgerichtet  gegen  einen 


*)  Rooucil  <le  Toyntfos  et  do  m^moiret,  tome  IV.  Pari»  1839. 

-)  liier  üo^t  schon  in  dun  Entfern ungsangabeo  ein  unuloaer  Wid«faprttch. 

Knmusiö  f?il>t  wie  Polo  30  Meilen  an. 

^)  Uei  R;imu!*io  wie  bei  VrAn  drei  Monata. 
*)  Text  bei  Kunstmann,  S.  6&. 
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etwaigen  Zufall,  wodurch  das  JSchitf  einen  Leck  bekommeu  kauu" 
(Bürck,  502). 

Die  merkwürdige  SchilderuiiL:,  wie  in  Indien  die  Diamanten 
gewonnen  werden,  geben  Poggio  und  Polo  sehr  ähnlich.  Der 
erstere  schreibt  darüber:  Jenseits  Bizen^galia,  15  Tagreisen  gegen 
Norden,  ist  ein  Berg  mit  Namen  Albenigams,  von  Siimpfen  um- 
geben, M'elelie  voll  von  giftigen  Tieren  sind,  und  auch  der  Berg  selbst 
ist  am  FiiOe  durch  Schlangen  unsicher.  Dieser  Berg  birgt  Dia* 
manten;  wftbrend  die  menschliche  Geschicklichkeit  es  nicht  ver- 
mochte, an  den  Berg  hinzukommen,  hat  sie  ein  Mittel  erfunden, 
um  die  Diamanten  aus  diesem  Berge  zu  gewinnen.  Neben  jenem 
erhebt  sich  ein  anderer,  etwas  höherer  Berg;  wenn  die  Leute 
diesen  zu  einer  gewissen  Jahreszeit  besteigen,  schleudern  sie  in 
Stttcke  geschnittenes  Rindfleisch,  das  sie  zu  diesem  Zwecke  mit- 
nehmen, dazu  noch  ein  anderes  warmes,  blutiges  Fleisch  mittelst 
eigens  hierfür  konstruierter  Seblendermaschinen  auf  den  Berges- 
gipfcl  und  nun  hängen  s»ich  heim  Auilallen  die  Edelsteine  an  das 
Fleisch  an.  Die  darüber  hintiiegenden  Geier  und  Adler  holen 
Bich  dann  das  Fleisch  zum  Fräße  und  Hiegen  damit  nii  eine  an- 
dere iStelle,  wo  sie  vor  Schlaiijren  sieher  sind.  Dortliin  beirchfii 
pich  dann  später  die  Leute  und  lesen  die  Edelsteine  auf,  die  aus 
dem  Fleisch  gelallen  sind.'*  \)  Der  sonst  ausführlichere  Polo  faßt 
sich  hier  kürzer.  Er  erzäldt,  daß  im  Königreich  Murhii  (==  Masu- 
lipatam)  Diamanten  und  eine  Unmasse  von  Schlangen  gefunden 
werden.  »Die  Leute,  welche  auf  das  Suchen  der  Diamauten  aus- 
gehen, stellen  sich  an  den  Mündunirnn  der  Höhlen  oder  Schluchten 
auf  und  werfen  da  Stücke  Fleisch  hinab,  welche  die  Adler  und 
Störche  in  die  T&ler  hinunter  verfolgen  und  dann  mit  sich  zu  den 
Gipfeln  der  Felsen  führen.  Da  hinauf  steigen  die  Leute  sogleich, 
treiben  die  Vögel  fort  und  wenn  sie  die  Fleischstttcke  aufheben, 
finden  sie  oft  Diamanten,  die  daran  stecken**  (Bttrck,  552). 
Außerdem  berichten  beide  von  dem  Opfertod  der  Frauen,  von  der 
Schmach,  welche  diejenigen  triflft,  welche  sich  weigern,  sich  ver- 
brennen  zu  lassen,  von  den  rohen  Menschenfressern  auf  den  An* 
damunen  u.  dergl.  mehr. 

Wenn  schon  nach  den  am  niristen  sieh  nähernden  Stelleu 
der  mittelalterlichen  Sehriftsteüri  und  Heiseuden,  besonders  des 
Marco  Polo,  nicht  von  einer  unmittelbaien  Anleihe  Poggios  ge- 


*)  Text  bei  KnnitxnAnn,  i:^.  57. 
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sprochen  werden  kann,  so  wird  dies  nocli  nnwahrscheinlicher,  ak 
I*o^'«rio  sclirieb,  daß  Conti  bis  jetzt  am  weitesten  nacli  Osten  vor- 
gedrungeu  sei,  -vvorüber  ihn  ja  die  Lektüre  und  Berichte  der 
mittelalterlichen  Keisenden  autiers  belehrt  hätte.  Bellemo  verneint 
die  Bekanntschaft  Poggios  mit  Polo,  da  dieser  damals  la^t  noch 
unbekannt  g:ewesen  sei.  Aber  das  ist  nicht  nciitig,  denn  es  exi- 
stieren zahlreiche  Manuskripte  aucli  aus  alter  Zeit  über  P0I08 
Keisewerk  (vgl.  Yule  II,  530  tf.).  Es  ist  ferner  gar  nickt  ausge* 
schlössen^  daß  Conti  als  Chioggiotc  und  Kaofmann  schon  in  seiner 
Jugend  von  Polos  großen  Fahrten  hörte  und  durch  sie  en  seiner 
Indienreise  angeeifert  wurde.  Aber  eine  starke  Beeinfloßung 
Poggios  bei  der  Niederschrift  von  Contis  Erzählung  ist  weder 
durch  alte  noch  durch  mittelalterliche  Schrifbteller  bemerkhary 
sondern  Poggio  schrieb  In  der  HanptsachCi  wie  er  ja  anch  'selbst 
betont,  den  Bericht  nach  Angaben  des  Reisenden  selbst  nieder. 


Die  Keisebeschreibnng 

In  jungen  Jahren  verließ  Nicola  de  Conti  seine  Heimat,  hielt 
sich  dann  auch  einige  Zeit  in  Damaskus  und  nach  ialur'i  auch 
in  Kairo  auf,  um  die  arabische  Sprache  zu  erlernen;  von  Danuis- 
kus  in  Syrien  zog  er  mit  einer  großen  Karawane  durch  die  \Vüste 
des  steinii^en  Arabiens  iibei"  (.'haldaa'  '  an  den  Euphrat.  wfihrend 
heutzutage  die  Karawanen  weiter  nürillicli  über  Tadmor  ihnn 
Weg  nehmen.   In  der  Wüste  hatte  er  Gelegenheit,  die  Keiter- 

I'ero  Tafur,  ein  Kfistiliniier.  war  auf  sl-iiut  in  <l<'n  Jahreu  1-435 
H39  uuteruouiiuenea  KeUc,  dio  ihn  über  Genua,  \  eiiedig,  Jeriualeiu,  Kairo 
bb  nach  Konatantinopel  «nd  Kaffk  führte,  am  Berge  Sinai  mit  Kicolft  de  Conti 
stuammengetroffen.  Erst  14  oder  15  Jahre  nach  seiner  ROckkebr  legte  er  sein* 
Reiseerlebnisse  sohriMich  nieder.  In  diesem  Bericht,  der  ttbiigens  geefraphiseh 
nicht  v(Mi  lU^dentung  ist,  schildert  er  auch  sein  Zusammentretfeu  mit  Conti, 
«Ic-r  mit  allerlei  \M'lr7.en,  P«rlen  und  F.delstoinen,  Gold  und  wohlrieohendeo 
Essenzen  von  Indien  kommend,  in  der  Nälu-  d.  s  Sinai  sein  Schiff  verlauft» 
liatte.  r>.'i  Tnfur  lic.nb'iirhtiirt  hntto,  selbst  nach  Indien  zu  srchon,  erhat  er 
sich  von  «leiü  hciuiki  luxinh-u  lit  isiciiden  nähere  Aufschlüsisie,  welche  ilim  bereit- 
willig, sogar  zum  Teil  »chriftlich  —  wie  Tafur  sagt  —  erteilt  wurdou.  Wenn 
man  die  Überliefiernng  TaAir»  mit  der  Poggios  vergleicht,  so  neigt  sieh  die 
\Vag5chale  zweifellos  au  Gunsten  der  Erzählung,  die  am  Hofe  des  Papst«  gft- 
gL»beo  wurde  (vgl.  Desimoni,  p.  343). 

'j  Die  Grenzen  von  Chaldäa  .sind  nicht  gen.ni  fnstgelegt.  Der  nlfler« 
ländisi  he  Text  betrachtet  .Chaldeen"  widersinnig  als  einen  Ort  ,en  de  rinef* 
Kuphrates  gelegou". 
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künste  der  Araber,  resp.  Beduinen  zu  bewundern.  „Die  Stadt 
oberhalb  des  Euphrat  ist  ein  Teil  des  berühmten  alten  Babyion, 
14  Meilen  im  Um&ng,  welches  die  Einwohner  mit  dem  neuen 
Namen  Baldochia  belegt  haben.  Der  Euphrat  fließt  mitten  darch 
die  Stadt|  welche  mittebt  einer  einzigen  BrUcke,  die  ans  14  Btfgen 
besteht  nnd  nach  beiden  Seiten  hin  äußerst  starke  Brückenköpfe 
hat,  Terbonden  ist.  Viele  Gtobftuderuinen  und  Denkmäler  der 
alten  Stadt  bekommt  man  zu  Gesicht.  Die  sehr  befestigte  Burg 
lieirt  auf  dem  Berge."  Hier  liegen  bei  Conti  einige  Irrtümer  vor. 
Einmal  die  hüutig  in  älteren  Schriftstellern  wiederkehrende  Ver- 
wechslung von  Babylon  und  Baghdad.  Conti  meint  jedenfalls 
Bai^lidad,  das  zu  beiden  Seiten  des  Tijrris  lie^  und  im  Mittelalter 
von  den  EuropäeiTi  allgemein  Baldacli  In  zeichnet  wurde/  )  während 
der  urspründiehe  Name  Baghdad  —  „(ieschenk  Gottes"  ist,  das 
im  b.  Jalirhundert  gegründet,  bereits  ^im  11.  und  12.  Jahrhundert 
als  die  größte,  glänzendste  und  reichste  Stadt  der  Erde*^  galt 
(Sievers,  136  f.).  Die  Ruinen,  welche  Conti  sah,  waren  niclit  die 
Babylons,  sondern  offenbar  Koste  des  durch  die  Mongolen  1^1257) 
zerstörten  Baghdad.  £r8t  etwa  40  km  südlich  davon  beginnt  das 
gewaltige  Trttmmerfeld  von  Babylon,  f^r  Baghdad  spricht  gewiß 
auch  das  „supra  Euphratem^.  i^Von  hier  kam  er  den  Fluß  auf- 
wärts (1)  fahrend,  in  dem  er  sehr  yiele  vortrefflich  bebaute  Insehi 
sah,  in  zwanzig  Tagen  zu  Schiff  und  nach  einer  achttiigigen  Heise 
zu  Land  zur  Stadt  Baisera  und  von  da  in  vier  Tagen  an  den 
Persischen  Golf,  wo  das  Meer  flutet  und  ebbt  wie  unser  Ozean.^ 
Das  ^adverso  fluminc"  ist  meines  Erachtens  nur  ein  Verseheu 
des  l'oggiü  oder  desjenigen,  der  die  llundsclirift  schrie}),  liellenio 
t  i  viaggi  46  f.)  sucht  es  damit  zu  erklären,  daß  er  den  Keiseiiden 
einen  Kanal,  den  Ysa,  benüt/.en  läßt,  um  vomTiprris  in  den  Euphrat 
zu  kommen.  Baisera,  das  heutige  ßasra,  4*'i) südlich  von 
Baglidad,  liegt  jetzt  eine  halbe  Stunde  vom  bchatt  el  Arab  an 
einem  Kanal;  ehedem  als  Zentrum  des  Weltverkehrs  zwischen 
Indien  und  Europa  angelegt,  ist  es  heute  noch  ein  wichtiger  Han- 
delsplatz, da  die  Flut  selbst  bei  der  8tadt  bis  3  m  ansteigt  und 
daher  sogar  Seedampfem  den  Zugang  gestattet.^)  Conti  vergleicht 

')  Vgl.  •ITnm  nie  I,  Grundriü  der  Geog^rnphip  und  (H  srhiclitr  «L  -  altoi! 
Onentg,  2.  Autiage,  1904,  Ö.  351.  —  ^agl,  Geograplmch©  Nameukuudc. 
1903,  6.  5. 

*)  Daniel,  Kleines  Handbuch  doi  Geographie.  5.  AuU.,  S.  144,  und 
SieTers,  Asien,  2.  Aufl.,  8. 188. 
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die  FInt  mit  der  seines  lieimischen  Meeres,  w  omit  er  iiU  (  hiosrgiote 
die  (^oo-end  des  Adriatischen  Meeres  bei  Chiosrgia  und  Venedij 
meint  und  niclit,  wie  Bellemo  und  andere  wollen,  den  Atlantiselien 
Ozean,  denn  nnr  dort  nnd  an  den  fast  gerade  gegenüberliegenden 
Svrten  maclien  «i'-li  im  Mittellandischen  Meere  die  Gezeiten  be- 
merkbar.  ^)  „Durch  diesen  (Meerbusen )  se<:olte  er  5  Tage  nnd 
kam  dann  an  einen  Hafen  namens  Coichus/)  von  da  nach  Ur- 
mesia,  einer  kleinen  Insel  im  Meerbusen,  12  Meilen  vom  Festland 
entfernt.  Von  da  fuhr  er  außerhalb  des  Meerbusens  100  Meilen 
gegen  Indien  hin  nacli  der  Stadt  Caiacatia,  einem  berühmten 
Handelsplatz  der  Perser."  Nach  einmonatlicher  Fahrt  von  hier 
erreichte  &e  „die  berühmte  Stadt  Combahita,  in  d^  zweiten  Bucht 
nach  der  Mttndnng  des  Indus,  allwo  der  sardinische  Stein 
gefunden  wird.''  Zur  Zeit  Ibn  Batutas  bestand  das  alte  Ormus 
auf  dem  Festlande  noch,  das  neue  war  bereits  auf  der  Insel 
gegenüber  erbaut.  Combahita,  das  heutige  Cambay,  ist  jetzt  nur 
mehr  ein  kleiner  Hafen.  Ohne  jeden  Übergang  berichtet  Poggio 
dann  von  der  Sitte,  die  Frauen  nach  dem  Tode  ihrer  Männer  zu 
verbrennen,  und  &hrt  dann  fort:  „Nach  zwanzig  Tagen  kam  er 
zu  den  zwei  Seestädten  Pachamuria  und  Hellis.  In  diesen  Ge- 
genden wächst  Ingwer  (gingiber),  welcher  gewöhnlich  belledi, 
gebeli  oder  neli  genannt  wird."  Im  folgenden  Satz  scheint  der 
Text  korrumpiert  zu  sein:  ..Radices  sunt  arborum  duuruui  cubi- 
toruni  altitudine,  foliis  magnis  instar,  enulac,  duro  cortice,  veluti 
aruudinum  radiees,  qiiae  fr  actum  tegunt.*)  Aus  diesen  Wur/.rlu 
wird  der  Ingwer  gewonnen,  der  mit  Asche  vermischt  an  der  »Sonne 
drei  Tage  gi  trocknet  wird.**  Gebeli  bezeichnet  den  im  gebirgigen 
Hinterland  (Gebirg,  arab.  =  gebel),  deli  den  in  der  Gegend  von 
Ely  (Hili)  wachsenden  Ingwer  —  unstreitig  muß  statt  Neli: 
Deli  gelesen  werden  —  und  beledi  ist  die  Bezeichnung  lUr  den 
einheimischen  Ingwer  (beled,  arab.  =  Land).*)  Pegolotti  nennt 
auch  eine  Sorte  bel'-  Il.  Die  Ausfuhr  des  Ingwer,  der  in  Südasien 
heimisch  ist,  verschwindet  heute  gegenüber  dem  Gebrauche  in 
Asien  selbst.    »Von  hier  kam  er  vom  Heere  300  Heilen  weg  in 

1)  Otiuthor,  Haixlbuch  der  Geophy»ik.  l'.  Aufl.,  II,  W. 

V^l.  den  Abschnitl:   «Die  geographisohea  Namea  in*  Conti«  Keui«> 

bericht." 

*)  Kunstmjinn  hält  lüei  den  it.ilienischen  'iöxt  für  richtiger,  welchor  aut 
die  Iris*  hinweist,  dt«r  die  Jilätter  iüiulicher  seien. 
«)  Heydt,  II,  461. 
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eine  gewaltige  Stadt  namens  Bizenegdia,  die,  an  steilen  Bergen 
gelegen,  dnen  Umkreis  von  60  Meilen  hat  Eine  Ifaner  ist  bis 
an  die  Berge  gefUhrt  und  auf  einer  Seite  schließt  die  Stadt  auch 
Talkessel  dn;  dadurch  ist  der  Um£mg  derselben  so  gewaltig.  Die 
Zahl  der  waffimf^igen  Mllnner  wird  darin  anf  90000  geschätzt. 
Die  dortigen  Küstenbewohner  nehmen  sich  soviel  Frauen,  als 
ihnen  beliebt,  und  diese  werden  dann  mit  den  Männern  verbrcannt." 
Nach  der  Fariser  (^souv.  acqnis.  lat.  709)  nnd  Ambrosianischen 
Handschrift  (G.  95)  hatte  die  jetzt  nur  noch  in  Ruinen  existierende 
Stiidt,  damals  Hauptstadt,  sogar  900000  waffenfähij^^e  MSnner  in 
ihren  Mauern.  „Die  Htadt  Pelagonda  unter  dem  nämlichen  König 
ebenso  vornehm  hat  10  Meilen^)  im  Umfang  and  ist  von  Bizene- 
galia  8  Tagreisen  entfernt. Es  ist  dies  offenbar  eine  eingeschobene 
Bemerkung  Contis,  um  mit  der  von  ihm  besuchten  städtereichen 
G^egend  großzntun.  Es  fehlt  jeder  Hinweis,  daß  er  selbst  dort 
war.  „Von  hier  begab  er  sich  in  20  Tagen  anf  dem  Landwege 
nach  der  Hafenstadt  Pndifetania;  bei  dieser  Reise  kam  er  durch 
die  awel  Stttdte  Odeschiria  nnd  Cenderghiria,  in  welchen  rotes 
Sandelholz  wächst.  Daranf  nahm  Malpnria,  eine  Seestadt  im 
«weiten  Bnsen  jenseits  des  Indos,  den  Nicola  de  Conti  anf. 
Hier  wird  der  Leib  des  hl.  Thomas,  prächtig  in  der  großen  nnd 
schmucken  Basilika  bestattet,*)  von  den  Häretikern  verehrt.  Sie 
heißen  Nestorianer  und  wohnen  in  eiui  t  ^Vnzahl  von  ct>VH  tausend 
Köpfen  in  dieser  Stadt.  Sie  sind,  so  wie  bei  uns  die  Juden,  über 
ganz  Indien  zerstreut.  Die  Provinz  hat  den  Namen  MnlnVjaria." 
Der  holländische  Text  f^ibt  von  Malpuria  auch  die  Eiuwoliuerzahl 
an:  -bcwoont  van  2U 000  menschen".  Während  alles  darauf  liin- 
dentet,  daß  Conti  die  Landreise  gegen  Osten  hin  unternahm  — 
es  spricht  dafUr  die  allgemeine  Richtung  der  Reise,  die  Nennung 
des  roten  Sandelholzes,  welches  nur  an  der  OstktUte  Ton  Vorder- 
indien vorkommt,  die  Grabstätte  des  hl.  Thomas  —  erwähnt 
Poggio  hier  eine  Seestadt  in  der  zweiten  Bucht  jenseits  des  Indns: 
^mantima  civitas  in  secnndo  sinn  ultra  Indnm  sita."   Knrz  vor- 


Cod.  Ambrof.  G.  95  hat  6  Meilen  und  der  liolUlndisehe  Text:  „groet 
1000  treden*". 

*)  Stedler,  Vollst.  Heiligen  T.rxikon  •>chroibt  int  6.  Bd.,  S.  681:  nSein 
Grab  wei  lan^  Zeit  nicht  nur  von  den  »op.  Thuraa^christen,  sondern  am-h  von 
Sarazenen  -  als  Wallfahrtsstätte  jji'efhrt.  FVu  nrlcphalh  hfißt  »  r  Ajnistel  Indiens, 
oliwohl  er  nach  anderen  in  Odessa  gestorben  i^t  Seiuu  Keliquieu  aiud  iu  der 
g-auxen  Welt  zorstreut."* 

Mitt.  d.  K.  K.  Geofr.  Ges.  1906,  B«ft  6  v.  T  20 
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her  hatte  Poggio  die  Stadt  Combahita  als  „in  secundo  p08t  ostia 
Indi  fluminis  sinu^  gelegen  bezeichnet.  Während  einige,  z.  B. 
Major;  diese  zweite  Bucht  für  den  Golf  von  Beniralen  ansehen 
oder,  wie  Bellemo,  die  Reiseroute  wieder  an  die  Westküste  g^en 
laasen^  glaube  ich,  daß  hier  ein  Schreib-  oder  HOrfehier  beim  Ab- 
schreiben, resp«  Diktieren  der  Handschrift  vorliegt.  Eine  Ver> 
wechslnng  Ton  indnm-  und  nidum  ist  doch  gewiß  sehr  leicht 
möglich.  In  einer  von  mir  durchgesehenen  Handschrift  stebt 
auch  dentlich  nidum  geschrieben  und  dies  heißt  wohl  auch  Wohn- 
sitz, wenn  auch  nicht  mit  lobender  Nebenbedeutung.  Unter  diesem 
„Nest"  wäre  demnach  der  Hafenort  Pudifetania  zu  verstehen. 

Es  fol<rcii  uun  in  Pü^^'gios  Bericht  wieder  einige  Bemerkungen 
Contis  über  Orte,  die  er  nicht  selbst  besucht  hat.    Er  berichtet 
von  der  außorhalb  Malabria  gele|2renen  Stadt  Cahila,  bei  der  Perlen 
gefunden   werden   und   Büume,    deren   Blätter  teils   als  Kopf- 
bpdceknng::en  Verwendung  linden,  teils  einen  tauu  Sehreiben  brauch- 
baren Saft  liefern,  nach  Major  Borassus  ßabelliformis  L.,  nach 
P.  Amat  di  San  Filippo  Morus  papiraceus.  Von  Ceylon,  welches 
Poggio  die  berühmteste  Insel  nennt,  erfahr  Conti  den  Keichtum 
an  Rubinen,  Saphiren,  T^mnaten,  sog.  Katzenaugen  und  besonders 
an  Zimt,  der  ja  dort  heimisch  ist  und  heute  noch  dort  wild 
wächst.   Die  Beschreibung  des  Zimtbaumes  ist  sehr  sutreffend. 
Ibn  Batnta  und  Montecorvino  berichten  schon  von  diesem  GewOrs- 
bäum.  Nachdem  Poggio  noch  den  Inselsee  und  die  gelehrten  und 
tugendhaften  Brahmanen  erwähnt  hat,  berichtet  er  wieder  von 
Contis  Reise:  „Darauf  ftihr  er  in  20  Tagen  mit  günstigem  Wind 
in  eine  bedeutende  Stadt  auf  der  Insel  Taprobanes,  welche  in 
ihrer  Sprache  Sciamuthera  heißt;  hier  blieb  er  ein  Jahr;  der  T'm- 
fang  der  SUult,  welciie  den  bedeutendsten  liuudclsplutz  der  hiMi 
bildet,  betragt  6  Meilen:  die  Insel  Andamaria,  d.  h.  Gobiinsel. 
80  Meilen      i^roß,  bewohnt   von  Mensebentrcö.sern,  liatte   er  Tsur 
Beehteu  lieirm  lasi^en.    liier  landet  niemand,  auüer  dureli  Stum 
gezwuntrcn.   um  dann  zerstückelt  als  Speise  für  die  entsetzlichen 
Wilden  zu  dienen.    Er  versichert,  daß  Taprobane  6(>UU  Meilen 
um^se.^)    Die  Männer  sind  grausam  und  von  rauhen  Sitten: 
Männer  und  Frauen  haben  Ubergroße  Ohren,  an  welchen  sie 


*j  Nach  llamusiu  800  Meilcu.    Der  niederländische  Text  hAt  überdie^« 
die  Notis:  ^Oet  EeyUndt  leydt  vom  Taprobana  9000  treden.*^ 
*)  Kamusio  gibt  20CO  Moileu  an. 
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goldene,  mit  Edelsteinen  besetzte  Ohrenringe  tragen;  sie  kleiden 
sich  mit  Leinenstofifon  und  seidenen  Geweben  Im  snm  Knie.  Sie 
baben  mehrere  Frauen,  leben  in  niedrigen  Wohnungen,  um  der 
Sonnenglat  auszuweichen,  und  sind  alle  Götzendiener.  An  Pfeffer, 


und  Gold  haben  sie  Überfluß.  Der  Pfefferstrauch  hat  viel  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Efeu,  seine  Körner  sind  grün  wie  die  des 
Wacholders;  sie  werden  mit  etwas  Asche  bestreut  an  der  Sonne 
getrocknet.  Sie  haben  auch  eine  grttne  Frucht,  Durianum  ge- 
nannt, von  der  Größe  einer  Gurke,  darin  sind  ftlnf  ^eme  wie 
liingliche  Orangen  (-kerne),  von  verschiedenem  Geschmack  wie  der 
geronnener  Butter.^)  In  dem  Teil  der  Inseln,  welchen  sie  Batech 
nennen,  wohnen  die  Menschenfresser,  die  beständig  mit  den  Nach- 
barn Krieg  führen.  Menschenköpfe,  welche  sie  gefangenen  Feinden 
abjrp^clil.igen,  «reiten  für  Schätze  und  worden  aufbewahrt,  nachdem 
das  Fleiscli  davon  verzclirt  ist;  auch  als  Münzen  werden  sie  ge- 
braucht; wenn  sie  etwas  kaufen  wollen,  so  kaufen  sie  es  fUr  einen 
oder  mehrere  Menschensehädel,  je  nachdem  das  Ding  in  Wert 
steht;  je  mehr  einer  Schädel  zu  Hause  hat,  um  an  reicher  gilt  er."  -) 
Der  Name  und  die  ])eschre!biin|:;:  der  Insel  lassen  keinen 
Zweifel  aufkommen,  daß  Sumatra  gemeint  ist.  Uber  den  Namen 
Taprobane,  der  offenbar  von  Poggio  eingeschaltet  wurde  -  er 
kannte  ihn  wohl  aus  Ptolemäus  —  wird  weiter  unten  die  Rede 
sein.  Vielfach  fand  man  es  auffallend,  daß  Conti  bei  seiner  Fahrt 
von  Vorderindien  nach  Sumatra  die  Andamaneninseln  rechts  liegen 
ließ.   Für  eine  KUstenfahrt  wird  dies  sofort  erklärlich  und  daß 


Uerru  Hauptailministrator  L.  Weigntnl  in  Tundjung  Moruuu  unf  Su* 
matra  verdanke  ich  folgende  interessante,  Contis  und  Pogg^oi  Angaben  rollauf 
4)estXtigende  Beaebreibung  der  Dnrianfrncht;  .  .  Die  DSriani,  deswegen  so 
genannt,  weil  die  Früchte  Domen  haben  —  DSrie  =  der  Stachel,  die  Dome.  — 
Dieselben  sind  aber  darum  keineswegs  mit  den  Rosen  zu  vergleieh(>n,  denn  die 
D<"»rian«i  habf»n  ji^^eradorti  finen  absi  htMili«  hon  flfruch.  Dio  Fnidif,  die  auf 
großen,  .«t.ittlithen  Bäutiieii  wächst,  wird  uii^'rt.ilir  s.»  srroß  wio  oiu  Kindorkopf, 
Sie  ist  eine  iächerfrucbt,  hat  4 — 5  tächerlorinige  Abtuilungen,  iu  denen  »ich 
1 — &  Kerne  befinden,  die  iu  eiue  creniearüge  Ma**«  eingebettet  sind.  Dieser 
Creme  wird  gegessen.  Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  der  Geruch  abscheulich, 
aber  der  Qesebmaok  groOartigp  undefinierbar,  man  prüft  darin  den  Geschmack 
von  Limbufger  KSse,  Zwiebeln,  Nüssen,  Bahm,  Zucker,  Rum  und  noch  mehr. 
Dörianfleisch,  gut  auf  der  Zunge  zordrackt,  entwickelt  ein  wunderbares  Aroma. 
£l8t  eine  Düriau  essen  and  dann  '«terb^n.'* 

')  Odorich  vuu  I'ordenuno  berichtet  über  Sumatra  äimlicbes. 


der  größer,  aher  ehensolang 
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es  eine  solche  war,  daflir  spricht  die  Nautik  jener  Zeit  iiinl  die 
für  das  Monsungebiet  ziemlieh  große  Kntterüung  von  20  Tagen.*) 
^Tit  Unrecht  aber,  sagt  Sievers,  wird  den  Andamanen  der  Kani- 
balismus  vorgeworfen.  Die  Vorliebe  der  Siimatraner  Eingeborenen 
für  Schmuck  Sachen  ist  heute  noch  bemerkbar.  Der  Pfefferstrauch,*) 
der  EAmpferbaam  und  der  dunkellaubige,  hochstämmige  Durian, 
der  die  beste  Fracht  des  Erdkreises  tragen  soll  (Ratzel  I,  359), 
gedeihen  heute  noch  auf  Somatra,  der  weißrindige  Kampferbaum 
ist  nnr  anf  Sumatra  und  Bomeo  beschränkt  (Sievers,  595).  Gold 
findet  ma^  in  dem  Emptivgestein  nicht.  Die  im  Hochlande 
lebenden  Batak  schlachten  die  Kriegsgefangenen  auch  heute  noch 
buchstäblich  ab,  die  Dajak  huldigen  noch  der  Eop^ägerei,  letztere 
ist  jetzt  auf  Sumatra  etwas  zurückgegangen.  Biese  SchädeWer- 
ehrung  mit  der  KopQägerei  hat  eine  enge  Verbindung  mit  der 
Almenverehrung  der  Malayen. 

^Nach  Abreise  von  Taprobane  wurde  er  von  Stürmen  in 
10  Tagen  ^)  zur  Stadt  Thcnasseris*)  oberhalb  der  Mündung  des 
gleichnamijEren  Flusses  getrieben.  Diese  Gegend  ist  reich  an  Ele- 
fanten und  verzanu.  'j  Von  hier  kam  er  nach  mehreren  Ucis^eu 
teils  zu  Wasser,  teils  zu  Lande  an  die  Mündungen  des  (  iansres; 
er  fuhr  den  Strom  liinauf  und  landete  nach  15  Tagen  in  einer 
bedeutenden  und  reielien  St-adt.  Cernovi?  srenannt.  Die  Strom- 
breite  ist  eine  derartige,  daß  man.  in  der  Mitte  fahrend,  aul"  keiner 
Seite  das  Land  sehen  kann:  er  behauptet,  daß  der  Ganges  an 
manchen  Stellen  lö  Meilen**)  breit  sei.  An  den  Ufern  wachsen 
Kohre  von  solcher  Höhe  und  erstaunlicher  Stärke,  daß  man  sie 
mit  den  Armen  nicht  umfassen  kann;  aus  einem  solchen  werden 
Fischerbarken  gebaut  und  aus  der  Rinde,  welche  dichter  als  eine 
Spanne  ist,  werden  gleichfalls  Kähne  gefertigt,  die  sich  zur  Fahrt 
auf  dem  Fluß  eignen;  bei  einem  solchen  Elahn  macht  der  Raum 
zwischen  den  beiden  Knoten  die  Figur  eines  erwachsenen  Mannes 

')  Vgl.  Götz,  Die  Vorkehrswe^e,  S.  64'.»  und  652. 

^)  „Schon  lange  vor  der  Aokunft  dur  Euruplicr  war  Sumatra  vorxu^ 
weise  doa  Pfefferland  und  auch  jetat  noch  wird  dien  Knltnr  dort  In  grofton 
UafleUbe  betriehen.*  Ifiqnel,  ^Sumatra,  seine  Plianienwelt  etc.*  186t,  8.  €%. 

')  Der  holländiHcho  Text  liat  17  Ta«ro,  der  spanische  Text  16  TSfr*. 

*)  Im  niederIJindischcii  T«xt  int  beigufiijjt :  ^j^lepen  in  Tanibem." 

^)  Unter  vor/ano  i«t  F;urbhola  su  verstehen;  Major  ttbersetat  ee  mit 

tboush  —  einer  Art  Pn.-'^rln. 

*)  Nach  lüuiiUf*K>  16  Meilen. 
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HOB.  Krokodile  und  venchiedeiuirtigo  uns  fremde  Fische  nfthrt 
der  Floß,  der  von  grünen  Anlagen,  Gürten  tuid  von  Landliänsem 

auf  beiden  Seiten  eingesäumt  ist.  Hier  gedeihen  die  Früchte  der 
musaj)  die  süßer  als  Honig  sind  und  der  Feige  iümclu;  und  die 
Nüsse,  die  wir  indische  nennen  (=  Koi^üsnüsse)  und  noch  ver- 
schiedene andere  Früchte." 

Die  Fahrt  nach  1  heiia.-j.seris  war  eine  unfreiwillige;  in  diei^er 
waldreichen,  durch  seine  Farhliölzer  ansgezeichneten  (Mögend,  die 
deshalb  später  die  Blicke  der  Engländer  auf  sich  richtete,  konnte 
damals  der  Kaofmann  keine  Geschäfte  machen.  In  der  bevöl- 
kerten  Gangesgegend  aber  gab  es  mehr  Ansprüche  und  daher 
auch  ein  gntes  Handelsgebiet.  Die  Schilderung  von  der  Breite 
des  Stromes,  dessen  mehriache  Windungen  dem  Reisenden  schon 
anffielen,  von  den  Bambns-  und  Rtfhrichtanen  am  Ufer  nsw.,  ent* 
spricht  noch  ganz  den  jetzigen  yerhMltnissen.*) 

„Von  dieser  Stadt  fnhr  er  drei  Monate  den  Ganges  hinauf 
an  Tier  vielgenannten  Städten  yorbei  znr  sehr  mächtigen  Stadt 
Marahatia,  wo  große  Quantitäten  von  Aloehols,  Qold^  Silber^  Edel- 
steinen und  Perlen  zu  finden  sind.  Nachdem  er  von  hier  des 
Karfunkels  wegen  sich  gegen  das  östlich  gelegene  (Jebirge  auf 
einem  Marsche  von  13  Tagen  gewandt  hatte,  kehrte  er  zuerst 
nach  Cemovis  und  dann  nach  Buffettania  zurück.  Nach  ein- 
monatlicher Seefahrt'')  erreichte  er  tlie  Mündung  des  Kachan- 
Hiisses,  nach  weiteren  6  Tagen  die  an  diesem  Fluß  gelegene 
gleichnamige  Stadt,  dann  kam  er  17  Tage  lang  durch  ein 
.  menschenleeres  Gebirge  und  15  Tage  lang  durch  ausgedehnte 
Felder  (patentes  campos),  endlich  an  einen  Floß,  grr>ßer  als  der 
Ganges^  von  den  Einwohnern  Dava  genannt;  einen  Monat  lang 
fuhr  er  diesen  aufwärts  rar  berühmtesten  alier  Städte  —  Ata, 
welche  15  Heilen  im  Umfang  hat'' 

Die  vier  Städte  am  Ganges  suchte  BeUemo  zu  deuten  als 
Bhagalpur,  Patna,  Benares  und  Allahabad.  Ich  glaube  nicht,  daß 
Conti  den  Flufi  soweit  hinaufgefahren  ist  Östlich  vom  unteren 
Ganges  erhebt  sich  das  Youmadoung-Gebirge  (nach  Major),  bei 

')  N«ch  Major  =  Bananen.  Auch  SigoU  be«ehreibt  die  Frucht  in  Xhn- 
lieber  Weise.   Vgl.  Via^o  al  monte  Sinai,  p.  7. 

')  Die  modernen  Beiaenden  berichten,  dafi  der  Gang^es  in  der  Begonseit 

ftelloiiwijise  oine  Broitn  vou  5 — G^j^hn  erreicht  uml  dann  seine  meist  mit 
Bambus  und  haumartijrom  Röhricht  bewachsenen  Ufer  übersteigt, 
^)  Bamusio  spricht  vou  einer  Landreise. 
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Stieler  und  Ck>ii8table  Arakan  Yoma  genannt  —  dies  wird  das 
Ton  Conti  ttberscbrittene  Gebirge  sein;  es  finden  sich  hier  Kabine, 
Saphire  und  Gold.  Wenn  Conti  hier  Aloeholz  fand,  so  war  es 
Marktware,  sagt  Heyd  (II,  561)^  aber  gewiß  nicht  Landesensengnis. 
Wenn  die  Irawaddi  als  größer  denn  der  Ganges  bezeichnet  wird, 
so  ist  dies  Conti  zu  verzeihen,  denn  der  gewsltige  Strom  erreicht, 
wenn  auch  gerade  nicht  die  Gangesbreite;  so  doch  eine  Breite 
Ton  mehreren  Kilometern  und  ist  so  wasserreich,  daß  er  auf 
1750  km,  also  weit  über  Av.i  luiiauf.  schiffbar  ist  —  die  monat- 
liche Schiffahrt  auf  dera  Ava  oder  Dava  aufwärts  ist  demnach 
durchaus  nicht  auzuz\v»Mfeln.  Ava  an  der  Iravvaddi  war  wied*^r- 
holt  die  HanptMtndt  von  Birma,  die  längste  Zoit  zwisdieii  lor>-l 
bis  1740,  also  auch  in  Contis  Tajrnn,  licutc  Uen  nur  uocli  die 
Trümmer  der  PalUste  Ton  der  einstigen  Praclit  Zeugnis;  in  der 
iiähe  erhebt  sich  jetzt  die  moderne  8tadt  Mandalaj. 

Dann  wird  der  Reichtum  der  Provinz  Macinnm  an  ßlefanten 
erwähnt,  deren  Wehrhaftmachung  flir  den  Krieg  —  der  König 
nnterhält  lOüOO  Exemplare  — ,  die  Art  des  Elefantenfanges  in 
sehr  ausführlicher  Weise,  worauf  Poggio  fortfilhrt:  „Der  König 
Iftßt  sich  Ton  einem  weilkn  Elefanten  tragen,  welchem  eine  gol- 
dene, mit  Edelsteinen  besetzte  Kette  Tom  Hals  bis  zn  den  Füßen 
herabhängt.''  Von  diesem  seltenen  weißen  Elefanten  berichtet 
auch  Tafnr,  er  schreibt  nftmlich  (1, 106):  „Ich  fragte  ihn  (Conti), 
ob  er  menschliche  Ungehener,  wie  z.  B.  Leute  mit  einem  Faß 
oder  einem  Auge,  oder  Zwerge  wie  Kobolde,  oder  Riesen  wie 
Lanzen  so  hoch  gesehen  hätte.  Er  jedoch  Tcmeinte  dies  und  be- 
merkte, daß  er  aber  Tiere  Ton  den  seltensten  Formen  erblickt 
habe,  so  an  einem  Orte  einen  sehr  LTroßen.  schneeweißen  ElefaDten 
—  ein  sehr  groUes  \\  under  deshalb,  weil  gewöhnlich  alle  schwarz 
sind  — ,  den  sie  mit  einer  goldenen  Kette  an  eine  Säule  ^rebunden 
und  als  Gott  aucrebetet  hätten."  Conti  hat  damit  dem  von  Ptoie- 
mäus  u.  a.  beliebten  l^iljclwesen  einen  empfindsamen  Stoß  ver- 
setzt. „Die  Männer  dort  ",  tiilirt  Poggio  fort,  „begnUpren  sieb  mit 
einem  Weibe.  ^länncr  und  Frauen  bemalen  sich  mittelst  emes 
eisernen  Griffels  mit  verschiedenen  Farben  und  Figuren,  die  be- 
ständig bleiben.  Sie  verehren  Götzenbilder.  Wenn  sie  sich  aber 
von  ihrem  Lager  erheben,  beten  sie  mit  gefalteten  Händen  gegen 
Osten  gewandt;  ,Dreieiniger  (lott  und  dein  Gesetz  schütze  uns!'* 
Der  folgenden  Beschreibung  des  Obstbaumes  Tales^  dessen  Blätter 
zum  Schreiben  bentttzt  werden,  fUgt  er  unrichtigerweise  die  Be- 
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merkiiiij;  bei:  „Denn  der  Gebrauch  der  l'a^iyriisstaude  ist  in 
ganz  Indien  unbekannt,  ausgenommen  Corabahita."  Die  Nach- 
i'icht,  daß  die  Inder  Schlanjrcu  und  i  rote  Ameisen  verzehren, 
findet  sich  auch  anderwärts,  z.  B.  bei  Mandeville.  Dann  spricht 
er  vom  Nashorn,  von  den  Bindern  gegen  Cathai  hin,  von  der 
Verwendung  ihrer  Haare  und  von  dem  Schmuck  der  Pferde.  Und 
nan  folgt  die  berühmte  und  vielumstrittene  Beschreibung  von  Cathai. 

„Über  Macinnm  drüben  ist  die  vor  allen  ausgezetcimete 
Provinz  Cathaium,  in  welcher  der  sog.  Großkhan  (magnus  canis) 
—  d.  i.  in  ihrer  Sprache  soviel  wie  Kaiser  —  herrscht.  Seine 
Residenzstadt,  welche  einen  Kanm  von  28  Quadratmeilen  ein- 
nimmt, ist  Gambaleschia,  in  dessen  Mitte  sich  eine  sehr  starke 
nnd  prächtige  Burg,  der  Königspalast,  erhebt.  In  den  einzelnen 
Ecken  der  Stadt  ist  ein  rnndes  Kastell  anstatt  einem  Zeughans, 
vier  Meilen  umfassend,  in  welchem  Waffen  alier  Art  nnd  schweres 
Geschütz  für  den  Krieg  und  für  Städteeroberungen  aufgespeichert 
sind.  Zu  jedem  von  diesen  (Kastellen)  zieht  sich  von  der  Burg 
durch  die  Stadt  eine  Bogenmaner  hin,  auf  welcher  dem  König 
der  Zufranjr  zu  ihnen  möglich  ist,  wenn  in  der  Stadt  ein  Aufruhr 
gegen  ihn  entstehen  wUrde.  In  der  Kähc,  15  1  a^n'isen  entlenit, 
liegt  die  Stadt  Kciii|»tai,  vom  Kaiser  gegründet,  deren  Uiakrcis 
30  Meilen  beträgt;  sie  ist  die  allervolkreichste  Stadt.  Er  ver- 
sichert, daß  in  jeder  der  beiden  St.idte  die  Häuser,  Paläste  und 
die  übrigen  P>auten  der  Stadt  Almlirhkeit  mit  den  italieuiselien 
haben  und  daß  die  Leute  bescheiden,  gebildet  und  wohlhabender 
als  die  Übrigen  sind." 

Vom  Standpunkt  Contis  aus  liegt  die  Provinz  Othaium 
nördlich  von  ^lacinura;  es  ist  das  heutige  China;  die  beschriebene 
Residenzstadt  ist,  wie  es  weiter  unten  erwiesen  wird,  Peking,  das 
nach  Poggios  Schildening  damals  einen  Kaum  von  etwa  41  km* 
einnahm.  Die  Beschreibung,  welche  Polo  von  der  Stadt  und  dem 
Palast  des  Oroßkhans  zu  Elambalu  gibt,  weicht  von  der  Contis 
etwas  ab. 

Von  Awa  fuhr  Conti  zur  See  in  17  Tagen  nach  Xeython 
an  der  Mttndung  eines  Flusses  und  kam  von  da,  den  Fluß  auf- 
wärts fahrend,  nach  10  Tagen  zur  sehr  bevölkerten  Stadt  Pan- 
covia,')  wo  allein  Beben  gedeihen,  außerdem  finden  sich  hier 


alla  Cocincina,  nun  )<ii.'.  (iir-<i  r.,ii  sii  uri  /./  i,  essondo  troppo  mal  riconuscibili  i 
nomi  ncUa  naraziune  riiiia«>taoj."  Krtcra,  p,  13ü. 


Nadelhölzer;  Aprikosen,  Kastanieiif  Melonen,  Sandelholz  und 
Kampfer.  Auch  nach  Martini,'),  dem  wir  den  ersten  Atlas  von 
China  verdanken,  kommen  nnr  im  südlichen  China  (bei  Kanton) 
Rehen  vor.  Wenn  Keython  das  heutige  Sittang  ist  —  und  ich 
zweifle  nicht  daran  — ,  so  kann  nach  der  angegebenen  Entfernung 
Pancovia  unmöglich  Bangkok  sein,  denn  in  10  Tagen  konnte 
Conti  auf  keinen  Fall  die  Halbinsel  Malakka  umsegeb,  was  einer 
Wegstrecke  von  einigen  tausend  Kilometem  gleichkäme,  noch  den 
Landweg  zurücklegen.  Der  Fehler  wird  hier  an  der  unrichtigen 
Angabe  der  Entterniinp:  liegen. 

Ohne  jeden  Ubergang  fährt  Poggio  sodann  in  seinem  Be- 
richte fort:  ^Es  gibt  zwei  Inseln  in  Hinterindien,  beinahe  an  den 
Grenzen  der  Welt,  beide  Java  genannt,  von  welchen  die  eine  3000, 
die  andere  2000  Meilen  gegen  Osten  sicli  erstreckt;  aber  man 
unterscheidet  sie  mit  dem  Namen  des  größeren  und  des  kleineren. 
Diese  passierte  er  auf  seiner  Kückfahrt.  Sie  sind  vom  Festland 
eine  monatliche  Schiffahrt  entfernt  und  unter  sich  huntert  Meilen.^*) 
Da  Conti  9  Monate  auf  Java  verweilte,  konnte  er  eine  detaillierte 
Beschreibung  geben.  Er  erzählt  von  der  unglaublichen  Grausam- 
keit und  Roheit  dieser  Insulaner  Züge,  die  viel  an  das  noch 
jetzt  vorkommende  Amoklaufen  erinnern,  und  swar  besonders  auf 
Bomeo,  dann  schreibt  er  von  der  Vielweiberei,  von  den  mit  Wetten 
verbundenen,  noch  heute  bei  den  Makyen  sehr  beUebten  Hahnen- 
kämpfen und  vom  Paradiesvogel  auif  Java  major.  Humboldt 
schreibt  darüber:  „In  Giava  maggiore  (Bomeo?)  hat  Conti  Para- 
diesvögel gesehen,  uccelli  senza  piedi  . . .  Dies  sind  die  Sonnen- 
vögel (passares  da  sol)  der  ersten  portugiesisch«!  Beisenden 
(Reinh.  Forster,  Zool.  ind.  1795,  p.  30).  Folgendes  sind  die  Worte 
des  Conti,  welcher  ohne  Zweifel  nur  Exemplare  dieses  Vogels  ge- 
sehen Ii. lt.  die  vuu  den  Eingeborenen  zubereitet  und  als  Gegen- 
stand der  Verzierung:  von  Insel  zu  Insel  gebracht  worden  waren: 
Nella  Giava  .  .      iKrit.  (Jnterbiuli.  T,  Der  Paradiesvogel 

spielt  nach  Mrirtini  auch  in  Ohinn  eine  große  Kolle. 

Hören  wir  Poggios  Erzählung  weiter!  „Eüulzehn  Tagrciseu 
gegen  Osten  liegen  zwei  Inseln,  von  weichen  die  eine  Sandai 
heißt  —  auf  ihr  gedeihen  Muskatnüsse  und  Muskatblüte  (macesi 
—  die  andere  Bandam  bringt  allein  Gewürznelken  hervor^  die 

Martinua  Martini,  Novtts  Atlu  Sinenais.  1655. 
')  Ramuaio  und  BuUa  haben  10  Meilen  verseielinet 
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nach  Java  exportiert  werden.^  Nach  Sievers  wachsen  der  Muskat- 
nußbanm  und  der  GewOrznelkeiibaiua^)  nraprttnglich  aUein  auf 
den  Molnkken.')  Bei  Bandam  zählt  Conti  drei  Arten  von  Papa- 
geien (psittaci)  auf,  danmter  auch  die  Kakadns  (cachi),  welche 
die  menschliehe  Stimme  wnnderhar  nachahmen  können. 

„Beide  Inseln  haben  schwarzfarbige  Menschen  und  über 
ihnen  draußen  ist  das  Meer  unpassierbar:  die  Seefohrer  werden 
durch  den  Wind  aurückgehalten.''  Damit  war  die  Idee  von  dem 
Binuenseecharakter  des  Indischen  Ozeans  zerstört. 

Von  Jjivu  sehlug  Cunti  den  We^  nach  Westen  ein,  zimiichst 
nach  der  Seestadt  Ciampa,  reich  an  Aloeholz  (auch  bei  Polo), 
KHinj)t'er  und  Gold;  dort  kam  er  nach  einem  Monat  an.  Der  an- 
fregebenen  Ilimnielsrichtunfi;  naeh  zu  scliließen  wollte  ( !onti  damit 
entweder  im  allgememeu  die  Fahrtri{'litnn£r  nncli  dem  Abendland 
angeben,  oder  er  mußte  sich  im  östliclien  Teil  der  Jnsel  Bomeo 
befanden  haben.  Exakt  konnte  ja  Conti  die  Himmeisrichtungen 
nicht  angeben,  da  die  magnetische  Mißweisung  noch  nicht  gefunden 
war.^)  Ebenso  sind  die  Angaben  der  Entfernungen  meist  un- 
genau. Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  daß  Conti  zur  Fahrt  von 
Java  nach  Ciampa,  wie  Poggio  weiter  berichtet,  geradesoviel  Zeit, 
nftmlich  einen  Monat^  benötigte,  wie  von  Ciampa  nach  Coioen, 
welches  das  alte  Eael  an  der  Sttdostspitae  Vorderindiens  ist  Von 
Coloen  gibt  Poggio  die  sugehörige  Provinz  Melibaria  an  und 
zählt  als  Naturprodukte  den  colobischen  Ingw^,  den  roten  Pfeffer, 
verzinum  —  nach  Hejd  II,  561,  ohne  Frage  das  Brasilholz  — 
und  die  Zimtpflanzen  auf,  berichtet  von  den  dort  und  in  der  be- 

Hoyd  II,  5U6,  «»chretbt  hierüber:  „Die  Oewannelken,  die  Conti 
wahncheinlicb  bloß  tau  Berichten  kannte,  sind  die  IKnglichen  Fruchtknoten, 
welche  nuf  den  Stielen  sitiend  nnd  in  ein  rundee  KOpfchen  endigend  die 
Zweige  der  üugenia  earj/c^^yüata  schmUcken. 

*)  Conti  kommt  aU  Besncher  oder  Entdecker  der  Molttkken  nicht  in 

Hotracht,  denn  er  draii)*  nur  his  zu  den  ^rroßen  Snndainselii  vor.  Soviel  sieli 
bis  jetzt  sagen  liiÜt,  wurden  dio.se  Ins.  In  orst  zu  Bej^'inn  des  16.  Jalirfunidert^ 
von  den  Portug^ioaou  d*  Abreo  mul  l'i  .nuiti"«»  Sorrano  ontdrckt.  N^"-!.  War- 
bnrjr,  103  und  135.  V|^l.  auch,  wa»  Warljurjj  in  seniem  W  erk  „l>io  Muskat- 
nuß", p.  272,  über  die  .Mai  is  saii't, 

•)  ¥.»  ist  jedoch  nicht  uuwahrsclieinlich,  t'uiü  lu  der  letzten  ilahte  de» 
15.  Jahrhundert«  die  magnetische  Abweichung  bekannt  war.   Vgl.  Wolken- 
haner  (Aug.),  BeitrXge  sur  Geschichte  der  Kartographie  und  Nautik  des  16. 
bis  17.  Jahrhunderts  in  den  «Mitteil.  der  Geogr.  Gesellsch.  in  Manchen**,  1905 
1.  Bd.,  2.  Heft. 
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nachbarten  Provinz  Susinaria  vorkommenden  Schlangen  und  deren 
verschiedenartiger  Verwertung  sogar  als  Speise,  und  von  den 
fliegenden  Katzen,  nach  Major  „flieptendcn  Eichhümchen",  die, 
wenn  auch  aof  den  Molukken  und  Philippinen  heimisch,  doch 
auch  manchmal  an  der  Westküste  Vorderindiens  angetroffen 
werden;  nnd  zuletst  beschreibt  er  einige  seltene  Qewäehse  and 
Fruchte,  Ton  denen  er  den  Gachibanm  nnd  die  Ambafrucht  mit 
Namen  nennt,  in  welchen  Major  die  Mangofrncht  nnd  den  Brot- 
frnchtbanm  vermutet  (Artoearptu  incita  L,  nnd  Mangifera  In- 
diea  L*), 

„Er  verließ  Ooloena  nnd  kam  nach  dreitägiger  Reise  nach 
der  Stadt  Cocym,  d  Meilen  im  Um&ng  fassend,  oberhalb  der 
Mündung  eines  Flusses')  gelegen,  von  welchem  der  Name  stammt. 
In  die8em  Gebiete  trifft  man  dieselben  Fruchtbäurae  wie  in  Co- 

locna.  D;mii  nahm  sie  Colonguria  auf,  das  an  der  Mündung' 
eines  anderen  l'lusses  gelegen  ist,  dauu  Paluria,  endlich  ^M.  iiaii- 
coUi,  welch  letzterer  Name  bei  ihnen  eine  große,  8  Meiieu  um 
fassende  Stadt  bezeichnet/'  Der  niedeHiindisehe  Text  h.'it  1mm 
Colonfruriii  di»^  IVnierkuug:  „liggende  o]»  den  mont  van  con  ander 
Kiviere**  unti  Inn  der  Größenangabe  von  Meliancota  statt  b  Meiieu; 
9  Meilen.  Die  nächste  Station  war  die  Seestadt  CoUicuthia, 
H  Meilen  umfassend,  wegen  ihres  Reichtums  an  Pfeffer,  Lack, 
Ingwer,  Zimt,  Myrobalanen,  einer  pflaumenartigen  Steinfrucht, 
und  Zittwer  oder  Zedoar*)  ein  beträchtlicher  Handelsplatz 
ganz  Indien.  Bei  dieser  Gegend  nennt  nun  Conti,  me  schon 
Varthema  und  später  Barbosa,  die  Unsitte  der  Vielmännerei, 
welche  zur  Folge  hat,  daß  die  S<}hne  vom  Vater  nichts  erben, 
wohl  aber  die  nepotes.  Nach  Ablauf  von  15  Tagen')  hatte  das 
Schiff  unsem  Conti  nach  der  Stadt  Combaita,  gegen  Westen  (!) 
gelegen,  getragen,  deren  Umkreis  12  Meilen  erreicht.  Poggio  be- 
richtet hier  von  dem  Reichtum  an  Speik,  Onmmilack,  Indigo, 
Myrobaknen  und  besonders  Seide.  Die  dort  lebende  Friesterkaste, 


')  Der  Tiieiiuriandischo  Text  iiat  fl»Mi  Namoii  „Sicham". 

')  Zeduar,  <\vt  WiirziOstock  von  Curcuma  Zedoaria  Botcoe,  konuut  hu 
Mittelalter  häuüir  vor.    Heyd  11,  05;*. 

*)  Während  anf  der  Kaekreise  die  Strecke  CoUieatbia  -  Combaita  in 
16  Ta^reii  xurückg^elegt  ivurde,  benötifi^e  Conti  bei  der  Hinreise  für  den  kür- 
zereu We<;  Comhahita  (('umbaita) — Hellb  äO  Tage.  Dieser  Seitnntenchied  mai^ 
hauptsächlich  auf  die  dortigen  verschiedenen  Wind-  und  StrSmnngSTerhIltnIss« 
zurückzuführen  sein. 
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baeliali  genannt,  lobt  er  wegen  ilira*  Genügsamkeit  Von  den  zahl- 
reichen Tieren  hebt  er  eine  Ochsenart  mit  riesigen  Hümern  hervor, 
der  BeschreibiiDf:  nach  der  ( jauer-  oder  Wildochse.  Von  Caml>ava 
kehrte  Conti  nacli  CoUiciithia  zurik-k^  von  da  steuerte  er  iiacli 
dem  westlicli  gelegenen  Scchutcra.  das  vom  Festland  100  ]\Icilen 
eutternt  ist.  Dio  Insel  lnin^^t  Aloe  futrcotrinum  hervor,  hat  einen 
Umkreis  von  HOO  Meilen  und  ist  zum  in'oßercn  Teil  von  nestoriani- 
schen  Christen  bewohnt.*^  Franz  Xaver  gibt  in  einem  Brief  aus 
Goa  (vom  18.  September  1542)  den  Umfang  der  Insel  auf 
100  Meilen  an.  Der  Export  der  Sokotra-Aloe  hat  heutigentags 
sehr  abgenommen. 

Hierauf  folgt  die  Beschreibung  der  fünf  Meilen  von  Sechn- 
tera  entfernten  merkwttrdigen  Männer-  und  Fraueninsel^  welche 
ich  bereits  gelegentlich  der  Quellennacbforschung  anführte.  Yule, 
welcher  hier  an  die  im  Mittelalter  beliebte  Eraäblung  Ton  den 
Amazonen  erinnert^  weist  diese  Episode  in  das  Gebiet  der  Fabel. 
Fautbier  denkt  an  die  Inseln  Ourian  Murian  an  der  arabischen 
Küste,  Coronelli  nennt  sie  Abdul  Curi,  Marsden  identifiziert  sie 
auch  Tuit  den  Abd  ul  curia  oder  les  deux  S(Kurs-  und  Jes  dcux 
freres  Inseln,  die  wohl  damit  cremeint  waren.  BUrck  liemerkt  zu 
Poggios  Angaben,  daß  die  l^e])ensweise  der  Einwohner  nicht  so 
wunderbar  sei,  als  e?^  anf)ln;^dieh  selieinen  inüelite.  Als  Fischer 
brin^ren  die  Leute  drei  Munate  mit  ihren  l'^rauen  auf  der  Insel, 
ihrem  Wohnsitze,  zu,  dann  gehen  sie  ilirer  Beschäftigung  bei  einer 
anderen  zum  Fischfang  geeigneten  Insel  nach.  Polos  Bericht  zu- 
folge ist  auch  nur  von  einem  Besuch  der  Männer  auf  der  Frauen- 
insel die  Rede.  Es  ist  nicht  gm/,  klar,  ob  Conti  die  in  der  Kähe 
von  Sokotra  liegenden  Inseln  besucht  hat.  Von  Sokotra  ging  die 
Fahrt  in  5  Tagen  nach  Aden,  „einer  wohlhabenden,  durch  ihre 
Baulichkeiten  ausgezeichneten  Stadt*'.  Barbora  in  Äthiopien  wurde 
in  7  Tagen  erreicht,  nach  weiteren  30  Tagen  Gidda.  In  der  Nfthe 
des  Berges  Sinai  stieg  Conti  ans  Land  und  traf  mit  Fero  Tafur, 
wie  dieser  berichtet,  zusammen  und  begab  sich  mit  ihm  nach 
Carras  in  Ägypten.  Wllbrend  Poggio  lediglich  berichtet,  daß  der 
vielgereiste  Kaufmann  von  hier  nach  so  vielen  Irrfahrten  zu  Wasser 
und  zu  Lande  nach  Venedig  aut  brach,  wandte  er  sich  nach  Tafurs 
Angabe  wahrscheinlich  von  Kairo  aus  na»  h  Spanien,  um  seine  mitju^e- 
brachten  indisehen  Waren  gut  zu  verkauicn  —  Tafur  hatte  ihm  ltc- 
rade  dies  Land  als  liesundt  i  s  ^n  «  iirut  t  zum  Verkauf  der  iTuii-clien 
Uegenstände  empfohlen  wegen  ucmer  Urüße  und  Wohlhabenheit. 
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Poggio  gab  der  Reisebcschreibung  eine  allgememe  Schilderung 
Indiens  bei,  Kachrichten,  die  er  aaf  aeine  Fragen  hin  Ton  Conti 
erhalten  hat.  Nach  der  bereits  erwähnten  Dreiteilung  Indiens 
bespricht  er  das  wichtigste  Gebiet,  das  jenseits  des  Gaagee  ge- 
legene Indien.  Dort  wohnen  die  gebildetsten  nnd  reichsten  Leate; 
manche  Kauflente  besitsen  da  viersig  eigene  Kanfiahrteisehifie, 
jedes  im  Werte  von  50000  Goldstttcken.  Was  die  EOrperfoim 
und  Lebensdauer  anlangt,  sind  sie  uns  gleichgestellt  Die  IDtainer 
lassen  sieh  keinen  Bart  wachsen,  aber  aiemlich  lange  Haupthaare^ 
die  sie  am  Hinterkopf  zasammenbinden.  Die  Franen  tragen  eine 
hohe  Frisur  und  meist  ein  ^olddurchwirktes  Kopftuch;  Armbänder, 
wie  Schmuck  überhaupt,  sind  sehr  beliebt.  Ihre  Kleidungsstücke 
fertigen  sie  aus  Leinen-  und  Seidenstoffen. 

Stait  des  \\'eines  trinken  sie  ein  aus  Reis  und  anderen 
PflanzenstüÜ'en  zusammen iresetztcs,  rotgpfiirbtes  GetrHnk,  die  Hebe 
ist  nilmlich  dort  unbekannt;  ebenso  fehlen  der  Ölbaum  und  unsere 
einheimischen  Fruchtbäume.  Ein  Baum  in  dortiger  Gegend  hat 
die  Eigenschaft,  bei  der  Annäherung  eines  Menschen  die  Aste 
Zttsammenanuriehen.  Nach  Major  ist  es  die  Mimoaa  pudica  X., 
▼on  der  Kemer*)  in  seinem  Pflanxenleben  ausführlich  berichtet. 

Verschieden  ist  der  Begräbnisknltus.  In  Vorderindien  werden 
die  Verstorbenen  in  Grüften  bestattet,  die  mit  Kuppeln  überdeckt 
sind,  um  das  Regenwasser  fernzuhalten,  in  Mittelindien  werden 
die  Toten,  wie  die  meisten  Reisenden  erxilhlen,  ▼erbnumt,  mit  den 
Männern  meist  auch  die  Frauen,  in  Hinterindien  wbrd  der  Ver- 
storbene durch  Verhüllen  des  Hauptes  betrauert,  Stangen  mit  be- 
malten und  eingeschnittenen  Tafeln  (cartis^  werden  aufgestellt,  drei 
Tage  lang  läßt  man  eherne  liiä^trumentc  ertönen,  die  Armen 
werden  gespeist  usf. 

l^ie  Priester,  H;ieli;drii  ;_'<'nannt,  leiten  in  i in  nogamiscber 
Ehe:  sie  uahreu  sich  nur  von  Ptlanzeustoli'en.  i>ie  Brahmanen 
dagejren  bilden  eine  Philt)Sophenschale,  welche  über  ganz  Indien 
verbreitet  ist;  sie  leben  tugendhalter  als  die  übrigen  Inder,  püegen 
die  Astronomie  und  Geomantie  und  treiben  auch  Zauberei. 

Besonderes  Interesse  erweckt  Poggios  Beschreibung  der  in- 
dischen Orientiemngsweise  auf  dem  Meere.  „Sie  segeln  resp« 
steuern)  wie  die  meisten  Inder  nach  den  Sternen  eines  Poles,  da 

')  Keriicr  von  Marilauu,  „Pilanzoultbeu*'.  2.  AaA.,  S.Sl9t  mit  Al>- 
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sie  ja  den  Bftreu  nur  eelten  erblicken;  Tom  Magnet  machen  sie 
keinen  Gebranch;  sie  messen  den  Knrs  und  die  OrtsentfemiiDg 
dnrch  Berechnung  der  Eleyation  nnd  Depression  (devatione  et 
depressicme  poli);  an  welchem  Orte  sie  auch  sind,  kOnnen  sie  Ton 

dieser  Berechnung  Gebrauch  machen."*)  Schück  bemerkt  hierzu, 
daiJ  Navigation  hier  nicht  in  dem  heutigen  Sinne  zu  verstehen 
sei,  sondern  in  jener  Zeit  nur  „Steuern"  des  Schiffes  nach  be- 
stimmten Merkzeichen  sein  konnte,  bei  Tage  Landmarken,  bei 
Nacht  je  nach  dem  Wege  des  Schiifes  Sterne  des  nördlichen  oder 
südlichen  Himmels.  Nach  lioiitigen  Bejrriffen  war  die  Seefahrt 
damals,  selbst  mit  Benützung  des  Kompasses,  nur  Kiistenfahrt; 
es  wäre  höchst  sonderbar,  wenn  die  Inder  dort  und  damals  nicht 
bei  der  Fahrt  von  Ort  zu  Ort  eingeborene  Lotsen  benutzt  hätten. 
Die  Art  und  Weise^  wie  man  obigen  Bericht  Poggios  Ton  Ramusio 
ins  Italienische  übersetzt  findet,  entspricht  einer  Anpassung  an  die 
Schiflbfllhrung  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  aber 
nicht  der  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (Ausland; 
1893,  S.  485). 

Die  Beschreibung  der  indischen  Schiffe  wurde  schon  an 
anderer  Stelle  gegeben.  Ausführlich  wird  auch  die  Götterver- 
ehmng  geschildert,  der  Selbstmord  aus  religiösen  Gründen,  dann 

ein  Umzug  mit  einem  Götterbild  zu  Bizenegalia  —  einen  solchen 
sah  auch  Odoricu.s  in  Corumandel  —  ferner  die  verschiedenen 
Hauptfeiertage  und  die  Art,  wie  sie  begangen  werden,  endlich  die 
Hochzeitbbrauche. 

Das  Jahr  ist  bei  den  Indem  in  zwölf  Monate  geteilt,  die 
nach  den  Sternbildern  genannt  sind.  Sie  berechnen  die  .Jahro 
verschieden  f  die  Mehrzahl  beginnt  mit  Oktavianus,  zu  dessen 
Zeit  dem  ganzen  Erdkreis  Friede  bescheert  war;  sie  sagen,  es 


'"^  Der  lateiuischi'  Text  lautet  nach  Kunstinaiin:  „Navigant  nt  plurinuni 
Indi  ;nl  Stellas  altcrius  poü,  ut  qni  raro  arctuni  conspiciant;  niagiietisi  usii 
careut,  elevatione  et  deprüseioiiü  poli  cursus  locorumquo  diätautiam  metiuutur; 
<iaoque  in  looo  «ttnt  noro&t  hac  dimensione.**  In  der  Gttttingfer  Handaehrift 
ut  d«r  Text  genau  in  denelben  Form  wiedwg^ben.  —  Bamnsio  aber  weicht 
etwaa  mb:  »InaTiganti  dell*  India  goremano  c9  le  «teile  del  Polo  Antarttco, 
ehe  k  la  parte  di  meuo  di  perche  rare  vogprono  la  noetra  tramontana,  e  nun 
navjgano  col  buMolo,  ma  si  reggono  secondo  che  trovano  le  dette  stelle,  <'» 
alte,  b  ha?<sp,  k  qupstn  fnnno  con  corto  \(>r  mi^nrr-,  cIm^  A  da  tin  luo;Lfo  alT 
altro,  &  cosi  serapre  tainio  in  ein;  Ino^o  si  ritrovano  üssendo  in  niare."  —  San- 
tarem  hat  ia  »einen  Essays  Kamubtüs  Beriebt  verwertet  Bd.  I,  417  f. 
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sei  nun  das  1490,  Jahr,  und  Kamusia  fügt  bei,  während  wir 
1400  (!)  zählen. 

Da  das  Geld  nicht  Uberall  in  Gebrauch  ist^  werden  söge* 
nannte  Katzenaugen  oder  EisenstUcke  in  Nadelform  oder  Papier 
mit  dem  Namen  des  Königs  als  Tauschmittel  benützt.  In  Vorder- 
indien jedoch  sind  sogar  Venezianerguiden  in  Gebrauch  —  ein 
großartiges  Zeugnis  für  den  gewaltigen,  weitgehenden  £inflaß 
der  einzigartigen,  damals  so  mächtigen  Handelsstadt  an  der  Adria. 

Unvermittelt  spricht  Poggio  hieranf  von  der  Ertegsans- 
rttstung  der  Bewohner  Vorderindiens  und  von  ihrer  geistigen 
Überlegenheit  gegenüber  den  Europilem,  resp.  ItaUenern.  Die 
Einwohner  von  Cambay,  die  allein  den  Gebrauch  des  Papiers 
kennen,  schreiben  nicht  wie  wir  oder  die  Hebräer  in  die  Breite^ 
sondern  in  die  Länge,  iuflcin  sie  das  Schreibrühr  von  oben  uach 
unten  lühren.  Spracheiirfnli  iti^n  pribt  es  bei  den  Indern  sehr 
viele  und  voneinander  abwcu  Ii-  Die  drei  Arten  zu  sohwr>reii 

erinnern  zum  TcW  an  die  „Uoilesgerichle"  der  deutselien  \'or- 
gangenheit.  Die  izroÜe  Volkszahl  Indiens  wird  nierk\viirdi;z«*r- 
weise  auf  das  Fehlen  jeder  ansteckenden  Seuche  zurückgetuhri. 

An  Wunderdingen  überlieferte  Poggio  nui*  \veuiges:  von 
einem  Baum,  dessen  Mark  gegen  Eisen  nnverietziich  macht,  von 
dem  Vogel  Phönix  an  den  Grenzen  Htnterindiens,  endlich  von 
dem  Zitterhsch  in  dem  Flnsse  Arotanus  auf  Ceylon,  dessen 
lähmende  Wirkung  bei  Berührung  er  auf  natürliche  Art  erkliUt, 

Nur  zu  deutlich  fühlen  wir  an  einigen  Stellen  der  Erzählung, 
dal3  der  Bericht  nicht  vom  Reisenden  selbst  abgefaßt  wurde> 
sondern  nach  den  mündlichen  Erzählungen  desselben  und  nach 
den  sich  daran  knüpfenden  Gesprächen  von  zweiter  Hand  sn- 


l'dj^^iu  schreibt  iiierdbtir:  „lu  V'urtleriudicu  auf  der  Insel  Sailaiia  i*t 
aach  ein  Fluß,  welcher  AroUniu  heiOt  ond  so  reich  an  Fitehen  ist,  da6  man 
sie  gani  leicht  mit  der  Hand  fangen  kann.  Ahcr  »obald  einer  den  gefangenen 
Fitch  einige  Zeit  in  der  Hand  behalt,  bekommt  er  daa  Fieher;  wirft  er  den 
Fifch  wieder  weg,  so  <>t<-llt  sich  .hk-Ii  dio  GoKundheit  wieder  ein.  Den  Grand 
hiLTvon  führen  sie  auf  «muc  Fabel  zurück,  woK-ho  t-r  i  Conti)  Ton  ihren  Oettern 
i-rzähltr;  ahor  iv**  .-«c-luMiit  i^ranz  natürlich  zuzuu'<dien,  in  Mi.nn  s'jrh  hei  ans, 
liahl  mau  doii  Kixh,  WL-li-iitT  Zittertisi-h  hfilit,  in  iler  Haud  Ix^halt.  s«ift>rt  be- 
liiubt  wird  und  in  der  Hand  (jiiK  ii  c'i^'':nartij:<'u  S»}|uior/.  verspürt.-  r)it.'<»t> 
Itchon  den  Alten  hekauuteu  gelektrtochon  Fiacho"  kooiuien  autior  im  Indbcheu 
auch  im  Atlanli^cliou  Ozonn  und  im  Mittelineer,  sogar  im  KU  vor.  Lndol^ 
^llintfiria  n^thiopiea**,  erwähnt  ditt^n  eii^euartigeu  Kisch  ehenlftlla  im  tl.  Ka|»itet 
dp«  1.  Buch«,»«. 
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sammengesetst  wurde.  Einige  dunkle  Stellen  werden  sicli  bei 
dem  Torhandenen  spttrlicken  Material  wohl  nie  aafhellea  lassen 
und  deshalb  können  wir  anch  nicht  dem  Reisenden  Conti  selbst 
mit  £mst  den  Vorwurf  machen^  daß  wir^  wie  Rüge  mit  ToUem 
Recht  bemerkt;  eigentlich  kein  klares  Bild  yon  der  Lllndergestalt 
Indiens  erhalten  haben^  aber  das  wenige  Oberlieferte  bringt  nach 
anderer  Seite  hin  vollen  Ersatz.  So  Tort^lhaft  einerseits  die 
Nietlerschrift  des  Berichtes  durch  einen  Poggio  war,  so  sind  wir 
andererseits  nicht  immer  in.  der  Lage,  zu  entscliciden,  wie  weit 
alte  kosmographisehe  Vorurteile  des  Tuskaners  das  geographische 
Oemillde  Contis  entstellt  haben. 

Pojrj^io  hat  der  Beselirerrniiig  liuiieiiH  noch  zwei  Gesandt- 
schaftsberichte angefügt,  von  welchen  uns  hier  nur  der  aus  Hocli- 
nsien  zugegangene  kurz  beschäftigen  soll.  Kaam  hatte  Foggio 
den  Berieht  über  Indien  yertaßt^  ab  ein  anderer  Reisender  ans 
dem  nördlichen  Oberindien  (a  snperiori  India  septentrionem  versus) 
ankam,  der  yersicherte,  er  sei  znm  Papst  gesandt,  um  Erkundi- 
gnngen  einsnzieben  Über  die  in  dem  anderen  Weltteil  wohnenden 
Christen.  Mittels  eines  Armeniers,  der  türkisch*)  nnd  lateinisch 
sprechen  konnte,  erfahr  Poggio,  daß  in  der  Nähe  von  Cathai  ein 
Königreich  sei,  dessen  König  und  sämtliche  Bewohner  Christen 
seien,  sog.  Nestorianer,  welche  größere  nnd  herrlichere  Kirchen 
als  die  Italiener  hätten.  Sowohl  ihr  Patriarch  als  der  Großkhan 
{ —  Herrscher  über  alle)  seien  reich  und  mächtig.  Der  Gesandte 
btrielitete  auch  von  seiner  Herreise  durch  das  obere  Lautl  der 
.Skythen,  „die  heute  Turtaren  heißen"  —  wohl  eine  Bemerkung 
Po^'-LMos  durch  das  Land  der  Parthcr.  wo  er  mehrere  Monate 
unterwegs  war,  von  seiner  Ankuntt  am  Kuphrat  nnd  seiner  Meer- 
fahrt von  Tripolis  nach  Venedig,  um  nach  Florenz  zu  gelangen. 

Man  hat  diesen  Reisenden  mit  Conti  in  Verbindung  gebracht, 
aber  mit  Unrecht.  Aach  Humboldt,  welcher  aus  Jimenez  und 
dem  Brief  Toscanellis  von  diesem  Oesandtschaftsbericht^  wußte, 


*)  übet  di%  Frage,  ob  Teticri  oder  Turd  für  TUrken  zn  schreiben  i»t> 
iiuüert  sich  Poggfio  in  einem  Brief  »n  Alhertii»  Parisius.    P  >i^<rio  ist  vielleicbt 
«ior  F'rßte,  wotcher  j?e^on  diu  liez»iichniiu^'  der  Türkon  ah  Tcukror  i>n>teHtiorto 
Vuigt  II,  309)t  A^®'  «leauocU  schrieb  er  stota  Teacri  für  TUrken  (s.  i^pici- 
legium  X,  235). 

')  Riiinuflio,  aus  dctii  iluiiibolUt  fcitüpfto,  iiat  dcu  Ue!iaudt>cbaft2»l>ericlit 
aiclit  autguaumiueu. 
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hielt  es  für  unangebracht,  da  uns  in  der  Reise  des  Conti  nichts 
daran  erinnert,  daß  ev  selbst  mit  irgendeiner  Sendung:  von  seilen 
des  Grof'khuns  l)etniut  gewesen  sei.  Pog"fj:i()  hiitte  jedenfalli*  in 
dem  Kpiio«;  davon  erwähnt  (  Humboldt,  Untersuchungen.  I.  196  f.  ). 
Nacli  PeschcP )  kam  der  J  >otsehafter.  der  wahrscheinlich  ein  Mon- 
gole war,  da  er  noch  immer  dem  Beherrscher  Kathais  den  Namen 
Großkhan  gibt,  aus  Tangut,  wo  im  Mittelalter  viele  Nestorianer 
saßen.  Gewiß  ist  Peschel  beizostimmeD;  wenn  er  schreibt^  daß 
dieaer  mUndliche  Verkehr  die  geographischen  Anschauungen,  welche 
Tcscanelli  aus  Marco  Polo  (aber  nicht  ans  ihm  allein!)  gewonnen 
hatte,  vielleicht  bestätigen  und  ergänzen,  nie  aber  sie  ersetzen 
konnte.   Letzteres  ist  jedoch  nicht  behauptet  worden. 

War  Conti  In  China  ^ 

Die  Lösung  der  Frage,  ob  Conti  selbst  in  Clhina  war  oder 
ob  er  nur  die  Berichte  von  Eingeborenen  nnd  chinesischen  Hftndlem 
wiedergab,  bildete  stets  die  Hauptaufgabe  der  Conti-Kommenta- 

toren.  Und  wahrlich,  es  lassen  sich  Gründe  dafür  und  da^.'^egen 
genug  nniiUiren,  die  eine  Entscheidung  erschweren!  Au  erster 
Stelle  seien  die  Momente  angegeben,  welche  für  einen  Besuch 
Coutis  in  dem  Keiche  der  Mitte  oder  wenigstens  nicht  dagegen 
sprechen. 

nhina  galt  schon  frühzeiti^r  als  da«  östlichste  T.<and  der  Erde. 
Wenn  nun  Poggio  in  der  Einleitun*]:  zn  Contis  Keiscberirht 
schreibt,  er  sei  ,,ab  extremis  orbis  tinibus^  hergekommen  und 
weiter  unten  „ad  intima  Indiae  penetravit",  so  darf  man  dies 
sicherlich  auf  Ostasien  beziehen.  Von  der  Stadt  Nemptai,  welche 
von  allen  Erklären!  nach  China  verlegt  wird,  versichert  Conti, 
daß  die  dortigen  Häuser  im  Stil  den  italienischen  ähneln.  In  der 
allgemeinen  Beschreibung  Indios  bringt  er  femer  mandi  spezi^ 
Chinesisches,  das  heute  noch  Air  China  Geltung  hat  Auf  einen 
andern  Punkt  macht  Kichthofen  aufinerksam,  wenn  er  schreibt: 
„So  wenig  es  ist,  was  Conti  über  China  sagt,  so  beschreibt  er 
doch  einige  Besonderheiten,  wie  die  Konstruktion  der  Orftber, 
welche  er  fraheren  Berichterstattern  nicht  gut  entnommen  haben 
kann,  und  erwähnt  zum  ersten  Mal  der  Stadt  Nemptai,  welche 
wahrscheiulich  Nanking  ist"  (I,  621).    Man  kann  femer  auch 

rt»ficli«l,  Abhaudluugeu  I,  187. 
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gdtend  machen^  daß  Conti  nur  den  Anfitrag  hatte,  über  die  Motive 
seiner  Glanbeneverlengnnng  zu  referieren,  nnd  daß  der  Reisende 
die  nicht  dazugehörige  Erzllhlnng  von  Indien  nur  dnreh  die  Fragen 
Poggios  nnd  der  zahlreich  anwesenden  Gelehrten  Teranlaßt,  zum 
hesten  gab.  Conti  scheute  sich  oflenbar  sehr,  viel  von  seiner  Reise  zu 
berichten  und  woUte  nicht  durch  eine  glänzende,  ausführliche  Erzäh- 
lung andere  in  so  gefährliche  Lagen  bringen,  wie  er  selbst  ausgesetzt 
war;  er  äußerte  dies  in  entschiedener  Form  Tafur  gegenüber,  wie  anch 
in  seinem  TcsUimeni  und,  da  er  fürchtete,  durch  delailiiertt  J^r- 
zähhingen  von  den  gewiß  interessanten  Ländern  Unvorsichtige  zu 
solchen  kühnen  Fahrten  zu  veranlassen,  schrieb  er  auch  seine 
Reise  nicht  selbst  nieder.  Auch  Piccolomini  schreibt  in  seiner 
„Asia",  daß  Conti  versichere,  beim  (aroßkhan  und  in  Peking  ge- 
wesen zu  sein.  Endlich  spricht  auch  die  lange  L^auer  der  Reise 
gewiß  nicht  gegen  einen  Besuch  in  China. 

So  haben  sich  denn  viele  Kommentatoren  fUr  einen  Besuch 
Contis  in  China  entschieden,  besonders  Bellemo,  der  sogar  Conti 
am  Hof  des  ELaisers  von  China  leben  läßt  —  indem  er  wohl 
Tafors  Angahe  von  dem  Besuche  Contis  beim  Priester  Johannes 
auf  den  Kaiser  yon  China  deutet  —  und  die  Statue  des  Euro* 
piers,  weiche  zu  Kanton  im  Tempel  der  dOO  Schutzheiligen  auf- 
gestellt war.  Conti  zuspricht. 

Aber  all  diese  Anzeichen  sind  nicht  unumstößlich,  sie  bieten 
keine  sichere  Gewähr. 

Kann  Conti  nicht  mit  den  äußersten  Grenzen  auch  die 
Sundainseln  gemeint  haben,  die  auch  sehr  weit  im  Osten  liegcnV 
Ja  bei  Erwähnung  der  Sandui-  und  IJandaiuscL  in  deren  Nähe 
er  sich  befand,  spricht  Poggio  geradezu  von  den  Grenzen  der 
Welt  nnd  bei  Java  sagt  ci*  „beinahe  an  den  (irenzen  der  Welt". 
Kanu  Conti  nicht  das  von  Oiina  Erzahlte  selbst  nur  erzählen 
gehört  haben,  zumal  er  nahe  den  Grenzen  dieses  Keiches  in  Burma 
(Macinum)  sich  aufhielt,  das  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
von  d^  Chinesen  erobert  worden  war  und  seitdem  in  regem 
Handelsverkehr  mit  China  stand?  Hätte  Conti  Clnna  selbst  be- 
sucht, wttrde  er  sicher  von  diesem  Lande,  das  damals  auf  einer 
ganz  bedeutend  hohen  Kulturstufe  stand,  von  einem  Lande,  das  soviel 
Eigenartiges  aufweist,  weit  mehr  berichtet  haben,  so  aber  hören 
wir  nur  wenig,  von  den  zahlreichen  Kanälen»^)  von  den  gewaltigen 

Po!  .   dagügen   deutet   riiinas  Heichtinu  an  W assers traßeu  mit  deu 
Worten  an:  „tota  fere  China  navigabilia  eat." 

Vitt.  d.  C.  K.  OMgr.  Om.  im«.  H«ft  6  a.  7  21 
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iStroiiKii,  von  der  Rieseiniiaiier  usf.  gar  nichts.  Die  Zuhörer 
haben  den  Keisendcii  gewiß  auch  über  China  ausgefragt;  das  nach 
Polos  Nachrichten  und  wegen  seiner  ungeheuren  Entfernung  da- 
mals besonders  lebhaftes  Interesse  fordern  mußte.  AW  während 
er  Ton  Indien  und  den  Orten,  wo  er  sicher  war,  viel  Detail,  zahl- 
reiche, selbst  unbedeutende  Städte  und  Ilafenorte  erwähnt,  nennt 
er  von  China  nur  ein  paar  Hauptorte.  Was  Conti  von  Camba- 
leschia,  das  übrigens  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  Residenz  war,  er- 
zählt, ist  lediglich  eine  Beschreibung  des  Eoiiserpalastes,  von  dessen 
Pracht  und  gewaltiger  Ausdehnung  wohl  auch  in  den  China  be> 
nachbarten  Ländern  viel  erzählt  wurde.  £s  fehlt  ferner  jedes 
Verbum,  das  bestimmt  Contis  Anwesenheit  ausdrückt; 
es  wird  viehnehr  ganz  objektiv  berichtet:  „ultra  Macinum  pro- 
vincia  est"  —  „eius  regia  est**  etc.  Oerade  hier,  wo  Conti  mit 
seiner  Reise  besonders  hätte  glänzen  können,  gerade  hier  ist  keine 
Silbe  von  seiner  Anwesenheit  ausgedrückt  ujid  !>*  i  allem  Wider- 
willen^ viel  von  seiner  Reise  zu  erzählen,  dies«  hätte  er  doch  kaum 
unerwähnt  gelassen,  naelidem  er  von  Intiien  bereits  so  viel  und 
manch  Nebensächliches  erzählt  Imtte.  l\)ggiü  nennt  nicht  einmal 
Quinsay,  obwohl  dies  die  grüßte  Studt  war  und  für  Conti  als 
Kauimanu  ein  Anziehungspunkt  sein  mußte;  fast  jeder  (Jhina- 
reisende,  Ibn  Batuta,  MarignoUi  u.  a.,  hat  sie  ausführlich  ge- 
schildert.  Die  Art  und  Weise,  wie  Poggio  den  Ubergang  von  der 
Beschreibung  Macinums,  wo  Conti  sich  aufgehalten  hatte,  zu  der 
Schilderung  von  Katai  macht:  „Über  Macinum  drüben  liegt  die 
vor  allen  ausgezeichnete  Provinz  Catai'f  und  wie  er  dann  nach 
derselben  unvermittelt  die  Reiseroute  zu  schildern  fortfiüirt  bei 
der  Stadt,  von  der  er  vor  der  Schilderung  Chinas  gesprochen  hat 
„Von  Ava  gelangte  er  zur  See . .  ,^  madit  unwillkttrlich  den  £in^ 
druck,  daß  Conti  diesen  Teil  nur  vom  Hörensagen  kannte,  wie 
auch  die  modernen  Forschungsreisenden  Dinge  berichten,  die  sie 
nicht  selbst  gesehen  haben,  wodurch  aber  ihre  Erzählung  keines- 
wegs an  Wert  verliert,  die  Wahrheit  des  Berichtes  vorausgesetzt. 
Als  östlichsten  Punkt  seiner  Reise  gibt  Conti  nieht  etwa  eine  Stadl 
in  Ciiina  an,  sondern  eine  der  beiden  Javainseln;  von  hier  schlug 
er  »len  Weg  nach  Westen  ein,  sei i reiht  Poggio.  Richthofen  hat 
sieh  nieht  direkt  für  die  Anwesenheit  Contis  in  China  anscf- 
sproelieu,  sondern  ei-  sagt  aiisdriieklieli,  es  liege  die  Möglichkeit 
vor,  daß  Conti  bis  nach  China  gckoiuiutu  ist.  Was  Piccolomiui 
betritft,  so  liat  er  oÜ'enbar  die  ^Stelle  Uber  China  falsch  autge£sßty 
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denn  in  Poggioa  Überiiefentng  ist  eine  Versicherung  Oontis^  beim 
Oroßklum  gewesen  su  sein,  nicht  sn  finden.  Bdlemo  hat  aus 
Poggtes  Text  eine  Landreise  von  Burma  nach  Peking  heratts* 
gelesen  nnd  die  Möglichkeit  -dieser  C^birgsOberschreitang  (Uber 
den  Paß  Ynman)  nachzuweisen  gesucht  Da  Poggio  berichtet, 
daß  Conti  seine  Familie  und  viele  Waren  zum  Verkauf  und  Tausch 
bei  sich  hatte,  80  wird  der  ohnedies  beschwerliche  und  weite 
Weg  über  das  Gebirge  noch  unwahrscheinlicher.  Endlich  findet 
sich  in  ratnrs  Bericht  soviel  wie  nichts  über  China.  Von 
einiL'en  wurde  ferner  darauf  hinj^ewiesen^  daß  nach  Poggio  der 
Kaiser  von  ('!iina  zu  Contis  Zeit  d^n  Titel  niagnus  canis  f^\hrt. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  dies  in  Contis  Tagen  nicht 
mehr  der  Fall,  denn  die  seit  1368  regierende  fremdenfeindliche 
Mingdjnastie  wird  kaum  den  mongolischen  Kaisertitel  der  ge- 
stürzten Yii'  n  Dynastie  beibehalten  haben.  Im  Ausland  dagegen 
mag  dieser  Titel  noch  länger  im  Munde  geführt  worden  sein.  Zu- 
letzt  mdchte  ich  noch  an  die  von  Poggio  erwtilinte,  wahrscheinlich 
in  Hinterindien  geschlagene  Schlacht  erinnern,  von  der  Conti 
Augenzeuge  war.  Diese  und  die  mit  der  neuen  Dynastie  ge- 
schwundene Sicherheit  fllr  die  ausländischen  Reisenden 
wird  Conti  wohl  am  meisten  yom  Besuch  Chinas  abgehalten  haben. 

Ziehen  wir  das  Fazit  dieser  Erörterung,  so  müssen  wir 
sa^en:  In  der  i  orm,  wie  uns  Contis  Reise  vou  Poggio 
überliefert  ist,  |) ru j»v)uderieren  die  Argumente,  welche 
Contis  Anwesenheit  in  China  verneinen;  wie  über  andere 
Länder  und  Orte,  in  deren  Nähe  er  kam,  so  hat  er  auch  über 
China  lediglich  an  den  Grenzen  genaue  Erkundigimgeu  ein- 
gezogen. 

Die  geographlsehen  Nämen  In  Contts  Belsebertcht 

•  Bei  der  Feststellung  der  tou  Poggio  Überlieferten  geographi- 
schen Namen  ist  sehr  zu  beachten^  daß  sie  jeden&Us  vielfMsh  bloß 
nach  dem  Gehör  nicht  nur  von  Poggio,  sondern  auch  schon  von 
Conti  angegeben  und  TieUeicht  auch  dem  Italienischen  etwas  an- 
gepaßt  wurden;  daß  uns  ferner,  worauf  Rüge  hinweist,  die  meisten 
Kttstenlandschaften  des  südöstlichen  Asiens  in  malaiischer  Form 
gelftntig  sind,  wie  Birma,  Cambodja,  endlich  können  auch  einige 
Ortsnamen  seit  jener  Zeit  eine  Veränderung  erfahren  haben  — 

manche  Orte  existieren  vielleicht  gar  nicht  mehr,  auch  nicht  in 

tl* 


Digitizedby  google 


d08 


der  ErinneruDg  der  Eingeborenen,  sodaß  eine  Identifizierung 
mit  modernen  Ortsnamen  sehr  erschwert,  mitonter  nnmöglich  ge- 
worden ist. 

Bei  der  folgenden  Aufzählong  der  bedeatenden  geographischen 
Namen,  wie  sie  nns  im  4.  Buche  der  Historiae  de  Tar.  fort,  ttber- 
liefert  sind,  wniden  mehrmals  die  Schreibweisen  anderer  Alterer 
Reisender  und  Schriftsteller  beigefügt  und  größtenteils  die  modernen 
Interpretationen  angegeben. 

Als  den  BUgängliehsten  Text  habe  ich  den  von  Kunstmaan 
im  Jahre  1863  veröffentlichten  zuerst  angeführt  (1),  flir  die  übrigen 
bediene  ich  mich  folgender  Abkürzungen: 

2)  =  Güttinger  Handschrift  v.  J.  14:)ü  (cod.  theol.  136). 

3)  =  Cod.  Ambros.  G.  f>5  aus  dem  15.  Jahrh. 

4)  =  Pariser  Uandächriit  des  15.  Jahrh.  (cod.  nouv.  ocquisit  lat. 

701)  L 

5)  B  Die  erste  lateinische  DrudLausgabe  v.  J.  14^2,  soweit  ich  die 

Abschrift  besitze. 

6)  — Die  spanische  Druckausgabe      J*  1529. 

7}  »  Die  italienische  Kamusioausgabe  v.  J.  1613* 

8)  =  Die  holländische  Ausgabe  t.  J.  1664« 

9)  »  Die  lateinische  Rhodiginnsausgabe     J.  1733. 

Da  über  die  Identifizierung  der  Orte  Damaskus,  Baldochia^ 
Baisera  und  der  Insel  Ormesia  kein  Zweifel  bestehen  kann  und 
zum  Teile  schon  gehandelt  wurde,  so  beginne  ich  mit  der  An- 
führung der  Terschiedenen  Überlieferung  des  persischen  Hafenortes 
Colchum. 

1)  Colchum,  2)  culcliüiij   o — 4)  caleon,  5)  — ,  6)  calcun, 

7)  Caleum,  8)  Calcom,  9)  Cülchum. 

I  )ie^n)  l^ibero  (1529)  gibt  ein  Contra  an.  Ortelius  verzeichnet 
in  seinem  Tlies.  orb.  terr.  löTU  vin  Honfra.  Brancay  Kunstmann 
und  Pesehel  setzen  es  gleich  Konkun  oder  Ik'ndcr  Konknn  ;  Bender 
a  pers.  Hafen).  Stider  gibt  diesen  heute  Kangun  genannten  Urt 
unter  52<>  ö.  L.  und  28«  n.  Br.  an. 

1)  Calacatiam,  2 — 4)  caiahatiam^  5)  — ,  6)  calabatiami  7)  Cala- 
tiam,  S)  Oalathiam,  9)  Calacatiam. 

Georgius  (1723)  bemerkt  „Latine  Calajata'*.  Bei  Polo  finden 
wir  Kalajati  am  Meerbusen  Kalatu,  bei  Abdo^hriz^  ein  Qualhftt 
in  der  Nähe  von  Masquat.  Odoardo  Barbosa  nennt  an  der  Kttste 
von  Oman  rahmend  Oalhat^  Ortelius  ein  Calayate  nahe  der  Kord« 
o&tecke  von  Arabien;  das  auch  noch  in  derselben  Schreibweise 
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«nf  einer  der  Karten  angegeben  ist,  welche  dem  hollllndisclien 
Werke  van  der  Aa  ,)Zee-  en  Landreisen**  1727  beigegeben  ist. 
Peschel  warnt  davor,  an  Calicnt  m  denken;  da  dieses  kein  per- 
sischer Stapelplatz  war.  Die  Interpreten  stimmen  daria  übereiuy 
daß  Iva  1  hat  in  Oman  gemeint  ist,  von  dem  nur  noch  Ruinen 
existieren;  es  liegt  nicht  weit  von  dem  modernen  Maskat.  Stieier 
notiert  es  nh  Galat. 

1)  Combahitam  nnd  Cambaitham,  2)  Combahitam,  Combaitham 
und  baita,  3 — 4)  Combaitam,  5)  — ,  6)  Combaytam  und  Comba- 
hita,  7)  Cambaia^  8)  Cambaya  und  Cambay,  9)  Combahitam  and 
Cambaita. 

Polo  =  Kambaja,  Ibn  Batuta  ==  Kinbayah,  Barros  (Asia  IV) 
=K  Cambayet;  Orte!  ins  =  Oambaia  and  eine  Landschaft  Oambaia 
südlich  der  Indiumittndnng,  Varthema  «  Cambeia  am  Indna.  Das 
moderne  Cambay  liegt  73^  40'  0.  L.  nnd  22<»  20'  n.  Br. 

1—4)  Paebamnria,  5)  — ,  6—7)  Pacamnriay  8)  Baehamoria, 
9)  Pacbamnria. 

Ibn  Batnta  erwttbnt  ein  Fftkamvar  oder  Fakananr.  Ennstmann, 
Peschel  nnd  Branca  yermnten  darin  Baccanor,  Bellemo,  Hugues 
und  Giardina  das  moderne  Barkur,  das  Vakkanur  der  Einge- 
borenen. Barkur  liegt  74^  50'  ü.  L.  und  13^'  13'  n.  Br.  nach  Stieier. 

1)  Hellim,  2)  hellin  und  belli,  3—4)  hellin,  5)  — ,  6)  Heli, 
7)  Dely  unrl  Dcli,  8;  Hellym,  9)  Hellim. 

Polo  —  Dely,  \\m  Batuta  Tfili,  Georg:ius  grlaubt,  Delym 
lesen  zu  sollen.  Kunstmann  vermutet  darin  das  südlich  von  Man- 
galor  gelegene  Hili  des  Batuta.  Anch  Cordier  fOdor.  de  Ford.) 
verzeichnet  ein  Hili  südlich  von  Mangalore.  Peschel  hält  es  mit 
Defr^mery  fXir  das  jetzige  Ramdilly  slidlich  von  Mangalore.  Guber« 
natis  nennt  Dilli  (?),  P.  Amat  di  San  Filippo  »  Ely.  Giardina 
sagt,  es  befindet  sieb  an  dem  Berge,  der  heute  noch  denselben 
Namen  trttgt,  was  das  wahrscheinlichste  ist  Diesen  Berg  ver- 
zeichnet Constable  bei  dem  Dörfchen  Eavai  76^  ».  L.,  12^  10'  n.  Br. 
als  llt.  Delly«  Damit  stimmt  auch  die  angegebene  Entfemnng 
(300MeOen  von  Bizenegalia)  einigermaßen  ttberein.  Etwa  20  Am 
sttdiicb  daron  bei  Camanore  führt  auch  die  Straße  ins  Innere  des 
Landes.  Yule  behauptet,  daß  Conti  der  letzte  Reisende  ist,  der 
deutlich  von  der  Stadt  Kelly  spricht;  die  fridiercn  Reisenden  er- 
wähnten nur  den  Berg  Kelly,  den  Yule  160  km  nördlich  von  der 
Stadt  gelegen  sein  läßt.  Major  hielt  die  Lage  dieser  Seestadt  nicht 
mehr  für  bestimmbar. 
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1 — 4)  Bizenegaliam,  5)  — ,  6)  Berengali«  und  Birenegaliai 
7)  Bisinagar,  8)  Bisnagar,  9)  Bizenegaliam. 

GeorgiuB  (1723)  schreibt  „ynlgo  Bisnagar^  eaput  Regni  Bi«- 
nagariae  infi»  Gangem."  Der  italienische  ReiseiLde  Federid,  der 
die  Stadt  im  Jahre  1566  besucht  hat,  nennt  sie  Besencger^  Bar- 
bosa  Besinagar^  Varthema  spricht  Ton  einem  Pisinagar  im  König- 
reich Narsinga,  Ortelins  Ton  einem  Bisinagar  am  Nagondiflnß  ge- 
legen in  der  Landschaft  Bisinagar.  Abdodlrizaq,  der  in  den 
Jahren  1442 — 1444,  also  fast  zur  selben  Zeit  wie  Conti,  eine  Gc- 
sandtschaltsreiöe  zum  König  dieser  Stadt  machte,  nennt  sie  Bisna- 
gor,  nach  anderen  Bidjanap'ar.M  Nach  Aiiiat  di  San  l'ilij.jio  ist 
es  das  Bipnyanagara  der  Inder,  das  Beg  nuggur  der  meisten  euro- 
päiselien  Karten.  Alle  Reisenden  betonen  die  gewaltige  Aus- 
dehnung dieser  Stadt.  Die  Kuinenstadt  Bisnagar  liegt  westlich 
von  ßellary.  Von  der  ehemaligen  Hauptstadt  des  südlichen  De- 
khan  ist  nur  noch  eine  kleine  Ortschaft  zwischen  den  Kuinen  übrig 
mit  dem  Namen  Widjajanagara  am  Südufer  der  Tungabudhra  oder 
nach  Stieler  Vijayanagar,  etwa  IQ^  W  ö.  L.  und  lö<>  10'  n.  Br. 

1—4)  Pelagonda,  5)  Pelagnnda,  6)  fehlt  der  Name,  7—6) 
Pelagonga,  9)  Pelagonda. 

Federici  nennt  8  Tagreisen  von  Bizenegalia  entfernt  ein 
Penigonde,  wohin  nach  der  ZerstOnmg  Bizenegalias  oder  Beae- 
negers  der  Sita  der  Regiemng  verlegt  wnrde.  Ortelins  verzeichnet 
zwei  Pelagonga.  Major  zweifelt,  ob  Pennaconda  darunter  zu  ver- 
stehen sei.  Kunstmann,  Pesehcl.  iiuge  und  P.  Amat  di  San  i  iii|)j»o 
halten  es  tür  das  heutige  Talieonda  oder  Pinakonda  auf  der  grüßen 
Straße  von  Walahari  (Bellari)  nach  Madras,  l^ellemo  und  Giar- 
dina  finden  dafür  keine  andere  Stadt:  letzterer  sehreibt:  ..Die 
Stadt  Pelagonda.  jetzt  verfallen,  ist  in  der  Glitte  1  )ekhans  und  hat 
heute  noch  denselben  Namen."  Sie  liegt  nach  ihm  200  km  süd- 
östlich von  Bizenegalia.  Stieler  hat  sie  nicht  verzeichnet;  hei 
Constable  aber  findet  man  ein  Penukonda  etwa  14^  n.  Br.  nnd 
70«  30'  ö.  L.  gelegen, 

1)  Pudiietaniam,  Bnffettaniam^  2)  pudifethaman  ond  pndit- 
fetama,  3)  Pndifetaniam,  4)  pndifectama  nnd  pnditfetanea,  5)  Pndi- 

'i  ^La  villf  de  Bidjaugor,  nommee  p,nr  rorruption  Bisna«^or,  fut  fondee 
en  do  Vi'Tii  vul}jaire,  par  Belaldeo,  roi  du  Karnatic,  qui  Ini  doima  le  nom 

do  .'ion  ril«t  l?idjon  fMuii  ;v\  mot  indion  n.Tfror  (villel  .  .  .  Getto  ville  est  situt»« 
fur  1«  bord  <>cc'i<Uaial  du  Tiinpruebadra,  k  trenf*»  mille  anglais  S.K.  ou  S.S.K, 
de  Ilac.'iupuur."  Vgl.  Laugles,  Vo^yage«  I.  XCIX. 
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fetamiam^  6)  PedifetamaO;  Abu£fetania  und  als  Provinz  Puditfetama; 
7 — 8)  Pudifetaniai  9)  Pudifetania  und  Bufiettania. 

Nach  Gubematis  liat  der  Cod.  Biccard.:  Fadisetama.  Marco 
Polo  hat  ein  Heich  Mutifli  genannt,  Odorich  ein  Padopatana,  Ihn 
Batata  ein  Bodd&tan.  Major  hat  in  seinem  englischen  Text  Feudi* 
fetania  und  bemerkt  hiezn,  daß  es  wahrscheinlich  Darmapatnam 
bei  TeOicheny  sei.  Ramnsio  (in^  p.  311)  erwähnt  es  als  Tarma- 
patan  noch  zum  Königreich  Oananor  gehörig.  Eonstmann  und 
Branca  denken  an  Masulipatam,  Peschel  verwirft  dies,  da  sich  der 
Reisende  offenbar  südöstlich  bewege  und  nicht  nurdüstlicli  gegen 
Masulipatam;  er  v* nmitet,  daß  mit  Pudiipettah  die  Stadt  oder  ein 
Stadtteil  von  Madras  gemeint  ist;  das  ist  moines  Erachtens  das 
wahrscheinlichste.  Constables  Atlas  ^iltt  in  dem  Plan  von  Madras 
tatsächlich  ähnlich  l;iutente  Stadtteile  an,  nämlich  Pudupak  und 
Pudii{)et,  Auch  Oiardina  schließt  sich  Peschel  an.  Gubernatis 
identitiziert  es  mit  dem  heutigen  französischen  Pondichery,  ihm 
folgt  Amat  di  San  FiHpj»o.  P>ollemo  und  Hugues  setzen  es  an  die 
Westküste  Dekhans,  1  km  südlich  des  modernen  Mah^,  gleich  dem 
Fetan  (Pattanam)  der  Araber  am  Flusse  Kaveri  (Archivio  Veneto 
1888).  Bellemo  begründet  seine  Ansicht  mit  einer  Stelle  in  einer 
anonymen  Erzählung^  welche  auch  Ton  Ramnsio  in  seine  Sammlung 
aufgenommen  wtirde;  dort  wird  ein  Hafen  PudipatauA  im  Beiche 
Calikut  erwähnt  und  bei  Barbosa  wird  ein  Floß  Pudripatam  ge- 
nannte  an  dem  ein  Ort  mit  Tiden  wohlhabenden  Mohrenkaufleuten 
liegt  Gegen  Peschel  wendet  Bellemo  ein,  daß  kein  Reisender 
außer  Conti  ein  Pudifetan  bei  Milapur  erwähnt  und  gegen  den  bei 
Fra  Mauro  angegebenen  Ort  Pudipethan  führt  er  die  nicht  ganz 
zutreffende  Lage  an,  ohne  zu  berttcksichtigen,  daß  das  Erdbild 
Fra  Mauros  infolge  seiner  Krcisdarstclhinii;  Verzerrungen  aiil- 
weisen  muß.  Die  Mehrzahl  der  Konuucntatoren  zweit'cite  nicht 
daran,  daß  der  mehrmals  genannte  Ort  ein  und  derselbe  sei,  ob- 
wohl sieh  in  der  Sehreibart  kleine  Abweichungen  finden,  nur 
TvenigCj  insbesondere  ^Ininr,  untersciieiden  zwei  Städte  und  haltr-n 
die  zweitgenanntc  für  iiurdlnvän.M  Da  aber  kein  triitigcr  Grund 
hier^  vorliegt,  zudem  nur  an  der  Ostküste  anklingende  Orts- 
namen von  den  Reisenden  und  Kartographen  angegeben  werden 
und  Conti  für  den  Fall,  daß  ein  Pudifetania  an  der  W  estküste 
gelegen  wäre,  bei  der  langen  Fahrt  der  Kttste  entlang  sicher  noch 


^)  Burdhwin  oder  Bardwftn  nKrdlieh  von  Kalkutta. 
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andere  Orte^  insbesondere  die  Fahrt  darch  die  Palkstraße  be- 
sprochen hütte,  so  glaube  ich,  mich  nnr  fUr  einen  Ort,  und  «war 
für  ein  Pndifetania  entscheiden  za  dürfen,  das  mit  Madras,  reap, 
einem  Stadtteil  davon  identisch  ist. 

1)  Odeschiriam,  2 — 5)  odesghiriam,  6 — 7)  odeschiriam^  8)  Odes- 
chyriam,  9)  odeschiriam. 

Ortelius  verzeichnet  ( )f]esehiria  oÖ'eiibar  im  Auschliiß  au 
Poggio.  Kunstmann  und  Bianca  itlentitizieren  es  mit  Utgerydroog. 
Die  Eiiglünder  nennen  es  Oodagherry.  Gemeint  ist  das  hei  Con- 
Stahle  und  Stielcr  angegebene  Udayagiri  79^  21'  ö.  L.  und  14® 
50'  n.  Br. 

1)  Cendei'ghiriam,  2 — 3)  ( Jenderighiriam,  4)  cendercf^hiriam, 
ö)  cddcgbiriam,  6)  (vonterichirian,  7)  Uenderghisiam,  8)  Cender* 
ghiciam,  9)  Cenderghiriam. 

Ortelius  ^  Cendergisia  nach  Poggio.  Kunstmann  und  nach 
ihm  Branca  vermuten  darin  Kandegheri.  Peschel  und  Rage  er^ 
kennen  es  als  Tschandragiri,  15  Meilen  nOrdlich  von  Veliore,  nicht 
zu  Terwechsefai  mit  dem  gleichnamigen  KttstenpUta  in  Kaaara; 
BeUemo  heißt  die  Stadt  Cendergherry  und  die  EngUlnder  sprechen 
von  einem  Ohandergherry.  Major  bemerkt  bei  diesen  swei  letzt- 
genannten Städten,  daß  diese  Namen  in  Indien  Öfters  vorkommen; 
Udayagiri  bedeutet  Berg:  des  Sonnenaufganges,  Ohandragiri « 
Mondberg.  Doch  ist  es  schwer  zu  bestimmen,  welches  die  hier 
Genannten  sind.  Ich  halte  die  letztgenannte  Stadt  fUr  das  unter 
79^  20   ü.  L.  und  13®  40  u.  Br.  £r<^legene  Ohandragiri. 

l — 4)  Malpuria,  5j  — ,  6)  Malpuria,  7)  Maiepur,  8)  Maliapor, 
9)  Malpuria. 

Georgius  schreibt  ^Malepur,  Latine  ^Taliaptlra  &  Maliaj)ora, 
est  Indiae  Citerioris  urbs  in  Ooromandelia".  Odorich  hat  Mailapur. 
Jordanus  berichtet,  daß  es  dem  Kdnig  Ton  Moiephatam  unterworfen 
seif  das  Reich  solhst  aber  Molepor  genannt  wordo.  Tu  riner  Bolle 
Papst  Johanns  XXIL  (zirka  1^0)  wird  den  Christen  in  Moiephatam 
der  neue  Bischof  Jordanus  von  Columbo  empfohlen  (Kunstmann 
in  den  Hist.  poK  BL,  37.  Bd.,  S.  26).  Johann  von  Marignohi  spricht 
Ton  einem  Mirapolis,  wo  der  heilige  Thomas  ermordet  worden  sei; 
es  ist  nach  Meinert  =  Meiiapur,  was  Pfauenstadt  bedeutet.  „So 
nennen  nämlich  die  Portgiesen  eine  1533  bereits  zersttfrte  Stadt, 
die  in  der  Nahe  des  heutifreu,  von  dem  Thomasberge  nur  4  Lieues 
entfei'nten  .Madras  Inj:,  untor  deroti  Trilmracrn  sie  die  Gebeine 
des  heiligen  Tliomas  gefuuiieu  liaben  sollen  und  aui"  deren  Stelle 
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sie  das  heutige  St.  Thomas  erbauten."  Auch  Franziskus  Xaverius 
nennt  in  seinen  Briefen  Meliapur  iu  Verbindung  mit  St.  Thumö. 
Ortelius  gibt  „Mahapur,  ubi  D.  Thomas  reqniescit"  an.  Heute 
ist  der  Stadtnamo  =  ]\(ahabalipur,  bei  (  onstable  auch  Seven  Pa- 
godas genannt.  50  km  südlich  von  Madras. 

1)  Malabna^  2—4)  mababaria,  ö)  — ,  6)  Mahabaria,  1 — S) 
Malabar^  9)  Malabaria. 

Johann  von  Montecorrino  bezeichnet  Indien  als  Maebar; 
Odorich  hat  den  Namen  Minibar  und  Mobnr,  Marco  Polo  Maabar; 
Ton  Ihn  Batnta  wird  die  Kttste  gleichfalls  Mäbar  genaimt.  Jeden- 
&U8  ist  Mahabar  das  richtigere,  welches  die  heutige  Eoromandel- 
küste,  die  Ostkttste,  bezeichnet  Im  Mittelalter  und  bei  den  Arabern 
hieß  nSmlich  diese  Kttste  auch  Maabar  oder  Mabar,  was  Überfahrt 
—  nämlich  nach  Ceylon  —  bedeutet;  aber  vereinzelt^  z.  B.  bei 
Hieronymo  da  santo  Stefano  kommt  anch  schon  im  15.  Jahr- 
hundert der  neue  Name  vor.  Auch  Giardina  schreibt,  der  Name 
Mahibaria  entspricht  dem  Mababar  des  Polo  und  der  Araber. 
Major  vermutet  hier  iu  der  Erzählung  eine  Verwirrung. 

1—2)  Cahila,  3— 4j  caiia,  ö)  — ,  6)  caila,  7;  Uael,  8)  Cayla, 
9)  Cahila. 

Der  Cod.  Uiecard.  bat  Caila.  (  «eorgius  schreibt  in  der  Pariser 
AuF;jnbf>  von  1723  »Cahila  Yulgo  CaeP.  Marco  Polo  hat  nämlich 
Ca^.  Magini  bemerkt  in  seiner  Geographie  Tom  Jahre  1597 
f,, . .  nbi  in  coutinenti  est  urbs  Gael^  vadoso  tantum  freto  dis- 
iancta^.  Varthema  vnd  Barbosa  nennen  ein  Cahila,  resp.  Chayl, 
50  Meilen  von  Colon.  Ortelins  hat  anf  seiner  Indienkarte  Cael 
Terzeichnet  im  Südosten  Ton  Vorderindien,  Ceylon  gegenüber.  Die 
Annahme^  daß  die  Stadt  Colnmbo  auf  Ceylon  gemeint  sei,  ist 
nicht  haltbar.  (Vgl.  Knnstmann,  Hist.  pol.  BI.,  37.  Bd.,  148  f.)  Der 
persische  Geschichtsschreiber  Abdarazak  (f  1482)  nennt  ein  Kabel 
und  setzt  es  der  Insel  Ceylon  <^e^'enüber.  Sicherlich  ist  das  alte 
Cael  gemeint,  denn  Poggio  berichtet  nach  Xcnnung  der  Stadt 
,,mitien  in  der  Bucht  ist  die  berühmteste  Insel  Saillana".  Auch 
Kuge  schreibt:  „Es  ist  das  altindisclie  Kayal  und  lag  etwa  2  km 
oberhalb  einer  der  Mtinduugen  des  Tamraparniflupses.*^  Knyal  war 
eine  Tochterstadt  des  ptolemäischen  Kolchoi,  jetzt  Kolka,  ein  Dort, 
2—3  Meilen  weiter  landeinwÄrts  auf  der  Höhe  gelegen  (Yule).  In- 
folge der  Landanschwemmnng  "wurde  die  einstige  Seestadt  ganz  vom 
Meere  getrennt.  Die  Stadt  war  berühmt  durch  ihre  Perlenfischerei. 
Cordier  Terzeichnet  anch  in  seiner  Odorichansgabe  anf  der  bei* 
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gegebenen  Karte  Ovlon  frcfrpniiber  ein  Vieux  kayl  und  ('onstables 
Hand  Atlas  of  Tndia  hat  Blatt  35  ein  Kaval  im  Südosten  von 
Vorderindien  als  kleinen  <Jrt  eingetragen.  Stieler  beseichnet  ihn 
alB  KayalpatDun  W  8'  ö.  L.  und  8«  35'  n.  Br. 

Saillana,  5)  — ,  6)  SaiUan«,  7)  Zeilam,  8)  Zejlan, 

9)  Saillana. 

GeorgiuB  schreibt  „vulgo  ZeUam,  Latine  Taprobana,  Cejla- 
nani;  est  in  India  intra  Cbingem,  de  qua  yarie  scripsere  veteres^* 
Hejthon  yon  Gmgos  nennt  die  Insd  Selan.   Ortelins  hat  anf- 

fallenderweise  „ZeUan  ins.  Tenarisim  incolis  dicta."  Vielleicht  liegt 
bei  ihm  eine  Verwechslung  mit  ilcm  hei  Poggio  genannten  The- 
nasserim  vor.  Zweitelsühne  ist  sowolil  dem  ^'umeu  als  der  Be- 
schreibung nach  die  Insel  (^eylon  i^omoint. 

1)  Taprobanes,  2)  Thapol)rane,  Thabrobanes,  Tapobraues, 
3)  tiipobrane,  4  )  tiipobranes  und  taprobane,  5)  — ,  6-— öj  Xapro- 
bana,  9)  Tabrobanis  und  Taprobanes. 

1 — 2)  Sciamuthera,  3 — 4)  Sciamutera,  5)  — ,  6)  Sdamncera, 
7)  Samatra,  8)  Sciamutera,  9)  Sciamutbera. 

Georgine  schreibt  dazu:  ,,Non  nna  est  doctomm  hominom 
sententiai  nnm  Taprobana  insnla  eadem  sit,  ac  ea  qnae  nunc  Zeilam 
dicitar,  an  de  Sumatra  vox  sit  intelligenda.  Horum  opiniones, 
leges  apud  Ollarium  lib.  3.  cap.  23  qnl  Sahnasio,  Bocharto,  Is. 
VoBsio  approbantibus,  [>ro  Zeila  stare  Tidetur,  ex  quo  patet  non 
omnino  deceptum  Poggium^  qui  Taprobanem  ad  Sumatram  retulit» 
cum  in  suam  sententiam  descendant  nonnuUi  ex  recentioribus  eru- 
diti.^  Wie  weit  Georgius  rieht iir  L^eiirtcilt  hat,  wird  das  Folgende 
zeigen.  Zuerst  wird  uns  der  Xamr  l'ajtrohanes  von  Onesikritus 
uberliefert. '  i  Aus  iStrul)»)  wissen  wir  niiinlich.  daß  Kratostlienes  sagt, 
Taprohane  sei  eine  Insel  auf  hoher  See,  7  Tagfahrteu  von  der  Siid- 
küsle  Indiens  entfernt:  nach  <  >n<'sikritus  ahor  sei  sie  20  TaLrla}irt«'n 
vom  P^estland  enllcrul  und  zwischen  ihr  und  dorn  Festlaude  Indien 
lugen  noch  andere  Inseln.  Im  Altertum  wurde  unter  Taprobane 
stets  die  Insel  (  Vylon  vorstanden.  Der  Name  Ceylon  ist  eine  Ver- 
stümmelung des  alten  Sanskritnamens  Sinhala.  Aus  einer  anderen 
Bezeichnung  fUr  Ceylon,  aus  dem  Palinamen  Tambapanni  und 
Tamrapa(>)ni  wurde  das  griechische  T«9cpo^w]  gebildet,  das  von 
Lassen  als  rotblätterige  Art  des  Sandelbaumes  gedeutet  wurde. 
Taprobane  acheint  im  Altertum  und  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein 

Vffl.  Lassen,  I>6  Taprobane  IneuU.  Bonnae  1842. 
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der  Ostlichste  Punkt  gewesen  zn  sein,  zn  dem  die  enropttischen 
Kanf>  nnd  Hande]slente  für  gewOhnlicIi  selbst  TordraDgen ;  es  mag 
in  Europa  mit  diesem  Inselnamen  der  Begriff  eines  sehr  weit  im 

Osten  «rcl'  -  '  lum  Punkte  verbanden  pewesen  sein.  Von  dieser 
Idee  eriiil^t  ^vird  wohl  Poggio  irrtuinliclierwciso  der  von  Conti  ge- 
nannten lusei  Sumatra  den  Namen  Taprobane  beigefügt  haben: 
Ceylon  aber  benannte  Po^gio  bereits  mit  dem  modernen  Saillan'a*, 
.  denn  er  hatte  oÖ'cnbur  das  Bestreben,  den  aus  den  Khissikern  Ije- 
kannten  Namen  Taprobane  bei  einer  weit  im  Osten  g^elei;enen 
Insel  unterzubringen.  Der  unrichtige  Zusatz  Poggios  wurde  von 
mehreren  Kartographen')  übernommen.  Fra  Manro  hat  „Scia- 
motra  aver  Taprabana",  Ortelius  hat  „Sumatra  olim  Taprobana**, 
ebenso  Mercator.  Deshalb  schrieb  Alvares')  in  seiner  äthiopischen 
Geschichte  |,diese  Insel  Zeilam  ist  meines  Erachtens  vor  alten 
Jahren  Taprobana  genannt  worden  nnd  nicht  Sumatra,  wie  ich  ron 
vielen  berichtet  wurde.''  Varenins  aber  schrieb  noch  im  17.  Jahr- 
hundert „Sumatra,  quam  quidem  Geographi  non  immerito  veterum 
Taprohanam  esse  censent."  Gfinther')  bemerkt  hiezu:  Da0  dies 
nicht  mit  der  historischen  Wahrheit  stimmt,  weil  Sumatra  mit 
Java  minors,  1'aprolmna  mit  Zeylon  identisch  ist,  hat  Varcnius 
selber  geftlhlt,  denn  weiter  unten  ))emerkt  er,  unter  Berut'ung  auf 
den  portugiesischen  Oeschielitsschreiber  Barros,  von  Celauuui: 
„Barrius  contendit,  han«'  esse  ;inti*jiiiirum  Talircljanam.** 

Mareo  l'ulo  hatte  nur  von  zwei  Javuiuselu  gesprochen,  die 
der  Größe  nach  unterschieden  werden;  die  kleinere  wird  tur 
Sumatra  angesehen  (Bürck,  S.  523).  Erstmalig  erscheint  der  Name 
Sumatra  bei  dem  Friaulei-  f  >dorico  da  Pordenone,  dessen  Reise- 
bericht nach  seine  r  TTiCmdlichen  Angabe  von  Wilhelm  von  Sologna 
1330  zn  Padua  niedergeschrieben  wurde.  Odorich  berichtet  darin 
Ton  einem  Reich  Sumolcra')  auf  der  Insel  Lamori  oder  Lomori.^) 
Rüge  knüpft  daran  die  Bemerkung:  ^Hier  begegnen  wir  zum 
erstenmal  unverkennbar  dem  heutigen  Kamen  der  Insel,  welcher 
Tom  Königreich  auf  das  ganze  Eiland  übertragen  ist.^  Ihn  Batuta 


*)  Die  katalanische  Karte  hatte  noch  lediglich  die  aos  PtolemKiu  ent- 
nonmene  Benennuni^  HIa  Trapobana. 
I)  Ausgabe  1667,  8.40. 
*)  Qflnthor,  Vareniiu,  1905,  ».m£ 

*)  Nach  Haklajrt.  —  Bei  Cordieri  Les  voyages  aind  die  abrigen  Schreib- 
arten notirrt. 

^)  Marco  Polo  erwXhnt  nach  Bttrck  ein  Keich  Lambri. 
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(1302 — 1377)  kennt  eine  Stadt  Sumuthra*)  auf  einer  Insel  Ja^m, 
Varthema  nennt  bereits  Smnatra.  Nach  £gli  (S.  889)  hieß  Samatniy 
wie  eine  noch  nicht  lange  anfgefondene  Sanakiittnachrift  zeigt, 
PtBthama  Java,  d.  h.  erstes  Java,  nfimlich  Air  die  Ton  Indien 
kommenden.  Zn  Oontis  Zeit  hatte  sich  der  Name  Snmatra  schon 
eingebürgert;  denn  anch  Hieronymus  da  santo  Stefano  nennt  im 
15.  Jahrhundert  Snmatra.  Der  Name  Ja^a  wird  itlr  Smnatn 
Tom  17.  Jahrhundert  ab  nicht  mehr  genannt,  er  blieb  an  der  be- 
nachbarten Insel  haften. 

1)  Andamnria;  2 — 4  i  andamania,  5)  — ,  6)  Andamania,  7j  An- 
dramauia  und  Andrimam  i,  8—9)  Andamania. 

Es  sind  die  Andamuneninseln.  Marco  Polo  kennt  eine  Insel 
Angaman.  Ortelius  verzeichnet  mehrere  älmlieli  lautende  Inseln. 
Hier  kommen  die  zwei  westlich  von  Sumatra  verzeiclineten  in  Be- 
tracht mit  dem  Zasatz  ^Andramania  id  est  aurea  insula'^  —  ohne 
Zweifel  aus  Poggio  entlehnt. 

1 — 2)  Thenasserim,  3)  tenaasarim,  4)  tenasserim  5)  — ,  6)  Tena- 
serim,  7)  Temassari,  8)  Tenasserim,  „gelegen  in  Tambem^,  9) 
Thenasserim. 

Der  Cod.  Riccard.  hat  Tonasserim,  Varthema  Tamaaseri, 
Ortelins  ein  Tanazarü;  gemeint  ist  die  noch  bente  existierende 
Stadt  Tenaserim  99<^  20'  5.  L.  nnd  12«  n.  Br. 

1 — 3)  GemoTem,  4)  Cemonem  nnd  Oemonem,  5)  — ,  6)  0er- 
nomen^  7 — 9)  Cemonem.*) 

Ortelius  verzeichnet  die  Stadt  ^enau  im  Anschluß  an  Po^-po 
im  Akkusutiv  zwiselien  dem  LJangcs  nnd  ( 'haberiüliuß.  Das  iraa/. 
verfehlt  gezeielmete  Strorasystem  des  (  ian;^'e»  macht  den  Eindruck, 
daß  jede  klare  Vorstellung  davon  tV-hlto.  Der  gleich z ei ticre  Mer- 
cator  liat  am  <  lan^'^es  die  Städtf  Cernüucim  und  Maarazia  ange- 
L^eben.  Die  meisten  Erklärer  verzichten  bei  den  }xerm*:cn  Anhalts- 
punkten darauf,  die  Lage  der  Stadt  genau  zu  Itestimmen.  Guber- 
natis  identifiziert  sie  mit  dem  heutigen  Uhandranagor.  Peschel 
glaubt  nach  Mercators  Karte  die  Lage  der  Stadt  oberhalb  der 


*)  Nach  einer  glLtigea  Sfitteilmig  de»  Herrn  R«aptadiiiiiiistr»lort  Weifaad 

auf  .Siiiii;itr:i  hat  sich  beim  Volk,  d.  h.  hei  den  Malaien,  der  Name  poelodi 
per^ah,  giUh  pertjah  =  fiutta  Percha-Insel  oinpebürffert.  Die  Erinneninj?  an 
die  in  der  Arof>v<.^i  orirr  im  Palembang  einat  gelegene  Stadt  Sciamathera  besteht 

bei  den  Leut«u  uiciit  Tm-iir, 

')  Bollemo  vermutet  iu  Cernove:  Sunarganw,  daa  ich  aut  den  Karten 
nicht  finden  konnte. 
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\^ereinignng  des  OaDgeB  mit  dem  Bramapntra  und  unterhalb 
Radschmahal  annehmen  zu  dürfen.  Fra  Manro  hat  auch  hier 
wieder  Poggios  Angaben  benntst;  er  verzeicbiet  ein  Sciemö  nnd 
fügt  bei:  „Diese  Stadt  Sciemö  ist  6  Tage  weit  im  Lande  drin 
gelegen.  Der  Flnß,  der  Sciemö  oder  Ganges  hdßt^  ist  zirka 
30  Tagreisen  weit  auf  der  einen  Seite  bewohnt  nnd  auf  der  andern 
Seite  ToU  Schlosser  und  Paläste.^ 

1 — 2)  Harahatiam,  3)  maaratiam,  4)  maaratiam  mit  der  Rand- 
bemcrkuiig  Maharatia,  b)  — ,  6 — 8)  Maarazia,  9)  Älarahatia, 

Ortelius  und  Bläu  geben  weit  oben  am  Gangeslauf  ein  iMaara- 
zia  au.  Gubematis  bringt  den  Stadtnamen  iu  Verbindung  mit 
dem  Sanskritnamen  Mabkrag'ata^  welcher  <'old  bedeutet.  Poggio 
berichtet  nämlich,  daß  hier  viel  Gold  gefimdeu  werde.  Peschei 
denkt  an  das  uralte  Radschmahel.  Beüemo  hält  es  für  das 
moderne  Mabarajapor  ^)  (Wabarajapor).  Ks  ist  hier  wie  im  vorigen 
Fall  kaum  möglich,  ein  sicheres  Resultat  zu  erzielen. 

1—4)  Rachani,  ö)  — ,  6)  Nican,  7—8)  Kacha,  9)  Rachani. 

Orteüns  hat  eine  Stadt  Araoam  Terseichnet,  ziemiieh  weit 
landeinwilrts.  Der  Name  ist  heute  noch  in  Arakan,  wie  die  Enro- 
pfter  sagen,  enthalten.  20«  d&'  n.  Br.  nnd  93<>  90'  6,  L.  Eigent- 
lich heißt  der  Ort  Rakhaing,  die  Vorsilbe  Ar  ist  arabisch.  Daß 
P.  Amat  di  San  Filippo  hier  anf  Bramapntra  nnd,  was  die  Stadt 
betrifft,  anf  Kangapura  hinweisen  konnte,  ist  mir  unbegreiflich. 

DDava,  Ava,  2 — 4)  daua,  aua,  5) — ,  6)  Clava,  Ava,  7)  Ava, 
8)  Aria,  U)  Dava  und  Ava. 

Anea  Sylvio  Piccolomini  nennt  die  Stadt  Dua  und  den  Fluß 
Dava.  Ortelius  läßt  wie  Ptolemäus  einen  Aua  tlumcn  aus  einem 
See  ins  Meer  fließen.  Die  ehemalige  Hauptstadt  von  ]»irma  oder 
Mien  hat  noch  den  Namen  Ava  und  liegt  nur  wenige  Kilometer 
südlich  von  der  jet/iguu  Hauptstadt  Mandalay,  der  Floß  jedoch, 
an  dem  sie  liegt,  heißt  jetzt  Irawaddi. 

1—4)  Macinum,  5)  Macinam  oder  anch  Macinura,  6)  Marcino, 
1)  Mangi,  8)  Macyn,  9)  Macinam. 

Orteüns  Terzeichnet  Mangi,  Die  Araber  sagen  Matschin,  das 
ist  die  chinesische  Bezeichnung  für  Sttdchina,  worunter  auch  das 
jetzige  Birma  oder  Burma  zu  verstehen  ist.  Das  obere  Burma 
war  eine  Zeitlang  nach  der  Eroberung  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
in  chinesischem  Besitz. 


*)  Weder  boi  Stiolor  uuch  bei  Constable  verzeicimot. 
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1 — 2)  (^athaiuni;  3)  catajum,  4)  cataium,  5)  catanim,  6j  Ca- 
thayo,  1)  Otaio,  H)  Tartarion,  9)  Oathaium. 

Schiltberger  nennt  Cathay,  Varthema  Catay.  Katai  ist  die 
mittelalterliche^  besonders  bei  den  Hussen  gebräuchliche  Bezeichnung 
flkr  China  '  v^;!.  Hp^li).  Nach  Rage  hatte  sich  ein  tnngusischer  VoUcs- 
Btamm  in  der  MandBcbnrei,  von  den  Chinesen  Chitanen  genannt, 
ans  geringen  Anfängen  zn  solcher  Macht  emporgearbeitet,  daß  er 
auf  eigene  Fanst  Nordchina  unterwerfen  konnte;  dies  neue  Reich 
wurde  im  Westen  unter  dem  Namen  Sbitai,  Khatay  bekannt  und 
bestand  bis  1123,  wo  es  aus  chinesischem  Besitz  yerdrttngt  wurde. 
Aber  ein  Verwandter  des  letzten  Kaisers  gründete  ein  neues  Boich 
und  dehnte  es  bis  zum  Easpischen  Heer  aus;  die  ihm  folgenden 
Fürsten  trugen  den  Titel  Eorchau  oder  Gurchan,  woraus  Johannes 
wur«le.  Da  dieses  „rriesterreich"  schon  1215  zerstört  wurde, 
liaben  es  die  Europäer  kaum  nach  der  Kunde  davon  in  der  Folge 
immer  weiter  im  Osten  gesucht  und  schließlich  mit  China  —  eine 
Zeitlang  wenigstens  —  ideutitiziert  und  dies  seheint  auch  der 
(^rrtind  zu  sein,  warum  Conti  ( !hiua  selbst  nicht  mit  diesem  Namen 
nemit,  obwohl  derselbe  uralt  ist. 

1 — 2)  Cambaleschia,  3)  Camballeschia,  4)  cambaleschia,  5)  Cam- 
balachia,  6)  Cibalechia,  7)  Cambala^  Cambalu^  8)  Cambaiu,  9)  Cam- 
baleschia. 

Ibn  Said  bei  AbuUeda  hat  in  seiner  descriptio  Transoxianae 
(p.  63)  ein  Chanbalech  verzeichnet^  Marignola  erwähnt  Gambalek, 
Schiltberger  Cambalu  als  Hauptstadt  der  Landschaft  Cathay.  Polo 
hat  ebenfalls  Cambalü.  Eaanbaligh  ist  soviel  wie  Stadt  des  Kaan, 
also  Peking;  dies  wurde  nämlich  1215  von  Dsehingbis  Chan  er- 
obert und  bald  darauf,  1267,  Residenz  der  Mongolenkaiser. 

1— 4>  Nemptai,  5)  — ,  6)  Nemtai,  1)  Quisnai  (!),  8)  Neptay,C 
9)  Nemplai. 

Der  Cod.  Kiccard.  hat  neptai,  ebenso  hat  Piccolomini.  Von 
einigen  wird  dies  Nemptai  als  das  Quinsai  des  Marco  Polo  ange- 
sehen. Nach  Egli  wurde  jeweils  die  Stadt,  in  der  je  nach  der 
Dynastie  der  Regierungssitz  aufgeschlagen  wurde,  King-sse  = 
Hauptstadt  bezeichnet.  Kingsze  erwähnt  schon  Ibn  Batata.  Bei* 
lemo  schlägt  vor,  Jngtai  oder  Intiu  zu  lesen,  denn  nach  Martini 
hieß  zu  Contis  Zeit  die  südliche  Hauptstadt  auch  Ingtien.  Kunst- 

Der  von  ran  Aa  Teraiutaltete  holUndisclie  Auszug  hat  im  Aiucblttfi 
an  iUmusio:  Quinsay. 
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manD  hält  Nemptai  für  Hangtschoufu^  das  von  andern  tÜr  Quinsai 
beansprucht  wird.  Kichthofen  aber  Bagt,  daß  Conti  zum  erstenmal 
der  Stadt  Nemptai  erwähnt,  welches  wahrscheinlich  Nanking  sei. 

1—2)  Xeythona,  3—4)  xeytona,  ö)  — ,  6)  Zeytona,  7)  Zaiton, 
8)  Zeyton,  9)  Xeythona. 

Pob  hat  ein  Caiton  (Zayton)^  Marignola  ein  Zayton,  „das  mit 
seinem  bewnndemngswflrdigen  Hafen  allen  Glanben  Übersteigt" 
(Meinert,  56).  Ortelins  Terzeichnet  an  der  chinesischen  Kttste 
gegen  Japan  hin  einen  Fluß  Zaiton,  in  dessen  Mttndnngsbncht 
eine  gleichnamige  Stadt  liegt;  Eyrite^)  läßt  Conti  in  dem  Hafen- 
ort Zactonr  landen.  Knnstmann  löste  das  Rätsel,  indem  er  Xey- 
thona für  Sittang  am  gleichnamigen  Floß  im  Golf  von  Martaban 
erklärte.  Paschel  schloß  sich  an  und  wies  auf  die  Verwechslung 
mit  dem  Zayton  Tolos  liiii,  dem  heutigen  Thsiuan-tscheu-fu,  das 
einer  der  jrrößten  llaiulelshäfen  der  Welt  war.  Während  Bellomo 
im  Aiisclduß  an  Yule  sich  für  das  chinesische  Zaitun  erklärt,  das 
von  vielen  für  Oantou  «rehalten  wird,  schließen  sich  Branca  und 
Kuge  der  Ansicht  Pesehels  an.  Gegen  das  berühmte  chinesische 
Zaitun  spricht  von  anderen  Gründen  "  i  nLf^esehen  Poggios  Epitheton 
,^ein  nicht  gar  großer  Hafenplatz."  ^Sittang,  das  am  ehesten  in 
Betracht  kommt,  liegt  97«»  ö.  L.  und  17«  30'  n.  Br. 

1 — 3)  Pancoviam,  4)  Pancoviam  und  Paaooviam,  5)  — , 
6)  Paconiani,  7 — 8)  Panconiam,  9)  Pancoviam. 

Im  Thes.  geogr.  nennt  Ortelius  ein  Panconia.  Major  ver- 
mutet PegOy  Knnstmann  aber  Bangkok,  ebenso  Rnge  und  Amat  di 
SanFilippo.  Bellemo  weist  beides  ab;  er  identifiziert  es  mit  Canton, 
denn  Bangkok  sd  erst  1482  gegründet  worden;  nnn  aber  hieß 
Oanton  damals  Qnangchen  nnd  dann  k^nn,  wie  Peschel  meint, 
das  moderne  Bangkok  an  Stelle  eines  älteren  erbant  worden  sein. 

1)  Java,  3—4)  iana,  5)  — ,  6)  Lava,  7)  Giave,  8—9)  Java. 

Marco  Polo  kennt  zwei  Javainseln,  die  seitdem  mehrere  Jahr- 
hunderte hindurch  unzertrennlich  nebeneinander  genannt,  aber 
nicht  immer  auf  dieselben  Tnscln  gedeutet  wunlcn.  V  on  Java 
major  schreibt  er:  ..Wenn  man  Ziamba  verläßt  und  zwischen  Süden 
und  Südosten  1500  Meilen  weit  steuert,  so  kommt  man  an  eine 
große  Insel,  die  Java  (^Giavaj  heißt  und  nach  den  Berichten  einiger 

£yri4a  in  der  Biographie  nniveneUe  mncienne  et  moderae.  Paris  1813. 
9.  tom.  614  f. 

*)  IKe  weiteren  Gründe  sind  in  dem  Kapitel  „War  Conti  in  China?* 
aneeinandergeeetst 
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sehr  wohl  unterrichteten  Schiffer  die  i^rölite  in  der  Welt  ist,  da 
sie  einen  I^mfang  von  ungeföhr  3000  Meilen  hat"  (BUrck  5l8f.) 
Diese  Beschreibung  pai3t  vorzügiich  auf  Borneo.  Der  Umfang 
Bomeos  wird  etwa  die  doppelte  Entfemimg  zwischen  CochinchiDa 
and  Bomeo  aufmachen.  Die  Größe  von  Java  minor,  das  BOrck 
und  andere  tdkr  Snmatra  halten,  wird  von  Folo  wie  von  Conti  auf 
2000  Meilen  angegeben.  Knnstmann,  Bellemo,  Peschel,  Branca, 
Richthofen  und  Rnge  halten  Java  maior  ftXr  Bomeo  nnd  Java 
minor  Ar  das  heutige  Java,  Qastaldi')  hingegen  beoeiehnet  anf 
seiner  Karte  von  Ostindien  vom  Jahre  1548  unser  heutiges  Java 
mit  Java  mazor  und  Bomeo  mit  Java  menor.  Sumatra  also  wurde 
von  ihnen  aus^'e-schaltet.*)  Nach  Contis  Schilderung  kommt  es 
weder  für  .)a\;i  major  noch  minor  in  Betracht,  denn  Sumatra 
wurde  von  Conti  resp.  Poggio  ausdrucklicli  als  Insel  für  sich  be- 
zeichnet; deren  Umfang  von  dem  der  beiden  Jnva  sehr  abweicht. 
Aber  auch  Borneo  und  Javu  kann  man  nicht  ohne  Bedenkon  iur 
Java  maior  resp.  minor  in  Anspruch  nehmen^  denn  abgesehen  von 
der  ungleich  verschiedenen  Größe  ist  von  Poggio  ausdrücklich  die 
West — Ostlage  der  beiden  Inseln  anjsreftihrt,  daflkr  paßt  nur  Java 
nnd  Bali  oder  Sumbava.  Major  und  Giardina  haben  sicli  denn 
auch  hiefUr  entschieden.  Letzterer  spricht  allerdings  lUr  Java 
minor  keinen  Namen  aus,  sondern  bezeichnet  damit  die  östlich  vom 
heutigen  Java  liegende  Insel,  das  ist  annttchst  Bali.  Fllr  diese 
Erklärung  suchte  ich  nach  Stutzpunkten  und  hnd  mehr  als  er- 
wartet. Barbosa  fügt  nllmlich  bei  Nennung  der  Javainseb  bei, 
daß  Java  minor  von  den  Eingeborenen  Ambaba  genannt  wird. 
Nach  ihm  wohl  hat  Fabroniu»*)  in  seiner  Geographia  historic« 
bei  Java  minor  die  zweite  Bezeichnung  CambaV)a  hinzu<i:efligt. 
Pigafetta  unterscheidet  drei  Inseln.  lM»rneo,  das  nur  in  drei  Monaten 
umtahren  werden  kann,  Java  maior  und  Java  minor,  in  der  Größe 

<)  Nordenskitfld,  Periplus  p.  US. 

')  £0  sdieiut  Qbrigens,  daß  eioe  Zeitlang  Jede  der  groOen  SonduiiMtn 
von  den  Naehbara  mit  dem  Kamen  Java  beletrt  worden  ist.  Kacb  Rafftet 
•The  Hittory  of  Java**,  1617,  I.,  p.  lf.|  i"t  Java  odtT  Jaui  der  Name,  unter 
welchem  Bnrncu,  .Tnvn,  Suniatra  bei  den  Bewebnem  der  Innel  Celebee  bekannt 

^ind;  diu  östlichen  Inseln  aber  nonnc-n  tVutiO  .Tawa-Jawika  -  ,Iava  mitior. 
Hornfo  wtir'lt  n.'fcli  thni  U'nh  im  spät«-»  >!ttf*dalter  innn  f—  Laud)  Java  ;»^- 
uannt.  K.-«  vktid  sich  wohl  loLueu,  in  etn«r  (<]>attir&u  Abhaudlung  diu«  geuitu<»r 
zu  untcrsucUc'D. 

')  Hermann  Fabronias  „(.•eograi>hia  hittorica;  Newe  Summariedie  Welt- 
llistoria'  ütc  4.  Edition,  1625,  p.6S8. 
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von  Madcra,  von  Java  maior  nur  eine  hnlbe  Meile  jretrennt.  Orteliua 
hat  die  auf  Sumatra  im  Südosten  folgende  Insel,  welche  er  viel 
zn  breit  darstellt,  als  Java  maior  und  das  jetzige  Sumbawa  mit 
Java  minor  bezeichnet,  das  Gleiche  findet  sich  auf  einer  Weltkarte 
von  1554;')  Borneo  aber  trägt  bei  ihm  bereits  diesen  Namen. 
Aach  Magini  zählt  in  seiner  Ptolemänsansgabe  vom  Jahre  1597 
außer  Java  maior  nnd  minor  noch  ausdrücklich  Borneo,  Sumatra, 
Cdebes,  Gilola,  Moluca,  Amba  auf,  so  daß  für  die  beiden  Java 
nur  Java,  Bali  und  Sumbawa  übrig  sind.  La  Hartinik-e  bcReicbnet 
in  seinem  Dictionnaire  Göographique  das  kleine  Java  als  die  heutige 
Insd  Balfi.  Nach  Poggios  Beschreibung  und  den  angeführten 
Belegen  spricht  mehr  dafür,  daß  hier  unter  Java  maior 
das  moderne  Java,  unter  Java  minor  eine  östlicli  davon  ge- 
legene Insel,  wahrscheinlich  Suml)awa  zu  verstehen  ist.*) 
1 — 4)  Sandai,  ö)  — ,  6)  Sand^y,  7)  Sandai,  8)  Sanday, 
9)  Sandai. 

Bestimmt  läßt  sich  keine  Insel  dafiir  ansprechen.  Peschel 
denkt  an  Sundainseln,  Kunstmann  an  die  Bandainsein  wegen  der 
erwähnten  Muskatnüsse  xmd  Gewürznelken,  die  jedoch  nach  Piga- 
fetta  auf  allen  Molukkeninseln  vorkommen,  zn  (Jontis  Zeit  nach 
Warburg  speziell  auf  Temate  und  Makiom.  Warburg ^)  sieht  in 
Sandai  eine  Entstellung  des  Wortes  Sandji,  welche  Insel  nach 
dem  arabischen  Geographen  Edrisi  (1154)  der  östlichste  Platz  ist, 
SU  dem  man  aberhaupt  vordringen  könne.  Der  Name  Bandji  aber, 
▼ermutet  Warburg  weiter,  scheint  mit  dem  alten  Wort  Sunda  zu- 
sammenzuhängen, und  zu  der  Zeit  Edrisis  war  wohl  in  der  Tat 
Sunda,  also  West-Jata,  für  den  Horizont  der  Araber  nach  Sttd- 
Osten  hin  so  ziemlich  das  Ende  der  Welt,  während  sie  freilich  die 
weiter  nordöstlich  gelegenen  Lander  in  Hinterindien  und  China 
schon  kannten  j  als  die  Araber  aber  später  selbst  nach  Java  kamen, 

^)  NordAntkiaid,  FeripluB,  p.  146. 

*)  Auf  der  Molukkenluvte  im  Atlu  de«  Diego  Ho  tuen  Tom  Jahre  1668 
itt  deatlich  die  neben  Sumatra  (Camatra)  oatsAdttstlieh  gelegene  Insel,  also  unser 
Java,  Java  maior  bezeichnet.  Vgl.  Rage,>  Geschichte,  S*594.  —  Kurz  vor  Ab- 
lieferung des  Manuskript«.«  fand  ich  noch  eine  Bestätigung  meiner  An$>itht  in 
dem  W%'rk  von  <).  W.nrhiir^  .Die  MiiskatnuB,  ihro  Gesifiichtp,  Botanik 
Kultur  «  tc.  ZuLrlt'ich  ein  Beitrag-  zur  Kulturiresichichto  der  l>aii(l;iin.-'<  In",  l.ripräp, 
1897,  8.44.  —  I>io  Karte  des  Fra  Mauru  ift  hier  wegen  ihrer  Kreisii;u>u*Uiinj^ 
nicht  herauzuziehen  gewesen,  da  eine  genaue  Lageubeätiuiroung  für  die  gerade 
am  Kaade  eingezeichneten  Inseln  unm(^lich  ist. 

*)  Warburg,  Die  Muskatnufi,  8.46. 
IHM.  4.  K.  K.  dflogr.  Gm.  1M6,  H«ft  «  a.  7  83 
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▼erschob  sich  dann  die  fabelhafte  In'sel  Sandji  in  ihren  G^anken 
weiter  östlich  nnd  von  ihnen  wird  auch  Conti  seine  Notix  erhalten 
haben.  —  Der  in  den  Handschriften  nnd  Textatisgaben  gleich- 
lautende  Insehiame  kommt  nnabh&ngig  von  Poggio  sonst  nirgends 
mehr  vor. 

1)  Bandam,  Badam,  2—4)  Badam,  5)  — ,  6)  Bandan,  Baidan, 

7)  Bandan,  8)  Bantam.  9)  Bandam^  Badam. 

Vvell(Mcrht  dio  Insel  Pcntani  bei  Marco  Pülui'  Vartliema  (nach 
ihm  auch  Spriiit^er  i  nnd  Ortelius  haben  im  Anschluß  an  Poggio 
ein  Ban<lai!i  aulgcnomiiu'n.  Ob  die  Bamlauii^elu  oder  eine  Insel 
Bandn  iremeint  soi.  ist  nach  Pcschel  iincntsclieidbar;  im  letzteren 
Falle  müßte  mau  sie  als  eine  der  Moiukken  ansehen,  die  aber 
seines  Wissens  nie  zu  den  Bandainseln  gezahlt  worden  sind«^) 

1—4)  Ciampa,  5)  — ,  i>)  Ciampa,  7)  Campaa,  8)  Cyampa, 
9)  Ciampa. 

I^ei  Polo  —  Tschampa  (Cyamba)  zwischen  Tongking  nnd 
Cambodja^  löOO  Meilen  vom  chinesischen  Zaitun  gelegen.  Odorich 
nennt  ein  Zampa,  wo  der  König  viele  gezähmte  EÜe&nten  besitEt. 
Ortelins  verzeichnet  an  der  Stelle,  wo  Konstmann  den  Ort  ver- 
mutet  (=  Tschampa  in  Anam),  ein  Campaa,  an  der  Mfindung  eines 
gleichnamigen  Blnsses  gelegen,  nordöstlich  der  Mttndung  des  Menon 
(jetzt  Mekong).  Nach  Bttrck  trftgt  noch  heute  die  südöstlicbste 
rrovinz  von  Cochinchina  den  Namen  Tschampa. 

1)  Coloen,  Coloena,  2 — 3)  coloen,  4)  coloen,  coloena,  5j  — , 
6)  Coloen,  7)  Coloum,  8)  Co1ü<'iu,  '.ri  Coloen. 

Es  ist  vielleicht  das  Kulumbus  des  Marignola  (um  I347> 
,.die  i)erühmteste  Stadt  von  ganz  Indion,  wo  aller  Pfeflfer  der  ^^'clt 
wächst".*)  Das  jetzijrc  Kolombo  au  1  Ceylon  ist  keinesfalls  gemeint; 
dies  wurde  erst  1517  von  den  Portugiesen  angelegt»  Polo  erwähnt 

*)  Major  erklärt  Hancia  als  «Li»  ht'uti<,'o  l>tini  (bei  8tiel*  r  It.p^rue  ge- 
schrieben) und  f^ruif!«i  als  das  jutzif^o  Serang'  (iJoraui)  oder  Aitibuu  uml  irt  i»t 
zu«rleich  auf  tli«  ^»irailo  dort  {»-unirchtoto  Passage  hin,  die  ja  auch  l'oLTgi«*  btT- 
vorhebt.  Vgl.  auch  Warburg  a.  a.  Ü.,  J:?.  46,  Auiuerk.  1.  —  Ich  darf  hier  wohl 
daroii  erinnern,  wie  dorch  faliche  Lesung  oder  Schreibung  einee  NameuJi  apiter 
schwierige  Probleme  fttr  die  Deutung  ontstendett,  bis  durch  eine  geringe  JLnd^ 
rnng  des  Wortes  der  richtige  Name  hervortrat;  e«  sei  nur  an  das  ^Degense'^ 
für  Te;rern.see  erinnert.  Vielleicht  verhalt  es  «ich  ähnlich  mit  den  beiden  un» 
auffindbaren  luselu  Sau  da  i  und  Handan,  indem  Conti  oder  I'o|k^io  Nach- 
richten  von  der  <*ntrr>n haften  Jnsel  8aut-J5randan,  weit  außen  im  Osean  ge> 
legen,  falsch  uuAaiitc-n. 

' j  Meiuur  t,  S.  57. 
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ein  Königreich  Oonlam.  Magini^)  schreibt:  „Ooalam  sen  Colannm 
24  lencis  in  Meridiem  h  Cocino  distat.^  Ortdlios  gibt  ebenfalls 
an  der  Sttdwestspitze  Vorderindiens  ein  Oonlam  an.  Sttmtliche 
sind  Bezeichnungeu  ftür  das  hentige  KoUam  oder  Qnilon  in  Ma- 
Ubar  (U^  40'  ö.  L.  nnd  8«  55'  n.  Br.),  das  znr  Zeit  der  Araber 
eine  der  Hanptstationen  bei  den  Handelsfahrten  nach  China  war. 

1 — 2)  Melibariam,  3  )  — ,  4)  Mclibariiim,  5)  — ,  6)  Melibaria, 
7)  Malabar,  8)  Melibar,  9)  Melibaria. 

Polo  verzeichnet  Mclibar,  Kaswiri  (f  1283)  und  Ihn  Batuti 
Malibar.  Hier  besteht  kein  Zweifel,  daß  das  heutige  Malabaf;  die 
Westküste  Vorderindiens,  gemeint  sein  soll. 

1 — 1*)  Susmana,  3)  — ,  4)  susinaria,  5)  — ,  6 — 7)  Susinaria, 
8J  fehltj  9)  Susinaria. 

Kunstmann  deutet  es  für  die  Provinz  Susiana.  Bellemo  liest 
es  für  Cucinar,  d.  h.  Cocin,  nämlich  die  LandFeliaft  Oocln. 

1)  Coeym;  2)  cocyn,  3)  eboc  yerbessert  in  Chocin,  4)  cocin, 
6)  — ,  6— -8)  Cochin,  9)  Gocym, 

Odorich  berichtet  uns  anch  von  einem  Cochin,  Ortelius  ver- 
zeichnet Cochin  nördlich  von  Oonlam,  Fra  Manro  hat  Chnain, 
Springer  hat  Gvtschin,  Magini  schreibt:  nCoeinnm  distat  a  Cale- 
cato  lencis  forme  30  in  Meridiem,  ao  ad  ostinm  Mangatis  flnvii 
iacet."  Noch  hente  existiert  diese  Stadt  Cochin  an  der  Mflndnng 
des  gleichnamigen  Flnsses,  10^  n.  Br.  nnd  76 20'  9.  L. 

1 — 4)  Colongnria,  5)  — ,  6—7)  Calonguria,  8 — 9)  Colonguria. 

Fra  Mauros  Karte  enthält  Cholongur,  Ortelius  hat  ein  Caran- 
ganoi^r  *.  Kunstmann  vermutet  in  dieser  1  Bezeichnung  das  Oanj^anor 
des  Fra  Paolino.  Naeh  Bellemo  und  Amat  di  San  Filippo  ist  es 
Colangalur,  Gubernatis  schreibt  Colanjrnlur,  Giardina  ( Vanganor 
(Cadungulur).  Der  Atlas  Indiens  von  Oonstable  gibt  nördlich  von 
Cochin  ein  Kodnngalur  an,  welches  Major  meint.  Ks  ist  wohl 
das  heutige  Cranganore  76"*  15'  ö.  L.  und  lO*^  15'  n.  Br. 

1 — 4)  Paluria,  ö)  — ,  6)  Paluria,  7)  Paliuria,  8—9)  Paluria. 

Gubernatis  hält  für  besser,  Paliguria  zu  lesen,  das  dem  l)e- 
nachbart^Ti  l'aligat  entsprechen  soll.  Ebenso  äußert  sich  Amat 
di  San  Filippo.  Nach  Bellemo  yenseichnet  Fra  Manro  ein  Palur. 
Wir  dürfen  es  als  das  nOrdlich  von  Cranganor  gelegene  Dorf 
Falnr  oder  Balnr  ansehen,  bei  Stieler  =  Beliapatam.') 


>)  Magini,  II,  257b. 

*)  Miyor  hat  Yellafapally. 
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1  —  4)  Meliancota,  5)  — ,  6)  Maliancora,  7 — 9)  Meliancota. 

Bellemo  verweist  zur  ErkJAnmg  auf  das  Sommario  di  tutü 
di  regni,  das  Kamnsio  vom  Portugiesischen  ins  Italienische  über* 
setzt  hat;  hier  findet  sich  als  südlich  von  Tannr  (bei  Conatabie) 
gelegen^  an  das  Kunstmanu  dachte,  BeUamcorchetua  Terzeichnet 
mit  drei  Httfen,  Balli,  Ancoro  und  Ghetua.  Bellemo  weist  daniiif 
hin,  daß  diese  drei  Häfen  mit  dem  von  CSonti  angegebenen  Sammel- 
namen identisch  sind.  Giardina  aber  erinnert  daran,  daß  südlich 
Ton  Ponani  ein  Dorf  Valiancata  existiert,  das  auf  Stielers  Atlas 
und  bei  Constable  nicht  eingetragen  ist.  Auch  Bellemo  fand  schon 
bei  Fra  Mauro  ein  Vclianchot  „lieve  Variante  di  Meliancota" 
(  Arch.  Ven.\  Wir  dürfen  also  jedenfalls  wenifrstens  in  die  Gegend 
von  l'ouani  das  Alcliancoüi  des  Conti  verlegen.  Fouaui  selbst 
liegt  75'  :>()'  ö.  L.  und  10«  50'  n.  Br. 

1—2  (.'ollicuthiam,  3)  colicuthiam,  4j  collicuthiam,  öj  — , 
6)  Colicuchiam,  7)  Calicut,  8)  Calichud,  9)  Collicuthinm. 

Selbstverätüudlieh  ist  es  die  Stadt  Kalikut  au  der  Malabar- 

küste. 

1)  Sechuteram,  2)  secntheram,  3)  secutem,  4)  secuteram, 
^)  — >  ^)  Secuteram,  7)  Zocoteram,  8)  Socoteram,  9)  Sechuteram. 

Pola  hat  Scoira,  Orteiius:  Zocotora,  Livio  Sanuto  (lö8d): 
Zacotora  für  das  heutige  Socotra. 

Die  Überlieferung  der  Übrigen  Ortsnamen  Adena  =  Aden, 
Barbora  ^  Berbera,  Gidda  ^  Dschidda  und  Carras  »  Kairo  weicht 
in  den  angeführten  Texten  nicht  viel  voneinander  ab,  bis  auf 
Gidda,  das  bei  Bamusio  Zidem,  im  spanischen  Text  Gionda,  im 
hoUilndischen  Text  Byda  heißt. 

Unbestimmbar  sind  die  in  der  allgemeinen  Beschreibui.ij 
Indiens  vorkomnienden  zwei  Namen  Albcni<;arus  TFarisiT  und 
(ii-ttiüger  Ilandschritt:  abenigarus;  und  Arotauus  \^Gött.  Hdschr.: 
Arontanus). 

Die  Keiseroute  Contis  stellt  sich  demnach  mit  moderner  Be- 
zeichnung der  Orte,  die  er  selbst  besucht  hat/)  folgendermaßen  dar: 

Damaskus  —  Baghdad  —  Basra  — Kangun  —  Hormus  —  Kaihat* 
bei  Maskat — Cambay— Barkur — HeIHs  in  der  Nähe  des  L'lf":  h- 
namigen  Berges — Penukonda  (V) — Udayagiri — Chandragiri — Madras 


Dio  liisei  Covlon,  dio  Molakken  und  i'iiina  liat  Couti,  soviel  wir  uiis 
iVi^'gios  Cbcrliüterim<;  schließen  künnrni,  uicbl  besucht,  Giardiua  veruotut  auch 
den  Bennch  in  Pelagonda,  re«p.  Penukonda,  in  Udaja^iri  und  Chandragiri. 
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— Mahabalipur — Sumatra— Tcnasserim — Mündung  des  Ganges — 
Gangesfahrt  -  Madras — Kuinenstadt  Arakan — Ava  bei  Mandalay — 
Sittang — Bangkok  (?) — Java — Tschampa  (Cochinchina) — Quilon — 
Cochin— Cranganor — Beliapatam — Gegend  von  Ponani — Oalikat — 
Gambay — Oalikat —  Sokotra — Aden — Berbera — Djdda — Cairo— 
Spanien  -»Venedig.^) 

Die  Zeit  der  £eise  Colitis 

Wenn  wir  die  Angaben,  die  sieh  bei  den  Übersetzern  und 
Kommoitatoreii  Uber  die  Beisezett  Contis  &iden;  zusammenstellen 
und  überblicken,  so  überrascht  uns  deren  Unsicherheit  und  Will- 
kür; weichen  sie  ja  fast  bis  zu  30  Jahren  voneinander  ab  und  lassen 
meist  keine  Gründe  erkennen,  die  fUr  die  Zeitbestimmung  maß- 
gebend ^'cwesen  sein  mochten. 

Vivien  de  Saint  Martin  <xibt  1424— 144b  an,  Branca  und 
BuUo  1424—1444,  Znrla  1424— 1449,  der  holländische  Text  1400 
bis  1425,  Major  und  Hunter"'^)  1419—1444,  P.  Amat  di  San  Fi- 
lippo  1428 — 1453;  nach  Kamusio  kam  Conti  1444  in  Florenz  an; 
ihm  folgt  Humboldt.  Dasselbe  Jahr  nennt  Jimenes  de  la  Espada. 
Nach  Gubernatis  (Memoria)  hatte  Conti  1449  in  Florenz  beim 
Papst  Audienz;  nach  Errera  kehrte  Conti  etwa  1441  schon  nach 
Venedig  zurück.  Bellemo^  Giardina  und  Hugnes  sind  darin  einig, 
daß  Conti  im  Jahre  14S9  von  seiner  Reise  in  Venedig  anlangte. 

Der  Hanptanhaltspnnkt  bei  der  Zeitbestimmnng  von  Contis 
Beise  ist  Poggios  Mitteilnngy  Conti  sei  in  Florenz  eingetrofien  zur 
Zeit^  als  Papst  Engen  (IV.)  zum  zweiten  Male  dort  weilte;  dies 
ist  die  Zeit  1439 — 1442.  Von  den  obigen  Angaben  sind  demnach 
diejenigen  hin^ig,  welche  Contis  Ankunft  sp&ter  als  1442  setzen; 
diejenigen  aber,  welche  sie  nach  1447,  dem  Todesjahre  des  Papstes, 
setzen,  kommen  gar  nicht  in  Betracht. 

Wollen  wir  die  Zeit  der  Rückkehr  Contis  noch  i,^enauer 
fixieren,  so  können  uns  einige  Andeutungen  Poggios  und  Tafurs 
die  Bestimmung  erleichtern.  Fürs  erste  ist  nämlich  die  Aukunlts- 
zeit  einer  äthiopischen  Gesandtschaft  zu  berücksichtigen,  als  welche 

Eine  kartograpbüche  Skizzieruag  dor  Reise  Contis  hi  zu  lioden  bei 
Znrla  »Dissertasioiii*',  bei  Bellemo  »I  via<,'gi'',  bei  P.  Amat  di  San  Filippo 
and  in  Sievert  ,A«ien*.  Bei  den  Genannten  weicht  jedecti  der  Weg  von  den 
oben  angegebenen  oft  sebr  betrttcbtlich.  ab. 

*)  Hanter,  „A  Histoxy  of  British  India". 
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—  \v  ie  wir  weiter  unten  sehen  werden  —  das  Jahr  1439  oder  1441 
in  Betracht  kommt,  und  dann  die  Nutiz  Tafnrs^  er  sei  mit  dem 
heimkehrenden  Conti  bereia  1437  ^)  in  Ägypten  snsammengetroffcn. 
Da  sich  aber  Conti  längere  Zeit  in  A^pten  aufhielt  und  sich 
dann  wahrscheinlich  noch  naeh  Spanien  wandte  —  er  gab  Talor 
in  Kairo  Briefe  mit  nach  Venedig  —  so  mögen  immerhin  noch 
ein  paar  Jahre  Terstrichen  sein,  bis  Conti  in  Venedig  landete  und 
in  Florenz  ankam. 

Wenn  wir  demnach  die  Rückkehr  Contis  etwa  in  das  Jahr 
1440  verlegen,  so  erpeben  sich  unter  Berück8ichti<;mi;:  einer 
weiteren  Notiz  Poj;]!xiü.s  von  der  2üjaiirigeü  Ueisedauer-;  als 
Keisezeit  die  Jahre  1415 — 1440. 

Tafur  dagegen^  ein  nicht  L'^anz  zuverlässiger  Zeuge,  ver- 
sichert, Conti  'habe  sich  ihm  ^e^^emiber  geäußert,  daß  er  nnn 
(1437)  vierzi^^'  Jahre  in  Indien  gewesen  sei.  Meiner  Ansicht  nach 
läßt  sich  diese  Angabe  mit  der  Poggios  wohl  vereinen,  wenn  man 
Tafurs  hohe  Zahlenangabe  nicht  allein  fttr  die  indienreise  rechnet 
Contis  LfOben  scheint  bis  zn  seiner  Zusammenkunft  mit  Tafur 
eine  stete  Wanderschaft  gewesen  sn  sein.  Schon  in  früher  Jugend 
mnßte  ier  allem  Anscheine  nach  mit  seinem  Vater  Ton  Venedig 
nach  Chioggia  Übersiedeln^  dann  mag  der  kleine  Nicolo  Öfters 
Fahrten  mit  den  väterlichen  Eanf&hrtetschiffen  ansgeftibrt  haben 
nnd  als  Jüngling  trefien  wir  ihn  schon  in  der  Fremde.  Poggio 
schreibt,  daß  Conti  als  adolescens  in  Damaskus  seine  groOe 
Reise  nach  dem  fernsten  Osten  antrat,  nnd  Tafnr  erzählt,  Xicolo 
sei  schon  mit  18  Jahren  in  Alexandrien  und  in  Kairo  gewesen, 
und  zwar  in  Haudelsangelegenheiten.  die  ihn  vielleicht  mehrmals 
vor  der  srroßen  Indionlkhrt  nach  auswärts  zogen.  Wir  können 
also  die  4U  Jahre,  die  Conti  nach  Tafur  unterwe^rs  war.  filr 
gleichbedeutend  mit  seiner  Lebenszeit  nehmen  und  nun  ist  jede 

*)  V^on  Wicbtipkoit  tiir  die  Zeitbestimmung  der  Begegnuug  Taiurs  uaü 
Contis  Ut  die  Augabe  de»  entereiii  dafi  der  Kaifer  einen  grodeo  Krieg  mit 
dem  KOnig  von  Polen  (tthre  und  dafi  er  erat  kurse  Zeit  die  Hemchaft  über- 
nommen habe.  Oemeint  ist  waluveheinlich  Kaiser  Sigismnndf  der  erst  in  den 
dreiSifper  Jahren  sam  KMser  gekrSnt  und  14M  im  Iglaner  Vertrag  als  KSnig 
von  B<">hmen  atierkatiut  wurde. 

*)  Die  MührzaLl  der  Kommentatoren  hSlt  an  der  2r>jHhri«rfn  R«»i«^d.inef 
lest.  T»r«!m..rii.  ^Atti  .  .  .*  p.  344,  venntitpt  jedoch,  *iaU  l*<'>rgio  die  Zahl  Ib 
nicht  ^«-lbM  tiii^resietzt  habe,  sondern  Raniu»iu  i»der  ein  .*>chrüiber  vor  üie»«;ni. 
iMe  Zahl  liudct  >'ic\i  aber  jschou  in  dem  Dodikation^exemplar  für  den  I'«|ist 
Xtkulaui$  V. 
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Differenz  mit  der  Überlieferung  Poggios  aufgehoben ;  denn  Poggio 
läßt  unseren  Conti  als  adolesceus,  vielleicht  mit  17  oder  Jahren^ 
die  Indienreisc  antreten  und  nach  2öjähriger  Abwesenheit  zwischen 
1439 — 1442  in  Florenz  eintreffen,  so  ergibt  sich  für  Ckinti  bei 
seiner  Anknnft  ein  Alter  von  etwa  43  Jahren;  wenn  wir  zu  den 
40  Lebensjahren  (Tafurs  Angabe  von  der  Wandenseit  der  Lebens* 
zeit  gleicheetsend)  noch  die  zwei  oder  drei  Jahre  rechnen,  die 
Conti  nach  der  Znaammenknnft  mit  Tafnr  im  Jahre  1437  Yon 
Florens  abwesend  war,  so  erhalten  wir  die  gleiche  Zahl.  Aber 
man  wird  einwenden,  daß  Tafnr  aoßerdem  berichtet,  Conti  sei  ein 
Jahr  am  Hofe  Tamurbeques,  d.  h.  Timurs  gewesen,  dieser  aber 
bereits  im  Febniui  1405  gestorben.  Demnach  mulj  (  ouu  späte- 
stens Anfang  1404,  nach  Bellemo  schon  etwa  1402  zu  Timur  ge- 
koiiiiiHMi  sein.  Oa  jedoch  Tafur  schon  im  Jahre  1457  deu  heim- 
kehroiideii  Rciseiidcn  40  Jahre  tinterwejrs  sein  iHßt,  was  eine  Ab- 
reise sclion  im  Jahre  lo97  voraussetzt,  so  ergibt  sich  als  Gobiirts- 
jahr  läTU  und  hieraus  ein  Alter  von  90  Jahren,  was  bei  einem 
Reisenden,  der  so  vielen  Strapazen,  der  Kulte,  Hitze,  Krankheit  etc. 
aasgesetzt  war,  kanm  wahrscheinlich  dünkt.  Auch  ohne  Ri\ck> 
sieht  auf  die  Angabe  der  40  Jahre  Reisezeit  hätte  Conti  bei  seiner 
Anknnflk  am  Hofe  Timnrs  um  das  Jahr  1402  doch  wenigstens  ein 
Alter  Ton  19  Jahren  haben  mttssen,  was  dem  vorerwtthnten 
Lebensalter  nahezu  gleichkommt.  Wir  besitzen  nnn  aber  überdies 
eine  zuverlässige  Urkunde,  welche  ein  so  hohes  Alter  bei  Conti 
stark  in  Zweifel  setzt.  Conti  hat  1450  beim  Dogen  von  Venedig 
um  Aufnahme  in  d^  Rat  nachgesucht,  wie  wir  aus  dem  Antwort- 
schreiben des  Dogen  vom  28.  Juni  1450  ersehen.  Kann  man  an- 
nehmen, daß  ein  siebzigjähriger  Mann  noch  um  eine  solche  Wurde 
nachsucht?  Ich  glaube  nicht.  Zwan/ij;  Jahre  vorher,  jrewiß! 
und  dies  Alter  ungefähr  hatte  Conti  damals  nach  meiner  Beweis- 
führung. 

Ein  weiterer  Einwand  gegen  Tafnrs  Angabe,  nämlich,  daß 
dieser  seiue  Reisecrlelmisse  erst  nach  14  oder  15  Jahren  nieder- 
schrieb und  daher  leicht  die  ZeiUuigabe  verwechselt  haben  konnte, 
scheint  (aber  nur  scheint!)  durch  ein  anderes  Zeugnis  seine  Kraft 
zu  verlieren.  Der  Franziskaner  Bemardino  de'  Busti,  ein  Mai- 
länder (t  löOO),  erzählt  uns  nAmlich  die  Begegnung  seines  Ordens- 
bruders Alberto  da  Sarteano  mit  einem  ron  den  „Sarazenen**  zu- 
rückkehrenden Christen,  der  seinen  Glauben  verleugnet  hatte  und 
40  Jahre  Sarazene  war,  dann  zum  Papste  gekommen  sei  und  von 
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diesem  eine  Buße  aut.Ll.L't  erhielt.   UzielHM  identitizierte  den  Ex - 
mohmumedaner  auf  Jie-seu  ik^richt  hin  mit  Xicolö  de  Conti.  Sichere 
iU'weise  fehlen  jedoch  l'iir  die  Identität,  während  wir  Grund 
nng  haben;  von  den  ]jaar  in  Iictracht  kommenden  Keisetenmneii 
als  den  wahrscheinlichsten  1415  bis  1440  zu  bezeichnen. 

Die  Zelt  der  sehriftllehen  Abfassmig  der  Betsesehllderong 

Wie  ans  dem  VerzdchniB  der  Handschriften  ersichtlich^  reicht 
die  ttbenriegende  Mehrzahl  der  angefiüirten  Codices,  welche  Oontis 
Beise  enthalten^  in  das  15.  Jahrhnndert  zurück,  mehrere  sind  aas 
der  Mitte  des  genannten  Sllknlnms,  eine  (vielleicht  zwei)  ans  dem 
Jahre  1448.  Da  das  Werk  „Historiae  de  varietate  fortnnae  libri 
qnattuor"  dem  Papst  Nikolaus  V.  gewidmet  ist,  welcher  1447  den 
päpstlichen  Stuhl  bestie^r,  so  können  nur  die  Jahre  1447  und  1448 
für  die  Abfassun^^rszcit  in  Betracht  kommen.  Das  Exemplar^  welches 
Poggio  dem  i'apste  üVteneichte,*)  wurde  der  Handschrift  nach  auf 
das  Jahr  14ö0  datiert,  es  dürfte  a})er  bereits  1447  oder  1448  «re- 
sehrieben  sein  und  dem  neuerwähheu  Papste  schon  im  ei-sten  Jahre 
seines  Pontifikats  dedizlert  worch^n  sein.  Oiardina  vertritt  <liesell)e 
Ansicht  und  venveist  zur  Begründung  auf  einen  um  das  Jahr  1447 
geschriebenen  Brief  des  Bartolomeo  Facio*)  an  Poggio,  in  dem 
dieser  von  der  erst  kürzlich  herausgegebenen  indischen  Keise- 
bcschreibung  spricht.  Weitere  Beweise  hiefUr  fand  ich  bei  Uzielli 
(p.l60f.)  und  im  Spicileginm  Romannm.  Poggio  schreibt  nämlich 
in  einem  Briefe,  datiert  zu  Rom  am  13.  Jnli  1448,  an  seinen  Freund 
Riccardo  Pethwort,  Sekretär  des  Bisohofs  Ton  Winchester,  nnter 
anderem:  „Uber  de  rebus  Indiae  a  me  editus,  est  quartus  eonun 
quos  conscripsi  De  varietate  fortnnae.  si  totum  opus  habere  cu- 
pis  . .  .  .^^  Und  um  dieselbe  Zeit  schrieb  er  an  Antonio  Beccadellt: 

>)  Usietli,  «TotcviBlli'',  p.  169. 

*)  Es  ist  der  Cod.  tbeol.  136  d«r  Univ.^Bibl.      Güttingen,  in  dem  sich 

der  F.ititraif  Feut-rliu!«  findet:  ^Hunc  Codicein  ole):^anti!<5iine  scriptum,  quorn  piii« 
dubio  Autor  Pontitici  Romano  Nicoiao  V.  obtulorat,  at«|<  hi<  I5ibli"rhp  rie  Vati- 
e:in;if-  intulerat,"  Die  Ilnnrl-rliriff ,  finOor-st  cl^^rrnnt  rieben  und  auf^^ostAttet, 
macht  T,Mt«firlilicli  'ii  ii  ^'iudruck  tiiaus  l>edikatlou^eX^5ül|da^o». 

Hartoloiiico  l  acio,  HofliiRtoriograpU  dt'«  Küuigä  Alfons,  echroibt  in 
seineoi  de  viris  illu«tribus  Libur,  das  1746  im  Druck  ersehieii  «NiliU  enim  om- 
tione  tua  cUrius,  nihit  tersius,  nihil  leniiu,  quod  ex  plerisqae  orationibu«  atque 
epistolis  tais  [=  Foggvk}  &  n  peregrtnatione  illa  Indica  «  te  oaper  edita  fkcile 
iodicator.* 
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„Edidi  qaatnor  libros  de  Tarietate  forUmae  in  quibtu  mnlta  atmt 
oognitione  digna.^) 

Somit  stammt  die  Redaktion  der  Bei« ebe Schreibung^ 
wie  wir  sie  erhalten  baben^  spätestens  ans  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1448,  wahrscheinlicher  noch  ans  dem 
Jahre  1447. 

Conti  hatte  aber  bereits  1439  oder  1440  die  Erzählung  vor> 
getragen  —  sollte  Poggio  solange  mit  der  Niederschrift  gezögert 
haben?  Das  Bild  jener  ihm  unbekannten  Länder,  die  N.imeu  der 
i^täiltp,  die  Reiseroute,  die  fremd  klingen  den,  schwer  merkbaren 
Bezeichnungen  wUrdcn  sich  im  Gedächtnis  Pojrjrios  verwischt  und 
bis  zur  Unkenntliflikeil  ^'■estaltet  Laben  und  tloch  kOnnen  wir  aus 
der  nn«  erhaltenen  Fassun;,',  zumal  im  ersten  Teil,  von  wenigen 
unklaren  Partien  abgesehen,  die  Heise  rekonstruieren.  Die  alige- 
meine Schilderung  Indiens  macht  mehr  den  Eindruck,  die  spätere 
Zosammenstellnng  von  irUher  gehörtem  ungeordnetem  Material 
SU  sein. 

Ich  nehme  an,  daß  Poggio  auf  die  erste  Erzählung 
Kicol6  de  Contis  hin,  die  jedenfaUs  in  venezianischem  Dialekt 
vorgetragen  wurde,  sich  einige  Notizen  machte  nnd  erst 
nach  einigen  Jahren,  vielleicht  anf  das  Drängen  seiner  Freunde 
hin  oder  jener,  die  bei  jenem  Vortrag  Ober  die  Reise  anwesend 
waren,  die  Reise  niedergeschrieben  hat.  Ursprünglich  lag 
wohl  kaum  die  Absicht  vor,  clen  Bericht  «u  veröffentlichen;  Poggio 
sagt  selbst,  daß  er  den  Bericht  über  Indien  eingefügt  hat  (in- 
seruisjjem ! ;  die  zwei  ersten  Bücher  der  Historiae  de  varietate  for- 
tunae  waren  sclion  eiui^re  Jahre  vorlicr  gesehriehen.  Ich  war 
bereits  zu  dieser  .Ansicht  gekommen,  als  mir  l'ziellis  Werk  in  die 
Heinde  fiel,  das  sie  hestütiprt.  Auch  Uzielli  vermutet,  daß  Oonti 
sehr  wahrscheinlich  im  Sommer  1441  —  ich  würde  schreiben  um 
1440  —  dem  päpstlichen  Sekretär  seine  Reisen  diktierte  und  daß 
dieser  dann  von  den  iremachten  Notizen,  die  sein  (  ie<lächtnis  nnter- 
sttttzen  mußten,  das  4.  Buch  der  Historiae  1447/1448  verfaßte. 

Dir  Bericht  über  Äthiopien 

Wir  verdanken  Poggio  noch  einen  geographisch  wertvollen, 
bisher  wenig  beachteten  Bericht,  der  meines  Wissens  noch  nie  in 


Abgedruckt  iui  Spicilegium  Rumanum  X,  \*.  304  und  345, 
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deutscher  Sprache  veröffentlielit  wurde  und  daher  in  Übersetzunj^ 
toigen  soll.  Ich  meine  den  Bericht  über  Äthiopien,  der  ebenfalls 
in  das  4.  Buch  der  Histoiiae  de  varietate  fortunae  aufgenommen 
wurde  und  infolgedessen  in  vielen  Handschriften,  die  bis  auf 
Poggios  Zeit  zurückreichen,  überliefert  ist. 

Foggio  schreibt:  „Fast  zur  nümlir  hr^n  Zeit^)  kamen  einige 
Leute  von  Äthiopien  in  Glaubensangelegenheiten  zum  Papste;  als 
sie  von  mir  mit  Hilfe  eines  Dohnetsohers  über  die  Lage  des  Nils 
und  seinen  Ursprung  sowie  darttber  gefragt  wurden,  ob  er  bei 
ihnen  bekannt')  sei,  bezeugten  zwei  von  ihnen,  daß  sie  nahe  an 
seinen  Quellen  zuhause  seien.  Daraufhin  wandelte  es  mich  Neu- 
gierigen an,  das  zu  er&hren,  was  den  alten  Schriflkstellem  und 
Philosophen,  auch  dem  Ptolemäus,  der  zuerst  Uber  die  Nilqnellen 
schrieb,  unbekannt  gewesen  zu  sein  schien,  die  im  unklaren  Uber 
den  Ursprunjr,^  und  das  Steigen  des  Niles  viele  Vermutungen  aus- 
sprachen. i)a  mir  dies  nun  durch  die  Aussage  ebendieser  Männer 
beBtäti^^t  und  noch  gar  manches  andere  auf  meine  Bitte  erzählt 
wnrdo,  üchien  es  mir  wissenswürdig  genug,  es  schriftlich  abzu- 
fassen. Sie  sagen  für  bestimmt  aus,  daß  der  Nil  aus  drei  nicht 
gar  großen  Quellen^)  in  den  Aquinoktialijegenden  am  Fuß«'  sdir 
hoher  Berge  entspringe,  deren  (liplel  stets  voll  von  Nebeln  seien. 
Das  Wasser  von  zweien  dieser  Quellen,  die  40  Schritte  voneinander 
entfernt  sind,  bildet,  nachdem  sie  sich  500  Schritte  unterhalb  ver- 
einigt haben,  einen  Floß,  der  mangels  einer  Fnrt  nicht  ü1)er- 
schritten  werden  kann;  das  Wasser  der  dritten  Quelle,  welche 
wasserreicher  und  von  den  anderen  eine  Meile  weit  enfemt  ist, 
vereinigt  sich  nach  10000  Schritten  mit  den  übrigen  Quellen.  Sie 
versichern  auch,  daß  sich  der  Nil  durch  das  Wasser  von  mehr  als 
1000  Fllissen,  die  auf  jeder  Seite  ihm  zueÜen,  verstärke.  Ganz 
starke  Regengüsse  erfolgen  nur  in  den  Monaten  Mllrz,  April  und 
Mai;  durch  diese  schwellen  die  Flüsse  an,  welche  beim  Nil  die 

')  Bezieht  sich  auf  Contis  Ankunft  iu  Florenz. 

')  Di"  GrittiniTr  l!nnfl»'<'hrit>  h.nt  notn^,  Kunstmann  hnt  nntn«:  ']:•.  al»or 
erst  kurz  vorlier  von  ortus  die  K».h1u  war,  i-^r  Iii'  r  %vi>lil  ilm  richü^vT'-  n  luv 

')  Über  «leu  Nilursprung  liorrschten  lange  Zeit  die  ver8chi<fden.«itt«u  Moiuun- 
gen.  Siinooe  Sii^^Mli  (p.  121)  glaubt  s.  B.  Ende  dos  14.  Jahrhuuderta  noch,  dafi 
der  Nil  aua  dem  gelobten  Lande  —  dal  Partdiao  terrestre  komme.  DicM 
Auffaaenng  leitet  Poggi  auf  eine  von  Ginseppe  u.  a.  herrfibrende  irrtümltcli» 
Erklftning  «  iuer  .Sttllc  im  Dache  Genesis  (cap.  II,  v.  Mi)  surflok.  —  Auch  Rigoli 
versichert,  <latJ  da«  Nilwassser  eine.«  der  hoMten  der  Welt  »ei,  ebenso  hebt  Ludolf 
die  Heilkraft  und  den  Wohlgeschmack  doMelben  hervor  (I,  8). 
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Steigung  und  Übenchwenunnng  Tenirsachen.  Das  Kilwasser  soll, 
bevor  sich  ein  anderes  damit  yermengt;  sehr  sttß  nnd  wolil- 
schmeckend  sein  nnd  diejenigen,  welche  sich  darin  baden,  yon 
Krätze  und  Aussatz  (scabie  et  lepra)  reinigen. 

Uber  den  Nilqiiellen  drüben,  15  Tagrciscn  entfernt,  sind  be- 
wohnte fruchtbare  Gegenden  mit  sehr  bedeutenden  Städten;  außer- 
halb dieser  Gebiete  soll  das  ^^oer  sein,  welches  sie  jedoch  selbst 
nie  geseiiec.  Neben  dorn  xSilursprung  sei  eine  Stadt  gelegen,  aus 
der  sie  gebürtig  seien,  Varvaria^)  mit  Namen,  25  Meilen  im  Um- 
fang und  sehr  bevölkert;  in  derselben  werden  nachts  Wachen  in 
der  Stärke  von  1000  Reitern  aufgestellt,  um  Volkstumulte  zu  ver- 
hüten. Die  Gegend  sei  bei  ihrem  milden  Klima  lieblich  und  im 
Vergleich  zu  den  übrigen  Landstrichen  dnrch  ihren  gar  üppigen 
Boden  derart  frnchtbar,  daß  sie  dreimal  im  Jahre  Eränter,  zwei- 
mal Getreide  hervorbringt.  An  Rom  tmd  Wein  ist  dort  Über- 
fluß, abcsr  der  größte  Teil  der  Äthiopier  genießt  statt  des  Weines^) 
ein  Gebräu  ans  Wasser  nnd  Gerste.  Die  Feige,  Pfirsich,  Orange 
und  eine  unseren  Gurken  ähnliche  Frucht,  femer  Zitronen  nnd 
Zederwacholder  und  alle  unsere  einheimischen  Früchte,  die  Mandeln 
ausgenommen,  soll  man  bei  ihnen  ernten.  Sie  berichteten  uns  von 
sehr  vielen  Bäumen,  die  bei  uns  nie  genannt  werden  und  unbe- 
kannt sind,  aber  beim  Mangel  eines  gewandten  iiüimetsehers  — 
denn  der  unsere  konnte  nur  die  arabische  Sprache  spreeheii  — 
war  es  nicht  leicht,  sie  sehriltlii  h  anzuführen;  ich  habe  nur  eine 
Beschreibung  beigefügt.  Dieser  eine  Baum  hat  Manneshühe  und 
eine  derartige  Breite,  daß  ihn  ein  Mann  mit  den  Armen  gerade  noch 
umfassen  kann;  die  Kinden  desselben  lagern  wie  Schuppen  über- 
einander. £r  hält  die  den  Kastanien  ähnlichen  Früchte  verborgen, 
welche  gemahlen'  zu  weißem  Brote  verwendet  werden,  sehr  ange- 
nehmen Geschmack  haben  und  auch  bei  Gastmählern  aufgetragen 
werden.  Die  Baumblätter  sind  eine  £Ue  breit')  und  über  doppelt 
so  lang. 

Der  Nil  sei  bis  zur  Insel  Meroe  wegen  der  zahlreichen  durch 

zerklüftete  Felsen  verursachten  Fidle  unschiffbar;  diesseits  3leroe 

0er  apanisehe  Text  (1529)  nennt  die  Stadt  nicht  mit  Namen,  sondern 
hat  nur  .estava  una  eibdad  do  elloa  avian  nacido". 

*)  Ludolf  »Vites  et  nvaa  praeatantissimoa  habent,  Tinum  tarnen  ex  eU 
oonficere  non  solent".    Lib.  [,  rnp.  IX. 

*)  Die  Göttinger  lidschr.  hat  Inrrr.i,  <lio  von  mir  benfltste  Pariser  Hdachr. 
hat  lata,  bei  Kanstmann  fehlt  das  Adjektiv. 
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s>ei  er  bis  Ägypten  für  die  Schiflfahrt  geeignet;  aber  iutol^re  seinor 
vielfachen  Winfbingen  soll  sich  eine  Fahrt  auf  ihm  t)  Monate 
hinausziehen.  Die  8onne,  welche  die  Gegend  bescheint,  von  welcher 
der  Nil  herkommt,  sieht  man  «rf'^en  Norden,  im  Monat  März  aber 
in  der  Richtung  Uber  dem  Kopf.  In  ganz  Äthiopien  tritiit  man 
nur  eine  Schrift,  aber  je  nach  der  GrOße  der  Provinzen  ver- 
schiedene  Sprachen.  Einige  Ton  ihnen  sagten  auch,  daß  der 
Küstenstrich  gegen  Indien  hin  schon  Ingwer,  Gewürznelken  und 
Zuckerrohr  hervorbringe,  sowie  die  sog.  Muskatnüsse.  Zwischen 
Äthiopien  und  Ägypten  breitet  sich  eine  Wüste  von  50  Tagreisen 
Ausdehnung  aus,  wohin  nur  Kamele  Speise  und  Trank  ]bringen. 
Die  Reise  dortselbst  ist  an  vielen  Stellen  von  Waldarabem  (!)  be- 
droht, welche  durch  die  Wüste  nackt  wie  wilde  Tiere  und  ver- 
einzelt umherschweifen,  auf  Kamelen  reiten,  von  deren  Fieiscli  und 
Milch  sie  sich  nähren,  und  die  Entgegenkommenden  ihrer  Kamole, 
ihres  Proviantes  und  Getränkes  Ijeraubon ;  der  Grund  aber,  warum 
die  lieht  zu  uns  ziemlich  selten  froraacht  wird,  liegt  darin,  daß 
viele  über  kin-z  oder  'lang  dabei  durch  Hunger  umkommen.  Die 
Äthiopier  insfresanit  haben  ein  viel  längeres  Leben  als  wir;  denn 
sie  leben  Uber  120  Jahre,  viele  weisen  ein  Alter  von  150  Jahren 
auf,  an  einigen  Orten  überschreiten  sie  200  Lebensjahre.  Ihr 
ganzes  Vaterlan  l  t  rfreut  sich  einer  starken  Bevölkerung,  d:;  es 
nie  von  einer  Seuche  heimgesacht  werde.  Deshalb  wird  die  Volks- 
zahl sowohl  durch  das  Fehlen  von  Krankheiten  als  auch  durch 
das  lange  Lehen  vermehrt. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Gegenden  sind  auch  die  Sitten 
verschieden;  leinene  und  seidene  Kleider  —  WoUe  haben  sie 
nämlich  nicht*)  —  tragen  alle  Männer  und  Frauen;  letstere  neben 
in  einigen  Gegenden  Schleppkleider  an  und  sind  mit  spannen* 
breiten  (Türteln,  die  mit  Gold  und  Edelsteinen  verziert  sind,  ge- 
;_Mn  t<  T.  I">niiLM'  bedecken  den  Ko|)t'  mit  golddurchwirktcn  Tüchern, 
audere  •j'<^lien  mit  otlencm  Haar,  wieder  andere  haben  das  Haar 
am  Hint«  1  koj)t  /.nsamraenjjebuuden.  An  (itiM  und  Kdelsteinen  sind 
i?ie  reiclier  als  wir;  dir  Männer  tragen  Kirii^e.  die  Krauen  goldene, 
mit  bunten  wertvollen  steinen  ausgestattete  Armiiander.  Von 
Weihnachten  bis  zum  40.  Tage  haben  sie  Feiertage,  an  welchen 
sie  täglich  Gastmähler  und  Tänze  abhalten.  Sie  fUhren  nur  kleine 

>)  Aoffallottd  ist  m,  nagt  Ratsei  II,  443,  dafi  sieb  die  Hochabeatjuier 
trotz  ihren  Schafreichtumo»  nicht  in  Woll«  Ideiden. 
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Tische,  sodaß  nur  zwei  daran  esöcn  küniien  und  gebrauchen  nach 
unserer  Art  Servietten  i  mappia)  und  Tisclitiiclier  (mautclii^^Jl  Nur 
eiu  König,  welcher  sich  nächst  (iott  „König  der  Könige^  nennt, 
beherrscht  sie;  Unterkönige  sollen  es  mehrere  sein. 

Tiere  haben  sie  versehiedeuartige.  Ihre  Kinder  sind  buckelig 
nach  Art  des  Kameis,  mit  3  Ellen  langen  Hörnern  aasgestattet, 
die  sich  noch  über  den  Kücken  ausdehnen,  sodaß  ein  Weinkrug 
damit  getragen  werden  kann;  Hunde  von  der  Ghröße  unserer  Csel 
kommen  vor,  nm  die  Löwen  anf  der  Jagd  su  Überwinden;  von 
den  zahlreichen  großen  Elefanten  werden  einige  znr  Schaustellung 
und  2om  Vergnügen,  einige  zu  Kriegszwecken  gehalten;  die  kleinen 
bei  Jagden  gefimgenen  Tiere  werden  gezähmt,  die  großen  aber 
getötet;  ihre  Zfthne  haben  eine  Länge  bis  zu  6  Ellen  (cubitos). 
Außerdem  dressieren  sie  aus  reiner  Frachtliebe  Löwen.  Eine  Tier- 
art mit  Tcrschiedener  Fwbe  existiert  dort,  dem  Elefanten  bis  auf 
das  Fehlen  des  KüsseLs  sehr  Ulmlich,  mit  Füßen  eines  Kamels  und 
mit  zwei  Hörnern,  die  oben  sehr  spitz  zulaufen  und  1  Elle  laug 
sind  —  das  eine  auf  der  Stirnc,  das  andere  auf  der  Nase.  Eiu 
anderes  Tier,  Zelied  g:enannt,  ist  etwa^  länger  als  ein  Hase,  im 
übrigen  ihm  ähnlich  und  mit  einem  so  süirken  Geruch  behaftet, 
daß  —  ist  es  einmal,  um  sich  zu  reiben,  an  einem  Gesträuch 
hängen  geblieben  —  diesem  soviel  von  dem  angenehmen  Geruch 
haften  bleibt,  daß  nachher  Vorübergehende  dadurch  aufmerksam 
werden  und  den  Zweig,  an  welchem  das  Tier  gestreift  hatte,  mit- 
nehmen, um  ihn  in  kleine  Sttteke  zerschnitten  teurer  als  Gold  zu 
verkaufen.  Sie  wußten  noch  von  einem  anderen  Tiere  zu  erzählen, 
9  Ellen  lang,  6  hoch,,  mit  gespaltenen  Hufen  nach  Art  des  Rindes, 
mit  starkem  Lttb,  nicht  breiter  als  eme  Elle,  mit'  einem  dem 
Leoparden  sehr  ähnlichen  Fell,  einem  Kamelkopf,  einem  4  Ellen 
lan^^en  Hals  und  stark  behaartem  Schweif;  diese  Haare,  welche 
die  Frauen  mit  bunten  Edelsteinen  an  deu  Armen  herabhängend 
tragen,  werden  um  hohen  Preis  gekant't.  Noch  ein  analeres  Wald- 
tier wird  gejagt  und  verzehrt.  Es  hat  die  Größe  eines  Esels,  ist 
mit  roter  und  grünlicher  Farbe  gestreift  und  trägt  3  Elleu 
lange,  oben  gewundene  Börner.  Ein  anderes,  dem  Hasen  ähnliches 
Tier  mit  kleinen  Hörnern,  von  rötlicher  Farbe  springt  noch  mehr 
als  das  Pferd.  Wieder  ein  anderes  ist  der  Ziege  ähnlich,  mit 
über  2  Ellen  langen,  oberhalb  dem  KUcken  ausgebreiteten 
Hdmem,  welche  um  mehr  denn  40  Goldstücke  yerkauft  werden, 
weil  deren  Ausdunstung  ftlr  das  Fieber  zuträglich  ist.  Ein  anderes. 
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dem  ersteren  fast  gleich,  ist  ungehörnt,  hat  aber  rötliche  Haare 
und  einen  2  £llen  langen  Hals.  Sie  erzählten  noch  yon  der 
GrO0e  eines  anderen  Kamels  mit  der  Farbe  der  Leoparden,  einem 
6  Ellen  langen  Ebda  und  einem  £opf  wie  eine  demse  (capreoli). 
Dasu  berichteten  sie  yon  einem  Vogel,  der  6  Ellen  vom  Boden  an 
gemessen  hoch  ist,  mit  dttnnen  Beinen,  Gänsefüßen,  kleinem  Hals 
und  Kopf  und  einem  Schnabel  wie  der  eines  Huhnes;  er  fliegt 
nicht  recht,  ttbertrifit  aber  im  Laufen  an  Geschwindigkeit  die 
Pferde.  Einiges,  das  noch  berichtet  wurde,  habe  ich  der  FOlle 
wegen  übergangen;  so  versichern  sie,  daß  "es  in  der  Wüste  auch 
Öchlangcn  gebe,  an  manclien  Stellen  sogar  50  Ellen  lange,  uhne 
Beine,  mit  einem  Skorpionenschwanz;  von  ihnen  könne  ein  junges 
Rind  vollständig  aufgefressen  werden.  Da  hierin  fast  alle  überein- 
stimmten, glaubte  ich  zuversichtlich,  daß  kt^-in  Grund  zu  lUaren 
vorhanden  war  (denn  sie  machten  einen  guten  Eindruck)  und  dali 
es  des  Ocmcinnntzens  wegen  anderon  zu  überliefern  sei." 

Wie  hält  nun  dieser  von  Poggio  überlieferte,  reichhaltige 
Bericht  eine  Prüfung  und  Vergleichung  mit  den  uns  jetzt  bekannten 
Tatsachen  aus?  Poggio  hatte  selbst  schon  im  3.  Buch  der  Histo- 
riae*)  von  dieser  Gesandtschaft  gesprochen:  „Ex  Aegypto  quoquc 
atque  Aethiopia  per  idem  fere  tempus  excitati  a  Pontitice  quidam 
advenerunt  missi  a  Patriarcha  Aethiopum,  qui  residet  Carris .  .  . 
Literae  insnper  missae  ad  Imperatorem  Aethiopum,  qnibns  ad 
yeram  Christi  fldem  (nam  in  mnltis  aberrant)  suscipiendam  Pon- 
tifex  cohortatus  est.**  Poggio  hatte  dies  .bereits  vor  der  Nieder- 
schrift von  Contis  Reise,  also  vor  1447  geschrieben;  die  Gesandt- 
Schaft  war  ungefähr  um  die  Zeit,  als  Conti  zurttckkehrte  (um 
1440)  in  Florenz  eingetroffen.  Da  sieh  Poggio  eines  Armeniers 
als  Dolmetsch  bediente,  so  schloß  Bellemo,  daß  dieser  zur  Ge- 
sandtschaft gehörte,  welche  im  September  14o9  nach  Florenz  kam 
und  nach  Erledigung  der  armenischen  Angelegenheiten  am  22.  No- 
veml)er  143U  wieder  abging.  Die  Akten  der  Konzilien  verzeichnen 
noch  eine  andere,  speziell  äthioj)is(  he  Gesaudtschait,  welehe  1441 
eintraf.  Am  2i>.  April  1441  t^chon  hatte  Engen  IV.,  wie  Hett4e*) 
belichtet,  verkündet,  dal]  Gesandte  des  großen  Königs  Zare  Jakoh 
von  Äthiopien,  den  man  auch  den  Presbyter  Johannes  nenne, 
unterwegs  seien,  um  vom  Konzil  den  orthodoxen  Glauben  so 


*)  Ausgabe  1788,  S.  09. 

*)  J.  ▼.  Hofeloi  KonnltengMcliicht«,  7.  Bd.,  S.794  n.  79B, 
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empfangen.  Schon  am  4.  Februar  1442  schlössen  die  äthiopischen 
Gesandten  die  Union  ab.  Diese  Gesandtschaft  wird  Ton  Poggio 
eher  gemeint  gewesen  sein. 

Poggio  zeigte  auch  hier  wieder  sein  geographisches  Interesse, 
indem  er  die  Gesandten  gleich  nach  ihrer  Anknxift  über  geographi- 
sche und  biogeographische  Dinge  befhigte;  besonders  letztere  Seite 
ist  mit  einer  fast  umstttndlichen  Ansftlhrlichkeit  geschildert.  Wenn 
aber  Poggio  schreibt,  Ptolemäns  habe  znerst  ttber  die  Nilquellen 
geschrieben,  so  war  er  falsch  unterrichtet,  denn  bereits  eiui}re 
hundert  Jahre  vorher  hatte  Eratosthenes  (275 — 194)  über  den  Nil 
Nachrichten  gegeben.  Auflfallend  ist  die  Angabe  von  Nilquellen, 
nicht  mehr  »Seen!  Ihre  Lage  ist  /ifnilich  genau  «jekennzeichnet, 
die  Entfern  11  iiL'-en  der  einzelnen  (^ueilHiissc  von  einander  ist  aller- 
dings viel  zu  gering  angegeben,  aber  der  Grund  der  Nilüber- 
sehwemmuDg  ist  richtig  auseinanderjresetzt.  Gegen  die  Mitteilung, 
daß  man  in  der  Gegend  der  Nilquellen  im  Monate  März  die  Sonne 
über  dem  Kopie  sieht,  ist  nur  einzuwenden,  daß  in  den  Aquator- 
gegenden,  welche  die  Äthiopier  in  richtiger  Erkenntnis  damit  bo' 
zeichnen  wollten,  der  gleiche  Sonnenstand  auch  im  September  sn 
beobachten  ist.  Femer  steht  in  diesen  Gebieten  die  Sonne  nur 
einen  Teil  des  Jahres  (von  Mftrs  bis  September)  nördlich,  sonst, 
die  Äquinoktien  natürlich  ausgenommen,  im  Süden.  Die  Stadt 
Varraria)*)  welche  Ton  Kunstmann  als  Berbera  am  Nil  von  Mac- 
daschn  :Maga  doxo)  gedeutet  wird,  findet  sich  nur  noch  im 
Supplementum  chronicarum  vom  Jahre  1483,  wo  es  heißt:  „Et 
[»rimo  in  Ethiopia  eirra  nili  tiuiniuis  ortum  est  quaedam  perma- 
xinia  oivitas  nüniine  Narnaria  (I):  in  qua  quidam  potentissimus  rex 
domiuatur.**  M.  L.  Sanuto  aber  erwähnt  die  Stadt  nicht  in  seiner 
Geographie  Afrikas  vom  Jahre  löS??,  auch  Ludolf*  nieltt.  Wenn 
einige  Gesandte  von  Gewächsen  wie  Inj[rwer,  Gewürznelken  und 
Zackerrohr  sprachen,  die  gegen  Indien  hin  wachsen  sollen,  so  kann 
sich  das  nur  auf  Indien  selbst  beziehen.  Aber  im  übrigen  ist 
Athio}>ien  reich  an  Pflanzen.  Roth^  zählt  Abessynien,  und  das 
ist  in  der  Hauptsache  das  alte  Äthiopien,  seiner  Natur  nach  zu 
den  gesegnetsten  Erdstrichen,  Heute  noch  baut  man  dort  die 
europäischen  Getreidearten,  auch  Wein  wird  gezogen  und  eine 


'i  In  der  Parisur  uinl  G"itting«r  HandHcUr.  cli.  ii'-o, 

J.  R.  Kotli,  ^Scbilduruug  der  Naturveriiiiltnisse  iu  iSüd-AUtjMiuien. 
Miluciteu  1851. 
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Art  Bier  gebraut  (Katzel,  TT.  443).  Zn  den  vielen  unbekanuten 
GewitcTisen,  welche  Pü<^<:cio  audeiitet,  wird  auch  der  Kaffeesttrauch 
zu  zählen  sein,  welcher  hier  wild  wächst.  Richtig  ist  ferner  die 
Angabe  von  der  großen  Wüste  zwischen  Äthiopien  und  Ägypten; 
es  ist  Nubien  gemeint,  ein  ansgeBprochenes  Wüsten-  und  Steppen- 
iand.  Betreff  der  Bevölkerung  Abessyniens  berichtet  Alvai-ez,V) 
der  1520 — 1526  dort  weilte:  „Im  ganzra  Lande  ist  keine  Stadt 
von  mehr  als  1600  Einwohnern  und  selbst  solcher  sind  es  wenige; 
es  gibt  keine  umwallten  St&dte  oder  Burgen,  aber  DOrfer  in  Un- 
zahl.^ Die  Mitteilungen  Poggios  ttber  die  Tierwelt  entsprechen 
noch  den  jetzigen  Verhldtnissen.  Mit  den  erwähnten  Rindern, 
deren  gewaltige  HOmer  einen  Weinkrug  zu  fSuaen  vermögen;  sind 
die  großen  Gallaochsen  „Sangu"^  gemeint  Hunde,  besonders  Wind- 
hunde, werden  heute  noch  zu  den  Giraffsn-  und  Straußenjagden 
gehalten^  ebenso  vom  Negus-negesti  (=  König  der  Könige)  einige 
zahme  Löwen  als  Schmuckstücke.  Auch  Zibethkatzen.  Giration, 
Antilopen,  ^^liauße  trifft  man  jetzt  noch  zahlreich  an,  (la;j:eiren  ist, 
wie  Koth  sagt,  von  dem  Vorhandensein  einer  Riesenschlanpro  in 
Abessinien  nichtö  bekauut  geworden,  jedenfalls  kann  von  einer 
50  Ellen  k'ingen  Schlange  nicht  ;ies})rochen  werden,  <la  die 
lUniTBtc  bis  jetzt  bekannte  Schlange,  die  Boa  coustrictor,  nur  10  m 
erreicht. 

Im  ganzen  genommen  lieferte  Poggios  Schilderung  immerhin 
einen  Beitrag  zur  Aufklärung  der  LandesverhUltnisse  Äthiopiens 
speziell  nach  der  biogeographischen  Seite  hin.  Ein  Geograph 
hätte  allerdings  den  Gesandten  fUr  seine  Wissenschaft  mehr  ent* 
lockt.  So  £uid  denn  auch  dieser  Bericht  in  Oeographenkreisen 
nicht  viel  Beachtung  und  übte  auf  spätere  BUurtenbtlder  nur  ge- 
ringen Einfluß  aus.  Annehmen  konnte  ich  einen  solchen  nur  bei 
Fra  Mauro,  bei  welchem  die  Stadt  Varvaria  am  Nil  als  Barara, 
die  1000  Flttsse,  durch  welche  der  Nil  verstärkt  werden  soll,  durch 
ein  äußerst  weit  verzweigtes  Stromsjstem  und  die  r^che  Bevölke- 
rung  durch  Eintrag  zahlreicher  Städte  wieder  erkennbar  sind. 
Brucker  {p.  569  und  571)  bewundert  die  verhältnismäßig  gute 
Wiedergabe  A]>essini('ns  und  der  Xilquellen  bei  Fra  Mauro.  woftir 
er  die  Anhaltspunkte  nicht  nur  bei  Toggio,  sondern  auch  bei  den 
Gesandten  selbst  sucht. 


I)  AI  var«s,  nHiatoria  de  la»  eoiaa  de  Etiopu etc.**  1667.  Deatache  über* 
setKong  1667. 
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Jakob  Philipp  BergomensiB;  von  dem  weiter  unten  nodimab 
die  Bede  sein  wird,  hat  diesen  Bericht  Poggios,  wie  schon  die  An- 
leihe mit  der  Stadt  Varvaria  vermnten  ließ  (S.33Ö),  flür  seine 
Chronik  mehr&ch  benatzt  Hier  einige  SteUen  xnm  Beleg!  Ber- 
gomensis  schreibt  (Bl.  447  h):  ^Arbores  enim  permnltas  &  inanditas 
&.  nobis  incognitas  eos  habere  dienntnr  &  quam  maxime  in  mari- 
tima versüs  indiam  Zynziber:  Gariofoli:  Nusce  muscatae  et  alia 
multa  aromatica:  aicut  m  mdia  collijjunt'^  —  fast  genau  so  Poggiu: 
„Arbores  enim  permultua  inauditas  atque  inco^itas  nobis  retulerunt 
.  .  .  .  maritimam  regionem  Indiam  versus  giugiber,  gariofolos,  zucha- 
rum  Ptiam  (piid-'nu  eorum  ferre  flixprunt,  et  nucos  «|uo(}ue  qiiae  mus- 
catae appellaDiur.'^  Ber^jomensis;  „Uistat  autem  Kthiopia  ab  aegypto 
itinere  dierum  quinquaginta"  (Bl.  448a).  —  Poggio:  „Inter  Aethio- 
piam  Aegyptumque  qninqnaginta  dierum  deserta  loca  interiacent.^  0 

Hatte  Polo  noch  fiUschlieherweise  Habesch  zvaa  Hauptland 
von  Mittelindien  gestempelt  and  Tafur  in  seiner  unzuverlässigen 
Weise  Conti  behaapten  lassen,  daß  der  Nil  von  Indien  nach  Äthio- 
pien nnd  Ägypten  fließe,  so  hat  Poggio  hier  Äthiopien  als  selb- 
stttndiges  Laad  anfgefoßt  nnd  überraschenderweise  von  dem 
fobelhaften  and  vielangewaadten  Titel  ^^Priester  Johannes**,')  der 
im  15.  Jahrhandert  dem  christlichen  Kdnig  von  Abessynien  bei- 
gelegt wnrde,  nicht  ein  einziges  Mal  Gebranch  gemacht. 

Yarsuch  einer  Topographie  des  alten  Kom^) 

Etwa  im  8.  Jahrhuudert  schon  hatte  ein  Wallfahrer,  der  so- 
genannte Anonymus  von  Einsiedeln,  eine  Art  KeiscttUirer  von  Horn 

')  B«rgome]iu8  sdureibt  bei  der  Stadt  Nauaru  außer  dem  oben  Angre- 
ftthrten  noch  {olgcndes:  «...  in  cttitu  quidem  Begia  tanta  e«t  mortalium  multi- 
todo:  nt  iiibi  a  mille  armatis  iingnUa  noetibiu  excubias  tieri  t'aciat:  nt  »i  «fiiod 
in  ettderu  urbo  tumultus  exsurijprfMit  :  roMrneri  pofwe."  ( Bl.  4476.) 

')  Nach  Sigoli  wohnto  <ler  Priester  Juhantu  t«  in  Indien  an  ii<'r  (irunzu 
Ägypten«.  Der  Sultan  von  Ägypten  huldi<,'te  ihm  busundors  doinhalb,  weil  «  r 
durch  eiuo  einzige  Fluß.schleu^o  ganz  Ägypten  überschwemmen  lassen  konnte. 
l*^g?^  erklift  diete  Nachriebt  Sigolis  auf  natflrlichem  Wc^e  Kczug  nehmend 
anf  die  lahlraiehen  FltlMe,  welche  au»  Abeseynien  dem  Nil  sueilen.  —  Noch 
im  17.  Jahrhundert  Aihrt  Ludolf  den  Priester  Jobannea  aul^  dessen  Namen 
vom  persischen  Prester  chau  —  iniiufps  servoruni  aldeitend.  Der  wahre  Proe- 
byter  Johannes  lebte  nach  ihm  in  Asien,  nicht  weit  vom  Königreich  Tendne, 
gegen  Cathaya  hin.  I.  oap.  XIV  und  II.  cai».  I. 

O.  Richter,  „T*.pogr.iiihiu  <l  r  Stadt  Rom",  2.  Autl.,  1901.  —  V^ict, 
Die  Wiederbelebung,  3.  Aull.,  1,  '26(i  und  268.  —  De  Kossi,  hucr.  christ,  Ii,  i». 
WH.  d.  K.  K.  Otofr.  Gm.  IMt.  B«ft  f  e.  7  S8 
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geschrieben,  welcher,  lange  Zeit  verp;essen,  von  Poggio  wieder  auf- 
gefunden und  gebührend  gewürdigt  wurde.  Ferner  existieren  von 
einer  im  12.  Jahrhundert  entstandenen  Stadtbescbreibung  Ewei  Be* 
arbeitungen,  die  „Mirabilia  Romae*^  und  die  aus  derselben  Quelle 
stammende  jüngere  „Graphia  aureae  urbis  Romae'^.  Im  13.  Jahr- 
hundert schildert  Martin  von  Troppau  aus  der  „Graphia*^  schöpfend 
die  Stadt  Rom.  Weitere  Ansätze  zu  einer  Topogvaphk  hatten 
auch  schon  Petrarca  und  sein  Zeitgenosse  Fazio  degU  Uberti, 
femer  Chrysoloras  und  Cola  di  Rienzi  mit  seiner  i^Descriptio  urbis 
Romae^  gemacht,  allein  es  waren  dies  lediglich  Versuche  von  dem, 
was  wir  Topographie  zu  nennen  gewohnt  sind. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen^  daß  einige  der  genannten  Schriften^ 
namentlich  das  Büchlein  des  Anonymus  auf  Poggio  einen  Eindruck 
gemacht  und  ihn  ^•e^anlaßt  haben,  die  bereits  durch  seinen  erst«m 
Aui'enthalt  in  Rom  (1403)  angereihte  Beschreibung  der  Stadt  Horn 
darautliin  fester  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  Dezennien  i^um  1443) 
zu  Knde  zu  führen. \) 

Handschriftlich  ist  uns  diese  Abhandlung  Poggios  sowold  im 
1.  Buch  der  „Historiae  de  varietate  fortunae",  als  auch  separat  über- 
liefert. Gedruckt  wurde  sie  in  den  Opera  unter  dem  Titel  „De 
fortunae  varietate  urbis  Komae  &  de  roina  eiusdem  descriptio^, 
femer  in  A.  H.  de  Sallengres  Novus  Thesaurus  Antiquit.  Roman, 
tom.  I.  1716  col.  497ff.j  endlieh  auch  in  der  zu  Paris  1723  ge- 
druckten Ausgabe  der  Uistoriae  de  varietatc. 

Poggio  bei^nnt  seine  Beschreibung  am  Kapitol,  wo  noch  in 
doppelter  Reihe  die  Schwibbögen  stehen,  die  einst  die  herrlichen 
Paläste  trugen,  wahrend  zu  seiner  Zeit  moderne  Gebäude  einge- 
baut sind,  die  als  Salzmagazine  dienen.  Hier  am  Kapitol  befindet 
sich  auch  das  durch  sein  Alter  schon  ehrwürdige  Reichsarchir,  das 
„tabularium''.  Daneben  erhebt  sich  das  Grabmal  des  0.  Publicius, 
das  seiner  Verdienste  wegen  vom  Staat  errichtet  wurde.  Von  hier 
ftthrt  uns  Tuggio  zur  nahen  uralten  Tiberbrücke,  welche  zunächst 
aul'  die  „InseD  und  von  dieser  nach  „Trastevere"  führt.  Dann 
geleitet  er  uns  am  Lcntuhisbogeu  und  am  „Cimhron"  vorbei  den 
Aventin  cutlaug  iretren  Süden  zur  Porta  Ostiensis»  in  deren  Uiicliäler 
Nuhe  die  bekannte  ( 'estius|)ynimide  —  noch  heute  Wühlerhalten  — ■ 
in  die  Stadtmauer  eingefugt  ist.    Am  Forum  sieht  er  nodi  von 

(ir(  <^on>vin8,  Geschiihtc  der  Stadt  Rom,  4.  Aafl.,  6.  Bd.,  700 ff.  oad 
694 f.  ^  Barckhardt,  6.  Aufl.»  I,  202 f. 
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dem  ehedem  berühmten  Friedenstempel  des  Vespasian  drei  Bögen 
fast  ganz  erhalten^  aber  von  den  vielen  gewaltigen  Marmorsänlen 
nnr  noch  eine;  die  anderen  haben  mit  den  Manertrttnunem  einen 
ansehnlichen  Schntthllgel  gebildet.  Poggio  rtthmt  den  herrlichen 
Anblick,  den  noch  der  zum  Teil  ans  Qnadermanem  aufgeführte 
Romxdnstempel  gewährt,  damals  bereits  den  Märtyrern  Gosmas  nnd 
Damian  geweiht.  Von  dem  nebenanstehenden  Tempel  des  Antonius 
und  der  Faustina  nnd  smner  Säulenhalle  waren  noch  sehr  viele 
Marmorsäulen  dem  Ruin  entgangen;  auch  heute  noch,  450  Jahre 
nach  Poggio,  zählt  dieser  Tempel  zu  den  besterfaaltenen  in  der 
Umgebung  des  Forums.  Ganz  in  der  Nähe  steht  auf  erhöhtem 
Platz  an  der  via  sacra  der  Tempel  des  Castor  und  Tollux,  der 
eine  gegen  Osten,  der  andere  gegen  Westen  gerichtet,  in  Poggios 
Tagen  schon  Maria  Xova  «i:rnaunt.  Xat-U  Gregorovius  irrte  sich 
hier  Pogirio:  es  ist  der  Lage  nach  der  Tempf»!  der  Homa  und 
Venus  bei  8.  Francesca  lioinana.  Der  einst  vielgenannte  Ver- 
sammlungsort des  Senates  ist  bis  auf  geringe  8puren  unkenntlich  ge- 
worden. Der  runde,  offene  Vesta tempei  am  Fuß  des  Aventin,  neben 
dem  Tiberufer,  ist  damals  bereits  in  eine  Kirche  (zum  heil,  ötephan) 
umgewandelt  gewesen.  Einen  Teil  des  Minervatempcls  kann  man 
noch  sehen,  wo  jetzt,  das  Predigerhaus  steht,  schreibt  Poggio,  der 
ja  Augenzeuge  war,  wie  die  kunstvollen  Säulen  gestürzt  und  dann 
zu  Kalk  rerwendet  wurden.  Am  Kapitel  hatte  sich  bis  zu  der 
2^it,  als  er  zum  erstenmal  Rom  betrat,  die  Säulenhalle  des  Con- 
cordiatempels  —  nach  Gregorovius  des  Vespasiantempek  —  fast 
ganz  unbeschädigt  erhalten.  Noch  zu  Poggios  Lebzeiten  haben 
die  ROmer  den  ganzen  Tempel  und  einen  Teil  der  Säulenhalle 
niedergerissCT,  um  Kalk  nnd  Baumaterial  zu  gewinnen.  Gegen- 
über hatte  der  Tempel  der  Tellus  gestanden,  von  dem  sich  keinerlei 
.Spuren  erlialtcn  hatten.  „Einii^e  vermuten  wohl  nicht  mit  Unrecht,** 
sagt  Poggio,  „daß  aiit  dem  Ketriim  auch  der  Satumtempel  gestanden 
habe;  die  Alten  hieben  ihn  aerarinm.  jetzt  ist  er  dem  Papste 
Hadrian  geweiht"  tin  VVaiirheit  nielit  dem  Papste,  sondern  dem 
Märtyrer  Adrian,  vgl.  Aufgabe  1723,  I,  13).  Dann  tilhrt  uns 
Poggio  aul"  den  „Fischmarkt**,  wo  noch  die  SUulenhalle  des  Merkur- 
tempels zu  sehen  ist.  Am  Fuße  des  tarpeischcn  Felsens  in  der 
Richtung  zum  Aventin  erblickte  er  nocli  einen  uralten  Tempel 
ans  tiburtinischem  Stein,  damals  St.  Michael  in  statera  genannt, 
jetzt  gänzlich  zerstört.  Dagegen  kannte  man  damals  schon  vom 
Tempel  der  Juno  Lucina  nur  noch  den  Namen;  gerade  in  jener 
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Zeit  wurde  an  seiner  Stelle  die  Lorenzkirche  (mit  deni  Reinnmen 
Luoina)  erbaut.  Die  sieben  öffentlichen  Thermen,  fährt  Poggio 
fort,  haben  ihr  Aussehen  gänzlich  verändert  und  jeden  Schmuck 
abgelegt;  nur  die  Namen  ihrer  Gründer,  eines  Dioeletiun.  Antoni- 
nus  etc.  haben  sich  im  Volksmnnd  erhalten.  Von  den  Thermen 
des  KonBtantin^  die  auf  dem  Qnirinalis  standen,  des  Alexander 
Seyeras  nahe  dem  Pantheon^  des  M.  Agrippa  nnd  des  DomitUm 
kennt  er  noch  Oberreste.  Von  den  übrigen,  sagt  er,  blieb  nnbe- 
greiflicherweise  keine  bestimmte  Nachricht,  nicht  einmal  soTiel, 
tun  Vermntongen  aussprechen  zn  können.  TrinmphbOgen  waren  noch 
mehrere  erhalten;  er  nennt  nnter  anderen  den  des  SeTeras,  des  Titus, 
Vespasian,  Constantin,  Nerva,  Trajan,  den  Bogen  bei  S.  Loren« 
in  Luciua,  auch  Tripolisbogen  genannt  Interessant  ist  besoiiil«T.-. 
'v\  a  er  über  die  Wasserleitungen  Kuuis  sagt.  An  der  Hainl  des 
Julius  Frontinns,  dessen  Büelilein  über  die  Aquädukte  Komä  l*<>«?firio 
kurz  vorher  im  Klostor  ( Aissino  gelunden  hatte,  zählt  er  die  Aquä- 
dukte bis  auf  die  Teguia  auf  und  preist  sie  als  so  bedeutenrl^ 
Werke,  daß  man  sie  mit  den  Pyramiden  Ägyptens  vergleichen 
kann.  ^Von  diesen  Wasserleitungen  ■ —  so  schreibt  er  —  fließt 
allein  noeh  die  ,Virgo'  in  die  Stadt,  welche  beim  8.  Meilenstein 
gefaßt  wird.^)  Die  übrigen  sind  nnterbrochen  und  eingeCBlleB, 
einige  wurden  dem  Erdboden  glachgemacht^  sodaß  man  sie  nicht 
mehr  finden  kann."  Poggio  bedanert,  daß  sovide  Theater  serst5it 
wurden  nnd  daß  die  Steine  des  Kolossenms  großenteils  nnver 
nttnftigerweise  zu  Kalk  verarbeitet  wurden.  Als  Beispiel  fUhrt  er 
die  Reste  eines  Theaters  an,  das  zwischen  dem  tarpeischen  Fels 
und  dem  Tiber  am  damaligen  Fleischmarkt  gcsliuiden  hatt.-  und 
wahrscheinlich  das  des  Marcellus  ist.  Dann  zählt  er  die  bedeuten- 
den erhaltenen  (irabdenkmäler  auf,  gibt  an,  wo  noch  l\e>io  von 
den  (  inst  aus  Airvpten  herbeigeschafften  Obelisken,  deren  Tier- 
verzierungen ak  8chriflzeichen  dienten,  zu  finden  sind,  und  ruft 
schließlieh  mit  Wehmut  aus:  „Wenn  du  den  Palatin  betrachtest, 
was  ist  von  Neros  Palast,  was  ist  von  jenen  Hainen,  Teichen, 
Obelisken,  von  jenen  Säulenhallen,  Theatern  etc.  übrig'?  >iichts 
als  Trümmer!  Wandere  auf  die  übrigen  Htigel  der  Stadt,  wo  du 
hinblickst,  die  Baulichkeiten  sind  verschwunden,  nur  Kmnen  und 
Weinberge  machen  sich  breit.  ^ 

.F.  Fr«)ntinus,  .T'e  aijui.-*  iirbi»  Koniao  lihri  II"*  roc.  Fr.  Buecheler, 
Lipsiae  1Ö58,  p.  S,  „cuncipitui  Virgu  vui  Cullatia  ad  luilliarium  iK  tnvum  paio- 
•triboa  loeis". 
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Die  vielfach  zerstörte  Stadtmaner  hat  er  amscbritten  und 
ihren  Um&ng  genau  gemeeieii;  er  fand  dabei,  von  dem  Stadtteil 
abgesehen,  den  Papst  Leo  auf  dem  Vatikan  mit  Mauern  umgeben 
ließ,  einen  Umiang  von  nicht  ganz  10000  Schritten.  Flavio  Biondo 
gibt  den  ganzen  Mauenunfang  anf  14000  Schritte  an.^)  Poggio 
berichtet  von  379  Türmen  nnd  von  13  Toren,  die  von  den  alten 
bei  Plinins  genannten  noch  vorhanden  sind,  aber  zum  Teil  ihrem 
Zwecke  nicht  mehr  dienen.  So  sehr  hat  sich  der  Anblick  Roms 
und  selbst  des  Terrains,  anf  dem  die  Stadt  steht,  verändert,  muß 
sich  Poggio  gestehen,  daß  man  fast  nicht  mehr  erkennen  kann, 
wie  die  frühere  Stadt  ausgciiciieu  hat. 

Mit  Jakob  ßurckhardt*)  möchte  ich  Poggios  Arbeit  den  An- 
fanfr  finer  ernsthaften  Topntjrajjhic  des  alten  Rom  nennen  und  nie 
ist  daher  immerhin  nicht  betü'Utiingslos.  Sein  Zeitgenosse  i^'lavio 
Biondo  machte  auf  diesem  Gebiete  einen  bedeutenden  Seh  ritt  vor- 
wärts; er  bezweckte  in  seiner  Roma  instaorata  nicht  mehr  aus- 
schließlich die  Schilderung  des  Vorhandenen,  sondern  mehr  die 
Aosmittelnng  des  Untergegangenen.  Man  hat  wohl  auch  behauptet, 
daß  Poggios  Arbeit  anf  der  Biondos  beruhe  —  mttndlich  kann  ja 
swischen  den  beiden  pftpstlichen  Sekretären  Uber  dies  oder  jenes 
ein  Gedankenanstansch  erfolgt  sein,  aber  von  dem  vollendeten  ge- 
schriebenen Werk  Biondos  (1446)  konnte  Poggio  für  seine  bereits 
1443  abgeschlossene  Arbeit  nichts  anihehmen. 

Das  Geographiseke  in  den  übrigen  Werken  Poggios 

Es  erübriirt  nocli,  einen  Blick  zu  werfen  auf  das  Geop-aphi- 
sclie  in  den  übrigen  Werken  Poggios,  denn  es  war  eine  Vorliebe 
der  Humanisten,  Landschafts-  nnd  StÄdteschilderungcn  uud  andere 
geographische  Nachrichten  in  ihren  Abhandlungen,  welcher  Art 
auch  waren,  unterzubringen.  Hätten  wir  nicht  schon  aus  dem 
Bisherigen  Poggios  Interesse  für  die  Erdkunde  kennen  gelernt,  so 
wurde  es  hier  der  Fall  sein. 

Die  Hanptqnelle,  ans  der  damals  das  geographische  Wissen 
geschöpft  wurde,  war  das  Werk  des  Ptolemftus;  es  bildete  nicht 

'  Blondii  FlsTÜ  Forlmenais  „De  Koma  in^tUurata"  (1510,  BK 16): 
itSed  ai  ad  nostrao  aetatiH  ronRuetudinem  metiri  vuleinus  vix  passuuni  milia 
(junttuordecim  omnig  Bonuie  6c.  JanicuU  sive  traugtybtirinae  reg^iouis  6l  vaticani 
ajnbituo  implebit.'^ 

Burckhardt,  Cultur  der  Utinai:»suucti,  0.  Aurl.,  I,  203. 
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selten  den  Gesprilchsstoff  bei  den  häufigen  wissenschuftlichen  Zu- 
sammenkünften,*) die  sich  um  die  Person  eines  Nicolo  Nicoli.  eines 
Cosimo  de'  Medici,  eines  Eneas  Sylvio  Piccolomini  bildeten.  Poggio 
lag  es  daraU;  selbst  dies  kostbare  ßucli  zu  besitzen,  wie  wir  aus 
einem  Brief  an  seinen  Freund  Kicolo  ersehen,')  in  dem  er  diesen 
dringend  ersucht,  ihm,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  ein  Exemplar 
▼on  der  Geographie  des  Ptolemftns  zu  Terschaffen.  Hochart  führt 
znm  Beleg  für  die  geographischen  Studien  Poggios  eine  Reihe  von 
Briefen*)  an,  die  mir  nur  zum  Teil  zugänglidi  waren. 

Was  den  Bang  unserer  Wissenschaft  betrifft,  so  scheint  sie 
Foggio  der  damaligen  Sitte  gemäß  noch  zu  der  Geometrie  gezählt 
zu  haben,^)  aber  er  gebraucht  auch  schon  den  Begriff  Eosmo- 
graphie,  nicht  so  fast  als  Weltbeschreibung  als  yiolmehr  in  der 
Bede u 1 1 1 n  ir  E  r <  1  b c s chreibun ^ ) 

Ktymologibche  Fra^^cu  bei  Ortsnamen  zu  lüscii  verbuchte 
Poggio  nicht  selten^  teils  mit  Glück,  teils  in  einer  recht  uuiven 
Weise.  Kini^e  Proben  seiner  ^^eotrrapliischen  Onomatologie  sei*»n 
hier  angeführt.  In  Peiner  Geschiclitc  von  Florenz  f  p.  2)  bericlitet 
Po<rgio  von  fler  Entstehung  der  Stadt  durch  Sullas  Bürgerkolonie, 
erzählt  dann,  daß  die  ersten  Kolonisten  sich  im  Tal  neben  dem 
Fluß  Arno  niederließen,  nach  dem  auch  zuerst  Fluentia,  wie  Plinios 
meint,  geschrieben  worden  sein  soll,  und  fährt  dann  fort:  j^Dies 
scheint  mir  wahrscheinlicher,  als  was  Leonardus  Aretinns  in  seiner 
Geschichte  berichtet,  der  da  meint,  es  sei  Fluentia  genannt  worden, 
weil  es  zwischen  zwei  Flttssen,  Arno  und  Munio,  gelegen  sei.  Aber 
mir  dünkt,  daß  man  dem  Plinius  mehr  Glanben  schenken  muß, 
welcher  seiner  Lebenszeit  nach  dem  Ursprung  der  Stadt  sehr  nahe 
steht  und  der  uns  lehrt,  daß  der  Mnnio  nicht  fluens,  sondern  torrens 
genannt  werde,  der  Öfters  in  trockenen  Sommern  ttberschritten 
werden  kann.  Die  Nachkommen  nannten  sie  dann  Florenz,  indem 
sie,  wie  es  manchmal  Torkommt,  einige  Buchstaben  vertauschten.''  *) 

-Hoa  ego  [Poggio]  PtoliMiu'i  neo<.Tajihiaiu  iii.s|*ictcntes  cum  inpri]|U4  (ut 
mos  eJ-t")  8:ilut:is«'Mti  .  .      in  dt'in  Traktat  De  infolifitate  princip.  ojt.  392. 
2)  Hochart  j».  2t>6.  FV  r  nda  p.  20.  *)  Vpl.  oprr.i 

^)  Von  meinem  Freumlr-  Nic  ld  Ntcoli  aa^xi  Foggio:  „Kr  war  in  der  K«»»m«^- 
graphie  so  bewandert,  «i.ib  ur  auf  dem  ganzen  Erdkreis  die  einzelueu  Pi\>- 
vinsen,  Stidte,  ihre  Lage,  die  Ortecheften  und  alle  Gegenden  beaaer  kuiiftto 
als  die,  welche  ISngere  Zeit  dort  gewohnt  hatten.*  op.  S79. 

Opera  388  aagt  er  ebenfalls:  „Fluentia  sagten  die  Alten  nach  dem 
Fiuß  Arnu,  Florentia  sagten  die  Nacbkomnien,  indem  ein  Fiich.stabe  TerSndert, 
der  andere  hinzugefügt  wurde,  und  doch  ist  der  Ursprung  des  Wortes  derselbe.* 
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Glücklicher  war  er  bei  der  folgenden  ErklUrnng.  In  einem  Brief 
(  opera  p.  388)  hält  er  sich  darüber  anl',  daß  der  Veroneser  Gua- 
rinns  schreibt,  die  Grensen  Etmriens  reichen  bis  an  das  eine 
Ufer  des  Tiber;  er  hätte  gewünscht,  daß  er  wenigstens  gesagt 
hätte  bis  znr  Mitte  des  Flusses,  um  nicht  die  Etmsker  des  ihnen 
gebührenden  Wasserantetles  zvl  berauben.  Überdies  zweifle  gar 
kein  Temttnftiger  Mensch  daran,  daß  Hetmria  «  g^epo^  Sps;  (ako 
eigentlich  ^  Heteroria)  heiße,  nämlich  eine  Grenze.  In  dieser 
Weise  suchte  Guarinus  den  Namen  zn  erklären.  Pop^io  weist  es 
als  im  vernünftig  zurück:  „Kiclit  Erklünmucu  scheinen  dies  zu  sein, 
sondern  Pimiitasien  von  Träumenden.  Ich  behaupte,  Hetnisker 
un<l  Thusker  ist  dasselbe,  ist  eine  Ktj^mologie^  wenn  man  nur 
zwei  liuch^tal)en  hiuüulu^t." 

In  der  Schmährede  ^^e|ien  Valla  definiert  er  die  ^^eo,i:ra|)lii- 
schen  Begritfe  urbs  und  civitas.  „Urbs  und  civitas  sind  nämlich 
nicht  dasselbe,  da  civitas  eine  Vereinigung  von  Leuten,  die  in 
staatlicher  Ordnung  leben  (in  re  et  le^^e  viventium)  bezeichnet, 
was  in  Wäldern  und  ohne  Mauern  geschehen  kann,  urbs  aber,  von 
Orbis  stammend,  hat  Mauern,  Tore,  Türme  und  Befestigungen.  Außer- 
dem kann  man  sagen,  eine  von  den  Einwohnern  (civibus)  verlassene 
Urbs,  aber  nicht  eine  von  den  ciyibus  verlassene  civitas"  (op.  193). 

Vorwiegend  ist  bei  Poggio  das  deskriptive  Moment  —  die 
Städte-  undLänderbesehreibung  —  ein  Zweig  der  Erdkunde,  welcher 
lange  Zeit  als  die  Essenz  der  Geograpliie  betrachtet  wurde  mit 
völliger  Ignorierung  ihrer  übrigen  Aufgaben.  So  gibt  er  uns  eine 
äußerst  klare  Beschreibung  von  Brescia:  ^Brixia  tribus  milliltus 
passnum  in  circuitu  patens,  tres  tirmissimas  arces  continet.  Prima 
in  iiiunte.  (jui  urbi  imminet  sita,  sej»ar.'ita  a  moenibus,  duplici 
lato(jn*'  miiro,  ae  frequentihus  tiirribus  ciugitur.  In  eius  medio 
area  amphi  est.  iuque  ea  turris  ingens  cgrei^ii  (^pcris  n  reli<[uis 
aediticiis  disjuucta.  Paulo  interius  ab  utraque  muri  parti  murus 
altissimus  ducitur  frequentibus  turrihn^,  qui  alteram  amplioremque 
efticit  arcem  a  civibus  iuhabitatam.  Ab  ea  ad  inferiora  urbis  h)ca, 
ad  portam  usque^  quae  Garzetta  dicitur  ipsa  operis  munitiissimt 
urbem  dividit  murus  latissimus  frequentibus  propugnaculis  distinc« 
tus:  ab  hoc  muro  &  alius  ad  dextemm  latus  ad  portam  Pilarem 
productus,  quo  efficitur  tertia,  et  nova  arx  secundae  iuncta.  Infra 
hanc  planities  est  ad  quartam  fere  urbis  partem,  dnabus  fere  portis 
distincta,  in  (|ua  Guelphi  habitant;  cetera  urbis  loca  a  Ghibellinis 
incoluntnr.**   (Hist  Flor.  p.  233.) 
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Interessant  ist  auch  die  Besckreibung  des  Gardasees,  die  bis 
auf  die  Größenangaben  ganz  korrekt  ist.  Der  lacus  Benacus,  sagt 
er,  aus  dem  der  Mincio  fließt,  liegt  zwischen  dem  Gebiet  von 
Verona  und  Brescia.  Seine  Länge  beträgt  30000  Schritte,')  seine 
Breite  10000.  Der  ftnßerste  Winkel  liegt  gegen  Trient  hin;  an 
dem  Ufer  sind  rings  zahlreiche  Stttdte  nnd  mächtige  Borgen  tt- 
bant.  Wo  der  Mincio  den  See  verlAßt,  liegt  die  Stadt  Piscaria 
(Peschiera)  anf  veroneeisehem  Gebiet,  eine  bedeutende,  schön  ge- 
legene und  stark  befestigte  Stadt.  (Hist.  Flor.  p.  326  n.  351.)  Flavio 
Biondo,  welcher  bereits  den  Namen  Gardasee  anführt,  hat  dieselben 
Maße  angegeben.  Im  übrigen  aber  ist  weder  iu  dieser  noch  in 
den  anderen  Beschreibungen  bei  Poggio  und  Biondo  eine  Gleich- 
heit zu.  konstatieren. 

Abgelegene,  romantische  Gebirgsgegenden  iiliten  damals  im 
Gegensatz  zu  hente  prar  keinen  Reiz  aiis^  vieiinehr  das  Gegenteil, 
wie  Poggios  Urteil  über  »Savoyen  zeigt:  „illa  interclusa  sylvis  ac 
montibus  patria  sordida  ac  rusticana  quam  Sabaudiam  Tocsnt*^ 
(op.  163).  Ebenso  erzählt  er  mit  Schaudern  von  dem  Übergang 
über  den  Brenner  zur  Winterszeit,  Ton  dem  infolge  nngeheorer  ' 
Schneemassen  nnd  schrecklicher  Bergstürze  &8t  nngangbaren  Weg, 
der  nicht  einmal  im  Sommer  leicht  zu  machen  ist  (op.  336). 

Doch  war  der  Natnrsinn;  der  die  Griechen  imd  Römer  ans- 
Eeichnety  nnd  eine  Natnrempfindnng,  die  sich  yor  allem  in  dem 
Verlangen  zeigte,  aus  der  Stadt  in  die  litndliche  StiDe  an  fliehen, 
auch  den  Hnmanisten,  auch  Poggio  eigen.*)  Man  darf  schon 
retrarcas  liesteiirunL''  des  ^lonX  \'entoux  als  ein  Zeichen  der  er- 
wachenden  Freude  an  der  nn mittelbaren  Nuturhetnichtung  ansehen.'' 
Genährt  wurde  diese  I^egeisterimg  fUr  die  Scijoidieiten  der  Natur 
durch  die  Lektüre  von  so  anmutigen  Natnr-  und  Lokalsrliilde- 
rungen,  wie  sie  Theokrit  der  Nachwelt  in  seinen  Idyllen  geschenkt 
hat.   Poggio  gibt  wiederholt  kleine  Naturschildeningen,  besonders 

Die  Meile  la  1*47  lern  gerechnet,  ergibt  rieh  nach  Poggio  für  den  Oud»* 
see  eine  Länge  von  44*1  ib»  und  eine  Breite  Ton  14*7  Jcm,  nach  NUeeae  itaL 
Landeskunde  ist  die  LKnge  58ibn  und  die  grOdte  Breite  I6*ftfan. 

*)  Vgl.  Binder»  »Über  den  landachaftL  äinn  der  rOmiadien  IMehter  d«r 
angoateiachen  Zeit",  8.  is.  —  .Ufr.  Biese,  «Die  Entwicklnng  des  NatnigeOUs 
im  Mittelalter  ..."  1888.  .S.  153. 

')  üünther.   D»>r   Humant<?nin'«,  nrtf!  . Wi-:<5(>n)*ch.it'tliiht^  Ber?l't^ 

.stj^igunijen  in  filter  Zeit"  im  Jahre-sbericht  der  Cieograptmchcn  Geselbcliatt  lu 
MÜQcbeu,  IC.  Hett. 
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in  seinen  Briefen.  »Ein  kleines  Meisterstttck  der  Beisebeschreibung 
—  sagt  einer  der  besten  Kenner  der  italienischen  Literatur^)  — 
ist  die  Eraihlnng  von  seiner  Wanderang  dnrGb  den  Ager  Tnscu- 
lannS;  erfüllt  von  fröhlicher  Tonristenstinunung.  Er  berichtet  nicht 
bloß  von  den  Altertttmem,  sondern  bemerkt  auch  allenthalben  die 
landschaftliche  Lage,  die  Aussicht  von  den  Pnnkten,  wo  die  Rainen 
?i teilen,  und  sehr  launig  schildert  er  sein  elendes  Nachtlager  in 
Borghetto  bei  Grottiiferrata  und  die  Musik  der  Hunde  und  Esel, 
welche  abwechselnd  die  Luft  erfüllte  und  ihn  in  den  Sehlaf  lullte.^ 
I?i  seinem  Traktat  de  laude  ruris  preist  I*o<:f;io  den  Frieden,  die 
Siüle  MTid  das  Vergnügen  draußen  auf  dem  Laude  ,.j)otes  &  in 
rare  nunc  visere  montes,  nunc  in  vallibus  circa  rivos  deambulare, 
nunc  in  saltus  &  hemora  progredi,  nono  canibus  fagare  lepores^ 
nunc  accipitre  volacres  terrere,  &  ita  in  delitiis  raris  carrendo, 
Tenando  et  recreare  animum  et  corpus  exercitatione  finnare  sanimo 
robore''  (op.  294).  Wire  Poggio  Geograph  gewesen,  er  hätte 
Ratzels*)  Forderang  Ton  der  Landschaftsknnde  erftült,  daß  sie 
von  der  dichterischen  Wiedergabe  der  Natoremdr&cke  nnd  von 
der  Landschaftsmalerei  lerne,  wie  man  die  geographischen  Er- 
scheinungen einer  Erdstelle  oder  eines  größeren  Gebietes  zu  ge- 
schlossenen Bildern  vereinigt. 

Von  Florenz  spricht  er  mit  Vorliebe;  ihm  ist  die  Amostadt 
in  jeder  Beziehung  die  schönste  Stadt  Italiens.  Auch  von  ihr  — 
wie  von  Rom  —  gil)t  er  eine  Beschreibung  der  noch  aus  alter 
Z»'it  vorhandenen  Reste,  z.  B.  der  Thermen,  in  welche  moderne 
(irljaude  einprefllgt  sind,  dann  der  alten  Wasserleitung,  des  JVlara- 
tempels  etc.  i^llist.  Flor.  p.  2  und  337  >. 

Aus  älteren  Geschichtsschreibern  iiut  er  Beschreibungen  aller 
Orte  entnommen.  Er  verbreitet  sich  Uber  die  Grüße  Karthagos,^) 
Ober  das  halbvergessene  Babylon^)  mit  seinen  riesigen  Bauten  and 

Gaspary.  »Op«cliichte  dor  it.^lieiiistlion  Littratur"*,  ?.  Bfi..  18ss,  S.  151. 
Ich  tnutita  mirii  lii<  r  auf  G^ifipnry  stützen,  da  uiir  die  äußerst  tieltoue  Briot- 
ausgabe  vuii  Tutielli  uicht  KugitugiicU  war. 

*)  Bmtsel,  »Über  NfttumhUd6ruug%  1904,  ä.181 

*)  Op.  ISS. 

*)  Op.  118.  Die  Beeehroibiuigr  Ton  Babylon  in  der  xirka  1468  medeq;e- 
eduriebenen  AbbAndlniiK'  .,l>c  mii^uria  humuiee  condilionu*  hat  Poggio  tau  Piodor 
entnommen,  rlcn  er  nm  diese  2«ett  ttber^ietzte. 

Dl»  Mi'ieria  op.  ]  Folios  r)ii»«l<»rflborsetzun{^  ('■'■.  Hiich*: 

„Multa  «k'   iinir-irtiiii  .iiiiplitii  liiif.  .  .  cubitoruin  «juiniiUii _'i nta  lati- 

latiori   malto   i|^uani   qti.i   duo   i^imul     tudu  &my\iov  i^uatu  quA  duo  currtu» 
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hängenden  Gärten,  Uber  die  Lage  der  griechischen  Städte  in 
Italien  und  gibt  nns  an  einer  Stelle  einen  historiach-geographischen 
Überblick  Uber  Italien  (op.  138).  ^Mehrere  Küsten-  nnd  binnen- 
ländische Orte  haben  griechische  Volker  besetzt  Im  oberen 
( Adriatischen)  Meere  ist  Mantna,  Padna  nnd  Anoona  von  Fremden 
gegründet^  die  selbst  von  trojanischem  Stamm  entsprossen  waren. 
Die  Stadt  Adria^  von  der  das  Meer  den  Kamen  hat,  erbauten  die 
Etrusk^r  an  der  Meeresküste.  Am  unteren  (Th^Trenischen »  Meer 
sollen  Luü.i,  Pisa,  Populonia,  Cumü,  Ncajtel,  Tarrent  und  der 
ganze  Küstenstrich,  der  gegen  U riech eniuud  hin  gerichtet  ist, 
griechische  Stildt<^  sein." 

Aber  Pojr^no  zeijrt  ancli  Intcn  sso  lür  Dinge  und  Kreiguisse, 
die  wir  ins  Ijcreich  der  pliysikalischen  Geographie  verweisen. 

„Du  weißt  —  schreibt  er  in  einem  Briete  —  daß  das  Wasser 
von  Natnr  kalt  ist,  und  doch  Endet  man  auch  in  der  Natur  wnrme 
Wasser;  es  gibt  auch  Wasser  ganz  ohne  Ge«chmack,  das  des 
Meeres  jedoch  ist  salssig;  einige  Wasser  aber  sind  bitter  oder  sttXS, 
je  nachdem  die  Gegend  ist,  durch  die  sie  fließen."  Welche  Ver- 
heemngen  und  Bodenveränderungen  das  Wasser  anzurichten  rer- 
magy  zeigt  er  an  der  Stadt  Marano,  wohin  er  auf  der  Rückreise 
von  £ngland  kam.  Von  dieser  bedeutenden  Stadt  am  Fuße  der 
Alpen  konnte  er  fast  kein  Gebäude  mehr  sehen,  so  schrecklich 
hatte  der  plötzlich  angeschwollene  Fluß  gewtttet. 

„In  der  Provinz  Flandern  am  Meere  ebbt  und  flutet  das 
Meer  zweimal  im  Tage^  und  zwar  so  staik.  daß  es  sich  auch  in 
kleinen  Flüssen  fast  HO  Meilen  weit  ins  Land  hinein  gehend  maehl; 
es  schwillt  das  Was'^er  dabei  ao  stark  an,  daß  die  Flüsse  mich 
für  größere  Fahrz<'nL'f'  schiffbar  werden.  Das  Überstn^mon 
^leeres  aus  seinem  Becken  suchen  die  Anwohner  durch  l>ämme 
abzuwehren.  Wenn  diese  Dammbauten  nicht  dagegen  stünden, 
so  könnten  die  Ufergebiete  gar  nicht  bewohnt  werden,  sie  wAren 

currus  diiceretitur.    Altitudinem  «juin-  vehcront.    Turres  ducentac  «|uiu<^ua- 

i^uaginta  cabiUirun)  ftiissc  fernnt  Tor*  >  ginta  numero  qnarom  altitado  UtitQdo- 

res  dncentas  &  (luincjuatrint»,  quae  la-  j  qo«  nuifni6eentiain  aeqnat  moronuii . . . 

titudine  atque  altitudine  moenium  ma-  Pontem  qua  parte  fluTitis  an^uettor 

irnificentiain  aequarent.  Cum  per  orbU  t  flaebat  construxit  stadiorum  qninque 

mediam  Kufrates  flueret,  urbem  ponte  |  lon^tudinis  columxiia  • .  .  Keg-ias  iuxta 

({innt(nc   stadiuruni    l(>n;ritu<lini.s    niiro  lliiiiu>n  ox  ntr'xjae  ponitfi  latere  dojs 

■  •|>ere  iunxit.  Arco.««  |ira«*tpre;i  duas  ab  aediticavit ,  .  ."^ 

uiraijue  pojitis  parte  cüiistructa»  .  .  ,*  ' 
Opera  101. 
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sonst  Tersnmpft.  £s  ereignete  sich  einige  Jahre,  bevor  ich  nach 
England  reiste,  daß  infolge  einer  Sturmflut  die  Wassennacht  den 
Damm  durchbrach  und  die  ganze  Gegend  auf  viele  Meilen  hin 
unter  Wasser  setzte;  viele  Tausend  Menschen  gingen  dabei  mit 
all  ihrem  Vieh  zugrunde,  denn  Zufluchtsorte  gab  es  keine.  In 
folge  davon  blieb  das  Land  längere  Zeit  unbebaut  liegen^  (op.  109). 

Die  Erdbeben  erregten  seine  besondere  Aufmerksamkeit;  er 
stellt  die  bedeutendsten  mit  ihren  furchtbareu  ^\  ii  kimuru  zu- 
sammen.  Zur  Zeit  des  Mithridates.  sagt  er,  wurde  dessen  König- 
reich durch  Erdbeben  (terrae  iiiotihiis'  so  sehr  crschütttTt.  daß 
melirere  Stüdte  und  120000  Men  I  '  si  zuirrimde  gegangen  ae'm 
sollen.  Zu  Aii;iustus  Zeiten  tiel.fn  div.  Stadt  Trnllis  in  Asien  und 
mehrere  Städte  auf  ( 'ypern  mioige  Erdbeben  ein,  unter  Tibcrius 
13  Städte  in  Asien,  nämlich  Apollonia,  Ephesus,  Magnesia,  Surdis, 
Cäsarea,  Philadelphia,  Ostene,  Gecbiero,  Tmolus,  Temus,  Cyme,  Mi- 
rorn  .  Diahircama;  auch  Bithynien  wurde  erschüttert  in  der  Karwoche. 
Unter  Nero  hat  ein  ähnlich  starkes  Beben  Laodicea,  Hierapolis, 
Oolassis  zerstört^  unter  Vespasian  drei  Städte,  unter  Trajan  die 
fUnf  Städte  Elea,  Mirea,  Ryme,  Fytare  und  Antiochia,  auch  einige 
Städte  in  Noricum.  Zur  Zeit  des  Hadrian  konnte  man  die  Ver- 
heerungen der  Erdbeben  in  Cäsarea  und  Nicopolis  sehen,  zu  An- 
tonius Zeiten  in  Smyma,  Tyrus  und  Sidon,  wobei  in&lge  des 
Häusercinsturzes  viele  Tausend  Menschen  verunglückten.  Auch 
in  den  Tagen  von  Constantins  Sohn,  ferner  des  Valeutlniaii  und 
Valens,  des  Arkudius  und  lionürius  hatten  viele  Orte  durch  Hi<l 
beben  zu  leiden.  Als  Isokr.^tes  und  JM.ito  lei)ten.  ,,ver<»ehlanir  eine 
gähnende  Er<lr)trnun2'  -  terrae  hiatus  - —  auf  dem  Peloponues  die 
zwei  Seestädte  KuVxias  Eiicis  und  Bura  luit-^amt  den  Einwohnern 
und  wo  einst  die  Stxldte  standen,  ge^itattet  jetzt  das  Meer  eiue 
Durchfahrt  mit  den  Schiffen"  (op.  127 f.\ 

Einmal  spricht  Foggio  im  Gegensatze  zu  der  Hitze  Libyens 
und  Äthiopiens  von  den  scimeereichen  Kiphäen  —  liiphaeas  nives 
— ■  jenem  sagenhaften  Hochgebirge  im  äußersten  forden. 

In  seinen  Facetiae  (I,  151)  teilt  er  emsthafterweise  mit,  was 
ein  aus  der  Bretagne  zurückkehrender  Mann  berichtete,  daß  es 
Dttmlich  zwischen  der  Loire,  Berry  und  Poitou  Blut  geregnet  habe, 
er  selbst  habe  Steine  gesehen,  die  infolge  dieses  Kegens  mit  Blut 
übergössen  waren.  Derartige  „Blutregen^  werden  bekanntlich 
auf  verschiedene  Ursachen  zurttckgefUhrt,  meist  wird  aber  auch 
vom  Berichterstatter  übertrieben. 
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Verhältnismäßig  wenig  Geographisches  erwähnt  Poggio  von 
seinen  eigenen  Keieen  dnrch  Italien,  Deutschland,  Frankreich  und 
nach  En^nd.  Die  Reiae  nach  Baden  im  Thorgau  bildet  eine 
Ausnahme.  Von  Eonstana  fuhr  er  im  Frtthjahr  1416  mit  dem 
Schiff  rheinabwärts  zur  Stadt  „  Schaff husen^,  dabei  sah  er  den 
Unter-  oder  Zdlersee  nicht  als  See^  sondern  als  den  Rhein  an. 
Die  Entfernung  Konstanz— Schaff  hausen  bezeichnet  er  annllhenid 
richtig  mit  2^000  Schritten,  etwa  35  km.  Der  RheinfaU  erinnerte 
ihn  an  das,  was  Plinius*)  von  den  Nilkatarakten  erwähnt,  daß  die 
Nilfalle  durch  ilir  {gewaltiges  Getöse  die  umwohnenden  Leute  tauh 
machen:  „hört  man  ja  das  Tosen  des  Rheinfalles,  der  doch  nur 
ein  torrens  im  Verfrleicli  mit  dem  Nil  ist,  fast  3  Stadien  weit**. 
Des  Kheintalli  s  wej^en  mußte  er  das  Schiff  verlassen  und  die  Reise 
zu  Fuß  fortsrr/.rii.  Als  er  10  Meilen  zurückgele^  hatte,  kam  er 
au  das  Schloß  „Kaiserstuhl'',  wo  eine  kleine  Brücke  Gallien  mit 
Oermanien  verbindet.^)  Nach  Poggio  zählte  also  damals  der 
heutige  Kanton  Basel,  Aargau,  der  halbe  Kanton  Zürich,  der 
Kanton  Bern,  heute  weit  überwiegend  deutsche  Kantone,  zu  Frank- 
reich. Kaiserstuhi,  meint  Poggio,  lasse  seinem  Namen  und  seiner 
Lage  nach  vermuten,  daß  dort  einst  ein  römisches  Lager  stand. 

Von  Baden  selbst  schreibt  er>  daß  es  eine  wohlhabende  Stadt 
sei;  die  in  einem  von  Bergen  eingeschlossenen  Tal  liege  an  einem 
großen,  sehr  rasch  dahinfließenden  Wasser  (den  Namen  gibt  er 
nicht  an),  das  6000  Schritte  davon  in  den  Rhein  mündet.  Die 
Schönheit  der  Gegend,  muß  er  sich  sagen,  hat  Futeoli  vor  Baden 
voraus,  aber  im  übrigen  steht  Baden  obenan.  Von  adeligen  und 
bürgerlichen  Personen,  die  oft  weiter  als  100  Meilen  herkommen, 
wird  es  weniger  der  Gesundheit  als  des  Vergnügens  wegen  be- 
sucht, fast  1000  Gäste  seien  zu  zahlen,  die  täglich  drei-  bis  vier- 
mal baden.  Das  liad  selbst  liege  vier  Stadien  von  der  Stadt  ent- 
fernt. Von  der  mineralischen  l^eschaffenheit  der  warmen  Qui  llen 
sapTt  er  nichts:  nur  das  eine  erwähnt  er,  daß  die  Bäder  gegen 
verschiedene  Krankheiten  und  Übel  erfolgreich  antre wendet  werden, 
ihn  selbst  hatte  die  Gicht  an  den  Händen  zur  Kur  veranlaßt. 

Von  Konstanz  aus  bf^uchte  er  auch  eine  Stadt,  deren  Namen 
er  zwar  nicht  nennt,  über  deren  Identität  mit  Lindau  im  Bodensee 

^)  riiuiu.<i  \  1,  35  burichtct,  duß  dor  bei  Stadasb  kcrabstUrzendü  Nil 
durch  aein  Getöse  den  in  der  KMhe  Wohnenden  du  OehOr  nehme. 
*)  Vgl.  auch  op.  119. 

*)  Poggü  Flor,  de  bnlneis  firope  Thnregum  aitis  deseriptio.  Op.S97ffl 
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aber  kein  Zweifel  besteht  «Auf  einer  Reise^"  schreibt  er  nämlich, 
„sah  ich  einmal  eine  bedeutende  nnd  prächtige  Stadt  im  unteren  (?) 
Schwaben,  deren  Name  mir  nicht  mehr  einfiült;  sie  ist  mitten  in 
den  See  hineingebant  nnd  kann  nnr  anf  einer  sehr  langen  Holz- 
brfteke  erreicht  werden;  sie  brannte  einmal  in  einem  Sommer 
nieder"  (op.  109). 

Im  1^.  Buch  der  Hist.  de  variet.  fort.  (p.  40 ff.  )  spriclit  er 
von  d<'m  Königreich  England^  welches  die  Alten  Britaunicü  miunten. 
llielier  wurden  flio  Anpreln,  eine  deutsche  Nation  im  Westen,  ge- 
rufen. Die  zwei  yiidlichon  Landecken  haben  noch  die  alte  Sprache, 
die  übrigen  haben  das  germanische  Idiom  angenommen,  das  sie 
heute  noch  sprechen.  Die  Insel  ist  äuüerst  reich  an  Gold  und 
Silber  und  hat  eine  fUr  alles,  besonders  aber  für  den  Kriegsdienst 
tüchtige  BeYölkernng;  was  ihr  Ansehen  betrifft,  so  stehen  sie  be- 
kanntlich an  Macht  nnd  Tüchtigkeit  keinem  Königreiche  nach; 
an  Ansehen  nnter  den  Christen  übertreffen  sie  von  den  Galliern 
abgesehen  die  Obrigen.  Ein  anderesmal  (Hist.  Flor.  56)  nennt  er 
die  Briten  ein  von  Natnr  ranhes  nnd  gransames  Volk. 

Die  Eigenart  der  Franzosen  hingegen  sei  ihre  Neignng  znm 
Kampfe;  viel  Öfter  lassen  sie' sich  dnrch  einen  übereCten  Entschluß 
als  nach  Überlegung  znm  Krieg  and  Kampf  rerankssen.  (Hist. 
Flor.  107.) 

Die  Scythen  in  Kuro[»a,  die  man  auch  Tartaren  nennt,  seien 
anf  mehrere  Reiclie  verteilt,  die  stets  unter  sich  Krieg  führen;  sie 
sind  ohne  feilten  Standort  und  wechseln  ihre  Herrscher  öfters.  Die 
Mösier,  Ungarn,  Polen,  Kuthencn  und  die  iibrifren  <re<_'^en  Norden 
wohnenden  Völker  sollen  beständig  unter  den  Waffen  sein.  Däne- 
mark (Dacia),  Schweden,  Norwegen,  die  Keiche  der  Goten,  sind 
▼orher  schon  immer  nnd  so  aaoh  Jetzt  von  mehreren  Königen  be- 
herrscht (op.  119). 

Anch  biogeographische  Notizen*)  —  wenn  wir  so  sagen 
dürfen  —  finden  wir  in  den  Werken  Poggios  eingestreut.  Da  er- 
zählt er  z.  B.  Ton  den  Taranteln^  daß  diese  kleinen,  den  Spinnen 
sehr  ähnlichen  Tierchen  in  Apnlien  Uber  die  Felder  yerbreitet 
sind,  oder  daß  er  von  einem  FbchTerkäufer  erfahren  habe,  der 
Inpns  tyberinns,  gewöhnlich  Stör  genannt  (storio^,  gehöre  zn  den 
besseren  Tiberfischen,  die  zn  seiner  Zeit  zwischen  den  beiden 
Tiberbrücken  gefangen  wurden,  oder  er  nennt  uns  die  Gegenden, 

Opera  p.  110,  öa,  217. 


Digitized  by  Google 


wo  die  Kebeu  am  vorzüglichsten  gedeihen:  Kreta^  Korsika,  Genua 
und  an  der  Trcbbia. 

Ja  auch  die  mathematische  Geographie  wird  wenigstens  ge- 
streift. Die  Astrologen^  so  schreibt  er  einmal  statt  Astronomen* 
nehmen  an,  daß  unsere  ganze  Erde  im  Verhältnis  zum.  gansen 
Um&ng  des  Himmels  nnr  soviel  wie  ein  Pünktchen  ist  (op.  101 
Die  Erscheinung  eines  Kometen  hatte  ftlr  ihn  eine  solche  Be- 
dentungy  daß  er  sie  in  seiner  florentinischen  Geschichte  (p.  löd) 
genau  anftihrt  mit  der  Stunde  und  den  Monat  (MJirz  1402). 

Bei  seinem  vielseitigen  Interesse  ist  es  nicht  verwunderlich^ 
daß  er  sich  auch  Uber  die  neuesten  geographischen  Entdeckungen 
orientierte.  Er  stan<l  mit  dem  vielgel'eierten  Heinrich  ilem  See- 
fahrer in  Korn  spondciiz,  dessen  Taten  er  Uber  die  Alexande  rs  de* 
Großen  und  .liilius  ( 'iisars  stellte,  denn  diese  kamen  in  l)ereit> 
beliannte  GehietOj  er  aber  hat  noch  nie  ji^onannte  und  nie  betretene 
Gegenden  erforscht.  „Als  ich  mi^h,"  schreibt  Poggio  an  den  Prinzen, 
„bei  einigen  mir  nahestehenden  Portugiesen  Uber  deine  Taten  er- 
kundigte, erfuhr  ich,  daß  du  bei  deinem  hohen  Mut  und  Taten- 
drang es  unternahmst;  mit  sicheren  Dreiruderern  bis  an  die  äußer- 
sten Kasten  des  Ozeans  zu  fahren,  so  weit,  wie  weder  ein  Kaiser 
noch  KOnig  im  Altertum  vorgedrungen  ist.  Denn  sie  berichten, 
daß  du  sowohl  das  südliche  Afrika  passiertest,  als  auch  bis  Athi* 
opien  gelangt  seiest.  Und  das  ist  nicht  allein  staunenswert  bei 
Erwägung  des  gewaltigen  Wogenganges  und  der  heiftigen  Stürme 
des  Ozeans,  sondern  auch  wegen  der  neuen  Nachrichten  über  jene 
Gegenden."^) 

Bedeutung  der  beiden  Italiener  für  die  Creographie 

B'-rcit'^  auf  I\;irtrn  dt  s  15.  ,I;di!-liiinderts  hat  lJuuti.s  Bericlil 
Verwendung  gefunden.  Wenn  dirsi^  Karti-n  auch  noch  wie  die 
kosmograpliischen  Werke  jener  Zeit  ein  Zeichen  des>  Kampfes 
tragen:^)  galt  es  ja  doch  die  neuen  Entdeckungen  mit  den  geo- 
graphischen Begriffen  in  Einklang  zu  bringen^  die  uns  die  Alten 
hinterlassen  haben,  besonders  l^tolemäus,  der  kurz  zuvor  einer 
^«ebenso  lange  andauern  i  n  wie  unverdienten  Vergessenheit  ent- 
rissen worden"')  war  und  nun  einige  Zeit  die  Grundlage  6lr  die 

S|ucilegium  Rom.  X,  265.         *i  OtartlinA,  1  via^gi,  (>.  SOf. 
*)  Gunther,  Geschichte  «I.  Erdk.,  8.100. 
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geographischen  Stadien  wie  auch  für  die  geoyraj »Iii sehen  Zeich- 
nimgen  blieb:  so  wurde  dadurch  doch  der  geographische  Horizont 
erweitert  nnd  die  LUntemng  des  Kartenbildes  von  den  fabelhaften 
and  ungenauen  Nachrichten  angebahnt.  Daß  dabei  manche  Ver- 
wirrungy  Vensermng  und  Oberhäuitmg  nicht  nur  des  Kartenbildes, 
sondern  auch  des  Kartentextes^  der  vielfach  ein  Lehrbuch  ersetzen 
mußte,  veranlaßt  wurde,  war  in  der  Übergangszeit  unvermeidlich. 

Schon  PescheP)  hat  auf  die  noch  der  ersten  Hälfte  des 
lö.  Jahrhunderts  angehurende  Karte  hingewiesen,  welche  Coutiä 
Bericht  verwertet  hat.  Es  ist  dies  die  Portu lankarte  Kr.  1, 
jetzt  in  der  NationulbibHothek  zu  l'iurcuz  heHndlich,  früher  im 
Palast  Pitti,  \\(!;lche  überschrieben  ist:  ^Flaec  est  vera  cosniugra- 
jkhorum  cum  Marino  accordata  (ima  ;j:o  (luunnndain  frivolis  nar- 
rationibus  reiectis  1447. Da  man  die  Jalircszahl  nicht  gut  lesen 
kann,  wurde  lange  über  das  Datum  gestritten;  die  einen  behaup- 
teten 1417,  die  anderen  1447  sei  die  richtige  Zahl,  Peschel  be- 
endigte den  Streit,  indem  er  darauf  hinwies,  daß  der  Karten- 
zeichner die  Inseln  Sandai  und  Bandam  als  Ursprungsländer  der 
Molukken-  und  fiandagewürze  kennt.  Im  Süden  von  India  ultra 
Orangem  ist  zu  lesen:  ^Sandaj  et  noces  mnscates  garofoli  Bandam 
iiem.**  Beide  Namen  finden  sich  aber  nur  bei  Nicolö  de  Conti. 
Da  nun  dieser  Reisende  frühestens  1439  zurückgekehrt  ist,  so 
kann  die  Karte  auf  keinen  Fall  aus  dem*  Jahre  1417  stammen. 
Aber  Qiardina  fand  noch  andere  Zeichen  auf  dieser  Kartc^  die 
eine  Kenntnis  der  erst  kurz  vorher  von  Poggio  veröffentlichten 
Krzahlung  kundgeben.  Nicht  nur  ist  der  Indische  Ozean  im 
»Süden  oti^u  gezeichnet,  sondern  der  auo^me  Kartoirraj)!)  nalini 
auch  die  von  Conti,  rosj>.  Vo<zu,'\o  ireniaehte  Hemerkun;:  üIxm"  den 
Golf  von  Persirn  auf:  „sinius  persicus  iu  quo  niait;  Huit  et  reduit 
velut  oceanus**.  Kuge-)  bemerkt  hiezu:  „Das  sin<l  zwei  pracht- 
volle Proteste  gegen  die  Lehre  des  Ptolemäus  von  der  Abge- 
schlossenheit des  indischen  ^leeres;  sie  konnten  die  Untemehmungs- 
lust  der  Portugiesen  nur  ibrdern. ^ 

Ein  zweites  Dokument  ftlr  den  Einfluß  Contis  ist  die  be- 
rühmte Karte  des  Venezianers  Fra  Mauro,  eines  Camaldoleser 
Mönches  in  St.  Michel  zu  Murano  vom  Jahre  14ö9;')  sie  ist  nach 

>)  P.  -^c1m1,  C.    Iii.  },t.>  i\.  Fnlk.,  S.'2l9  mu\  (iinrdina,  p.  22. 
'j  Hugo  in  l'<  t.jriiiaiiu<<  Mitteil  .  40.         1900,  I,itt'raturb«Ttrht(>  ^  I50f. 
')  ,Fra  Maiir»»  volK-iHleto  diu  Arbeit  und  ver.'»andtt!  sie  am  24.  April  14r>9." 
Oiar<liua,  I  Via;^^i,  j».  22.  Nach  anderen  »tauuut  die  Karte  aus  deui  .Jahre  1457. 
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Richthofen*)  die  erste  von  Bedeutung,  auf  welcher  die  ganz  ver- 
änderte Weltanschauung  sich  Bahn  bricht;  die  Zeichnung  von 
V^orderindien  nach  Ftolemäus  ist  zwar  ein  Rückscliritt  gegen  die 
Catakuiischc  Karte,  aber  die  östlichen  Teile  Asiens  sind  besser, 
„man  glanbt  bei  der  Betrachtong  die  Mtlhe  zu  erkennen,  welche 
sich  Fra  Manro  gegeben  hat,  nm  alles,  was  er  Marco  Polo,  Nicola 
Conti  und  anderen  entnehmen  konnte,  in  den  richtigen  Verhält- 
nissen einzutragen,  ohne  Ptolemäus  zu  vernachlässigen.*'  Speziell 
fUr  Vorderindien  benutzte  er  Nicola  de  Conti.  „Dies  lUßt  sich 
daraus  beweisen/  schreibt  Peschel,^)  „daß  er  die  Route  des  Conti 
durch  das  Dekhan:  Bisenegal,  Peligondi,  Ordigiri,  dann  dio  Stadt 
Awa  und  endlich  Siiinaträ  als  große  Insel  kennt."  Yule'i  meint 
überdies,  daß  Fra  Alauro  die  übrigen  topographischen  Details 
mlindlich  von  Conti  erhalten  habe.  Dieser  Ansicht  pflichtet  neuer- 
dings auch  Bcllemo  bei  und  sucht  im  Arclnvio  Veiieto  i  XXXV) 
raehrfacljo  Beweise  dal'Ur  zu  bringen.  Bcilemi)  sehließt  z.  B. 
daraus,  daß  Fra  Alauro  auf  seiner  Karte  die  Orte  von  Poggius 
Bericht  nicht  ^^enau  in  seiner  Orthographie  verzeichnet,  noch  sich 
an  die  Umstände  hält,  unter  welchen  sie  Poggio  anfUhrt,  daß  der- 
selbe nicht  durch  ihn,  sondern  durch  den  Reisenden  selbst  oder 
jemanden,  dem  er  die  Heise  erzählt  hatte,  die  Nachrichten  erhalten 
habe.  Wie  sollten  sich  auch  bei  den  engen  Beziehungen,  die 
Chioggia  und  Murano,  wo  Fra  Mauro  lebte,  mit  einander  hatten, 
die  beiden  Zeitgenossen,  von  denen  jeder  sich  so  sehr  ausgezeichnet, 
unbekannt  geblieben  sein? 

Bellemo  weist  aber  auch  darauf  hin,  daß  Orte  und  Dinge, 
welche  außer  Conti  kein  Reisender  erwälint  hatte,  auf  der  Karte 
eingezeichnet  sind,  und  ^--iht  hielui  r;aallelstelli  u  au.  Hei  Malabar 
sagt  Pogpo:  ^Alios  quu^ues  scrpeiites  mira  Hirura  ea  iWi  regio; 
eubitum  8U1U  longi  .  .  .  Septem  capitilnis  ordiue  dispositis.^  Frfi 
^lauro  bemerkt  bei  Milibar:  „Qui  sono  molte  simio,  (jiii  son"  <,  r|.e 
longe  setc  pie  e  con  sete  teste."  Dann  die  Stelle  über  Sumatra 
bei  Poggio :  ,.Ad  insulae  deinceps  Tapro banne  quae  Sciamnthera  .  . . 
civitatem  .  .  ^bei  Kunstmann  S.  39 ).  Fra  Mauro  notierte  hier 
auf  der  Karte  „Isola  8ciamotra  aver  Taprobana,  isola  nobiÜssima 
la  qual  se  dice  voita  mia  piii  de  4000  et  e  divisa  in  quatro  regni 
ne  la'qual  se  trova  oro  assai  piper  ganfora  legno  aloe . . .  e  qui 

'j  Iti  cht  Ii  Ol'.' II,  Cliiii.i  1,  637. 

FcBche),  Gei«cUchte  d.  Erdk.  213 f. 
*)  Yule,  Cathai,  p.  CXXXVIIL 
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nasce  in  arbori  quo  firucto  chiamato  dnrian  h  de  grandesa  de  una 
razone  yoI  angoria  e  ha  el  scorso  verde  e  gropoloso  chome  la 
pigna  et  ha  dentro  fhicti  haiio  diffierente  snaTitli  de  sapor,  e 
aotf  dentro  de  color  paonazo  e  sono  molto  calidi.^  Ferner  ist  hin- 
zuweisen auf  ^e  Ähnlichkeit  in  den  Nachricht^  Uber  den  See 
zwischen  Indos  nnd  Ganges  und  dessen  wohlschmeckendes  Wasser, 
über  die  Art  der  Inder  zu  segeln,  über  die  Dreiteilung  Indiens.^) 
Vielfach  hat  mau  als  alleinigen  Beweis  für  die  Benützung 
der  Reiseberichte  Contis  durch  Fra  Mauro  dessen  Darstellung  des 
ludischen  Ozeans  als  offenes  Meer  anL'e«ehf*n,  allein  Fra  Mauro 
hat  selbst  aufgegeben,  durch  wen  er  zu  sf  in*  r  richtigen  Zeichnung 
veranlaßt  wurde;  er  nennt  Solinus,  der  behaupte,  daß  das  Tiulische 
Meer  ein  Ozean  und  auf  der  Süd-  und  8üdwestseite  sciufi'bar 
sei  usw.,  an  anderer  Stelle  sagt  er,  es  bestätigen  dies  alle  jene, 
welche  dies  Meer  befaliren,  sowie  diejenigen,  welche  die  Inseln  be- 
wohnen. Also  hat  Fra  Manro  noch  nach  einer  Bestätigung  jener 
Nachricht  bei  Solinas  gesncht;  bei  Conti  resp.  Poggio  konnte  er 
sie  finden. 

Daß  unter  den  Karten  des  Orients,  welche  Kolumbus  studierte, 
auch  die  Fra  Mauros  war,  ist  kanm  zu  bezweifeln. 

Zu  einer  Insel  nahe  Bandam  schreibt  Fra  Mauro  von  dem 
Reichtum  an  Muskatnassen  und  anderen  Spezereien  sowie  von 
den  Terschiedenfarbigen  Papageien  ganz  ähnlich,  wie  es  Poggio 
berichtet.  Wie  im  Tesct  erwähnt,  wurde  Conti  auf  der  Fahrt  Ton 
Sumatra  zum  G-anges  infoljre  von  Stürmen  nach  Thenasserim  ver- 
schlagen. Da  nun  Fra  Mauro  zwischen  Sumatra  und  dem  Ganges 
die  Notiz  eingeschrieben  hat:  ..Diese  Biegung  ist  sehr  gefährlich 
für  die  Schiffer'*,  so  hat  liellemo  nicht  unberechtigt  auch  hierin 
einen  Beweis  für  die  Bekanntschaft  Contis  und  Fra  Mauros  er- 
bUckt.2) 

Man  hat  auch  schon  liehaims  Erdapfel  in  Verbindung 
mit  Conti  gebracht.  Uzielli  (p.  166  )  glaubt  sogar,  daß  der  Nürn- 
berger Kosmograph  den  Florentiner  Bartolomeo,^)  welcher  nach 

*)  Die  Zahl  der  waffenflihi^en  Männer  in  Biwiagar  gibt  Fra  Maaro  wie 

in  einer  Handschrift  Po«^g:io8  auf  900  000  an. 

')  Fra  Matirn  ver/.eichnet  auch  die  Orte  Peliprondi,  Ordigiri,  ZenderRirt, 
Sandai,  8<  ierii<>  und  gibt  den  Umfang  von  Ct^ylou  uach  Conti  resp.  i'oggiu  auf 
3000  Meilen  an. 

*)  Über  Bartolomeo  FloieBtino  ist  au  Tergleichen  F.  Amat  di  San  Filippo 
p.  1S3  und  Errera  p.  135. 

Kitt.  4.  K.  K.  Q«ogr.  0«i.  1906,  H«ft  6  n.  T  21 
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seiner  Ansicht  nie  existiert  hat,  mit  Nicolö  de  Conti  ver wechselt 
habe.  Dieser  Florentiner  Bartolomeo  war  nswsh  dw  Annahme  der 
meisten  Geographen  etwa  1400 — 1424  in  Indien  und  traf  dann 
nach  Behaims  Angabe  mit  Papst  Bngen  IV,  znaammen.^)  Es  exi- 
stiert von  ihm  kein  einziger  Bericht  und  weiter  auch  keine  Nach- 
richt Dies  ist  allerdings  ebenso  auffallend  als  wie  die  lange  Panse, 
die  zwischen  seiner  Rückkehr  von  der  Reise  und  seiner  Audienz 
beim  Papst  Engen  TV,  liegt,  welcher  erst  1431  die  Tiara  erhielt 
Da  es  Behaim,  welcher  Asien  eine  ttbermftßige  Erstreckung  von 
West  nach  Ost  gnb.  unmöglich  war,  irgend  etwas  aus  den  Reise- 
berichten der  letzten  .l.thi  iiunderte  mit  den  Halbinseln  und  Buchten 
des  Ptolemüns  zu  vereinbaren,  so  brachte  er,  schreibt  Kichthofen 
(1,  63^),  dies  alles  jenseits  Kattigara  an  und  ließ  die  übrigen 
durch  ^Tiireo  Polo,  ^sicolo  Conti  und  andere  bekannt  gewordenen 
loöeln  iu  unmittelbarem  (istlichen  Anschluß  folgen. 

Über  den  Einfluß  von  Conti  resp.  Poggio  auf  die  Karten  bei 
Orteiius  und  Boterus  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Hier 
sei  noch  darauf  hingewiesen^  wie  lange  sich  einzelne  gerade  von 
Conti  angefahrte  Ortsnamen  auf  den  Karten  hielten;  verzeichnet 
doch  noch  Wilhelm  Bläu*)  auf  seiner  Karte  von  Indien  1631 
Bisnagar,  südlich  davon  Odeschiria^  noch  weiter  südlich  Cender^ 
gisia,  an  der  Ostküste  Maliapor  und  weit  oben  am  Ganges  Maarazia. 

Daß  Anea  Sjlvio  Piccolo mini  als  Zeitgenosse  und  Bekannter 
unseres  Reiseberichterttatters  die  neuesten  Nachrichten  aus  dem 
fernen  Osten  fUr  seine  „Asia**^  die  146t  veröffentlicht  wnrde^  be- 
nutzt hat.  ist  jedem  verständlich.  Besonders  das  10.  und  15.  Ka- 
pitel euiiiaheu  Auszüge  aus  I'oggios  ,,IIistünae  de  varietnte  for- 
tunae".  Wie  sehr  sieh  Piccolomini  an  Poggio  anlehnte  und  wie 
ausgiebig  er  ihn  abschrieb,  soll  wenigstens  ein  Kapitel  im  Wort- 
laut /.eiien. 

Piccolomini  schreibt  im  10.  Kapitel:  „De  gente  Atocorum 
Ciconibuö  populus  seu  alii  volunt  Sementinis  &  quae  de  Macino 
provincia  denarravit  Nicolaus  Venetus:  Nicolaus  tarnen  quidam 
Venetus  cognomento  Comes,  nostra  aetate  in  haec  loca  pervenit^ 

'i  Auf  Behaim«  Olobns  findet  sioli  diü  Noti/:  „Der  auO  Indin  kommen 

•WH%  Ami"  1  121  Mn<l  Enq^onio  «Ir-iii  Vierton  H.Mh<!t  /.n  Vonodij^  «^r?»»!?,  was  er  in 
24  .larcn  im  On«-nt  srcsohcn  iin«I  erf?irr>ii  hat."  Ch.  <».  von  Murr:  r>ip|om»t. 
Cieschichto  des  jtorttt'/.  Itcrühintpu  liittt  r.««  M.  Holiaiins.   Nürnl>i;r(^  1778,  8.291?. 

')  G.  et  J.  Bl.icv,  Tliealrum  urhis  torr.iruu»  «ivc  Alias  uovuä.  Paw  II. 
Aroaterdaun  1C35. 
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si  Vera  sunt,  quae  ab  eo  narrata  ferantur:  is  ait  mare  Indicnm 
ultra  Gangem  cnm  mense  toto  navigasset  ad  Katham  flnviam  se 

pervenisse,  eoque  sex  diebns  navigato>  civitatem  invenisse  qnae 
nomine  tluminis  appellaretnr.  Exin  per  desertos  habitacuiis  montes, 
qnos  Tanri  partem  fnUse  crediderim,  decem  &  Septem  diebus  in 
campestria  descendisse,  qnibiis  daabns  hebdomadibus  magno  labore 
peragratis  flnmen  ofTendisse  Gange  mains,  qnod  ab  incolis  Dava 
diceretnr:  atqne  in  eo  mensis  navigatione  peracta  civitatem  nobi- 
lissimam  appnlisse,  stadionun  centum  viginti  eircnitn  patentem, 
Olli  nomen  Dna:  hie  lascivientes  feminas  et  snpra  modnm  libidini 
deditas  esse  affirmat.  Viros  antem  nxore  nnica  contentos  esse. 
Provinciam  Macinum  appellari,  elephantis  refertam,  quornm  decem 
iiiilia  rex  .ad  bellum  uutriat,  ipse  albo  vcbntiir  Klephanto:  cui  ca- 
tena  aurea  gemmis  distincta,  colloque  circumdatUj  ad  pedes  usque 
pcndeat.  Viros  ac  mulieres  stilo  ferreo  variis  coloribus  figiirisque 
rt>r{)ura  piugere,  idola  omnes  colero,  suriicntos  o  lecto  ad  oriontom 
ise  solem  vertere,  iiiiK'tis(jn(>  innniV>iis  orare,  in  oratioiie  trini  Dei 
opem  j»»'ti*re.  Scrpentes  assos  in  cibiim  pro  ileliciis  habere,  rubeas- 
que  formicas  pipere  conditas  parvuUs  gammaris  similes.  Animal 
hoc  in  loco  nasci  suillo  capite,  bovis  cauda,  unico  in  fronte  cornu, 
eoqne  cnbitali,  eolore  et  magnitudine  elephantis,  quibnscum  bellum 
continue  gerit:  id  cornu  veneno  medetur,  atque  idcirco  in  honore 
est.  Qua  regio  ad  Cathaium  vergit,  boves  albos  nigrosqne  gigni 
eqnina  cande  sed  pilosiore  ad  pedes  usqne  protensa:  pilos  candae 
snbtilissimos  in  modam  plumae  volatilis  magno  in  pretio  esse,  quos 
eqnites  in  cacnmine  lanceamm  snspendentes  egregiae  nobilitatts 
insigne  dncnnt.  Hac  de  Macino  Nicolans  tradidit:  quam  provin- 
ciam ad  orientem  versam  inter  Indiae  montes,  et  Gathainm  collo- 
cans,  band  dnbie  regionem  Sericam  denotasse  videtor,  quae  8cy- 
tbarnm  gentibus  et  a  septentrione  et  ab  occidente  jungitur:  Scythas 
antem  orientales  nostra  aetas  in  Catbaio  })onit,  magno  Cani  sub- 
iectos:  sie  enim  illi  suum  impcratorem  appellant." 

Da  meiner  Aliliandhing  kein  (iesarattext  Poggios  beigegeben 
ist,  so  ist  es  nötig,  die  Haiijitstellen  der  Ivedaktion  Poggios  Ii 
Kunstmann)  dem  betrertt'n«b>n  Kn]>itpl  bei  Piccolnmini  L:rL:rniil)cr- 
zustellen,  um  die  Abhängigkeit  des  letzteren  von  Poggio  zu  ver- 
anschaulichen. 

„Mari  deinceps  —  schreibt  Poggio  —  cum  mense  integro 
ad  ostium  Rachani  fluvii  pervenisset,  atque  inde  einsdem  nominis 
civitatem  snpra  Humen  sitam  petiisset  diebus  sex  per  desertos 
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habitaculis  montes  dccem  et  Septem,  inde  per  campoB  pfttentee 
XV  diebus  profectas,  flamen  maine  Gange  est  iDgressas,  Dava 
ab  incolis  appeQatam.  Tum  fertor  mensis  navigatione  adTerso 
flumine  ad  ciTitatem  nobilissimam  omnium,  qnae  dicitor  Ava, 
XV  millibns  passaum  cirenitn  ampleza . . .  ea  provincia  —  Maci- 
Dum  incolae  dicmit  —  referta  est  elephantis.  Quippe  eins  rex 
decem  milia  nutrit;  quibus .  utitor  ad  beUnm.*'  Poggio  beriditet 
nun  ansführlicb  die  Art  des  Elefantenfanges  und  nimmt  dann  die 
Erzählong  wieder  anf:  „rex  albo  dephanto  yebitnr,  cni  catena 
anrea  distincta  gemmis  collo  circumdata  ad  pedes  nsqae  pendet. 
Homincs  siitu  unica  iixore  contenti.  Viri  mulicresque  stylo  terreo 
Corpora  varüb  coluribus  tiirurisque,  iUi  ut  hae  continuo  oxtent, 
pinguDtiir,  Colunt  idola  omnes.  Surgentes  autem  e  locto  ad  orien- 
tem  vei.sus  orant  junctis  manibus:  Deus  trinns  et  lex  eins  radem 
nos  tuere  .  .  .  Incolae  serpentes  assos  in  cibuiii  pro  deliciis  iiai>eDt; 
tormicas  insnpor  nibeas^  magnitudine  parvuli  gambari  edunt  ut 
rein  optimam,  pipere  conditas.  Aniraal  est  insuper  capite  suillo, 
cauda  bovis^  unico  in  fronte  oomn  ad  formam  nnicornis  .  .  .  Hoves 
in  eins  äiubus  Cathainm  vcrsns  nigri  albiqne  etc.  Equitea  in 
cnenniine  lancearum  eiusmodi  setas  suspendunt,  id  nobilitatis  egre- 
giae  insigne  prae  se  ferentes  . . .  Oatbaium,  oni  dominatnr  is,  qni 
magnns  canis  —  boc  est  eoram  lingaa  imperator  —  appellatnr^. 

Im  15.  Kapitel  „de  trinmpbaeis  popnlis  non  abeimilibus  Hy- 
perboreis,  Gataio,  et  qiiae  de  bis  locis  enarrat  Nicolaos  Venetns^ 
fllbrt  Piccolomini  in  der  obigen  Beschreibung  nach  Poggio  fort; 
er  schildert  nns  Katai  mit  seiner  Hanptstadt  j^Gambalesehia*^  nnd 
Nemptai  die  bevölkertste  Stadt  Chinas,  genau  nach  Poggio  —  den 
Polo  kannte  Piccolomini  nicht. 

Aber  der  gelehrte  Papst  übernahm  die  von  Conti  herrtVhren- 
den  Aussagen  nicht  kritiklo.'^,  sondern  jlußert  mitunter  /wtMt»  i 
über  die  Richticrkeit  und  ^Möglichkeit  der  Angaben  und  nuu  hi 
auch  sonst  Bemerkungen  dazu.  80  >n<:t  er  im  10.  Kapitei  un- 
gläubig: „si  vern  sunt,  quae  ab  eo  narrata  feruntur."  Dies  ferun- 
tur  macht  es  wahrscheinlich,  daß  riccoiomini  mit  dem  Keisciiden 
nicht  selbst  zusammenkam;  auf  keinen  Fall  hatte  Piccolomini  den 
Teil  über  China  in  seiner  ^Asia"  direct  von  Conti  erzählen  hören, 
denn  der  Ausdruck  lehnt  sich  zu  sehr  an  den  Poggios  an.  Eben- 
sowenig ist  es  möglich,  daß  Piccolomini  in  jenen  Kreisen  war,  in 
welchen  Conti  zu  Florenz  dem  pili»stlichen  SekretUr  I  n  (uund 
seiner  Glaubensverleugnung  auseinandersetzte;  denn  Piccolomini 
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kehrte  nach  mehr  als  zehnjfthriger  Abwesenheit  erst  1445  wieder 
nach  Italien  surttck.^) 

Woher  mag  aber  der  Zosats  oomes  in  dem  päpstlichen  Be- 
richt stammen»  der  sich  bei  Po^o  nicht  findet?  Elntweder  münd- 
lich von  Poggio,  mit  dem  der  Papst  anch  persönlich  zusammenkam, 
oder  yon  Bekannten  Contis. 

In  demselben  Kapitel  legt  Piccolomini  sieh  nach  Oontis  resp. 
Poggios  Schilderung  von  Macinum  dessen  Lajare  zurecht  und  sucht 
es  mit  den  altcu  Berichten  in  Einklang  zu  bringen,  indem  er  sagt, 
ohne  Zweifel  ist  diese  gegen  Osten  zwischen  dem  indischen  Ge- 
birge  und  Kat;u  gelegene  Provinz  das  Land  der  Serer,  welches 
ßowohl  im  Norden  als  \m  Westen  von  den  Skythen  begrenzt  wird. 
Ferner  urteilt  er  ganz  richtig,  wenn  er  es  schwer  glaublich  lindet, 
was  Ck>nti  Uber  die  Größe  des  DuaH  =  Ava-)  Flusses  sagt,  der  den 
Ganges  sogar  übertreffen  soll,  von  dem  doch  die  Alten  sagten, 
dftß  er  der  größte  aller  FlUsse  sei.  Schwer  zu  glauben  ist  auch 
nach  seiner  Ansicht,  daß  der  König  10  000  Elefanten  m  Kriegs- 
swecken halte;  daron  habe  man  doch  nie  etwas  gehört,  aber 
wegen  der  großen  £ntfemnng  kOnne  man  all  diese  Dinge  nicht 
prüfen. 

Alfred  Berg^)  vermatet,  daß  die  richtige  Ansicht  Piccolominis 
von  den  Grenzen  Asiens  vor  allen  auf  Nicola  de'  Conti  znrttck- 
znftkhren  sei;  zu  Zeiten  Adams  von  Bremen  z.  B.  begrenzte  man 
noch  Asien  ostwärts  durcli  eine  von  der  Gangesmiiuduug  gegen 
Nordwesten  gezogene  Linie. 

Aus  Contis  Beschreibung  von  China,  bemerkt  H,  Müller,^  i 
hat  der  scharfsinnige  Papst  den  Schluß  gezogen,  daß  China  auf 
den  damaligen  Karten  viel  zu  nördlich  angegeben  sei  und  südlicher 
liegen  müsse,  eine  Berichtigung  des  Weltbildes,  die  ihm  Peschel 
in  seiner  Geschichte  der  Erdkunde  (p.  198)  hoch  angerechnet  hat. 
Mit  Unrecht  jedoch  schreibt  Piccolomini  im  15.  Kapitel,  daß  Conti 
versichert,  beim  Großkhau  und  in  Ncniptai  gewesen  zu  sein.  In  dem 
Bericht  Poggios,  wie  wir  ihn  erhalten  haben,  findet  sich  keine  Stelle, 
die  mit  Gewißheit  erkennen  läßt,  daß  Conti  solches  behauptet  hat. 

■ 

Pa«kor,  OeMhicbte       PSpste,  1886,  I,  266£ 
*)  Alfred  Berg^,  ..EneA  Silvio  de*  Piceolomini  in*seitier  Bedentuiijf  als 
Geograph',  \W)i,  8.  IH. 

*^  Horniann  Müller,  ^En«»a  Silvio  di^'  PircMl itnini«  litornri««-!!^  Tiitirfkr'it 
aut  düut  Gebiete  der  Erdkuude  und  dessen  EiutiuLt  auf  die  ticu^raphie  der  Fulgc- 
«eif,  1903,  S.  17. 
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Die  Kosmograpbie  des  Papstes  hatte  gewaltiges  Aofsehen  er- 
regt. Keben  Poggios  Historiae  ist  sie  es,  welche  die  Aufinerksam- 
keit  auf  Nicol6  de  Conti  gelenkt  hat,  dessen  Name  ohne  die  beiden 

Humanistenwerke  vielleicht  für  immer  verschollen  gewesen  wäre. 

..ihre  voriK'lim-N'te  Wirkung  —  schließt  Berg')  —  war  uu- 
zwcifolhaft  die,  daß  ihre  LektUre  dem  Entdecker  der  neuen  Welt 
^ewiß  wie  keine  /.Nseiie  LUndeibeschreibuug  zu  seiner  kühnen  Tat 
den  rechten  Mut,  die  rechte  Lust  gab."  Da  nun  des  Piccolomini 
„Asia"  gerade  die  Schilderung  der  wichtigsten  Lälnder  im  fernen 
Osten,  die  fUr  Kolumbas  bei  einer  Fahrt  nach  Westen  zunächst 
in  Betracht  kommen  mußten^  aus  Poggio  geschöpft  hat,  so  darf 
ich  weiter  behaupten,  daß  Poggio  resp.  Conti,  wenn  auch 
indirekt,  so  doch  nicht  unbedeutend  auf  den  Entdecker 
einer  neuen  Welt  eingewirkt  haben.  Und  nachtrttglich  fand 
ich,  daß  schon  Humboldt*)  dies  als  Vermutung  ausgesprochen 
hatte.  Gans  gewiß  aber  hatte  Contis  Schilderung  von  dem  großen 
Reichtum,  von  der  Pracht  und  dem  regen  Handel,  von  der  hohen 
BüduiiL^  der  ^.östlichsten  Inder",  der  Chinesen,  die  alte  Seluij-ucht 
der  Eurojjäer,  in  dies  Wunderland  auf  bequemeren,  kürzeren  Wegen 
als  bislier  zu  gelangen,  noch  ^  ermehrt  —  ob  Conti  selbst  dort  war 
oder  nicht,  ist  hier  ohne  Belang. 

Es  ist  oft  geradezu  wunderbar,  wenn  man  in  der  Weitgeschichte 
liest,  wieviele  Umstände  ausammen wirken  mußten,  bis  eine  große 
Tat,  ein  großes  Ereignis  wie  die  Entdeckung  Amerikas  erfolgte. 
Einer  der  vielen  Faktoren,  die  hier  aktiv  waren,  war  Toscanelli, 
dessen  geographische  Vorstellungen  wiederum  nicht  zum  wenigsten 
durch  Nicolo  de  Conti  genährt  wurden. 

Toscanelli  war  „der  Erste,  der  durch  Vergleich  der  Berichte 
eines  Ptolemäus  und  Strabon  aus  alter  Zeit  mit  denen  späterer 
Keisender  —  Marco  Polo  und  Nicolo  de  Cobti  —  ein  Bild  des 
ösllicheii  Asiens  im  Geiste  zu  entwerlen  und  kartographisch  zu 

Bor^r,  1.  i-.  j>.  ."J.  Wenn  15erj^  fdrttahrt:  «Kein  Goriii^erer  nl»  uuser  vin- 
ver^retJlicher  A!*^x.  von  ITmnbulilt  hat  auf  <1ii^<  Tat-nrho  Miifinerksaui  (reniaclit'*. 
Sit  iihj^rsali  <  r.  il  iLi  1 1  iii;iti  ildt  »lic  in  st-incm  Kosmo!*  Ii,  291  ^Ans^abo  l^i47l 
vertrtitt'ue  AhmcIiI,  ilaJ  K<<luiiiV»iis  und  »fin  i>uhn  Fornamlo  wohl  «If,*  Kuea 
Silvio  Urographie  vou  Asicu  nennen,  nie  aber  Marco  Vu\o  oder  Mnudovillt^, 
infolgre  einer  AttfklMruu^  vonseiten  Peschvls  (vgl.  dcMen  Abbandlangeu  I,  ISC) 
auffab.  Poloii  Werk  hatte  nicht  wenig  auf  Kolunibuji  ein^wirict,  da  er  ee 
selbst  benutzte.   Vgl.  auch  Arboli-Faraudos  „Biblioleca  Coiombiaa*. 

*)  Humboldt,  Kosmos,  1647,  II,  291. 
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fixieren  waj^'tc",  sairi  ^u-^inuntl  Günilier.^)  Und  Uzielli  bestftti*jt 
dies  in  seinem  großangelegten  Werke  t\ber  Toscanelli. ^ »  Neben 
Marco  Polo,  sagt  er,  war  Conti  die  Hauptquelle  des  Tosen!»  Iii  für 
Cathai  und  den  Osten  von  Asien j  denn  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daß  der  unus,  von  dem  Toscanelli  in  seinem  berühmten 
Briefe  •*')  vom  25.  Juni  1474  spricht,  der  aus  dem  Orient  zur  Zeit 
Engens  IV.  znrttckgekehrt  sei,  nnser  Reisender  Conti  ist.^)  Wenn 
wir  die  geograpliischen  Notizen  hätten,  fithrt  Uzielli  fort,  welche 
Toscanelli  zur  Zeit  des  Konzils  von  Florenz  machte,  so  würden 
sich  darunter  wahrscheinlich  auch  die  anf  Nicolö  de  Conti  bezüg- 
lichen befinden.  In  jeder  Weise  muß  das  Material  dieser  geo- 
graphischen Notizen,  die  Toscanelli  von  Conti  hatte  nnd  anf  die 
^  in  seinem  Briefe  anspielt,  ganz  großartig  gewesen  sein  (Uzielli,  163). 

Toscanelli,^)  der  ja  im  allgemeinen  sehr  znrüekgezogen  lebte, 
hatte  mit  Poggio  persönlich  verkehrt;  er  hielt  sich  nach  seinem 
eigenen  Zeugnis  sehr  viel  m  I  h  t  t  iiz  ;iuf.  Eä  ist  auch  keineswegs 
aiissresc  lilosseii,  daß  Toscanelli  den  lieisenden  kennen  lernte,  daß 
er  in  jeiieni  (Tclehrteukreis  war,  weh'her  damals  zu  Florenz  die 
Erzählung  Coutis  —  zur  Zeit  des  Konzils  —  mit  anhörte,  denn 
er  war  stets  bestrebt,  mit  deujenigen  Mäuuern  sich  in  Verbiudung 

Günther,  „Culiuubus  uud  die  Erweiteruug  des  geugr.  kosmi^clieu 
Horizontes",  1892,  S.  9. 

*)  Uasielli,  »La  Yita  et  i  tempi  di  Paolo  dall  Posso Toscanelli",  Koma  1894. 

*)  Die  Kopie  des  Briefest  welchen  Toscanelli  an  den  Kanoniker  Fernando 
Martins  in  Lissabon  nm  tiö.  Juni  1474  samUe,  ist  onthalten  in:  Vignaud,  La 
lettre  et  la  carte  do  T<»8canolli.  Paris  lUÜl,  282  ff.  —  Vi«niaud  bestreitet  die 
Echtht'it  dos  Rrieffs  niid  knnn  darin  keine  Nucliricht  von  Cnnti  Huden.  liug-e 
al'cr  liat  di«-  Eiuwiiudf  \'i^iiuud»  in  t  ineni  Aufsatz  (Zeitschr.  d.  Gesellscli.  für 
Krdkuude  zu  Berlin,  1902 j  j^län/.end  abgewiesen;  er  si'hli<;ßt  mit  den  Worten: 
.Aus  allen  diesou  schwerwiegenden  GrQnden  kann  immer  nur  wieder  die  fette 
Cbenseugung  gewonnen  werden,  dafi  der  Briefwechsel  Tosoanellis  mit  Kolrnnbus 
historisch  sicher  beglaubigt  ist  und  daB  alle  Versuche,  den  Einfluß  des  Floren- 
tiner Gelehrten  auf  Kolumbus  zu  leugnen,  vergeblich  sein  würden.**  —  Ja,  wir 
dürfen  annahmen,  daß  zwischen  Toscanelli  uud  Kolumbus  und  anderen  KeiHcn- 
den,  vii'tli'icht  aiiifi  Conti  botreff  der  {geplanten  frroüen  Indienfabrt  mehrere 
IJriefe  gewechsfit  wurden,  die  eben  verloren  fre-Tuu-^en  sind.  Jedenfalls  aber 
Ist  ein  Eintluti,  dou  Cuuti  auf  Kulumbus  mittelbar  aitögeübt  hat,  nicht  iu  Ab- 
rede zu  stellen. 

*)  Uzlolli,  1.  c.  p.  666  und  Hamburger  Festschrift,  1.  Bd.,  26. 
*)  Buge  schreibt:  „Da  derselbe  [Toscanelli]  sich  immer  sehr  lebhaft  mit 
Weltkunde  beschtfUgte,  so  darf  man  als  gewifi  annehmen,  daß  er  die  gflnstige 

Gelegenheit  benutzt  hat,  um  sich  von  dem  weitgereisten  Kaufmann  nlrlif  bloß 
eingebende  Schilderungen  der  fernen  Länder,  sondern  namentlich  auch  möglichst 
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zu  setzen,  welche  der  Handel  in  das  iiand  der  Speaereien  ge- 
führt hatte. 

Während  FescheP)  noch  geschrieben  hatte,  daß  Nicola  de 
Conti  weder  mit  Colon  noch  mit  ToscaneOi  etwas  ao  schaffen  habe, 
denn  diese  wollten  weder  nach  Tschampa,  noch  nach  Java,  Su- 
matra oder  Borneo  fahren,  sondern  einzig  nach  dem  Reiche  des 

Groß-Chans,  an  welchen  Colon  ein  Beglaubifj:un<?8schreiben  erhielt 
—  als  üb  (ladiirch,  daß  Conti  China  nicht  selbst  besucht  liat, 
seine  Nachrichten  darüber,  die  jedenfalls  mündlich  viel  ausführ- 
licher gegeben  wurden,  wertlos  wären  —  haben  scliou  HumlMdat 
und  Konstmann^j  aof  die  Beziehungen  zwischen  den  genannten 
Italienern  hingewieson^) 

Humboldt  hält  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  daß  Conti  unter 
den  Asien-Reisenden  war,  von  welchen  ToscaneUi  im  2.  Brief  an 
Kolumbus  schrieb,  daß  man  sie  erzählen  gehört  haben  muß,  um 
die  Leichtigkeit  und  den  Nutzen  der  Reise  nach  Indien  auf  dem 
Westwege  zu  begreifend)  Conti,  der  so  ungewöhnlich  weit  zur 
See  nach  Osten  vorgedrungen  war  und  selbst  am  östlichsten  Punkt 
seiner  Reise  von  noch  weiter  außen  liegenden  Inseln  gehört  hatte, 
kann  bei  seinem  klaren  Verstände  und  offenen  Auge  der  Gedanke 
an  eine  Westfahrt  nach  dem  äußersten  Indien  nicht  fremd  geblieben 
sein.  An  anderer  Stelle  spricht  Humln  l  it  von  Toscanellis  Ver- 
gleichen der  alten  Geographie  mit  den  Ergebnissen  der  neueren 
Entdeckungen  durch  Uandelsleute.  ^Diese  Verbindungen  mit  Kauf- 
leuten,  welche  aus  dem  Morgenlande,  selbst  aus  Indien  oder  dem 
indischen  Archipel,  wie  der  Venezianer  Nicolö  Conti,  zurückkehrten, 
entzündeten  die  Einbildungskraft  des  Greises,^  dessen  bedeutenden 

geuauo  Angaben  über  die  räumlicben  VerhftltuiMe  der  Landachaften  dw  Mof;g«ii- 
landes,  fiber  die  Entfiamang  der  HaupthandelaplStse  voneinander  nnd  die  mn> 
soechlagende  Himmelariehtung  geben  an  laMwn,  denn  daa  waren  die  Blemente, 
ans  denen  man,  wenn  ancli  nur  in  gani  allgemeinen  ZOgen«  ein  LKndergemXide 
Eusanunensetzon  konnte.*  Featschrift  sur  Erinnerung  an  die  Entdecicnng  Amt- 
rikas»  1892,  1.  Bd.,  S.  19. 

Pe» eitel.  .Die  Boiaen  des  Nieolo  Conti"  in  den  Abhandlungen  i,  1^5 
und  im  „Att.'jland-  {b^VS. 

'■ )  Kunstiiiaun  ^eliuii  i»jirach  sici»  dahin  aus,  »laÜ  Tu.scaiu.dli  die  Schild*?- 
rungeu  Asiens  aus  lebeudijrcu  Quellen  »chöiifte,  nämlich  von  Kaudeuieu  au« 
Indien,  Gu^audteu  au:>  CaUii,  endlich  von  Nicolo  Conti  aellMt;  p.  83» 

*)  Auch  Henry  Harriaae,  Chriatophe  ColombS  Paria  1884, 1,  apricht 
▼on  der  Bekanntschaft  Toscauellia  mit  dem  Reiseberichte  Nicola  Contii, 

*)  Humboldt,  KritiKche  Unteraucliungen  I,  196. 
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Einfluß  auf  Kolumbus  des  Entdeckers  Sohn  Ferdinand  mit  den 
Worten  bestätigt:  „Die  Autorität  der  klassisdien  Sohrütsteller  und 
das  Gewicht  einiger  neueren  Zeugnisse  haben  zwar  die  Einbildungs- 
kraft meines  Vaters  aufgeregt^  aber  wer  seiner  Zeitgenossen,  ein 
gewisser  Paul,  Arzt  zu  Florenz,  Sohn  des  Dominiens,  war  die 
Hauptveraalassung,  daß  er  seine  Beise  mit  so  großer  ZuTersioht 
unternahm.''^) 

Die  ungeahnte  Bedeutung  aber,  wel<^e  die  Entdeckung 

Amerikas  fUr  alle  Zweige  der  Geofrraplrie  hatte,  welcher  Fort- 
schritt der  topischcu  Erkeuutnis,  der  wis.scnscliaftlich-geogTaphi- 
sclien  AnschaLiimgeD;  der  ganzen  Kartographie  schon  im  Kenais- 
suueezeitalter  eng  damit  verbunden  war,  kann  ich  hier  nur  an- 
deuten. 

Poggios  resp.  ( 'ontis  Bericht  hat  auch  noch  nach  anderer 
Seite  hin  gewirkt,  nämlich  auf  die  kosmographischen  Werke  der 
Folgezeit. 

Chronologisch  steht  von  diesen  an  der  Spitze  das  supple- 
mentum  chronicarum')  des  Jakob  Philipp  Bergomensis,  eines 
Eremiten  S.  Augustini  zu  Bergamo  (f  1520).  In  diesem  chronik- 
artigen  Werk,  das  die  Zeit  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  behandelt,  ist  auch  eine  Schilde- 
rang Indiens  aufgenommen,  welche  sich  geradezu  als  ein  Auszug 
aus  Poggio  darstellty  dessen  Buch  über  Indien  dem  Verfasser  be- 
kannt  war,  da  er  den  yorausgehenden  biographischen  Angaben 
Uber  Poggio  noch  ausdrttcklich  beifügt:  „Et  de  situ  indiae  libellum 
oomposuit**  (BL  370 a).  Ich  muß  mich  auf  die  Auswahl  einiger 
weniger  Parallelstellen  beschränken.*)  Bergomensis:  „India  antem 
maximum  continet  Imperium.  Quae  quidem  in  tres  dividitur  par- 
tes uidelicet  in  anteriorem,  interiorera  &  ulteriorem;  prima  vero  a 
persis  incipiens  usque  ad  iudum  Huvium  protenditur.  Secunda  ab 
iyao  indo  usque  ad  Gangem.  Tertia  denique  quae  ulterior  appeüatur 

1)  Humboldt,  1.  c.  I,  p.  189  und  191. 

*)  Die  erate  Ausgabe  erschien  im  Jahre  1488  su  Tenedi^,  entliKlt  aber 

nicht,  wie  bei  Wauters  flilHchlich  /itiort  Ut,  die  Dorichto  Uber  Indien  und 
Äthiopien  im  Anschluß  an  Pog'gio;  erst  spätrrt-  Iiikun.iVtoIn,  z.  B.  von!  Jahre 
1486  enthalten  diese  Nachrichten.  —  Auf  fl»  n  Aiu.^at/  von  \\\-iut>  rs  _La  mappe- 
nionde  <\o  Fra  Mauro*  in:  ^Le  mouveiuent  geographiquc**,  Itrliasel  löy4,  machte 
mich  Dr.  Hurtig  aufmerksam. 

')  leh  sitiere  hier  nach  der  Au^^e  vom  Jahre  1602,  welche  den  ver- 
Köderten  Titel  führt:  .Norisaime  historiarum  omnium  repercuasionet  noviter 
a . . .  lacobo  Philippe  Bergomenae  edite.'* 
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uullum  habet  terminnin.  £t  illa  quidem  est  &  opibus  &  omnis  ar- 
banitate  loDge  aliis  praestantior  quadam  civili  consnetadine  Dobis 
habet  consimiles  mores  etc.^  (Bl.  448  a.) 

Poggio:  „Indiam  omnen  m  tres  divisam  partes;  unam  a  Persis 
ad  Indum  flamen,  ab  eo  ad  Gangem  alteram,  tertiam  nlteriorem, 
quae  reliquis  est  opibns,  hamanitate,  lautitia  longe  praestantior^ 
Tita  et  civili  consuetadine  nobis  aequalis.^ 

Bergomensis:  ^Non  tarnen  omnia  ima  in  provincia  simnl  coUi^ 
guntur,  sed  diversis  in  provinciis.  Quia  in  Sandaya  insula  Nuees 
muscatoe:  &  uiaces  :  ^iniriber  eolliguntur  .  .  .  gariopholi  .lutem 
in  quadam  alia  insula  nomine  Handa  ]>i ■  ducuntur  Soli  &  illam  iu- 
sulaui  nigri  homines  {»ossident.-  (Bl.  441^(.) 

Poggio:  ^.  .  .  altem  Sandai  ajjpellata,  in  qua  nuces  mu-eataf 
et  maces;  altera  Bandam  nomine  in  qua  sola  gariofali  producuntur 
.  .  ambas  insulas  nigri  ex  colore  homioes  tenent.^ 

Bergomensis:  ^ad  decies  centena  millia  in  exercitn  prodn* 
cuntnr.^ 

Poggio:  nUltra  decies  centnm  millinm  hominnm  pleriqne  exer- 
citnm  cogunt.'' 

Die  Aufzählung  speziell  Contischer  Kachrichten  und  die  große 
Ähnlichkeit  in  der  Ausdrucksweise  bestätigen  zur  Genttge,  daß 
dem  Bergamenser  Einsiedler  zur  Abfassung  der  einschlftgigen 
Partien  ein  Exemplar  von  Poggios  Reisebuch  vorgelegen  hat. 

Hartmann  Schedel,  dessen  Liber  chroniearura  vom  Jahre 
1493  infolge  des  tieißig  zusammengetragenen  ^latcrials  ein  beliebtes 
Nachschlagewerk  wurde,  zeigt  in  geographisciier  rxv.iehnnsr^  i  keuie 
Beeiuiiussuug  durch  Poirerio.  Er  hat  ihn  zwar  widd  ;iokannt.  Krin^rt 
sogar  sein  Bild,  erwähnt  auch  schon,  daß  Po<:i:io  neben  vielem 
anderen  ein  Buch  über  die  Lage  Indieus  (de  situ  Indiei  verötf'ent- 
licht  hat;^)  aber  ohne  Zweifel  hat  er  sich  nicht  die  Zeit  genommen^ 
e?  zu  lesen  und  zu  verwerten,  vielmrhr  hat  er  alles,  um  mit 
Haitz  ^)  zu  reden,  was  an  abenteuerlichen  Vorstellungen  der  Autoren 


0  D.ige<^'oa  bat  Schedel  im  gMchtchtUehen  TeH  seiner  Chiotiik  bei  Hus 
und  Hieronymus  von  Frag  Faggioe  Brief  an  Leonardo  Bmni  fiber  den  Tod  des 
Hierottjmus  verwertet;  su  Conegliano  schrieb  er  ja  1464  Poggtoa  Briefe  ab. 
(Wattenbacb,  H.  Schede!,  Forsch,  i»  deutechen  Geschichte,  Bd.  XL) 

')  In  der  deutsrheu  Ausp'ilu^  von  S»',lu'«kils  Chronik,  1498,  ist  bei  «Ut« 
Absatz  übor  Po<r?i'>  Bl.  242  das  Buch  über  Indien  nicht  erwähnt.  Vielleicht 
hat  Öche«iid  die.se  Notiz  nun  der  Clironik  dt^fi  Philippii«  l'<'rL"'m(:nsis. 

*j  M.  Haitz,  ^UArtmauu  ischedel»  Wcltchronik",  lölU«,  2».  11. 
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(los  Altertums  und  des  Mittelalters  über  entferntere  Völker,  be- 
sonders (ies  Wunderlandes  Indien,  nur  an  Fabeleien  crsoimeu 
wurde,  gewissenhaft  in  seiner  Chronik  registriert. 

Die  Kosmographie  des  Johann  Eck/)  welche  1506  nieder- 
geschrieben wurde,  ist  ebenfalls  nicht  durch  Poggio  berührt  worden. 
Auch  im  übrigen  ma^  ihm  Poggio  vielleicht  unbekannt  gewesen 
sein,  wenigstens  enthält  der  nummemreiche  Index  librorum  mann- 
script.  bibliothecae  Eck  (Cod.  lat«  monac.  42ö)  zwar  Schriften  yon 
Piccolomini^  Flavio  Biondo^  aber  kein  einziges  Werk  yon  Poggio. 

Es  wttre  zu  vermuten,  daß  Ludovico  di  Vartbema,  der 
von  1502 — 1508  eine  Reise  nacb  Indien  machte  nnd  dabei  viele 
Sttldte  berührte;  die  Conti  besncht  battC;  aus  Poggio  manches  auf- 
genommen hätte.  Allein  ich  konnte  bis  jetzt  nur  eine  Stelle  finden, 
die  hiefür  spricht,  nämlich  die  Erwähnung  der  Insel  Randau, 
welche  genau  wie  bei  Conti  15  Tagreisen  von  kSumatru  entlerut 
angegeben  wird. 

Mehr  Anklänge  finden  wir  in  dem  „Weltbuch"  de«  Sebastian 
Franck  vom  Jahre  1534.^^  Unter  den  zaldreieh  „citierten  und 
angezogenen  Authores"  nennt  er  auch  Kicoiaus  Venetus,  den  er 
wohl  aus  einer  der  zahlreichen  Handschriften  von  Poggios  Hist. 
de  variet.  fort,  kannte.  Zweifellos  hat  er  nachfolgende  Stellen  aus 
Poggio  geschöpft.  Einmal  was  die  Dreiteilung  Indiens  betrifft,  wo 
er  schreibt:  „Nun  wirt  India  in  drey  teil  geteylt/  nemlich  in  das 
forder/  inner  ynd  ausser/  das  erst  oder  forder  India  reychet  von 
den  Persiem  biß  an  den  flusß  Indum/  das  ander/  inner,  oder 
mittel  India  von  dem  flusß  Indo/  biß  an  den  fluß  Gangen/  das 
dritt  oder  eusserst  India  hat  keim  end^  ynd  dises  letst  India  ist 
mit  aller  reichthumb  vnd  höflicheyt  des  volcks  das  fttrtreffenlichst 
vor  den  andern/  mit  sitten  vnnd  gebeüw  uns  nit  ungleich  in  vil 
dingen."  (Bl.  CXCI.j  Entweder  ist  diese  Stelle  erst  später  im 
A^erlauf  der  Arbeit  vom  Autor  als  eine  neue,  noch  ungeprüfte 
^sachricht  aufgenonuncn  wiH-dcn.  oder  al)or  sie  /citit  uns  eine  un- 
verarbeitete Komj)ilationsarl)oit  bei  Franck.  d<  nn  an  anderer  Stelle 
(Bl.  6f.)  schreibt  er  von  zwei  Indien  oder  Ethiopien,  von  welchen 
das  eine  in  Asien,  das  andere  in  Afrika  gelegen  sei. 

')  Vgl.  auch  Güntlif  T,  „Juhauu  Eck  als  Geograph*  iu  den  Forsch uugea 
zur  Kultur-  und  Literaturgeschichte  Bayerns*',  1894. 

')  la  der  spätereu  Auttgabb  von  Fiancks  VVeltbuch  vom  Jahre  1567  int 
nater  den  boigezogeuea  Autorei»  Nicolaw  VenetuB  nicht  mehr  genannt,  statt 
deseen  ein  KicolauB  Berosoa. 
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h'sLst  wörtlich  aus  Poggio  übersetst  iat  nachfolgender  Passus: 
„In  India  ist  ein  flusß  Conchis  mit  nammen,  der  gebUrt  fiack  de 
menschen  gleich/  die  znnaoht  anß  dem  wasser  geen  holte  msammen 
trage  an'  das  gestad  des  wassers/  vnnd  anß  znsammenschlagnng 
der  stejn  fenr  anff  schlagen/  das  holtz  an  dem  Tfer  «nzindende 
das  dem  glast  die  fisch  nadigeen/  vnd  sy  sj  also  erschnappen 
vnd  essen.  DIse  fisch  ettwa  ge&ngen  haben  to  der  bildtniß 
manns  ynd  weibs  kein  Tnderscheyd,  allein  das  sj  sprachloß  sond.'' 
(Vgl.  bei  Ennstmann  den  Text  Poggios  S.  48.)  Ebenso  ist  ans 
Poggio:  „Ein  ander  jreschlecht  der  schlangen  in  der  Insel  tl^  Indie, 
Susmaria  genant  4  lussig,  welclier  leib  wildpret  ist  vnd  kostlieh 
den  laudsleuten  zu  essen." 

Francks  Zeitgenos.  <■  Sebastian  Münster  hat  nf\eh  Hainzell '  ' 
den  weitaus  größten  Teil  der  Quellen  für  seine  Kosmograidiie  dem 
humanistisch-reformatorischen  Zeitidter,  dem  er  selbst  angehörte, 
entnommen,  aber  ich  glaube  direkt  aus  Poggio  hat  Münster  nicbt 
geschöpft.  Hantseli  erwähnt  irrtümlicherweise  nnter  den  von 
Münster  benützten  Keisebeschreibungen  auch  die  „des  italienischen 
Humanisten  Poggio  nach  der  Basler  Ausgabe  von  1038''  —  die  Baaler 
Ausgabe  der  Werke  Poggios  enthalt  jedoch  gar  keine  Reiseberichte. 

Münster  selbst  führt  Poggio  resp*  Conti  unter  seinen  zahlreichen 
Quellen  nicht  an;  seine  Schilderang  Indiens  und  CSatiuoa  ist  nach 
der  übertriebenen  und  pikanten  Manier  des  Varthema;  er  erwähnt 
zwar  genau  nach  Poggio  die  Insel  Bandan  mit  ihrer  Entfernung 
Ton  15  Tagen  ab  Sumatra  gerechnet,  aber  diese  Notiz  Poggios 
ist  nur  mittelbar.  el>en  durch  A'artLema,  an  Münster  gekommen. 

Andere,  wie  Uiareanus  (1488 — 1563\  der  ein  Büeldein 
über  die  ( reographie  sehrieb,  lehnen  sich  noch  iranz  au  Ptülemiiiis  an. 

Johann  Btnn  jedocli.  *mt>  Liel)lin«rsschriftsteller  der  gebildeten 
Stände  im  16.  Jahrhundert,  bringt  in  seinem  Repertorium  Ubroruni 
trium  de  omnium  gentium  ritibus^)  (152ü)  manches^  was  mit 
Contis  resp.  Poggios  Bericht  Ahnliehkeit  hat;  er  ers&hlt  von  der 
Klugkeit  aber  auch  Einbildung  der  Chinesen,')  von  der  Sitte  der 
Verbrennung  der  Frauen  beim  Tode  des  Mannes^  Ton  der  Art 


^)  Viktor  Hanta  eh,  »Sebutian  Mfinster,  Leben,  Werk,  Wuaenflchaftliefae 

BedetttDii^".  Leipzi«:  189H,  S.  Gl. 

*i  Auch  zitiert  als  ^Historia  Moralis". 

^)  Böm  -«rhri'iVtt :         i'dic  rhinc^rii'''  allein  nntor  allen  Monsi-lien  hnfirti  nnr 
zwov  augöu  i  die  andoru  aber  sejröu  cutweder  blind  oder  au  einem  *ujf  töt- 

liloUllüt.** 
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Ele&mtea  zu  fongen  —  Dinge,  die  Poggio  sehr  ausführlich  he- 
handelt  hat,  aber  es  ist  hier  schwer  zu  entscheiden,  wie  weit 
Poggio  direkt  henlltzt  wurde. 

Von  größerer  Bedeutung  war  der  Einfluß,  den  Poggio  resp. 
Conti  mit  den  Reiseberichten  auf  den  Verfertiger  des  ersten  Atlasses, 
auf  den  spanischen  Hofgeographen  Ortelins  hatte.  Dieser  sehreibt 
im  Text  zu  der  Karte  „Tartariae  sive  Ma^i  Chami  (!  i  Re^ni 
typuö'^  im  Theatrum  orbis  ten  iriiiu  1 1580):  „Est  hic  quuque  (Jataia 
regio,  coins  Metropolis  est  Caiulialu,  qune  ut  Nicolaus  de  Comiti- 
bus  tradit,  duodetriginta  Italica  miliaiia  iu  ambitu  haliet.  .tut.  ut 
M.  Paulus  Venetus  scribit.  triginta  duo."  In  der  Irutsehen  Aus- 
gabe') stobt  außerdem  uocb:  „tlnd  funfftzehen  ta^r  raiseiis  vuu 
disem  Cambaiu  (geleich  wie  der  gemelt  Nicolo  schreibt)  gegen 
Osten,  oder  auffgang  der  Sunnen  nach  dem  Meer  zu,  Ugt  die 
grossest  8tat  der  Weidt,  Quinsai  genannt," 

Auf  der  Karte  selbst  findet  sich  bei  Cambaiu  der  Vermerk: 
„Oataie  metropolis  habet  38  miU  in  circuita".  Der  Kartenzeichner 
giht  hier  also  dem  Bericht  des  Conti  den  Vorzog  vor  dem  des 
Haroo  Polo,  wenn  nicht  die  Abweichung  in  den  Angaben  der 
beiden  Rdsenden  auf  einen  Schreib-  oder  HOrfehler  zurttckzuführen 
ist,  der  sich  beim  Diktieren  der  Zahl  duodetriginta  und  triginta 
duo  leicht  einsteUen  konnte.  Femer  sind  auf  der  Karte:  „Indiae 
orientalis  insutarunique  adiacentium  typus*^  mehrere  speziell  von 
Conti  resp.  Poggio  angel'ülirte  <  )rte  eingezeichnet,  so  Odeschiria, 
Cendergisia,  Maliapur  ^ubi  I).  Thomas  recjuioscit."  Cael  gegenüber 
„Zeilan  ins.  Tenarisim  incolis  dicta",  Maharatia,  ( 'ernovera,  Kand.iin ; 
PelafTotipi  ist  südöstlich  von  Risina^rar  eingetragen,  ein  zweites 
Pelagonga  ist  im  Innern  Deckans  verzeichnet  und  nordöstlich  da- 
von ein  Gebirge  ,)Uic  adamantes  reperiuntur^.^) 

'"i  ()rt«liu8,  Theatrum  oder  8cbawplatz  den  Enllmiltsiij*  .  .  .  1872,  Bl.  49. 
—  Bei  Vergleich  der  von  Orteliu»  auf  seioer  Indienkarte  eingetrageueu,  aus 
Foggio  entnommenen  Ortsnamen  mit  den  venchiedenen  Oberlieferungen  kommt 
man  anr  Überseugong,  dafi  Ortelins  groBenteila  dieselbe  Vorlage  wie  Bamusio 
gehabt  baben  mod. 

*}  Namen,  die  steh  nur  bei  Conti  resp.  Poggio  finden,  bat  auch  Philipp 
Apian  anf  »einem  in  der  kgL  bejr.  Hof*  und  Steatsbibliotbek  bu  Mttnchen 

aufbewahrten  Erdf^lohus  verzeichnet.  Neben  den  bekannten  Orten,  die  außer 
t'unti  n(>ch  andere  Reisende  besucht  hatten,  wie  Calecut,  Cochin,  Bisiinatrnr, 
hp.fepj»-non  nnfi  hier  Maarazia  atn  Ganjre!*,  rcmrinem  i>b*>rhalh  4"t  MüudunL'  •l»^-' 
Braui.iputr.H,  <i<»r  Mt.  Delly,  Maltapor  S.  'l  lioniae,  Pelagouga,  Udeschiria,  Ceuder- 
giaia  und  au  der  Ostkilüte  ein  M^izulupatnu. 
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In  den  anderen  \V(  i  ken  des  Ortelma  offenbart  sich  kein  Ein- 
floß von  PoggiO;  auch  nichts  wie  man  yermnten  könnte,  in  seinen 
„Antiqna  regiornm  nomina'^^  die  später  unter  dem  Titel  „Synonima 
locomm  geogr.**  veröffentlicht  worden,  vielmehr  fehlt  hier  jeder 
speziell  von  Poggto  resp.  Conti  erwähnte  geographische  Name  Ii^diens. 

Der  nm  dieselbe  Zeit  lebende  Marco  Livio  Sanuto  kannte 
Contis  Reisebericht  ebenfalls;  er  sagt  in  seiner  Geographie  von 
Afrika  Uber  Kicolö  de  Conti,  daß  man  ihn  fast  mit  Marco  Polo 
veiLrleiehen  kann.  ,.Ma  verro  u  Nicolo  de'  Conti,  ilquale  quasi 
ad  vgual  bilaueia  con  ^larco  Polo  si  puo  paragonarc:  ne  lascierö 
di  dire  di  Antonio  e  Nicolö  Zeni  etc".  (fol.  14,  nicht  fol.  4  wi«'  im 
Index  stehO.  Die  Miislühriiche  Schilderunir  der  merkwürdiiren 
Männer-  und  i'ruucniusel  bei  Socotra  hat  Sanuto  nicht  aus  Poggio, 
8ond(M'n  aus  Polo  geschöpft. \) 

Mit  anderen  Nachrichten  hat  die  Angaben  verglichen  nnd 
verwoben  Johannes  Boterus^)  in  seiner  Weltbeschreibnng. 

„Die  Statt  ßisnagar  hat  (wie  Nicoians  Conti  bezeugt)  dO  Meilen 
im  vmbkraiß:  Bertemma  (I)  sagt  von  siben/  vnd  Osorins  von 
vieren:  Hieranß  erscheint  nun  wie  dapffer  vnnd  keck  die  Lent  in 
die  weite  hinein  Ilgen."  (S.  101.)  „Under  dem  Kamen  Banda 
werden  fllinff  Inseln  verstanden/  vnd  ist  die  Insel  Banda  die  für- 
nemmst  vnder  jhnen;  Folgt  Rosolarguiu,  Ay,  Rom,  Xeyra.  Die 
Insel  Banda  ist  formiert  wie  ein  Roßeisen/  'ein  Meil  breit  vnd 
3  lang.  Xirgeudts  in  der  gantzen  Welt/  als  eben  in  disen  Inseln/ 
wachße  die  ^fnßkatnuß  vnd  lUiiiiien/  so  Macis  genennt  werden. 
Wie  Conti  iTziililt  er  dann  au  dieser  Stelle  von  «len  Papageien 
(S.  172).  ..Zwo  Inseln  werden  Ghiaue  gononnt'  dorn  die  ein«' 
die  gröste/  die  andere  die  klainste  ist:  von  der  grüsten  schreibt 
Kicolaos  Conty,  daß  sie  drey  tausendl  Meilen  im  vmbkraiß  habe: 
Man  vermeint/  sie  seje  fünf  hundert  vnnd  sechtzig  Meilen  lang: 
die  braite  waist  man  noch  nicht  .  .  .  Das  klein  Giana  hat  im 
vmbkraiß  2000  Meilen  .  .  .  Zwischen  dem  grOsssem  vnd  Samatra 
ist  ein  Canal  oder  Flnß/  welcher  Poiimbam  heißt/  an  deme  auch 
die  Hauptstatt  dises  kleinere  Giava  ligt .  .     (S.  175.) 

*)  Marco  Livio  Sanuto  hat  auf  Tafel  12  in  ■einem  Oeeehiehlairerk  di» 
Insttla  Mascnlina  «lirekt  neben  Socotra,  and  swar  nördlich  eingeaeichnet  nnd 
die  Insnla  Foeminiim  weltlich  von  Socotra« 

'"^  .To.TTUii«  P. teri,  All{»^emoiue  Historische  Weltbeschreihanj»,  «hirvh  Ä;fi- 
«liinn  Alherttntitu  Auß  dem  Italtauinchen  in  die  Uochteutsche  sprach  Tberaetsk 
Münchtju  1611. 
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Der  Beschreibung  von  Asien  ist  eine  in  Köln  gedruckte 
Karte  von  Johann  Bnssemacher  beigegeben,  welche  die  Anf- 

schrift  trägt:  „Asia  partiv  orbis  maxima  1598"  und  Coutis  Nach- 
richten berücksichtigt  hat;  Bussemacher  verzeichnet  nämlich  nörd- 
lich vom  Cranges  die  Stadt  Maara/ia,  welche  nur  von  Conti  ge- 
nannt worden  war,  siidlieh  vom  (xanges  ein  Palor,  mitten  in 
Vorderindien  ein  Bisneirar,  zuerst  von  Conti  erwähnt,  am  östlichsten 
Punkt  von  Arabien  ein  Caliate,  endlich  auch  eine  Insel  Banda 
südlich  von  den  Mohikken. 

Was  die  Chronik  des  Matthias  Qu  ad  von  Kinkelbach,  die 
1594  znm  erstenmal  aufgelegt  wnrde,  Uber  das  soeben  besprochene 
Gebiet  enthiüt,  ist  lediglich  ans  Botems  und  Ortelias  abgeschrieben. 

Ein  paar  Beispiele  ans  dem  15.  Kapitel  von  Qnads  Chronik 
mögen  genügen!  „Jana  werden  genennet  zwo  Insnlen/  deren  eine 
die  grössere/  die  ander  die  kleinere/  zum  vnderscheid  beisset. 
Die  kleine  ist  noch  nit  sonderlichen  bekant.  Von  der  grossen 
achreibet  Nicolans  Conty  sie  habe  im  vmbkreis  3000  geringe  Meilen. 
Gemeinlich  aber  wird  dafür  gehalten  /  sie  haben  in  drr  lenge 
570  kleine  Meilen/  von  der  breite  kan  man  nix  gewisses  sagen  .  .  . 
Jana  die  kleinere/  als  u'-edaehter  Conty  meldet/  begreiH't  vnib  sicli 
2000  geringe  Meilen  liat  eben  solche  gelegenheit  wie  die  Lrros^ere. 
Zwischen  der  grossen  Jaua  vnud  Öamatra  ist  ein  Canal/  Paliubam 
genant/  .  .  ."^ 

Die  Schilderung  Sumatras  bei  Conti  wurde  von  Thomaso 
Porcacchi  da  Castiglione  und  Cirolamo  Porro  in  llir  Werk 
^L'isole  pin  famose  dd  mondo'^  1590  anfgenommen.  f,Le  lor  case 
(scrine  Nicolo  de'  Conti)  son  molto  hasse,  p^  difendersi  dall '  ecces- 
sino  ardor  del  sole.  Nasce  in  qnest'  Isola  il  pepe  m'aggior  del- 
1'  aJtro«  etc.  (p.  188). 

Anch  für  die  späteren  Ftolemftusansgaben  hat  Poggio  resp. 
Conti  zn  mancher  Korrektur  und  neuen  Bemerkung  beigetragen. 
Um  wenigstens  ein  Heispiel  anzuführen,  sei  auf  das  geograpidsche 
erk  des  ^lathematikprofcssors  Job.  Aut.  Magini  aus  Tadiia 
vom  Jahre  läü7  verwiesen.  Magini  fülirt  neV»en  anderen  ireo- 
ffraphischen  Einteilnnuen  Indiens  nneh  die('<inliji  an;  er  bericlilet. 
wie  Conti  von  Sehian^en  (»hne  l-'iiße,  die  an  Starke  einem  Menschen 
gleichkommen,  6  KWoai  lang  sind  und  von  den  JEingebornen  mit 
staunenswertem  Appetit  verzehrt  werden,  weiter  erzählt  er  von 
einer  Art  Ameisen  wie  kleine  Krebse,  die  ebenfalls  als  Speise 
dienen.   Von  Java  sagt  er:  „Java  maior  non  longo  a  Sumatra 
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versus  Ortom  &  Meridiem  iacet,  &  ambitum  habet  trium  niillium 
müliariom,  nt  Marcus  Polos  &  Nicoians  de  (yomitibiis  tradnat; 
longitndmem  vero  570  miUiariitiii.'' 

Poggio  8OW0I1I  wie  Conti  haben  abo  dasa  beigetragen,  daß 
die  Geographie  nach  einem  fast  tansendjtthiigen  StiUstand  neue 
Fortschritte  machte. 

Conti  ist  der  einzige  Reisende*)  des  Mittelalters«  der  das 
Innere  von  Vorderindien  besnchte  nnd  darttber  Mitteilung  machte, 
der  einzige  in  jener  Zeit,  der  den  Rlickweg  von  Indien  zu  Schiff 
zurücklegte;  er  (Irari'r  jedenfalls  bis  J«va  vor  und  zog  über  einige 
Inseln  des  Suudaarehipcls  die  ersten  Ki kandigunrren  ein,  er  ist 
der  erste  uns  bekannte  I{ei:?ende.  welcher  den  langes  hinauffuiir 
und  Von  den  dortiiren  p-oHen  Stiidten  berichtete,  er  gibt  uns  von 
China  und  anderen  <  )rteu,  die  er  nicht  selbst  besuchte,  hochinter- 
essante Nachrichten  —  und  bis  auf  weniges  beruhen  seine  Berichte 
auf  Walirheit,  überall  aber  zeigt  sich  sein  vielseitiges  Interesse» 

Conti  gab  die  willkürliche  und  falsche  Einteilung  Indiens 
auf  nnd  teilt  es  auf  die  natürlichste  Art,  den  Indns  nnd  Ganges 
als  Grenzen  betrachtend,  in  drei  Teile.  Hoch  anzuschlagen  ist  ihm 
auch,  daß  er  den  Ozeancharakter  des  Indischen  Meeres  endgültig 
fes^estellt  und  das  in  den  mittelalterlichen  Kosmographien  sich 
stets  wiederholende  Fabelwesen  durch  wahrheitsgetreue  Berichte 
anfgedeckt  und  nicht  weiter  unterstützt  hat 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  daß  Conti  ebensowenig  wie 
Polo  Geogra})h  und  Forscher  war.  sondern  seine  Reise  lediglich 
des  Handels  wegen  unternahm  und  dai)ei  mitunter  auf  Nachrichten 
und  KAtschläge  von  iremieteten  Führern  und  Dolmetschen  anere- 
wiesen  war,  so  kann  man  ihm  nicht  zum  Vorwurf  machen.  daL) 
seine  Schilderung  —  wenii:>tens  so,  wie  wir  sie  vou  l*ügL:io  übcr- 
koninu'ii  hahen^^  —  rein  geograj)hisch  ein  deutliche?  LänderUild 
niclit  liervorzurufen  vermag;  ethnographisch  und  biogeographiöch 
ist  die«  eher  der  Fall. 

Die  von  Ber;  aui  Paschel  entnommene  Notis,  Conti  sei  der  eiosi]^ 
Reifende  des  15.  Jahrhanderts,  d^  bis  nach  Indien  und  darfiber  hinan«  gelangt«, 
wurde  bereite  vou  II.  Müller  widerlei^tf  da  auch  Bartolonieo  Fioretino,  Giro- 
tamo  (Ii  San  Stefano  und  Fero  «Ic  Covilham  über  Indien  hinausgekommeu  sind. 

„Inwieweit  er",  .si-hreilit  Ti*'sseu  mit  K<-oht,  „seinem  eminenten  Vorlaufer 
an  HcMilii'ichtunir*'-  iitj«!  Darstellun«f>^ab«'  ebf'nhiirti'j^  war,  ist  tulIiI  zn  beartt-ilnn. 
da  üuiu  Koi^eberiiriit  leider  nur  in  ganz  kurzem  Auszug  der  Nachwelt  eriialteo 
ist.*    Tiessen,  China,  1903,  8.  66. 
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Fttr  dio  Eatdeckungafahrten  der  Portugiesen^  für  die  Um- 
aegelmig  des  Ku]>3  der  gaten  Hoffi&xmgi  endlich  iVir  die  Auffindung 
Amerikas  ist  Conti  jedoch  nicht  ganz  ohne  £inflnß  gewesen;  — 
wenn  er  anch  nicht  direkt  dazu  Anlaß  gab,  emxatigt  hat  sein 
Bericht  jedenfalls  zn  diesen  weltbewegenden  Entdeckungen^ 

Aber  all  dieser  Erkenntnisse  tind  Ermngenschaflen  wäre  die 
Nachwelt  entweder  gar  nicht  oder  nnr  znm  Teil  oder  vielleicht 
▼iel  später  teilhaftig  geworden,  wenn  es  nnr  bei  einem  mtSndHchen 
Bericht  Contis  geblieben  wäre,  wenn  nidit  Poggio,  von  der  emi- 
nenten Bedeutung  dieser  Nachrichten  durchdrungen,  die  Auasagen 
Contis  niederfreschricben  hätte  oder  hätte  Diederschreiben  lassen. 
So  sehr  wir  es  bedauern,  daß  Conti  die  Reise  nicht  selbst  skizziert 
hat,  so  müssen  wir  es  andererseits  als  günstigen  Umstand  ansehen, 
daß  er  sie  gerade  einem  so  gewandten  und  wißbegierigen  Manne, 
wie  Foggio  erzählt  hat,  der  gewiß  durch  seine  Zwischenfragen 
viel  wirklich  Wissenswertes  dem  kühnen  Handelsherrn  entlockt 
hat,  was  dieser  vielleicht  nicht  niedergeschrieben  hätte,  und  manciies 
Kebensächliche  unterdrückt  hat. 

Bei  einer  Betrachtung  von  der  Einwirkung  Poggios  auf  die 
Geographie  darf,  glaube  ich,  nicht  übersehen  werden,  was  er  in- 
direkt fUr  diese  Wissenschaft  tat  durcl»  Auffindung  und  Verbreitung 
auch  solcher  alten  Schriften,  deren  Inhalt  yon  uns  als  Uil&wissen- 
Schaft  der  Erdkunde  betrachtet  wird.  Ich  erinnere  hier  nur  an 
den  schon  erwähnten  „Anonjrmus  Ton  Einsiedeln",  den  erst  Poggio 
lebendig  und  fruchtbar  gemacht  hat,  ferner  an  den  von  ihm  neu- 
anfgefundenen  Ammianus  Marcellinus,  der  wegen  seiner  guten 
Länderbeschreibungen  für  die  Geographie  sehr  schätzenswert  ist; 
genannt  sei  auch  des  Manilius  Buch  Uber  die  Sternkunde,  das 
Poggio  1416  fand  und  dann  die  Geister  der  Gelehrten  mehr  als 
der  vielgepriesene  I^tolcmäus  beschäftigte.')  Auf  Veranlassung  des 
Papstes  Nikolaus  V.  übersetzte  er,  wie  wir  bereits  vernommen, 
von  dem  noch  wenig  bekannten  Diodor  die  fünf  ersten  Bücher 
aus  dem  fJriecliischen  ins  Lateinische  und  brachte  auch  dadurcli 
Ägypten  und  die  Völker  Asiens  der  Kenntnis  der  Humanisten 
näher. 

Ferner  können  wir  ihm  eine  gewisse  geographische  Bedeutung 
nicht  absprechen,  die  er  erlangt  hat  durch  Niederschrift  der  Ge- 
sandtschaftsberichte aus  Hochasien  und  Äthiopien,  die  .viel  Neues 


>)  Tgl.  Usielli,  p.  636  und  Ofiather,  Getchiefate  a.  Erdk.,  23. 
Ulli,  dar  K.  K.  Q«o(r.  Ow.  ISOP«  Hcfl  6  «.  7  25 
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bnichten^  durch  seinen  topoj^raphischcn  Versuch,  durch  seine 
eigenen  lieisenotizon  und  kleinen  Bemerkungen,  die  fast  alle 
Zweige  der  Erdkunde  berühren. 

Sein  größtes  Verdienst  um  die  firdkniide  ist  aber  die  Nieder- 
schrift der  Reise  Contis. 

Poggios  Einfloß  auf  die  Geograpliie  des  Renaissanceceitalters 
fand  nicht  ssnm  wenigsten  sein  ▼erbXltnismftßig  großes  Feld  dnrch 
den  Kamen  des  Antors  jener  Schriften,  dnrch  die  SteUnng  des- 
selben in  der  literarischen  Welt;  Ton  der  Hochart  sagen  kann: 
,,11  fit  accepter  sa  snprematie  et  personnifia^  ponr  ainsi  dire,  la 
litttetnre  de  son  temps;  aussi,  la  premiire  moiti^  da  XV*  si^le 
fut-elle  appel^e  l'Äge  du  Pogge.** 


Tenselehnts  der  benützten  Werice, 
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Entgegnung  auf  die  Besprechung  des  Kitter- Artikels  „Alpen'* 
durch  Herrn  Dr.  A.  v.  Leclair  in  den  Mitteilungen  der  K,  K. 
Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  1906^  Heft  4  n.  ö. 

Ende  des.Jalwes  1903  wurde  die  wieseDSChaftliGbe  Bearbeitung  der 

physikalischen  Geographie  in  der  D.Auflage  von  Ritters  Geog^aphisch-Stati- 
stiscbcin  Lexikon  einem  neuen  akademischen  Mitarbeiter  übertragen;  bis  dahin 
jagen  die  Buchstaben  A — C  teilweise  redigiert  vor.  Es  stellte  pich  in  der  Folfre- 
zeit  unter  anderem  heraus,  dsiß  einige  der  früheren  phjBikaiiäeiiea  Artiktl 
nochmaliger  Durchsicht  benötigten.  In  besonderem  Maße  war  dies  bei  dem 
AuCmts  Qber  die  Alpen  der  Fall.  Da  aber  dieser  Artikel  als  einer  der  ersten 
größeren  des  Lenkons  flberhanpt  (A!)  1904  sehen  gedmekt  Torlag,  so  beab- 
sichtigten Bearbeitung  wie  Verlag  in  einem  Neodmek,  besiehnngswdse 
Nachtrag,  der  sämtlichen  Abnehmern  des  Werkes  gratis  zugehen  sollte,  eine 
vollständige  Umgestaltung  des  Artikels  darchzuführen.  Zirka  1  ^/^  Jahre 
später  (1.  Februar  1906)  empfing  der  Verlnir  ein  längeres  Schreiben  des 
Herrn  Dr.  Anton  von  Leclair  ans  Wien,  dvj  seinerzeit  den  Alpenartikei 
in  der  ö.  AuÜage  des  Leukons  geschrieben  hatte  i^Manuskript  vom  d.  Januar 
189 4) .  Herr  Dr.  t.  Leelair  besehwerte  sieh  nnnmehr  bitter  über  den  II aogd 
an  8o«gfiftlt  in  der  neomi  (provisorisehen)  Bearbeitung  des  Anftatses  in  der 
9.  Auflage  und  machte  gftnzlich  unaufgefordert  gleiehzeitig  mehrere  Ver- 
besserungsvorseUige.  In  diesem  Sehreiben  finden  sich  folgende  swei  inter- 

essante  Pnssus; 

„Katürlich  sind  und  bleiben  die  Wahrnehmungen  mein  ^^eistiges 
Eigentum'')  —  will  der  Herausgeber  damit  (sc.  mit  der  Revision  les  Ai  tikcls) 
bis  zur  zehnten  Autiage  warten,  dann  setzt  er  sich  und  den  Verlag  einer 
scharfen  Kritik  ans,  die  deberlich  nicht  ansbleiben  wird." 

Der  Verlag  sehrieb  daraufhin  nach  Bfickspraehe  mit  seinon  wissen- 
eehaltUehen  Mitarbeiter  an  Herrn  Dr.  ▼.Leelair,  daB  er  ihm  für  seine  Be- 
mUhnngen  danke,  die  Angelegenheit  aber  bereits  seit  längerer  Zeit  in  die 
oben  angedeuteten  Woge  geleitet  sei  und  in  einem  Neudrucke  (beziehungs- 
weise Nat  htrnrrp  i  der  gewiß  nicht  besonders  glückiichc  Aufsatz  über  die 
Alpen  sorgiiikjgsi  revidiert  werden  werde.  Herr  Dr.  v.  Leclair  wußte  dem- 
nach genau,  daß  der  Alpenartikei  der  9.  Auflage  nur  provisorisch  und 
Tom  Teilage  sdhst  Ifingst  rot  seinem  Sefardboi  als  mangelhaft  erkannt 
worden  wart  Dennoch  erschien  im  Juni  1906  aus  seiner  Feder  in  den  Mit^ 


^)  IMe  gesperrt  gedruckten  Worter  sind  im  Originalbrief  nnterstriobeo. 
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teilungen  der  K.  K.  Gt'f.j^rapliisc  lion  Gesellschaft  in  Wian  eine  Reeprechnag 
des  Artikels  „Alpen  in  K  i  t  ters  Gcogrüphischfm  Lexikon,  I.  liand.  9.  Aiiflfifre". 
In  dieser  Besprechung  kommt  die  oben  erwiilinte  Kfiintnis  <ks  Herrn  Dr. 
V.  Leclair  von  der  Lage  der  Diuge  auch  uiclit  iin  geringsten  zuui  Aas* 
drack,  weit  eher  das  gerade  Gegenteil!  Gleichzeitig  flbenaodte  der  Herr 
Doktor  ein  Schreiben  an  den  Verlag  ^  in  Leipzig  eingetroffen  am  85*  Jon! 
1906  — ,  in  dessen  Eingangsworten  er  kunerhand  behauptet,  er  habe  aein« 
Bemerkungen  vom  Januar  190ß  zum  Artikel  „Alpen"  dem  Verlage  „zn.  be- 
liebiger Verfügung  zugeschickt''.  Darauf  folgen  höchst  persönliche  Bemer- 
knnp:f'n,  flt-rcn  Abdruck  wir  nns>  an  <Ho«<  r  Stelle  ersparen  wollen  un*l  die  in 
der  Krkliirung  auslanfen,  daß  die  Entge;j;nting8zeilen  des  Verlages  auf  den 
Jaauurbricf  „zu  der  von  mir  aufgewendeten  {SU.  vom  VerInge  in  keinerlei 
Weise  verlangten!)  Mühe  in  einem  gar  zu  grellen  Mißverhältnis  stehen.  Sie 
haben  wohl  nicht  bedacht,  daß  ich  mich  vor  18  Jahren  für  die  achte  Auflage 
der  Firma  Wigand  keineswegs  anfgedrSngt  habe,  und  es  maßte  mich  wobt 
wandern,  daß  die  ErwSgnngen,  die  damals  aar  Überarbeitung  des  Artikels 
durch  mich ^)  führten,  jetzt  hinfällig  geworden  sein  sollten  .  .  .  Wie  hoch 
ist  .  .  .  wnhl  die  ZuverUissigkeit  und  Exaktheit  bei  den  Artikeln  einzuschätzen, 
die  etwa  vom  Kanknsn?  oder  vom  Elburz  odergar  vom  Thinn  Schrm  h  in  ieln?" 
Es  genügt  wohl,  diese  wenigen  Zeilen  ans  vielen  anzutühren,  die  für  jeden 
Unbefangenen  eine  genügend  deutliche  Sprache  reden. 

Nunmehr  noch  einige  Bemerknngen  att  der  Leclairtcliea  Bespre- 
chung des  Kitter* Artikels  selbst.  Dieser  AuiliatK  Aber  die  Alpen  ist 
mangelhaft  und  leider  nicht  frei  von  Druckfeblem.  aber  so  schlecht,  wie  es 
beliebt  worden  ist,  ihn  hinzustellen,  ist  er  nicht.  Den  Ilauptmangd  des 
Artikels  erblickte  die  wissenschaftliche  Redaktion  des  Lexikons  seineraett 
darin,  daß  die  von  Röhm  empfohlene  Zwoitoilung  des  gr'>ß»Mi  Oebirpr**'  In 
West-  und  Ostalpen  nicht  durchgeführt  worden  ist,  sondern  die  veraUete 
Dreiteilung  in  West-.  Mitte!-  und  Ostalpen,  an  der  auch  Herr  Dr.  v.  I^eclair 
zuniichst  noch  festhalten  zu  können  glaubte.  Demgegenüber  sind  verschiedene 
Honita  in  der  Kritik  geiadesu  kleinlich  au  nennen:  Daß  1904  Eisenbahnen 
im  Bau,  wie  die  Simplen-  und  Tauembahn,  nieht  erwilint  worden  sind, 
könnte  Prinsiptenfirage  sein  insofern,  als  eben  nur  Bestehendes  in  eiMtt 
statistischen  Lexikon  Aufnahme  finden  sollte,  daß  aber  die  ganz  unbedeutende 
Touristenbnhn  Vevey — Mont  Pelerin  hätte  gebracht  „werden  sollen",  ist 
Qnisqnilie.  Bis  zum  RenC  if^t  natürlich  Druekfebb»r:  jeder  Quart ;in*T  weiß, 
daß  die  Heuß  fieh  tler*  Vorznga  erfreut,  dem  weiblichen  Geschlechtc  anzufre- 
hören;  ebenso  ist  23^7  für  3397  nicht  vielleicht,  sondern  sicher  ein 
Druckfehler,  das  gleiche  gilt  von  2983  statt  2938  \  das  wird  jedem  einleuchten, 
der  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  die  Technik  des  Setserkastens  getas  hat. 
Ob  die  Talfurebe  Oro0arl-Malta-Liesertol  die  Hohen  Tauem  im  Osten  begrenst 
oder  dafflr  kurz  die  Arlseharte  (wie  ea  a.  B.  auch  im  Brock  haus  gesehdien 
ist)  gesetzt  wird,  von  der  aus  man  bequem  die  beiden  Talfnrchen  ubersehen 
kann,  ist  wohl  gleichgültig.  .\ti  den  Breiten  angaben  des  Alpengebiotc? 
müssen  wir  noch  heute  festhalten:  speziell  die  Luftdistanz  df«?  Herrn  Dr. 
V.  Leclair  von  Ivrea  nach  Vevey  als  geringste  Breite  des  Alpengüitela  ist 


')  Die  hervorgehobenen  Worte  sind  vom  Verlage  unterstrichen. 
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nur  sn  beUtcheln ;  die  Linie  der  absolut  geringsten  Breite  ist  selbstverstfind- 

Heb  von  QuasBolo  bei  Ivrea  nacb  Yilleneuve  am  Lac  Lcman  zu  ziehen,  der 
ja  hier  im  Norden  sicberlicb  die  Grenze  des  Alpengebietea  bezeichnet.  Vevey 
liegt  gewiß  nicht  iu  dem  iunersten  Winkel  des  Genfers'^oB.  der  für  die  Ver- 
messung der  geringsten  Breite  des  Aipengürtels  allein  in  lietracht  kommt. 
Mit  Zjklometer-Krajon  nacb  Stielers  Handatlas  Blatt  Nr.  14  vermessen 
nnd  mit  den  betreflfiMiden  8peiialkaiten  in  Baedekers  «Scliweii''  konfroo* 
tiert,  ei^bt  sieh  ein  Hinimalwort  von  genau  120  km.  Der  Spits  ist  Ostn- 
reichisebeDialektform,  bochdentsob  gibt  es  nur  die  Spitze  als  Bergbezeichnung. 

Das  stiricste  Stück  der  Leclairschen  Besprechung  sind  die  I^Iöhen« 
angaben.  Über  zwei  Zahlenangaben  ist  bereits  oben  gehandelt  worden.  £s 
ist  tracrisch,  daß  in  den'Otztaler  Alpen  die  frühere  Kntp  um  6  m  statt  nm  4  m 
(DjÜcrenss  2  vi)  erhöht  worden  ist,  daÜ  beim  Müaele  (Zillertaier  Alpen)  die 
frühere  Kote  utn  3  m  herabgesetzt  statt  um  3  m  erhöht  wird,  dsiU  der  Arl- 
beigpaß  nicht  1797,  sondern  1802  m  mißt,  das  Wiesbachborn  nicht  3570, 
sondern  S577  mi  diu  sind  alles  Difeensen  von  2 — 7  tn,  die  überhaupt 
niebt  in  Frage  kommen  kOnnen;  bat  doch,  wie  Leclairs  Kritik  naiT  genug 
unmittelbar  darauf  sdbst  anfahrt,  die  fisterreiehisdie  Triangnlierung  für  die 
Zugspitze  4  m  mehr  ergeben  als  die  bayrische!  Man  vergleiche  unter  anderem 
auch  die  österreiclusche  Vermessung  der  Sclmeekoppe  im  Riesongebirge.  die 
zu  einer  Seehohe  von  IGO.'i  statt  16ÜG  m  (prt  nßi;  ch'l  gelangt;  hier  also  gerade 
umgekehrt  auf  österreichischer  Seite  die  g(  i  ingeie  Höhe.  Yuriatio  delectat. 
Wer  wissenschaftlich  vorgehen  will,  muß  größere  Höhenangaben  über- 
haupt stets  auf  mindestens  5,  besser  noch  aaf  10  m  abrnnden;  denn  zur  Zeit 
weiß  noch  niemand  einen  absolut  geuanen  Wert  flfar  Jnngfrau,  Sonnblick 
oder  Negoi.  In  dieser  Weise  ist  denn  auch  in  der  Umarbeitung  des  Artiketo 
«Alpen"  fftr  den  Nachtrag  der  9.  Auflage  des  Lexikons  verfahren  worden. 

Soweit  unsere  Bemerkungen:  Wir  konstatieren  nochmals  die  Tatsache, 
daß  der  Leclairsclu'  Artikel  durchaus  den  Anschein  erweckt,  als  wenn  die 
mangelhafte  Bearbeitung  der  Alpen  gleich  im  Anfang  der  Neuauflage  des 
Ritter- Lexikons  definitiv  gewesen  wäre,  während  sie  doch  vielmehr  vom 
Verlage  selbst  dem  Herrn  Dr.  v.  Leclair  als  verbesser uugsbedürftig  bezeich- 
net worden  und  eine  Umarbeitung  dieses  Artikels  in  bestimmte  Aussicht  ge- 
stellt worden  ist.  Das  bat  der  Kritiker  durch  den  Brief  des  hiesigen  Ver- 
Isges  anfangs  Februar  1906  erfahren:  trotsdem  ist  seine  oben  genugsam  ge^ 
kennaeiehnete  Kritik  nnterseiehnet:  Wien,  im  Februar  1906.  Das  ist  das 
letste,  was  an  dieser  Stelle  an  bemerken  war. 

Leipsig,  im  Juli  1906 

Dar  Verlag  v&n  Eälers  Geograph.' Statut.  Lexikon 

James  Outriim:  In  the  Hcart  uf  the  Tanadian  Rockies.  New- 
York  1905.  Verlag  der  Macmillau  (Jompauj.  XII  und  466  S.  8", 

Das  Bueb  entbSit  die  Ergebnisse  einer  Reise  in  den  kanadischen  Felsen* 
bergen,  von  Mt.  Assiniboine  bis  Mt.  Columbia.  Outram  schildert  reeht  an- 
schaulich die  durchwanderten  Hochgebirgslandschnften .  ein  bisher  wenig 
erforschtes  Gebiet,  das  von  allen  Seiten  nur  unter  Überwindung  großer 
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Anatieagniig  und  Gefahr  m  erreichen  ist.  Obwohl  die  Reise  in  eitter  Linie 

touristischen  Zwecken  galt,  so  enthält  das  prächtig  mit  Bildern  ausgestattete 
Werk  doch  auch  mancherlei  Beitrage  für  die  freogmphische  Kenntnis  des 
westliclien  Kanada.  Ein  Abschnitt,  auf  den  hier  Vtp^nnders  verwiesen  werden 
soll,  behandelt  die  Erschliel^aDg  der  kanadischen  Felsenberge.  Fddingtr 

Census  of  thc  Philippine  Islands,  taken  under  the  direction 

of  the  Philippine  ( 'ommis-siou  iu  the  year  1903.  Vier  Bände. 
619,  1048,  »3:37  und  740  S.  8«.  Washington  1905.  Bureau 
of  the  Census. 

Der  vo^  a:  :  likanischen  Zensusamte  herausgegebene  Bericht  über  dl6 
Yolks-  und  Betriebszühlung  auf  den  Philippineninseln  ist  auch  für  den  Geo- 
graphen von  ^^'ichtifrkeit;  er  enthält  nändich  außer  den  Ergebnissen  der 
statistischen  Erhebungen  eine  umfassende  Darstellung  der  geoL'rrinhischea 
Verhältnisse  (S.  49 — 308  des  cr?ten  Bandes),  der  historiöchen  Ent Wicklung- 
der  Kolonie  (S.  309 — 410).  der  Ethnologie  und  Ethnographie  (S.411 — 5ö5>, 
der  Verteilung  der  Bevölkerung  (Band  2)»  des  Wirtscbaftswesens  etc.  (Band  4). 
Die  Verfasser  waren  bestrebt,  in  knapper  und  allgemein  yerstSndlicber  Form 
ein  getrenes  Bild  der  Inseln  und  ihrer  Bewohner  zu  geben;  sie  baben  damit 
ein  inhaltsreiches  Werk  geschaffen,  das  nicht  bloi}  von  Torübergehendem, 
sondern  von  bleibendem  Werte  ist.  Neben  den  neueren  Forschungen  der 
Amerikaner  wurde  allgemein  auch  die  :[ltere,  die  Philippinen  betroffende 
Literatur  herangezogen,  doch  beruhen  die  meisten  Aufsätze  wie  Jene  von 
Jose  Algue  über  das  Klima,  von  M.  S.  Masu  über  Vuikane  und  seisniiseh^ 
Zeutreu,  von  T.  II.  P.  de  Tavera  über  die  Besiedeluugsgeschichte  uew. 
vorwiegend  auf  eigenem  Studium.  Eine  besondere  Erwlbnung  verdienen 
die  vielen  beigegebenen  Karten  und  IHustrationstafeln,  welche  sehr  gut  ans» 
gefifthrt  sind,  wie  denn  die  ganse  Ausstattung  der  vier  BKnde  als  ansprechend 
bezeielinet  werden  muß.  Das  Werk  ist  nur  für  den  Gebranch  der  Behörden 
sowie  der  wiF^^enschaftiicben  Institute  und  Gesellschaften,  nicht  aber  für  den 
Bucbbandel  bestimmt.  Fihlinyrr 
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Osterreichischen  Lloyd,  Triest 


Fahrten  ab  Triest  im  September  1906: 

Vaoh  Ostindien,  China  Wid  Ji9«i 

ach  BombAJ  (direkt)  m  S.  8tp«Hi««r  ■lIBtrthnuif  vw  Fwrt  MM,  San,  AiM  waA 

Bombaj 

Vaeb  Kalkutta  mn  IS.  Septeml>«r  mit  Barlhrnog  TOD  Flu«*),  Port  BaM,8«es,  A4mh  ImtmU, 
Cfllorobfl,  MadraH.  Ranicoon  niul  Kalkutta«  (Dto  BcrthnUlf  TOB  IlUBe  «f>lgt «teif«  Vift  TOT 

der  Abfahrt  des  Dampfers  von  Triebt) 

Vach  Kobe  an  ar.  SoptonWr  mltBtrUunmgvoii  FIob«*)«  PortMd,  Soet.  Ades,  Boataf, 

Golonlto,  FonunK,  SlBfapore.  HonirkonK,  Shanehai.  Yokohama  nntl  Kohr.  (IHt  Borkk» 
rnog  Ton  Finnif  f>rfolgt  einif^e  Tage  vor  der  Abfahrt  das  Dampfers  von  Trlesli 

Vach  Oat- Afrika  am  :;8.  Septembi  r  mit  Uorührung  von  Fiume>),  Te nedU'^  Brindisi,  Port SaTA, 
Saez«  Aden,  MombaHsa.  Zanzlbar.  Bcira,  Lnaim^o- Marqae7.  i  DeUgoa-Bai  i  und  Uarban 
(Port  Matal).  (Die  Ber&hning  von  Flame  erfolgt  einige  Tage  ror  der  Abfahrt  de«  Dampfers 

TOB  TflflSt) 

Vach  Brasilien  am  2.  September  mit  BerOhrun^  von  Fiuinr><i.  Pfrnamhuro,  Marcio,  ßahliL. 
Bio  de  Jaaeiro  und  Saatot ;  am  85.  September  mit  BerObrung  von  llame*),  PeraaaibBco, 
BaUa,  Bl*  <«  Jaaalra,  Saata«,  Fataaaffaa  «ad!  Bmaat^Ayna 

Vaoh  Äg3rptea.  EUfiArt  naeh  Alexandriea  joim  DMamtaf  vm      Vki  ma. 

Obrr  HrlndiHl 

Naeh  iSjrien-KaramanleU  «m  Frtiti«  don  li.  and  tS.  September  um  Hittag  Bit  fierfth- 
raag  ChniTMa,  Brlaild,  AlezaaMea  aai  dar  9fwMk'WmmmiMkm  Ufta  Ui 
KoBstantlaopel 

Vaoh  d«r  iMiata.  Eilfakrt  naeh  Konstantinopel  j«den  Dteutnc  n  um,  ükr 

fom.  Aber  Briadlol,  StI.  Qaaraata,  Korftat  Patros,  Pirtu  und  Dordaaellea  mit  T«rl4a- 
g«ning  nach  Braila 

Naeh  Thessalien  jodaa  Donnerstag  am  5  Uhr  nachm.  mit  BarAhrnng  von  Plrlai  ole., 
and  iwar  am  18.  and  ST.  SW  Flame')  bis  Koastantinoiiel  mit  Btifthninc  von  Haldar-Paafea« 
am  6.  und  N.  tbar  Albanien  und  Konatantlnopel  mit  TarllBgoiiag  auh  Meaoa  oad  Hlkotsfaff 

Nach  Smyrna  und  KenStaatinopel  jeden  Sonntag  am  4  übr  nachm.  mit  Rertbninr 
von  Flame»),  der  JaalMhOB  laaalB,  Patraa,  PIriaa,  Tatby,  Khioa,  Taehesme  mit  Varliag** 
rang  nach  Bliak  aod  ttownhnltglg  aaok  Bataai 

Vach  Dalmatlen  jo<!cn  Mittirocb  nnd  Samstaf;  um  ,  übr  frfi)i  bis  Mrtkovich  :  jeden  Donner*- 
ta«  um  H  Uhr  früh  bis  i  attaro  (Klllinie):  jeden  Dtenstii^r  um  h'  ,  Uhr  fn'ih  naoh  Cattaro  and 
Albanien  und  jeden  Freitag  um  s>  ,Uhr  früh  bis  (  attaro  (Warenlinicl 

Nfi.  ftandrelsebilletta  1.  Klasse  bis  Cattaro  and  retour,  inklusive  i  Tage  freien  AafeatbaitM 
Im  mm  latMal  Ib  B^bm,  K  86.—  plB»  StomprifaMIff 

Vach  Venedif  jeden  Montag  and  Donnerstag  nm  Mittemacht:  ab  12.  September  Jeden  Mitt> 
woch  am  8  Uhr  frfih  BxtrafUut.  Bai  gftoatiger  Wittaraag  Jadea  SaoatH  ui  S  Ukr  frak 
▼«■goSgangiftlnt 

>)  Zwischen  Triest  und  Flume  oder  umgekehrt  werden  wader  Passagiere  noch  Waren  sv 
▼orscbiffung  angenorameu 

•)  Kur  för  die  EinsrhiffunK'  von  Passagieren 

Ohne  Haftoag  fftr  die  EagelmUigkait  das  Dianate«  bai  äontomaimafingaUi 


MilMio  iBäkaaft  bai  dor  EoBiBiorBleiloB  BfnktloB  in  Trioat,  M  dar  ««aanl-AfaBlar  la  WIm»* 

I..  KfirntnerrinK:  0.  und  bni  den  übrigen  Agenturen 
Sfaclidrack  wird  nlelit  homorl«rt 


Herausgegeben  von  dar  E.  K.  Oaographiseboa  OeaaUaebaft 
Ozaek  tob  Adolf  Holahaaaau,  K.  a.  K.  Bof-  uod  Uoivociitlli-BBChdraote  la  Wtaa 
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K.  K.  Geographische  Gesellschaft 

Protektor:  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  Erzherzog  Rainer 

Ehrenpräsidenten :  Seine  Exzellenz  Hau»  GrafWiiczek,K.u.K. 

Geheimer  Rat  usw. 
Seine  Exzellenz  Christian  Kei chsritter  v.  Steeb,  K.  u.  K.  Wirk- 
licher Geheimer  Rat,  K,  u.  K.  Feldzeugmeister  und  Festungs- 
kommandant in  Krakau 

Leitung : 

President:  Dr.  Emil  Tietze,  K.  K.  Hofi»t  und  Dirdttor  der 

K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt 

Yizeprfisidenten :  Dr.  Richard  Hasenührl,  K.  K.  Sektions- 
chef im  Handelsministerium 

Otto  Frank,  K.  u.  K.  Generalmajor  und  Kommandant  des  K.  u.  K. 
ICHtärgeographischea  Instatatos 

Dr.  Eugen  ODerhnmmer,  K.  K.  UniTorsttätspFofessor 

^enefmlsekrefär:  Dr.  Ernst  Gallina,  Sekretär  und  Abteilungs- 
vorstand Sr.  Majestät  Priyat-  o.  Familienfondsgllterdirektion  a.  D. 

Mitglieder  des  Ausseliiuses: 

Arthaber,  Dr.  Gustav  Edler  Y., 
Adjunkt  und  Privatdosent  «n  der 
Wiener  Univereität 
Bouchal,  Dr.  Leo,  Rechnuugsrats- 
adjunkt  drs  K.  u.  K.  Gemeinflamtti 
Uberaten  Rechnongahofes 
Buschman,  Ferdinand  Freiherr 
V.,  Doktor  der  gesamten  Heilkunde 
Cifftl^k,  Dr.  Tneodor,  Professor 
an  der  Wiener  iiandelsakademie 
Cischini,    Heinrich    Ritter  v., 

K,  u.  K.  Korvettenkapitän  i.  R. 
Czedik  Y.Bründl8bere,Hermann, 

K.  TL  K.  KontreadmiriJ  a.  D. 
Diener,  Dr.  Karl,  a.  ö.  ProfoSBOr 

an  der  Wiener  Universität 
Felsenstein  Wilhelm.  KaiserL 
Rat,  Zentralinspektor  der  Ostexr. 
Nordwestbahn  i.  P. 
Forster,  Dr.  Adolf  Emanuel,  Ad- 
iankt  des  K.  K.  Hydrographischen 
Zentralbnreaus 
Fucbsi  Adalbert  Edler  v.,  Dr.,  K. 
IL  K.  anOerordentlicher  Gesandter 

r  Minister  a.D. 


I     Ethnographischen  Abteilung  d€e  K. 
I     K.  Naturnistorischen  HofmusenniB 
Heidlmair,  Dr.  Heinrich,  E.  K. 
Himsteriaimt  Im  Miniiteriiim  fRr 
Kultus  und  UnteRicht 
Jettel    V.  Ettenach,    Dr.  Emil, 
K.  u.  K.  Hof-  und  Miniäterialrat 
im   Ministerium    des   Kais,  und 
Königl.  Hauses  und  des  Äußeren 
Kerner  v.  Marilaun,   Dr.  Fritz 
Ritter,  Adjunkt  der  K.  K.  Geo- 
logischen Reichsanstalt 
Roch,  Dr.  Gustav  A  rl  o  I  Kaiserl. 
Rat,  0.  d.  Protessor  au  der  K.  K* 
Hochschule  ftr  Bodenknltur 
Koßmat,  Dr.Franz,  Adjunkt  der  K. 
K.  Geologischen  Reichsanstalt,  Pri- 
vatdozent an  der  Wiener  Universität 
Lorenx  ▼.Liburnau,!}^.  Josef  Bo* 
m  a  n  R  i  1 1  e  r,  K.  K.  Sektionschef  LR. 
Sax,  Karl  Ritter  7.,  K.  u.  K. 

Sektionschef  i.  P. 
Se.  Ezz.  Troll,  Kemillo,  K.11.K. 
Feldmarschalleutnant  und  Sektions- 
chef im  K.  K.  Landesverteidiguogs- 
ministerium 

Wissensehaftllches  Komitee: 
ProiteBOr  Dr.  Oberhummer  (Obmann)  —  Dr.  Bonehal  —  Pto£  Dr.  Diener 

—  Dr.  y.  Kerner  —  Dr.  Koßmat 

IdmlületratiTes  Komitee: 

Sektionschef  Dr.  Hasen  Öhr  1  (Obmann)  —  Dr.Edler  v.  Arthaber  — Professor 

Dr.  Cicalek  —  Kaiscrl.  Rat  FeNenptein  —  Bibliothekar:  Dr.  Boiichul 
—  KecLn  Liugsf  ührer:  Dr.Edler  v.  Artliaber  —  Kassier:  KaiserL  liat 
W.  Felsenstein  ~  Revisoren:  Regierungsrat  Ernst  Pokornv,  Direktor 
der  K.  K.  N.-Ö.  Lan'jpshnuptka'^^fi  i.  P.  —  Hugo  Machek,  Vizeclirektor  des 
Städtischen  KonsknptioueainteB  i.  P.  —   Stellvertreter:  Ferdinand 

Ritter  Staudenheim 

BaakgesehAflsstelle  der  (•esellsebart :  AUgcmemc  Depositen-Bauiw 


und  Ii e \' 0 1 1  m a c h  t i gt c 


Heger,  Fr auz,  K.  u.  K.  Regierungs- 
rat, Direktor  der  Anthropologisch- 
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Zur  Notiz 

Beiträge  £Ur  die  „Mitteilangen''  wie  ftlr  die  „AbhandlangeD* 
der  Gesellachaft  sowie  alle  Briefe  und  sonstigen  MitleOongeB 
werden  nnter  der  Adresse:  „K.  K.  Geographisehe  Gesellschaft 
in  Wien,  I.,  Wolkeile  Nr.  33^,  erbeten. 


Beiträ<re  für  dii^  .3[itteiiungeii'*  wenlen  mit  »i  i  KroneDj  solche 
ftir  die  „Abhandlungen**  mit  100  Kronen  tür  den  Druckbogen 
honoriert;  jede  Originalkarte ,  die  im  ailgemeiueu  einem  Druck- 
bogen gleich  zu  achten  wÄre,  wird  ihrem  Werte  entsprechend 
honoriert*  Den  Autoren  der  größeren  Aufsätze  stehen  aus  den 
ifMitteilungen'^  30,  aus  den  „Abhandlungen"  öOSonderabdrUckena- 
entgeltlich  zur  VerfÜgong;  darüber  hinans  nnr  gegen  Ersats  der 
Kosten.   

Die  Auftiahme  neuer  Mitglieder  der  K.  K.  Ueograpliiachen  Ge- 
sellschaft findet  jederzeit  durch  den  Ausschuß  statt;  hierzu  ist  die 
mUndlich  oder  schriftlich  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  an 
richtende  Beitrittserklftmng  nnter  genaner  Angabe  der  Adresse 
erforderlich.   

Die  P.  T.  Mitglieder  werden  dringendst  ersucht,  bei  einem 
Wohnungswechsel  oder  einer  Änderung  des  Aufenthaltsortes  ihre 
neue  Adi'esse  der  Kanzlei  bekanntgeben  zu  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Geseiischaft 

Die  Bibliothek  der  K,  K.  Geographischen  Gesellschaft  (I., 
WoUzcile  Nr.  33)  steht  den  P.  T.  Mitgliedern  mit  Ausnahme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  3  bis  6  Uhr 
Nachmittag  zur  Benützung  offen. 


Das  Bnrean  nnd  die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft bleiben  jährlich  rom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 
während  dieser  Zeit  können  anch  keine  Fahrpreisbe- 
gttnstigungen  vermittelt  werden. 


Das  Bnrean  d«r  G^eseOschaft  befindet  sieb  seit  Mitte  Kovem- 

her  1903      WoUzeile  Kr.  33,  I.  Stock. 
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Fahrpreisbegänstiguiigeu 

und  Modalitäten  bezüglich  ihrer  Kriangung 

Die  den  MitgUedern  der  E.  K.  Geographischen  Gesellschaft 
bewilligten  Fahrpreisermäßigongen  bestehen  nach  dem  gegenwär- 
tigen Stande  im  folgenden: 

L  Auf  den  Linien  des  ÖsterreieUselien  Lloyd 

Neue  Bestimmuiigeii 
Die  kommerzielle  Direktion  des  Österreichischen  Lloyd  hat 
sich  im  Hinblicke  darauf^  daß  die  den  verschiedenen  Korporationen 
gewährten  FahrpreisbegUnstigungen  eine  solche  Ausdehnung  an- 
genommen haben,  welche  die  Normaltarife  geradezu  illusorisch 
erscheinen  ließ^  neuerlich  veranUßt  gesehen,  eine  Systemisierang 
dieser  Konzessionen  Torzunehmen.  Nach  diesen  neuesten  Bestim- 
mungen wird  unseren  Mitgliedern: 

1.  Auf  den  Adriatischen  Linien  ftlr  Touren  yon  Triest— 
Cattaro — Korfii  (letztere  Strecke  nur  mit  Dampfer  der  Dalmato— 
Albanesischen  Linie)  und  retour,  Triest — ^Brindisi  und  retour  und 
Triest — Venedig  und  retour  die  Beerünstigung  bedingungslos 
belaööen,  die  höhere  Klasse  ^refren  EutriL-htuug  des  Tarifpreises 
des  nÄchstniedcren  Platzes  zu  benützen.  Selbstverständlich  ist  die 
Beköstigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  benützten  Klnsse  zu 
bezahlen.  Das  an  die  kommerzielle  Direktion  zu  richtende  schrift- 
liche Ansuchen  ist  vom  rrenerfilsekretariate  zu  vidimieren. 

2.  Auf  den  Mittelmeeriinien  (Triest — Patras  —  Piräus  — 
Konstantinopel,  Triest — Alexandrien,  Alexandrien — Konstautinopel, 
Korfii— Prevesa  usw.),  jedoch  mit  Ausschluß  der  Eillinie  nach 
Alexandrien,  wird  obige  Begünstigung  bloß  für  Missionsreisen, 
welche  nachweisbar  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unter- 
nommen werden,  bewilligt.  Diese  Ermäßigung  wird  gegen  £Ulweise 
Ansuchen  des  Generalsekretariats  gewährt.   Die  genannten  Eon- 

B 
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regienmg  in  Sarajevo  innerhalb  der  Zeit  vom  !•  April  bis  15*  NoTem* 
ber  jeden  Jahres  bei  Benützung  derbosniscb-berzegowinischen  Staats- 
bahnen eine  dSVs^/o^g®  Fahrpreisermäßigung  in  der  I.,  IL  nnd 
IIL  Wagenklasse  zugestanden  nnd  Qberdies  bei  Bentitstingder  landes- 

ärarischen  Hotels  für  sich  und  die  mitreisenden  Familien- 
glioder  eine  loVo^^c  Ermäßigung  von  den  Speisen-j  Getränke-  und 
Logispreisen  gewährt.  Diejenigen  Mitglieder,  weklie  sich  im  Be- 
sitze eines  Passes,  einer  amtlichen  oder  sonstigen  die  Identität 
erAveisenden  IvCgitimation  befinden,  können  auf  Grund  der  Mit- 
gliedskarte des  bezeichneten  Jidires  auch  bei  den  Stationskassen 
der  bosnisch-herzegowinisclien  Staatsbnhnen  die  Ermäßigung  er- 
wirken, während  Mitglieder,  welche  nicht  eine  deriutii^e  Legiti- 
mation besitzen^  nicht  berechtigt  sind^  auf  Grund  der  MitgUeds- 
karte  die  zugesicherte  Begtlnstigung  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sondern  im  Wege  des  Generalsekretariates  bei  der  Staatsbahn- 
direktion in  Sarajevo  unter  Angabe  der  an  berührenden  Strecke 
nnd  der  zu  benützenden  Wagenkbsse  um  diese  BegOnstigong 
nachzusncben  haben.  —  Zur  Inanspruchnahme  der  HotelbegOn- 
stigongen  genügt  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betreffen- 
den JahreS;  nnd  zwar  kommt  dieser  Preisnachkß  aneb  den  mit- 
reisenden Familienangehörigen  zngnte. 

n.  Im  Anschlüsse  an  die  obige  Begünstigung  wurde  den 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  von  dem  K.  u.  K.  Keichsknegsmini- 
sterium  auch  auf  der  K.  o.  K*  Militarbahn  Banjalnka — Doberlin 
eine  Fahrpreisermäßigung,  und  zwar  in  der  Form  zugestanden, 
daß  eine  beliebige  Wagenklasse  gegen  Bezahlnng  des  ToUen 
Fahrpreises  für  die  nächst  niedere  Wagenklasse  benützt  werden  kann. 

Die  Begünstigung  kann  direkt  bei  den  Personenkassen  in 
Ansprach  genommen  werden,  wobei  die  Mitgliedskarte  der  K.  E. 
Geographischen  Gesellschaft  fUr  das  betreffende  Jahr  nnd  nebst 
dieser  Karte  noch  eine  amtliche  Legitimation,  wie  z.  B.  Beise- 
paß,  Heimatsschein  n.  dgl  oder  ein  vom  PrUsidinm  der  E.  E.  Geo- 
graphischen Gesellschaft  beftlrwortetes  Ansuchen  Torznweisen  ist 

m.  Eudlich  wurde  unseren  MitgUedem  von  dem  Herrn 
Job.  Bapt  Schmarda,  K.  iC  Kommerzialrate  und  Chef  des  Spe- 
ditionsbureaus der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  nnd  der 
Militärbahn  Banjalnka — Doberlin,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis 
15.  November  jeden  Jahres  anch  anf  den  die  Straßenstreeke 
durch  das  herrliche  Vrbastal  von  Jajce  bis  Banjalnka  befiührenden 
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IV.  Aaf  den  Strecken  der  K.  K.  priv.  DonauHampfschiffahrU« 

Qeiellsohaft 

Den  Mitgliedern  wurde  auf  sämtlichen,  sonach  auch  auf  der 
nngmriseben  Strecke  eine  50%  ige  Ermäßigung,  jedoch  nnr  für 
Reisen  sn  wiasensohafUichen  Zwecken  gewährt 

V.  Auf  der  Linie  Wien — Aspang — Hochschneeberg 

Den  Mitgliedern  wurde  bedingungslos  ein  öO^oig^i' ^»chl^ß 
fUr  die  Belation  Wien — Aspang  nnd  Wien — Schneeberg  bewilligt. 

VI.  Auf  den  Linien  der  K.  JL  priv.  Sudbahn-Oeeellschaft 

Die  Sttdbahn-QeselkchafI  gewährt  ohne  bindendes  Zngeständ- 
nis,  demnach  gegen  jederseitigen  Widermfi  sowohl  anf  ihren  öster- 
reiehiscben  als  anf  ihren  nngarischen  Linien  den  Mitgliedern  eine 
QO'^Iq  ige  Ermäßigung  der  Preise  für  ein&che  Fahrkarten,  jedoch 
bloß  für  Reisen  zvl  ans  schließlich  wissenschafUichen  Zwecken. 

VIX.  Auf  den  liaien  d«r  X.  X.  priv.  Kasohan-Oderbergerbalm 

Belin&  Erleiehtemng  des  Besuches  der  Hohen  TAtra  (Csor- 
baer  See,  Großer  Fischsee,  Meerau-^o,  Bad  Schmecks,  Aggteleker 
Höhle,  Dobsinacr  Eishöhle  usw.)  wurde  den  Mitgliedern  auf  den 
Hanptlinien  Ka^ichau — Oderberg,  Abüe> — ( )rl<)  und  Zsolua  i^Sillein) — ■ 
Zwardon  U-dingungslos  ein  öO**/,, i^er  Nachlaß  von  dem  Fahrpteise 
des  benutzten  Zuges  und  der  gewählten  Wagcnkiasse  zugestanden. 

Modalitäten  sur  Erlangung  dieser  Begfinstigungen  (ad  I — VII). 

Eine  brevi  manvlnanoprnebnahme  der  Torgedacbten  Be« 

günstigungcn  auf  Grund  der  M itgliedflkarte  ist  aasgescblosBen. 

Diejenigen  Mitglieder,  welche  von  den  erwähnten  Zugeständnissen  Gebiauch 
machen  wollen,  luiben  vielmehr  ihre  an  die  Ix-trefTenden  Direktionen  zu 
riehtPH'h^n  Eingaben  an  das  Sekretariat  der  (iesollschiift  zur  weitereti  Ver- 
anlat*  ull^'  i  in/.usenden;  diese  Eingaben  sind  dfi  der  Getieilöchaft  aua  Anlaii 
der  VcruuiLiuug  von  Begünstigungen  keine  Auslagen  erwachsen  sollen,  mit 
einen  sn  die  betr^ende  IKrektion  ftdresaierCen  frankierten  OouTert  sowie 
mit  einem  an  die  eigene  Adresse  gerichteten  frankierten  Conrert  sn  be- 
legen. Wflnsefat  jemand,  daß  die  Hin-  oder  Eetonrsendnng  oder  beide  Ben* 
düngen  rekommandiert  werden,  so  sind  die  besfigliehen  Converts  auch  mit 
der  Rekommandationagebabr  su  veraeben. 

VIII.  Begünstigungen  für  Reisen  in  Bo&nien  und  der  Herzegowina 

I,  Den  Mitjjliedern  der  K.K.Geographisclien  Gesellschaft  wurde 
weiters  von  dem  K.  u.  K.  Gemeinsam,  n  ISÜnistehum  in  Angelegen- 
beite&Bo^niena  und  der  Uenegowina',  beziehungsweise  von  der  Landes- 
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Zessionen  sind  bei  Tour — Retour-  und  Rundreisekarteu,  lur  welche 
bereits  e'm  Kal)att  vorgesehen  i6t,  nicht  anwendbar. 

Diese  Ikstininmngen  treten  am  1.  Jänner  liMiti  in  Kraft  uad 
gelten  bis  aut"  W  iderruf, 

n.  Auf  den  Lüden  der  KSnigl.  imgmr.  Beeeehiibhit»^eMl]ieliaft 

„AdriA**  in  linme 

Von  Seite  der  Generaldirektion  der  ,,Adrüi''  wird  den  Mit- 
gliedern auf  sämtlichen  Linien  der  halbe  Tarifpreis  der  be- 
nülztcn  Klas^;e  bewilligt.  Ausgenommen  ist  belbstvcrständhcli  die 
Beköstigung  an  Bord,  welclic  voll  zu  entrichten  ist. 

Außer  den  Merkantilfahrten  verkehren  die  Schilfe  der  „Adria*' 
aui  loigenden  drei  t^roßen  Kouten: 

1.  Aul"  der  Linie  Fiume — Sizilien — Spanien  mit  Bcrtihnmg 
von  Bari,  Keggio,  Catania,  Hessina,  Palermo,  Ijeapel,  Genua, 
Marseille,  Barcelona,  Valencia. 

2.  Auf  der  Linie  Fiume— Marseille  mit  Berührung  von  Triest, 
Bari|  Catania,  ^^?^lta,  Reggio,  Messina,  Keapel,  ?»!a]"seille. 

3.  Auf  der  Linie  Fiume — Nordafrika  mit  Bertthmng  von 
Hessin»,  Malta,  Tonis,  Algier,  Oran,  Qibraltar,  Tanger. 

Die  normalen  Fahrpreise  anf  der  Rente  nach  Marseille  und 
Spanien  betragen  für  den  Salon  nach  Bari  30,  Reggio  70,  Malta  75, 
Oitania  und  Messina  70,  Palermo  80,  Neapel  7ö,  G^ua  100, 
Marseille  110,  Barcelona  140  und  Valencia  155  Goldfranken,  be- 
aiehungsweise  Lire. 

Die  normalen  Fahrpreise  auf  der  Route  Fiume — Nordafrika 
betragen  für  die  I.  Klasse  nach  Tunis  88,  Algier  128,  Oran  150, 
Malaga  191,  Gibraltar  "211  und  nacli  Tanger  218  Franken  in  Gold. 

Die  Preige  für  lieküstigung  an  Hord  betragen  für  Frühstuck 
1  Fr.,  für  das  Mittajrmal  H  Fr.  und  liir  das  Souper  2  Fr,  Alle 
vorerwähnten  Preise  haben  Gültigkeit  bis  auf  Widerruf. 

Die  von  der  Direktion  der  „Adria"  monatlich  eingesendeten 
Fahrpläne  können  von  derselben  oder  vom  Fahrkartenbureau  der 
Königl.  Ungar.  StaAtsbahnen  (L,  Grand-Hötel)  eingeholt  oder  anch 
im  Sekretariate  eingesehen  werclen. 

III.  Auf  den  Linien  der    Ungarisch-Kroatischen  Seeschiirahrtt» 

Gesellschaft"  m  Fiume 

Den  Mittrliedcrn  wurde  lediglich  auf  der  dalmatinischen 
Strecke  bedingungslos  die  Begünstigung  gewährt,  tlie  I.  Khissc  gcjren 
Entrichtung  des  Fahrpreises  der  II.  Klasse  benutzen  zu  können. 
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Diliircncewa^en  ein  30%iger  Nachlaß  vom  Normalpreise  (geg:en- 
wärtig  8  K)  in  freundlichster  Weise  gewährt.  Zufolge  der  Bahn- 
anschlüsse in  Gravosa  und  Castelnuovo  an  die  JSchifi'e  des  Osten*. 
Lloyd  und  der  Ungar.- kroat.  Seeschiffahrts- Gesellschaft  können 
also  unsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmatien  und  durch 
Bosnien  und  die  Herzegowina  —  dank  den  obigen  Begünstigungen 
—  durchwegs  mit  ermäßigten  Preisen  zurücklegen. 

Zur  Naohrioht 

Wir  machen  unsere  Mitglieder  auf  eine  neue  Dampfer- 
▼erbindung  der  f^Adria''  aufmerksam.  Es  ist  dies  die  Cunard 
Ungarisch-Amerikanische  Linie,  die  von  Fiume  über  Palermo 
nach  New-Tork  führt  und  seit  2.  April  1904  im  Betriebe  steht. 

Die  Fahrpreise  sind  auf  diesen  Dampfern  folgende: 

Fiume — ^New-YoriL  L  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung,  je  nach- 
dem ob  eine  oder  mehrere  Personen  in  einer  Bjibine  untergebracht 
sind,  von  360  bis  768  Kronen,  II.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
264  Klonen;  Fiume — Palermo  I.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
120  Kronen  und  II.  Klasse  72  iviuoeu. 

Auf  dieser  Linie  können  kcino  Begünstigungen  gewährt 
werden.    Die  Fahrpläne  liegen  im  Bureau  zur  Einsicht  auf. 

Dr.  Krust  Gailiiia 

Generalsekretär 
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Hotelbegünstigungen 

Wir  veröffentlichen  im  nachstehenden  das  neue  Verzeichnis 
über  die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 
von  Seite  zahlreicher  Hotel-  und  EtablisBementsbesitzer  im  In-  nnd 
Auslände  in  freundlicher  Weise  zugesicherten  Begünstigungen. 
Indem  für  dieses  £ntg^;enkommen  yerbindlichst  gedankt  wird, 
bringen  wir  unseren  Hitgliedem  in  Erinneningy  dafl  nur  luuiipraek- 
ndune  dieMr  Konseiiionen  imbe4ingt  die  Vorweimg  der  lütglieds* 
karte  des  beinglichen  Jahres  geferdert  wird.  Wir  sehen  noch 
weiteren  Begünstigungen  in  dieser  Richtung  entgegen  nnd  er- 
Sachen  jene  Mitglieder^  welche  empfehlenswerte  Hotels  ans  eigen« 
Uberzeugimg  zu  bezeichnen  vermögen,  die  betreffenden  Adressen 
dem  Sekretariate  bekanntzugeben. 

A.bba7ja.  Pon-^ion  Quitta.  Von  Herrn  Konrad  Quittn  in  10®'oi£rer 
Nachlaß  Tom  PenBionspreise  (Mai— August,  November — Jänner  per  i- ersoa  und 
Tag  9  KroneD,  September,  Oktober  nnd  Febraar  10  Kronen  und  Min  und 
April  12  Kronen). 

Acrram  (ZagrÄb).  Hotel  „Kaiser  von  Österreich*.  Von  HeRa  Seltl» 
berger  t  ili  ir)**oiger  Nachlaß  vom  Logispreioe. 

Amiacii  bei  Lienz.  Hotel  und  Pension  nAmiachcrhof  von  Herrn 
Trmam  Mejr  ein  15*/oiger  Nachlaß  vom  Logisprelae  (Logis  von  K  S  aiif> 
Wirts,  Pensionspreis  ohne  Logi    j  r    'V:i<j^  K  5). 

Alfrler.  Von  dem  Herrn  T.  Marty,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  de  1» 
ß^geiu  c  '  ein  5%  iger  Xachlati  von  dem  Pensionspreise  von  13  Fr.  pro  Tafj. 

Amruni  (Nordseebad  Norddorf).  Von  Frau  M-  Hüttmann  uur  ien 
folgende  besonders  ermäßigte  Preise  bewilligt:  von  Beginn  der  Saison  bis 
10.  Juni,  dann  vom  1.  September  bis  zum  Ende  der  Saison  für  Lojji>  und 
volle  Pension  täglich  M.  3.50,  vom  11.  Juai  bis  30.  Juui  M.  und  vom 
1.  Juli  bis  31.  August  M.  4. — . 

Aneona.   \<m  Herrn  Settimio  Fapini,  Besitzer  des  pGraad  HM 

Roma  e  Pace",  ein  lO^^oiger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

Anvers  (Antwerpen  .  ^Grand  Hotel  Weber**.  Bei  einem  Aufenthalt 
bis  8  Tage  ein  10%iger  Nachlaß,  bei  einem  solchen  über  Ö  Tage  ein  12Vt''/»igei 
und  fiber  14  Tagis  ein  15*/oiger  Nachlaß  Tom  Wobnungspreise. 

Aassee.    Hotel  „Kaiser  von  Österreich".  Von  Herrn  AI.  Haokingsr 

bis  15  Juli  und  D:u>h  dem  ol,  Aupn^^t  ein  15**/oiger  N.tchbiß  vo-n  TloTelpr,^;,,. 

Beekenrk'ü  am  Vierwaldbtätterbee.  Von  Herrn  F.  Miilisch*Sclieu- 
ber,  Besitzer  der  Pension  „Edelweiß",  ein  ö'/^iger  Nachlaß  vom  Pensions- 
preise (5  bis  8  Firaoken  pro  Tag  and  Person  je  nach  Lage  des  Zimssefs). 
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Berlin.  „Hotel  Bauer''  (Unter  den  Linden  26).  Von  Uerrn  Oskar 
Bauer  ein  10^'niger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Bteiik«ii!»eriiie.  Von  Herrn  Bieluurd  Gk»etffh«beiir,  Betitser  des 

„Grand  Ilutel  de  T'Ocenn".  in  (Irr  Zeit  vom  1.  Juni  bi?  Juli  und  vom 
1.  Sept  bis  zum  Ende  der  Saisou  ein  10%iger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Bologna.  «Grand  Hdtel  Brun".  Von  Herrn  F.  FrasJc  folgende 
NacblSsse:  5^«  bei  einem  Aufenthalt  von  1—2  Tagen  und  10%  bei  mnem 
mindestens  dreitägigen  Aufenthalt  Broeebflren  werden  anf  Verlangen  au- 
gesendet. 

Bregeuz.  „Hotel  Montfort".  Von  Herrn  üttenberger  ein  5";oiger 
KaeUaß  von  dem  Tarif^reisen. 

Breslau.  Von  Herrn  Wilhelm  Kooh,  Besitzer  des  „Hotel  du  Nord% 
ein  5<>/oiger,  bei  längerem  Aufenthalt  ein  lO^iger  Nachlaß  auf  sämtliche 
Positionen  der  Rechnung. 

Catania.  Von  Herrn  O.  Kockel,  Besitzer  des  „Hotel  Grand  Bretagne", 
ein  lO^/oiger  Nachlafi  Ton  den  Tarifpreisen  der  Hotelrechniing.  (Zimmer, 
Licht,  Service  Lire  4. — ,  Frühstück  T^ire  1.50,  Dejeuner  Lire  3.—,  Diner 
Läre  4.—.  Pension  bei  Aufenthalt  über  vier  Tage  Lire  9—12,  hierauf  5% 
Absag.) 

Chamonix.  „Grand  Hotel  Beau-Rivage  et  des  Anglais".  Von  den 
Herren  Quaglia-Bossonay  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  den  sämtlichen  Preisen 
(Kl.  Frühstück  Fr.  1*50,  Dejeuner  Fr.  3,  Diner  Fr.  4  inklusive  einer  halben 
Flasehe  Wein.  Logis  3-6  Fr.). 

Boboj.  LandesfirarischeB  Hotel.  Ein  l&%iger  Nachlaß  von  den 
XiOgis-.  Spoipcn-  und  Getrankepreisen. 

Fiume.  „Hotel  Deäk"*.  Von  Herrn  Frita  M.eim  ein  10%iger  Nach- 
laß vom  Logispreise. 

Gardene^mvleni  am  Gardasee«  Hotel  und  Pension  „Seehof.  Von 
HcrrTi  Sehnturvaiibeirger  ein  10%iger  Nachlaß  Tom  Hotel-  und  Pensions- 
preise. 

Genua.  „Hötel  de  la  Villc  Genova''  (Piduzzo  Fieschi).  Von  den 
Herren  Walter  Si  öaterle  bei  einem  eintägigen  Aufenthalt  ein  5*'/oiger, 
bei  einem  solchen  über  einen  Tm^;  ein  10"/oiger  Nachlaß  ^  nn  der  Hotel- 
rechnung  und  bei  einem  Aufenthalt  Uber  vier  Tage  Pensionspreis  bei  10%igem 
Kachlaß  anf  die  CktrSnke. 

Graz.   Hotel  „Elephant".  Von  den  Herren  Jautn  nnd  Xfowak  mn 

10*/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnunp:. 

Hoehschneeberg.  Von  Herrn  Josef  Panhans,  Besitzer  der  Hotels 
„Hochschueebe^"  und  „Schneebergbahn-Puchberg'',  der  ermäßigte  Preis 
▼on  9  Kronen  rar  ganse  Pension. 

Jajze.  Landesärarisches  Hotel  „Grand  Hotel  Ji^ae*.  Ein  16*/«iger 
Nachlaß  von  Logis-,  Speisen   und  Getränkepreisen. 

Jerasalem*  .fLlovd-Hotel".  Von  Herren  Fast  &  Co.  auf  die  Peusions- 
preise,  wdehe  in  den  Monaten  Februar,  Mftrz,  April  10  bis  12  Franken,  in 

aen  übrigen  Monaten  aber  8  Franken  l)etra<i;t'n,  ein  o^ger Nachlaß,  bd  einem 
Aufenthalte  von  über  5  Tagen  ein  lü^/oigcr  Nachlaß. 

Igls  bei  Innsbruck,  Hotel  „Iglerho^'.  Von  Herrn  Hoflieferant  Adolf 
2ijmner  bis  1.  Juli  nnd  nach  dem  31.  August  ein  Nachlaß  von  25  bis  90% 

vom  Logispreise. 

IHd^e.   Landesärarische  Hotels.  Ein  lö^iger  Nachlaß  von  Logis-, 

Speisen-  und  Getränkepreisen. 

luiishruck.  Von  iienu  Franz  Kosak,  Besitzer  des  „Hotel  Central", 
ein  10*/«iger  Nachlaß  von  den  Hotel*  und  Pennonspreisen. 

Kairo.  Von  Herrn  Weckel,  Besitzer  des  „Mena  house^HotelB"  bd  den 
Pyramiden,  ein  XO'^ieiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 
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Von  Herrn  £.  Fieleohmann,  Besitzer  des  ^dtel  du  Nil",  glcichfalis 
ein  IC/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Kassa  fKaschau).   Von  der  Aktictipcsollsclmft  .Hrimd  H6tel  ScKtlk- 

h&z"  ein  10  bis  l.'t^'^iger  Nachlaß  von  dfr  Hutelrechmiiig. 

Kopenhagen.  Vou  Uerru  B.  Kilim,  Besitzer  des  Uoteie  „zam  König 
'   von  DSnemark**,  in  der  Zeit  vom  1.  September  bis  1.  Juni  ein  lO'^/oiger  nal 
fOx  die  Periode  Juni— September  ein  5*/oiger  Nachlaß  von  der  ITotelrechnung. 

Leip/.fg.  Von  IltMiii  "Walter  Voßrel,  Besitzer  des  Hotels  „Scdan" 

Segenüber  den  Bahnhöfen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Wocbe  der  Leipziger 
lesse  da  10*';oig<^r  Naehlaß  von  der  gcsamtai  Hote1iree1m«ng. 

Lins.  Grand  Hdtel  nnd  Dependance  «Boter  Krebs*.  Von  den  Herren 
Jaak  und  Weintogel  v'ui  in^'^ii^er  Nachlaß  vom  Lopispreis«^ 

London.  De  Keyser'e  „ Royal -Uutel''  (Victoria  Embankment)  ein 
5%iger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Savo^-Hotel  (Embankment  Gardena)  ein  lO'/eigei  Naehlafi  vom  Logia- 

preise. 

Locarno.  Von  den  Herren  Gebrüder  Fanoiola»  Besitzer  des  Hotels 
«Metropole  et  de  la  Conronne**,  ein  10*/o  iger  NacblaE  von  den  HotelinreiMn. 

Lnirano.  Von  denselben  Herren  als  Bi  sitz«?r  dea  „Regina  H6tel,  Villa. 
Cereaio"  in  Lugano  gleichfalls  ein  10^;oiger  Nachlaß. 

„Hdtel  Belle -vue  au  Lac".  Von  den  Herren  Landgraf  und  Gaeu^^ 
bei  einem  Aufenthalte  unter  6  Tagen  ein  5°/oigei'  und  Aber  6  Tage  ein 
10*/oiger  NachliiG  (Ganze  Pension  onne  Nachlaß  7*/«— H  Franken  . 

Luzern.  „Hotel  de  rEuropc".  Vou  den  Herren  Gebrüdern  Hagen 
ein  10°/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung  (Zimmer  Fr.  3— ö,  Frülustuck 
Fr.  1-50,  Döjenner  F^.  3-60,  Diner  Fr.  4-60.  Penaion  von  8  Franken  an). 

Mailand.  Albertis  Hotel:  ermCßigter  Freie  von  10  Lire  pro  Tag 

für  Verpflegung  und  Logis. 

„Hotd  de  l'Europe"  (Corso  Vittorio  £man.)  Von  Herrn  L.  Bertoliiu. 
ein  6%  iger  Naehlaß  vom  Hotelpreise  (Frahstfiok  Fr.  I.fi0,  Lnneh  Fr.  3  und 
Diner  Fr.  5). 

Mars«Ule.  Grand  Hdtel  „Marseille^  (Kue  Noailiea 26— 2ä,  Cannebiere). 
Von  Herrn  H.  Griaard  ein  10°/oiger  Nachlaß  von  den  normalen  Freisen 
(liOgisprcis  von  4  Franken  an,  Pciision-^prcis  12  Franken). 

Meraii.  Von  dem  Herrn  Ludwig  Auffinger,  Bf^itzer  de»  Hotels 
„  Tiroler  Huf  ',  bei  einem  Aufenthalte  bis  zu  Ö  Tagen  ein  i>"/oiger  Nachlaß, 
bei  einem  Aufenthalte  über  8  Tage  ein  10%  iger  Naehlaß  vom  Hotelpreise, 
bei  einem  Aufeutluilte  aber  8  Tage  aber  ein  6^«  iger  Naehlaß  vom  Penaiona* 
preise  (b  K  pro  Tag). 

Mlttewald  (Luftkurort  bei  Villacb).  Von  der  Beeitaerin  der  Kuranstalt 
Frau  Baronin  Olga  Iiaag  ein  10%iger  Naehlaß  vom  Pensionspfeiae. 

Monte  Carlo.  Von  Herrn  E.  Ijiiiliardt,  Besitzer  de?  ^.Hötels  dea 
Colonies",  ein  10 "^/o  iger  Nachlaß  von  der  Hoteliechnung.  Bei  einem  Auf* 
enthalte  vou  einer  Woche  treten  auf  Wunsch  Pensionspreise  ein,  welebe 
gegen  die  normalen  Preise  um  12^0  geringer  sind.  Trotx  dieser  Ermäßigung 
werden  von  den  Pen?ioii<jpreisen  nnch  f»",,  in  Ahzupr  pel)racht.    Diese  Be- 

{^ünstiguugeu  gelten  auch  für  die  Familienangehörigen.  Ansichten  des  Uotela 
legen  im  Bureau  auf. 

Mostar.  Landesärarisches  Hotel  ^Narenta*  ein  15%iger  Naehlaß 
vom  Logis-,  Speisen-  und  Getrfinkepreise. 

MUhlbach  im  Puf.tertal  (870  m).  Von  dem  Herrn  Med.  Dr.  Paul 
Stöger,  Besitzer  des  Hofeis  „zur  Sonne"  in  Mtihlbach  und  dis  Bades  Bach- 
gart  obor  Müldbuch  w  .   in  beiden  Et:«fi?i  -  '■Tn"nt8  für  ein  elektrisch 

beleut  hieces,  gutes  Logis  inklusive  l>ervice  und  voüt. tandiger,  reichlicher  Ver- 
pflegung pro  Ta^  ein  Pensionspreis  von  6  Kronen.  Auf  Wunseh  Proapekte. 

Neapel.  \'"n  Herrn  Karl  Bohwarz,  Besitzer  des  „Grand  Eden  Höfels  , 
ein  10°/,, iiier  N:icblaß  von  den  normalen  Hotel)»reisi>n.  Es  ist  das  einy.jfre 
Hotel  mit  großem  Garten  in  Neapel  (Zimmer  mit  einem  Bette  von  5  Lire^ 
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mit  zwei  Retten  ron  10  Lire  an,  TAvht  m\d  Bedienung  mbegtiffen.  Frfibstfick 
Lire  l'öO,  Dejeuner  Lire  '6'bO  und  Diner  5  Lire). 

Von  dem  Besitzer  des  „Hotel  Cavour",  Piazza  della  Statione,  gegen 
Vorweisung  der  Jahresmitgliedskarte  10%  ▼om  ZimmwpfetBe  und  fiber^ 
dies  5*/o  von  den  Restanrationspreisen. 

NerTi  (Rivierai.  Von  llcriu  Frita  Mulisch,  Besitzer  des  Hotels 
„Schweizerhof",  ein  ö'^  i.iper  Nachlaß  von  dem  Pensionsiireise  exldmiTe 
Getränke,  Heizung  unii  HuleucbtuDg  (Pensionspreis  7 — 10  franken  pro  Tag 
je  nach  Wahl  der  Zimmer). 

New«Tork.  Von  den  Herrm  Beiaenweber  Bs  Fl8oli«r,  Besitzern  des 
„Cirde-Hotels",  58 ''^  Street,  8^  Avenue,  folgende  Ausnulnnssätzc:  für  Salon, 
Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toiiettezimmer  per  Tag  S  3*50, 
per  Woche  S  18. — ;  für  Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilette- 
simzner  »er  Tag  2.50,  per  Woche  t  12. —  bis  15.—.  Diibei  wird  auf  die 
außeroraentlicli  vorteilhafte  Lage  des  Hotels,  das  nlierdies  mit  aUem  moder- 
nen Komfort  ausgestattet  ist,  aufmerksam  gemacht.  Mittels  der  fünf  in  un- 
mittelbarer  Nähe  des  Hotels  sich  kreuzenden  Trambahnen  ist  es  ermögliefat, 
jeden  Punkt  der  Stii^U  Iii«  kt  zu  erreichen.  Zudem  ist  der  Zentralpark  nur 
einisps  hundert  Schritte  entterut^  prächtig  angelegte  Wege  führen  au  den 
im  Parke  gelegenen  Museen  etc. 

Nizza.  „Hotel  Austria''  (Jardin  Pnblic).  Von  Herrn  X.  Sdunid 
ein  ö*/oiger  Nachlaß  vorn  Hotelpreise. 

Palermo.    Herr  Luigi  Moretti,  Eigentümer  des  Hotels  „Milano", 

Sewfthrt  einen  10<'/oigen  Nadilaß  von  den  Zimmer-  und  einen  6*'/«ig€tt  von 
en  Kestaunit  Ion  »preisen. 

Fariü.  Von  der  Direktion  des  „Uütel  Uuiversel"  (Familienbotel), 
83  Rae  des  Petites  Ecuries,  ein  10*>/oiger  NacblaB  von  dem  Nonnalpreise 
von  3  bis  8  Franken  inklusive  Liebt  und  Service. 

„Hötel  des  deux  Mondes''  (22,  Avenue  de  TOp^)  ein  10<*/oiger  Macblaß 
vom  Hotelpreise. 

Pilsen.  Vcüi  Herrn  Bichard  Waldek,  Besitzer  des  Grand  Hötels 
yZum  Kaiser  von  Osterreic'li  ',  ein  20"/oiger  Nachlaß  von  den  Logisjjreisen. 

Pisa.  Von  Herrn  Konrad  Q.  G-arbrecht,  Besitzer  des  „Grand  Hotel 
et  H6tel  de  Londres**,  ein  10*>/oiger  NacblaB  vom  PautionspTrise. 

Prag.  Von  Herrn  W.  Bened,  Besitzer  des  „Hotel  de  Saxe",  «in 
10<''„iger  Naciüaß  von  der  Rechnung  für  Logis,  Service,  Beieucbtung  und 
Beheizung. 

Twmnj  (Preßburg).  Von  Herrn  Karl  TBlvtsjmy,  Besitser  des  Hotels 
i,snm  grünen  Baum",  ein  20''/oiger  Nachlaß  vom  Zimmerpreise. 

"Rita  am  Gardasee.  Hotel  und  Pension  „Riva".  Von  Frau  Witz- 
mann  ein  5°oig*jr  Naeblaß  auf  die  Ilotelrechuung  bei  einem  Aufenthalte 
bis  zu  3  Tagen,  darfiber  lunaus  ein  IQo/oiger  Nachlaß. 

Abstinenzsanatorium.  Der  Besitzer,  unser  Mitplifd  Dr.  Christoph 
von  Härtungen,  gewährt  den  Mitgliedern  bei  vierwöchigem  Kuraufenthalte 
eben  Naclilaß  von  90  Vo* 

Bom.  Von  Herrn  Alesaandro  Vallini,  Besitzer  des  Hotels  „Licruna" 
(Via  Cavour  23,  gleich  an  der  Bahubofsankunftsseite)  bei  mindestens  sieben- 
tftgi^em  Aufenthalt  ein  10°  «iger  Nachlaß  vom  Logispreise  (inklusive  Licht, 
Sorvice  ete.)  und  ein  5<*,oiger  Nachlaß  von  den  Restauran^reisen.  Bei  min> 
destens  rwciwöehigem  Aufenthalte  ein  15°;oi^er  Nachlaß  Tom  Logispreiee 
und  ein  lU^  oig^f  Kachlaß  vom  Restaurantpreise. 

Von  Herrn  Eduard  Thiele,  Besitzer  des  „Hotel  Victoria"  (Plana 
di  Spagna),  ein  Nachlaß  von  10*/o  von  den  Hott  iprcisen  und  bei  einem 
Aufenthalte  nb«^r  eine  Woche  ein  5"/oiger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Salzburg.  Von  Herrn  E.  Fleischmann.,  Besitzer  des  Hotels  „Bristol", 
ein  6*/«iger  Naehlaß  von  der  Hotelreehnung. 

^an  Keroo.  Von  dem  Herrn  A.  M.  Schmid-Maag,  Besitzer  des 
Hotels  „Germania"  und  Pension  „Lindenhof'  ein  Preis  von  ö— 10  Fr.  pro  Tag 
exklusive  Bdeaditong  und  Beh«zung. 
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StraßburET.  <^^rind  Hötel  ..Kote?  Haus",  Kleberi>latz.  Von  dea 
Herren  "Wießmeyer  luid  Ruppel  ein  5*',oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Stresa  am  La^o  Maf^ore.  Von  Herrn  Dom.  Moise,  Besitzer  dea 
Hotels  „d'ItaJic*  und  T\^Ti=ion  „Suisse"  bei  einem  Aufenthalte  bi?  Tagen 
«in  ö^oiger»  bei  einem  solchen  über  3  '^^^  l^^ig^c  Nachlaß  Tum 
Hot^nrewe.  Bm  einem  AnfSentiialte  Uber  C^Tage  wird  du  5%  i^  KaeUaß 
Tom  JPensionspreise  8  Fr.  pro  Tag)  bewilligt  Daa  Hotä  lal  aelir  gut 
gelegen:  <>mniV»uB  am  Bahnhofe. 

Svraeus.  ^Graud  Hotel  Vittoria".  Von  den  Herren  MobLuneei- 
Aloach4  ein  lO^'/oiger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

.Hotel  des  Etraneers*  (Deutsches  Haus).  Von  Herrn  Engelke 
Zunke  für  die  Monate  FebmaTf  März,  April  vom  Pensionspreise  Ton  lu  bis 
19  ^/t  Franken,  In  den  «brim  Monaten  Tom  Peneionapreiae  TOn  9  bb  10  Isaa- 
ken ein  8*/ftSger  Nachlaß»  bei  einem  AnüsnÜialte  Aber  6  Tage  ein  10*/«iger 
Nachlaß. 

Taormiaa.  ^Orand  Hotel  S.  Domenico":  ein  Pensionspreis  von 
ISVfiVanken  ohne  \\  rln. 

Von  Herrn  G.  Kockel,  Besitzer  des  .,Grand  Hotel  Metropole*  ein 
10°/«iger  Kachlaß  vou  den  Tarifpreisen  der  Totalrechnung.  (Preiae  siehe 
bei  Catania.) 

Thoreuc  (Alpe.e-Maritimes  bei  Ora?«?«).  Von  Herrn  J.  A.  Siegrist,  Be 
gitzer  des^HötelddesAlpes'',  ein  lO^oigc  Naclilaß  (Zimmer        Franken,  Früh- 
stück Frk.  IJBOj  Mittagessen  Frk.  3.w  and  I>iner  Frk.  4.5(>,  beides  inklusive 
Wein;  Pension  von  Frk.  8.—  an).   Saison  vom  1.  Mai  bis  31.  Oktober. 

Tonlon.  Von  dem  Herrn  Julias  Bouillet,  Besitzer  dea  aOraand  Holei 
de  Toulon",  ein  10*/oiger  Naclüab  von  dem  Hotelpreiae. 

Triest.  Von  Herrn  K.  Caramelli,  Beaitaer  dea  Hotela  «Delenae*, 
an  15%iirer  Nachlaß  vom  Locri-i  i '  i^e. 

Tarin.  Von  Herrn  Kommerelly  Besitzer  von  Krafts  «(xraud  Hdtel 
de  Turin'',  ein  lOVoiger  Naddaß  T<m  den  Hotelpreisen. 

Venedig.  Von  Herrn  Jullnn  Qrünwald  sen.,  Beaitaer  des  „Hotel 
d'Italie  Bauer",  bei  einem  Aufenthalte  bif  zn  8  Tagen  ein  ,5®  oiger.  Aber 
8  Taee  hinaus  aber  ein  lO'^/jiger  NachlaJa  von  der  Hotelrecimung  mit 
Ananälaß  dea  Pensionspreiaea. 

Tevev.  Von  Herrn  Anton  Riedl,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  du  Lac'', 
ein  lö^'ftigc»-  Nachlaß  von  der  Tageareehnong,  beaw.  bei  Ifingerem  Aofiait- 
halte  eine  Ermftßigung  dea  Penaionapreiaea. 

ViUaeh.  Von  Herrn  Xowr»  BeaitBer  dea  3atei  Moaaer^,  ein  10*/,iger 
Nachlaß  vom  Zimmerpreise. 

Wegfis  am  Vierwaldst&ttersee.  Von  Herrn  C.  Köhler,  Besitxer  dea 
Kurhauses  und  der  Penaion  «Villa  Köhler**,  bei  achttägigem  Aufenthalte  eia 
15'oiger  Nachlaß  '"Ir-n  normalen  Preiaen.  Seehtsenlge  Beatettiag  te 
der  Moehaaiaon  unbedingt  nötig. 

Wien.  Yen  Fna  Muuln,  BeaitaniB  dea  JSoecl  «nd  Sehadn", 
ein  15"  o%er  Nachlaß  von  der  Rechnung  für  Lo^iai  Beienditangt  Sarvioe 
und  Beheizung 

Von  Frau  Wolf,  BeiiLzerin  des  „Hotel  Bristol*  in  Wien,  ein  Nachlaß 
▼on  15°,o  vom  Logi»  laut  Preiatarif,  in  weldiem  Heianng,  Service  oad 
Lieht  mit  inbefriffeu  -iud. 

Zftrlch.  Von  Herrn  £.  Baltiechwüer,  Besitzer  dea  „Hotel  Central",  ein 
10^/0  iger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnnng. 
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Heise  nach  Ea&  und  Da'oFo 


Ton  Alphens  Freihemi  tob  iMflias 


Durch  Jahrhunderte  hestand  im  Sttden  AhesfliuieiiB,  jeuseits 
der  Y<m  dem  Volke  der  GhtUa  bewohnten  BerglJtnder,  ein  Beich, 
▼on  dem  man  bis  in  unsere  Tage  kaum  mehr  kannte  als  den 
Namen.  Kaffa,  Reate  yon  im  frtthen  Mittehdter  dem  Reiche  von 
Aksum  oder  Äthiopien  unterworfenen  und  asum  Christentum  be- 
kehrten Völkern  hatten  sich  hier,  von  den  Galla  aus  ihren  Stamm- 
sitzen verdrängt,  zu  staatlicher  Selbständigkeit  entwickelt  und> 
streng  gegen  außen  abgeschlossen,  eine  alte  ei^eiiarti sre  Kultur 
bewahrt.  Jenes  Kaffa  galt  und  o:ilt  als  die  Drhciinat  des  Kaffee- 
hauraes. Von  dort  hatten  Araber,  als  die  Kämpfe  zwischen  dem 
Islam  und  den  abessinischen  Christen  den  einst  blUbeudcu  Handel 
zwischen  Abessinien  und  den  arabischen  Küsten  und  damit  auch 
die  Kaffeeausfnhr  lahmlegten,  die  ersten  Eaffeepdanzen  nach 
dem  Jemen  gebracht.  Es  geht  darüber  eine  ähnliche  Sage 
wie  die  von  dem  Herttberbringen  der  Seidenraupe  aus  China  nach 
Europa.  Von  Arabien  aus  hat  dann  der  Kafbe  sich  die  Welt 
erobert 

Begünstigt  durch  die  Eigenart  ihres  Landes,  eines  yon 
Wildem  bedeekten,  schwer  zugänglichen  Hochlandes,  bemttchtigten 

sich  die  Bewohner  Kaffas,  die  Kaffitscho,  im  Laute  der  Zeit  der 

Herrschaft  über  ihre  jSaclibarn  und  zu  Hoginn  des  lü.  Jahrhunderts 
tiljertraf  es  an  Macht  und  Größe  sogar  Abessinien  selbst.  Der 
natürliche  Reichtum  Kaffas  machte  es  zum  Mitteipuiiktc  des 
Handels  zwischen  den  Kilnieciernnjren  und  Nordostafrika.  Mit 
dem  Emporkommen  Schoas  und  dann,  als  Menilik  sich  der  Herr- 
schaft Uber  ganz  Abessinien  bemächtigt  und  das  alte  Äthiopien 
—  wie  es  vor  einem  Jahrtausend  bestanden  hatte  —  nieder  her- 

Wtl.  d.  K.  1. 0«o|r.  Om.  190e,  Heft  8  u.  9  86 
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stellte,  fehlte  es  nicht  an  Versuchen,  die  Macht  der  Herrscher 
KaffaSy  welche  gleich  den  abesainischen  FUratea  den  Kaisertitel 
führten^  zn  brechen  und  sich  dieses  schönen  und  reichen  Landes 
zu  bemächtigen.  Aber  erst  1897,  als  Kaffa  schon  rings  von 
«bessinischem  Gebiete  nmschloesen  war,  gelang  es  den  Abes- 
siniem  dank  ihrer  llberlegenen  Bewafihnng  in  einem  achtmonat- 
lichen blutigen  Kriege,  der  znletzt  in  ein  wahres  Schlachten 
ausartete,  Kaffa  zu  erobern  und  seine  alte  Kaiserherrlichkeit  zu 
vernichten. 

Es  hat  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  Kaffa  unserer  Kenntnis 
zu  erschließen.   Die  Franzosen  d'Abbadie,  Leon  d'Aebanyers, 

Solleillet,  die  Italiener  Massaja  und  Cecchi  waren  wohl  bis  nach 
Kaltu  vorfredruiigeii,  aber  es  war  ihnen  verwehrt  worden,  das 
Land  zu  durcliziehen.  Durften  docii  selbst  die  Händler  aus  den 
benachbarten  Landern  nicht  weiter  aU  bis  zu  dem  zwei  Tagreisen 
von  der  Grenze  j^elep^enen  Markte  von  Bonj^a  reiben.  Nach  der 
Eroberung  besuchten  189i)  der  Kusse  Bulatowitsch  und  1901  — 
als  erster  wissenschaitlicher  Reisender  —  der  deutsche  Zoologe 
Dr.  Oskar  Neumann  (Berlin)  Kat£ft.  Aber  nach  wie  vor  blieb 
ynsere  Kenntnis  von  Kaffa  und  seinen  Bewohnern  recht  gering. 
Ebensowenig  wußte  man  von  dem  im  Osten  Kafias  gelegenen^ 
von  dem  Volke  der  Ometi  bewohnten  Königreiche  Da'uro  oder 
Kullo.  Dieses  Land  war  kaum  von  den  Routen  europltischer 
Reisender  tangiert  worden.  Auch  in  Bijo  Orümo,  d.  i.  OaUa- 
land,  speziell  in  den  reichen  Provinzen  am  Gibeflusse,  gab  es 
noch  genug  zu  tun«  Hier  waren  vor  allem  die  wirtscbaftlicheii 
Verhältnisse  zu  erkunden.  Die  steigende  Bedeutung  Athiopiena 
fUr  den  Welthandel  ließ  es  wünschenswert  erscheinen,  diese 
Länder,  welche  als  die  Quelle  des  Reichtums  der  Schoaner  galten, 
in  wirtschaftspolitischer  Beziehung  kennen  zu  lenien.  Mit  der 
Entsendung  einer  k.  u.  k.  Spezialnii.ssiun  an  den  Hof  des  Kaisers 
Menilik  von  Äthiopien  war  auch  Österreich -Unc:arn  in  den  fried- 
lichen VV'ettbewerl)  der  Nationen  in  der  konunerzieilen  und  wirt- 
schaftlichen Erschließung  Nordostafrikas  eingetreten.  Vor  allem 
in  Südäthiopien,  Kafta,  Da'ui'o  und  Gallaland,  Osterreich  eine 
—  freilich  nur  ideelle  —  Interessensphäre  zu  schaffen,  war,  neben 
dem  Bestreben,  die  Länder  Im  Süden  des  Godscheb  der  Fur:^chuDg 
zu  erschließen,  der  Zweck  der  Reise,  welche  ich,  begleitet  voo 
dem  Abessinienforscher  Friedrich  J.  Bieber  als  wissenschafUiohem 
Mitarbeiteri  unternahm. 
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Mit  der  k.  u.  k.  ^pezialrniösiou  waren  wir  am  10.  ^lärz  in 
Adis  Ababa,  der  neaeu  Hauptstadt  des  Kelches  Meniliksi  ange« 
kommen. 

Unsere  Karawane  wurde  umtangreicher,  als  wir  geplant  hatten. 
Sie  bestand  vor  allem  aus  24  Lasttieren,  kräftige  schoanische  Maul- 
tiere, 7  Reittieren  für  Bieber  und  mich,  außer  3  Gallapferden. 
Unsere  Begleitung  bestand  aus  40  Mann:  17  des  kunstgerechten 
Ladens  kundigen  Galla,  einem  halben  Dutzend  Losttrttger  für 
gebrechliche  ELleimgkeiten,  4  Pferdebtursehen,  2  Köchen  und  end- 
lieh  10  MßnrAachkaTf  d.  i.  persönlichen  Dienern  für  xaa.  Ober 
jede  dieser  Gmppen  wurde  ein  Sehum,  d,  i.  verantwortlicher  Chef 
gesetst.  Als  Ohet-Sehum  fungierte  ein  Rasse,  ehemaliger  Offizier, 
derzeit  Maler,  der  seit  sechs  Jahren  in  Äthiopien  lebt^  quasi  als 
Faktotum  des  Statthalters  von  Kaffa,  in  dessen  Lande  er  eine 
kleine  Besitzung  hat.  Er  ist  dort  unten  ganz  zum  Abessinier 
geworden,  geht  abessiuisch  gekleidet,  lebt  und  denkt  wie  diese. 
Kr  machte  seine  Sache  recht  gut. 

Über  die  Schwierigkeiten  der  Verpiiegung  lialt"  uns  der  Dergo 
hinweg,  d.  i.  das  Gastgeschenk  an  die  das  Land  durchziehenden, 
unter  kaiserlichem  Schutze  stehenden  Keiscnden,  eine  recht  lobens- 
werte Einriclitung.  Natürlich  verlangt  dieser  Dergo  Gegenge- 
schenke antecipando.  8o  gab  ich  dem  Kaiser  eine  kleine  Dynamo« 
maschine.  Dank  der  Vermittlung  des  Staatsministers  Ilg  erteilte 
er  bereitwillig  die  Reiseerlaubnis,  ohne  welche  kein  Schritt  außer- 
halb der  Bannmeile  YOn  Adis  Ababa  möglich  ist.  Dieses  Schrift« 
stUck;  welches  uns  ganz  Äthiopien  erschloß,  hatte  folgenden 
Wortlaut: 

„Der  siegreiche  Löwe  vom  Stamme  Juda,  der  zweite  Menilik, 
durch  die  Gnade  Gottes  König  der  Könige  von  Äthiopien.  Ich 
gebe  dem  Baron  Mylius,  aus  dem  Lande  Osterreich,  Meine  Ein- 
willigung, durch  Soddo,  durch  Amaja,  durch  Nonno,  durch  Limmu, 
durch  Dschimma,  durch  Kullo  bis  nach  Kafik  zu  gehen  und  zurück- 
zukehren durch  Kullo  und  durch  Konta,  durch  Dschimma,  durch 
Dschindschero  und  durch  Gurague  hieher.  Wenn  er  geht  und 
wenn  er  kommt,  verbietet  es  ihm  nicht,  geleitet  ihn  gut.  Ich 
gebe  ihm  Meine  Einwilliguncr,  das  Wild,  aujsgenonimen  den  Ele- 
fanten, ^dle  wilden  Tiere  zu  jagen,  verbietet  es  ihm  nicht,  Ele- 
fanten darf  er  einen  töten. 

26* 
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Geschrieben  am  1 6.  Tage  Megabit,  im  1897.  Jahre  des  Heiles, 
in  der  Stadt  Adis  Ababa.** 

Dem  Stattlialter  von  Kaiia,  Jias  Wolde  Giorgis,  gab  ich  einen 
meinpr  Maimlicher-Scliuiiauei ,  sein  Obersthofmeister  bekam  einen 
kleuicu  Revolver,  einen  kleinen  Teppielj  und  eine  silberne  Uhr. 
Der  Moti,  d.  i.  Nep:us  oder  Köni^  von  Dßchimma,  Abba  DschiflTar, 
durch  dessen  Land  unser  Weg  nach  Katia  führen  sollte^  erhielt 
einen  prächtig  glänzenden  Revolver,  ein  Stück  Brokat  und  ein 

—  auf  der  Reise  Ton  der  Küste  nach  Adis  Ababa  etwas  tmyoU- 
ständig  gewordenes  —  Tafelservice  für  sechs  Personen;  der  ^i- 
taurarif  d.  i.  Oberst  der  Vorhat,  der  jetzige  Generalissimus  des 
Kaiserlichen  Kriegsheares,  Afte  Oiorgis,  dessen  Land  wir  aaerat 
betreten  sollten,  bekam  ebenfalls  Brokate  und  awei  siselierte 
Säbelklingen.  Jeder  dieser  Chefs  gab  nns  einen  Geleitsmann  fHkr 
sein  Gebiet  mit.  Es  waren  das  kleinere  CheÜB,  die  nns  alles  auf 
dem  Wege  herrichten  sollten  und  jeden  Abend  ans  den  dem  je- 
weiligen Lagerplats  benachbarten  Dörfern  oder  Gehöften  den  Dergo 
zum  Lager  zu  schaffen  hatten.  Nach  alter  Sitte  im  Gänsemarsch 
heranziehend,  brachten  dann  die  Bauern  lu  Körben.  Säcken  usw. 
Hühner,  Eier,  Butter,  Milch  oder  Honig  für  uns,  Brote,  Talla, 
d.  i.  Bier,  oder  Tedach,  d.  i.  Honigwein  und  yVuot^  d.  i.  Pfeffer- 
brühe, für  die  Mannschaft,  außerdem  eine  oder  zwei  Ziegen,  Gras, 
Hafer  und  Brennholz.  In  der  Rep;(  1  kamen  die  Dorf-  und  Distrikts- 
Schums  mit,  um  ihre  Aufwartung  zu  machen  und  einem  die  Hände 
nnd  mitunter  die  Füße  zu  küssen,  zum  Danke  daftlr,  daß  ma& 
den  Dergo  gnädig  in  Emp&ng  nahm.  Gewöhnlich  wurden  sie 
mit  einem  oder  zwei  Talern  —  etwa  dem  Werte  des  Gelieferten. 

—  beschenkt. 

Und  so  Bogen  wir  durchs  Land.  Am  19.  April  verlieOen 
wir  Adis  Ababa.  Durch  weite  Grasebenen  ging  es  sttdwärts  sum 
Furiberge  und  tlber  dessen  westliche  Vorberge  hinab  in  die  weite 
Gamboltschaebene,  eine  baumlose,  von  niederen  Hügdketten 

durchzogene  Fläche,  bedeckt  von  braunen,  aus  dem  Gelb  des 
trockenen  Grases  sich  abhebenden  Slurzäekern,  die  der  nahen 
Regenzeit  harrten. 

Am  zweiten  Tacre  lai^crtcn  wir  am  Hawasch,  hier  oben  ein 
klarer,  in  rauschenden  Kaskaden  durch  W  iesengrund  daiiinziehen- 
der  Berglluß. 
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Der  ikhum  hatte  uns  mitgeteilt,  daß  in  einer  n<alien  Schlucht 
Nilpferde  hausen.  Wir  zogen  daher  nach  Einbruch  der  Dunkel- 
heit hinab  in  die  bezeichnete,  von  dichtem  Urwald|  vorwiegend 
Zedern,  Baobab  und  Palmen,  erfüllte  Felsenge  und  saßen  bis 
1 1  Uhr  auf  Anstand.  Wir  hatten  aber  diesmal  noch  kein  Weidmanns- 
heily  wir  hOrten  wohl  Schnanben  nnd  Plätschern^  sahen  am  jen- 
aeitigen  Ufer  eine  dunkle  Masse  sich  bewegen,  kamen  aber  nicht 
mm  Schuß.  Trotadem  war  der  Ansflug  Air  nns  Nenlinge  recht 
intereesant,  die  stille  afrikanische  Nacht  um  nns,  dann  nnd  wann 
Ton  einem  heiseren  Vogelschrei  dnrchgellt,  bot  genug  geheimnis- 
vollen Reizes. 

Am  dritten  Jage,  durch  Mimosenbusch  und  reich  hebautea 
Ackorliaid  ziehend,  uberscliritton  wir  den  Lernen  gnda  und  Lernen 
tinna,  den  großen  und  den  kleinen  Lemcnflnß  nnd  lagerten  in 
Dschebtu,  inmitten  einer  reizenden  Parklandsciiaü.  an^^esichts  des 
mächtigen  äukualaberges,  eines  alten  Vulkans,  der  auf  dem 
Gipfel  einen  kleinen  Kratersee  birgt,  dessen  Wasser  eine  wunder* 
tätige  Heilkraft  zugeschrieben  wird. 

Vom  Hawasch  ab  befanden  wir  uns  im  Lande  der  Soddo- 
GkkUa  eines  fleißigen,  Ackerbau  und  Viehzucht  treibenden  Völk- 
chens. Die  Jagd  beschränkte  sich  bisher  auf  Wildenten  nnd  Perl- 
htthner. 

Am  vierten  Tage  lagerten  wir  am  Tijaberge,  inmitten  großer 
Enaettpflanzungen,  in  der  Nähe  einer  Niederlassung  von  Gurague. 

Der  nächste  Tag,  Ostersonntajsr  in  Europa,  wurde  «u  einem 
Ausflüge  nach  Mcdrcakapt  oder  Dekataba.  einer  Hochebene  ober- 
halb rles  Abfalles  des  sclutanischen  Hochlandes  s^ejnren  die  Seeii- 
öt  iikim^,  benützt.  Es  steht  dort  ein  halbes  Dutzend  m.tchti£rpr 
Monolythen,  deren  Vorderseite  in  Relief  Schwerter,  Kirchenki  ii  kcn, 
gekreuzte  Stäbe  trägt.  Zahlreiche  ähnliche  Steine  lie^^en  iialb- 
zertrtlmmert  am  Boden,  andere  sind  nahezu  ganz  in  den  weichen 
Wiesengmnd  eingesunken.  Der  Tradition  nach  wurden  diese 
Steine  von  dem  Attie,  d.  i.  Kaiser  Zara  Jakob,  der  1434  bis  146d 
regierte,  aufgestellt.  Wir  machten  Pläne  des  Ortes,  photographierten, 
aeichneten  und  maßen  Stein  für  Stein. 

Von  Tija  ging  es  dann  Uber  das  Gebirge  westwärts  durch 
ein  reich  bevölkertes  Alpcnland  hinab  in  das  Land  der  Betscho« 
Galla,  eine  endlose,  mit  HimosengestrUpp  bestandene  Prärie.  Unsere 
Lagerplätze  waren  Dalati,  Liben-Bantu  und  Dikki.  Zwischen  den 
Oehüften  stießen  wir  auf  Kudel  kleiner  üazellen,  von  denen 
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zwei  zum  Schusse  kamen.  Von  Dikki  ab  überschritt* n  wir  die 
Maruberge  und  damit  die  A\'assorscheide  zwjöciieu  döm  Hawaacb. 
und  dem  Omo,  d.  h.  (ieiu  Kudolfsec. 

Wir  betraten  damit  eine  ganz  neue  Welt:  Von  waldigen 
Bergen  umschlossene  Täler,  weite  Savannen^  von  Bächen  durch* 
zogen,  an  deren  Kändern  neben  Weiden  hochstämmige  Palmen 
aufragen,  Feld  an  Feld,  im  Schatten  riesiger  Geltobäame  von 
Rizinnsstanden,  Ensett-  nnd  Gemflseg^ürten  nmgebene  GaUagehafte^ 
auf  den  Wiesen  wohlgenährte  Rinderherden,  anf  den  Wegen 
Milnner  in  malerisch  nm  die  Schultern  geworfener  Toga  nnd  Tor 
den  Httnsem  hellbranne  Frauen  und  Mädchen,  deren  Toilette  ans 
einer  ganz  wunderlichen  Haartracht  und  einem  um  die  Haften 
geschltmf^enen  Tuche  bestand. 

In  Dschittu,  der  Kaiama,  d.  i.  Stadt,  des  Fitaurari  Afte 
Giorgis,  landen  wir  Gelegenheit,  nach  Adis  Adat>a  zu  tclephonieren. 
Am  letzten  April  tage  lu^tuten  wir  in  Taba  im  Lande  Amaja,  an- 
gesichts der  waldigen  iiüggel)erp:p. 

Jetzt  erst,  hinter  Adis  Ababa,  hatte  das  richtige  Afrika  be- 
gonnen,  das  freie  Leben  in  der  Wildnis  mit  den  tausend  Reisen 
des  Lagerlehens.  Jeder  neue  Reisetag  war  so  etwas  wie  eine  gut 
gelungene  Landpartie  . . . 

Natürlich  ging  das  nicht  immer  ohne  Arger  ah,  vierzig 
Afrikaner  an  Ordnung  zu  gewöhnen  ist  nicht  »o  leicht.  Meist 
ist  an  dem  ganzen  Arger  nur  die  europäische  Ungeduld  scfauldy 
mit  der  man  die  seit  altersher  eingewurzelten  Gewohnheiten  der 
Leute  allzuschnell  ummodeln  wiU.  Schließlich  geht's  doch.  Frei- 
lich, den  Begriff  jiZeit**  lernt  man  vergessen,  der  Abessinier  hat 
immer  Zeit. 

Unsere  Zelte  waren  gut,  sicher  gegen  Sonne,  Wind  und 
Regen  und  sehr  bequem.  Als  Aderaseh,  d.  i.  Empfangs-  und 
Speisezelt  fuiirten  wii-  außerdem  ein  grolit;s  abessiniscbes  Zelt  mit, 
diin,  mit  Teppichen  belegt,  tagsüber  einen  ganz  behaglichen  Auf- 
enthalt gewnhne. 

Wenn  man  hier  reist,  so  ist  es,  meiner  Meinung  nach,  not- 
wendig, recht  würdevoll  aufzutreten.  Die  Abessinier  halten  bis 
zum  letzten  Bauer  hinab  auf  Etikette,  uralte  Höflichkeitsgesetze, 
die  sie  ihren  byzantinischen  Lehrmeistem  entlehnt  haben,  regeln 
ihr  ganzes  ISffentliches  und  häusliches  Leben. 

Sauberkeit  und  gutes  £ssen  mtlssen  auch  in  der  Wildnis 
selbstverständliche  Dinge  sein.   Seifengeld  gehört  Übrigens  bter- 
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zulande  zum  Lolni.  Unser  Oberkocli,  ein  Somali,  Jussuf  genannt, 
war  eine  wahre  Perle.  Er  lieferte  zu  joder  IMahlzeit  mindestens 
Tier  Oiinere.  Trotz.  Sonnenhitze  oder  Gewitterregen  und  obwohl 
sein  Herd  aus  vier  Feldsteinen  besteht,  gaV)  er  uns  kalte  Kreme 
und  was  die  Hauptsache  war,  er  hatte  immer  etwas  fertig,  sobald 
man  im  La^r  ankam.  Wir  bedauerten  nnr,  daß  wir  keine  Gäste 
haben  konnten. 

n 

Hier,  im  Lager  Taba  rasteten  wir  drei  Tage,  um  unsere 
Leute  das  Osterfest  feiern  an  lassen ;  welokes  vierzehn  Tage 
nach  unserem  Osterfeste  fMIt.   Am  Vortage  des  Festes,  wtthrend 

die  Burschen  unten  am  Bache  große  WHsche  hielten,  besuchten 
wir  den  Wocheiiiiuakt  von  SuUu,  der  auf  einem  Wiesenjjlan  un- 
weit des  Lagers  abgehalten  wird.  In  Reihen,  ihren  kleinen 
Warenvorrat  vor  sich,  hockten  da  etliche  hundert  Männer  und 
Frauen.  Tn  df'n  sclinialen  (Jassen  zwischen  den  Reihen  drilnsrten 
eich  plappernd  und  feilschend  die  Käufer.  Feilgehalten  wurden: 
Balluku,  d.  i.  Togen,  Baumwollgarne,  färbige  europäische  Game, 
Rohbaumwolle,  Kaffee,  Gewürze,  Getreide,  Messer,  Tonwaren, 
Schmuck  aus  Zinn,  Kupfer  und  Silber,  Abu  dschedid^  d.  i.  ameri- 
kanisches BaumwoUenseug,  Glasperlen ,  kleine  Taschenspiegel, 
ferner  Ziegen*  und  Rinderhaute  sowie  Rinder,  Htthner  und 
Maultiere. 

Unser  Erscheinen  brachte  den  ganzen  Markt  in  Unordnung. 
Zu  Hunderten  felgten  uns  auf  Schritt  und  Tritt  die  Marktbesucher, 

die  uns  in  ihren  Trachten  und  Gehaben  nicht  minder  Ereignis 
waren  als  wohl  wir  ihnen.  Die  wenigsten  dieser  braunen  Burschen 
hatten  jemals  Europäer  gesehen,  kaum  von  solchen  gehört.  Da 
uns  die  Menge  schließlich  am  Weiterkommen  hinderte,  griff  der 
uns  bp<::^leitenile  abcssinische  Sclnntf,  Malka,  d.  i.  der  Schöne,  l)0- 
nanuset,  zu  dem  iandesübiichcn  Urdnungsmachcr,  dem  iStock,  den 
er  nacli  rechts  und  links  auf  die  Köpte  sausen  ließ.  Das  bedeutete 
hierzulande  bloß  die  liebenswürdige  Aufforderung,  ein  wenig  aus 
dem  Wege  zu  gehen. 

Der  Markt  Yon  Sullu  ist  einer  der  bedeutendsten  in  jenen 
Gauen  und  wird  von  Leuten  aus  ganz  Anutja,  aus  Teknrmeder, 
Konno  und  den  Boterbergen,  sowie  von  Ne^di,  d.  i.  Wandere 
händlem  aus  Schoa  und  Dschinuna  besucht. 
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Ostern  ist  fUr  die  Abesftinier,  in  hdlierem  Maße  als  l>ei  qdb, 

ein  Fest  des  Magens.  Die  letzten  Tage  wird  streng  gefastet, 
muht  einmal  der  so  geliebte  Tedach  wird  berührt.  In  jedem 
abessinisclien  Hanse  wird  am  Karsamstag  nach  Sonnenuntergang 
geschlachtet,  ein  Ochse,  ein  Schaf  oder  wenigstens  ein  Huhn,  je 
nach  dem  Veimögen  des  Hansvaters.  Für  unsere  ISlinnsrliatt 
war  am  Markte  ein  feister  Ochse  gekauft  "worden.  Er  langte  ge- 
rade für  die  45  Christen  im  Lager,  am  Abend  des  Ostertages 
war  der  Ochse  mit  Stumpf  und  Stiel  aufgegessen!  Als  der  Hahn 
krähte,  was  er  hierzulande  sonderbarerweise  genau  um  Mittemacht 
tut,  begann  der  Schmaus,  der  nacli  alter  Vätersitte,  mit  kleinen 
Erholungspunsen  —  ähnlich  wie  d«fi  polnische  Swienzoni  —  drei 
Tage  währen  soll*  Flintenschttase  gaben  das  Zeichen  snm  Beginn 
des  Festes» 

Am  Ostermorgen  wurde  fllr  die  fUnf  Sthum*  und  die  Soldaten 
ein  BeBtschijaßen  veranstaltet,  das  recht  kläglich  ausfiel.  Von  den 
Schums  trafen  nnr  zwei  die  Scheibe,  keiner  einen  Kr^.  Von 
den  25  Soldaten,  welche  schössen,  trafen  fUnf  die  Scheibe,  ebier 
schoß  sogar  in  die  Kreise.  Jeder  hatte  drei  Schlisse,  die  Ent* 
femnng  betrug  bloß  hundert  Schritte.  Mehr  Geschick  entwickelten 
die  Soldaten  im  Lauzenwerfen,  Lauiuii,  Weitsprung  und  aiiiilichen 
Übungen.  Lns  selbst  bereitete  das  Eintreffen  der  ersten  Post 
aus  der  Heimat  eine  kleine  Festfreude. 

Am  1.  Mai  zogen  wir  wieder  weiter.  Durch  mit  Mimoseu- 
busch  bestandenes,  von  zahlreichen  Bächen  und  FiüOeiien  durch- 
zogenes Hügelland  ging  es  zum  Nonno-Kella. 

Die  Kellay  d.  i.  Tore,  bildeten  irUher,  vor  der  schoanischen 
Herrschaflk,  den  einzigen  Zugang  in  diese  kleinen  Gallastaaten, 
deren  Grenzen  durch  Hecken  oder  tiefe  Gräben  unpassierbar  ge> 
macht  worden  waren.  Heute  bilden  sie  lediglich  Zollstelleu  an 
den  Handelswegen,  deren  Einnahmen  teils  dem  Kaiser,  teil»  den 
betrefienden  Rffus  gehören. 

Am  K»lla  sollte  gelagert  werden  und  wir  erwarteten  hier 
unsere  Karawane,  welche  wir  wie  gewöhnlich  auf  halbem  Wege 
überholt  hatten.  Es  regnete  in  Strömen  und  die  Situation  wurde 
recht  ungemütlich,  als  es  Abend  wurde,  ohne  daß  sieh  unsere 
Lasten  zeigten.  Ein  trockenes  Bett  und  einen  Teller  Suppe  zieht 
man  doch  dem  schönsten  Reiseerlebnis  vor.  Da  erschien  ein  llctior 
iu  der  Wassernot.  Ein  unweit  dem  Kella  hausender  Grasmutsch^ 
d.  i.  Führer  des  linken  Flügels,  Namens  Geda,  ein  Verwandter 
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des  Ras  Wolde  Giorgis,  hatte  von  der  Ankunft  vornehmer  Freu- 
dschij  d.  i.  Franken  oder  Europäer,  in  seinem  „Lande"  gehört 
und  war  herbeigeeilt,  nns  zu  begri^ßen.  Etwa  30  Krieger  hp- 
gleiteten  ihn  and  sein  silbergeschirrtes  ächlachtroß  wurde  ihm 
nachgeführt.  Der  OrasmaUch  Geda  hatte  durch  Senigoff  von 
unserem  MißgeftcUck  erfahren  und  kam,  uns  sein  Haus  anmbieten. 
Wir  folgten  gerne  dieser  so  feierlich  erfolgten  Einladung,  die  in 
dem  Hause  des  QramaUch  unser  harrenden  Flöhe  waren  doch 
dem  nassen  Grase  vorauBiehen. 

Wir  ritten  demnach  hUgelauf  nach  Semo  zum  Qüny  d.  i. 
Residens  des  Grasmatsoh«  der  mit  seinen  doppelt  mannshohen 
Palisaden  und  mllchtigen  Brustwehren  einer  mittelalterlichen  Burg 
ähnelte.  Das  Innere  eines  solchen  Qihi  ist  ein  förmliches  Dorf. 
Durch  Zäune  Toneinander  getrennte  Höfe  bergen  die  verschiedenen 
Zwecken  dienenden  Gebäude,  deren  jedes  nur  einen  Raum  ent- 
hält. Die  Anordnung  dieser  Höfe  und  die  ganze  Anlage  des  Gibt 
bleibt  sich  riberall  gicichj  ob  es  öich  uiu  den  riesigen  Gibi  des 
Kaisers  in  Adia  Ababa  oder  um  das  Gehöfte  irgend  eines  kleinen 
rhefs  tiel"  im  Süden  handelt.  Wir  wurden  im  Elfin^  d.  i.  Wolin- 
hause  des  Hausherrn,  untergebracht,  eine  große  Auszeichnung,  da 
der  Elfin  der  intimste  Kaum  eines  abessinischen  Haushaltes  ist. 
Zu  unserem  Wohlgefallen  war  dieser  Elßn  erst  vor  kurzem  voll- 
endet worden  und  daher  noch  wenig  verschmutzt  Leider  mußten 
wir  auch  die  uns  vom  Hausherrn  überlassenen  Algas,  d.  i.  Bett- 
gestelle tibernehmen.  Wir  ergaben  uns  auch  darein,  wohnuitig 
unserer  insektenfreien  Zelte  und  bald  auch  Jussufs,  unseres  Kocha^ 
gedenkend. 

Denn  kaum  hatten  wir  uns  auf  dem  Ehrenplätze,  das  heifit 
auf  den  vor  der  Alga  ausgebreiteten  —  nebenbei  bemerkt  ganz 
prächtigen  —  Perserteppichen  niedergehockt  und  etliche  Phrasen 
gedrechselt)  wir  „wie  schön  er  hier  hause^,  der  QruBmaUch  „was 

es  filr  eine  hohe  Ehre  ftlr  ihn  sei,  so  große  Herren  2U  beher- 
bergen"^, brachte  man  auf  sauber  getlüchtenen  Körben  Imchera 
und  Wuot  herbei,  d.  i.  große,  runde  Brotfladen  und  eine  mit 
schlechter  Butter  und  sehr  viel  Paprika  bereitete  Tunke  und  dann 
Hammelfleisch,  klein  geschnitten,  in  einer  gleichen  Fettunke 
schwimmend.  (Tlücklicherweisc  verhtÜlte  man  uns  während  des 
Essens  durch  Vorhalten  von  Schamas^  d.  i.  Togen,  so  daß  wir 
uns  nur  pro  forma  mit  der  Mahlzeit  beschäftigen  konnten,  ohne 
den  Gastgeber  zu  beleidigen.    Dieses  Verhüllen  soll  vor  dem 
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bösen  Blick  schützen,  lose  Zungen  bebauptcn  jedoch,  d;iU  luah 
sich  verhüllen  lasse,  um  die  Niederen  nicht  wissen  zn  lassen,  daß 
man  bessere  Sachen  esse,  als  sie  dann  bekommen.  Den  gleichzeitig 
servierten  Tedisch  mußten  wir  leider  wieder  corctm  publico  trinken. 

Der  Grasmatsch  veranstaltete  uns  zu  Ehren  ein  Geber^  d.  i. 
Festessen  und  so  wiederholte  sich  eine  Stande  spftter  die  Mahl- 
zeit in  größerem  Maßstabe,  da  anch  seine  Höflinge  und  IlauS" 
genossen  mithielten.  Erst  wurden  wir,  Bieber  nnd  ich,  abgef\lttert, 
dann  der  Crrattnatseh  mit  seinen  Schumt  nnd  Senigoff^  sdiließlich 
gruppenweise  nach  Rang  und  Würde  unsere  und  des  €hra»mai$eh 
Diener  bis  hinab  zu  den  Baria^  d.  i.  Sklaven.  Für  die  Landes- 
kinder wurde  das  Menu  durch  Brando,  d.  i.  rohes,  noch  lehens- 
warmes  Fleisch  bereichert.  Ein  Sklave  erschien  mit  einem  Hammel- 
viertel  und  hielt  es  in  die  Mitte  der  um  einen  niederen  Korbtisch 
im  Kreise  am  Boden  IlockendeUj  die  sicli  mit  gebotenen  Messern 
große  iStiicke  iieruntersäbelten.  Dieses  6tuck  faßt  der  Essende  mit 
den  Zähnen  und  recht  zierlich  mit  zwei  Fin<rem  derTiinken,  wiihrend 
er  mit  dem  in  der  liechten  gehaltenen  Messer  mit  unglaublicher 
Fertigkeit  von  unten  nach  oben  knapp  an  den  Lippen  und  der 
Nase  vorbei  tüchtige  Bissen  abschneidet  und  schnalzend  kaut.  Die 
Sache  sieht  appetitlicher  aus,  als  man  erwartet.  Das  Schmatzen, 
das  zum  guten  Ton  gehOrt,  degoutiert  etwas. 

Stundenlang  kreiste  dann  noch  der  Tedschhecher  und  ich 
beneidete  Bieber,  der  es  vorgezogen  hatte,  Kopfschmerz  vor- 
schtltzend,  sich  zurttckzuziehen.  Ich  mußte  leider  aushalten  and 
es  war  Mittemacht,  ehe  auch  ich  mir  und  den  Flöhen  flberlasoen 
wurde.  Vorher  brachte  ein  aus<^esendetcr  Bote  noch  Nachricht 
über  das  Schicksal  der  Karawane.  Die  Leute  waren  auf  einen 
falschen  Wetr  geraten  und  weiter  gegangen  in  der  Meinung,  uns 
am  nächsten  Lagerplätze  zu  finden. 

Am  anderen  Morgen  wiederholten  sich  die  Kompiimcute  und 
die  Mahlzeiten.  Wir  zogen  es  aber  vor,  durch  unsere  Diener 
kochen  zu  lassen,  die  den  strengen  Befehl  erhielten,  keine  Butter 
zu  verwenden.  Es  war  eßbar.  Durch  Boten  ließen  wir  die  Kara- 
wane herholen.  Während  der  Pausen  zwischen  den  Tei:IfcA-Idba- 
tionen  photographierten  wir  den  Grasmatsch  und  seine  Krieger 
in  ihren  bunten  Kriegskleldem.  Um  4  Uhr  kamen  zwei  unserer 
Burschen,  die  unser  fürsorglicher  Jussuf  zu  Pferde  mit  einem 
Mittagessen  vorausgesendet  hatte,  um  6  Uhr  kam  die  ganze  Kara- 
wane dahergezügen. 
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loh  Ind  ntm  den  Gh-tismatsch  in  unser  Lager,  wo  wir  ihn 
mit  Kognak,  Champagner  und  Kaffee  bewirteten.  Für  die  er- 
wiesene Gastfrenndaohaft  wurde  er  mit  einem  Lebel-Bevolver 
nebet  hundert  Patronen,  einer  Ta«chennhr,  einer  Karte  von  Äthio* 
pien,  einem  Bilde  Henilika  nnd  einem  Stück  Veilchenseife  für 
die  Qnwmatechin  belohnt. 


Am  3.  Mai^  frühmorgens,  zogen  wir  —  erst  dnreh  schonen, 
hochstämmigen  Wald,  in  dessen  WipMn  Seharen  Ton  Gneresa- 

äffen  herumtollten,  und  dann  allmählich  ansteigende  Htigelrücken, 

an  deren  Fuß  Hambusdscliung;el  tcrünten  —  nordwUrts  zum  Dsclii- 
battberge.  Aui  dessen  Gipfel  sollten  die  Ruinen  einer  alten  Stadt 
liegen. 

Am  Fuße  des  Bers^es  hnn-t  •  ui  Ganjasmatsch,  d.  i.  Führer 
des  rechten  ilUgeU,  Minallu  geiKiiint,  als  Sta;thali(;r  des  I.andes- 
herrn.  dos  Kas  Besabioli  von  Godscham.  I>er  Ganjasmatsch,  ein 
hübscher,  energischer  Mann,  schloß  sich  uns  sofort  an,  da  er  selbst 
die  Buinen  noch  mr]it  kannte. 

Unter  der  Gipfelhöhe  des  Dschibattberges  schlugen  wir 
unsere  Zelte  auf  und  stiegen  ^^leich  nach  dem  Essen  hinauf  auf 
die  Ton  prächtigem  Urwald  bedeckte  Bergeshöhe.  Ein  Gewitter* 
regen  hinderte  uns,  mehr  zn  sehen  als  einige  dürftige  Mauerreste. 

Am  nilchsten  Vormittag  jedoch  unternahmen  wir  eine  zweite 
Besteigung.  Diesmal  konnten  wir  eine  förmliche  Bnrganlage  mit 
Gräben,  Bastionen,  Terrassen  feststellen,  einen  mächtigen,  durch 
Vorwerke  flankierten  Wallgang,  der  dieselbe  mit  einer  ähnlichen 
Anlage  auf  dem  nächsten  Hügel  verbindet.  Auf  diesem  soU  sich 
das  Haus  des  Königs  befunden  haben,  während  auf  einem  dritten 
Hügel  das  Haus  der  Köidfrin  stand.  Auf  den  anderen  Kuppen 
sollen  sich  Kirchen  orliobcn  haben.  Die  Berglehnen  sind  ter- 
rassiert  und  da  und  tlürt  sind  noch  Mauerreste  sichtbar.  Biebers 
Ansicht  nach  war  es  eine  alte  abcssinischc  Stadt  —  vielleicht 
die  Hauptstadt  des  Roichos  Innarea  —  eine  aksuniitische  Gründung, 
die  Mohamed  Gran,  der  ijcroße  Somalsultan  und  Erbfeind  der 
Abessinier,  zerstört  haben  soll.  Die  Tradition  nennt  den  Namen  des 
Attie  Zara  Jakob  als  deren  Erbauer. 

Die  Bauweise  der  Ruinen  ist  gänzlich  von  der  jetzigen  Bau- 
tachnik  der  Abessinier  verschieden.  Die  verhältnismäßig  gute  £r> 
haltung  der  Grundmauern  ist  wohl  dem  Umstände  zu  danken, 
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(laß  die  Ber^dvuppen  nur  mit  Bambus  bestanden  sind.  Von  der 
llijlie  des  Dschibatt,  3110w<,  genießt  man,  da  er  ziemlich  isoliert 
.steht,  eine  herrliche  Aussieht:  nach  Süden  über  Amaja  binauB 
in  das  Tietiund  am  Gibe,  auf  Gnra<]:iie,  die  Rotorberge  und  die 
Gebirge  von  Dschiadschero  und  Dschimma,  nach  Norden  und 
Westen  auf  Tukurmeder,  d.  i.  schwarzes  Land,  eine  düstere,  von 
dunklen  Wäldern  bedeckte  Hochebene  mit  einem  kleinen  See. 
Die  RttinenBtfttte  gilt  als  vermfener  Ort.  Man  sagt,  wer  dort 
nach  Schätzen  gprabe,  müsse  sterben.  Die  Einleitung  Ton  Aas- 
grabnngen,  zumindest  die  Freilegnng  der  Bninen  würde  sich  jeden- 
falls lohnen. 

Mittags  kehrten  wir  wieder  ins  Lager  nach  Samo  surtick, 
wo  wir  gegen  5  Uhr  eintrafen.   Abends  gaben  wir  dem  uns  foe* 

gleitenden  Ganjasmatsch  Minallu  ein  Geber,  früh  machten  wir 
einen  Besuch  bei  der  Frau  de?;  Grasmatsch  Geda,  einer  riind- 
licben  Person  mit  kahlfreschorenem  Kopfe  und  kleinwinzigen 
Hunden  und  Füßen.  Ziemlich  unverfroren  erbat  «ie  öich  eine 
Uhr  und  als  ich  nichts  dergleichen  tat,  hätte  sie  sich  sogar  mit 
einer  Flasche  Kognak  besrnügt,  scliließiich  war  sie  mit  einem 
Bttchschen  Saccharin  7oilauf  zufrieden. 

Dann  ging  es  durch  Busch  und  Hügelland  mit  sahireichen 
Baumwollkulturen  westwärts.  Um  1  Uhr  durchfurteten  wir  den 
Gibe  oder  Gibie,  als  Omo  einen  der  HauptflUsse  des  Gallalandes 
in  1640  m  Hohe. 

Wir  betraten  damit  das  Gebiet  des  Botor^Galla,  welches 
lange  Zeit  die  Grenzmark  der  schoanischen  Eroberungen  im  Galla- 
lande war. 

Eine  Stunde  vom  Gibe  lagerten  wir  in  dem  schmalen  Tille 
Jegen,  in  der  Nähe  von  Fillohha,  d.  i.  heißes  Wasser^  genannten 
beißen  Quellen. 

Nach  dem  Mittagessen  verließ  ich  am  nächsten  Tage  mit 
meinem  Jäger  Kefelch  und  etlichen  Soldaten,  nur  mit  einem  Schlaf- 
sack ausgerüstet,  das  Lager^  wieder  in  der  Richtung  sum  Gibe. 
Galla  wollten  dort  ein  Flußpferd  gesehen  haben  und  ich  sog  denn 
auS|  um  womöglich  eines  su  schießen.  Es  ging  Uber  Berg  und 
Tal  an  den  Gibe  zurück,  eineinhalb  Stunden  sttdlich  von  der  Fürt. 
In  der  Nähe  der  dort  you  dem  MoÜ  Abba  Dsohifiar  erbauten 
Brücke  machten  wir  inmitten  der  Wildnis  des  Uferwaldes  Halt. 
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Wahrend  die  Boys  eine  Seriba  herstellten^  ging  ich  zum  Flusse 
hinab  in  der  vagen  Hoflnung,  noch  znni  Schusse  zu  kommen. 
Mindestens  wollte  ich  einen  Lokaiaugenschein  vornehmen.  Wir 
fanden  auch  bald  eine  breite  Fiußpferdßlhrte,  die  wir  bis  an  den 
Uferrand  verfolgteu.  Und  ehe  wir  schlüssig  geworden  waren,  wie 
die  Jagd  in  der  Nacht  zu  arrangieren  sei,  wies  mir  mein  Galla- 
f&hrer  tausend  Schritte  gerade  flußauf  einen  schwarzen  Punkt, 
den  er  als  Gomarij  d.  i.  Flußpferd^  erkannte.  Da  ein  Vordringen 
durch  den  diesseitigen  Uferwald  unmöglich  war,  wateten  wir,  bia 
Uber  die  Knie  im  Wasser,  ans  jenseitige  freiere  Ufer  und  schlichen 
flufian£  Plötzlich  hOrte  ich  Posten  und  Gmnzen  und  als  ich  mir 
ans  dem  Dschungel  ans  Ufer  Bahn  gebrochen  hatte,  sah  ich  zwei 
Flußpferde  knapp  hintereinander  flußab  schwimmen,  das  Wasser 
aufwirbelnd  ^eioh  MiUiIenrtldem.  Im  ersten  Moment  ttberwog  das 
Interesse  an  dem  unerwarteten  Anblick  der  förmlich  dahinrasen* 
den  graubraunen  Riesen,  doch  bald  wieder  Jäger,  gab  ich  aus 
meinem  Cordit  meine  zwei  Soliiisse  ab.  Wellenschlägen  und  Gelb* 
werden  des  Wassers  vom  Schweiß  der  Tiere  und  J^tille  —  ich 
hatte  beide  getroffen!  Die  Flnßtiefe  betrug  hier  auf  die  Länge 
von  1500  m  wohl  4  m.  Die  Stelle  schien  ein  Sammelplatz  der 
( romari  zu  sein,  da  auch  Hußanfwilrts  die  Wassertiefe  kaum  einen 
halben  Meter  betrug.  Kurz  darauf  hörten  wir  auch  weiter  oben 
erneutes  Grunzen  und  ächnaufen.  Ich  pUrschte  mich  an  und 
schoß  auf  die  aus  dem  Wasser  ragenden  Schädel,  erst  eines  und 
nach  wenigen  Minuten  ein  zweites  Tier.  Beide  zeichneten  wie 
die  früheren,  besonders  das  erste,  welches  sehr  groß  zu  sein 
schien,  wirbelte  das  Wasser  zu  förmlichen  Wogen  und  fllrbte  den 
halben  Fluß. 

Hein  J&ger  Tersicherte  mir,  daß  ich  am  nJlchsten  Morgen 
die  geschossenen  Flnßpferde  tot  am  Ufer  Yorfinden  würde,  und  so 
kehrte  ich,  da  ich  an  vier  Flußpferden  genug  hatte,  in  die  Seriba 
zurUck,  durchnäßt,  aber  fiußerst  befriedigt  Uber  die  schnelle  und 
gute  Jagd.  Ich  war  eigentlich  enttäuscht,  denn  die  Flußpferdjagd 
ist  eigentlich  nicht  viel  mehr  als  ein  gewöhnliches  Scheibenschießen. 
Laiint  man  am  Uier,  so  Uiuchen  ein,  zwei  oder  mehr  Schädel  auf, 
den  größten  nimmt  man  gemächlich  aufs  Korn  und  scliießt.  W  as 
man  in  Europa  davon  hört,  ist,  gelinde  gesagt,  Schönfärberei. 
Diese  Jagd  ist,  \  leüeiclit  mit  seltenen  Ausnahmen,  absolut  unge- 
fährlich und  eine  der  leichtesten.  Es  muß  eben  nur  Flußplcrde 
geben.   Die  Schwierigkeit  ist  die,  die  geschossenen  Tiere  auch 
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zu  bekommen,  da  ele  erst  dann  angeschwemmt  werden,  wenn  die 
BItthung  80  weit  Torgesclintten  ist,  daß  das  Wasser  sie  tragen 

kann.  Oft  machen  Sumpf  oder  Steilufer  das  lleraubliolen  der 
Kiebciikadavcr  un möglich. 

Die  Nacht  am  Gibe  war  mein  erstes  Lager  in  ahsolut^^r 
Waldwildnis  und  bis  jetzt  sicherlich  die  in tereiisao teste.  Icli  liatfe 
zehn  Leute  mit,  welche  eine  Kie.s«*nangst  vor  Löwen  hatten.  Die 
Abessinier  haben  niimlich  immer  Angst  vor  Löwen  und  sehen  sie 
ttberall!  Ich  habe  bisher  leider  noch  keinen  gesehen,  nicht  ein* 
mal  gehört  l  Anßer  der  Seriba  machten  sie  ums  Lager  drei  Fe«er. 
Ganze  Baumstämme  hatten  sie  herbeigeschleppt,  wfthrend  sie  sonat 
kaum  Hob  für  die  Küche  finden  wollten.  Die  Gewehre  auf  den 
Knien  saßen  sie  nm  ein  yiertes  Fener  inmitten  der  Seriba  imd 
erzählten  sich  Bänbersgeschichten  Ton  LOwen. 

Die  Nacht  verlief  —  leider  —  gans  mhig.  Um  5  Uhr  firOh 
war  ich  wieder  am  Wasser  nnd  &nd  richtig  zwei  der  Tiere  aa 
die  Furt  geschwemmt.  Sie  glichen  Felsblöcken,  woflir  wir  sie 
auch  antUnglich  hielteii.  Acht  Burschen  iiaiten  über  eine  Stande 
zu  arbeiten,  um  die  in  der  Mitte  des  Flusses  liegenden  Kadaver 
mit  liebeln  und  Seilen  ans  Ufer  zu  bringen.  Weitere  drei  Stunden 
Arbeit  erforderte  das  Auslösen  der  Zähne.  Die  Suche  nach  den 
anderen  zwei  Tieren  blieb  erfolglos.  Da  ich  den  Anschluß  an 
Bieber,  der  die  Karawane  weitergeführt  hatte,  nicht  verlieren 
durfte,  mnßte  ich  um  11  Uhr  abmarschieren. 

Durch  das  Tal  von  Jegen  nnd  über  das  steile  Botorgebirge 
ging  es  hinunter  nach  Dschalde  su  dem  auf  dem  westlichen  Ab* 
hange  des  Bergkammes,  inmitten  des  Hochwaldes  gelegenen  Hauae 
eines  alten,  quasi  pensionierten  Kriegers  des  Rat  Wolde  Giorgis, 
Ato  Tschertscher.  Herrliche  Aussicht  auf  der  Höhe  des  Sattels, 
2200  m:  im  Osten  auf  das  Land  bis  an  die  Berge  von  Gurague, 
das  Tiefland  am  Gibe,  im  Westen  auf  das  Bergland  von  Lirnmn 
und  auf  die  Höhen  von  Lekerati. 

IJbcr  die  Ausläufer  der  Boturberge,  dann  durch  reichbebautes 
Ackerland  —  Nonuu  Alellu,  d.  i.  Alt-Nouno  —  ?in^?  es  am 
nächsten  Taire  hiiial)  in  das  breite  Tal  des  Oberlaufes  des  Gibe, 
der  sich  nördlich  der  Botorberge  nach  bilden  wendet,  um  als  Omo 
in  den  Kudolfsee  zu  münden. 

Bei  Betscho,  dem  nächsten  Lager,  erfreuten  uns  unglauljliche 
Mengen  von  Gazellen  und  Antilopen.  Trotzdem  ein  näheres  An- 
pttrschen  in  dem  offenen  Terrain  —  baumlose,  abgebrannte  Prärie 
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—  unmüglieli  war,  brachten  wir  zwei  Tiere,  Borolaga/pllen, 
zur  Strecke.  Interessant  war  ein  alter  Gueressaafie,  der  mitten 
in  dieser  Prärie  ungedeckt  aliein  herumstrich.  Wir  umzingelten 
ihn  mit  unseren  Keittieren  and  6b  gelang  uns  wohl  ihn  lebend 
zu  fangen,  doch  verendete  er  imter  unseren  Httnden,  jedenfiUls 
infolge  eines  Herzschlages. 

In  der  Nähe  von  Qadschelo^  dem  sweiten  Lagerj  liegt  ein 
kleiner  See^  Dscheleleki  genannt^  etwa  2  km  im  Dnrchmesser 
haltend)  in  dem  es  Yon  Flnßpferden  sozusagen  wimmelte.  Den 
See  umgaben  Sümpfe,  in  welchen  es  grunzte  und  schnaufte,  und 
auf  dem  Wasser  selbst  zeigten  sich  stets  —  unaufgeschnitten  — 
sechzig  uii'l  mdii-  Küpte.  Hier  sciiulj  Bieber  sein  erstes  Fluß- 
pferd und  auch  ich  suchte  mir  ein  schönes  Tier  aus.  Mehr  zu 
schießen  erschien  uns  zwctklns.  Doch  wir  kamen  zu  keinen 
Trophäen.  Wie  wir  glaubten,  hielt  der  Schum  von  Gadschelo  — 
angeblich  ein  Sohn  des  Abba  Bakibo,  des  letzten  Königs  von 
Limmu  —  die  Kadaver^  anstatt  dieselben  gemäß  dem  ihm  erteilten 
Auftrage  ans  Ufer  zu  holen,  für  sich  versteckt  Zähne  und  Haut 
hatten  schließlich  doch  Wert  für  ihn.  Dagegen  schössen  wir  am 
nächsten  Tage  vor  dem  Ahmarsch  beim  See  mit  Schrot  auf  kurze 
Distanz  in  eine  Gruppe  von  26  Schädeb,  um  die  dadurch  auf- 
geschreckten und  emporgetauchten  Tiere  zu  photographieren.  Das 
gab  wenigstens  ein  paar  gute  Bilder. 

Bei  Gadschelo  hatten  wir  das  alte  Innarea  oder  Innarja  be- 
treten. Auf  dem  Marsche  nach  Suntu  kamen  wir  an  Saka  vorbei, 
der  früheren  Hauptstadt  von  Limmu.  In  Innarea  lebt  der  Name 
einer  abeä^jinischen  Provinz  und  eines  großen  christlichen  St^iates 
fort,  der  hiev  an  8telie  dieser  Gallareiche  und  des  südlicher  ^te- 
legenen >taates  Dschimma  bestanden  liat.  An  die  »Stelle  Innarcas 
trat  später  das  Königreich  Limmu,  das  in  den  achtziger  Jahren 
von  den  Schoanem  erobert  und  dem  Reiche  Meniliks  einverleibt 
wurde. 

Am  vierten  Tage  ging  es  dann  über  den  von  förmlichen 
Palmenhainen  umgebenen  Gibefluß  hinauf  nach  Kossa,  einer  JTo- 
tama  und  früheren  Residenz  des  Ba$  Wolde  Giorgts,  Limmu  ge- 
hört auch  heute  noch  zu  seinem  Verwaltungsgebiete. 

In  Kossa  traten  wir  mit  dem  Hilter  der  Elefantenbestände 
und  Oberstjägermeister  des  RaSf  Graamatsch  lienti,  zusammen. 
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Er  sollte  mir  die  Gelegenheit  bieten^  einen  Ele&nten  zn  scliießen. 
Wir  lagen  hier  drei  Tage,  ehe  die  ausgesendeten  Leute  H^acbrieht 

über  den  momentanen  Standort  der  Elefanten  brachten. 

Grasvintsch  Benti  war  ein  recht  intelligenter  Meii.sch,  luit 
dem  wir  bald  gut  Freund  wurden,  bis  auf  unsere  divergierenden 
Ansichten  über  die  Elefantenjagd.  Denn  in  Abessinien  jagt  man 
Elefanten  in  folgender  Weise:  Man  nimmt  hundert  oder  mehr 
Soldaten  mit,  bietet  außerdem  noch  euiciie  hundert  Galla  als 
Treiber  auf.  Der  Jagdberr  setzt  sich  recht  bequem  und  sicher, 
womöglich  auf  einen  steilen  Felsen,  in  eine  Ebene  und  wartet  so 
lange,  bis  die  arme,  tagelang  gehetzte  Herde  glücklich  in  diese 
Ebene  getrieben  ist.  Defiliert  endlich  die  Herde  am  Hochstand 
Torbei;  so  schießt  der  Jagdherr  als  Erster,  die  Soldaten,  die  ihn 
schätzend  umgeben,  knallen  nach.  Fftllt  ein  Tier,  so  wiederholt 
sich  die  Sache  je  nachdem  ein-  oder  zweimal.  Je  mehr  geknallt 
wurde,  desto  schöner  war  die  Jagd.  Daß  dabei  yiele  Tiere  krank 
geschossen  werden  und  dann  in  der  Waldeinsamkeit  zwecklos 
eingehen,  daran  denkt  niemand.  Das  Gefilbrlichste  an  dieser  Jagd 
sind  die  hemmirrenden  Kugeln. 

Trotzdem  gilt  der  Elefantentöter,  das  heißt  der,  der  den  ersten 
Schuß  abgab,  als  großer  Held.  Er  darf  einen  goldenen  liing  im 
Ohre  tragen  und  der  ausgespannte  Scliweif  des  oder  der  getöteten 
Tiere  wird  an  seinem  Han.se  aufgestellt.  Gesänge  und  Tänze 
preisen  wochenlang  seine  Heldentat.  Ein  Zahn  bleibt  dem  Jäger, 
der  zweite,  und  zwar  jener,  welcher  beim  Niedergehen  des  Tiere? 
dem  Boden  zunächst  kommt,  ist  an  den  ivaiser  abzuliefern. 
Dessen  Erlaubnis  ist  fUr  das  Abschießen  jedes  einzelnen  Tieres 
notwendig. 

Gelungen  ist  die  Geschichte  eines  Fitaurari,  der  ausgezogen 
war,  Elefanten  zu  schießen.  Der  machte  es  anders.  Mitten  im 
Walde  springt  er  vom  Maultiere,  dringt  ins  Dickicht  und  gibt 
rasch  hintereinander  sieben  Schüsse  ab.  Stolz  kam  er  seinen  ihm 
nacheilenden  Leuten  entgegen  und  sagte  ihnen:  „Ich  habe  sieben 
Elefanten  geschossen,  bringt  mir  meine  sieben  Schwänze  und  die 
vierzehn  Zähne P   Und  seine  Leute  haben  sie  ihm  gebracht! 

Nach  dem  Geschilderten  kann  man  sich  denken,  wie  erstaunt 
Grasmafgch  Benti  war,  als  ich  ihm  begreiflich  machte,  daß  ich 
meinen  Elefanten  allein  schießen  wolle.  Gegen  die  Treibjagd 
konnte  ich  nichts  unternehmen,  denn  die  Hauern  haben  die  strenge 
WeiiiUDg,  niemandem  als  Führer  zu  den  Eiefauteuiagern  zu  dienen. 
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Aber  ich  ließ  mir  das  Versprechen  gebea,  daß  die  Knallerei  unter- 
bleiben werde.  Im  übrigen  war  ich  ja  Tollkommen  dem  Grat- 
maiUch  ttberliefert  und  mußte  seine  Anordnungen  wohl  oder  ttbel 

gutheißen. 

Vor  allem  verlegten  wir,  nachdem  wir  alles  IlberfltlBsige  Ge* 

päck  nach  Dschimma  vorausgeaendet  hatten,  unser  Lager  in  das 

Tal  von  Sadetscha,  einem  tiilheren  Königreiche  m  min'uifure. 
Auch  hier  blieben  wir  untiitig  liegen,  immer  von  Nachrichten 
über  das  Nahen  von  Klct.niton  ^f^narrt.  Endlich  am  zweiten  Tage 
kam  der  Grasraatsck  mit  der  erlreuiichen  Nachricht:  Die  Elefanten 
seien  da! 

Wir  zogen  sofort  los,  auf  einem  unglaublich  glitschigen, 
schmalen  Pfade,  hinauf  und  hinab  durch  Urwald,  stets  in  Gefahr, 
von  den  den  Weg  yersperrenden  Lianen  erdrosselt  au  werden 
oder  mit  dem  Maultiere  hinzustQrzen.  Vielfach  bildete  wilder 
Euiffbe  das  Unterhols.  Nach  aweistttndigem  Marsche  machten  wir 
am  Waldrande,  in  der  Landschaft  Botera,  Halt,  um  nach  mehr- 
sttlndigem  Harren  unterrichteter  Dinge  ins  Lager  zurttckzukehren. 
Wir  konnten  bloß  die  Fährte  kleiner  und  großer  Elefanten  ver- 
folgen. Frische  Brüche  von  Bäumen,  die  BeschaÖVnlieit  der 
mächtigen  Fuß.sUipfen  sowie  frische  Losung  überzcuijten  uns  da- 
von, daß  wir  nur  um  Stunden  zu  spät  gekommen  waren.  Die 
Jäger  des  Grasmaisch  meldeten,  daß  die  Elefanten  nach  Guma 
hintlbergewechseit  hätten.  Am  Huckwege  überraschte  uns  ein 
Tropenregen  mitten  im  Walde.  Dieser  mtlhselige  Ritt  kostete  mich 
ein  Reittier,  welches  zwei  Tage  später  verendete. 

Auf  diesen  ersten  Aiißerfolg  hin  verlegten  wir  unser  Lager 
eine  Stunde  weiter  sttdlich^  nach  Hatsche,  auf  eme  von  Palmen 
umstandene  Wiese.  Am  Wege  dahin  besuchten  wir  den  Sohn 
des  letzten  Königs  von  Sadetscha,  einen  stämmigen,  weißhaarigen 
Galla,  der  nach  Galhwitte  den  Namen  seines  Pferdes  iUhrte  und 
sich  Ahha  Bora^  d.  i.  Vater  des  Falben,  nannte. 

Der  Gvditinafsch  liattc  mir  tVir  den  nächsten  Tag  bestimmt 
<lie  .Jagd  iu  Aussicht  gestellt  und  tatöiiclilifh  kam  sclion  tVCih- 
niürgens  ein  Bote.  Hals  iii)er  Kopf  zogen  wir  ab.  Es  ging  drei 
Stunden  weit  bis  in  die  Ebene,  vro  gewi'ilinHeh  /''is  Wohle  (liorgis 
Elefanten  jagt.  Dorthin  hatte  mir  der  Grasmatsch  die  Herde  zu- 
treiben lassen  wollen.  Doch  war  schlecht  getrieben  worden  and 
die  Herde  war  gegen  die  Wälder  am  Didessafluß  ausgebrochen. 
Wir  verfolgten  die  frischen  Fährten  noch  eine  Stande  weit.  Da 

um.  d.  K.  K.  OMgr.  am.  1908,  Htft  B  n. »  27 
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es  aber  für  diesen  Tag  schon  zu  spät  war,  ritt  ich  mit  dem  Qrat" 
matsch  und  Senigoff  naoh  dem  Dorfe  Bero,  Bieber  ritt  nach 
Hatsche  zorilck,  von  wo  er  die  Karawane  durch  den  Wald  nach 
Bero  führte  und  um  9  Uhr  bei  Nacht  und  Regen  einlangte.  Die 
letzten  drei  Stunden  soll  der  Weg  recht  ungemütlich  gewesen  sein. 
Die  Maultiere  stttrzten  abwechselnd  und  eines  ging  dabei  im  nacht- 
dunklen  Walde  ganz  verloren,  leider  jenes,  das  mein  Zelt  trug: 
in  dem  seit  Sonnenuntergang  herabstrQmenden  Tropenregen  durch- 
aus  keine  Annehmlichkeitt  Unsere  braven  Burschen  suchten  mit 
brennenden  Reisigbündeln  das  Tier  und  brachten  es  tat^hlich 
gegen  Mittemacht  im  Triumph  ins  Lager. 

Am  uAclisten  Ta^e  —  einem  Sonntag  —  zogen  wir  wieder 
aus.  Diesmal  sollte  ich  ganz  bestimmt  zum  Schuß  kommen^  meinte 
der  Grasmat^ch.    Und  diesmal  behielt  er  Recht. 

Durch  den  regennassen  Wald  und  dann  zu  Fuß,  keuchend 
und  schwitzend,  im  Laufschritt  bergab  und  bergauf,  eilten  wir  ein- 
einhalb Stunden  weit,  auf  eine  hart  an  der  Grenze  von  Guma 
gelegene  Waldblüße.  Die  Herde,  welche  wir  seit  Tagen  ver- 
folgten, war  glücklich  durch  Hunderte  von  Gbdla  umzingelt  worden 
und  sollte  auf  ihrem  gewöhnlichen  Wechsel,  der  über  diese  Wald* 
bldße  führte,  zum  Ausbrechen  gegen  den  Sadetschawald  gezwungen 
werden. 

Um  10  Uhr  morgens  hatten  wir  uns  auf  einem  geeigneten 
Punkte  auf  Anstand  gesetzt.  Gegen  Mittag  hörten  wir  endlich 
im  Walde  Brechen  und  Krachen  nahen,  das  sich  am  besten  mit 
dem  Geiüu^ch  einer  in  Hochwalde  niedergehenden  Lawine  ver- 
gleichen ließ  oder  mit  dem  Tosen  eines  plötzlich  herabstürzenden 
Wildbaches.  Dann  wieder  stundenlang  Stille.  Um  4  Uhr  wech- 
selten wir  unseren  Staudplatz,  eigentlich  schon  ohne  HoÜoung, 
diesmal  zum  Schuß  zu  kommen. 

Da,  gegen  6  Uhr  abends  wieder  das  Brechen  im  Wald«'! 
Nilher  und  näher!  Nun  erneutes  blindes  Schießen  und  Geschrei 
der  Treiber!  Höchste  Spannung  inid  Erwartung!  Trotz  unserer 
Abmahnungen  legt  der  Grasmatsch  sein  Vierergewehr  auf  die 
Gabel,  verspricht  mir  aber  wenigstens,  erst  nachdem  ich  meine 
zwei  Schüsse  abgegeben  habe,  zu  schießen.  Und  schon  brechen 
die  TierO;  dreißig  Schritte  unter  tms,  aus  dem  Dickicht.  Eni 
einer,  dann  zwei  und  dann  etwa  zwanzig  graubraune  Leiber  mit 
glänzenden  Zähnen,  eng  sich  aneinander  schiebend  I  Kleiner,  ab 
ich  erwartet  hatte,  und  doch  mächtige  Burschen.   Ich  wollte  mir 
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Zeit  lassen,  um  mir  den  gr()ßten  aussusachen.  Doch  leider  unmöglich. 
Die  Nervosität  der  Abessinier  war  bo  groß,  daß  sie,  als  sie  mein 
Auswählen  sahen,  zn  schreien  begannen:  „Schießen!  Schießen!" 
D»  die  Herde  im  Walde  zn  verschwinden  drohte,  mnßte  ich  wohl 
oder  ttbel^  um  dem  Losknallen  der  Leute  snvorankonuttien,  lo»* 
drucken,  anf  50  m.  Der  Efiekt  meines  Cordit-„450^  war  stnpend, 
das  Tier  —  von  mir  anfs  Blatt  getro£fen  —  stttrzte  augenblicklich 
in  die  Knie  nnd  legte  sich  nach  links.  Eine  Engel  genügte  ftlr 
das  große  Tier.  Ich  kann  jAgem  fUr  Afirika  den  Cordit-|,4öO<< 
nnr  aUerwilrmstens  empfehlen.  Kaum  war  mein  Sohnß  nnd  das 
Tier  gefallen,  knallten  die  Flinten  meiner  Umgebung  los.  Nur 
der  Grasmatsck  hielt  Wort.  Da  ich  nur  einen  Scliiiß  abgegeben 
hatte,  schoß  er  tlberhaupt  nicht.  Bieber  hatte  sich,  mit  der  Kamera 
bewaffnet,  zehn  Schritte  seitwärts  postiert,  um  eine  Photographie 
der  herausbrechenden  Tiere  zu  machen.  Er  war  Uber  die  Knallerei 
90  wenig  wie  ich  entzückt,  da  nicht  nur  die  Kugehi  gefährlich, 
sondern  vor  den  Apparat  springende  Leute  keiner  Aoinahme  zum 
Vorteile  gereichen. 

Mit  Triumphgeschrei  und  wilden  Sprüngen  eilten  nun  die 
Leute  hinunter  zu  dem  toten  Tiere,  einem  Bullen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  pfiff  aach  mir  von  meinem  eigenen  „500"- Expreß  eine 
Kugel  nm  die  Ohren  —  Biebers  freudetronkener  K^er  hatte  sie 
abgeschossen.  Keine  der  vielen  verschossenen  Kugeln  hatte  sich 
zum  Mefisoiten  verirrt.  Meine  Kugel  saß  gut.  Eine  Zeitlang 
ließen  wir  die  Leute  tansen  und  singen,  da  aber  die  Nacht  nahte, 
beorderten  wir  etliche  Galla  als  Wache  an  Ort  und  SteUe  und 
sogen  ins  Lager,  wo  wir  von  Senigoff  und  den  zurttckgebliebenen 
Leuten  ebenfalls  mit  Flintenschüssen,  Geheul  und  Tänzen  emp- 
fangen wurden.  Aii  die  gebändigte  Wildheit  kam  da  zum  Vor- 
scheine. 

Diese  Triumplifeier  wiederholte  sich  auch  am  nächsten  Tage, 
den  wir  mit  dem  Heraufholen  der  Tropliäen  verbrachten,  und  im 
nächsten  Lager  in  Sappa.  Auf  dem  Marsche  dorthin  besuchten 
wir  wieder  einen  Sohn  des  schon  genannten  Königs  von  Limmu, 
Abba  Bakibo  und  einen  GanjaemaUch  Wolde  Makaniu,  wo  uns 
xn  Ehren  Gesänge  und  fUr  unsere  brausen  Jäger  ein  Gelage  ver- 
anstaltet wurde. 

Auch  unsere  Rtlckkehr  nach  Kossa,  wo  der  Ras  aus  Ankiß 
der  glflcklichen  Jagd  telephonisch  ein  großes  Fest  angeordnet 
hatte,  glich  einem  Triumphauge.  Mit  vorangetragenem  Elefanten- 
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schweife,  von  droiliundeit  Soldaten  geleitet,  zog  ich  unter  dem 
Jubelgesehrei  der  gesamten  Bevölkerung  in  den  Gibi  des  Ras, 
in  dessen  Aderasch,  d.  i.  Festhalle,  wo  sich  etwa  zweihundert 
Leute  versammelten,  um  mir  —  ich  siül  mit  Bieber  auf  dem 
Throne  des  Ras  —  durch  das  Vertilgen  eines  Ochsens  und  un- 
glaublicher Mengen  TedAck  ihre  teiinahmsvolle  Freude  an  meiner 
erfolgreichen  Jagd  zu  erweisen.  Interessanter  als  das  bald  in  eine 
wilde  Orgie  ausartende  Geschmause  waren  die  Tänze  der  Frauen. 
Besonders  die  Tanzweise  der  GalJafrauen  hatte  einen  erotisehen 
Charakter.  Enggedrttngt  umstanden  sie  im  Kreise  eine  Trommel 
und,  mit  den  Gülden  den  Takt  schlagend,  wiegten  sie  sich  unter 
monotonem  Gesänge  in  rhythmischen  Bewegungen.  Die  Amhara- 
franen  tsnsten  wohl  dezenter,  aber  mit  umsomehr  Aufwand  an 
Lärm.  Daß  der  Elefimtenjagd  eine  Trinkgeldjagd  folgte^  ist  seihst- 
Terständlich . . . 

Am  28.  Mai  verließen  wir  Eossa,  um  südwärts  nach  Dschimma 
Kaka  zu  ziehen. 

IV 

Ende  der  siebziger  Jahre  den  19.  Jahrhunderts  begannen 
die  Schoaner  erobernd  in  das  Gallahind  vorzudringen.  Unter  der 
Führung  des  Keitergenerals  Eas  Gobana  —  eines  Gallarenegaten 
—  unterwarfen  sie  das  Land  der  Soddo,  Gurague  und  die  König* 
reiche  Amaja,  Nonno,  Limmu-Innarea,  Dschindschero,  Guma  und 
Gera,  die  in  schoanische  Provinzen  verwandelt  wurden.  In  T.iramti 
mußten  aber  die  Schoaner  Torlänfig  Halt  machen.  Südlich  dieses 
Landes  lagen  Dschimma,  Da'oro  oder  Kullo  und  Kaffa»  mächtige 
Reiche,  welche,  festgefügt  und  seit  Jahrhunderten  unabhängig,  sich 
zu  einer  eigenartigen  Kultur  entwickelt  hatten,  einer  Kultur,  die 
in  mancher  Beziehung  der  abessinischen  überlegen  war.  Diea 
und  ihr  natüriicher  Reichtum  sicherten  den  Bewohnern  dieser 
Länder  ein  gewisses  Übergewicht  über  ihre  Kachbam.  Trotzdem 
hätten  sie  schwerlich  den  mit  Gewehren  bewaffneten  Schoanexu 
standhalten  können. 

Und  da  war  es  ein  Akt  großer  Staatsklugheit,  daß  der  Be- 
herrscher des  zunächst  von  der  Verheerung  durch  eine  j*cliuain«iohi» 
Invasion  iKMlruliten  Landes,  der  Afofi  Abl;i  1  'srbiffar,  sicli  jjegen 
Anerkennung;  .seiner  Würde  unter  den  Schutz  Meniliks  stellte. 
Das  Land  hatte  wolil  durch  durchziehende  Kriegerscharen  za 
leiden,  als  die  Kämpfe  gegen  Dauro  und  Kafia  begannen»  hmt 
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aber  trotzdem  seine  alte  Kultur  und  seinen  Wohlstand  behalten 

—  jene  alte  Gallakultur,  die  in  den  umliegenden  Staaten  längst 
darch  das  allem  einheimischen  Volkstume  feindliche  Abessinier- 
tarn  zerstört  worden  ist.  Wesentlich  trug  zu  dieser  Fortentwick- 
lung Dschimmas  seine  Abgeschlossenheit  als  mohammedanisches 
Staatswesens  inmitten  christlichem  nnd  oromisohem  Knltas  znge- 
taner  Völker  bei. 

Nach  einem  dreistündigen  Harsche,  der  uns  wieder  durch 
den  Sadetschawald  führte,  erreichten  wir  den  Avietn,  der  die  Süd- 
grenze  von  Limmn  bildet.  Jenseits  des  Flusses  geht  der  Weg 
über  drei  tiefe  Gräben,  Reste  der  Verschanzung,  welche  früher 
alle  diese  Call  l  laaten  gegen  riiumder  abschloß,  eine  Tatsache, 
welche  man  lange  für  ein  l^liirchen  hielt.  Diese  „chinesischen 
Mauern"  fanden  wir  später  auch  an  der  Grenz*»  Kaffas  und  in 
Kftffa  selbst.  Hinter  den  (4räben  liegt  das  Kalla,  d.  i.  Tor,  ein 
^^Tcliüfte,  durch  welclies  die  Straße  «resperrt  wird.  Jedor,  der  da;» 
Land  betritt,  jede  Karawane  muß  hier  durch.  Zwei  gegenüber 
liegende  Türen  schließen  einen  runden  Hof  ab.  Die  durchziehen- 
den Karawanen  werden  hier  solange  eingeschlossen,  bis  der  Zoll 
entrichtet  oder  die  Geleitpapiere  vidiert  sind.  Auf  geradezu  curo- 
pttisch  anmutender  Straße,  die,  beiderseits  von  schattigen  Baum* 
hecken  begrenzt,  durch  wohlbebautes  Hügelland  dahinfbhrt,  zogen 
wir  bis  Ala.  Am  nächsten  Morgen  wieder  auf  diesen  nns  nach 
den  yemachlissigten  abessinischen  Wegen  herrlich  dankenden 
Straßen  bis  zum  Mandera  Ginscho,  der  Händlerstadt  der  Haupt- 
stadt Dschirren,  wo  der  MoH  residiert. 

Diese  Mandern  sind  eine  Spezialität  der  Gallaländer.  Bei 
dem  lebhaften  Handelsverkehr  dieser  Gebiete,  der  ein  Zuströmen 
vieler  landfremder  Elemente,  besonders  Araber,  zur  Fulgc  hatte, 
hielt  man  eine  Scheidunji;  zu  isclien  den  Wohnstätten  des  Handels- 
vulkes  und  den  Häusern  der  Großen  und  der  Residenz  des  Königs 
für  wünschenswert. 

Die  Leute  des  f?eit  einer  '\^'(K-lie  hier  kampierenden  Trosses 

—  auf  die  Klefantenjagd  hatten  wir  nur  das  Notwendigste  mitge- 
habt —  erwarteten  uns  bei  den  ersten  Häusern  des  Mandera. 
Unter  Schüssen  und  Elefanteu-Triumphgeschrei  hielten  wir,  in  den 
Gäßchen  des  Mandera^  für  uns  seit  Harar  die  erste  geschlossene 
Stadt,  von  Neugierigen  umdrängt,  unseren  Einzug  ins  La^er. 
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Vorausgesendete  Boten  hatten  dem  Könige  unser  Kommen 
verkündet  und  bald  nach  der  Ankunft  erschien  auch  ein  Würden- 
träger, der  NegadraSf  d.  i.  Handelsminister,  Saidu,  um  uns  den 
königlichen  Willkommgruß  zu  entbieten.  Im  feierlichen  Zuge 
folgte  ihm  eine  Schar  von  Frauen,  welche  zu  zwei  und  zwei  in 
mit  roten  Tüchern  verhüllten  Körben  den  Dergo  brachten:  drei- 
hundert Brote,  Eier,  zehn  Hühner,  einen  Krug  Honig,  Schüsseln 
mit  Wuot,  siebzehn  Krüge  mit  Tedsch  und  Birsa,  d.  i.  Honig- 
wasser, Brennholz,  Hafer,  Heu  und  schließlich  wurde  ein  Ochse 
herangeführt. 

Unser  Lager  —  1870  m  Seehöhe  —  lag  in  der  Ebene 
zwischen  den  beiden  Städten  an  dem  den  Mandern  und  Dschirren 
mit  dem  Masera,  d.  i.  der  königlichen  Burg,  verbindenden  Wege. 
Neben  uns  war  ein  kleiner  Viktualienmarkt,  auf  dem  sich  jeden 
zweiten  Tag  ein  buntes  Treiben  entfaltete.  Den  ganzen  Tag  zogen 
Leute  vorbei,  Männer  zu  Pferde  oder  auf  Maultieren,  manclimal 
zu  zweien  auf  einem  Tiere,  Frauen  in  Fellröcken  und  kurzen 
weißen  Jacken,  Perlenschnüre  um  Hals  und  Brust  und  riesigen 
Perücken,  holzschleppende  Sklaven,  Bettler  und  neugierige  Rangen. 

Am  ersten  Morgen  nach  unserer  Ankunft  ging's  unter  dem 
Geleite  des  Negadras  mit  allem  Pomp,  die  Diener  in  ihren  ara- 
bischen Saistrachten,  die  durch  Gärten  und  Felder  nach  dem 
Maseru  führende  Straße  —  etwa  40  Minuten  weit  —  hinauf. 
Auf  hal))em  Wege  erwartete  die  Leibwache  des  Königs,  gegen 
hundert  kohlrabenschwarze  Sudaner,  unsere  Kavalkade.  Auf  einem 
Hügel  am  Ende  eines  freundlichen  Tales,  an  dessen  Hängen,  in 
das  Grün  von  Gärten  gebettet,  die  netten  Häuser  der  Großen 
liegen,  erhebt  sich  die  Residenz  des  Königs.  Von  ihrem  Tore 
bietet  sich  eine  herrliche  Fernsicht  über  Dschimma,  bis  an  die 
Berge  von  Tschokorssa  im  Süden  und  bis  nach  Dschindschero  im 
Osten.  Eine  sauber  gearbeitete  Bambuspalisade  umschließt  die 
königlichen  Häuser,  aus  deren  Mitte  schöne  alte  Bäume  aufragen, 
darunter  hohe  Eukalyptus  wie  im  Gihi  zu  Adis  Ababa,  der  aber, 
mit  diesem  Masera  verglichen,  trotz  seiner  neuen  Steinbauten  ein 
wirres  Durcheinander  von  Baracken  ist. 

Wir  ritten  durch  ein  hohes  Tor  und  dann  durch  ein  zweites 
Tor.  Ein  jedes  hat  zwei  Türen,  eine  ist  für  die  hohen  Herr- 
schaften, die  andere  für  das  niedere  Volk  bestimmt.  Dann  ging 
es  durch  ein  drittes  Tor,  einem  Hause,  ähnlich  einem  Burgtor, 
in  i'inen  von  Gebäuden  umschlossenen  llof  zur  Audicnzhalle,  einem 
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buntgestrichenen,  halb  aral»i sehen,  halb  einhciuiischcii  Bauwerke 
mit  asphaltiertem  liuden.  in  t-mer  Nisciie  inmitten  der  Rückwand 
saß  der  König,  unter  ihm  auf  mederen  UreifüßcD  die  obersten 
Wtlrdenträger  des  Landes. 

Freundlich  bewUlkommte  uns  der  König  als  alte  Bekannte 
—  wir  hatten  ihn  in  Gennet  bei  Adis  Ababa  vor  unserer  Abreise 
besneht  und  beichenkt  —  und  während  schwarzer  Kaffee  serviert 
wurde,  überboten  wir  hob  gegenseitig  eine  balbe  Stnnde  lang  in 
Höflichkeiten. 

Abba  Dsobiffar  ist,  obwohl  naiver  als'  die  von  einer  schlecht 
Terstaadenen  Zivilisation  verdorbenen  abessinischen  Chefe,  ein  Mann 
von  großer  Intelligens  and  Wißbegier,  mit  sympathischen  Gesichts- 
Zügen,  etwa  40  Jahre  alt. 

Im  großen  und  ganzen  sind  die  Dschimma  nach  den  bösen 
Erialirungen,  die  sie  mit  den  Aiuhaia  luaciiten,  verschlossen  und 
miiitrauiscli. 

Wir  sahen  den  König  noch  zweimal,  einmal  in  seinem  Wohn- 
hauso,  wo  er  uns  auch  eine  seiner  Frauen,  einem  mit  Silbcrschmuck 
beladenen,  in  weite  äeidengewILnder  gehüllten  hübschen  Galla- 
weibe vorstellte,  deren  Kopf  eine  riesige  Perücke  verunzierte,  die 
den  Hüten  der  Montafonerinnen  in  Vorarlberg:  ähnelte. 

Nicht  weniger  interessant  als  der  Hof  dieses  letzten  Galla- 
fürsten war  der  große  Donnerstagmarkt  in  Girmata  am  Mander<i, 
der  als  der  grOßte  Markt  Sttdüthiopiens  gilt  Anf  einem  schmalen 
Wiesenplane  drüngten  da  etwa  20.000  branne  Menschen  durch- 
einander: Lente  aus  allen  umliegenden  Lsndem,  Galla,  Ometi, 
Eaffitscho,  DschindscherOy  Araber  ans  dem  Sudan,  Händler  ans 
Godscham  und  Schoa.  Außer  etlichen  Waren  europäischer  Her- 
kunft, wie  färbige  Garne,  Abu  dschtdid,  i'ationen,  Kattune,  Spiegel, 
Kati'oetassen,  Regenschirme,  Filzhüte,  war  da  so  ziemlich  alles  zu 
iiai)L'ü,  was  das  Herz  eines  Galla  begehrt:  Lanzen,  Messer,  Silber- 
schmuck  —  Ohrringe,  Halsketten,  iStirnketten  —  SchavmSj  gestickte 
Hemden  und  Jacken,  Sättel,  Zaumzeuge,  Nackenstützen,  Giirtel- 
schärpen,  bunte  Körbe  in  allen  Größen  und  Formen,  herrlich  ge- 
arbeitete, mit  Leder  bestickte  Fellröcke,  bestehend  aus  einem  um 
die  Lenden  zu  gürtenden  Tiereckigen  Stück  Gasellenfell,  das,  bis 
sum  Boden  reichend,  znsammoi  mit  den  kurzen  weißen  Jacken 
unserer  gemeinen  Bauemtracht  tthnelt,  femer  Sonnenschirme  ans 
Stroh  geflochten  und  schließlich  Perücken.  Die  SchOnen  Dschimmas 
nuieren  sich  nttmlich  größtenteils  den  Kopf  und  tragen  einen 
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bochgetHnaten,  künsilicbeD  HaarsoHmaek.  Endlich  alle  Roliprodiikte^ 
Kömerfrttclitey  nniftblige  GewUrze^Räucherwerk,  Honig,  BanmwoUe^ 
Eafiee,  Znckerrohr,  Pferde,  Maultiere,  Rindvieh,  Schafe  und  Ziegen. 

Die  DsehimmagalU  sind  überhaupt  große  Handel&Ieote.  Man 
begegnet  ihnen  anf  allen  Handelswegen  nnd  Märkten  Nordostafrikas 
bis  in  den  Sudan  hinein.  Ihre  Handelsreisen  erstrecken  sich  bis 
nach  Dschibuti  und  Aden.  Sie  treiben  Großhandel  mit  Katice 
nnd  Rohbaumwolle,  den  lIaupt})rodukten  des  Landes.  Die  Dschim- 
magalbi  machen  in  ihrer  ganzen  Lebenshaltung^  mit  ihren  netten 
Wohnstätten  den  Kindruck  eines  L'esiltt'^on  Volkes.  Es  sind  liier 
Grundlagen  für  einen  wirtschaftlichen  Aufschwung  vorhanden,  so- 
bald nur  mit  der  Vollendung  der  Kisenbahn  Dschibuti — Adia 
Ababa  das  Land  Europa  nähergebraebt  wird.  Dschimma  ist  eines 
der  reichsten  Länder  Äthiopiens.  Menilik  deckt  aus  seinem  An- 
teile an  den  Steuern  Dschimmas  allein  die  nicht  geringen  Kosten 
seines  Hofhaltes.  Heute  hat  ein  einziger  indischer  Händler,  Adnl 
Hnssein  Mullah,  die  ganze  nicht  nnbetrüchtliche  Einfuhr  eoro- 
päischer  Waren  in  Händen.  Anch  wir  konnten  bei  ihm  unsere 
Vorräte  so  ziemlich  ergänzen,  wir  fanden  sogar  Petroleum  nnd 
Zigaretten,  selbst  eine  Lampe  „Made  in  Austria^.  Die  Preise 
waren  natürlich  schamlos! 

«  « 

Am  Tschalla,  der  alten  f  lauptstadt  Dschimmas,  vorbei  zogen 
wir  dann  über  den  Dschiuiuiagibie,  einem  Nebenflusöo  des  ( )ino, 
nach  dem  Markte  von  Saka.  In  der  gleichnamigen  Gemarkung 
bildet  der  Gibie  einen  herrlichen  \\  as;  ri fall.  Uber  eine  etwa 
50  m  breite  und  etwa  \i)  7n  hohe  senkrechte  Basaltwand  stürzt 
das  V^asser  in  einem  Schwalle  in  ein  weites  Becken,  das  herr- 
licher Wald  mit  hochragenden  Palmen  umschließt.  Die  umwohncU' 
den  Bauern  wußten  uns  keinen  Kamen  für  den  Wasserfall  zu 
nennen  und  so  nannten  wir  unsere  Entdeckung,  meiner  lieben 
Mutter  zu  Ehren,  ,,Du  Mont-Fall^.  Vielleicht  erhebt  sich  einst 
in  dem  romantischen  Waldtate  ein  Hotel  oder  eine  elektrische 
Kraftanlage?  Das  ktthle  Wasser  des  Beckens  verlockte  uns  zn 
einem  Bade.  Das  Herumschwimmen  war  nicht  ganz  gemlltlieh, 
da  hier  Flnßpferde  hausen  sollen  und  Krokodile  nicht  selten  sind. 

Durch  die  Gemarkung  Meti  zogen  wir  dann  in  die  weite, 
von  Waldbergen  umschlossene  Tschokorssaebene  nnd  längs  des  Tele- 
phons in  den  Beletawald.    Von  der  Höbe  des  Gebirgssattels  — 
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2340  m  —  erblickteu  wir  zum  erstenmale  unaer  Ziel  Kaffa,  dunkle, 
hohe  Bergrücken! 

Der  stundenlange  Ritt  darch  den  afrikanischen  Hochwald, 
einer  durch  Jahrtausende  unberührten  Urwaldwildnis,  war  trotz 
seiner  Beschwerlichkeit  das  schönste  StUck  Weg,  das  wir  seit  der 
£lefiuitenjagd  durchmessen  hatten.  In  Sehahi-Kankati,  inmitten 
einer  an  die  heimatlichen  Hochgebirge^  nnd  swar  an  die  Tanem 
erinnerden  HooUandssaenerie,  mit  Bergglühen  am  Abend  nnd 
Kebelraehen  am  Morg^,  lagerten  wir  zwei  Tage  nnd  dann  ging 
es  znm  sfldlichen  Tore  Dschimmas  hinans.  Übec  steile  Grasberge 
—  den  Eankatiebenen  der  Karten,  obwohl  yon  ebenem  Terrain 
keine  Spur  vorhanden  ist  —  zogen  wir  hinab  zum  Godscheb- 
strorae.  Am  l  ußc  der  Schuschibergc,  dem  »Sus<igehirp;e,  uul  <knn, 
den  Karten  nach,  (L-is  nie  i^estandene  Königreich  Susa  liegen 
sollte,  zieht  der  FluG  zwischen  dichtem  üferwald  ostwärts 
zum\  Omo.  Wir  Uberschritten  den  Fluß  in  1450  m  Seehühe 
auf  einer  schwankenden  Holzbrücke,  über  welche  die  Lasten 
einzeln  herttbergeschafft  werden  mußten.  In  der  schmalen  Sa- 
vanne am  Fuße  der  welligen  Höhen  schlugen  wir  unser  Lager 
anf.  Wir  blieben  hier  drei  Tage.  Sie  sollten  verhängnisvoll 
werden  I  Doch  das  kam  erst  spftter.  Vorläufig  frenten  wir 
ans,  Kafia  erreicht  sn  haben,  das  solange  der  enropKischen 
Forschnng  verschlosaen  gewesene  Kaiserreich  an  der  Schwelle 
Zentnüafrikasl 

V 

Am  Godscheb  sollten  wir  unseren  Freund,  Orasmatsch  Benti, 
erwarten,  urn  mit  ihm  gegen  Gera  zu  auf  Löwen  zu  g^chen.  Statt 
des  Grdsmatsch  kamen  nach  viertäg^iirem  vergeblichen  Harren, 
wahrend  welcher  Zeit  wir  keinen  einzigen  Löwen  verspürt  hatten, 
zwei  seiner  Jäger  mit  der  Kachricht,  daß  ihr  Herr  schon  am 
Wege  zu  uns  sei.  Da  sich  aber  schon  die  Kegenzeit  eingestellt 
hatte  und  während  derselben  die  Wege  in  den  Wäldern  Kaffas 
gmndlos  sein  sollen,  verzichteten  wir  auf  die  ersehnten  Löwen  und 
zogen  gegen  Bonga.  Ans  der  Godschebniedenmg  führt  der  Weg 
berganf  dnrch  Urwald  znm  alten  Keüo,  dem  Tore  von  Kaffa. 
Gräben,  Wolfsgruben  nnd  Verhauei  welche  dieses  Tor  flankierteui 
sperrten  diesen  einzigen  ins  Innere  führenden  Pfad  und  verhin- 
derten kriegerische  Uberfillle.  Bewaffnete  Sklaven  wiesen  hier 
alle  Fremden  zurück.   Heute  sind  die  Gräben  ttberbrUckt,  die 
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Wolfsgruben  —  die  sicli  etwa  10  MiButen  lang  rechts  und  links 
des  schmalen  Pfades  hinziehen  • —  halb  von  Gestrüpp  tlberwnchert 
und  ein  abessinischer  Tor^Sehum  hebt  beim  Anstritte  ans  Ka£ßi 

von  jeder  Kuli  einen  Taler  und  von  jedem  beladenen  Maaltiere 
ein  halbes  Salz,  d.  i.  ein  Acliteltalcr,  als  Zoll  für  den  liass  ein. 

Von  der  Höhe  hinter  dem  Kello  hatten  wir  den  ersten  Blick 
ins  verschlossene  Land  Kafta:  ein  ^\  ^  lt(^-,  «rrünes  Tal,  umschlo^-«  :i 
von  Waldbergen,  im  Westen  der  mächtige  Bonga-beki,  der  Schappa- 
berg,  gegen  Osten  die  Höhen  Yon  Bonga,  trotz  der  strahlenden 
afrikanischen  Sonne  ein  dttsteres  scfawarxes  Waldland.  Dies  war 
der  erste  Eindruck. 

Dnrch  Urwald^  der  —  abgesehen  von  den  Palmen  —  nnseren 
Lanbforsten  gleicht,  ging  es  hinab  znm  Obbiflnß,  emem  tiefen 
schwarzen  QewMsser,  nnd  dann  nach  Bonga  hinauf.  Vergeblich 
suchten  wir  eine  Stadt,  denn  bisher  galt  Bonga  als  die  Hauptstadt 
von  Eafia  nnd  ist  als  solche  auf  allen  Karten  verzeichnet. 

Bonga  war!  Die  Amhara  brannten  alles  nieder.  Wo  sich 
die  Häuser  des  Kaisers  befanden,  pflügte,  als  wir  dort  weilton. 
der  Sklave  eines  Schoanersl  Als  spärliche  Uberreste  blieben  nur 
cinic^e  alte  Baume,  die,  wie  mau  sagte,  Kaiser  Kamo,  der  Groß- 
\  ater  des  jetzt  in  Ankober  ge£Migen  gelialtenen  Kaisers  Tscbinitu« 
gepdauzt  hat. 

Unweit  der  ehemaligen  Hauptstadt  lag  die  Händlerstadt, 
welche  heute  &st  verödet  ist.  Der  Handel  konzentriert  sich 
in  Anderatscha  und  in  Scharada^  der  neuen  Residenz  des  Mas 
Wolde  Giorgis. 

Von  der  Höhe  von  Bonga  erblickten  wir  unter  uns  am  £2nde 
des  Tales  auf  einer  niederen  Httgelkuppe  Anderatscha.  Ein  ein- 
stündiger Ritt  durch  Kulturen  und  Busch  brachte  uns  dorthin. 
Das  vom  Tinschaflusse  durchzogene  Tal  ist  das  einzige  Gebiet  in 
Kalla,  das  heute  noch  intensiver  bebaut  lal.  Andeiattcha  war 
früher  die  Hauptresidenz  der  Kaiser.  Dieselben  hielten  liier  jedes 
Jahr  mindestens  zwei  Monate  Hof,  während  sie  außerdem  in  jeder 
der  Provinzen  andere  Residenzen  hatten,  die  in  einem  bestimmten 
Turnus  bewohnt  wurden.  Aueli  Jias  Wolde  (iiorgis  machte  anfkng» 
lieh  Anderatscha  zu  seiner  Hauptstadt.  Im  Vorjahre  wurde  über 
Wunsch  seiner  Frau  auf  den  bedeutend  höher  gelegenen  Schnsohi- 
bergen  mit  der  Anlage  einer  neuen  Hauptstadt  begonnen^  namens 
Scharada.  Das  Orttnden  und  Verlegen  von  Studien  ist  eine  Manie 
der  abessinischen  Großen,  besonders  des  Rae  Wolde  Georgis. 
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Abessinische  Städte  sind  jedoch  melir  oder  weniger  nichts  als 
Ansammlangen  von  runden,  lehmbcworfenen  PIülzbHnseiTi,  wpiclie 
ohne  viel  Mühe  sich  versetzen  lassen,  indem  man  das  Holzwerk 
demontiert  mitnimmt.  Diese  Städte,  eigentlich  nichts  als  stabilere 
Lager,  entstehen  rasch  und  verfallen,  sobald  sie  yerlassen  worden 
sind,  ebenso  schnell,  kaum  Spuren  hinterlassend.  Die  Städte  der 
Kaffitscho  —  wie  die  Bewohner  KaflTas  sich  nennen  —  waren 
ebenso  gebant,  wenn  anch  dem  feuchten  Klima  entsprechend  in 
einem  anderen  StUe,  das  heißt  Rnndhtttten  mit  einem  frei  und 
hoch  tlber  letaiere  hinausragenden  Mittelbalken  nnd  Kegeld&chem 
oder  Firsthänser  mit  drei  Hanptsänlen.  Erstere  haben  einen 
mndnm  von  schmalen  Gelassen  umgebenen  dunklen  Mittelraum, 
der  durchschnittlich  4  bis  6  m  Durchmesser  bat,  letstere  sind 
durch  niedere  BambuswUnde  geteilt  nnd  etwa  13  m  lang  und 
51»  breit.  Und  so  sind  anch  die  Überreste  der  Städte  Kaffas 
sehr  gering. 

Anderatscha  —  171)0  Seoböhe  —  hat  diircli  diese  Ver- 
legung sehr  verloren  und  besteht  heute  nur  aus  ethchen  um  den 
Gibi  und  den  Marktplatz  gelegenen  Häusergruppen,  Avclclie  in 
dem  Grün  von  Gemüsegärten,  Maisteldem  und  KafieepHanzungen 
fast  verschwinden.  Der  Gibi  selbst  ist  bis  aut  die  ihn  umschließen- 
den Palisaden  und  das  Schatzhaus  des  Reu,  welche  noch  aus  der 
Kaiserzeit  stammen,  ein  Konglomerat  von  Wohnhäusern,  Vorrats* 
kammem  und  Soldaten hütten,  nur  die  zwei  Häuser  des  Eob  ver- 
raten europäischen  Einfluß. 

Die  genannten  Palisaden  sind  aus  den  Stämmen  des  Sisiino 
gemadity  einem  steinharten  Holze,  das  sidier  gegen  Insektenfraß 
ist  Der  SU$ino  selbst  ist  ein  eigenartiger  Baum,  der  an  die  Flora 
der  Karbonzeit  erinnert. 

Am  Tage  nach  der  Ankunft  wurden  wir  in  das  Haus  des 
Ra$  geladen  und  von  dessen  Verwalter^  Asatseh,  d.  i.  Majordomus, 
Wolde  Mariam  im  Namen  seines  Herrn  bewirtet  Zahlreiche  Nea> 
gierige  umstanden  ständig  das  Träger  und  alles,  was  Anderatscha 
an  Honoratioren  ])esaß,  kam,  uw^  seine  Aufwartung  zu  machen. 
Unter  anderem  kamen  zwei  llnscho^  d.  i.  Haupt,  der  alte  Titel  der 
Statthalter  der  Kai.ser  von  Kaffn,  und  der  Ilotchargen,  GucUche- 
Hascho  der  ein©;  Atle-Iiasrho  der  andere. 

Am  nilcbsten  Tago  litten  wir  zeitlich  früh  ab,  um  die  alten 
Kirchen  und  die  verla»sene  katholische  Mission  am  öchappaberge 
SU  besuchen. 
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Vorerst  ging  es  südwärts  dm  G^t^t-Httgel  hinab  in  eine 

schmale  Waldschlucht,  wo  sieb  der  Tinscba  —  der  Hanptfluß 
Katias  —  durch  den  Sandstein  Bahn  gebrochen  hat.  Der  Fels 
bildet  über  dem  Flußbette  eine  etwa  20  7n  })reite  natürliclie  Brücke, 
vom  Volke  Jeri  Ascho  oder  Gottesbriicke  genannt.  In  einstündiger, 
mühsamer  Arbeit  schlugen  wir  uns  durch  den  tcucliten,  üppig 
■wucliernden  Urwald  einen  Weg  hinab  bis  an  den  tosenden  und 
rauschenden  Fluß  zu  der  Brückenhöhle.  Uber  die  im  Flusse 
selbst  zerstreuten  Felsblöcke  kletternd,  gelang  es  uns,  in  dieselbe 
einBadringen.  Donnernd  widerhallte  das  Tosen  der  Wasser  an 
der  etwa  5  m  hohen  Wölbung.  Unzählige  in  den  Felsspalten 
hausende  verschiedenartige  Fledermttnse  umschwirrten  uns.  Zahl- 
reiche Sagen  knüpfen  sich  an  diese  unheimliche  Stätte.  Eine  der- 
selben gebt  dahin,  daß  der  mjthennmwobene  Somalsnltan  Mo- 
hamed  Gran  diese  Br&cke  geschaffen  habe. 

Durch  Palmenwälder  ging  es  sodann  aus  der  Tiefe  auf  freie 
Bergeshöhen,  hinauf  zur  Baha  Giorgiskirche  am  Schappaberge. 
Von  der  ältesten  Kirche  waren  kaum  noch  die  Fundamente  vor- 
handen, welche  etwa  25  m  Durchmesser  hatten.  Lohnend  war 
der  Ausblick  von  der  Höhe  auf  Auderatscha  und  auf  die  Berge 
Westkafifas  bis  nach  Gimira. 

Ein  einstündiger  Ritt,  die  Berghöhe  entlang,  brachte  uns  zur 
ehemaligen  katholischen  Mission,  der  Wirkensstatte  Massajas.  Die 
Mission,  von  1902  bis  1903  durch  Monsisrnorp  F.  Andree  Jarossean, 
den  Bischof  von  Ilarar,  erneuert,  wurde  nach  dessen  \'ertreiV)ung  in 
eine  ambarische  Kirche  umgewandelt.  Zwei  Gräber  von  Priestern 
mit  einem  roh  gezimmerten  großen  Kreuze  und  an  die  Kirchen- 
tiircn  genagelte  Lourdesmedaillen  erinnern  an  das  frühere  Walten 
der  Kapuziner.  Unweit  der  Mission  liegt  noch  eine  dritte  abes- 
siniscbe  Kirche. 

Von  hier  ritten  wir  talab  gegen  Anderatscha,  zum  Hanse 
des  €htd9che-B€ucho.  Bambushecken  umschlossen  eine  Anzahl  von 
Höfen,  in  deren  letztem  das  Haus  des  Ecadio  stand.  Aus  dem 
GrQn  der  Ensettstauden  lugten  die  Dächer  der  Häuser  seiqer  Frauen 
heraus.  Der  Rascho  erwartete  uns  nut  seinen  Gefolgsleuten  in 
einer  Art  Torhalle  und  geleitete  uns  in  den  mit  fHschem  Ried- 
gras und  Teppichen  belegten  Enipfangsraum.  Letzterer  unter- 
schied sich  wenig  von  den  Geniiichern  abessinischer  Großen. 
Interessant  waren  nur  die  kad'anisclien  Honoratioren,  lange  spitz- 
bärtige Männer  mit  bunten  gemusterten  Hosen  aus  Baumwolle 
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and  Schama»  bekleidet.  Die  Bärte  der  Leute  sind  oft  eine  Elle 
lang,  werden  aber  für  gewöhnlich  bis  aos  Kinn  hinaafgeflochten, 
•o  daß  sie  kaum  2  cm  lang  herabhängen.  Die  Tracht  der  Frauen 
ist  die  gleiche  wie  die  der  Milnner.  Kur  tragen  die  Frauen  der 
Banem  knrze  BOokchen  aus  freihfingenden  BastflchnOren  nnd  eben- 
soloben Pelerinen,  die  bei  jeder  Bewegung  die  geheimsten  Reize 
sehen  lassen.  Reicher  Süberschmuck  und  bunte  Glasperlengehänge, 
sierliche  Arbeiten,  sohmttcken  Stirn  und  Arme,  Hals,  Bmst  und 
die  Fußgelenke  der  Frauen  der  Großen.  Die  Bauersfrau  muß 
sich  mit  Schmuck  au8  Messiii^j  Zink  oder  Kupfer  begnügen. 

Reich  war  auch  der  Schmuck  der  Krie^^er.  Eine  Löwen- 
haut diente  als  Überwurf,  das  Haupt  schmück  tu  der  Ballo,  eiue 
rückwärts  ins  Haar  gcäteckte  lange  weiße  Straußenfeder,  ein 
fiirbiges  Stuuband  und  der  KallaUchOj  ein  auf  die  Stirne  ge- 
bundenes phallusartiges  silbernes  Horn  mit  Kettengehängen.  Be- 
kleidet waren  die  Krieger  mit  einer  blau-weifi*rot-gelb  in  Streifen 
und  W^ürfeln  gemusterten  Hose  und  bewehrt  waren  sie  mit  einem 
riesigen  halbkugelf^rmigen  Schilde  und  einer  Lanse  mit  lang- 
gestieltem Blatte. 

Über  den  Tinscba  ritten  wir  schließlich  nach  Anderatscha 
nrOcki  mit  dem  Ergebnis  unseres  Ausfluges  recht  zufrieden. 

An  einem  der  folgenden  Tage  besuchten  wir  den  alten 
Tempel  der  Kaiser.  Leider  war  nicht  mehr  xu  sehen  als  eine 
leere  halbverfallene  Rundhütte. 

Diese  Tempel  dienten  dem  Ilekkukult,  der  alten  Landes- 
reli^ion,  welche  trotz  der  Bekehrung^ versuche  der  Al)essinier  im 
Volke  fortlebt.  Die  Bekehrungstätigkeit  der  AbesBiiii*  r  beöchränkt 
sich  darauf,  wenitrstons  die  Chefs  christlich  zu  nmi  In  n. 

Die  alte  Relitjjiüu  der  Kaftitscho  ist  ein  Naturkult.  Sie  be- 
schränkt sich  auf  die  Anrufung  eines  höchsten  Geistes,  Hekko 
genannt,  in  Not  und  Krankheit  durch  Vermittlung  der  Ekko  oder 
Priester.  Diese  stehen  in  dem  Rufe  der  Zauberei.  Der  oberste 
der  Ekko,  AUcheUeki  genannt,  residierte  in  der  Provina  Addia 
und  entstammte  immer  einer  Seitenlinie  der  kaiserlichen  Familie. 
Der  Kaiser  selbst  gehörte  der  Gemeinschaft  der  Ekko  an. 

Im  allgemeinen  sind  die  Kafifitscho  Terschlossene,  sehr  auf 
ihren  Vorteil  bedachte,  wenig  mpathische  Leute.  Durch  die 
lange  Bedrückung  durch  eine  herrschende  Klasse  macht  das  ganze 
Volk  den  Eindruck  verprügelter  Sklaven.  Natürlich  isribt  es  Aus- 
iiahmcu  von  der  Uegel.   Aubgepriigt  ist  ihr  Familieuaiun  uud  auch 
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die  Stellung?  Jer  Frau  ist  trotz  der  herrsclienden  Vielweiberei  eine 
gute.    Sie  heiraten  früh  und  halten  streng  auf  Jungfräulichkeit,  j 
Zucht  und  Sitte.    Kindersegen  ist  erwünscht  und  ziemlich  groß.  ' 

Die  Katititscho  siedein  in  einsam  inmitteu  der  Wälder  ge- 
legenen Gehöften,  inmitten  ihrer  Ensettpflanznngen  und  Getreide' 
felder.  Fast  bei  jedem  Hause  wird  Kaffee  und  Tabak  kultiviert  ; 
Das  Land  erscheint  unbewohnt,  nur  von  der  Höhe  der  Beige  | 
sieht  man  die  von  der  Waldwildnis  nmscUosseDen  NiederlassungeB. 
Die  gewerbliche  Tätigkeit  beschränkt  sich  auf  die  HenteUnng  \ 
von  Geräten,  Kleidungen  nnd  Schmnok. 

Der  Handelsverkehr  ist  nicht  unbedeutend.  Zahlreiche  Märkte  ' 
dienen  dem  Warenanstausche  im  Inneren.    Der  Ausfuhrhandel  i 
wird  durch  Ämhara  und  durch  Galla  aus  Dschimma  betriehen.  Die 
Hauptartikel  desselben  sind  Baumwolle  und  Kaffee.  Letzterer 
wird  teils  kultiviert,  die  Hauptmenge  wiichst  wild  in  den  Wäldern, 
wo  er  mühelos  gesiammelt  wird.    Der  große  natiii'liche  Reichtum  , 
des  Landes  harrt  noch  der  Erscliließung. 


Unser  Aufenthalt  am  Godscheb  rächte  sich.  Es  scheint  dort 
eine  der  Tsetse  verwandte  Fliege  zu  existieren.  Im  Verlaute  von 
drei  Tagen  verendeten  uns  nenn  gesunde  und  starke  Maultiere. 
Äußerlich  merkte  man  vorher  gar  nichts,  nur  kurz  vor  dem  VeT' 
enden  arbeiteten  ihre  Flanken  heftig  und  beim  Tode  traten  seifen- 
artige Schaummassen  aus  dem  Maule.  ^laohträglich  erfuhren  wir, 
daß  auch  unter  den  Eingeborenen  das  Gerllcht  von  einer  geflUir> 
liehen  Fliege  am  Godscheb  herrsche. 

üm  die  uns  verbliebenen  Tiere  möglichst  bald  in  das  ge> 
sündere  Hochland  zu  retten,  schickten  wir  den  Troß  nach  SohanMUi 
und  2ogen  selbst  Uber  den  Gumafluß  nach  der  Hohe  Yon  Bons, 
2010  m  Seehohe*  Wir  besuchten  den  nahe,  inmitten  dichten  Waldss 
gelegenen  Begräbnisplatz  der  Mütter  der  Kaiser.  Uber  jedem 
Grabe  "war  eine  Kundhiitte  errichtet  worden,  deren  Wände  mit 
den  Scliamas  der  Kaiserinnen  beliäni^t  wurden.  Man  sah  kaum  mehr 
Spuren  dieser  Hütten.  Alljiilirlicli  am  Gedenktage  opferte  der  Kaiser 
hier  eine  bis  zwei  Kühe,  deren  Fleisch  von  seinem  Gefolge  ge- 
gessen wurde. 

Auch  von  der  alten  Kaiserpfalz  Buna  war  nichts  mehr  vorhan- 
den als  der  verkohlte,  etwa  17  m  hohe  Mittelbalken  des  Haupthanses. 
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Von  Buna  ans  drangen  wir  in  das  Stammland  von  Katfa 
vor,  über  Dnrra,  einer  ebenfalls  von  den  Abessiniem  niederge- 
brannten Kaiserpfalz,  nach  Scbadday  der  KrÖDongBStadt,  und  daan 
zn  den  Grftbem  der  Kaiser. 

Anf  dem  Wege  dahin  yerloren  wir  noch  einige  Maultiere. 
Tagelang  ging  es  durch  hochstftmmige,  von  Gestrüpp  nnd  Unter- 
holz undurchdringlich  gemachte  Wälder  atif  schmalen  Steig:pn, 
die  wir  uns  oft  selbst  erst  schlagen  mußten,  bergaul"  und  bergab. 
Die  nie  von  der  8011110  beschienenen  Wege  waren  eigentlich  nichts 
ab  übelriechende  tiefe  Schlammlücher,  abwechselml  mit  ausge- 
waschenen Stellen  voll  Gestein.  Durch  den  Geleitsmami  des  Raa, 
Ato  Boba,  mußten  schließlich  Kaftitscho  als  Träger  aufgeboten 
worden,  um  die  noch  übrigen  Maultiere  möglichst  zu  entlasten. 
Wir  staunten  von  Tag  zu  Tag  Uber  die  Leistungsfähigkeit  von 
Menschen  und  Tieren.  Solche  Wege  stellt  man  sich  nur  in  bösen 
Träumen  ror. 

Am  21.  Juni  erreichten  wir  Schadda.    Auch  von  dieser 

Stadt  existieren  nur  etliche  verkohlte  Balken  der  Kaiserhäuser. 
Hier  wurde  der  Kaiser  gekioui,  nachdem  er  seinen  Vorgänger 
nach  der  nahegelegenen  Grüberstätte  geleitet  hatte. 

Lohnender  tvar  der  Ausflug  zu  diesen  Gräbern.  Dieselben 
liegen  inmitten  eines  herrlichen  Waldes  auf  einer  stdlen  Berg- 
kuppe. Durch  Mandscho,  einem  gesondert  von  den  Eaffitscho 
hausenden  Pariavolke  —  Allesesser  und  Jäger  —  ließen  wir  uns 
einen  Weg  durch  das  Gestrttpp  hauen,  trotzdem  war  der  Aufstieg 
immer  noch  recht  beschwerlich. 

Von  der  alles  überwuchernden  Urwaldvegetation  verborgen, 
lagen  oben  die  Gräber,  große  eingesunkene  Gruben,  etwa  2  m  im 
Geviert.  Die  Hiluser,  welche  sich  über  selbe  erhoben  hatten,  sind 
längst  verfallen.  Es  war  Sitte,  die  Stätte,  sobald  der  letzte  Kaiser 
bestattet  war,  nicht  mehr  zu  betreten,  bis  wieder  ein  Kaiser  zu 
seinen  Vätern  versammelt  wurde*  Wächter,  und  zwar  Mandscho, 
wiesen  alle  dem  Walde  sich  nähernden  Leute  zurQok.  Nur  die 
Tiere  des  Waldes  durften  —  wie  unser  Führer  meinte  —  den  Ort 
betreten. 

Die  Gräber  Hegen  in  einer  IJeihc  von  Ost  nach  West.  Es 
ruhen  hier  sämtliche  achtzehn  Kaiser.  Sie  wurden,  m  eine  Schama 
gehüllt,  in  einer  sargartigen  Kiste  Ijeirraben,  die  Grube  wurde  mit 
Schamas  ausgefUIlt,  teilweise  mit  den  eigenen  des  Kaisers,  teils  mit 
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Weihegeschenkon  des  ganzen  Landes.  Über  dem  Grabe  wurd*- 
eine  Jliitte  erriclitet.  aiü"  den  Grabhügel  selbst  wurden  ^voßv 
Gondvj  d.  i.  Tunkrüge,  gestfllt,  gefüllt  mit  Honigwein  r  Milch. 
Dem  Gerüchte  nach  sollte  sich  hier  ein  Stein  mit  amharischeu 
Schriftzeichen  behndcü^  das  mühsame  Suchen  darnach  blieb  jedodi 
erfolglos;  wir  fanden  aber  noch  auf  dem  Grabe  des  Kaisers  Kamo 
einige  im  Erdreiche  versunkene  Tonkrttge,  von  welchen  wir  je 
einen  als  Erinnernng  niitnahmen. 

Schadda  war  der  südlichste  Funkt  unserer  Reise.  Durch  das 
BitUnotal  ging  es  nun  nordwärts  durch  die  Gemarkung  Oda  und 
über  die  Auslttnfer  des  Buttaberges  zur  H5he  des  die  Pronnsen 
Schadda  und  Tscharri  trennenden  Gebirgszuges^  den  wir  in  der 
Höhe  von  2910  m  überschritten.  Meilen  weite  Bambuswälder  decken 
denselben.  Die  Schlechtigkeit  der  Wege  erreichte  im  Vereine 
mit  der  Undurchdringlichkeit  dieser  Bambusdschungcl  den  HfSlie- 
punkt.  In  diese  unwirtliche  Gegend,  wo  die  dicht  nebeneinaiitier 
stehenden  und  durcliemander  gebrochenen,  mehr  als  armdicken 
BambusstUmme  förmliche  Verhaue  bildeten,  retteten  auch  die  Kaf- 
fitscho,  als  die  Amhara  einbrachen,  die  Krone.  Diese  Krone,  die 
sich  derzeit  im  Besitze  des  Ministers  Ilg  befindet^  galt  als  Palla* 
dium  des  Reiches.  Die  Kaffitscho  hielten  sich  für  noch  nicht 
besiegt,  soknge  die  Krone  im  Lande  war.  Ein  Ra$cko,  ein  Ver- 
wandter unseres  Führers,  hütete  sie.  Die  Amhara  machten  eine 
förmliche  Jagd  nach  dieser  Krone,  umstellten  diesen  Wald  und 
fanden  sie  auch  endlich  hier. 

Stundenlang  mußten  wir  uns  durcharbeiten  und  lagerten 
auch  gleich  hinter  dem  Wald i-,  la  262«»  «i  Höhe.  Die  Kälte  trieb 
uns  zeitlich  aus  den  Zelten  und  noch  vor  Tagesanbruch  werden 
durch  eine  lnjlzeme,  tro^^artige  Trommel  neue  Träger  ans  dem 
scheinbar  unbcNvohnten  Lande  ZTisamnienbcrufen.  Diese  dunipten 
Trommelschliige,  welche  wie  ein  Telegramm  von  Geholt  zu  Ge- 
höft weitergegeben  werd<^n,  mobilisieren  im  Verlaufe  einer  Stunde 
ganze  Provinzen.  Die  Art  des  Schlagens  teilt  den  Leuten  gleich- 
zeitig mit,  wozu  man  sie  braucht. 

Das  pittoreske  Sadatal  traversierend,  erreichten  wir  nach- 
mittags  Scharada,  die  neue  Hauptstadt  des  i?as.  Dieselbe  liegt 
in  2550  m  Seehöhe  über  dem  Godschebtale,  auf  der  Höhe  des 
steilen  Schuschigebirges. 

Scharada  ist  eine  reine  Soldaten-  und  Sklavenstadt,  naeh 
abeöbiiiischem  Brauche  auf  weit  aubeinanderliegeude  Kuppen  ver- 
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streut,  die  durch  Baumpartien  und  tiefeingerissene  B&chschlachten 
getrennt  sind. 

Im  Lager  empting  uns  SeuigoÜ,  unser  Faktotum,  mit  der 
iröstUeben  Neuigkeit,  d^ß  ein  Pferd  und  nooh  drei  Lasttiere  ver- 
endet seien. 

In  Scharada  rasteten  wir  lehn  Tage^  um  eine  neue  Kara- 
wane auBammencusteUen.  Am  Tage  nach  der  Ankunft  wurden 
wir  im  Namen  des  Em  feierlich  von  dessen  Vertreter  A$aUch 
Gabre  unter  Aufbietung  der  Qamison  im  Cfibi  empfaugen  und 
bewirtet 

Der  Reu  baut  sehr  viel.  Im  Hofe  des  Cfihi  wird  für  ihn 
ein  Aderaschj  d.  i.  Tlaonhalic  liergeötellt,  ein  riesiges  Gebäude, 
d«is  an  Größe  dem  Aderasch  des  Kaisers  in  Adis  .Vbaba  svenig: 
imchstcht.  Das  Bauen  ist  für  die  abessini scheu  (jr  roijcn  ein  l)illiger 
Sport.  Es  werden  ganz  einfach  etliche  tausend  Gabhar,  d.  i. 
Hdrige,  aufgeboten,  die  auch  gleich  das  Baumaterial  —  riesige 
Baomstämmei  Bambusstangen  und  das  Dachstroh  —  mitunter 
viele  Meilen  weit  herbeischleppen  mOssen. 

Besuche  der  Honoratioren  nahmen  unsere  Zeit  in  Anspruch. 
Unter  anderen  kam  auch  der  Kaiamo-Sateko,  Unter  den  Kaisern 
der  erste  Ministeri  fungiert  der  Inhaber  dieser  Wttrde^  dem  Aaat$eh 
untergeordnet^  auch  derzeit  noeh  als  Chef  für  die  Eingeborenen. 
Die  Amhara  ließen  die  alte  Landesver&ssung  bestehen,  über- 
ordneten jedoch  jedem  der  einheimischen  Chefs  einen  abessini- 
schen  Vogt. 

Wie  alle  die  Rascho  und  Großen  Kaffas,  leitet  der  Kntamo- 
Rascho  si  nie  Herkunft  aus  Tigre  und  Amhara  ab.  Tatsächlich 
bestand  die  herrschende  Hasse  aus  Einwanderern  aus  dem  Norden, 
welche  die  Urbevölkerong,  die  Mandscho,  teils  verdrängten,  teils 
sieb  mit  ihnen  vermischten.  Die  Hauptmasse  des  Volkes  dtürfte 
ein  Rest  der  von  den  —  nach  Grans  ZerstOrungezügen  diese 
Hochländer  in  Besits  nehmenden  —  Ghdla  aus  ihren  Wohnsitsen 
im  heutigen  Innarea  verdrUngten  christlichen  Bevölkerung  sein. 

*  « 

r  ♦ 

Die  Regenzeit  hatte  inzwischen  unangenehme  Fortscliritte 
gemacht  und  so  war  auch  unser  Marsch  durch  die  Provinz 
Addia^  trotzdem  dieselbe  waldärmer  ist  als  das  zentrale  Kafla, 
recht  bescli  Werl  ich. 

Mitt.  d.  K.  K.  OMgr.  Gm  1906,  Uefl  8  «.  9  S8 
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Von  den  vom  Battaberge  gegen  das  adimale  tiefe  Qodseheb- 
tal  streichenden  Bergzügen  Schomeri,  Addi  und  Dnlla  dnrchsogen, 
eignet  sich  diese  ProYinz  besonders  ftlr  eine  Kolonisation  und  den 

Anbau  von  Kaflfee  und  Baumwolle.  Sie  war  fiiiliei  die  am 
dichtesten  bevölkerte  Kaffas,  ist  aber  unter  der  abesainiachen  Herr- 
schaft verödet. 

Die  Erübcrung  Katl'a.s  war  wider  Erwarten  intblj^re  der  Kigen- 
art  dieses  Waldlandes  sehr  schwierig  und  der  Feldzug  artete  bald 
in  einen  blutigen  Kleinkrieg  aus.  Die  erbitterten  Abessinier  schössen 
schließlich  jeden  KaffitscliO;  der  sich  zeigte,  nieder.  Was  nicht 
getötet  wurde^  floh  mit  Kind  und  Kegel  in  die  Negerlftnder  und- erst 
in  den  letzten  zwei  Jahren  kehren  dank  den  Bemtthnngen  des  R<u 
Wolde  Giorgis  die  Kaffitscho  langsam  znrttck.  Der  Rat  bedauert 
Jetzt  die  ESntTOlkemng  seines  Landes  auf  kaum  ein  Drittel  der 
frttberen  BevOlkernngszahl  und  ist  bestrebt,  dieselbe  zu  heben. 

Am  Dnllaberge  wurde  wieder  längere  Zeit  gelagert.  Auf 
den  grasbedeckten,  gegen  den  Cxodscheb  abfallenden  niingcn 
kommen  Biitiel  vor.  Trotz  mehrtägip^er  Pirschen,  bei  welchen 
Butfel  verspürt  wurden,  kamen  wir  nicht  zum  Schusse.  Es  w?ir 
ein  recht  mühseliges  Jagen.  TJlglieh  regnetr  es  und  da.s  ve<xo'A 
nasse,  durchschnittlich  3  m  hohe  Gras,  das  Kleider  und  Gesicht 
zerschnitt,  verhinderte  jeden  Jagderfolg.  Aber  was  tut  man  nicht 
für  einen  Büffel,  diesem  so  selten  gewordraen  Wilde.  Im  große» 
und  ganzen  war  der  Wildreichtum  der  von  uns  durchzogenen  Ge- 
biete recht  gering.  Das  einzige  halbwegs  angängige  Jagdgebiet 
auf  der  ungeheuren  Strecke  von  Harar  Uber  Adis  Ababa  nach 
Kaffa  war  eigentlich  nur  Limmu,  wenigstens  was  Antilopen  und 
Elefanten  betrifft. 

In  Kaffa  wurden  zum  Beispiel  Ton  den  Katsem  systematisch 
alle  Raubtiere  ausgerottet,  natürlich  mußten  auch  Antilopen  und 
alles  andere  Wild  daran  i^lauben.  Tatsächlich  feldt  in  Kaiia  •]<  r 
Schrei  der  HyJtne  voUkoinninn.  Bei  unseren  von  verendeten 
Maultieren  uni^;»  benen  Lagern  hätten  sie  doch  einen  reichgedeckten 
Tisch  gefunden ! 

Uber  den  gegen  Norden  dem  wald bedeckten  Butta  —  dem 
h'Jchsten  Berge  Kaffas  —  vorgelagerten  DuUa  zogen  wir  an 
den  Tschafitschafluß  hinab.  l!r  bildet  die  Grenze  Kaffas  gegen 
Konta  und  Da*uro  oder  KuUo.  Hier  beginnt  das  Wohngebiet 
der  Ometi*  oder  OmovOlker.  Es  sind  alte  Königreiche»  welche 
zu  den  unbekanntesten  Teilen  Afrikas  gehiSren. 
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VI 

Der  Ubergang  über  den  Tschaiitscliailuß  war  mit  erheb- 
lichen Schwierigkeiten  verbunden.  Die  Brlickc  war  eingestürzt 
und  wir  mußten  auf  sclilUptrigen  Baunistümnien  liinUhervultigieren, 
während  die  Lasten  durch  das  reißende  Wa^sor  geschleppt  werden 
mußten.  Im  Bette  eines  munter  talal>  strömenden  Wildbachea 
ging  es  dann  hinauf  zur  Höhe  von  Bittatto,  wo  wir  inmitten  aus- 
gedehnter Ensettj>flanzungen  lagerten.  Auch  der  nächste  Marsch, 
über  den  Tscbiddaberg  zur  Höhe  von  Genschi,  führte  durch  reich* 
bebautes  Hügelland.  Nach  Oenachi  selbst  kamen  wir  in  strömen» 
dem  Regen.  Ein  dichter  Nebel  Terbinderte  den  Aasblick  gegen 
Südosten,  wo  wir  einen  See  erkundet  hatten. 

Qenschl^  bente  eine  abessinische  Niederlassung,  war  die 
Hauptstadt  des  Königreiches  Konta.  Von  Ometi  bewohnt  nnd 
der  Tradition  nach  von  Flüchtlingen  aus  Amhara  zur  Zeit  der 
Kampfe  mit  Mohamed  Gran  gef^rilndet,  svar  ivoüta  durcii  lange 
Zeit  ein  Vasalienstaat  Kaftas.  Ks  wurde  1889  nach  kurzer  Öelb- 
fcständigkeit  von  Mag  \\  olde  Giorgis  erobert  und  seitdem  besetzt 
gehalten.  Die  Bewohner  sprechen  wohl  eine  eii;«  in  .Sprache,  sind 
jedoch  in  ihrer  Physis  und  in  Sitten  und  Gebräuchen  von  den 
Bewohnern  Da'uros  nicht  verschieden. 

Der  letzte  König  von  Konta,  Lutti,  seit  seiner  Bekehrung 
znm  amharischen  Christentnme  Takle  Heimanot  genannt,  lebt 
qnasi  als  Staatsgefiugener  in  Scbarada^  wo  er  uns  andb  seine 
Aufwartung  machte.  Das  Land  wurde,  wie  Eafia,  Ton  Ra»cha 
verwaltet. 

Erst  gegen  Abend  stiegen  die  Nebel  empor  und  wir  er- 
blickten tief  unter  uns  den  gcsacbten  See.  Als  Name  wurde 
trotz  mehr&cber  Erkundigungen  stets  nur  Wamo,  d.  h.  See  an- 
gegeben.   Uber  Vorschlag  Biebers  nannten  wir  ihn  Myliussee. 

Von  Bergen  enigeachlü.Söen  und  von  dichter,  wcgloser  Urwaldwild- 
nis umgeben  und  daher  unzugänglich,  umsomeiir  in  der  jetzt 
herrischenden  Regenzeit^  erstreckt  er  öich  in  der  lliehtung  Süd- 
nord  0  bis  (5  km  lang  nnd  2  bis  3  km  breit.  Ob  er  Wassersänge- 
tiere  oder  Fische  birgt;  konnten  wir  nicht  feststellen,  da  die  Ein- 
geborenen den  See  meiden.  Nach  Süden,  wo  ein  zweiter  kleinerer 
See  liegt,  ragt  Bergzug  hinter  Bergzug  auf,  getrennt  durch  breite 
grOne  Tttler,  Agarri,  das  ferne  Kuischa;  das  Mangalagebirge  und 
die  Berge  Ton  Da*uro  mit  dem  wolkenumbüllten  Dotscha. 

28« . 
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Über  Schascho  dnrdi  die  Laadschaft  Jora  aiehend^  erreichten 
wir  in  wenigen  Märschen  die  Ostgrenze  Kontas,  das  als  Dreieck, 
dessen  Spitze  an  den  Godscheb  grenst^  «wischen  Kafia  nnd  Da'nro 
liegt.  In  der  Nähe  des  Orenzflnsses,  des  SchaschalO|  liegen  — 
nodi  in  Kenia  —  am  Fuße  einer  Felswand  drei  Quellen  mit  sab- 
hältigem  Wasser,  Ado  genannt.  Dieses  Wasser  gilt  als  heilkräftig. 
Die  vorbeiziehenden  Onieti  baden  hier  und  von  weither,  bis  au8 
dem  üötliclieu  Da" uro  wud  das  Kindvieb  hieher  ziu'  Tränke  gefuhrt, 

•  *  • 

Vom  Schaschalo  ging  es  dann  ostwärts  über  den  Araiberg 
an  den  Delbeiluß.  Von  dort  beabsichtigten  wir  das  Babagebirge 
an  traversieren.  Doch  schon  nach  kaum  einstündigom  Marsche 
schien  ein  tosend  dahinströmendes  Gewässer  ein  nnUberschreit- 
bares  Hindernis  zn  werden.  Es  war  der  Siggina,  in  der  Trocken« 
zeit  ein  leicht  an  durchwatender  Floß,  doch  jetst  ein  reißender 
Strom. 

Vorerst  schien  es  nnmOglich^  da  hinüber  zn  kommen.  Aber 
das  Ansuchen  einer  floßanf  gelegenen  Fort  hätte  einen  Umweg 
von  zwei  Tagereisen  mit  sich  gebracht.  Und  da  keiner  nnserer 
Leute  Ifiene  machte^  das  Wagnis  zn  nntemehmen,  gingen  Bieber 
nnd  ich  mit  gntem  Beispiele  voran.  Es  gelang  nnd  nachdem  wir 
ein  Seil  von  Ufer  zn  Ufer  gespannt  hatten,  folgten  auch  die  Leute, 
Die  Lasten  mußten  cinzchi  auf  den  Köpfen  der  Burschen  heriiber- 
geschleppt  werden.  Ehe  die  letzte  Kiste  und  daa  Iclzte  .il.iiiiiier 
ghiciviich  herübcrgelotst  war,  wurde  es  Abend  und  noUns  voUm 
mußten  wir,  trotz  ÄtoskitoschwUrmenj  am  Flusse  lasr^rn. 

Von  hier  führte  unser  Wog  durch  em  reizendes  Borgland 
zur  Höhe  von  Buba. 

Wir  lagerten  hier  auf  einem  Marktplatze,  dem  Uscbamarkte, 
der  allsonntäglich  die  Bevölkerung  von  Da*nro  Tereinigt,  Von  hier 
bot  sich  uns  wieder  ein  großartiges  Bergpanorama:  anter  nns  in 
den  Tälern  grttnten  reichbebaute  Fluren,  umschlossen  von  bewal- 
deten Hängen  und  von  in  Kaskaden  rauschenden  Bächen  durch- 
flössen. Im  Westen  Kaffit,  mit  dem  BergwaUe  des  3700  «n  hohen 
Bntta,  gegen  Norden  die  Berge  Dschimmas,  gegen  Kordost  der 
mächtige  Dotscha  und  gegen  Sttden  hinter  den  Gipfeln  des  Boba 
die  zackigen  Gebirge  von  Mallo  und  Koisoha. 

Einer  der  Vorgipfel  des  Bubazugeä,  der  ein  alter  Knter  sein 
dtlrftCi  birgt  einen  kleinen  See,  Buba-Wamo  genannt 
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Nach  einem  weiteren  Marsche  durch  Waid  und  Kulturlaad  ge- 
lano^ten  wirnach  Woissi,  in  das  „Land"  unseres  Senigoflf,  einem  steil 
gegen  das  Tiefland  abfallenden  HUfrellandej  aus  dem  der  2550  m  hohe 
Issira-Pic  aufsteigt,  eino  rpizPTide  Landschaft,  über  deren  Frucht- 
barkeit Senigofif  entzückt  ist.  Er  hat  dieses  Gebiet  von  Mas  Wolde 
Qiorgifl  bXb  Belohnung  fUr  diesem  als  Bein  Gefolgsmann  geleistete 
DieoBte  so  Lehen  erhalten.  Diese  Soldatenlehen  bilden  die  Gnmd* 
läge  der  abeBsinisehen  Herrschaft  in  diesen  Lttndera.  Der  Be- 
lehnte bekommt  niebt  das  Land  selbet,  sondern  nur  das  Recht 
Atif  die  Arbeit  nnd  Abgaben  so  und  so  yieler  Ouhbar  oder 
Höriger.  Alles  nteht  diesen  Htfrigen  von  altersher  gehörige  Land 
kann  er  natürlich  für  sich  bebauen. 

Senigoff  erwartete  uns  mit  den  Edeln  von  Woissi  an  der 
Grenze  seines  Landes  nnd  geleitete  nns  in  sein  am  Faße  des  Pics 
gelegenes  Gehöfte.  Wir  lagerten  hier  drei  Tage,  um  den  Tieren 
fUr  den  Marsch  nach  Norden  eine  Hast  zu  gönnen.  Senigoff,  der 
unseren  Leuten  ein  großes  Geher  gab,  machte  unseren  Mentor 
und  wir  gewannen  einen  tiefen  Einblick  in  die  Sitten  und  die 
£igeoart  der  Ometi. 

In  ihrem  Charakter  sind  die  Ometi  von  ihren  westHchen 
nnd  nördlichen  Nachbarn,  den  verschlossenen  Kaffitscho  nnd  den 
stolzen  Galla,  gänzlich  verschieden.  Sie  sind  ein  heiteres,  gut- 
mütiges Volk,  ihre  Gesichter  sind  offen,  ihr  Benehmen  freundlich, 
ohne  zudringlich  sn  sein.  Allerorten  schallt  dem  Reisenden  ihr 
Groß:  »8aro,  Saro"  entgegen. 

Hat  auch  die  mehr  als  swanzigjährige  abessinisohe  Herr- 
schaff  dem  Volke  viel  Ton  seiner  Eigenart  genommen,  so  bietet 
das  Volksleben  doch  manches  Interessante.  In  Tracht,  Eriegs- 
schmuck,  Geräten  besteht  wenig  Unterschied  zwischen  Kaffitscho 
und  Ometi,  nur  daß  die  Kleider  der  Ometi  womöglich  noch  bunter 
sind  wie  die  der  Kaffitscho.  Sieben  Bubascha,  d.  i.  Herzoge, 
und  fünfzig  liancha  verwalteten  das  Land  im  Namen  des  Königs. 
Die  Dawaro  oder  Onicti  von  Da'uro  leiten  ebentalls  ihre  Herkunft 
von  aus  Anihara  zur  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  Abessinien  und 
den  Somal  anter  Mohamed  Gran  gefluchteten  Familien  ab. 

Da'nro  war  eine  Provins  Kaffas,  bis  es  einem  der  Statthalter 
des  Kaisers  Ton  EafTa,  namens  Tagoje,  dem  NationalhoMm  der 
Dawaro,  gelang,  sich  selbständig  sn  machen.  Dreiaehn  Könige 
herrschten  über  Knllo.  Der  lotste  derselben,  Gansa,  war  noch 
ein  Knabe,  als  1889  Ra$  Wolde  Giorgis  das  Land  in  Besitz  nahm 
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und  unter  Beine  Heerführer  aufteilte.  Gansa  lebt  seither  in  Schardda 
als  König  im  Exil.  Er  i«t  ein  äußerst  symiMithischer  junger  Hann, 
an  IntelligenB  seiner  Umgebung  weitaus  ttberiegen. 

Die  Ometi  verehren  gleich  den  Eaffitseho  den  Hekko  als 
höchstes  Wesen  und  der  Oberpriester  desselben  in  Addia  ist  auch 
ihr  geistliches  Oberhaupt,  dem  heute  noch  Tribut  geliefert  wird. 
Die  Pric&ter  dieses  Kults  nennen  sie  KnllUschaj  d.  i.  Zauburer. 
Es  herrscht  Vielweiberei.  Jede  Frau  führt  jedoch  ihre  ci^rene 
Wirtäch.'ilt  und  bewohnt  ein  eigenes  Haus.  Au  den  llociizeiteu 
nimmt  die  ^anze  Nachbarschaft  teil.  Berittene  liolen  die  in  eine 
Schama  gehüllte  Braut  vom  Vaterhause  ab  und  führen  sie  in  ihr 
neues  Heim,  wo  sie  von  den  Nachbarn  ihres  Mannes  mit  Öesaog 
begrüßt  wird.  FUnf  oder  sechs  intime  Freunde  hausen  dann 
einen  Monat  lang  mit  den  NenyeraiHhlten ! 

Da'uro  ist  wie  Konta  ilußerst  fruchtbar  und  die  Bebauung 
des  Bodens  sehr  intensiv.  In  den  Flußniederungen  gedeiht  Baum- 
wolle,  das  Hauptprodukt  des  Landes,  in  den  Wuldem  Kafiee. 
Zahlreiche  Mftrkte  yermitteln  den  Austausch  der  Erzeugnisse. 
Der  Ometi  selbst  geht  nicht  außer  Landes  und  so  liegt  der  ganze 
ziemlich  bedeutende  Außenhandel  in  den  Hftnden  yon  Hftndlem 
aus  Dschimma  und  Schoa.  Mehr  als  jedes  andere  Gebiet  Süd- 
ätbiopiens  würde  sich  das  Alpenland  Da'uro  für  eine  Kolonisation 
durch  Europäer  eignen.  Der  herrliche  Boden,  dan  nnlde  Klima 
und  die  Billi;j;keit  der  Arbeitökraft  vereinigen  alle  Vorbedin^rnngou 
dazu.  Die  Nacliharschaft  des  Handelsvolkes  der  Dscliimma-iiaUa 
sichert  einen  geregelten  Absatz  der  Erzeugnisse. 

VII 

Die  drei  Basttage  in  Woissi  vergingen  rasch  und  am  17.  Juli 
traten  wir  die  Rttckreise  nach  Dschimma  an.  Durch  wald- 
erfüllte  Täler  und  über  grasige  fiergeshOhen  ging  es  über  Ukki 
und  den  OberUuf  des  Siggina  in  die  fruchtbare  Landschaft 
Tschoga.  Hier  hatten  wir  Gelegenheit,  eine  Totenfeier  zu  sehen. 
Unaufhdriicher  langgezogener  Gesang  ertOnte  von  dem  Hause,  wo 
der  Tote  lajr.  Seine  Schama  hing  vom  Dachfirst  herab.  Nach- 
l):nii,  j^utc  Freunde  und  Verwandte  hatten  sich  versammelt,  um 
durcii  Essen  und  Trinken  und  das  AutTühren  von  Tänzen  ilire 
Teilnahme  zu  bezeugen.  Alle  hatten  sich  zum  Zeichen  der  Traii<T 
ilire  VV^aogen  mit  Dornen  blutig  gerissen.    Am  füuitcu  Tage 
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erfolgt  die  Bestattimg  in  einem  etwa  lö  m  tiefen  Schachte,  von  dem 
ein  kurzer  Stollen  aeitwflrts  führt  Der  Tote  wird,  anf  seinem 
Bette  li^endi  nackt  beigesetzt.  Am  Grabe  wird  eine  Kuh  ge- 
echlachtet,  von  deren  £titer  dem  Toten  eine  Zitze  in  den  Mnud 
gesteckt  wird.   Aaf  das  Grab  wird  seine  Tabakspfeife  gesteckt. 

Von  Tschoga  ging  es  Uber  das  diohtbewaldete  Ballagebirge 
zum  Abba-Kella,  dem  Tore  gegen  Dschimma,  nnd  hinab  znm 
Godseheb.  Der  Strom  wnrde  in  1140  w  Seehöhe  auf  einer  90  m 
langen  primitiven  Holzbrttcke  überschritten. 


Wir  hatten  damit  wieder  Döcluiuina  betreten.  Durch  das 
kahle  felsif^c  Wallagc])ir<^e  führte  unser  AVcg  nordwiirts  an  den 
Fuß  des  Garimawaides.  Der  Marsch  durch  diesen  ungeheuren, 
eich  Tagereisen  weit  gegen  Osten  und  Westen  erstreckenden  Berg- 
wald war  mit  derartigen  Schwierigkeiten  rerknUpft,  daß  sechs 
Maultiere  Terendeten,  ehe  wir  das  Garima-Kellay  2760  m,  das  Tor 
Dschimmas  gegen  Da' uro  erreichten. 

Vom  Kella  durchzogen  wir,  anf  einer  nach  den  Wegen  in 
Kaffii  und  DaVro  nnd  dem  Marsche  dnrch  den  Garimawald  ge- 
radeza  herrlichen  Straße,  reichbebante  Httgellandschaften,  die  Gaue 
Dedo  nnd  Scheko.  In  Scheko  besuchten  wir  den  groJSen  Sonn- 
tagsmarkt, eine  Bergwiese,  auf  der  sich  tansende  von  Eänfem  nnd 
Yerkftnfem  dnrcheinanderdrSngten  nnd  nns  gebtthrend  anstaunten. 
Allsonntäglich  finden  in  Dschimma  sechs  solcher  Märkte  statt. 
Ein  kurzer  Marsch  führte  uns  schließlich  über  den  hochaiige- 
ßch wollenen  Dschimnia-Gibic  nach  dem  Mnndera  bei  Dschin*en. 

Wir  bezogen  liier  unseren  alten  Lagerjdatz.  Unser  zweiter 
Aufenthalt  in  D.selürren  währte  14  Ta;::e.  Er  wurde  durcli  Besuche 
bei  dem  KiJnig:  Abba  Dschitiar  und  kleine  Jag:daii8f!üge  ausgefüllt. 
Der  Könip:  war  sehr  erfreut,  uns  wieder  zu  .sehen.  Er  erbat  sich, 
da  ihm  unsere  Arzneien  außerordentlich  gut  getan  hatten,  wieder 
Medikamente  von  nns.  Beim  Abschiedsbesache  beschenkte  er  uns 
mit  bunten  Teppichen,  perlenyerzierten  KOrben  nnd  Nackenstützen. 

Unter  Zurücklassung  unserer  Sammlungen  und  alles  nicht  un- 
bedingt notwendigen  Gepäckes,  das  einem  Negadi  zur  Beförderung 
nach  Adis  Ababa  tibergeben  wurde,  yerließen  wir  am  3.  August 
Dschirren.  Dnrch  grasbedecktes,  anmutiges  Hügelland  nnd  dunkle 
Bergwälder,  Uber  hochangeschwollene  Flttsse  und  endlose  Savan- 
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nen  zogen  wir  nach  Botor  und  zum  Gibdstrome.  In  Nonno  wnrde 
abemalz  die  Karawane  geteilt  and  nach  weiteren  drei  Märseben 
dnrdi  Amaja^  Ober  das  Tzchabogebirge  und  die  endlose  Betscfao- 
ebene  erreichten  wir,  nenn  Tage  nach  dem  Abmärsche  von 
Dschirren,  am  12.  Angnst  Adiz  Ababa. 

Wir  haben  mit  diesem  nenntägigen  Marsche,  mitten  in  der 
Regenzeit  —  die  wir.wilhrend  desselben  zur  Genüge  anskosteten 
—  und  anf  stellenweise  grundlosen  Wegen  einen  Rekord  in  Äthio- 
pien gebcliaÜ'eu. 

Damit  schloß  unsere  Reise  nach  Kaffa. 

Ohne  nennenswerten  Unfall  wurde  dieselbe  durcligeiührt. 
Es  wurde  damit  ein  Gebiet  erschlossen,  das  lange  Jahre  der 
Forschung  unzugänglich  war.  Wesentlich  trug  zu  dem  guten 
Verlaufe  der  Reise  das  Entgegenkommen  bei,  welches  wir  aller- 
orten fanden.  Bis  in  den  fernsten  Winkel  seines  ungeheueren 
Reiches  genilgt  das  Wort  Mcniliks,  nm  ttbcrall  ofifene  Türen  zu 
finden.   Sicherheit  herrscht  anch  im  entlegensten  Tale. 

Mehr  denn  anderswo  trifft  in  Afiika  das  Wort  an,  daß 
Reisen  eine  Knnst  sei.  Und  die  Kunst  des  Reisens  besitzt  eben 
nicht  jeder^  der  nach  Afrika  kommt  Tttrmen  sich  dann  Schwierig* 
keiten  berghoch  wor  dem  Reisenden  auf,  so  sind  natlirlich  immer 
nur  das  Land  und  die  Ijeute  schuld,  nie  der  Reisende  selbst! 

Es  sind  Länder  yoll  Reichtum,  welche  wir  durchzogen! 
Soddo  mit  seinen  Hochebenen,  die  Niederungen  von  Amaja  und 
Nonno,  liiumu,  das  bergumschlossene  Dschiniraa  —  die  Perle  des 
GallaJandcö  — ,  das  dunkle  Waldland  Kaffa,  Kouta  und  das  Alpen- 
iand  Da'uro  harren  der  Erschließung  durch  europäische  Arbeit! 
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ölazlale  Stadien  im  Vellachtale 


VoQ  Dr.  Frau  Heritseh 

(Mit  1  jKarteoskisze) 

Die  Voll  ach  entspringt  im  Dransnge,  und  swar  in  den 
Steiner  Alpen.  In  der  von  hoben^  aas  lichten  Triaskalken  aof- 
gebanten  Bergen  (Baba  2154  «ii,  Eris  2155m,  Merzlagora  2208«!, 

Kopa  1958  m)  umgebenen  Vellacher  Kodna  liegt  der  Ursprung 
des  TaJes.  In  einem  der  Hauptsache  nacL  gegen  Norden  gerich- 
teten Laufe  durchbricht  die  Vellach,  nachdem  sie  die  Trias  dei* 
Steiner  Alpen  verlassen  hat,  di(;  aus  den  heterogensten  Schichten 
auigebauten  Karawanken:  zuerst  durchschneidet  sie  paläozoische 
Schichten,  die  nördlich  und  südlich  von  Bad  Vellach  anstehen;  ^) 
dann  tritt  sie  wieder  in  triassisobe  Bildungen  ein,  und  zwar  in 
den  südlichen  Triaszug  der  Karawanken')  (Koschuta — Uscbova)^ 
der  sich  vom  nördll  lien  Triaszuge  (Obir — Petzen)  dadurch  unter- 
scheidet, daß  in  ihm  die  kamische  Stofe  der  Trias  in  sttdalpiner 
Fasies  (Raibier  Schichten)  entwickelt  ist,  während  im  Znge  Obir — 
Petsen  die  nordalpine  Entwicklnng  (Cwditascbichten)  herrschend 
ist')  Nachdem  die  Vellach  den  Triasmg  Kosehnta — UschoTa 
durchbrochen  bat,  tritt  sie  sttdlich  Ton  Eisenkappel  in  eine  Auf- 
bracbszone  ein,  „welche  bis  in  arcbAische  Gebilde  hinabreicbt 
und  die  außerdem  durch  Intrusionen  granitischer  und  tonalilischer 
Miigmen  ausgezeichnet  ist".*)  Dann  durchbricht  die  Vellach  in 
einer  engen  Schlucht,  in  welcher  nur  für  die  Bahnlinie  und  die 
Straße  Platz  ist,  den  äußeren  Triaazug  der  Kara wanken  und  betritt 


')  Teller  Fr.,  Erlinterang^n  snx  geologiBchea  Karte  der  Miehem  Aw- 
UUilier  der  Kamiidieii  and  JnllMheii  Alpen  (Ottkarawimkea  and  Steiner  Alpen). 
Wien  1896,  A.6. 

*)  EbendMelbet  8. 6.      •)  SbendJMelbii  8.  III.      «)  EbendeeelbBt  8.  0. 
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bei  Miklaazhof  das  Elagenfurter  Becken.')  Bei  dem  eben  ge- 
nannten Orte  biegt  die  YeiUch  gegen  Westen  um  nnd  mündet  bei 
Oalizien  in  die  Dran.  Der  westlich  oder  besser  westnordwestlich 

gerichtete  Teil  des  Vellachtales  liegt  genau  in  der  Fortsetzung  des 
von  der  Drau  durchflossenen  Rosentales;  dieser  Teil  des  Vellach- 
tales bildet  zusammen  mit  dem  Rosentale  die  südlichste  der  drei 
Talfurchen,  die  Eduard  Richter  im  Klagenfurter  Becken  unter- 
scheidet;*) diese  südlichste  TaÜurche  ist  von  den  Moränen  zwischen 
Sittersdorf,  Sonncg  und  Miklauzdorf  verbaut.') 

In  dem  Augenblicke,  in  dem  die  Vellach  das  Klageniurter 
Becken  betritt,  ist  die  Gegend  erreicht,  wo  das  Ostende  des 
diluvialen  Draugletschers  sich  befindet.*)  Es  muß  daher  be- 
fremden, daß  in  diesem  Tale,  das  doch  schon  dem  Zungenbecken 
angehört,  wohl  ausgebildete  Terrassen  liegen,  die  sich  nur  zum 
Teile  mit  den  Drautalterrassen  Tereinigen.  Mit  dem  Studium  dieser 
Terrassen  soll  sich  nun  diese  Arbeit  besehllitigen;  zuerst  aber 
sollen  kurz  die  Yerhlütnisse  am  Ausgange  des  Vellachtales  be- 
sprochen werden. 

A.  Bei  Miklauzhof  kann  man  vier  Terrassen  llberein- 
ander  unterscheiden;  Über  die  Vellachalluvionen  erhebt  mtsh  eine 
niedere  Terrasse,  auf  welcher  die  Ortschaft  DuUach  liegt;  auf 

ebenderselben  Terrasse  lie^t  aucli  der  unter  dem  Gasthofe  gelegene 
Teil  de^  Häuserkomplexes  Miklau/liol;  diese  Terrasse  will  ich  im 
folgenden  kurz  die  Terrasse  A  nennen.^)  Uber  diese  Terrasse 
erhebt  sieli  eine  andere,  auf  deren  llühe  die  Ortschalt  Kleiuzapfeu 
liegt;  dieses  Niveau  ist  nördlich  von  Miklauzhof  entwickelt,  wo 
die  Gehöfte  Kein,  Witschko  und  Skrutl  auf  dieser  Terrasse  liegen ; 
im  folgenden  wird  sie  kurz  Terrasse  von  Kleinzapfen  genannt 
werden.   Uber  diese  im  ganzen  unteren  Veliaohtale  httbsch  aus* 

^)  Bühin  A.,  Eiuteilaog  der  Ostalpeu.  Peuck«  geograph.  Aijhaudluugen. 

Bd.  1,  H.  H,  .S.  471. 

*)  Richter  Ed,,  Seeustudieu.  Pencks  gcograpb.  Abhandlungeu,  Bd.  VI, 
H.  2,  9. 17. 

*)  Heritach  Tt.,  Die  glasialeti  TerrasieB  d«s  DrautalM.  Carintliia  U« 
klagenfurt  1906,  Sep«r*tabdruck  S.  14. 

*)  lliifer  II.,  Das  Ostende  des  dilavialen  Drauglotachers  in  Kärnten.  Jahr- 
buch der  K.  K.  peolofjiscben  Roichsanstalt  1894,  8.  533.  (Hier  ist  auch  die 
gesamte  Literatur  Uber  deu  Draugletecber  zu  finden.)  Heritsoh  Fr.,  Cann- 
thia  II. 

^)  Siehe  zuat  folgeudeu  die  beigegebene  Kartenstki^xe. 
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Karte  der  Eiszeitablagerungen  des  unteren  Vellachtales.^) 


Zeichenerklärung : 


D 


Mesozoisches  Grundgebirge. 

Tertiäre  Schotter  (Sattnitz-Kon- 
glomerat). 

RißmorHnen. 

WUnnmoräuen. 

Schotter,  zur  ersten  und  /weiten 
Kißmoräne  gehörig. 

Schotter,  sur  dritten  Rißinoräne 
gehörig  (Tcrrtist  toi  SilUrtdorf). 


e 


Schotter,  zur  Würmeiszeit  ge- 
hörig. .    ^.  . 
Schotter  aus  dem  Bflhistadium 
(Kleinzapfcner  Terrasse). 

^   I  Unterste  Terrasse  (Terrasse  A). 
j  .Schutthalden. 
Schuttkegel. 

Moor  (kleines  Zungenbecken  bei 
Wildenstein). 


I        {  Alluvien. 


1  Gösselsdorfer  See,  2  Sonneger  Seen,  3  Pfannsdorf,  4  Sielach  6  Sitters- 
dorf,  6  Miklauzhof,  7  Rechberg,  8  Goritschach,  8  Jerischach,  10  Klein- 
zapfen, 11  Miillnern,  12  Glantschach,  13  Gasthaus  Jesernig  in  Wildenstein, 
14  Abriach,    15  Galizien,    16  Za»od,    17  Vellach,    18  Goritschach  bei  MClsch- 

ling,    18  Souueg. 


«)  Eine  B«ihe  Ton  Gr«n«en  «ind  der  KArte  Ton  Teller  entnommen  (so  die  d«  meeoiolicben 
Oebirs«,  des  Ssttnitz-Kongloinenites  q.b.«.). 
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gebildete  Terrasse  erbebt  sieb  als  drittes  Niveau  eine  nocb  böbere 
Terrasse,  auf  deren  Ebene  die  Ortsebaft  (Ettersdorf  gelegen  ist, 
weshalb  ich  sie  Sittersdorfer  Terrasse  nennen  will;  und  darttber 

Hegt  dann  noch  eine  Terrasse,  auf"  welcher^  wie  ich  später 
zeigen  werde,  Moränen  auisiLzen.  Die  zwei  unteren  Terrassen, 
Terrasse  A  und  Terrasse  von  Kleinzajileu,  haben  hier  ihr  Gefälle 
dem  der  Vellach  analop,  sie  weisen  also  Uiiauswärls,  während 
das  obere  Terrasso n paar  die  Richtung  gegen  Norden,  gegen 
den  Gösselsd  orir  r  See  zu  hat. 

Das  Material,  welches  alle  diese  Schotterterrassen  zusammen- 
setzt, unterscheidet  sich  scharf  Ton  dem,  welches  das  Sattnitzplateau 
und  seine  östliche  Fortsetzung  bildet;  durch  ihr  von  den  tertiären 
Sattnitakonglomeraten  (Tellers  obermiozäneu  Eonglomeratbildun- 
gen/)  mji  der  geologischen  Karte  der  östlichen  Ausläufer  der  Karni- 
scb^  und  Juliseben  Alpen*)  sieb  scbarf  scbeidendes  Material  so- 
wie durob  ibre  naben  Besiebungen  an  Morttnen,  teilweise  sogar 
durcb  ibre  Yersabnung  mit  solchen  «eigen  sie  auf  das  deutlicbste 
ibr  diluviales  Alter  und  ibre  Zugebörigkeit  cur  Eisseit  an. 

Verfolgt  man  die  Straße  von  Miklauzbof  nach  Becbberg — 
Eisenkappel,  so  begeht  man  ein  bocbinteressantes  Profil;  es  sind 
in  einer  Reibe  von  Aufschlüssen  diluviale  Schotterbildungen  bloß- 
^ele^t;  ihr  Material  und  ihre  t>ehichtung  kennzeichuet  sie  als  Üu- 
vi;iti!f  Ei.szeitbildungen;  diese  Anschotterungen  sind  teilweise  so 
sehnig  geschichtet,  daß  man  an  Deltabildungen  denken  konnte. 
Ein  iranz  besonders  autfallender,  steil  stehende,  verkittete  Nasrel- 
fliili  zei^jfcnder  Aufschluß  befindet  sich  aut  dem  Wege  von  Miklauz- 
hof  zur  Vellachbrücke;  die  schön  geschichteten  Schotterbänke  fallen 
so  steil  gegen  Osten  hin,  daß  ich  fast  nicht  glauben  kann,  daß 
hier  nicht  eine  spätere  Störung  vorliegt. 

Überschreitet  man  die  Vellacbbrlicke  und  wandert  auf  der 
Straße  nach  Kisenkappel,  so  hat  man  neben  der  Straße  eine  ganze 
Reibe  von  Aufschlüssen,  so  gleich  oberhalb  der  Brücke;  und  em 
kurzes  Stück  ober  dieser  SteUe  befindet  sieb  ein  Aufschluß,  der 
folgendes  s^gt:  unten  eine  Nagelflub  mit  meist  sehr  kleinen  Ge- 
rdilen,  die  ztemlicb  fest  verkittet  sind;  diese  Schiebten  werden 
überlagert  von  einer  Partie  mit  ganz  ausgezeichneter  Morftnen- 
struktur;  es  siebt  so  aus,  als  ob  die  Moräne  über  der  Nagdfiub 
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Hegen  wttrde.  Ein  etwas  weiter  aufwärts  an  der  Straße  gelegener 
Anisebloß  Mehrt  nns  Uber  das  gegenseitige  VerliSltnis  von  Nagel- 
£nh  und  Morttne  besser.    Man  sieht  da  ganz  gcnau^  daß  die 

Nagelfluh  an  die  Moräne  angelehnt  ist,  woraus  sich  ergibt, 
daß  die  erstere  jünger  sein  muß  als  die  letztere,  da  beide 
scharf  voneinander  getreiiDl  sind.  Diese  Stelle  ist  ziemlieh  auf- 
fallend, -weil  hier  die  schräp:  geschichtete  fluviatile  Anschwemmung 
nnmittelbar  in  ihrem  Kontakt  mit  der  schiehtungslosen  Moräne 
aufgeschlossen  ist.  Noch  ein  1  Unterschied  bestoht  zwischen  den 
beiden  Bilfhuigen;  während  nämlich  die  Nageltiuh  in  ganz  über- 
wiegendem Maße  aus  KalkgerüUen  besteht,  was  auf  ihre  Herkunft 
aus  dem  oberen  Vellachtale  hindeutet,  findet  man  in  der  Morttne 
gekritzte  Geschiebe  mit  den  dem  Draugletscher  eigenen  mannig- 
fiiltigen  Gesteinsarten  eben&üls  bei  tiberwiegenden  Kalkgeschieben^ 
unter  wdch  letzteren  besonders  die  großen  Bldcke,  die  anch  an 
der  Straße  liegen^  anfGidLen.  —  Alle  diese  bis  jetzt  beschriebenen 
An&chlüsse  sind  keine  ftlnf  Minuten  yon  Sfiklanahof  entfernt, 
ICan  kami  hier  feststellen,  daß  die  Nagelflnh  und  die  Moräne  zwei 
scharf  zu  trennende  Komplexe  sind,  wenn  anch  die  erstere 
an  mancheo  Stella  von  der  letzteren  überlagert  mcheint, 
eine  Ersoheinnng,  die  daranf  znrttekznführen  ist,  daß  von  der 
Horttne  Blöcke  abrutschen,  die  nun  auf  der  Nagelflnh  liegen 
und  das  walire  Verhältnis  zwischen  diesen  beiden  Bildungen  ver- 
hüllen. 

Weiter  talaufwjirts  werden  Aufschlüsse  in  der  Nagelfluh  sel- 
tener und  es  sind  nur  mehr  solche  mit  Moränenstruktur  vorhanden. 
Nach  einem  kurzen,  aufschlußlosen  Stück  an  der  Straße  kommt 
man  zu  einer  Stelle  mit  schöner  Moränenstruktur;  dieser  Aufschluß 
ist  von  der  Straße  aus  nicht  leicht  zu  sehen,  da  er  im  Walde 
steckt.  Steigt  man  aber  ein  StUck  durch  den  Waid  aufwärts,  so 
kommt  man  zn  einer  Stelle,  wo  eine  Moi^ne  angeschnitten  ist;  es 
sind  große  Blöcke,  die  in  einem  lehmigen  Material  stecken;  es  ist 
das  bei  solchen  Anischlttssen  gewöhnliche  Bild,  das  sich  dem  Be- 
Bcbaner  darbietet,  aber  es  ist  eine  der  wenigen  Stellen  im  End- 
morftnengartel  des  Draugletschers,  wo  MorUnen  hübsch  anfge- 
Bchlossen  sind. 

Wieder  wandert  man  &n  Stück  der  Straße  entlang,  bis  man 
hoch  oben  im  Walde  anstehenden  Fels  anfragen  sieht.  Es  sind 
Kalke,  stark  gestört  nnd  der  Hauptsache  nach  gegen  Sttden  ein- 
fidlend.   Nach  Tellers  Karte  sind  es  rhätische  Kalke  (Kössener 
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Schichten).*)  In  (Iciii  nun  folgenden  StUcke  wandert  man  an  der 
Straße  an  diesen  Kalken  vorbei,  deren  in  überaus  großartiger 
Weise  «afgeschlossene  Falten  man  hier  bewundern  kann.  Diese 
sehr  stark  gestörten  Fkttenkalke,  welche  auf  beiden  Ufern  der 
Vellach  anstehen,  reichen  bis  zn  einem  in  der  Spezialkarte  nicht 
eingezeichneten  Hanse,  das  zwischen  der  in  der  Spezialkarte  ein- 
gezeichneten  Brücke,  die  aber  nicht  mehr  besteht,  nnd  der  Mühle 
in  der  Nähe  des  Eisenhammers  bei  der  Station  Rechberg  sich  be- 
findet. Bei  diesem  Hanse  stehen  an  der  linken  Takeita  flnyiatile 
£iszeitbüdimgen  an,  die  deltaartig  geschichtet  sind.  Neben  den 
ans  dem  Vellachtale  stammenden  OerOlien  sind  sehr  htttifig  die 
eines  lichten  weißen  Kalkes,  der  in  der  allernächsten  Nähe^  bei 
Rechberg,  ansteht.  Bei  dem  Hause  scl})st  und  bei  der  tiußaufwärls 
gelegenen  Mühle  stehen  dieselben  Flußaufschüttungen  an. 

Unterhalb  des  Eisenhammers  betindet  sich  ebenfalls  ein 
schöner  Aufschluß  in  fluvioglazialen  Schottern,  die  zum  über- 
wiegenden Teile  aus  Kalkgeröllen  bestehen.  Diese  Scliotterterm^-'^ 
zieht  sich  weit  hinein  in  das  Vellachtal,  wobei  sie  nur  mehr  aus 
Gesteinen  bestehen,  die  aus  dem  Einzugsgebiete  der  Veliach 
stammen;  oberhalb  des  l<]isenhammers  in  Rechberg  habe  ich  kein 
GesteinsstUck  gefanden,  das  man  mit  Sicherheit  der  Herstammong 
vom  Draugletscher  verdächtigen  könnte. 

Rech  borg  stdit  anf  anstehendem  Q«stein;  es  sind  nach 
TeUers  Karte  Triasdolomite;  diese  sind  Yon  glazialem  Gesteins- 
material überstrent  Nördlich  von  Rechberg  ragen  klippenartig 
ans  den  Dilnvialschottem  nochmals  weiße  Dolomite  anf  nnd  gleich 
nördlich  davon  beginnt  eine  Horftnenlandschaft;  es  sind  zwei 
Wälle  entwickelt,  ein  oberer  nnd  ein  unterer,  zwischen  welcben 
eine  ziemlich  bedeutende  Höhendifferenz  besteht;  der  nntere  Wall 
ist  auch  minder  schOn  erhalten.  Der  obere  Wall  zieht  über  das 
Gehöft  Kuchliu^  gegen  Westen  zu  dem  Ostausläufer  der  Stara 
gora  hin,  wo  er  dann  das  (lelürue  betritt  und  von  den  von  dem 
obenrreiiannten  Berg«*  lierabziehenden  Schutthalden  zerstört  ist; 
das  Ende  dieser  Moräne  liegt  sUdlich  von  Jerischneh.  —  Südr>5!t- 
lieh  vom  (Teh()ft  Weißenbach  steht  ein  Kreuz,  welches  auf  der 
oberen  31orimc  steht;  aucli  das  Bildstöckl  auf  dem  Wege  vnii  Kcch- 
berg  nach  Äliklauzhof  steht  auf  ihr.  Auf  dem  unteren  \\'allc  steht 
das  Gehöft  Unterort.  Unter  dieser  Moräne  liegt  gegen  Miklauahof 
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zu  eine  Terrasse,  deren  TTrdie  mit  der  Hilters dorf er  Terrasse  in 
ein  Nivenn  fHllt.  Die  beiden  MorHnenwälle,  von  denen  eben  die 
Rede  war,  streichen  ostwestlich  und  legen  sich  quer  vor  die  Aus- 
mlindung  des  Vellachtiiles.  £&  fragt  sich  nun,  welcher  Eiszeit 
gehören  diese  Endmorttnea  an  und  wohin  floß  damals  die  VeUach^ 
da  doch  das  Tal  ganz  Yon  den  Moränen  verlegt  war? 

Zur  Altersbestimmung  der  Moränen  müssen  die  Verhältnisse 
bei  den  Sonneger  Seen  herangezogen  werden.  In  einer  früheren 
Arbeit^)  habe  ich  den  Versuch  gemacht,  die  Moränen  der  dOuyialen 
Drangletscher,  die  zwischen  der  Linie  Griffisn — Bleiburg  als  Ost- 
begrenznng  und  Elagenfhrt  im  Westen  liegen,  durch  die  von  ihnen 
ansgehenden  Schotterterrassen  zn  gliedern  und  so  den  einzelnen 
Eiszeiten  znznweisen.  Das  Hauptergebnis  war  folgendes:  Durch 
die  SchotterterrasBCn  läßt  sich  eine  viermalige  Vereisung:  des  Drau- 
gebietes  nachweisen;-)  von  den  Endmoränen  der  Günz-  und  Mindel- 
Eiszeit  ist  keine  Spur  erlialten.^i  Aus  der  Rißverglctschcrnni:  sind 
drei  Moränenwälle,*)  aus  d«'r  Würmvereisunfc  vier  Endmoränen 
erhalten.*)  Die  einzelnen  Endmoränenwälle  habe  ich  damals  durch- 
verfolgt und  so  festgestellt,  daß  bei  den  Sonneger  Seen  ^loränen 
aus  dem  ersten  und  zweiten  Stadium  der  Kißeiszeit  liegen.  Da 
will  ich  nun  jetzt  anknüpfen. 

Die  Ebene  der  Kleinzapfener  Terrasse  erstreckt  sich  mit 
ganz  unmerklichem  Anstiege  gegen  den  Güsselsdorfer  See  Inn, 
während  die  Terrasse  von  Sittersdorf  in  viel  bedeutenderer  Höhe 
sich  darüber  befindet.  Auf  der  Straße  von  Miklauzhof  nach  GOsseb« 
dorf  steht  gegenüber  dem  Glehöfte  Mentl  eine  Nagelfluh  an;  das 
Gehänge  gegen  den  Koblachwald  ist  überstreut  mit  größeren 
Blocken,  welche  jedenfalls  von  der  Rißmoräne  bei  Sonneg  stammen. 
Bei  dem  obengenannten  GehOft  ist  auf  die  Ebene  der  Eleinzapfener 
Terrasse  ein  rezenter  Schuttkegel  hinausgebaut.  Am  GOssekdorfer 
See  ist  ein  großer  Aufschluß  neben  der  Straße  und  der  Bahn  in 
fluviatilen  Diluvialscbottern;  daß  es  sich  hier  um  (^uartäre  Bildun- 
gen, nicht  um  tertiäre  Schotter,  wie  Teller  es  in  seiner  Karte  be- 
zeichnet, handelt,  zeigt  ihr  Material,  das  sicli  scharf  von  den  älteren 
Sattnitzkonglomeraten  unterscheidet.  Auf  der  Karte  Tellers  ist 
überliaupt  sehr  viel  als  tertiärer  Sehotter  ausgeschieden,  was  ins 
Diluvium  gehört.    So  ist  der  beim  Austritte  der  Vellach  aus  den 
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Karawanken  liegende  Komplex  von  »Schottern  als  obenuiozane 
£.onglomeratbildungen  eingezeichnet^  während  es  sich  da  um  Mo- 
Tftnm  und  nm  sich  an  diese  anschließende  Schotter  handelt;  das* 
fldbe  ist  bei  Sittersdorf  der  Fall,  im  Koblachwalde  nsw.  ^) 

Steigt  man  vom  Gössels  dorfer  See  weglos  durch  den  Wald 
auf  deQ  östlidi  vom  See  aofiragenden  Ettcken,  die  nördliche  Fort- 
aetsnng  des  Eoblachwaldes,  so  g^t  man  Aber  flnviogiasiale  SchoUer, 
die  unten  mm  jflngstra,  oben  snm  swüten  BüBstadinm  gehören. 
Nach  Erreichung  des  Kammes  steht  man  auf  einem  wnnderachOneii 
Morttnenbogen,  der  snm  s  weiten  Rißmoränen  wall  gehOrt,*) 
nnd  man  erblickt  gegen  Osten  einen  anderen  EndmorSnenwally 
die  erste  Bißmorttne^  die  aber  in  der  Richtung  gegen  Sonneg 
und  Pfannsdorf  eine  Unterbrechung  hat.  In  diese  Lücke  der 
ersten  Kißmoräne  le^t  sich  das  von  der  zweiten  Kißmoräne  aus- 
gehende Öchotterfeld  hinein,  während  das  Schotterfeld  der  ersten 
Itißmoräne  terrassenförmig  gegen  das  der  zweiten  Rißmorftnc  ab- 
bricht. Bei  dem  Gehöft  am  Nordende  des  nördlichen  Socneger 
8(  ( s  hat  die  erste  Rißmorftne  ihre  Fortsetzung^  während  an  der 
Straße  bei  dem  Gehöft  ein  kleiner  Aufschluß  von  Sattnitzkontrlo- 
merat  ist,  der  aber  zu  klein  ist,  als  daß  er  auf  der  Karte  ausge- 
schieden werden  kOnnte.  Es  scheint  unter  den  glazialen  Schutt- 
massen, die  die  ganze  Gegend  um  die  Sonneger  Seen  bedecken, 
ein  Rücken  aus  tertiftren  Schottern  zn  liegen. 

Von  den  Sonneger  Seen,  von  denen  nnr  der  südliche  eigent- 
lich in  der  Morllnenlandschaft  hegt,  zieht  gegen  Sielach  der  erste 
Rißmorftnenwall  weiter;  das  von  ihm  aussehende  Schottei^ld 
bricht  steil  ab  gegen  die  Talnng,  die  von  Sonneg  Uber  den 
nördlichen  Sonneger  See  in  das  Tal  hineinzieht,  welches 
in  den  nördlichen  Sonneger  See  mündet  Die  Ortschaft 
Sielach  steht  noch  anf  der  Mor&ne;  südlich  von  SMlaeh  setnt 
sich  die  obenerwähnte  Talung  weiter  fort,  biegt  aber  gegen 
Westen  nm;  westlich  von  Sielach  ist  die  Moräne  vollständig  von 
der  Erosion  weggeschaöt,  die  breite  Terrasse,  welche  Uber  der 
von  Sittersdorf  liegt,  reicht  bis  an  das  Gehänge  des  Jegartkojrel? 
Erst  südlich  von  Sitteri=^dorf  lieiipn  nordöstlich  streichende  Mo- 
ränen wälle,  die  aber  äußerer» IciuHch  tiach  sind;  diese  dttrilten 
wohl  zur  zweiten  Kißmoräne  gehören. 
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Nun  erjribt  sieh  der  Anseliliiß  an  die  Moränen  am  Ausgang 
des  Vellüchtales  jjranz  leicht.  Der  erste  iv i limoränea wall  zieht 
im  Hachen  Bogen  läng*  des  Geliänjres  dps  Nordabfalles  der  Kara- 
wanken,  von  diesen  durch  eine  Taluui,'  cret rennt,  hin  und  es 
stellt  sich  so,  wenn  auch  an  einer  Steile  die  ^ioräaeii  fehlen;  der 
Anschluß  an  die  Moränen  bei  Kechberg  gut  her. 

Der  zum  zweiten  Stadium  der  Kißeiszeit  gehörige  End- 
moränenwall  legt  sich  dann  an  die  Innenseite  des  ersten 
Walles  und  zieht  mit  diesem  parallel. 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  zwischen  d^  MoränenbGgen 
imd  dem  €lelnrge  sich  hinziehende  Talung.  Hier  ist  der  Lauf 
der  Vellach  zu  der  Zeit,  als  der  Drau^etscher  seine  Moränen 
quer  yor  die  Mflndung  des  Tales  legte*  Das  Vellach tai  hat  eine 
Stufenmftndang;  die  Stufe  ist  aber  von  der  £rosion  ganz  zer- 
schnitten und  in  tief  eingerissenem  Bette  strömt  die  Vellach  hin. 
Die  H5he,  auf  welcher  bei  Rechberg  die  anstehenden  Felsen  liegen 

—  das  ist  eben  die  Höhe  der  ehemahirt  n  Talstufe  —  ferner  die 
Höhe  des  Wildensteinertalcö  dort,  wo  dor  Bach  stufenförmig  in 
das  übertiefte  Klagenfurter  Becken  mündet,  dann  das  Plateau  des 
Sattnitz  und  ihrer  ö<«tlichen  Ausläufer  (Gegend  um  den  Kloj'elncr 
und  Zablatni2:see;  ordnen  sich  mit  den  im  Vellachtale  betindiiclien 
und  mit  den  ganz  besonders  von  Uechberg  aus  sehr  schön  sicht- 
baren hohen  Talböden  im  LechautZLTaben  in  ein  einheitliches 
Talsystem  hin;  es  liegt  hier  wohl  ein  tertiäres  Talsystem 
▼or.  In  diesem  Hegt  das  übertiefte  Z  ungenbecken  des 
Draugletschers,  das  Klagenfurtcr  Becken,  in  welches  die 
aus  den  Karawanken  kommenden  Täler  stufenibrmig  mOnden.  An 
der  Ubertiefung  arbeiteten  alle  vier  Eiszeiten  und  so  mußte  der 
Bißgletscher  schon  ein  stufenförmig  mttndendes  Vellachtal  vorfinden. 
Und  der  sich  vor  den  Talausgang  legende  Gletscher  hat  das  Tal, 
das  damals  in  einem  beträchtlich  höheren  Niveau  sich  be&nd,  ab- 
gedämmt, so  daß  es  sich  teilweise  in  seinem  eigenen  Schutte  be- 
graben hat   Der  Eisstrom,  den  das  Vellachtal  selbst  beherbergte 

—  denn  eine  lokale  Verglctscherung  des  Vcllachtalcs  ist  ganz  un- 
zweifelhaft, das  zei^^t  die  Höhe  der  Berge  am  L  i-sprung  der  Vellach 
und  die  scharfen  Hoehgfebirfrsf  )rn]en  der  Vellacher  Kocna  —  hat 
den  Draugletscher  wenigstenäs  in  den  drei  letzten  Vereisungen  nicht, 
wahrscheinlich  aher  nie  erreicht. 

Als  der  (iletscher  des  ersten  und  zweiten  Stadiums  der  Kiß- 
eiszeit vor  flem  Talausgang  lag,  da  erfolgte  der  Abfluß  der  Gewässer 
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des  Vellachtales  zusammen  mit  den  Schmelzwässern  des  Drau- 
gletscheiä  in  der  obenerwähnten  Talfurche  zwischen  den  Moränen 
und  dem  Nordab£alle  der  Kfirawauken  über  Sielach^  Ptaniisdort'  und 
Sonneg  hinaus. 

Die  heute  im  Vellachtale  zwischen  IMiklanzhof  und  Rechberg 
liegenden  Üuviatiien  Schotter  fallen  alle  in  das  Niveau  der  Terrasse 
von  Kleinzapfen;  nor  an  einigen  tStellen  scheint  es  etwas  ältere 
Schotter  zu  geben. 

B.  Beim  Austritt  der  Vellach  ans  dem  Gebirge^  also  bei 
Miklaushof^  erhebt  sich  eine  Beibe  Ton  Terrassen;  ich  habe 
im  vorhergehenden  diese  Terrassen  mit  Namen  belegt^  Terrasse  A, 
Terrasse  yon  Kleinzapfen^  Yon  Sittersdorf;  und  scbließlich 
wurde  eine  höchste  Terrasse,  der  die  älteren  Rißmorttnea 
aufsitzen,  ausgeschieden.  Die  unterste  Terrasse  ist  bei  Mi- 
klauzhof  entwickelt,  auf  ihr  steht  der  unter  dem  gleichnamigen  Gast- 
hofe gelegene  Teil  der  Ortschaft.  Die  Terrasse  von  Kleln- 
zapfcn  ist  bei  Miklauzhof  selbst  nur  in  ganz  spärlichen  Kesten 
erhalten j  indem  sie  sich  hinter  dem  Bahnhofe  in  schwachen  Denu- 
dationsrelikten hinzieht.  Auch  am  linken  Ufer  der  Velhich  ist  sie 
nur  in  kleineren  Kesten  vorhanden  auf  dem  Wege  von  Miklauz- 
liot"  nach  Wildenstein  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Straße  die  scharle 
Biegun^r  niaclit;  darüber  folgt  die  Sittersdorfcr  Terrasse. 

Auf  dem  rechten  Vellachufer  sind  Terrassen  vom  Klein- 
zapfencr  Niveau  flußabwärts  hübsch  erhalten;  aui'  ihr  stehen 
die  Gehöfte  Rain,  Wieltschko  und  Skrutl,  femer  die  Ortschaft 
Kleinzapfen  und  das  Gehöft  Mülhum;  von  diesem  Hause  an  zieht 
die  Terrasse  etwa  noch  1%  ^  flußabwärts  und  bricht  dann  gegen 
die  Terrasse  A  ab,  welche  sich  dann  am  rechten  Ufer  bis  zur 
Mündung  der  Vellach  in  die  Drau  hinzieht;  auf  dieser  untersten 
Terrasse  liegt  der  Ort  Vellach.  Über  dieser  imteren  Terrasse  er- 
hebt sich  dann  bei  der  Ortschaft  Vellach  eine  Terrasse,  die  in 
das  Kleinzapfener  Niveau  ^t;  auf  dieser  Terrasse  steht  die 
Ortschaft  Goritschach  bei  Möchling.  Gegenüber  dieser  Terrasse 
und  mit  ihr  in  dieselbe  Höhe  fallend  Ii»  ^^eu  an  dem  West-  und 
Nordgchänge  de^  aus  tertiären  Konglomeraten  bestehenden  lang- 
gezogenen Kückens  „Zasod"  überall  Vorkommnisse  von  Terrassen, 
die  ins  Kleinzapfeoor  Niveau  irohrtren  und  mit  einer  Unterbrecliung 
bei  (ializion  bis  zur  Ortschait  Drabunntschaeh  ^'cp'U  Osten  lim- 
ziehen,  über  weichem  Orte  sich  bei  Glantschaoh  eine  weit  höher« 
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Terrasse  erhebt;  diese  letztere  Terrasse  fHlIt  in  das  Niveau  der 

höchsten  im  Vellachtale  auftretenden  'I'ei  rasse,  jener,  auf  welcher 
die  Kißmorilnen  oberhalb  Sittersdori  aufsitzen.  Gegenüber  von 
Miillnem  liegt  dann  noch  ein  großes  Feld  einer  Terrasse  zwischen 
den  Ortschaften  Drabunatschaeh,  Jerischach  und  Cioritschach.  Mit 
dem  nun  folgenden  Vorkomiuuisse  der  in  dasselbe  Niveau  fallen- 
den Tcrras.se  am  linken  Ufer  der  Vellaeh  bei  Miklauzhof  sind 
nun  alle  Vorkoinmuisse  der  Kleinzapfeuer  Terrasse  aufge- 
zählt. 

Unter  ihr  liegt,  wenn  auch  nicht  an  allen  Stellen,  die  Ter- 
rasse A.  Ich  will  nun  zur  Besprechung  der  Sittersdorfer 
Terrasse  übergehen;  dieses  Niveau  ist  nur  in  zwei  Feldern  er- 
halten^ bei  Sittersdorf  und  bei  Miklauzhof.  Es  ist  das  einzige 
Schotterfeld  im  Vellachtale,  das  von  Moränen  ausgeht  Von  Rech- 
berg an  bis  Galizien  liegra  an  die  Karawanken  angelehnt  Mo- 
ränen, die  teilweise  der  Rißeiszeit  und  teilweise  der  Wtlrm- 
▼ergletscherung  angehören. 

Die  Moränen,  die  das  Vellachtal  bei  Rechberg  sperren,  femer 
jene  bei  den  Gehöften  Weißeubach  und  Unterort  haben  wir  schon 
kennen  gelernt-  diese  Wälle  erstrecken  sich  in  West-Ostriehtung. 
Zwischen  dem  Oehöfte  Uuterort  und  der  Ortsehatt  Jerischach 
liegen  bei  Goritschach  an  einem  aus  Sattnitzkonglomerat  aufge- 
bauten Hügel  angelehnt  Moränen,  die  von  Jerisehuch  aus  in 
schwach  gekrümmtem  Bogen  gejren  Norileu  sich  hinziehen  und 
dann  an  der  Vellaeh  scharf  abbrechen;  um  rechten  Ul'er  lialien 
sie  keine  Fortsetzung  im  Tale,  diese  liegt  erst  im  Hügelland 
zwischen  Gösselsdorfer  und  Zabiatnigsee.  Bei  Jerischach  sind 
diese  Moränen  gut  zu  sehen,  der  Ort  selbst  steht  wahrscheinlich 
auch  auf  einer  solchen;  da  sie  aber  stark  verwischt  ist,  läßt  sich 
das  nicht  entscheiden.  Auf  der  Straße  von  Jerischach  nach 
Wildenstein  liegt  gleich  beim  erstgenannten  Orte  eine  sehr  httbsche 
Moräne,  die  gegen  das  weite,  zwischen  Jerischach,  Drabunatschaeh 
und  Goritschach  sich  ausbreitende  Schotterfeld,  welches  in  das 
Niveau  von  Kleinzapfen  gehört,  scharf  abbricht.  Diese  scharfe 
Trennung  zeigt  uns,  daß  die  Terrasse  mit  der  Moräne  von  Jerischach 
gar  nichts  zu  tun  hat. 

Da  die  West  üst  ötreieliendcu  Moränen  beim  Gehöft  Unter- 
ort  sowie  ihre  knapp  an  den  Nordabfall  der  Karawanken  gelehnte 
Fortsetzung  südlieii  von  .leriseliacli  zum  zweiten  Kißmoräneubogen 
gehören,  so  trennen  sich  die  anderen,  bei  dem  letztgenannten  Orte 
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liegenden  Moränen  schon  durch  ihre  Richtung  und  durch  ihre  tiefere 
Lage  von  ilmeu  scharf  al);  sie  zeigen  ihre  Zu;ie Hörigkeit  zu  dem 
im  letzten  Kißstailium  abgelagerten  dritten  1\  ißnioräuen- 
wali  an.')  Sehr  bezeichnend  ist  es  nun,  daß  das  vor  diesen  End- 
moränen liegende  Sehotteri'ehl  aus  dem  Niveau  der  Sittersdorfer 
Terrasse  im  wesentlichen  auf  dm  A ußenrand  dieser  Moränen 
beschränkt  ist,  wenn  es  sich  auch  zwischen  dieselben  hinein  er- 
streckt. Innerhalb  dieses  !Moränenbogens  fehlt  es  aber  vollständig. 
Dadurch  und  durch  den  allmählichen  Übergang  zwisclien  Moräne 
und  Schotterfeld  wird  es  klar,  daß  man  hier  einen  glazialen 
Komplex^)  vor  sich  hat.  Die  Sittersdorfer  Terrasse  ist  das 
▼on  der  dritten  Bißmoräne  ausgehende  Schotterfeld,  dessen 
GeflÜle  gegen  Norden,  gegen  den  Gdsselsdorfer  See  zn  geriehtet 
ist.  Im  letzten  Stadiom  der  Rißeiszeit  hatte  der  Gletsdierbach 
gemeinsam  mit  der  Yellach  —  es  lehrt  uns  dies  das  der  Terrasse 
beigemischte  Material  ans  dem  Vellachtale  -~  gegen  Norden^  aber 
den  GöBselsdorfer  See  hin  seinen  Abfloß.  Nim  wird  uns  auch 
▼erständHchy  warum  anf  der  Ebene  zwischen  Bleibnrg  und  Ebern- 
dorf  die  Endmoränen  des  Draugletschers  so  stark  verwaschen  sind ;  ^ ) 
es  sind  eben  die  aus  dem  Südi  n  kommenden  Abflußgewässer  des 
Draugletscherenth's  im  Vellachtale,  die  vereint  mit  der  Vellach 
nach  Norden  tlossen  und  die  Endmoränen  des  ÜrauLrletsi  heis  m 
der  Ebene  zwischen  IMcihuri:  und  Krthnsih)rf  in  arger  Wei^e  ver- 
schüttet und  unkenntlich  gemacht  haben.  1  )ie  Sehottermassen 
liegen  noch  über  dem  Spiegel  des  Gösselsdorfer  Sees,  woraus  sicli 
ergibt,  daß  dieser  damals  noch  nicht  vorhanden  war;  anf  seine 
Entstehung  werde  ich  später  zurückkommen. 

Wie  ich  früher  erwähnt  habe,  beEnden  sich  zwischen  Iiech<> 
berg  und  Galizien  überall  Moränen.  Von  Jerischach  geg^ 
Osten  geboren  sie  der  Riß  Vereisung  an,  während  von  dort  an 
bis  Galizien  die  Wttrmmoränen  liegen.  Anf  der  Straße  zwischen 
Jerischach  und  Wildenstein  liegen  überall  Moränen^  von  welchen 
die  äußeren  vor  dem  in  das  Kleinzapfener  Niveau  fallenden  Ter- 
rassenfelde bei  Jerischach  bedeckt  sind,  wodurch  sie  sich  von  den 
Rißmoränen,  die  beim  letztgenannten  Orte  gegen  die  Terrasse  scharf 
abbrechen^  gut  unterscheiden.  Bei  Jcriischach  zweigt  von  der  Straße 
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ein  vom  Österreichischen  Tooristenklub  markierter  Weg  zum  Wilden- 
Steiner  Wasser&Ue  ab^  der  in  seinem  ersten  TeOe  immer  dnrch  Mo- 
rftnen  ftlbrt.  Aach  an  der  Straße  nach  Wildenstein  ist  eine  ganz 
fattbsche  Morftnenlandschaft;  es  liegt  hier  eine  ganze  Reibe  von 
langgezogenen;  flachen  Wällen.  Besonders  anffidlend  sind  die  gegen 
Wildenstein  zn  auftretenden  zahlreichen  erratischen  Blöcke; 
meist  sind  es  ^oßc  Klötze  von  lichtem  Kalkstein,  die  petrographi?ch 
dem  Dachsteiukalk  sehr  ähnlich  sind.  Diese  Blöcke  sind  so  zahl- 
reich, daß  sie  znr  GewinnriTi?:  von  Str.'ißenschotter  benützt  und 
auch  steinl>ruclimäßig  abgebaut  werden,  um  in  Kalkbrennereien 
verwendet  au  werden.  Es  würde  wobl  der  Gedanke  nahe  licj^reu^ 
daß  es  sich  hier  um  die  TrUmmer  eines  von  der  steilen  Ötara 
Gera  niedergegangenen  Bergsturzes  handelt;  diese  Vermutung  wird 
aber  durch  zwei  Gründe  widerlegt:  Arstens  finden  sich  unter  den 
Blöcken  Kalke,  welche  wohl  nicht  Ton  der  Stara  Gera  stammen 
können,  schwarze;  dichte,  wohl  palfiozoiscbe  Kalke;  der  Haupt- 
gmnd,  der  gegen  einen  Bergsturz  spricht,  ist  der  Umstand,  daß 
gleich  hinter  den  HorKnen,  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Blöcke 
und  der  Schutthalden,  welche  die  Stara  Gera  im  Norden  umsäumen, 
eine  Tersumpfle  Wiese,  ein  kleines  Znngenbecken  sich  befindet, 
das  ganz  frei  von  diesen  Blöcken  ist;  dieses  Zungenbecken  liej^t 
südlich  vom  Wirtshause  Jesenny  in  Wildenstein,  welches  selbst 
auf  einer  Moräne  liegt. 

Die  Morilnen  reichen  von  Jeriscbach  bis  Wildenstein,  und 
zwnr  bis  zu  jenem  Punkte,  wo  westlich  vom  (rasthause  Jesernig 
in  der  Spezialkarte  (  Blatt  Völkermarkt)  ein  Kalkofen  eingezeichnet 
ist:  von  da  an  folgt  gegen  Westen  der  recente  Schuttkegel 
des  Wilden  Steiner  Baches.  Vom  Jesemig  ziehen  die  Moränen 
in  sanft  geschwungenem  Bogen  gegen  Engelsdorf  und  Krejanzaeh 
hin  und  lehnen  sich  dort  an  den  ans  Sattnitzkonglomeraten  be- 
stehenden RUck^  des  Zasod  an.  Diese  Moränenlandschalt  ist 
sehr  schön;  es  ist  eme  hübsch  glazial  ausgestaltete  Fläche,  viele 
kleine,  unruhige  Rücken  durchziehen  ein  mehr  oder  weniger  ebenes 
Feld,  dem  wieder  lange  Wälle  aufgesetzt  sind.  Keine  dieser  Mo- 
ränen erreicht  die  Vellach;  teils  lehnen  sie  sich  an  den  Rücken 
des  Zasod  au,  teils  hören  sie  an  der  Ternijjsc  von  (ilantf^chneh 
auf,  die  gleichsam  wie  ein  Horst  unter  ihnen  aufragt.  Geht  luau 
von  ^^'ildeu^>teiu  ua<.  h  (  nantschaeh,  so  kommt  man  auf  eine  Ter- 
rasse, auf  welcher  gegen  den  Zasod  hin  die  let/tirt  nannte  Ort- 
schait  liegt.    l>iese  Terrasse  ist  gleich  hoch  mit  derjenigen,  auf 
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welcher  die  älteren  Kißmoränen  bei  Sonneg  und  Rechberj;  niif- 
sitzen,  es  ist  also  die  oberste  Terrasse  des  Vellachtalea  (höher  als 
die  Sittersdorier  Terrasse). 

Diese  Terrasse  ist  angelehnt  an  den  Sattnitskonglomerat- 
rttcken  des  Zasod  und  bricht  steil  gegen  die  Klcinzapfener  Ter- 
rassen im  'Vellachtale  ab.  Zwischen  dem  seliarfen  AbfaUe  der 
Terrasse  gegen  Süden  und  dem  Nordabfalle  der  Karawanken  liegen 
die  eben  beschriebenen  Moränen  zwischen  Wildenstein  und  Jeri- 
schach;  nur  an  ihrem  Westabhange  scheint  der  Temsse  eine 
Moräne  aufgesetzt  zn  sein.  Wie  früher  erwähnt,  werden  die  WUrm- 
moränen  bei  Wildenstein  vom  Schnttkegel  des  yom  Obir  kommen- 
den Wildensteiner  Bache  abgesdinitten;  mehr  als  einen  Kilometer 
geht  die  Straße  zwischen  Galizien  und  Wildenstein  anf  dem  Schntt* 
keo^el.  Dort,  wo  die  Straßenkreuzung  —  die  eine  Straße  iUhrt 
nacii  (Jalizii'ii,  die  andere  nacli  Abtei  und  »St.  ilargareten  —  ist, 
liegen  gegen  Abriaclt  zu  wieder  ]\IoräneD.  Geht  man  von  Galizien 
über  Abriach  zum  Wildensteiner  Wasserfall,  so  kommt  man  süd- 
licli  von  der  letztfrcnannten  Ortschaft  in  diese  Moränenlandsclmft, 
naciidem  man  über  «lie  Terrasse  von  Galizien,  die  in  das  Klein- 
zapfener  Niveau  gehört,  hinweggeschritten  ist.  Die  fast  westöst- 
lich streichenden  Moränen  ziehen  in  sanftem  Bogen  gegen  den 
AVildensteiner  Schuttkegel  hin  und  betreten  dann  das  Sattnitz* 
konglomerat-Plateau  von  Abtei;  besonders  schön  sind  diese  zum 
Drangletscher  gehörigen  Moränen  beim  Gehöft  Knschnigg  gegen 
den  Wildensteiner  Wasserfall  hin  zn  sehen.  Von  den  Moränen 
steigt  man  ziemlich  rasch  ab  gegen  den  rezenten,  vom  Wilden- 
Steiner  Bach  anf  die  Ebene  yon  Galizien  hinausgebanten  Schntt- 
kegel. Es  ist  wohl  ganz  klar,  daß  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der 
Schnttkegel  liegt,  früher  auch  Moränen  lagen,  die  jedenfiük  vom 
Wildensteiner  Bache  zerstört  worden. 

Das  Wildensteiner  Tal  hat  sicher  in  der  Ei.szeit  nuel» 
einen  kleinen  selbständigen  Gletscher  beherbergt;  die  Kamm 
höhe  seines  Einzu^gebietes  zeigt  dies.  In  der  Rißeiszeit  hat  er 
sich  bestimmt  mit  den  Kismassen  des  Drauglet.seherj<  verein i'it ; 
diese  Irtzteren  müssen  ziemlich  weit  in  das  AVildensteiner  Tal 
hineingereicht  haben,  steigen  ja  doch  die  Kißmoränen  8üdli<']i  von 
Jerischach  schon  am  Gehänge  der  Stara  Gora  empor.  Ob  der 
Wildensteincr  Gletscher  in  der  Würmeiszeit  über  die  Stufe  des 
Wasserfalles  heral)ü:e]-eicht  hat,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  da  der 
rezente  Schnttkegel  alles  verhüllt. 
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Wifchrend  am  linken  Ufer  der  Vellacli  die  Moränen  gut  er- 
halten sind,  steht  es  damit  auf  dem  rechten  Ufer  schlimm. 

Zwischen  Vcllacb  und  dem  Punkte  418  der  Speziaikarte  sieht  es 
so  aus,  als  ob  Moränen  an  das  Talgehänge  angeklebt  "vs'äreu.  Erst 
an  der  Mündung  des  Tales  in  die  Drau  liegen  wieder  sicher 
Moränen. 

Uber  dprTerras.se  von  ( J  oritschach  bei  ]\I  (Jcliling,  welche 
in  das  Kleinzapfener  Niveau  lallt,  liegt  noch  eine  Gehanjrstnfe; 
es  ist  dies  aber  nur  scheinbar  eine  Terrasse,  denn  wenn  man  ihre 
Höbe  erreicht  hat,  so  steht  man  auf  Moränen,  welche  dort  liegen, 
wo  a»f  der  Spezialkarte  nordöstlich  von  Goritschacb  ein  Bauern- 
haus ohne  NameA  eingezeichnet  ist.  An  diese  Moränen  schließt 
sieh  eine  TerrasBe  an,  welche  Uber  das  Gehöft  Unterkrain  ein  ganz 
kurzes  Stück  talanfv^Srts  zieht  nnd  dann  abbricht;  ein  Anfschluß 
darinnen  zeigt  Geschiebe,  die  dnrch  ein  Bindemittel  zu  einer  Nagel- 
fluh  verkittet  sind.  Bei  dieser  Moräne  ist  es  nnn  möglich, 
den  direkten  Zusammenhang  mit  den  Würmmoränen  des 
Dränglet  Sehers  bei  Grafenstein  nachzuweisen;  es  zieht  sich 
nämlich  dieser  Moränenwall  fort  über  die  Terrasse  hmter 
Müchling  und  über  die  Gehöfte  Pirk,  Saager  gegen  Klein- 
dorf bei  Stein,  wo  er  dauü  beinc  Fortsetzung  tindet  in  der  Mo- 
räne bei  Thon;^)  es  gehört  somit  die  Moräne  bei  Goritschacb 
nnd  die  ihr  entsprechenden  von  Galizien — Abriach  zum  innersten 
der  vier  Endmoränenwfllle  der  Würnieiszeit,  die  ich  im 
Klagenfurter  üecken  unterschieden  habe.-) 

Sehr  wichtig  ist  die  Tatsache,  daß  die  Terrasse  von  Go- 
ritschacb (Niveau  von  Kieinzapfen)  in  ihrer  Höhe  zu- 
sammenfällt mit  derjenigen,  auf  welcher  Grafenstein  usw. 
steht  und  welche  gegen  die  Drau  mit  einem  löm  hohen 
Steilrande  abfällt.  Diese  Terrasse  läßt  sich  ziemlich  weit  fluß- 
abwärts verfolgen  bis  Unter-Draubtirg.  In  der  dann  folgenden 
Dranenge  yereint  sie  sich  mit  den  Draualluvionen,  so  daß  sie  im 
Marburg— Fettauer  Felde  nicht  mehr  zu  sehen  Ist  Ich  habe  dieses 
Terrassenniyeau  an  anderer  Stelle  Bühlterrasse  genannt. 

Ntm  ist  auch  die  Entstehung  dieser  Terrasse  im  Yellach* 
tale  leicht  zu  erklären.  In  der  Wtirmeiszeit  reichte  der  Gletsdier 
etwa  bis  Jerischach  in  das  Vellaclital  biuoin:  tluvioglazialc  Schotter 
aus  der  WUrmeiszeit  sind  aus  dem  Vellachtale  selbst  nicht  bekannt, 
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die  Vellach  strömte  jedenfalls  unter  dem  Gletscher  dnrcb  (das 
wäre  so  ähnlich  wie  im  Pultentalej  und  vereinige  sich  mit  den 
Schmelzwässern  desselben,  um  gemeinsam  mit  ihnen  abzufließen. 
^^ach  der  Wurmeiszeit  wurden  wohl  die  im  heutigen  Vellachbette 
liegenden  Moränen  vom  Bache  zerstört  und  es  mußte,  da  die 
Perioden  des  sieh  ziiri'iek ziehenden  und  se]iwin*!<  ihIl-u  (iletselier«; 
iiir  das  Zungenbecken  Zeiten  der  Aul'sehüttung,  für  die  IleLdon 
früherer,  während  des  stationären  SUmdes  des  Gletschers  statt- 
gehabter Akkummulation  aber  Zeiten  der  Krosion  sind,  das  über- 
tiefte Klagenfurter  Becken,  das  Zangenbecken  des  eiszeit- 
lielien  Draugletschers,  mit  Schottern  ausgefüllt  werden, 
welche  SchotterftusfUllnng  dann  noch  stärker  werden 
mußte,  als  der  Gletscher  des  ersten  Rttekzngsstadiums, 
des  Büblstadinms,  heranrückte  nnd  dann  seinen  statio- 
nären Stand  hatte,  nach  welchem  dann  wieder  Erosion 
eintreten  mußte.  So  stellt  die  heutige  Terrasse  Ton  Gori- 
tscbach,  Grafenstein  und  Kleinzapfen  als  einhaitliches 
Niveau  die  vor  dem  Btthlstadium,  also  zur  Zeit  der  Ach en* 
schwankungjM  und  die  während  des  Bühlstadiums  abge- 
lagerten Schuttemiubseu  dar,  die  dann  vun  der  Erosion 
an trcschnitten  wurden,  so  daß  sie  jetzt  in  Terrasscuforui 
uns  ent^^etrentreten;  man  kcinntc  diese  ^B ü hlterrasse'*  daher 
auch  Zunirenl)et-ken- AusfUllungsterrasse  nennen.  Nach 
dieser  Aufschüttungs-  und  Krosionsperiode  muß  sich  dasselbe 
noch  einmal  wiederholt  haben,  da  sich  im  Vellachtnle  sowohl 
wie  auch  im  Drautale  eine  ganz  niedere  Terrasse  befindet  (^Ter- 
rasse A). 

Nun  will  ich  noch  über  die  Entstrl  mng  des  Gossels« 
dorfer  Sees  berichten.  Dieser  See  ist,  obwohl  mitten  in  Moränea 
gelegtti,  doch  kein  glazialer  See,  sondern  ein  Abdämmungseee. 
Daß  er  zur  Rißeiszeit  noch  nicht  bestanden  hat,  zeigt  uns  die  von 
der  dritten  Rißmoräne  ausgehende,  hoch  tther  seinem  Spiegd  ge- 
legene Schotterterrasse  (Sittersdorfer  Terrasse);  das  GefiÜle  dieser 
Terrasse  ist  gegen  Norden  über  den  See  hinaus  gerichtet,  während 
die  Kleinzapfener  (Buhl<)  Terrasse  gerade  an  ihn  heranreicht  nnd 
ihn  abdämmt  gegen  das  Vellaehtal.  Die  Entstehung  des  See-s  ist 
in  iül^'euder  Weise  zu  denken:  Während  des  letzten  st^itioniir.  n 
Standes  des  Gletschers  zur  Kißeiszeit  i^dritte  Kiümoräne;  wurde 


*)  Peuck-UrUckner,  a.  a.  O.  S.  333. 
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das  schon  früher  entstandene  TaJ  zwischen  Koblachwald  und 
Kowetschnigkogel  von  den  Rißschottern  liouh  uD^^elullt.  Als  nun 
der  Gletscher  sich  zurückzo^r,  tr;it  miulgc  des  Strebens  nach  zentri- 
petaler Eütwassening  eine  Änderung  des  Laufes  der  früher  gc^eu 
Norden  abfließenden  Veilach  ein,  sie  floß  in  der  heutigen  Kiclituug 
dem  Zungenhecken  zu.  i>adurch  wurden  die  liißschotter  im 
Veliachtfde  entfernt  und  es  entstand  in  der  Gegend  des  heutigen 
Güsselsdorfer  Sees  ein  in  das  Vellachtal  einmündendes  breites 
Tal;  dieses  Tal  wurde  von  den  Würmschottem,  von  denen  über- 
haupt im  Veliachtale  alle  Spuren  fehlen,  nicht  ausgefüllt,  wohl 
aber  von  den  Bühlsehottern.  Diese  Schottermassen  konnten  aber 
nicht  das  ganze  Tal  anfüllen^  sondern  haben  den  obersten  Teil 
desselben  abgedämmt,  so  daß  nun  an  dieser  Stelle  ein  See  ent- 
stand,  der  GOssebdorfer  See. 

Nun  zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  die  Übertiefnng 
des  Klagenfurter  Beckens.  Das  EHagenfnrter  Becken^)  zeigt 
im  mittleren  Teile  alle  Eigenschaften;  die  nach  Penck  für  ein 
Zungenbecken  charakteristisch  sind,  so  Ubertiefung,  Seen, 
zentripetale  Entwässerung;*)  es  ist  übertieft,  einzelne  Täler 
der  Karawanken  münden  in  Stufen  (W'ildensteiner  Tal),  nur  sieht 
mau  die  Stufenmündungen  oft  nicht  gut,  da  sie  von  Schuttmiisücn 
maskiert  werden;  für  das  glazial  ausgestaltete  Zungenbecken  sind 
auch  die  zahlreichen  Seen,  die  sich  reichlich  finden,  charakteristisch 
und  schließlich  ist  auch  die  zentripetale  Entwässerung  sehr  schttn 
entwickelt,  Gurk  und  Glan  streben  in  ihrem  Laufe  dem  Zungen- 
becken zu.  In  zwei  Dingen  unterscheidet  sich  aber  das  Zungen- 
becken des  Draugletschers  von  den  Zungenbecken  des  deutschen 
Alpenvorlandes,  nämlich  erstens  dadurch,  daß  hier  der  Gletscher 
in  einem  HU gellande  aus  anstehendem  Gestein  endete,^)  und  zweitens 
war  das  ELlag^ifnrter  Becken  frtther  einmal  (vor  der  Ablagerungs* 
zeit  des  Sattnitzkonglomerates)  zum  mindesten  ebenso  tief  Ton  der 
Erosion  ausgenagt,  wie  es  heute  der  Fall  ist.  Damals  wurde  das 
tertittre  Sattnitzkonglomerat  abgelagert.  Die  Arbeit  der  eiszeitlichen 
Glletscher  bestand  daher  nicht  in  einer  eigentlichen  Erosion  in  festem 
Feb,  sondern  vielmehr  in  der  teilweisen  Ausräumung  der  frü- 
heren Schotto^usfÜllung,  in  einer  selektivenErosion.  Und  dabei 
scheint  der  Gletscher  ganz  bestimmte  Itichtungen  bevorzugt  zu 


»-^  Br.hm  A  ,  n.  a.  O.  S.  471.  •)  Penek-Brückner,  a.  a.  O.  S.  139. 
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haben  —  ob  er  dabei  von  alten  Talzügen  beeinflußt  war  otier 
nicht,  das  bleibe  dahingestellt  —  die  nns  heute  als  breite  Tfil- 
furchen   enig:e^'-cntrcton.     Eduard  Richter  unterscheidet  deren 
drei:^)  die  Furche  in  der  Verlängerung  des  (^ailtales,  die  „Wörtha^ 
seefurche"  und  den  Talzug,  in  welchem  der  Ossiacher  See  liegt. 
Ob  das  alte  Täler  sind  oder  nicht,  das  wage  ich  nicht  mx  ent- 
scheiden; jedenfalls  stellt  aber  das  Sattnitsplatean  einen  alten  Tal- 
boden dar,  mit  welchem  sich  dann  einzehie  Stufenmündtingen  Ton 
Karawankentälem  nnd  alte  Talb^den  im  Innern  des  Gebirges 
in  ein  einheitliches  altes  Talsystem  einreihen  lassen.   Ich  glanbe 
aber  nicht,  daß  dieses  alte  Talsystem  das  unmittelbar  präglaziale 
war,  und  schließe  das  aus  der  Tatsache,  daß  am  unteren  f^nde 
des  Zuni^enbcckeuö  der  Ubergang  in  das  Drautal  ein  ganz  ruhig-er 
ist,  ülino  rückläufiges  GefUlle;   es  muß  das  ganze  unterhalb  der 
Endmonlncn  gelegene  Drautal  sciion  vor  der  Eiszeit  bis  zu  seiner 
heutigen  Tiefe  auögetieft  gewesen  sein,  was  mit  der  Annahme 
eines  so  hohen  Talbodens,  wie  ihn  das  Sattnitz plateau  vorstellt, 
unvereinbar  ist;  dieser  letztere  Talboden  muß  viel  älter  sein.  Die 
Stufenmttndungen  einiger  Karawankentäler  würden  sich  dann  da- 
durch  erklären  lassen,  daß  früher  das  Sattnitsplatean  gans  an  die 
Karawanken  herangereicht  hat  und  so  die  Täler  einen  längeren 
Lauf  hatten  und  gleichsohlig  in  das  Elagenfiirter  Becken  mUndeten. 
Die  Störung  dieses  normalen  Gefiüles  durch  Ausräumung  der 
älteren  Schotter,  das  ist  dann  die  Arbeit  der  eisz^tlichen  Gletscher 
gewesen. 

Anhang 

Während  des  Druckes  dieser  Arbeit,  zu  der  ich  die  I'oirt^- 
hungen  im  März  1906  machte,  erschien  im  geographischen  Jahres- 
berichte aus  Österreich  TV.  Jahrgang  eine  Arbeit  von  Dr.  R.Lucerna: 
Gletscherspuren  in  den  Steiner  Alpen.  In  dieser  Abhandluu;:.  die 
auf  meine  Untersuchungen  keinen  £influß  hatte,  werden  auch  die 
glazialen  Ablagerungen  des  Vellachtales  besprochen  (8.  36^41). 
Zwischen  der  Trobeklamm  und  der  RechbergschweUe  gibt  Lucerna 
tiefere  Terrassen  und  Schotter  in  größerer  Hohe  Uber  der  Tal- 
sohle  an.  Es  durften  meiner  Ansidit  nach  die  untere  Schotter- 
terrassen mit  den  Terrassen  im  Vellachtalc  unterhalb  Miklauzhof 


»)  KicUtor  Ed.,  a.  a.  O.  S.  17. 
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zusammonlallen,  die  höbcren  Schotter  g-ehören  wohl  zur  Riß- 
eiszeit, in  der  tlcr  Draugletscher  bei  Kechberg  seine  IMoränen 
hatte  iiud  die  Vellach  aufstaute.  Daß  im  Vellachtale  ober- 
halb der  Kechborgsch welle  einst  ein  Stausee  bestand,  macht 
Lacerna  an  mehreren  Stellen  wahrschemlich;  das  konnte  auch 
nur  in  der  Kißeiszeit  der  Fall  gewesen  sein.  Die  an  Geschieben 
reiche  Draugletscbermorane,  die  Lucerna  erwähnt,  gehört  nach 
meiner  Darstellung  zur  Rißeiszeit.  Lucerna  fand  anch  im  Graben 
mit  den  Gehöfiten  Volina  Wenk  gekritzte  Geschiebe,  die  vom 
Dran^etseher  stammen,  sodaß  der  Drangletscher  einen  Eislappen 
in  diesen  Graben  entsendet  bat  Das  konnte  nur  vor  der  Riß- 
vergletscbenmg  gescbeben  sein. 

Bei  Miklanzbof  erwähnt  Lncerna  in  einer  Terrasse  Delta- 
stmkttir;  ich  habe  es  als  zweifelhaft  hingestellt,  ob  man  da  nicht 
eine  spätere  Yermtschnng  vor  sich  hat 

über  die  Terrassen  im  unteren  Vellachtale  kam  Lucerna 
und  ich  zu  gut  üLbereinstiiiimeiiden  licsultateu,  nur  über  die  Zu- 
weisung derselben  zu  deu  einzelnen  Vergletscherungen  gibt  es 
Differenzen,  da  Lucerna  die  im  Velhichtalc  reichlich  liegeudeu 
Moränen  des  Draugietschers  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Schottern 
nicht  beachtete. 
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Geomorphologische  Studien  in  den  Tertiärbecken 

Sädböhmens 

(Ein  vorläufiger  Bericht) 
Von  Dr.  JiH  V.  Dane» 

Die  plastischen  Verbültnisse  Böhmens  sind  vom  geomorphologischen 
Standpunkte  auB  nemlieh  yemadiliaiigt  worden.  Es  gibt  allerdings  einige 
gute  Stadien,  welche  einseinen  Landschaften  oder  Gebirgen  anch  von  dieaem 
Standpunkte  ans  nfthertreten,  es  fehlt  jedoch  bis  jetst  eine  Organisation  der 

Arbeit  sowie  ein  fester  Stützpunkt  fQr  eine  mehr  dnbettUche  Bearbeitung  der 
Probleme,  die  da  sich  entwickeln. 

Bei  der  liotiachtnnn:  des  glänzen  Landes  muß  man  zur  Übersengrnng 
kommen,  daß  dasselbe  aus  zwei  Teilen  besteht;  in  einem,  dem  südlichen, 
ist  die  Entwicklung  der  Plastik  der  Oberfläche  weit  zurück  verfolgbar,  weil 
es  da  seit  der  Kreidetransgression  keine  größeren  tektonischen  Störungen  gab; 
in  dem  anderen,  im  nördlichen,  ist  das  Studium  der  geomorphologischen  Yer^ 
bttltnisse  dadurch  ungemein  erschwert,  daß  derselbe  eine  durcbgrwfende  tek* 
tonische  Umbildung  in  der  TertiSrperiode  durchgemacht  hat. 

Es  ist  ganz  natürlich,  daß  man  beim  Studium  von  der  sozusagen  unver» 
sehrten  Pnrtin  au.«rr(^hen  und  in  derselben  festere  Stütspunkte  för  das  weitere 
Studium  suchen  muß. 

Seit  der  letzten  Meere8tranpij:r(.'sßiun  in  der  Kreirlezoit  arbeiten  hier  die 
äuüereu  Kräfte  ununterbrochen  an  der  Destruktion  des  alten  LandscLafCäbildes; 
dieser  Froseß  schritt  aber  nicht  inunerwfihread  gkiehnfißig  fort,  man  kann 
in  demselben  swei  grofie  Perioden  unterscheiden,  deren  Unterschied  durch 
die  Ezistens  der  tertiären  Seen  in  dem  sentralen  Teile  Sfldbdhmens  bedingt 
erscheint. 

Wie  überall,  hat  auch  hier  die  Existenz  großer  Seen  einen  sichtlichen 
Einfluß  auf  die  An8frPBtaltun<;  der  Oberfläche  de?  LüTides  geübt;  wie  weit 
desätu  Folr^eu  mu  h  Iieute  zu  finden  sind,  das  ist  eben  die  Hauptaufgabe,  die 
mir  vor  den  Augen  liegt. 

Ich  bin  mir  dessen  sehr  gut  bewußt,  welchen  Schwierigkeiten  solche 
Studien  in  einem  Lande  begegnen,  dessen  Landschaftseharakter  so  gealtert 
erscheint  wie  eben  in  Sfidbtthmen;  ich  hofifo  jedoch,  daß  es  mir  gelingen  wird, 
wenigstens  in  großen  Zügen  die  wichtigen  Momente  in  der  Oescbielite  des 
landschaftlichen  Bildes  dieser  Gegend  festsustellen. 
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Auf  zwei  kurzen  Orit^rticrTmg^stonren  habe  ich  mich  bemüht,  wichtige 
Anhaltspuuktü  für  das  weitere  Detailstudium  su  gewinnen;  die  liesultate 
werde  ich  hier  in  kurzem  wiedergeben. 

Eine  der  wichti^ten  Fragen,  welche  in  beantworten  ich  mieh  bemflbe, 
lautet:  Stand  das  Waeserniveau  der  tertiären  Seen  in  den  Becken  von  Bad* 
weis  und  Wittingaii  so  boeh,  dafi  dieselben  sn  einer  groilen  WasserflAcbe  irer> 
eint  waren? 

Die  plastischen  Verhältnisse  der  Umrandung  des  Beckens  von  Wittingau 
sind  für  eine  derartige  Untersuchung  äußcrät  ungünätig;  die  Abhänge  sind 
so  sanft  geböscht  und  mit  einer  ziemlich  dicken  Verwitterungsschicbte  bedeckt, 
daO  keine  etwas  scbSrfsr  ausgeprägte  Unterbrechung  in  der  Form  einer  Ter- 
rasse konstatiert  werden  kann.  Ebenso  muß  man  fast  fiberall  mit  einem  voll* 
ständigen  Mangel  an  Flnßgerölhnaterial  rechnen,  da  die  Biehe  und  FIfißchen 
bei  ihrem  sanften  Gefftlle  nicht  imstande  waren,  grSberes  Material  bis  in 
das  Becken  selbst  zu  transportieren. 

Gfin-ätipere  Redin<rnnj?en  waren  im  Becken  von  Budwcis  zu  finden  und 
deshalb  wandte  ich  mich  nach  der  Absuclninp;  der  Wessträndcr  des  Wittine^- 
auer  Beckens  in  der  Richtung  gegen  Liöchau  und  Schewetin  demselben  zu. 

Dort,  wo  die  Moldau  aus  einem  engen  Felsdefilä  in  das  Becken  von 
Bttdweis  eintritt^  sind  die  umgebenden  AnhShen  in  einer  WSh»  von  etwas 
Uber  500  m  abgeebnet  und  siemlicb  dicht  mitFlni%erdll«i  bedeckt.  DieHoch' 
fliehe  von  KrStsles-Jamlee  und  Prabsch  am  linken  Ufer  der  Moldau  ist  mit 
einem  eher  feineren,  gut  abgerundeten  Hateriale  bedeckt,  sehr  wenige  Stücke 
erreichen  die  Größe  einer  Faust;  dagegen  am  anderen  Ufer  in  der  Richtung 
gegen  SteinkirrVton  «ind  die  Felder  von  einem  viel  p;rr)beren  GerÖllmateriale 
bedeckt;  dasscUjc  reicht  da  in  dieselbe  liülu;  wie  bei  Prai)S(;h  (etwa  ?)()()  w*) 
h'iA  au  die  Wasserscheide  gegen  die  Maltsch.  Ein  so  grobes  Material  lindet 
sich  im  Becken  selbst  nicht,  ausgenommen  die  gewiß  ganz  jungen  Tcrrassca 
der  Moldau  nicht  hoch  fiber  dem  beutigen  Wassemiveau  des  Flusses.  Feineres 
FlußgerOUe  findet  man  auch  westlich  von  Prabsch  am  Wege  von  Slawtsch 
gegen  Troup  su  in  einer  Höhe  von  etwa  525— 5d0m.  Im  Einaugsgebiete 
der  Maltsch  findet  man  nur  spärlicheres  und  feines  Gerdllmaterial  bis  su  einer 
Hohe  von  etwa  480  m  (südöstlich  vom  Brauhause  Plawnits  und  am  rechten 
Ufer  bei  Hermannsdorf). 

Ich  zweifle  nicht,  daß  es  sich  da  um  ein  ohemaligeü  Deltagebiet  der 
Moldau,  der  Maltsch  uud  des  Kremserbaches  in  ilea  See  von  Budwcis  handelt, 
die  da  ihr  grobes  Material  akkumulierten,  bevor  sie  sich  mit  dem  Seewaaser 
▼erdntMi.  Andm  kann  man  sich  sehr  schwierig  eine  solche  Unmasse  von 
FluDger5Uen  in  dieser  Gegend  erklären. 

Die  Qstltcbe  Umrandung  des  Beckens  von  Budweis  steigt  aiemlich  steil 
zu  einer  welligen  HocfaflAche  an,  und  swar  in  mehr  oder  weniger  erhaltenen 
Stufen,  die  man  für  ehemalige  Uferterrassen  oder  Strandmarken  halten  kann. 
Die  Kultur,  der  größte  Feind  der  natürlichen  Landschaft,  hat  dieselben  schon 
Btelleuweihc  <:;:inz  zu  einer  ununterbrochentjn  Küfchnnfr  fibfretrfieen,  stellen- 
weise stark  angegriÖ'eu,  nur  an  wenigen  Stellen  hndet  man  sie  noch  ziemlich 
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•chaif  ausgeprägt.  Es  findet  Bich  auf  dieser  Seite  IceiBe  8por  tob  Fliafr' 
geroUen,  was  sehr  bsgietflieh  ist,  dean  a«i8e]ie&  dem  HHadnngsgebi^  der 
FlfiBoe  und  dieeer  Gegend  lag  die  Waaaerfliebe  des  gewiß  siemlieli  tielen  fleee 
nnd  Ton  Osten  mfindeten  da  nur  höchst  winzige  Bidüflin,  die  nur  wenig 
feines,  suspendiertes  Material  mitbringen  konnten. 

Die  Umgebung  von  Outwasser  ist  hier  am  iutereMantesten.  Per  Teich 
von  Gutwaöser  liegt  iu  einer  Hühe  von  etwa  4iÜ  m  auf  einer  terra»i?euurtie:''n 
Fläche,  die  nach  Westen  iu  Ötufen  gegen  die  Ebene  von  Budweit»  äich  »cok»; 
gegen  Norden  und  Osten  erhöht  sich  der  Boden  siemlic^  sanft  bis  an  Ideioe 
Feisklippen,  die  in  swei  schftrfer  gebuchten  Stafen  anstdgen  and  dann  lan^^ 
sam  in  die  Hoehfliehe  flb«rgehen.  Der  Faß  der  anteren  Klifq^stofe  liegt 
etwa  48Sm,  der  Faß  der  liOheren  etwa  495 — 500  m  hoch.  Ich  zweifle  nicht, 
daß  es  sieh  hier  um  die  Uferklippen  und  die  Strandebene  an  einer  Finhorh 
tnng  des  Sees  handelt.  In  einer  Höhe  von  etwa  4?0 — 482  m  ist  auch  ane 
Terrasse  abgeebnet,  auf  weicher  die  Kirche  von  Rudolfstadt  steht,  weiter 
nördlich,  dann  östlich  von  Libnitsch  am  Abhänge  des  CakoThügels  tindet 
sich  eine  schön  ausgeprägte  Terrasse  in  derselben  Höhe. 

Per  See  hat  die  ganae  große  Ebene  bedeekt,  weldie  sieh  von  Bodweis 
g^^  Nordnordwest  bis  an  den  Wottawafloß  erstreekt,  and  reichte  gegen 
Westen  bis  in  die  Umgebung  von  Netolits,  Sarau,  Strakonitz  nnd  Horaido> 
witz.  Seine  nördliche  Erstreckung  zur  Zeit  des  höchsten  WassemiTeaus  ist 
sehr  schwer  zu  bestimmen,  da  hier  die  Destruktion  seit  dieser  Zeit  am  «t5rk^tett 
arbeitete;  es  scheint  Jedoch  die  Annahme,  daß  die  Teichgegend  von  Blacna 
nicht  mit  demselben  direkt  kommunizierte,  anj  walirscheinlichsten  zu  sein. 

Dieser  See  hatte  nur  eiueu  einzigen  Ahduü,  uuu  zwar  gegen  Norden 
die  Molden,  welche  natürlich  nm  mehr  als  100  m  Uber  dem  heatigem  Ktvean 
floß,  hoch  Aber  dem  jetagen  engw  Defil^. 

Ich  habe  nach  die  Gegend  an  dex  roittloen  Moidan  von  Fatsit-  hie 
•Sdlich  von  Klingenberg  durchstreift  und  Spuren  der  Tätigkeit  des  alten  See> 
abflusses  gesucht.  Ich  wußte,  daß  kein  oder  sehr  spärliches  Geröllmaterial  zu 
erwarten  ist.  da  der  Fluß  ohne  dasselbe  den  See  verließ  und  keine  nam- 
hafteren Biiche  von  .«teilerem  Gefälle  bezop-  ich  fand  aber  uutrüglichv  Spurvi» 
von  einer  Yerebnung  in  mehreren  Stufen  vor^  wenn  auch  dieselben  nicht  mehr 
scharf  sieh  von  einander  abheben.  Die  höchste  Stofe  Endet  sich  meist  mm 
rechten  Ufer  in  einer  Hdhe  von  etwa  400  m  fisüieh  von  öerrena,  sidli^  ve« 
Worlik  and  dann  nördlicher  bei  Kladenit»  vor,  dieselbe  ist  aar  mslir  eebr 
mangelhafl  erhalten;  tiefere  Xi\  eaus  sind  schon  sehirfer  eharaktemiert;,  daran 
Besprechung  gehört  jedoch  nicht  hierher. 

Der  westliche  Zufluß  des  tertiären  Sees,  die  Wottawa.  hat  bei  ihrrr 
Mündung  auch  Geröllmaterial  abgciatrt-rt .  dassell)»;  auch  in  trrohen  Stücken 
findet  sich  in  einer  Höhe  von  490  m  nördücli  und  nurdüslhch  von  d.cr  Biu^ 
Rabj,  tiefer  dann  in  einer  Höhe  von  450 — 4ö0m  bedeckt  es  dicht  die  Ftiidec 
nnd  wird  sor  fönnlichoi  Plage  der  Landwirte. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  sn  beantworten,  ob  aar  Zeit  des  bScIirtMi 
Waaseistandes  (Niveau  etwa  500  m)  der  See  von  Bndweis  mit  dem  von  WIt* 
tingan  verbunden  war.  Die  Frage  praktisch  sn  l$sen  wird  wahrschenüicb  wie 
gelingen,  da  die  Terrainformen  die  denkbar  ungQnitIg<ten  8ind;  es  »cbeiat 
jedoch  niciit  aasgeechioasen  zu  sein,  daß  im  bOdosten  ein  aicoüieh  sebaMiler 
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Kanal  beide  Seen  vereinigte,  dort,  wo  jet  :t  die  Bäche  von  Strobnitz  und 
Schweinitz  aus  der  I7mgebung  von  Gratzeu  der  Maltscli  zufließen. 

Der  Abfiuii  des  Wittingauer  Sees  erfolgte  wahrscheinlich  durch  die 
breite  EiasaitlaDg  von  KoinsroT  und  Yereinigte  sieh  ungefähr  in  der  Ge- 
gend von  EJingenberg  mit  dem  Abfluaee  des  Budweiser  Sees,  der  dnrcb  die 
Einsattlung  von  Pisek  erfolgte.  Das  eroeive  Tieftal  der  Moldau  bei  Frauen- 
berg sowie  das  Defile  der  La^nitz  sind  erst  viel  später,  als  sich  das  Wasser- 
niveau schon  stark  gesenkt  hat,  von  der  rüekwArtssehreitenden  £ro8ion  der 
B&che  ge8cha£fen  worden. 

Der  Zeitpunkt  des  höchsten  Niveaus  des  Sees,  beziebungeweise  des  An- 
fanges der  Senkung  ist  sehr  schwer  festzusetzen.  Überhaupt  bleibt  der  See 
mit  seinen  starken  Ablagerungen  ein  Bätael,  da  man  keine  Anhaltspunkte 
dasn  findet,  um  die  einseinen  Ablagerungsstadien  nAber  su  datieren.  Das 
reicbe  Material,  welebes  die  sabireicben,  sebr  sorgfUtigen  Forsebungen  lis' 
fern,  bleibt  uuentziffert,  da  bis  jetst  keine  Fauna  gefunden  worden  ist, 
welche  man  als  Grundlage  zu  näherer  Datierung  benützen  könnte.  Alle 
meine  Bemühungen  sowie  auch  die  der  in  Budweis  lebenden  Interessenten 
blieben  in  dieser  Beziehung  gnnz  erfolglos.  Nach  der  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  K.  Thon  soll  die  Fauuu  der  heutigen  Teiche  in  beiden  südböhmischcu 
Becken  äuiierst  arm  sein,  was  dafür  spricht,  daß  sich  die  Existenzbedinguu* 
gen  seit  der  Ztit  der  gro0en  Seen  niebt  viel  geftndert  baben. 

Da  erstens  keine  seitlicbe  feste  Gliederung  der  Ablagerungen  mllglicb 
Ist  und  zweitens  die  Tief  bohrungen  noch  im  Gange  sind,  werde  tcb  bier  auf 
das  bereits  vorliegende  Material  nicht  eingehen. 

Das  Niveau  des  Sees  senkte  sich  stufenweise.  Ich  bezweifle,  daß  es 
gelingen  sollte,  das  Gerollmaterial,  welches  sich  an  den  Abhängen  zur  Mol- 
dau vor  ihrem  Eintritte  in  das  Budweiser  Becken  dicht  zerstreut  befindet,  in 
einige  Niveauü  zu  zergliedern. 

Es  finden  sieb  jedoeb  an  der  Maltsch  verebnete  Terrassen  und  Vor- 
sprünge, die  in  einer  Höbe  von  450^460  m  liegen;  denselben  werden  nn- 
gefibr  im  Beeken  selbst  die  Terrasse,  auf  weleber  die  Kirebe  von  Gntwasser 
steht  (448  m)  und  dann  eine  Terrasse  unterhalb  von  Rudolfstadt  annähernd 
in  derselben  Höhenlage  entsprechen.  Auf  dasselbe  Niveau  können  die  Schotter 
von  Rabj  in  einer  Höhe  von  4^0- — 1^)0  m  he/,of^en  werden.  Das  Flußbett 
der  Moldau  dürfte  in  dieser  I'eiiode  bei  Worlik  etwa  420  m  hoch  liegen. 

Die  Beobachtungen  über  die  tieferen  Niveaus,  obgleich  schon  ziemlich 
zahlreich,  sind  noch  nicht  im  Detail  verarbeitet  und  ich  werde  in  diesem  vor* 
litufigen  B^ehte  von  ihrer  Veröflbntlichung  absehen. 

Ich  sweifle  nicht,  daß  es  mir  nach  der  Durcbf&hrung  der  Detailnnter* 
sncbnngen  der  Becken  sowie  der  alten  FliLßläufe  gelingen  wird,  meine  Beob- 
acbtnngen  in  eine  feste  Verbindung  mit  den  Resultaten  Hibsch'  in  Nord- 
bdhmen  und  Purleques  in  dei^  Umgebung  von  Pilsen  su  bringen. 


üeinere  Mitteilungen  und  Forschungsberichte 
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Stoekholm.  Der  Baumumfang  der  Bcbwcdiscbcn  Hanptatedt  iimfkOle 
1904  311  804a, ^)  wozu  noch  50  915a  an  Wasserflächeo  kamen.  Auf  die 

einzpln(»n  St.idttcilo'  vertrilt  haben  die  drei  Hanptteilo:  Norr-  und  Oe?ternia!m 
6f)r)(»ba,  S<Mleiui:ihn  ö  l  512  a  und  Kungsholmeu  36  997  a.  Auf  dif  innere, 
zwischen  ikii  lirückcii  lio<j;<'nde  Stadtinsel  (staden  uiellan  broarua)  eotfallen 
nur  31ü5a  und  auf  die  übrigen  Injselätadtteile  der  liest  von  8560  a.  Die 
bebftiiteii  Teiie  haben  einen  Ranminhalt  von  46  4S9  a,  die  Gaaawi  und  mtie 
209G3a,  Gitrten,  Äeker  nnd  Änger  94618  (davon  anf  die  Tieigartenineel 
[Djarg&rden]  allein  38168  a),  anf  Wald,  Berg  nnd  Weide  146682«  (davon 
DJnrgArden  104  836),  anf  Schutt-  und  Sandplätze  4162  a, 

Die  Br  vülkerong  betrug  1904  317  964  Personen  (gegen  75  517  im 
Jahre  1800),  wovon  144  001  männliiho  und  I7.'ii0;3  wcihücho  Per9an<»n. 

—  Von  den  nach  Kirchenversammlungeu  einjicteilten  Bewohnern  halte  die 
deutsche  Versammlmijr  1953  Personen  aufzuweisen.  —  Von  den  Geburten 
waren  5000  eheliche  und  2300  uneheliche,  15*9  respektive  7'3  per  Mille. 
1894  kamen  122.483  Reisende  in  Stockholm  an.  Von  den  eine  Speaialitii 
Stockholms  bildenden  iwei  Personenaufzügeo  anf  SOdermalm  hatte  Kata> 
rinahiaeen  (36  in  hoch,  mit  einer  Lanfbrficke  Ton  150  m  Linge,  beafea 
Übersicht  des  Stadtbildes)  einen  Verkehr  von  1210220  Personen,  Mnria- 
hissen,  28  m  hoch,  von  991  514  Personen. 

Im  Postverkelire  pinp;en  1904  112  223  130  Briofscndtinpren  fKreuz- 
bändcr,  Zeitungen)  ab,  an  Postjjakctt'M  und  \V(  rt^sendungen  1  88^  46ö  Stück. 

—  Die  zwei  schwedischen  Tclephuuunt.  rnehuiuugeu  hatten  einen  Abonnenten- 
suind  von  31  370  und  das  Kcichätelephon  (interurbaner  Verkehi)  12  308. 

—  Fahrzeuge  kamen  33  311  an  (davon  29  304  Dampfer)  und  gingen  SS  491 
(Dampfer  29  404)  ab.  —  Unter  den  Fabriken  ersielten  den  hdehsten  Pro- 
dttktionswert:  mechanische  K  14  276594,  Bierbranereien  K12076S44, 
Eisenstahlwaren  K  7  963  845,  Buchdmckeieien  K  6  682  551.  elektrische 
Apparate  K  6  290  552,  Tabak  und  Zigarren  K  6  081  0)44,  Zuck.riubriken 
K  r>  :!•_'('.  t>19,  Mühlen  K  1  (>!  «  121,  Brotfabrikrn  K  4  .-.oO  271,  Charcuterif- 
waren  K  I  098  522,  Punschf.ihrikcn  K  2  378  903.  —  Unter  den  Handwer- 
kern (Meister  und  Gesellen^  j^tt  lH  n  in  bezup  auf  Anzahl  obenan:  Schneider 
1081,  Backer  820,  Schuhnutcher  525,  Tischler  488.  —  Vorstehende  An- 


1)  100  Hektar     1  hn*. 
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gaben  sind  dem  umfangreichen,  vortrefflich  redigierten,  von  dem  städtischen 
statistischen  Bureau  herausgegebenen  „Statistischen  Jahrbuch  der  Stadt  Stock- 
holm'* (statistisk  ärsbok  für  Stockholms  Staden  för  1904)  entnommen. 

J.  G.  Schoener 

Asien 

Die  Expedition  Dr.  Ztigmnyers  nach  Tibet.  Unser  geschätztes  Mitglied 
Dr.  Erich  Zugmayer  berichtet  in  einem  am  17.  Juni  1.  J.  mit  Boten  nach 
Osch  beförderten  Schreiben,  d&Q  er  glücklich  in  dem  kleinen  Orte  Polu  in 
Chinesisch-Turkestan  an  der  Schwelle  von  Tibet  und  seines  eigentlichen 
Arbeitsfeldes  angelangt  ist.  Dieser  Ort  liegt  in  einer  Höhe  von  2570  m, 
drei  Tagereisen  von  dem  5150  hohen  Passe  Schu  Baschi  oder  Kysyl  Danan 
entfernt  und  bildi  t  die  letzte  feste  Besiedlung,  die  Zugmayer  auf  seinem 
Marsche  nach  Tibet  antraf;  denn  durch  Monate  heißt  es  dann  durch  un- 
bewohntes oder  nur  von  Nomaden  besuchtes  Gebiet  ziehen.  Zugmayer 
berichtet,  daß  er  von  Wien  aus  in  einer  ununterbrochenen  neuntägigen 
Bahnfahrt,  die  über  Kiew,  Tula,  Orenburg  führte,  auf  der  erst  vor  kurzem 
eröffneten  Trans- Aralbahn  Taschkent  erreichte.  Nuch  kurzem  Aufenthalt 
wurde  die  Reise  nach  Andischuu  und  Osch  fortgesetzt,  wo  er  die  ersten  Vor- 
bereitungen für  seine  Expedition  traf.  Am  1.  April  1.  J.  brach  er  mit 
4  Pferden  und  18  Mann  von  Osch  auf,  überschritt  am  4.  April  den  3850  m 
hohen  Terek  Daw&u,  passierte  am  8.  April  die  chinesische  Grenze  und  traf 
am  12.  April  in  Kaschgar  ein.  Seine  Ankunft  war  dem  russischen  Konsul 
bereits  von  Seite  der  russischen  Regierung  un<l  der  Kais.  Russ.  Geographischen 
Gesellschaft  avisiert.  In  Kaschgar  brachte  Zugmayer  im  Kreise  der  kleinen 
europäischen  Kolonie  18  Tage  recht  angenehm  zu  und  suchte  taugliche 
Leute  für  seine  Expedition  zu  gewinnen.  Am  1.  Mai  verließ  er  mit  4  zwei- 
rädrigen Wagen,  14  Pferden  und  6  Mann  Kaschgar,  erreichte  Yarkand  und 
am  20.  Mai  Khotan,  wo  er  zwei  Wochen  verweilen  mußte,  um  die  letzten 
Ausrüstungen  für  seine  Forschungstour  sowie  die  unzähligen  Dinge  zu  be- 
sorgen, die  für  den  Marsch  nach  Tibet,  welcher  am  18.  Juni  angetreten 
werden  sollte,  erforderlich  erschienen.  Das  Gepäck  Zugmayers,  das  aus 
36  Kisten,  3  Zelten  und  aus  reichlichen  Vorräten  bestand,  wurde  auf  8  Pferde, 
8  Yaks,  30  Eseln  und  15  Hammel  geladen.  Von  letzteren  mußte  jedes  Tier 
so  viel  Reis,  Fett  und  Salz  tragen,  als  zu  seiner  Zubereitung  erforderlich  ist. 
Für  die  Benützung  Zugmayers  und  seiner  Begleitung  wurden  noch  8  Pferde 
mitgenommen  sowie  zur  Bewachung  zwei  große  Hirtenhunde.  Mit  dem  Er- 
folg der  Reise  bis  an  die  tibetanische  Grenze  war  Zugmayer  recht  zu- 
frieden; er  konnte  in  Polu  bereits  drei  große  Kisten  mit  gesammelter  Aus- 
beute nach  Kaschgar  senden.  Geographische  Probleme  sind  bis  dahin  an 
Zugmayer  nicht  herangetreten,  da  er  sich  bis  an  die  Grenze  Tibets  an 
jene  Route  hielt,  welche  Sven  Hedin  genau  kartographiert  hat.  Von 
Khotan  an  nahm  jedoch  Dr.  Zugmayer  seine  Marschroute  täglich  auf, 
machte  astronomische  Ortsbestimmungen  und  führte  aulit^r  dem  naturwissen- 
schuftlicbcn  auch  ein  baro-thermometrisches  und  meteorologisches  Journal. 
Jenseits  des  Schu-Baschi-Passes  hofft  der  Forschungsreisende  auf  seinen 
Märschen  noch  durch  zirka  zwei  Wochen  eine  englische  Karte  benützen  zu 
können,  dann  kommt  der  große  weiße  Fleck,  bis  er  auf  Dubr^oiJ  du  Rhins 
Mitt.  d.  K.  K.  üeogr.  Ges.  im,  Ueft  8  u.  » 
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Route  stoßcD  wird.  Zugtnayer  berichtet,  d&ß  er  die  AbBicht  bat,  vor  Reginn 
des  streugeu  Winters  ludieu  zu  erreicben  und  von  dort  heimzukehren.  Wir 
wanschen  dem  kahnen  jugendUdien  Forscher  den  besten  Erfolg  nnd  werden 
ans  henlicb  freuen,  denselben  im  nSebsten  Jabre  gel^entlicb  eines  Yortra^pes 
in  unserer  Mitte  begrfiOen  sn  können.  Dr,  Emst  OatUna 

Polynesien 

Älnldoninspl.  Die  Mnnihikiinsel»,  auch  Penrhyn-  oder  Roggeveeninseln 
benannt,  a'uid  eiue  den  Engläudern  gehörende  Gruppe  im  Stilleu  Ozeau  unter 
dem  4  bis  12*  sftdl.  Breite  und  160 — 160*  westl.  Lftnge.  £■  sind  dies  faet 
alle  Lagnneninseln,  187  ibn' groß  mit  etwa  2000  Einwolinem.  Die  nSrdlichate 
davon  ist  die  Maldeninsel,  womit  sieb  dieser  Artikel  nfiber  befaßt.  Dimlbe 
liegt  weit  von  allen  anderen  Inaein,  mitten  in  der  Sttdsee,  nicht  weit  sQdliob 
vom  Äquator  und  hat  eine  Länge  von  14  und  deren  größte  Breite  betraf 
6  engl.  Meilen.  Die  höchste  Erhebunp;  ist  3  m  und  kann  man  den  Pazifischen 
Ozean,  der  sicli  ins  Blnue  verliert,  vou  jedem  beliebigen  Punkte  der  Inp<»l  auf 
allen  Seiten  sehen.  In  der  Mitte  der  Insel  befindet  sieh  ein  kleiner  See,  un« 
gef^r  2  Meilen  im  Kreise,  dessen  B&nke  auf  fast  allen  Seiten  ans  Scbiebe- 
sand  besteben.  An  einigen  Stellen  ist  der  See  gans  seicbt  nnd  der  Boden 
siehtbar,  an  anderen  wieder  ist  die  Tiefe  eine  unergrflndHcbo  und  steigt  und 
fUtt  der  Spiegel  desselben  mit  der  Ebbe  und  Flut. 

Die  ganze  Flora  der  Insel  besteht  aus  drei  Kokospalmen  und  etWA 
einem  Dutzend  kleiner  Bäume,  die  nm  nördlielien  Teile  der  Insel  vegetieren. 
Hie  und  da  sielit  man  einige  Stellen  mit  (Jlras  bewachsen,  doch  ist  dasselbe 
so  arm,  das  sogar  wilde  Ziegen  es  nicht  anrühren  wollen.  Außer  60  —  70 
wilden  Schweinen  und  wenigen  Ziegen,  Nachkommen  von  Tieren,  die  vor 
einigen  Jabren  liberiert  wurden,  ist  das  Tierreicb  nur  noeb  dnreh  SebwftmM 
von  Batten  und  Katsen  vertreten.  Die  letsteren  seiebnen  sieh  dnreb  beson- 
dere Wildheit  aus.  Wie  die  Schweine  und  Ziegen  genfigend  Futter  finden, 
um  sich  fortzufristen,  ist  tatsächlich  ein  Rätsel. 

Das  Inturesr^nntepte  auf  der  Insel  sind  ohne  Zweifel  eine  Anzahl  von 
großen  viereckigen  Blocken,  die  auf  ungefähr  1  7/1  hohen,  aus  Korallen  g:e- 
huueuen  rohen  Pfeilern  rulien.  Jede  dieser  primitiven  Stätten  besitzt  in  der 
Mitte  eine  Art  von  Herd  oder  Altar.  Diese  Stätten  lassen  wie  jene  auf  Easter 
Island  auf  ein  hohes  Alter  sebließen  lind  sind  die  elnxigen  Sparen  von  frühe- 
ren Einwohnern,  welche  die  Insel  bewohnt  haben  mußten,  lange  bevor  sie 
von  Weißen  betreten  wurde. 

Die  Insd  besitzt  unermeßlicbe  Guanolager  und  ist  Guano  dss  einsige 
Produkt  dieser  Insel,  welches  einen  kommerziellen  Wert  hat.  Das  alleinige 
Recht  zur  Exploitiernnfr  dieser  Lager  besitzt  ein  Melbourner  Handelshaus. 
Die  Angestellten  dieser  Firma  sind  die  einzigen  Bewohner  der  Insel  und  iüt 
es  deren  Aufgabe,  das  wertvolle  Düngemittel  zu  sammelu  und  für  die  Ytr- 
schiffuug  vorzubereiten.  Es  leben  zur  Zeit  nur  7  Europäer  auf  Maiden,  unter 
deren  Aufsicht  ungefähr  100  Kanakas  arbeiten,  die  hauptsieUieb  in  Aitn* 
taki .  und  Niu4  rekrutiert  werden.  Sowohl  die  Europier  wie  die  Insulaner 
unterferdgen  beim  Antritte  einen  Vertrag,  worin  sie  sich  verpflichten,  für  die 
Zeit  eines  Jahres  auf  der  Insel  su  arbeiten,  nach  Ablauf  weleher  Frist  sie 
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von  anderen  abgelöst  werden.  Den  Transport  der  Leute  besorgen  Segelschitfe, 
die  den  Guano  von  der  Insel  Jinsfülnen. 

Für  die  Angest«llteu  sorgt  die  Kouipagnie  sehr  gut.  Dieselben  haben 
Holiblmer  «Ii  WohOBtätten,  die  lebr  geräumig  and  bequem  eingerichtet 
Bind*  Alle  Gebrauchsartikel  für  die  Angestellten  mfisaen  importiert  werden. 
Die  Nahmng  der  Leute  besteht  ans  Bttehsenfleiscb,  konserviertem  Gemüse 
und  Früchten.  Die  einzige  Abwechslung  in  der  Nahmng  bieten  Fische,  deren 
es  enorme  Mengen  in  der  See  um  die  Insel  gibt,  doch  auch  gegen  frische 
Fieche  macht  sich,  wenn  dieselben  Tag  fOr  Tag  genossen  worden,  eine  Ab- 
neigung bemerkbar. 

Das  Leben  auf  Mahlen  i?t  nnter  diesen  Umständen  ntehts»  weniger  als 
eine  angenehme  Existenz  nnd  wirkt  das  monotone  Ein<'rlei  auf  die  weiße  Be- 
vüikeruDg  sehr  deprimierend.  Mit  Aufnahme  der  paar  iiäume  erfrischt  nicht  « 
ein  einsiger  grüner  Fleeken  das  Ange.  Die  Arbeit  beginnt  auf  Maiden  um 
6  Uhr  morgens  nnd  danert  bis  5  Uhr  nachmittags,  am  Sonntag  wird  gerastet. 

Das  Onano  wird  von  den  Kanaken  in  flachen  Hänfen  angehäuft  nnd 
in  der  heilen  Sonne  trocknen  gelassen,  worauf  es  in  SScke  verpackt  wird. 
Die  Säcke  werden  auf  kleine  Rollwagen  geladen  und  anf  einem  eigenen  Ge- 
leise, welches  zum  Landungspluts  ftthrt,  der  6  Meilen  von  den  Fundstätten 
entfernt  ist,  befördert. 

In  der  Recel  besnohen  drei  oder  vier  Schiffe  im  Jalire  die  Insel,  die 
den  kostbaren  DungstotF  teils  nach  Neuseeland,  teil.s  naeb  Australien  brin- 
gen, und  kann  mau  äich  lebhaft  vurstelleu,  wie  die  Bewohner  sich  auf  die 
AjBknnlt  der  Schifib  fronen  und  danach  ansingen  bringt  doch  das  Erscheinen 
eines  weißen  Segels  am  Horisonte  die  einzige  Abweehslnng  in  das  monotone 
Einerlei. 

Anckland,  NenseeUnd,  4.  Mai  Kari  EUUe 

\cuknIodonien.  Wie  auf  dem  Festlandc  von  Australien,  so  ist  auch 
in  der  davon  1500  enp:l.  Seemeilen  entfernten  französisclifri  Kolonie  Nen- 
kaledonieu  der  Mangel  an  Hevolkerunfr  eines  der  brennendsten  uml  aui 
schwierigsten  zu  lösenden  Probb-me.  Die  Anstrengun-jen,  wünscben.'iwerte 
Einwanderer  der  Arbcitcrkluäse  heranzuziehen,  waren  auch  hier  wie  in  Austra« 
Uen  von  wenig  Erfolg  begleitet.  Nach  mannigfachen  Experimenten  und  vielem 
Kopfserbrechen  ist  man  auf  den  Gedanken  verfallen,  diese  schwierige  Auf- 
gsbe  anf  eine  gana  originelle  Weise  sn  lltoen.  Bei  einer  der  lotsten  Sitsnngen 
des  Conseü  Gen(f>ral  wurde  diese  Frage  von  allen  Gesichtspunkten  erörtert 
ond  als  Resultat  der  Diskussion  wurde  ein  Antrag  eingebracht,  eine  Prämie 
von  Frcs.  1000. —  an  alle  Mütter  von  nicht  weniger  als  acht  Kindern  zur 
Verteilung  zu  Inintrcn.  Th  y  einzijirc  Punkt,  bezüglich  welches  man  pich  nicht 
einiiren  konnte,  schien  die  Frage  zu  sein,  ob  der  zu  gewahrende  Bonus  an 
alle  Familien  oder  nur  an  die  ärmeren,  welche  gleichzeitig  als  permanente 
Ansiedler  bezeichnet  werden  können,  zur  Verteilung  kommen  soll.  Der  Con« 
eeil  scheint  aber  die  Fruge  vom  rein  praktischen  nnd  einsig  richtigen  Stand' 
punkte  anfgefaOt  sn  haben  und  schlug  vor,  daß  die  gedachte  Prämie  an  alle, 
selbst  Ausländer,  ohne  Unterschied  ihrer  peknniären  Verhältnisse  anr  Ver« 
teilung  gelangen  solle.  Ein  Mitglied  dieses  Rates  proponierte,  anchfOr  Fälle 
Vorsorge  sn  treffen,  in  welchen  die  Mutter  bis  an  16  anr  Vermehrung  der 
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Bevölkerung  beigetragen  hat.  Ganz  beeoiiders  wurde  betont  und  darauf  bm- 
gewiesen,  daß  die  Prämie  nicht  als  eine  Gnadengabe,  sondern  vielmehr  als 
eine  Anerkennung  fOr  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  angesehen  werden 
eoll.  SehlieBlich  wurde  die  Ausarbeitung  der  Sache  einem  beeondereii  kn/h 
BclinBae  ftberwieeen. 

Auelüaiid  Karl  KtelU 

Polar^ebtete 

Die  „Danske  Arktiskc.  Station"  in  Kopenhagen  hat  bcHchlosgen.  im 
Liiufo  des  Soininers  1900  auf  der  Südköste  der  Insel  Disko  in  Diinisch-VVest- 
grüoluud  eine  arktisch-naturwisäeubchaftliche  Station  zu  errichten.  Die  Au- 
lagssumme  hierzu  hat  Justizrat  A.  Holck  in  munifizenter  Weise  gespendet, 
während  die  dftniache  Regierung  für  die  Betriebskosten  einen  jährlichen  Bei- 
trag von  10  000  din.  Kronen  sagesichert  hat. 

An  der  Station  wird  ein  Laboratoritton  erriehtet,  das  mit  den  ndtigsten 
Instrumenten,  besondws  für  biologisehe  Untersuehungen  Terseben  werden 
wird.  £b  werden  Arbeitsplätze  für  besuchende  Forscher  einge- 
richtet, für  dänische  sowie  für  fremde,  and  zwar  vorläufig  für  swei 
Personen.  Sie  werden  Instrumente,  Reise-  und  Fanp^eräte  gratis  benutzen 
können  und  es  wird  für  Inllige  Schiffsgelefceuheit  nach  und  von  der  Station 
via  Kopenhagen,  für  kostenlose  Unterkunft  und  für  billige  Kost  in  Grönland 
gesorgt  werden.  Es  sollen  weitere  Mitteilungen  folgen,  wo  etwaige  Wünsche 
einzureichen  sind.  Dr.  E.  Gadlina 
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Paulinc  Gräfin  Mfnil;;elas:  Bilder  aus  Südasien.  Mit  G  Ab- 
bildungen und  1  K.-irtf'uykizze.  München,  Tbeodor  Ackermann, 
Königlicher  Holbuchliändier,  1906.    Geschenk  der  Verfasserin. 

Das  vorliegende  Bach  stellt  sich  gewisstTmaßm  als  eine  Fortt^etzung 

d<»r  Ton  dpr  Voi-fassorin  im  Tori<^pn  Jahre  herausgegebenen  und  auch 
in  ilen  ^Mitteilunpen^  besprochenen  -Skizzpn  au«  Ostasien'*  dar.  T>i<*smal 
werden  unü,  wenn  auch  nur  flüchtige  Skizzen  oder  Bilder  aus  Cocliinchina 
und  Cambodja,  aus  Siam,  Java,  Birma  und  Indien  vorgeführt.  Wenn 
Gräfin  Montgelas  sich  auch  zumeist  auf  bekannten  Pfaden  bewegt  hat,  so 
fMseln  uns  dennoch  die  faficbst  ansiehenden  Schilderungen  ibier  Wahr- 
nehmungen und  Erfahmngen,  wobei  anch  diesmal  der  verständnisroUe  Blick 
der  Verfasserin,  Land  und  I^eate  Ton  der  richtigen  Seite  sa  erfassen,  volle 
Anerkennung  verdient.  Was  diesen  Schilderungen  einen  besonderen  Wert 
verleilit,  daä  sind  die  zahlreichen  kistoi  I-dien  Daten  Ober  die  bert  istcn  Ge- 
biete.  Es  wird  uns  in  Erinnerung  gebracht,  wann  und  wie  Frankreich  in 
den  Besitz  Cochinchinaf*.  Tonkins  und  Lno?i  fff^lanirt  ist  und  die  S^rhntz- 
herrschaft  Aber  die  l\MiiiirrtM<li»"  Ainuun  und  Cäiin)>ii(lj;i  cil.'iiiL't  bat:  wir 
erfuhreu  manche  iiit<'rc-^!iiit»>  iK'taii.-;  auj>  der  Oonicluchte  Siauis.,  Java»,  ^des 
hervorragenden  Juwel»  des  indii>cheu  Ozeans",  Birmas  —  der  Wiege  des 
Buddhismus  —  sowie  aus  der  schicksalssehwaren  Vergangenheit  Indiens,  das 
im  Korden  durch  eine  Biesenmauer  von  £i8  von  Zentralasien  getrennt  ist 
und  dessen  Bewohner,  statt  den  Oxean  su  durchqueren  und  mit  anderen 
Vdlkern  in  Verbindung  su  treten,  sich  von  allem  Realen  abgewendet,  auf  ein 
tatenfrohee  Schaffen  und  Wirken  verzichtet  und  «ladurch  die  Kraft  verloren 
haben,  ihre  Freiheit  zu  behaupten.  Alles  da.f  wird  uns  in  daa  Gedächtnis 
znrt1(k gerufen  und  arirh  fiber  die  kulturellen  und  religir»}*en  Vorhn]tni?«Jie 
der  <'inzeluen  Staaten  in-mch  wertvolles  I)etail  gelioton.  Anch  die  tr>  Hi»nden 
Bemerkungen  der  frf»<ir)i;itsjten  Verfasserin  über  die  verschiedenen  Küiouial- 
systeme  bei  den  Engländern,  Irunzosen  und  Hollandern  geben  Zeugnis* 
von  ihrer  richtigen  Beobachtungsgabe.  —  Die  eingeschlagenen  Routen 
der  Autorin  vollstiUidig  mitzuteilen  wfirde  su  weit  fähren.  Wir  haben 
bereits  erwihnt,  daß  es  zumeist  oft  begangene  und  oft  beschriebene  Pfade 
waren,  welche  Gräfin  Montgelas  eingeschlagen  hat.  Dennoch  kam  sie-^ 
begünstigt  durch  ihre  Verbindungen  und  Empfehlungen  —  mitunter  auch 
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in  weniger  bekannte  Gebiete.  So  z.  B.  gelangte  die  Verfasserin  in  Birma 
hin  nach  Bhamo  —  der  äußersten  britischen  Militärstatiou  Birmas,  dicht 
an  der  dunecdsehen  Grenze.  Von  dort  spinnen  eich  die  Handelflfildea  durcb 
die  Prorins  Yüiuiaii  bi»  nach  Sseebuan  hinein,  mn  englische  lateressen  sa 
fordern;  dort  erfahr  auch  Gräfin  Montgelae,  daß  daa  Projekt,  die  283  Im 
lange  Bahn  nach  Lashio  noch  weiter  in  das  chinesische  Reicli  zu  ftthren, 
aufgegeben  wurde,  da  dieser  Linie  zu  große  Terrainschwierigkeiten  ent- 
gegenstehen Aviirden.  Die  Kosten  dürflen  SO  grofi  sein,  daß  eine  Bmtabilitftt 
der  B^hn  ausgeschlo>5soii  wlivc. 

lu  Indien,  dess*»«  iiochiiiteressanto  Städte  GrRfin  Moiit^el:i>  tum 
grüßten  Teile  besucht  hat.  gelangte  sie  auch  nach  rebhuwar,  der  alten 
Hauptstadt  der  Provinz  Gaudhara,  dem  Vorposten  Englands  au  der  afghani- 
schen Grenze.  Es  ist  dies,  wie  die  Verfaseerin  bonerkt,  die  widitigate 
Militttrstation  Indiens;  „denn  hier  gilt  es  nicht  nur  die  Anstürme  kriegenseher 
Bergvölker  surttcksudrAngen,  sondern  Wache  su  halten  gegenfiber  den 
Riesen,  der  Schritt  für  Schritt  heranrfickt".  Von  dort  aus  wurde  ein  Au»* 
flng  nach  den  Khaiberpaß  unternommen,  der  zweimal  in  der  Woche  £Br 
Karawanen  froöfinet  wird.  Ein  Kanonenschuß  vorkündet,  daß  die  Passage 
frei  int.  Kndlich  erscheinen  die  K;irMwanen.  Kostbare  Topjncli.' .  S^Mdm- 
stofiti.  Pelze,  ^^'affen,  'Iniin  Obst  briiiL;eii  die  Kamele  aun  df^in  Herzen  Abit-n- 
nach  den  Ebenen  Indiens.  „Prachtig  heben  sich  die  bunton  Turbane  der 
Begleiter  von  dem  grauen  Uiutergrunde  der  öden  Landschaft  ab.  Immer 
mehr  wächst  die  Schar,  die  aus  dem  engen  Felsenpaß  hervoistrOmt  Sie 
sieben  vorttber  wie  eine  Vision  ans  jenem  Laude,  das  die  Gebiete  der  beiden 
großen  Nebenbuhler  in  Asien  Tondnander  trennt.**  —  Von  Bombaj«  wo  ein 
längerer  Aufenthalt  genommen  wurde,  hat  Gräfin  Montgelas  di*>  Hück' 
reise  nach  Euro)>a  angetreten.  ^»Unser  Bcheidegruß  —  sagt  die  Verfasserin 
—  galt  nicht  nur  Indien,  diesem  Lande  leuchtender  Schönheit,  an  gans 
Asien  war  er  gerichtet.  Stark  und  mächtig  fühlten  wir,  daß  auch  an  un* 
der  Ruf  des  Ostens  ergangen  war;  jener  geheimnisvolle  Zauber,  mit  dem 
die  große,  ernst*»  Wolt  <ln  drüben  uns  gpfangea  iiinunt,  jenes  Sehnen  nach 
Asiens  Weite,  das  uub  auf  Europas  kleiner  Erde  so  oft  befUUt." 

Dr.  Emti  OoUma 

Meyers  BeisebUchcr.  Deutsche  Alpen.  II.  Teil.  Salzburg- 
Berchtesgaden  —  Salzkammergat  —  Giselabahn — Hohe  Tauen^ 
Unter-Iniital— ZUlertal — ßrennerbahn — Pastertal  mid  Dolomiten 
— Bozen.  Neunte  Auflage.  Mit  28  Karten,  5  Plttnen  und 
0  Panoramen.  Leipzig  und  Wien,  Bibliogrnphiscbea  Institut, 
1906.   Geschenk  der  Verla^sanstalt. 

Üa  ein  das  weite  Gebiet  der  Ustalpeu  umfassender  Führer  aus  sach- 
lichen und  äußeren  G^rfinden  kaum  in  einem  Bande  hfttte  sosamoieagefolit 
werden  können,  so  beschloXI  das  rfihrige  bibliographische  Institut,  dieeee 
Handbuch  in  drei  Bttnden  keransaageben.  Per  erste  Band  «ntkftlt  das 
bayrische  Hochland,  Vorarlberg  und  das  nördliche  und  westliche  Tirol, 
während  der  vorliegende  zweite  Band  das  Alpenland  von  der  Brenuerbahn 
bis  Sur  Eisenbahnlinie  Lins— Villach  umfaßt.   Der  dritte  Band  behandelt 
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dum  den  fistlichstoa  Teil  der  Alpen  ron  der  Linie  Lins— Yilladi  bis  nacli 
Ungarn. 

Daß  ein  Reisehandbnch,  welches  in  verhftltnismüiBig  kurzer  Zeit  neun 
AuHagen  erlebt,  allen  AnforclPTOTifron  entsprochen  mnß,  liej^t  auf  dor  Hand 
und  in  der  Tat  behandelt  das  vorlitigtMidc  Buch  Jimi  reichen  Stoß"  in  knapper 
übersichtlicher  Form  und  orientiert  sowohl  dt^u  gewöhnlichen  Vergnügungs- 
reisenden  als  anch  den  höheren  Zielen  sustrebenden  Touristen  in  verläßlicher 
Weise.  Um  die  Redigierong  hat  sich  der  bewährte  Kenner  der  Ostalpen 
Frans  Kuehars  in  Wien  besonders  rerdient  gemacht. 

Dr.  Enut  GätKna 

Illustrierter  Führer  durch  die  K.  K.  lieichshaupt-  und  » 
Kesidenzstadt  Wien  und  Umgebung.  Herausgegeben  von 
Leo  Woerl.  Mit  Plänen  und  Kartenbeilagen  und  über  100  lUu- 
strationen.  17.  Auflage.  Leipzig,  Woerls  Reisebücherveriag, 
Kais,  imd  Kön.  HofverlagsbaDdliing.  Geschenk  des  Heraus* 
gebers. 

Ein  Führer  dureh  eine  Stadt  wird  lumeist  von  Firemd^  benfttst; 
EinheimiBche  werden  einen  solchen  wohl  nur  selten  zu  Bäte  sieben  und 
Fremden  wird  auch  das  rorliegende  Buch  recht  gute  Dienste  leisten,  ob- 
gleich dasselbe  in  seinem  beschreibenden  Teile  sowie  auf  dem  Gebiete  von 
Unterkunft  und  Verpflegung  nicht  frei  von  Irrtilrnern  ist,  was  allerdings 
bei  tlfr  fortwährenden  ^V;indhir>pf  und  Verändorung  der  Pliyfiofrnomie  ^^'it'lls 
v<»r2cihlich  erscheint  und  hoffeutlirh  bei  der  iiüchptPii  Aufl.ige  berichtigt 
werden  wird.  Das  vorliegende  Buch,  welches  die  .Schöidieiten  der  alten 
Eaiserstadt  an  der  Donan  in  w^rhaft  sympathischer  Weise  schildert,  wird 
trots  seiner  kleinen  llüngel  den  hierher  kommenden  Fremden  als  guter 
Batgeber  dienoi.  Dr.  Enut  Oij^Hna 

Spanien  und  Portugal.    Handbneh  ft\r  Reisende  ron  Karl 

Baedeker.  Mit  U  Karten,  41  Pläucn  und  lo  Grundrissen. 
Dritte   Auflage.    Leipzig,  Verlag  von  ivarl  Baedeker,  1906. 

Geschenk  des  Verlegers. 

Erst  seit  der  Rundreiseverkehr  in  der  letzten  Zeit  hls  an  die  Grenzen 
Spaniens  ^prflckt  ist  und  bis  an  die  Einhniph^stationen  Fort  Bon  und  Irnu 
reiclit.  wird  S|i!inien  von  deutschen  Vergniigunprsreisenden  in  gr<>ßerei-  Zahl 
besucht.  \Veun  dasselbe  auch,  was  die  landsehattlichen  Szenerien  betrifft, 
hinter  dem  so  viel  bauchten  und  beschriebenen  Italien  zurücksteht,  so 
findet  der  Beisende  doch  auch  hier  landschaftlich  beronsn^e  Gebiete  und 
insbesonders  alte,  hochinteressante  Kulturstätten.  An  die  Zeit  der  Börner 
erinnern  zahlreiche  Bauten  und  was  die  nrabisch-mauriscbe  Kunst  in  ihrer 
Blütezeit  zu  leisten  vermocl  *  findet  sich  in  Spanien  in  feinster  Vollendung 
vor.  Aber  an^h  die  christliehe  Kunst  des  Mittcl.dtors  und  der  lu  imi'^sance 
hat  Di'iikmiilor  hinterlassen,  die  honto  nnch  mit  Bewniidr-ning  belraL-htet 
werden;  kurz,  eine  Reise  nach  der  iberischen  Halbinsel  wird  nach  vielen 
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Eichtun pron  befriedigen  und  anregend  und  belebrend  wirken.  Dali  für  ein« 
Reise  in  jene  in  ihrer  Kigenart  uns  mehr  als  alle  anderen  Kulturlinder 
T!nroi>as  fremdartig  boriihreiidcn  Länder  ein  praktischofi  RGisehandbuch  nn<»r- 
Ikülicli  lio^t  auf  der  Hund  und  vtpt  könnte  den  Keisenden  besser  ber:iti-ii. 
besser  geleiten,  verlaÜlicLer  l'üliren  als  der  bewährte  Freund  aller  Touristea 
—  Baedeker.  Doch  nicht  blüiJ  tuuristischen  Zwecken  soll  das  vorli^ende 
Handbuch  dienen;  es  soll  auch  hfiherea  AnAwdemngen  genügen,  80 
entbftit  dasselbe  anr  Geeamtftbenicht  die  spanischen  Konstdenkm&ler,  eine 
böchst  wertrolle  Einleitung  aar  spanischen  Kunstgeschichte  ans  der  b«^ 
währten  Feder  des  Q^heimrates  ProfSessor  Dr.  Karl  Justi  in  Bonn,  wtb' 
rend  über  spanische  ^'e^hält^i8se  im  allgemeinen  der  geheime  Holrat 
A.  Pressel  in  Berlin,  der  lange  Jahre  in  Spanien  lebte,  den  Verleger  bei 
der  'Heran^frabe  dieses  Werkes  auf  das  trefHichste  beraten  hat.  Da  auch 
die  zahlreichen  Karten  und  Pläne  nnch  (Ihmi  besten  erreichbaren  Materin! 
hergestellt  wurden  und  daher  die  irrtißtmr.gliche  Vorläßlioiikeit  bi 
wird  dieses  gediegene  Handbuch  den  Ivt^iseuden  nach  Spanien  und  l^ortugal 
zweifellos  die  besten  Dienste  leisten  und  nodi  manche  Auflage  erleben. 

Deutschland  in  einem  Bande.  Handbnch  für  Reisende  von 
Karl  Baedeker.  Mit  19  Karten  und  64  Plänen.  Leipzi|^, 
Verlag  Ton  Karl  Baedeker,  1906.  Gesehenk  des  Herausgel^ers. 

Das  erste  Batidekersche  Hundbuch  fiir  Keisen  in  Denti^chland 
bereits  im  Jahre  1842  in  einem  Bande  erschienen.  IHe  s«tetö  fortschreitende 
Ausgestaltung  des  Verkehrswesens,  die  zunehmende  Bedeutung  zahlreicher 
Städte,  die  ErschlieOung  neuer  Gebiete  fttr  den  FremdenredLelur  brachte 
es  mit  sich,  daß  dieses  Handbuch  schon  im  Jahre  1872  derart  umfangreich 
geworden  ist,  daß  es  für  den  praktischen  Gebrauch  unhandlich  wurde. 
Die  rührige  Firma  hat  deshalb  im  Laufe  der  Jahre  für  Beisen  in  Deutach> 
land  mehrere  Bünde  herausgep 'ben.  und  zwar:  Nordost-,  Nordwest-,  Büdr 
deut^chland,  die  Rheinlnnde  und  Berlin.  So  wertvoll  diese  Bände  auch 
für  diejenifren  sind,  die  ihre  Reisen  nach  einem  der  gedachten  Gebiete  des 
Deutschen  Kelches  unternehmen,  so  erwiesen  hioh  diese  Bande  doch  für 
alle  jene,  welche  groDe  StrtM  kt>u  durchfahren,  nur  Mllpt^mcine  Eindrücke 
Bammeln  und  sich  bloß  hie  und  da  in  einer  herrorragondeu  Stadt  oder  in 
bevorzugten  G«genden  (Rhein,  Thfiringen,  Han  usw.)  aufhalten  wollen» 
als  ein  allsu  schwerftlUger  Apparat  Der  Wunsch  nadi  einem  au> 
sammenfassenden  Ausing  aus  den  gedachten  Detailbftnden  wurde  daher 
immer  reger,  weshalb  die  geschätste  Verlagi«handlung  sich  entachlol^  wieder 
ein  iiandbuch  für  Keisen  in  Deutschland  in  einem  Bande  heraussugebea. 
Dn.s  Buch  ist  in  sechs  Abteilungen  geteilt:  1.  l$erlin  und  Pot*idam,  2.  Ham- 
burg. Schle.swig-Holstein — Lübeck,  Mecklen'nirj;.  Pommern,  Preußen  und 
Posen,  3.  Scble.'^ien,  Provinz  S;trh<on  und  Kcinigreich  Sachsen,  4.  Hannover, 
Bremen.  <  »Idenburg.  Westfabu,  Br  um-flavei^.  l*rovin:^  I  It  sstMi  Na*«*;«?!.  Thü- 
ringen, T).  Kheinprovinz,  Großherzugitiuier  Heesen,  Baden,  i:llHHir-Li>thnugeti 
und  6.  Wftrttemberg  und  Bayern.  Jede  Abteilung  kann  ftr  sich  dem  Bande 
entnommen  werden.  Die  bekannten  Vorsflge  der  Baedek ersehen  Beii^ 
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haudbücher:  größtuiügUche  Genauigkeit  uud  Verläßlichkeit,  tindet  uian 
vaidh  in  dem  TOrHegenden  Band^  welcher  dnreli  die  beigegebene  Übersichts- 
karte im  Maßstabe  1:1000000  ava  Debee  neuem  HandatlaB  i weifellos  an 
Wert  gewomien  hat  Dr.  Emst  OaUina 

Walter  von  Knebel:  Höhlenkunde^  mit  Berttcksichtigimg  der 

Kanitphfinomene.  Die  Wissenscbaft;  Sammlang  naturwissen- 

schafdicher  und  mathematischer  Monographien,  Heft  Id,  8^, 

222  S.   Brannscbweig,  F.  Vieweg,  1906. 

VerfiMer  beaeiehnet  es  als  die  Aufgabe  des  rorliegenden  Boches, 
eine  Übersieht  Aber  alle  Fragen  der  Hshlenkonde  und  Uber  jene  Begldt- 
gebilde  der  Höhlen  zu  geben,  die  unter  dem  Namen  des  Karstphänomens 
bekannt  ^Ind.  Da  der  Höhlenreichtum  eines  der  Hauptmerkmale  der  Karst- 
landschaft ist,  so  muß  der  Karst  als  das  tvpisrho  Urdilenland  den  Ans- 
gangspnnkt  für  alle  Studien  zur  Höhlenkunde  bilden.  Der  t'it!:*Mitli(  lu»  Kern 
der  li«>hlenknnde  ist  das  Problem  der  Entstehung  und  ^'Hrl^■eitung  dor 
Höhlen.  Die  Höhlenkunde  ist  daher  ein  Teil  der  Morphologie  der  Krd- 
oberfl&che. 

Als  die  maßgebende  Ursache  für  die  Höhlenbildtmg  ist  die  Korrosion, 
die  chemische,  die  Gesteiiie  lösende  Wirkung  des  Wassers  ansnisehen.  Eine 
Bedingung  ist  die  Klttftigkeit  der  Gesteine.  Sie  bewirkt  Ubergang  der  Hori- 
zontalentwässerung zur  vertikalen  und  damit  AVrknrstuug.  Hi"»hlengebiete 
sind  durch  Niveauschwnnknnrrf'n  rlcs  OnuKUvasserspieixpl?  ausgezeichnet, 
in  den  Kurstrepionen  ist  die  Korrosion  vorwiegend  unterirdisch.  Troj>fsteiii- 
bilduug  ist  ein  der  Hühlenbiidung  eatgegengesetzter  Vorgang.  Höhlenräume, 
in  dentti  sich  Tropfstein  «nsscheidet,  sind  in  ihrer  Bildung  abgeschlossen. 
Die  Erosion  ist  kein  hshlenbildendar,  eher  em  die  Höhlen  aerstörender  Faktor. 

Verfasser  teilt  die  Höhlen  in  iwei  große  Hauptgcnppen:  Sickerwasaer» 
höhlen  (Spaltenhöhlen,  Zerklilftun^slirihlen,  Naturschächte i  und  Flußwasaer- 
höhlen.  Ausführlich  sind  sodann  da-  Problem  der  Höhlenflüsse  erörtert, 
die  Frafje.  oh  das  in  diMi  Ponoren  verschwindende  Flnß\vnsser  dem  Grund- 
wasser zuströmt,  das  ;in  anderer  Stelle  als  Vaiiclusei  jiicHe  zuta;:;»'  tiitt  'irundf, 
oder  ob  unterirdische  riiißbetten  eine  Verbindung  zwischen  Ponoren  und 
Vauclusequellen  herstellen.  Er  hält  die  Existenz  wirklicher  Höhlenflflsse 
für  gesichert.  Er  wendet  sich  überhaupt  gegen  die  Grundwassertheorie 
Grunds  zur  Erklärung  der  gesamten  hydrographischen  Phftnomene  des 
Karstes  und  meint,  daß  unter  aUen  Umständen  dem  von  Grund  in  seiner 
Bedeutung  unterschätzten  Höhlenphänomen  in  der  Frage  nach  der  Lösung 
der  schwierig-pn  hydrograi)hischeu  Probleme  des  Karstes  der  erste  Platz 
einp'raunit  werden  innO.  Als  wichtige  Bewei-^e  für  das  Vorhandensein 
wirklicher  Höhleullüesse  gelten  ihm  submarine  (Quellen,  die  niclit  als  Gruiid- 
irasserausflüsse  gedeutet  werden  können,  und  Meeresschwinden  (Meermühleu 
"Ton  Argostoli).  Die  Höhlenflfisae  selbst  fiHhrt  der  Verfasser  auf  Grundwasser« 
Strömungen  surfick,  wodurch  allerdings  ein  neues  Problem,  nftmlich  die 
Entstehung  ron  Grundwasseratrömen  zur  Diskussion  gestellt  wird. 

In  der  Frage  der  Dolinenbildung  nimmt  der  Autor  eine  vermittelnde 
Stellung  ein.   Er  glaubt,  daß  Dolinen  ebenso  häufig  durch  Einsturz  als 
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durch  snbaeriacbe  Abtragung  entstehen.  Daa  Potjenphtoomen,  heaehimga' 
weiae  die  Frage  nach  dcnr  Entatehnng  der  dgentfmlidMa  Keaaeltiler  dca 

Karstos  wird  ß©hr  kurz  behandelt.  Es  werden  Einsturz poljen  und  tekt«»- 
nkche  Puljen  unterschieden,  die  letateren  fibrigens  als  noch  weiterer  Special* 
lintersuchunfreTi  l-unlürftii:  orkilirt. 

Pen  Höhlen  im  (Tebir;x>iiiii«'rii  st^-llt  der  Verfass»«!-  'Ii»-  JI:iU>h'>hI»^3j. 
die  auf  die  Oberfläche  besfliriiiikt  bind  Strnndhöhlen,  \ViisU'uh«<hl<n.  <iltri 
scherhöhlen j  gegenüber.  Außer  den  durch  Erosion  entstandenen  Hohlen 
gibt  ee  auch  ursprOogliche  Hohlen»  die  ebenso  alt  sind  wie  das  sie  um- 
gebende Gestein  (BiffhöUen,  Blasenhöhlen).  Doch  sind  sie  imTergleichlieh 
adtener. 

Die  Schlui3kjipitel  behandeln  die  meteorologischen  und  biologisch*»» 
Verhältnisse  in  Höhlen,  die  Höhlen  als  Wohnsitz  der  prähistorischen  Menschen, 
diP  Knltnrarbeit  in  HöhlonpHTjieten  (insbesondere  AnfTorstiin«;  nn<l  KepTi- 
lierungsarbeiteu  in  den  KarsiliLndemj  und  die  Geschichte  der  Höhieukun-le, 

C.  iJiener 

A.  Sui'aii:  Die  territoriale  EntwickluDg  der  europäischen  Kolo- 
nien. Mit  einem  kolonialgcschichtlichen  Atlas  von  12  Karten 
und  ^0  Kärtchen  im  Text.  Gr.  8^  344  S.  Gotha,  Justu* 
Perthes,  1906. 

Das  Torliepende  Werk  füllt  oine  fühlbare  Lück»«  in  der  geographi- 
schen Literatur  aus,  indem  es  zum  erstenmale  eine  ull-xeTneine  Oearhichte 
der  Kolonisation  in  chronologischer  Reihenfolge  und  im  \veltg«'srhichtli<»ben 
luihnieu  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  territorialen  Kutwickiimg 
der  Kolonien  bietet.  Diese  Entwicklung  wird  sugleich  in  systematischer 
Weise  kartographisch  zur  Ansehanong  gebracht.  Die  Tafeln  des  kolonial« 
geschichtlichen  Atlas  markieren  die  Kolonien»  beiiehnngsweiBe  die  Ibckt- 
Sphären  der  Staaten  des  earop&ischen  Kulturkreises^  während  der  folgend«! 
Zeitabschnitte:  1.  1486,  Entdeckung  der  Siidspitze  von  Afrika;  2.  1529.  Ver- 
trag von  Saragossa,  Teilung  der  Erde  zwischen  Sjumien  und  Portugal; 
,*1  lö'J*<.  Tod  Philipps  des  Zweiten  von  Spanien,  Ende  der  apanisch-portu- 
gi»  -is(  lipii  Alleiiilit'rrschaft:  4.  KU2.  Höhepunkt  der  hollÄndiscben  Maeht- 
enttaltung:  r>.  IGUT,  Friede  von  Kijswijk,  Höhepunkt  der  französischen  Ko- 
lonialmacht im  2ieitalier  Ludwigs  XTV.;  6.  1754,  Uüheponkt  der  fransdei* 
sehen  Kolonialmacht  im  18.  Jahrhundert;  7.  1763,  Parisiarfrieder  HSheptmkt 
der  englischen  Koloniahnacht  im  18.  Jahrhundert;  8.  1783,  Friede  tob  Ver* 
sailles,  Beginn  der  Loslösnng  Amerikas;  9.  1826,  Ende  der  Loeldsong  Ameri- 
kas; 10.  isTJi,  Am  Vorabend  Irr  Entdeckung  des  Kongo:  11.  1900,  Am  Ende 
des  19.  Jahrhunderts,  12.  Die  Fortschritte  der  europiiischen  Kolonisation. 

An  dipoen  kolonialgc^clnohtlichen  Atln'»  schließt  sich  der  Text  d<»s 
Bnclu's  i  iiu'»'  in.  Er  zeigt,  wie  nut  der  Entdeckung.'  Amerikas  drircli  Coluu)- 
bus  die  Geschichte  des  europäischen  Kulturkreises  durch  dessen  Auü^breitung 
über  die  ganze  Erde  allmählich  zur  Weltgeschichte  wird.  Auf  die  erst«i 
Anfänge  der  Überseeischen  Kolonisation  (Westafrika  und  die  TorliegeDdeo 
Inseln>  folgt  die  spanisch-portngiesische  Periode  fiberaeeiacher  Entdeckon- 
gen  und  Eroberongen   1492—1598.    In  der  Periode  von  1098 --lATO 
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folgen  die  Angriffe  Hollands  nnd  Englande  auf  die  apanieehen  und  portu- 
gieatschen  Beaitningen.  Daa  leitende  Element  in  den  Kolonialkriegen  wird 
Holland,  daa  aich  rftsch  zn  einer  gewaltigen  Kolonial-  nnd  sur  allb^err- 
sehenden  Seemacht  aufschwingt.  Freilich  folgt  diesem  raschen  Aufschwung 
eine  haldige  Energieerschöpfunp.  Die  Periode  von  ir»70— 1783  ist  eine 
Poriodo  (If's  Kampfes  zwii^chon  En/j^hmd  und  Frankreich  um  das  Uhprg^ewicht, 
d^r  mit  dem  Siege  Enf:lun<Js  abschließt,  wt-niiglfich  durrli  iJic  Luslösung 
der  nordamerikanischen  Kolonien  ein  neuer  Faktor  in  die  Kulouialgeschichte 
Stritt.  Die  Anageataltimg  dea  engliachen  KolonialbeBitsea,  der  Vereinigten 
Staaten  ron  Nordamerika  nnd  die  Loalöenng  dear  afldamerikMiiselien  Be- 
pnbliken  tob  Spanien  nnd  Portngal  prägen  der  britiach-amerikaniachen 
Periode  TOn  1783 — 187(>  ihre  Signatur  auf.  Die  charakteristischen  Merk- 
male der  europiLisch-amerikauischen  Periode  seit  187(»  sind  die  Aufteilung 
Afrikas  nnd  PohneHif»ns.  das  Wi('dprpr?t!irkon  der " französischen  Kolonini 
macht,  da»  Einjrrfifi'ii  I)»'iit>t-hliinds  in  die  Kolonialhewegung.  die  gewaltige 
Machtentfaltung  KuUlands  in  Assien.  Fraukreicli  hat  seineu  Rang  als  Welt- 
macht wieder  voll  und  ganz  zurückgewonnen,  der  Löwenanteil  in  dem 
großen,  kolonialen  Wettkampf  ist  aber  doeh  wieder  England  angefallen. 
Spanien  iat  ana  der  Beihe  der  Kolonialmäcbte  doreh  den  Pariser  Frieden 
1898  ausgeschieden. 

Das  wicIitifTsfe  Ergebnis  der  Kolonialgeschichte  ist  die  Ausbreitung 
der  liliendliindischen  Knitur  filier  den  grüßten  Teil  der  bewohiiten  Erde  — 
mit  Ausnahme  der  alten  Knlturstaaten  Ontasiens  und  die  Europäidiertmg 
ganzer  Erdteile  wie  Anierikas  und  Australiens. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  keineswegs  nur  eine  trockene  Anein* 
andeireibung  ron  hiatoiiscben  Tatsachen  und  Zahlen;  insbesondere  in  dem 
letsten  Kapitel  sind  koloniale  Probleme  rerschiedener  Art  in  geisbroller 
Weise  behandelt»  Es  iat  daher  nicht  nur  als  ein  Nachschlagewerk  anzusehen, 
sondern  in  seinem  ganzen  Umfange  des  ein^M  hemlen  Studiums  aller,  die  sich 
füt  Koionialgeschichte  interessieren,  in  rollem  Maiie  wfirdig.      C.  Diener 

JVI.  von  Deciiy:  ^Kaukasus".  Reisen  und  Forschungen  im 
Kaukasischen  Hochgebirge.  Band  I.  und  II.  (Beschreibender 
Teil )  Berlin,  Dietrich  Keimer  (Krnst  Vohaen),  190(5.  Preis 
M.  40,—. 

Zu  den  heiden  Monographien  des  Kaukasus  von  Freshfield.  Sella 
und  Merzbacher  ist  nimmehr  eine  dritte  aus  der  Feder  des  ungarischen 
Geo<;n-a],hpn  nnd  Alpiniston  M.  von  T>reli  v  hin^^tifrekommen.  Der  >'erfas«er 
hat  an  der  KrschlieÜuug  dieses  laaehtigeu  iIurh<,'<  l>iLges  tutigen  Anteil  ge- 
nommen. Seine  erste  Knukasusreise  füllt  in  das  Jahr  10b4.  li^either  hat  er 
den  Kaukuäus  noch  sechsmal  besucht,  zum  letzten  Male  im  Jahre  1902. 
Seine  Beisen  erstrecken  sich  fast  Aber  das  gesamte  Qebiet  des  Hochgebirgs- 
teiles.  Kein  «weiter  Reisender  hat  so  riele  Hochtftler  durchwandert,  so 
wiele  rergletscherte  Massive  des  Kaukasus  aus  persönlicher  Anschauung 
kennen  gelernt.  In  dieser  Beziehung  kommt  ihm  nur  Mersbacher  nahe, 
während  Freshfield  und  Sella  und  mit  ihnen  die  weitnns  liherwiep-ende 
Mehraabl  englischer  und  deutscher  Hochtouristen,  die  im  Kaukasus  sport- 
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liehe  Unternehniungon  ausgeführt  haben,  mir  das  Mittelstück  zwiBchen  ElbruD 
und  Kasbeck  i am  Sdiaaplatn  ihrer  Tätigkeit  anegewililt  haben. 

Die  beiden  Torliegenden  Bftnde  des  groß  angelegten  Werkes  ent* 
halten  die  Beeebreibung  der  Beiten  M.  roa  DÖcbys  und  seiner  Gefthrten. 
Ein  dritter  Band,  d^-r  dio  wissenschaftlichen  Resultate  bringen  soll,  i^^t  in 
Vorbereitung  begriffen.  Die  sieben  Beiflen  des  Verfassers  werden  ausführlich, 
und  in  stilistisch  vor^iiglicher  Weise  gesebildert  Ihr  Verlauf  war  konr 
susauimoiifrct'aßt  folgender: 

KvsfH  Reise  im  Sommer  1>^H4  init  don  bfiiltMi  Wallisor  Führfia  Ale- 
XHiider  Hurgener  und  Peter  Ku^ipen.  Erat«?  Ersteigung  des  Adai  C'hoch 
i4G47  m)  durch  das  Zejatal,  dann  über  den  Kamuntapaß  und  GularpalJ  auf 
die  Mordseite  des  Hanptkammes  ins  Urachtal.  Besuch  der  Eiwtröme  des 
Beeingitales  und  Erateigong  des  Elbruß  (6629  m).  Über  den  BetschopaO 
(8376  m)  nach  Swanetiefi. 

Zweite  Beise  18<H5.  Besuch  der  Täler  der  Adai  Choch-Gruppe  des 
Zentralgebietes  von  Besingi  und  Swanetiens.  Überschreitung  des  Haupt- 
kammes  im  l)i*chiperpaß  :.T2fi7  wi)  und  Twiberpaß  (3601  m). 

Dritte  Reise  Ih^ti  in  Hof^lpitTinpr  des  Geolrtj^pu  Dr.  Schafarzik. 
Beciuch  der  Khiehorgruppe  an  diT  (ii  t^ize  des  zentralen  und  westlichen  Kau- 
kasus. Umwauderung  des  Eibrußuiassivs.  Abstecher  in  das  nördliche  Da- 
ghestan. 

Vierte  Reise  1887  mit  D.  W.  Freshfield.  Doch  beschrtnkte  sieh 
Verfasser  auf  die  Überschreitung  des  Adjr-Mestia'Passee  (3761  m)  und  des 
Zamorpasses  (9860  m). 

Fflnfte  Reise  1^97  mit  den  Tiroler  Bergfnhrem  Heinrich  Moser 
und  G.  Kroll.  Besuch  der  Gletschorgebieto  zwIscIumi  K-isltek  und  Diklos 
Mta,  DurchforscliTing  des  Chewstirisolit  ii  Brrirlandos.  l>t'>t»'i;iuiig  de^  Datach- 
Kost  (4272  m)  —  identisch  mit  dem  Koniito  Alerzbacüerfl  —  des  Machkos 
Mta  {Sm>}  und  Kasbek  -  5043  wm. 

Sechste  Reise  180S  niit  dem  Botsmiker  Hollos,  dem  Geologen  l*app 
und  dem  Tiroler  Bergführer  Uiit  erb  erger.  Diese  Reise  zerfallt  in  zwei 
TeQe  mit  weit  abliegenden  Zielen.  Zuerst  wird  die  Kluchorgruppe  cum 
aweiten  Haie  besucht  (Ersteigung  der  Belalakaja  8862  m).  Dann  folgt  eine 
Expedition  in  den  östlichen  Kaukasus  (Bogos-Gmppe,  Daghestaa,  Kachetian\ 

Si»'1ii'iite  Beise  l'.K)2  mit  Prof.  L/ic^tko  und  zwei  Tiroler  Bergführern 
nach  Daghestan,  wo  Kunisdi.  der  Imchste  ständig  bewohnte  Ort  dej?  Knu 
kasu:^  '1*192  f,(\  V/t'siirht  und  iWisnidjusi  2I'^7  ;?/\  der  Kulminationspunkt 
von  Dagiit'stan  be^tiegt»n  wurde.  Den  Abschluß  dirsfi-  Iffztcren  T?oii=f  Vdldotp 
eine  (^Miornng  des  westlicheu  Kaukasus  aus  den  Tiileru  der  Laba  nach  J>u- 
chum  Kaleh. 

Verfolgt  man  M.  tou  Dechirs  Routen  auf  den  beiden  beigegebenen 
Karteut  so  sieht  man,  daB  kein  aweiter  Erforscher  des  Kaukaaua  einen  so 
auagedehnten  Teil  des  Hochgebirges  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt 
hat.  Wie  seine  Routen  diejenigen  der  Vorgänger  an  Ausdehnung  flbertreffen, 

go  uiiif.lüt  imch  seino  Karte  (in  swei  Blüttorn  im  Maßstabe  1  : 400000)  ein 
größere»  Termin  als  Jone  von  Merzbacher.    Sie  ist  auf  Grundlage  der 

riis?«is<dien  Gt^neralsta^-k  irton  irnd  Mf'Oti'ichblatter  und  vielf.udi  Hi-riinrt 
nach  eigeueu  photograuuuetrischeu  Aufnahmen  von  der  Anstalt  Frey  tag 
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&  Berndt  sehr  hübsch  und  t>auber  ausgeführt  worden.  Als  ÜbersichUskaite 
Vit  sie  wohl  die  beste  gegenwärtig  vorliegende.  Für  die  Verfolgung  der 
Hochtouren  im  centralen,  am  geaauestea  bekannten  Grletsdiergebiet  zwischen 
Ushba  und  Adai  Chodbi  dürfte  sie  allerdings  kaum  ausreichen.  Jedenfalls 
hat  sieh  der  Verfasser  mit  ihrer  Heransgabe  ein  ähnliches  Verdienst  erwor- 
ben wio  seineraeit  durch  die  Herausgabe  der  Schweiler  Elarte  der  Alpine  Clnb 
um  die  Kartographie  der  Westalpen. 

Die  Atipstattuiifr  des  Werkes  ist  eine  so  jrlünzendp.  daß  in  ihr  gerade- 
zu der  Schwerpunkt  der  Arbeit  des  VerfaFsors  ^eh'<ren  zu  sein  scheint.  In 
dieser  Richtung  gebührt  ihm  Merzbachers  Kaukasuswerk  gegenüber  un- 
streitig die  Palme.  Neben  den  durchaus  direkt  nach  Photographien  her* 
gestellten  Ülnstrationen  können  die  nach  Zeichnungen  entworfenen,  die  Natur 
nur  mit  unmreichender  Genauigkeit  wiedei^benden  AbbildungNi  Mers- 
b achers  den  Vergleich  nicht  bestehe  M.  von  D^chys  Pnblikation  lehrt 
auft  neue  die  Wahrheit  des  Satzes,  daß  ein  modernen  Anforderungen  ent- 
sprechendes Reisebuch  nur  die  Rej)roduktioneii  pliotographischer  Aufnahmen 
als  Illnstrationsmaterial  verwerten  ilnrf  wenn  es  wisssen^fh-iftliehe  Bedeutun«; 
bean?5jirucht.  M.  von  I)i''eh\  i'ht)t<>;:;r:iphieu  sind  aiis<j;ezeiehnet.  Sie 
titeheu  selbst  jenen  von  Sella  kaum  nach.  Die  illustrative  Ausstattung  i^t 
flberreich.  Der  erste  Band  «ith&lt  21  KupMieliograTfireo,  10  Panoramoi 
und  176  Textabbildungen,  der  xweite  17  Lichtkupferdrucke,  8  Panoramen 
und  224  TextabbOdungen.  Was  die  kfinstlerische  Ausführung  der  Licht- 
kupferdrucke  anbelangt,  so  dflrfte  sie  schwerlich  überboten  werden  können. 
Besondere  Anerkennung  verdient  es,  daß  der  Verfasser  die  Textbilder  stets 
im  enirsten  Zusammenhange  mit  dem  Text  brin<rt,  nicht,  wie  man  es  bei 
der  Lektüre  von  Keisewerken  so  oft  unangenehm  emplindet,  bnnt  dtircheiu- 
ander  und  außer  organischem  Konnex  mit  dem  geschriebenen  Worte. 

Es  wftre  aber  ungerecht,  wenn  man  daa  vorliegende  Werk  nur  als 
ein  prachtvolles  Bilderbueh  ansehen  und  der  Vontttge  des  Textee  keine  £r> 
irihnung  tun  wollte.  Der  Verfasser  hat  es  vielmehr  verstanden,  den  schwie- 
rigen Stoff  in  vortr^Hidier  Weise  sur  Darstellung  zu  bringen  und  das 
Interesse  seiner  Leser  vom  Anfang  bis  zum  Ende  wac^  su  erhalten.  Dies 
ist  keine  leichte  Aufgabe,  wenn  nrui  bedenkt,  wie  eintönig»  in  der  Wirklich- 
keit ^0  viele  Momente  auf  einer  Kfiu kasusreise  sind,  wie  sich  die  l'lackereieu 
und  Schwierip:keiten.  die  dem  Reifenden  bei  der  Ausrüstung  und  Durch- 
führung begegnen,  Tag  für  Tag  wiederholen  und  doch  nicht  verschwiegen 
werden  kdnnen,  wenn  die  Schilderung  der  historischen  Wahrheit  treu  bleiben 
will.  Alle  Klippen,  die  der  Verarbeitung  des  spröden  Stoffes  entg^^steheuf 
hat  der  Verfasser  als  Toraflgticher  Stilist  überwunden  und  in  diesem  Buche 
unstreitig  eines  der  besten  modernen  Reisewerke  geschaffen* 

Daß  er  bei  aller  Vornehmheit  seines  Stils  auch  humorvoll  sein  kann, 
zeigen  die  einj^estreuten  Episoden  in  der  Sehildernnf;:  der  sechsten  Reise, 
die  den  Berichten  seine«  Rej^leiters,  des  Botanikers  Dr.  Hollos  entnnnunt  n 
sind.  Die  Eindrücke,  die  der  erste  Besuch  eines  Hochgebirges  auf  diei>eu 
Sohn  der  Tiefebene  gemacht  hat,  sind  mit  köstlicher  Naivetät  wiedergegeben, 
flo  beispielsweise  sein  Versuch,  die  Hohe  eines  Gletscherpasses  durdi 
einen  Verglich  mit  jener  der  Kathedrale  von  Kecskemet  anschaulich  su 
machen  u.  a. 
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Auf  die  wjsBenscbafUieh^ ,  Bed«atimg  der  Expeditionen  t.  D^ehjr« 
suraeksmkommeny  wird  sich  nach  dem  EiBclieinen  des  dritten  Bandes  noch 
Gelegenheit  finden.  C.  Diener 

A.  E.  Jenks,   The   Bontoc   I^orot.    Manila   1905.    Bureau  of 
Pablic  Printiüg.    2G6  S.    Gr.  Ö^'  und  lob  Illustratioustafelu. 

Li  der  Einleitung  dieses  Bandes  der  Veröffentlichungen  des  Ethno* 

logischen  Bure:ius  zu  Manila  skiziiert  der  Yerfa^sor  die  Verbreitung  de« 
primitiv-malaiischen  Völkertypus  im  allgemeinen  und  auf  den  Philippinen- 
insehi  im  besonderon,  woran  sich  pine  Schilderung  der  -Igorotenkulturgmppe"* 
in  Nord-Lnson  schließt.  Die  übrijren  Kapitel  (2 — 10)  enthalten  die  Erg*»b- 
ni:«se  der  Hntiuojxilr^r^ischcn  und  ethnographischen  Sätudieu  Jeuks  unter 
den  Igoroten  der  i'rovinz  liuutoc. 

In  somatischer  Beziehung  repräsentieren  die  Igoroten  eine  Kinheit; 
kulturell  sind  mehrere  Gruppen  su  nnterschddeni  obswar  es  nicht  immer 
leicht  ist,  die  trennenden  Merkmale  richtig  su  erkennen.  Die  Bontocleate 
unteracheiden  sich  ron  ihren  Nachbarn  insbesondere  dadurch,  daß  die 
Institution  des  Dorfoberhauptes  mangelt;  das  Dorf  stellt  keine  geschlossene 
politische  (Organisation  dar.  sondern  es  werden  rielmehr  eiuselne  Teile  des- 
selben durch  Ritte  der  alten  Männer,  die  „Intngtukan"  benannt  sind,  ge- 
sondert vorwnltet.  Eine  andere  Einrichtung,  welche  bisher  außerhalb  des 
Bontocgebietes  nicht  angetrutVeu  wurde,  ist  dio  Probeohp. 

Di«»  Männer  sind  selten  über  mittel c^roß,  hiiutigcr  klein,  die  Frauen 
aber  faet  au^^mahmsio;^  klein.  Die  mittler«  Kürperluuge  der  von  Jenks  ge- 
mesamoi  Personen  betrug  beim  mKnnlicbfin  Geschlecht  160*3  cm,  beim  ireib> 
liehen  Geschlecht  145'8  cm.  Von  32  Männern  waren  9  bracfaysephal  (Kopf* 
index  80^87),  20  mesosephal  (Kopfindex  7&— 80)  und  3  dolichoaephal  (Kopf- 
index unter  76);  unter  29  Frauen  waren  12  brachvsephal,  12  mesosephnl 
und  dolichoseithal.  Der  durchschnittliche  Kopfindex  sowohl  der  Männer 
wie  der  Frauen  beträgt  70*1.  Die  Form  der  Nase  ist  bei  der  Mehrheit  aller 
Individuen  mittelbreit  ■durchschnittlicher  Nnscnindox  (b>r  Miinnor  l')-2.  der 
Frnnen  TS-Ti:  }>reitt*  Nasen  wurden  öfter  ln'<jlt;u  litL*t  als  schmali*.'  I  >io 
MitiiiuM-  Nind  nitMii.il»  küri)ulent,  im  jüngeren  I^ebensalter  sind  sie  muskiil-^ö 
und  wohlgebaut^  die  Gliedmaßen  nind  nicht  disproportioniert.  Die  Irauen 
neigen  gleichfalls  nicht  cor  Fettleibigkeit,  ihre  Geatalt  ist  krttitig,  Jedoch 
meist  etwas  plumper  als  die  der  M&nner.  Die  Hautfarbe  variiert  von  hell- 
bis  dunkelbraun;  es  waren  keinerlei  Unterschiede  nach  dem  Geschlecht  iest- 
sDstellen.  Das  Twh&ltniamSilig  reichliche  Kopfhaar  ist  schwan,  strafT  und 
grob;  in  jedem  Dorfe  sind  einzelne  Personen  mit  krausem  Haar  zu  sehen, 
was  bei  allen  primitiv-malaiischen  Stämmen  auf  den  Philippineninseln  der 
Fall  ht  mid  auf  oiiif  Kn^ti^^nng-  mit  Ncprritos  hinweist.  Das  spjirliche  Bart- 
und  ebeubu  ilas  Korjierhaar  wiid  in  der  Kt'^,'ol  ansp^zupft.  IhV'  Pitrraeu- 
tierung  der  Kinder  i^t  auä'allend  heller  als  die  der  Erwachsenen.   Die  Ge- 


Vgl.  hierzu:  K röber,  Measttrenents of  Iforotcs.  Atneric.  Anthr.,  Jan.-^ 
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schlechtsreife  tritt  erst  relativ  spät  ein:  bei  den  Miidchen  zwischen  dem  14. 
und  15,  Jahre.  Das  Alter  kann  bei  deu  Boutoc-Igoroten  nur  »chwer  fest- 
gestellt werden.  Jeuks  iät  der  Ansicht,  daß  die  Mäuner  zwischen  dem 
20.  und  85w  Jahre  kdrperlieh  roll  «ttwickelt  sind  imd  Vuwla  mit  dem  35. 
Jahre  su  altem  heginneo.  Die  vetblichen  Personen  sind  mit  dem  17.  oder 
18.  Jahre  erwachaen;  äe  altem  bald  nach  Yolleodimg  des  90.  Jahres.  Mit 
50  Jahren  ist  die  Erscheinimg  der  Minner  wie  der  Frauen  greisenhaft;  nur 
wenige  erreichen  ein  hohes  Alter. 

Das  schwerste  körjDerlii'be  Grebrechen  der  Bontoc-Igoroten  ist  Blind- 
heit; volle  2  Prozent  der  Einwoliuer  der  Dorfer  Bontoc  und  Samoki  Avuren 
blind.  Die  Ursache  hiervon  ist  in  der  unzweckmäßigen  Lebensweise  zu 
suchen,  da  in  den  ersten  Lebensjahren  Blindheit  nur  selten  auftritt.  Von 
dm  Erwachsenen  haben  20  Proamt  deformierte  Ftffie.  Kropf  ist  nament- 
lich bei  den  Franen  häufig.  An  Hantkrankheiten  leiden  etwa  96  Proient 
aller  Individuen.  Geisteskranke  fand  Jenks  in  beiden  TOn  ihm  näher  unter- 
suchten Dörfern,  im  Dorfe  Bontoc  auch  zwei  Taubstumme.  Die  Sterblich- 
keit ii^t  groß,  insbe^ondere  die  Kindersterbli'^bVeit.  Die  Folfrerunjr  darf 
als  berechtigt  gelten,  daß  die  igoroteu  für  deu  Kampf  ums  Dasein  physisch 
nicht  vorteilhaft  beaulagt  sind. 

Jedes  Dorf'j  zerfällt  in  mehrere  Abteilimgeu  (Atoj;  deren  Rat  ent- 
scheidet Aber  die  Aufnahme  oder  Entlassung  solcher  Leute,  die  ihren  Wohn- 
ort wechseln  wollen;  er  kann  sum  Elriege  herausfordern  und  Frieden  schliefen. 
Jedes  Ato  hat  drei  Klassen  Ton  Gebäuden:  1.  Das  Festhaus  oder  Pabafifinan 
und  das  Beratungshaus  oder  Fawi;  sie  dienen  den  Knaben  und  den  unver- 
heirateten Männern  während  der  Xaclit  als  Unterkunftsstätten  nnd  sind  hin- 
».irhtlich  der  Bauart  voneinander  nicht  verschieden.  2.  Das  Mädchenhnns 
oder  Ulag  für  die  unverheirateten  weiblichen  Persoueu.  3.  Die  Fumilien- 
häuser  oder  Afung,  welche  von  Khepaaren  mit  ihren  kleinen  Kindern  oder 
Ton  Witwen  bewohnt  werden.  Auf  den  Philippinen  sind  besondere  Mädchen» 
hftuser  sonst  unbdLsnnt;  man  findet  ae  jedoch  bei  primitiv -malaüsdien 
Stämmen  des  asiatischen  Festlandes  wieder. 

Monogamie  ist  unter  den  Bontoc-Igoroten  die  Regel,  wenn  auch  hie 
nnd  da  ein  Mann  zwei  Frauen  hat.  Die  Zahl  der  Kinder  einer  Frau  be- 
Trrlg:t  oft  acht  bis  zehn;  infolge  der  großen  Sterblichkeit  sind  trotzdem 
Familien  mit  mehr  als  sechs  Per;öouen  selten.  Die  Gehurt  vino:*  Kindes 
wird  nicht  als  Anlaß  zu  Festlichkeiten  genommen.  Die  Kinderliebe  ist  stark 
ausgeprägt.  Von  Zwillingen  wird  einer  getütet,  da  man  ihn  fBr  das  Kind 
des  Geistes  eines  Vmtorbenen  (nAnito'*)  hält.  Vorehelichen  Geschlechts» 
Tcrkehr  betrachten  die  Igoroten  nicht  als  entehrend.  Der  Abortus  wird 
sowohl  Ton  unTerhetrateten  wie  Ton  rerheirateten  Frauen  praktisiert.  Die 
Knaben  gehen  bis  etwa  zum  sehnten  Lebensjahre  unbekleidet;  dann  tragen 
sie  Gürtel  aus  Kindenst(jffen,  nach  dem  fiinfzehnten  Lebensjahre  Lenden- 
tiicher  aus  demselben  Material  oder  aus  Baumwolle.  Als  Kopfbedeckung 
dienen  Kappen  und  liüte  ans  Flecbtwerk.  Die  Mädchen  und  Frauen  tragen 
Decken,  welche  mittels  Gürtels  um  die  Lenden  befestigt  sind  und  bis  an 


1)  Das  Dorf  Bontoc  Iiat  etwa  80V0  bis  2500  Einwohner,  Samoki  IfiOO 
bis  1500  Einwohner. 
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die  Knie  leichen;  hie  und  da  werden  aaeh  nur  Lendentfleher  oder  BliMer- 
lehflnen  benfltst,  und  swar  meist  dann,  wenn  sieb  die  Decken  bei  der  Arbeit 
binderlich  erweisen.  Die  Herstellung  der  Kleider  ftUt  dm  Franen  sn. 

Unter  dem  Titel  „Wirtschnftliches  Lebea^  werden  die  verschiedenen 
Tätigkeiten  geschildert»  weiche  der  Volkswirtschafter  beim  Studium  eines 
modernen  Gemeinwe;»PTis  in  Betracht  zieht,  sofern  sie  im  Kulturkreiso  dor 
Bontoc-Irrorotcn  vorkoinnic-n.  Diese  Methode  wurde  frewiil)lt,  um  dem  Le^.^- 
So  klar  wie  müglich  das  Wirtschaftssystem  Yorzuführen,  das,  wie  der  Ver- 
fasser sagt,  die  Kulturstufe  jirimitiver  Völker  am  hesten  erkennen  l'ißt. 

Was  das  Land  der  Bontoc-Igorotea  bietet^  ohne  Arbeitsleistung  zu 
erfordern,  ist  sehr  wenig;  es  wOrde  lange  nicht  hinreichen,  nm  selbst  die 
allerbescheidensten  Anspräche  an  befriedigen.  Jagdbare  Tiere  sind  rerhilt- 
niam&Big  selten,  der  Fischreichtnm  der  flftsse  ist  gering.  Bananen  nnd 
andere  Früchte  wachsen  zwar  wild  in  der  Bontocprorins,  aber  nicht  in 
großen  Mengen.  Die  Bcvölkenmg  war  deshalb  zur  Bebauung  des  Bodens 
gezwungen  und  sie  hat  hierin  eine  hohe  Entwicklungsstufe  erreicht.  Di»» 
Reiskultur  dor  Tgoroten  in  Terra3.««enfelderu  mit  künstlicher  Be\v;i?^sernni: 
(Sementerai  i^t  juif  den  Philijipinen  einzigartig.  .Tenk,->  .sieht  die  Terra>seii- 
felder  der  Igoroten  wie  die  iu  Java,  Lumbok,  FurmoriH  und  Japan  als  den 
Überrest  einer  sehr  frflhseitigen  Knltnr  an,  die  yon  der  Heimat  der  primi' 
tiv-malaüschen  Basse  ausging  nnd  ihre  Bferkmale  Iftngs  des  Weges,  den 
die  Wanderungen  dieser  Basse  einschlttgen,  hinterließ.  Es  ist  au  erwarten, 
daß  man  sie  auch  noch  auf  anderen  als  den  eben  genannten  Inseln  antreffen 
wird.  Der  Bau  der  Terrassen  und  Bewiisserungsanlagen  sowie  die  Methoden 
der  Bewirtschaftung  sind  in  ausführlicher  Weise  dargestellt. 

Die  rjoriite  Tind  Werkzeuge,  welche  die  Bontoc-Tfroroton  verwenden, 
sind  zum  giriCten  Teile  auf  Hol?;  hergestellt.  Stein  und  Yam^u  werden  nnr 
ganz  gelten  zur  Erzeugung  von  (iemten  benutzt,  abgesehen  von  dem  m»-s«er- 
artigeu  „Wasey",  das  in  jedem  Haushalte  zu  finden  ist.  Die  Kiüeuguüg 
von  Töpferwaren  und  Flechtwerk  wird  in  bedeutendem  Umfange  betrieben; 
die  Arbeitsmethoden  sind  primitiT*  Bogen  und  Pfeil)  die  ron  den  Negiitos 
in  Kord^Lnaon  allgemein  rerwendet  werden,^)  kennen  die  Igoroten  tob 
Bontoc  nicht.  Die  am  meisten  gebrauchten  Waffen  nnd  Bambnaspeere^ 
Lanzen  mit  Stahlspitzen,  femer  Streitttxte}  die  innerhalb  des  Bontocgebietes 
nur  in  dem  Dorfe  Baliwang  allein  erzeugt  werden.  Schilde  sind  allgemein 
in  Verwendung.  Die  Fehden  der  verschiedenen  Dorfschafton  nntereinnnHer 
nehmen  kein  Ende.  Die  Igoroten  sind  gleich  vielen  anderen  ]>rimitiv-nialflii- 
schea  Volkern  .Kopfjäger",  die  ihren  Stolz  dareinsetzen,  nioglichi^t  vielt» 
Gegner  getötet  zu  haben.  Die  Blutruche  ist  nicht  iu  alieu  Fallen  da«  Mutiv 
des  grausamen  Braudies.  Kopfjagden  werden  oft  unternommen,  sagt  Jenk«, 
um  dem  BedSrfikts  nach  Aufregung  entgegensukommen;  man  sieht  sie  „ge> 
wisaermaßen  als  gefthrlicheuf  großen  Sport  an"  (S.  176). 

Die  religidsen  Vorstellungen  der  Bontoc-Igoroten  behandelt  Jenks 
ausführlich.  Die  Basis  der  Religion  ist  der  Glaube  an  eine  Geiston»-elt, 
an  den  immer  gegenwärtigen  und  wachsamen  „Anito",  der  auch  seine  Form 
verändern  und  zur  Schlange,  sum  Felsen  oder  aum  phosphoresaierenden 


>)  Vgl.  Milt.  d.  K.  K.  Geogr.  Ges.,  1U05,  Ueft  U  — 12,  Öeito  Ö81. 
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Holze  werden  kaun.  Aus  diesem  Grunde  tutet  der  Igorote  die  SchUagO 
nicht.  Alle  Krankheiten,  T^nffille  tisw.  betrnchten  die  Leute  als  von  den 
Geistern  der  Verstorbenen  veranlaßt.  Das  oberste  Wesen  ist  der  Gott  Lu- 
mäwig,  die  Personifikation  der  Naturkräfte,  von  dessen  Willen  die  Fort- 
pflanzung von  Menschen  und  Tieren,  der  Ausfall  der  Ernten  etc.  abhängt; 
«c  lui  den  Igoroten  anch  den  Ackerbau  gelehrt  und  ämen  gezeigt,  wie  sie 
ihre  Hftnser  bauen  eoUen.  Der  Qlanbe  an  dieses  obente  Geisterwesen 
ist  weit  jünger  als  der  Anitokult.  Es  gibt  drei  Klassen  von  Priestern:  die 
den  Verkehr  mit  Lum^wlg  vermitteln;  ihr  Amt  ist  erblich.  Ein  Feiertag 
oder  Tenpao  wird  nicht  regeliuäßif^,  sondern  auf  Anordnuncj  der  alten 
Miinner  zweier  «Atos*^  (DoifabteUe)  gehalten,  und  zwar  durchschnittlich  alle 
zehn  Tage. 

Dem  letzte  Kapitel  des  Buches  betritl't  die  Sprache  der  igoroten;  es 
enthllt  fSBr  den  T.mg««».««  wichtiges  Material.  H.  FMing^r 

Beise  nach  Panama,  Pern,  Chile  mit  Fenerland,  Argen< 
tinien^  Paraguay,  Uruguay  und  Brasilien.  Tagebach 
mit  Erörterungen;  um  zu  Überseeischen  Reisen  und  Unterneh- 
mungen anzuregen.    Von  Richard  Freiherrn  von  und  zu 

Eisenstein,  K.  u.  K.  l'eldmarschalleutnant.  Mit  31U  Ab- 
bildungen, 7  Landkartcu,  3  Plilnen  und  zwei  Verzeichnissen 
im  Texte,  10  Tabellen  mit  meteorologischen  Beobachtungen 
und  einer  Keisekarte.  Wien,  Kommissionaverlag  von  Kai'i 
Gerolds  Sohn,  1906.    Geschenk  des  Verfassers. 

Erst  in  späteren  Jahren  könnt«-  der  liochgeehrte  Autor  seinen  Drang 
befriedigen,  weite  Reisen  in  ferne,  liberseei-^che  J  junder  zu  unternehmen  und 
fremde  Menschen,  Sitten  und  Gehräuelie  kennen  zu  lernen.  Kaum  von  einer 
solchen  Tour  zorückgekehit,  zieht  et>  den  Verfasser  neuerlich  kmuu:»  m  die 
Feme  xmd  mit  einiMr  geradem  statmenswertea  Agilit&t  hat  er  in  d«a  letsten 
Jahren  mehzefe  große  Beisen  gemacht  lud  Uber  jede  ein  Bach  yeröffentiieht. 
Im  Jahre  1899  ging  Baron  Eisenstein  Aber  Indien  und  China  nach 
Japan;  dann  folgte  im  Jahre  1902  die  \ crhältnismäßig  kleine  Toiir  nach 
Malta,  Tripolitanien  und  Tunesien  und  hierauf  im  Jahre  1904  die  große 
Reise  nach  Siam,  Java,  Deutsch-Neu-fruineji  und  Australasien.  Kaum  hatte 
das  über  die  Itstztgedachte  Tour  v»'rritVt'iitHchte  Buch  das  Licht  der  Welt 
erblickt,  als  sich  der  Verfasser  bereits  für  die  projektierte  lieise  nach  Süd- 
amerika Torbereitete.  Am  31.  Desember  1901  fuhr  Baron  Eisenstein 
Ton  Wien  ab  ond  dampfte  am  4.  Jftoner  1905  ron  Southampton  nach  West« 
indien  ab.  Am  15.  Jftnner  landete  das  Schiff  im  HaÜBn  ron  Bridgetown, 
dem  Hauptorte  anf  Barbados,  am  17.  J&nner  in  Fort  of  Spain  auf  Trinidad, 
am  20.  Jänner  in  Kingston,  der  Hauptstadt  auf  Jamaika,  endlich  am 
23.  Jänner  im  Hafen  von  Colon.  Von  dort  ans  befrann  Baron  Kisenstein 
seine  projektierte  Tonr.  Er  begab  sii'h  zutMv>t  nach  Panama,  um  sich  über 
die  dortigen  ZustHnde,  iuübedonders  ülier  den  im  Bau  becrrifTenen  Kanal 
autheutiäch  zu  mtürniieren,  und  trat  dauu  über  Callao  die  i  aiiri  nach  Lima 
an,  wo  ein  AnfSBnthalt  yon  26  Tagen  genommen  wurde.  Die  Yerbindnngen 
mtk.  4.  K.  X.  OaOfF.  G«.  1M6,  Heft  8  v. »  81 


Digitized  by  Google 


408 


mit  dt^n  maßgebendf  n  P^'r'iont^n  «etxten  den  Verfnss<»r  in  die  Lftge,  sich 
über  dii'  nnterschiedlii  lu'n  Vcrhiiltiiisso  in  Peru  genau  zu  unterrichten.  In 
frennri-aphisclior  Hinsi(>ht  zerfallt  <l:is  Land  —  wie  der  Verfasser  lierichtet  — 
in  drei  Kegionen:  iji  das  Küstenland,  wo  am  meisten  Landwirtschaft 
trieben  wird,  in  die  Sierrft  mit  ihren  Minen  und  ihrer  Yi^lisnelit  und  in 
die  Montana  oder  Urwaldregion  mit  ihren  wertrollen  Bftnmen  wie  Mahagoni, 
Zider,  dann  joie,  von  welchen  der  Kautsdrak  und  Chinuni  gewonnen  werde». 
Bekannt  ist  auch  der  Reichtum  Pems  an  Guanolagem.  Wenn  aneh  in  der 
letzten  Zeit  der  Preis  einer  Tonne  von  250  Kronen  auf  90  Kronen  gesunken 
ist,  so  wirft  der  Abbau  dieses  stic-kstofireichen  Düngemittels  immer  noch 
einen  rrovinn  ab.  Das  Küstenlainl  hat  einen  lebhnften  Dampferverkt^hr 
uiul  zalihviclie  gute  Ilafenplätze.  Die  Temperatur  fallt  hier  nicht  unter 
10  '  und  stciirt  nicht  über  24°  R.  Lima  lie^t  zum  frrößeren  Teile  sfldlicb 
des  liimucilusäes,  besteht  aus  zumeist  einstückigfu  Häusern  mit  tiachfu 
Dächern,  yviid  iu  den  Hauptstraßen  von  Pferdebahnwagen  befahren  und 
ist  elektrisch  beleuchtet.  Eines  großen  Ansehens  in  Lima  ecfireut  sich  der 
dortige  Deutsche  Klub.  Baron  Eisenstein  wurde  xn  einem  BaUfarte 
eingeladen,  das  dieser  Klub  au  Ehren  der  Offiaiere  des  in  Callao  einge> 
langten  deutseben  Krlt'ir^iMchiflres  ^Falke-"  Teran>^taltet  hat.  Der  Yerfaeser 
berichtet  über  eine  heitere  Episode,  die  sich  auf  dem  Balle  zutrug.  T>ie 
Musik  fiesorjztt^  eine  Bande,  deren  Mitglieder  die  Hautfarben  Gelb,  Braun 
lind  Schwarz  in  mIIcii  Nuancen  vertraten.  Da  vernahm  denn  der  Autor, 
daii  in  die  Meludif  eines  Tanzstücke^  böhmische  Volkslieder  einjretlorhten 
waren.  Das  Rätsel  löste  sich,  als  liarun  Kiscustein  vernahm,  daii  der 
Kapellmeister  ein  Prager  Kind  sei«  Auch  su  dem  vom  Deutschen  Klub  au 
Ehren  der  gedachten  Offiaiere  veranstalteten  Ausfluge  in  die  Kordilleren 
erhielt  der  Verfasser  eine  Einladung.  Die  Bahn  auf  die  Anden  steigt  bis 
sur  H5he  von  5350  m,  also  um  sirka  500  m  höher  als  der  Mont  Blanc,  und 
ist  in  wahrhaft  großartiger  Weise  :ni  den  Hängen  der  den  Rimacfluß  um- 
schließenden H<">hen  angelegt.  Der  Ausflug  erstreckte  sich  bis  zur  Bonte 
del  itifienitllo  oder  Hrdlonbrfirkp  in  rÄrka  KX^f»  m  Höhe,  von  wo  die  Teil- 
iH-liMier  Imi-iibefriediL't  narli  i.iüi.i  zurückkehrten.  Das  vornehmste  wisseu- 
schuftliche  Institut  des  l.jindes  i«.t  liii"»  (üeograiiliiselie  ( lesellftchaft  in  Lima, 
iu  welcher  Baron  K  Isen.- 1  ein  die  freund  Ii  chüte  Aufnahme  fand.  Dieselbe 
hat  es  sich  sur  Aufgabe  gemacht,  die  kartographische  Aufnahme  des  Land«« 
an  TerroUstftndigen  und  klimatische,  statistische  und  arehftologisehe  Mate- 
rialien su  sammeln.  Die  Gesellschaft  gibt  rierteljfthrig  erscheinende  Ab- 
handlungen heraus  und  steht  mit  SOO  wissenschaftlichen  Kor|x>rationen,  dsd> 
unter  auch  mit  der  K.  K.  Geograiihischen  Cresellschaft  in  Wien,  in  Schriften- 
tausch. Von  Lima,  beziehungswei.se  TMllao  sf^t:ttp  Baron  Eisenstein  nach 
M  'Ilerdo  und,  fla  die  F.ihrt  n;ich  dem  24(1)  »u  hoch  gelegenen  Ort  Are<juipa 
zutVilixe  des  Auftretens  di  r  IVst  aufgegeben  werden  mnßte.  nach  Valparaiso 
fort,  wo  bei  Arie«.  Tunpjae  wo  gegen  nk*  1  >;ilin;itiner  le)>en  >ollen  .  Arln- 
fogasta.  Caldera.  C'uniiuabo  und  Ouayacan  anpelaulVu  wurde.  In  \  alparaiso 
und  Santiago  hielt  sich  der  Verfasser  längere  2^it  auf  und  unternahm  auch 
Atti^tlüge  in  das  Innere  des  Landes.  Das  Klima  in  Chile  ist  sehr  Terachieden; 
in  den  nördlichen  ProTinien  regnet  es  beinahe  gar  nie,  in  den  nüttlerra, 
Ton  27—37*  sfidl.  Breite  gelegenen  Landesteilen  regnet  es  niftßig,  dagegen 
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in  den  südlichen  Gebieten  derart  heftig,  daß  die  R^geutnenge  im  Jahre  die 
Höhe  von  "^Ti  m  erreicht.  Die  Temj)eratur  betrUgt  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen 10-  22",  in  ih"}  mittlen'^  ('.-15°  R  und  in  den  «'üdlichen  H— 15"  R. 
Die  j'üdlicbstp  Stadt  auf  Erden,  i^uita  Arena?,  hat  alior  U  R.  Die  sani- 
tartni  V<Thaltnisse  sind  in  d<**n  nuttlntMi  uml  ^^i^lli(.•lle^  i'iovinzt'ii  im  mH- 
gemeiueu  gut,  nur  in  den  uurdlichea  Truvinzen  tritt  die  Pet>t  hüuiig  auf. 
In  den  beiden  Uauptorteu  ron  Chile,  Santiago  und  Valparaiso  sind  die 
GenmdheitsrerhlÜtiuaee  nicht  die  besten,  weil  hygienischen  Einrichtungen 
wa  wenig  Anfinerksamkeit  geschenkt  wird.  Nachdem  Baron  Eisenstein 
sieh  in  diesen  beiden  Stttdtw  hinreichttid  omgesehen  nnd  dank  des  Ent- 
g«^;_'onkommena  des  Osterr.-ungnr.  OoiierMlkonHTils  Alois  Flesch  de  Böös 
in  den  Regierungskreisen  äberall  die  freundlichste  Aufnahme  fand,  nnd 
narhdein  dorselbe  ron  Santia^ro  ans  einen  An?»flng  nnch  Concepcion  unter- 
nonnnon  Iiatt«',  stützte  er  scint*  Ht'iso  fort  uml  fuhr  nai-li  Puiita  Arenas, 
Mofici  dio  durch  ihre  Nuturschüuheiteu  beriihiiiti*.  aiid^rfrsciu»  alter  auch 
durch  ihre  Strtrme  und  heftigen  Strömungen  gefurchtete  Magelhaensstruiie 
durchdampft  wurde.  In  Puuta  Arenas,  das  eine  Bevölkerung  von  lÜUOO 
Einwohnern  besitst,  leben  sirka  8000  Dalmatiner  nnd  Kroaten.  Anf  einem 
dem  Verfasser  you  der  chilenischen  R^emng  snr  VerfQgung  gestellten 
kleinen  Kriegsschiffe  machte  derselbe  einen  Ansflng  nach  dem  Fenerlande, 
wo  im  Hafen  von  Porvonir  gelandet  wurde.  Auch  dieeer  Ort  wird  zumeist 
von  Dalmatinern  nnd  Kroaten  hewohnt,  die  alB  Kautieute,  Uftndler  oder 
als  Res taura teure  sich  ehrlich  fort})ringen  und  als  fleißige,  morali.*iche 
Menschen  sich  allgemeiner  Achtung  erfreuen.  7m  df»n  hervorragenden  Mit- 
«rliedern  der  Kolonie  gehören  die  Brüder  Bonach  irh.  die  auf  »ler  \ViM  ft«' 
Tou  Pmita  Arenas  ein  großartiges  Schiffsetabligseniont  errichtet  haben  und 
die  Reparaturen  großer  Schifle  besorgen  sowie  den  Bau  von  neuen  Dampfern 
nnd  Segelschiffen  flbemehmen.  Die  weitere  Fahrt  ron  Ponta  Arenas  nach 
Buenos  Aires  ging  rorerst  gegen  die  Falklandsinseln,  anf  welcher  Ton  den 
Engltadem  die  Schalincht  im  großen  Haßstabe  betrieben  wird.  Wie  er* 
tragreicb  dieselbe  ist,  beweist  der  Umstand,  daß  der  Dampfer,  mit  welchem 
Baron  Eisenstein  fiihr,  llüü  Rallen  zu  je  acht  Meterzentner  Schafhilute 
und  Schafwolle  Jinr  Verfrachtung'  lilicrnalim.  Unweit  der  Falklandsin^eln 
wurde  das  Schiff  \  on  einem  fiirclitcrlh-hcn  f^rk.nn  heimgesucht.  «Icr  rom 
26.  Mfii  uachuiittsigs  bis  xur  Nacht  des  2^.  Mai  gewütet  hat.  Dies  ge^^chah, 
bemerkt  der  Verfasser,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  Johann  Orth  mit 
seinem  Schifle  samt  allen  darauf  befindlichen  Menschen  und  Gegenütiiudeu 
nntergegangen  ist  Wfthrend  seines  roebrwöchentlichen  Anlenthaltes  in 
Argentinien  hatte  Baron  Eisenstein  Gelegenheit,  sich  ttber  die  dortigen 
Einrichtungen  su  orientieren  nnd  auch  hln6g  mit  einem  geborenen  Dalma» 
tiner  zu  verkehren,  der  sieh  durch  seine  Intelligenz  nnd  rastlose  Tätigkeit 
eine  hochgeachtete  Stellung'  und  bedeutende  Reichtümer  erAvorben  hat.  Es 
ist  dies  Herr  N  i  k  <  .  1  a  u  ^  M  i  h  a  n  n  t  i  c  h .  der  eine  große  I  landelsflotte  besitzt 
und  den  Por?oiu'n-  und  Frachten  verkehr  auf  licn  ornPpn  Strömen  des  Lnruh'>. 
insbesonilere  auf  (hnn  TjH  Plntn  nnd  Pnram't  allein  besorgt.  Obwohl  er  mit 
den  dortigen  \'erhaltui.*>!»eii  vollstündig  verwuchsen  ist,  bewahrt  er  duch 
eine  große  Anhänglichkeit  an  sein  Heimatslaud  und  uu  seinen  Kaii<er  und 
gilt  als  Wohltäter  der  dortigen  dalmatinischen  Kolonisten.  Mibanovich 
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wtinle  von  K  ai^er  Franz  Josef  auch  vielfach  ansfrezoicliiiPt  uml  zum  K.  u.  K. 
GenerMlkont^ul  in  Buenos  Aires  ernannt.  Die  F(tderalre]>ublik  Arp«*nfiTn«^ii 
bcjitolit  uuö  14  autonomen  Provinzen  und  10  Territorien.  Das  ganz«  Land 
besitzt  einen  vortrefBichen  Boden,  ist  von  vielen  Wasserlinien  durchzogea 
und  reich  an  HatnrpnMiiikteii.  D«r  Zorag  an  Einwanderern  tat  ein  sehr 
großer.  Es  befinden  ach  in  Argentinien  aurka  eine  Million  eingewanderter 
Enropä«r  nnd  daranter  beüänfig  90000  Oaterreieher  und  Ungarn.  Eine 
aahlreiche  Grappe  ^on  Saterreiehischen  Einwanderern  befindet  ateh  in  dem 
Territorium  Missiones  im  äußersten  Norden  Ton  Argentimeo«  Ea  aind 
GaliziaruT,  ilie  sich  dort  in  den  Orten  Apostoles  und  Azare  angesiedelt 
haben  nnd  denen  es  recht  ir"^  iT<')ien  soll.  Trotz  der  einstigen  l'^anii/fschiflT- 
verhindungen  unserer  Monarchie  mit  Argentinien  l-issen  die  Hundelsbezie* 
hnngen  von  Seite  Österreichs  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Dapr<»gen 
ist  die  Waggüufahrik  iu  Györ  (Kaab;  in  dieser  Richtung  in  mustergültiger 
Weise  TOrangegangen.  Sie  bat  ea  vennoebt,  aieh  in  den  letxten  Jahren 
eine  namhafte  Bestellung  in  Argentinien  an  erwerben,  und  ea  auch  dasn 
gebracht,  bei  der  Anaacbreibimg  einer  gröüeren  Zahl  Ton  l^aggona  in  Chile 
unter  allen  Eonkmrenten  den  «aten  Plate  an  erringen.  Von  Bnenoa  Airea 
aus  unternahm  Baron  Eisenstein  eine  Exkursion  nach  der  Republik 
Paraguay  und  nach  den  Yguazu Wasserfällen.  Er  fuhr  den  Paraguayfluü 
aufwärts,  der  in  der  Strecke  ron  Comlentes  bis  Asuncion  dio  (rrenze 
zwischen  Arj^entinien  und  Paraguay  bildet.  Die  Rejuihlik  i*araguuv  ist 
sehr  schwach  herölkert;  «le  hat  auf  ihrem  Gebiete  vun  zirka  ."517  IM»  in* 
Ausdehnung  nur  700  Üüü  Kiuwohnor,  darunter  etwa  lOUÜUÜ  nuvermischte 
Indianer.  Der  Boden  dee  Landes  soll,  begünstigt  durch  die  zahlreichen 
Flfisse,  sehr  ertragreich,  dagegen  der  Überseeische  Handd,  mangels  eine« 
eigenen  Seebafena  nur  gering  sein*  Nach  ÄnjDerung  des  IL  u.  Konsala 
in  Asuncion  dfirlte  sich  die  Auafbhr  ron  üsinen  Holaarteu,  Binderhinten, 
der  Essenz  von  ( h-angenbl&ttern  und  Medisinaipflanzen,  dagegen  die  länfbbr 
Ton  Schuhen,  Möbeln,  Glas-  und  Liederwaren,  Zwirn  und  Knöpfen  uaw.  ren- 
tieren. 

Nach  einem  Besuche  der  Städte  Asuncion,  Cornient^s  tunl  1'  -  i  ! 
wnrdi'  die  Fahrt  auf  dem  oberen  l'aranAflu?«c  fort^rf^^etzt  und  «ler  ;«» In  no 
Wutsuriall  berichtigt,  den  der  in  der  lu*]iublik  i  Uruguay  betindliche  Na- 
cundayfloß  kons  Tor  seiner  MQndung  In  den  Parani  bildet  Das  weitere 
Projekt,  den  großartigen  Wasserfall  des  Yguasu  an  besichtigen,  mußte  auf- 
gegeben werden,  da  infolge  eines  furchtbaren  Unwettera  der  von  Pnntn 
Aguirre  zum  Falle  führende  an  und  fttr  sich  schon  höchst  primitiye  mehr« 
stündige  Weg  vf)llständig  unpassierbar  wurde.  Der  Verfas^•'r  liedauert 
lebltaft,  diesen  imposanten,  in  der  Gegend  des  Bcrtthrungspunktea  der  drei 
Republiken  Argentinien,  Hrasih'en  und  Paraguay  gelegenen  mfifhtic<*n 
Sturz  nicht  selbst  gp>jehf»n  zu  Itaben.  Kr  vernahm  von  T?ei«enden,  dio  auch 
den  nordamerikanisriu'ii  IJivah  n  des  Ygunzufallus  kanntt-n,  daß  der  Nia:j^;ira- 
fall  in  seiner  Totalitiit  groljaitiger  sei,  wiircnd  der  Yguazufall  durch  die 
herrliche  tropische  \'egetation,  die  ihn  umgil»t,  howle  durch  die  impoMnte 
Gruppierung  fesseln  soll.  Nach  einem  Besuche  der  oben  genannten  polniacb* 
nithenischen  Kolonie  in  Apostoles  nnd  Aaara,  welche  im  gansen  einen  recht 
befriedigenden  Eindruck  auf  den  Besucher  machten,  und  nach  einigen  ge> 
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lungenen  phonographischen  Anfnahmen  von  Indianeridiomen  im  Hause  des 
argentinischen  Konsuls  in  Villa  Encarnaeion,  der  drei  Kinder  von  dem 
wilden  Stamme  der  Guayakes  erziehen  läßt,  trat  Baron  Eisenstein  die 
Sfickfahrt  nach  Buenos  Aires  an,  wo  er  wieder  ISngere  Zeit  Terweilte  und 
seine  Studien  fortsetite.  Er  maohte  Ansflllge  in  das  Lendi  naeh  La  Plata 
imd  trat  dann  die  Reise  nadi  ümgttay  an.  Diese  Bepoblik  liat  einen 
Flächeninhalt  von  187  000  m\  ist  in  19  Departements  eingeteilt  und  zählt 
aber  kaum  1  Million  Einwohner;  der  Boden  ist  sehr  fruchtbar  nnd  die 
Viehzucht  höchst  ertragreich.  Der  Verfasser  besuchte  unter  anderem  auch 
das  -großartige  Etablissement  zur  Erzen^rnng  des  Liebigschen  Fleischextraktes 
in  Fray  Benlos.  Über  die  Hauptät^dt  Montevideo  war  Baiou  Eisenstein 
nicht  sehr  entzückt,  da  sie  auf  ihn  im  Gegensatze  zu  dem  eleganten,  lebens- 
Iroliera  Buenos  Aires  einen  recht  tristen  Eindruck  machte.  Von  Montevideo 
fuhr  Baron  Eisenstein  auf  ein^  Dampfer  der  „Messagede  Maritime** 
über  Santos  —  bekannt  durch  seinen  kolossalen  Kaffeeexport  —  nach  Rio 
de  Janeiro.  Brasilien,  das  nach  der  ATulimkung  Kaiser  Fedros  II.  sich  nach 
dem  Muster  der  nordamerikanischen  Freistaaten  zu  einer  Födevativrepublik 
von  20  ätaateu  umgewandelt  hat,  besitzt  einen  l'mfan^  von  zirka  s' 3  Mil- 
lionen  Quadratkilometer  nnd  eine  Hevülkernng  von  nugeblich  !•>  Millionen. 
Dieselbe  soll  iji  bezug  auf  Eigeuschafteu  und  Charakter  jener  von  Chile 
und  Argentinien  naehstehmi,  sich  jedodi  durch  großen  Wohltätigkeitssinn 
nnswichnen.  Bezttglich  des  HanptansfnhrartikelB,  des  Kaffeesi  wird  berichteti 
daß  derselbe  wegen  Überprodulilaon  im  Preise  stark  gesunken  sein  soll  und 
daiS  daher  das  Streben  dahin  gerichtet  ist,  statt  der  Kaffeeplantagra  die 
Baumwollkultur  einzuführen.  Die  Ausfnhrartikel  aus  l^rasilien  hatten  im 
Jahre  1903  den  ^Ve^t  von  77G  Millionen  Milreis  oder  l.'ilO  Millionen  Kronen; 
dagegen  hatten  die  Einfuhrartikel  wegen  der  hohen  Zolle  und  wegen  der 
Unsicherheit  des  Kurses  des  brasilianischen  Geldes  nur  einen  Wert  von  215 
Mfllionen  Milreis  oder  366  Millionen  Kronen.  Österreich-Ungarn  ist  bei 
dem  Importe  trots  seiner  Torgeschrittenen  Industrie  leider  nur  gering  ver- 
treten. Nachdem  cur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Verfassers  in  Bio  de  Janeiro 
das  gelbe  Fieber,  Pest  und  Blattern  herrschten,  hielt  sich  derselbe  nur 
wenig  daselbst  auf  und  brachte  die  meiste  Zeit  in  dem  reizend  gelegenen 
l*etropolis  zu,  wo  er  in  dem  einem  österreichischen  Ehepaar  «rehörenden 
Zentralhotel  sehr  put  aufgehoben  war.  Am  25.  August  verließ  der  Verfasser 
die  Hauptstadt  Brasiliens,  um  mit  dem  Dampfer  „Moravia  des  (>ster- 
reichischen  Uoyd  heimwärts  zu  fahren.  Ohne  besondere  Ereignisse  wurde 
die  Reise  aorOckgelegt  nnd  am  84.  September  glücklich  in  Finme  gelandet 
Wenn  es  auch  selbstverständlich  erscheint»  daß  der  geehrte  Verfasser, 
welcher  in  der  verhältnismUßig  kurzen  Zeit  von  neun  Monaten  so  kolossale 
Gebiete  durchreiste,  nicht  über  allgemeine  Beobachtungen  und  Eindrflcke 
hinauffkfim,  «0  brachten  es  doch  seine  Stellnnfr  nnd  seine  Empfehlnnfren  an 
die  Tffr-i^  rnng'skreise  mit  sich,  daß  ilnn  vieles  zugänglich  p-emaeht  wurde, 
wat>  sonst  gewöhnlichen  Keisendon  vers(  ]il<is>en  bleibt.  So  lernte  er  inunehe 
staatliche  Einrichtungen  kennen  und  fand  iasbesonders  reichlich  Gelegenheit, 
sieh  über  die  militärischen  YerhSltnisse  der  einseinen  Staaten,  Qher  die 
Organisation  ihrer  Heere  usw.  genau  su  informieren.  Am  meisten  zollte 
Baron  Eisenstein  den  Einrichtungen  Chiles,  speziell  dem  dortigen  Militär 
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volle  Auerkeiiniing,  das  durch  General  Körner,  einem  geborenen  Deutschen, 
der  soinorzoit  auch  iu  der  deutschon  Armee  als  Hauptuiaon  gedient  hau 
auf  eine  aehtongewerte  Stufe  gebracht  wurde.  Aber  auch  die  Tolknrirt- 
ecbaftUclien  VerhSltniBae  werden  von  Baron  Eisenstein  ansfittirticb  W- 
eprochen.  Er  meint  mit  Becht»  von  welch  großem  Vorteil  es  fttr  öeterreich. 
seinen  Handel,  Beine  Industrie  und  <eitie  Stellung  nwf  dem  'Weltmärkte 
vr'Arp.  wenn  die  Keisen  unserer  Indu^tiicllon  lünli  fernen  Ländern  in 
Stiulion-  un«l  Handf>l«7:wefkpn  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören  würden 
—  eine  Meinung,  die  aiu-h  «Icr  K.  ii.  K.  (»Piipralkonsul  Pifko  1»tr.^itH  vikr 
einigen  Jahren  in  seinem  Weriie  „Die  Südhalbkugel  im  WeUverkebre*  au* 
gesprochen  hat  Dr.  Ernst  Gallim 
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Gründung  eines  Niederösterreiciiisclien  Landes- 

museums  in  YRsa 


Der  sehr  geschätzte  Verein  für  Landesknnde  Ton  Nieder- 
österreich hat  den  Beschluß  gefaßt,  im  Vereine  mit  mehreren 
anderen  Korporationen  ein  Niederösterreichisches  Landesmaseum 
xa  grttnden.  Dieses  Hnsenm  soll  der  Veranschanlichniig  und  Er« 
forsclmng  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Landes  dienen. 
Ks  soll  nicht  eine  bloße  Sammelstelle  sein,  sondern  dnrch  seine 
sjrstematische  Anordnung  und  Ausgestaltung  einen  Mittelpunkt 
der  wissenschaftlichen  landeskundlichen  Forschung  büden  und 
anch  eine  Stätte  der  Vollcserziehnng  werden.  Der  Verein  für 
Landeskunde  in  Niedcrüstcrreicli  wendet  sieh  dalicr  mi  alle,  denen 
die  Erforschung  ihres  engeren  Heimatlandes  am  Herzen  liegt, 
mit  der  Bitte,  ihn  bei  diesem  großen,  schwierigen  Werke  zu 
nnterstfitzen.  Anch  das  Präsidium  der  K.  K.  Geographischen 
Gesellschaft  wurde  ersucht,  die  Mitglieder  von  diesem  bedeutuujrs- 
ToUen  und  patriotischen  Unternehmen  zu  verständigen  und  im 
Kreise  derselben  Interesse  dafür  zu  wecken.  Indem  dasselbe 
durch  VerO£fentlichung  dieses  Prospektes  in  den  „Mitteilungen^ 
diesem  Wunsche  mit  Vergnügen  entspricht,  beehrt  sich  dasselbe 
beizufügen,  daß  jene  Mitglieder,  welche  geneigt  sind,  diesem 
Unternehmen  näherzutreten,  sich  an  das  Sekretariat  des  gedachten 
Veremes,  I.,  Herrengasse  IB,  wenden  wollen. 
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Vortragbprograium  siebe  belte  VII 


WIEN  1906 


R.  Lechner  ^iS^  (Wilh.  Müller) 
K.  u.  K.  Hof-  u.  Unir.-Bttcbhandlnnff 


Schluß  d«r  RedAktton:   Sl.  Oktober  190S 


Ihunpfeehilhlir^  ^^^^y^gn^  Gesellseliaft 

Österreichischen  Lloyd,  Triest 


Fahrten  ab  Triest  im  November  1906 

Nach  Bombay  (direkt)  am  3.  und  6.  November 
Nach  Kalkatta  am  12.  November 
Nach  Kobe  am  27.  November 
Nach  Ostafrika  am  28.  November 
Nach  Brasilien  am  10.  November 

£Üdampfer  xiacli  Alexandrien  jeden  Donnerstag  nm  11  Vt  ^^ir 
yomuttaga 

EUdampfer  nacb  Konstanttnopel  jeden  Dienstag  um  11^/,  Uhr 
vormittags 

Regelmäßige  Fahrten  nach  Syrien -Karamanlen,  Thessallea, 
Balmatien 

Nach  Venedig  jeden  Montag  nnd  Donnerstag  mittemacht,  jeden 
Mittwoch  8  Uhr  früh  Exti'afahrt 

Vergnügungsfahrten  1907 
mit  dem  neuen  Vergnagungsdampfer  „Thalia" 

(Da9  autßhrUt^  Progremm  ist  tn  aüm  Agentien  wtd  Btisebwreaux  erhältUck) 

Ins  heilige  Land.  Abfahrt  am  14.  Februar 
An  die  Rivlera.  Abfahrt  am  17.  März 
Nach  Spanien  zu  Meere.  Abfahrt  am  18.  April 
Nach  den  klassisehen  StAtten  des  Aitertnme.  Ab&hrt  am 
25.  Mai 

(Okne  Haftung  für  die  Regdmäßi^keü  des  Dienstes  bei  Kontamazmaß  regeln) 

Nähere  Auskünfte  bei  der  Kommerziellen  Direktion  in  TriMt» 
bei  der  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  und  bei  den 

übrigen  Agentnxen. 

VaeMrmk  wird  aMbt 

H«niaBg«feb«n  ron-der  K.  K.  Geo^phischpn  O.  KPllsehaft 
Oraek  von  Adolf  HolsbftaMn,  K.  n.  K.  Hof-  nnd  UDiTer8it4u-buchdniek«r  id  Wim 
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K.  EL  Geographische  Gesellschaft 

Protektor:  Seine  K.  u.  K.  Hoheit  Erzherzog  Rainer 

Ehrenpräsidenten:  Seine  Exzellenz  Hans  Graf  Wilczek,K.  u.K. 
Geheimer  Rat  usw. 

Seine  Exzellenz  Christian  Reioksritter  v.Steeb,  E.  a.  K.  Wirk- 
licher Geheimer  Rat,  K.  n.  E.  Feldzengmeister  and  Festnngs- 
konmumdant  in  Krakau 

Leitung : 

President:  Dr.  Emil  Tietze,  K.  K.  Ho£rat  und  Direktor  der 
K.  K.  Geologischen  Reiclisanstalt 

Vizo Präsidenten:  Dr.  Richard  Hasenöhrl,  K.  K.  Sektions- 
chef im  Handelsmiuisterium 

Otto  Frank;  K.  u.  K.  Generahnajor  und  Kommandant  des  K.  u.  K. 
MilitftrgeographiBchen  Institutes 

Dr.  Engen  Onerhummer;  K.  K.  Universitätsprofessor 

Oenenlsekretär:  Dr.  Ernst  Gallina,  Sekretitr  nnd  Abteilnngs^ 
▼erstand  Sr.  Majestät  Privat-  n.  Familienfbndsgttterdirektion  a.  D. 

Mitglieder  des  Anssehasses; 

Arthaber,  Dr.  Gustav  Edler 

Adjunkt  und  Privatdosent  an  der 

Wiener  Universität 


Bouc  hal,  Dr.  Leo,  Rcchnuugsrata- 

adjunkt  des  K.  u.  K.  Gemeinsamen 

Obersten  Rechnungshofes 
Bnschman,  Ferdinand  Freiherr 
Doktor dergesamten  Heilkunde 
Cicalek,  Dr.  Theodor,  Professor 

an  der  Wiener  Handelsakademie 
Cischini,    Ilciuricb    Kitter  v.| 

K.  u.  K.  Korvettenkapitän  i.  B. 
Czedik  v.Brünc^  1  -  V  f^rg, Hermann, 

K.  u.  K.  Kontreadmiral  a.  D. 
Diener,  Dr.  Karl,  a.  0.  Professor 

an  der  Wiener  Universität 
Felsenstein    Wilhelm,  Kaisorl. 

Rat,  Zeutraiuj.st)ekior  der  Ostcrr. 

Nordwestbahn  i.  P. 
Forster,  Dr.  Adolf  K m a  nnel.  Kon- 

sulent  des  K.  K.  Hydrograplii^hen 

Zentralbnroaas 
Fuchs,  Adalbert  Edler  y.,  Dr»K. 

u.  K.  außerordentlicher  Gesanater 


Ethnographisehen  Abteilung  des  K. 

K.  Naturhistorischen  Hofmuscums 
Heidlmair,  Dr.  H^uirich.  K.  K. 
Ministerialrat  im  Ministerium  für 
Kultus  und  Unterricht 
Jettel   V.  Ettenaeh,   Dr.  Emil, 
K.u.  K  ?^^'ktion^^chof  im  Ministerium 
des  Kaiä.  und  König!.  Hauses  und 
des  Äußeren 
Kerner  v.  Marilaun,   Dr.  Fritz 
Ritter,  Adjunkt  der  K.  K.  Geo- 
logischen Reicbtiauätalt 
Koch,  Dr.  Gustav  Adolf,  KaiMrl. 
Rat,  o.  ö.  Professor  an  der  K.  K* 
Hochschule  für  Bodenkultur 
Koümat,  Dr.Franz,  A<yunkt  derK. 
K.  Geologischen  Reichsanstalt,  Pri- 
vatdozent an  der  Wiener  Universität 
Lorenz  v.Lilmriian,  Dr.Josef  Ro- 
man Iii  tter,i\..K.Sektionschefi.B. 
Sex,  Karl  Ritter  v.,  K.  u.  K 

Sektionschef  i.  P. 
Se.  Ex5^.  Troll,  Kamillo,  K.  ri.  K. 
Feldmarschaileutnant  und  Sektious- 
dief  im  K.K.Laadesverteidigungs- 
miniBterinm 


nnd  bevollmächtigter  Minister  a.  D. 
Heger,  Frans,  K.  n.  K.  Begiemngs- 
ntf  Direktor  der  Anthropologieäi- 

WIssensaliafUielies  Komitee: 

Profeasor  Dr. Oherh u m m e r  (Obmatii]^     Dr.  Rnuchal  —  Prof. Dr. Diener 
—  Dr.  Forster  —  Dr.  v.  Kerner  —  Dr.  Koßmat 

Administratires  Komitee : 

Sektionsehef  Dr. Hasen öh rl  Obmann)  —  Dr. Ed  1er  v.  A rth aber  — Professor 
Dr.  Cicaiek  —  Kai?erl.  itat  Felsenstein  —  Bibliothekar:  Dr.  Bouchal 
—  Kechnnngsffihrer:  Dr.  Edler  v.  Arthaber  —  Kassier:  Kaiserl.  Rat 
W.  F<  Iso.nstgin  —  Revisoren:  Ren^ierunpsrat  Ern.«>t  Pokornv,  Direktor 
der  K.  K.  N.-O.  LandeshauptkasAa  i.  P.  —  HugoMachek,  Vizedirektor  des 
8tadtbchen  Konskriptionsamtes  i.  P.       Btellvertreter:  Ferdinand 

Ritter  v.  Staudenheim 

lankgeseUUlBBtelle  der  l^eseUsehaft:  Allgemeine  Depositen-Bank 
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Zar  Notiz 

Beiträge  fUr  die  „Mitteilungen"  wie  ftür  die  ,»Abhandlimgeii^ 
der  Gesellsclrnft  sowie  alle  Briefe  und  sonstigen  Mitteilungen 
werden  unter  der  Adresse:  „K,  K.  Geographisehe  OeseUsdiaft 
In  Wien,      WoHxefle  Kr.  33^  erbeten. 


Beiträge  für  die  „iMitteilungen"  werden  mit  64  Kronen,  solche 
fiir  die  „Abhandlungen"  mit  lOi)  Kronen  für  den  Diuckliogea 
honoriert;  jede  Originalkarte,  die  im  aligemenien  einem  Druck- 
bogen gleich  zu  achten  wäre,  wird  ihrem  Werte  f  ntsprechend 
honoriert.  Den  Autoren  der  größeren  Aufsätze  stehen  aus  den 
^Mitteüungen"  30,  aus  den  „Abhandlungen'^  50 Sonderabdrücke  nn- 
entgeltlich  cur  Verfügung;  darüber  hinaus  nnr  g^en  Ersats  der 
Kosten.   

Die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschatt  hndet  jederzeit  durch  den  Ausschuß  statt;  hierzu  ist  die 
mUndlich  oder  schriftlich  an  das  Sekretariat  der  Gesellschaft  za 
richtende  Beitrittserklttntng  nnter  genauer  Angabe  der  Adresse 
erforderlich.   

Die  P.  T.  Mitglieder  werden  dringendst  ersucht,  bei  einem 
WohiHiii^^swechsei  oder  einer  Änderung  des  Aufenthaltsortes  ihre 
neue  Adresse  der  Kanzlei  bekanntgeben  za  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  fiesellschaft 

Die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschart  (T., 
WoUzeile  Nr.  33)  steht  den  P.  T.  Mitgliedern  mit  Ausnahme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  3  bis  6  Uhr 
Kaohmittag  snr  Bentttsnng  offen. 

Das  Bureau  und  die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft bleiben  jährlich  vom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 

Wahrend  dieser  Zeit  können  auch  keine  Fahrpreislie- 
günstiguu^en  Termitteit  werden. 

Das  Bureau  der  Gesellschaft  behndet  sich  seit  Mitte  Noyem- 
ber  1903  L,  WoUzeüe  Kr.  33,  L  Stock. 
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Fahrpreisbegfiiistigungeii 

und  Modalitftten  bezüglich  ihrer  Erlangung 

Die  den  Mitgliedern  der  E.  E.  Geographischen  Gesellschaft 
bewilligten  Fahrpreasermttßigungen  bestehen  nach  dem  gegenwär- 
tigen Stande  im  folgenden: 

L  Auf  den  Linien  des  Österreiehisehen  Lloyd 
Kene  BesttmniuiieB 

Die  kommerzielle  Direktion  des  Österreichischen  Lloyd  hat 
sich  im  Hinblicke  darauf,  daß  die  den  verschiedenen  Eorporationen 
gewährten  FahrpreisbegUnstigungen  eine  solche  Ansdehnnng  an« 
genommen  haben,  welche  die  Normaltarife  geradezu  illusorisch 

ersi-heinen  ließ,  neuerlich  veranlaßt  gesehen,  eine  Öystemisierung 
dieser  Konzessionen  vorzunehmen.  Kach  diesen  neuesten  Bestim- 
mungen wird  unseren  Mitgliedern: 

1.  Auf  den  Adriatischen  Linien  für  Touren  von  Triest — 
Cattaro — Korfü  (letztere  Strecke  nur  mit  Dampfer  der  Dalmato — 
Albanesischen  Linie)  und  retour,  Triest — Brindisi  und  retour  und 
Triest — Venedig  und  retour  die  Begünstigung  bedingungslos 
belassen^  die  höhere  Elasse  gegen  Entrichtung  des  Tarifpreises 
des  nAchstniederen  Platzes  zu  benutzen.  Selbstverständlich  ist  die 
Beköstigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  benutzten  Elasse  zn 
bezahlen.  Das  an  die  kommerzielle  Direktion  zn  richtende  schrift- 
liehe  Ansuchen  ist  vom  Generalsekretariate  zu  vidimieren. 

2.  Auf  den  Mittelmeerlinien  (Triest — Patras — Piräus — 
Konstantinopel,  Triest — Alexandrien,  Alexandrien — Konstnntinopel, 
Korfii  — Prevesa  usw.),  jedoch  mit  Ansselihiß  der  Eiliiiue  nach 
Alex«indrien,  wird  obige  Begünstiguni?  l>loß  für  Missionsreisen, 
welehc  nachweisbar  zu  wissenschaftlichen  Zweeken  unter- 
nommen werden,  bewilli^-t.  Diese  Ermäßii^unj;  wird  gegen  fallweise 
Ansuchen  des  Generalsekretariats  gewährt.  Die  genannten  Kon- 
zessionen sind  bei  Tour»Retom>  und  Kundreisekarten,  für  welche 
bereits  ein  Kabatt  vorgesehen  ist^  nicht  anwendbar. 

Diese  Bestimmungen  treten  am  1.  Jttnner  1906  in  Eraft  und 
gelten  bis  auf  Widerruf. 

II.  Auf  den  Linien  der  Kömgi.  nn^ar.  Seeschüfahrts-Qesellschaft 

„Adria''  in  fiume 
Von  Seite  der  Generaldirektion  der  „Adria**  wird  den  Mit- 
gliedern auf  sämtlichen  Linien  der  halbe  Tarif  preis  der  be- 
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ntttsten  Klasse  bewilligt  Ansgenomixien  ist  selbstvmtfttidlich  die 
BekOstigimg  an  Bord,  welche  voll  zu  entrichteii  ist. 

Außer  den  Merkantilfahrten  verkehren  die  Schi&  der  „Adria** 

auf  folgenden  drei  großen  Konten: 

1.  Auf  der  Linie  Fiume — Sizilien — Spanien  mit  Berührung 
Ton  Bari,  Reggio,  Cat.mia,  Messina,  Palermo,  Neapel,  Genua, 
Marseille,  Barcelona,  Valencia. 

2.  Auf  der  Linie  Fiiime— Marseille  mit  Berührung  von  Triest, 
Bari,  Catania,  Malta,  Keggio,  Messina,  Neapel,  ^larseille. 

3.  Auf  der  Linie  Fiume — Nordafrika  mit  Berührung  von 
Messina,  Malta,  Tunis,  Algier,  Oran,  Gibraltar,  Tanj^er. 

Die  normalen  Fahrpreise  aof  der  Koute  na'  Ii  ^larseille  und 
Spanien  betragen  für  den  Salon  nach  Bari  30,  Reggio  70,  Malta  75, 
Oatania  nnd  Messina  70^  Palenno  80,  Neipel  75,  Genna  100, 
Marseille  110,  Barcelona  140  nnd  Valencia  155  GKildfranken,  be- 
ziehnngsweise  Lire. 

Die  normalen  Fahrpreise  anf  der  Rente  Finme — ^Nordafrika 
betragen  für  die  T.  Klasse  nach  Tunis  88,  Algier  128,  Oran  150, 
^lalaira  191,  Gibraltar  211  und  nach  Tanger  218  Frauken 
in  Gold. 

Die  Preise  für  k  r  tigung  an  Bord  betragen  für  Frühstiick 
1  Fr.,  für  das  MitlajLinial  Fr.  und  f\\v  das  Souper  2  Fr.  AUe 
vorerwähnten  Freise  haben  Gültigkeit  bis  auf  Widerruf. 

Die  von  dex  Direktion  der  „Adria'^  monatlich  eingesendeten 
Fahrpläne  können  von  derselben  oder  vom  Fahrkartenbureau  der 
Königl.  nngar.  Staatshahnen  (I.,  Grand-Hotel)  eingeholt  oder  auch 
im  Sekretariate  eingesehen  werden. 

in.  Auf  den  Unien  der  »»TTngariseh-KroatiseheB  SeesehilEüirtt- 

Gesellflohaft«  in  Finme 

Den  Mitgliedern  wurde  lediglich  auf  der  dalmatinischen 
Strecke  bedingungslos  die  Begünstigunpr  gewährt,  die  L  Klasse  gegen 
Entrichtung  des  Fahrpreises  der  II.  Klasse  hentttsen  «a  können. 

lY.  Anf  den  Streoken  der  X.  K.  priT.  Boaan-DampfteliÜfiüirts- 

Gesellichaft 

Den  Mitgliedern  wurde  auf  sämtlichen,  sonach  auch  anf  der 
nngarischen  Strecke  eine  50^/  ,  ige  Brmftßignng,  jedoch  nur  ftr 
Belsen  au  wisBenschaftlichen  Zwecken  gewahrt. 
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y.  Auf  der  linie  Wien — Atpaag — Hoehiohneebery 

Den  Mitgliedern  wurde  bedingungslos  ein  50 '^/q  ip^er  Nachlaß 
fUr  die  Kelation  Wien — Aspang  und  V\  ieu — Öciineeberg  bewilligt. 

VI.  Auf  den  Linien  der  X.  K.  priv.  Sudbehn-GeieUiclinft 

Die  Sudbahn-Gesellscliaft  gewährt  ohne  bindendes  Zugeständ- 
nis, demnach  gegen  jederzeitigen  Widerruf,  sowohl  auf  ihren  üster- 

riMchischen  al.-.  aut"  ihren  ungarischen  Linien  den  Mitgliedern  eine 
öO**/,,  ige  Ermäßigung  der  Preise  für  einfache  Falukarten,  jedoch 
bloß  für  Keisen  zu  ausschließlich  wissenschaftlichen  Zwecken. 

VII.  Auf  den  Linien  der  K.  K.  priv.  Kaichau-Oderbergerbahn 

Behufs  Erleichterung  des  Besuches  der  Hohen  T;itra  (Csor- 
baer  See,  Großer  Fischseo,  Meerange,  Bad  Schmecks,  Aggteleker 
Höhle,  Dohsinaer  Eishöhle  usw.)  wurde  den  Mitgliedern  auf  den 
Haüptlinien  Kaschau — Oderberg,  Abos — Orlö  und  Zsolna  (Sillein  ) — 
Zwardon  bedingungslos  ein  öO^/giger  Kachlaß  von  dem  Fahrpreise 
des  bentttaten  Zuges  nnd  der  gewählten  Wagenklasse  angestanden. 

Modalitüteii  zur  Eilaugung  dieser  Begünstigungen  (ad  I — VII) 

Eine  l)revi  inanu-Tnnnsj)ru(*hn!iliiii<'  <ler  vorgedachten  Be- 
günstigungen auf  Grund  dor  Mitgliedskarte  iat  ausgeschlossen. 
Diejenigen  Mitglieder,  welche  von  den  erwähnten  Zugeständnissen  Gebrauch 
maehen  wollen,  haben  vielmehr  ihre  an  die  betreffenden  Direktionen  na 
ricbteaden  Eingaben  an  das  Sekretariat  der  Gesellsehaft  rar  weiteren  Ter* 
aolaasniig  oSunuendeD ;  diese  Eingaben  sind,  da  der  Gfeeellsdwft  ans  Anlafi 
der  Yermittliing  von  BegflnstigangeB  kone  Anslaisen  enraehsen  soUen,  mit 
einem  an  die  betreffende  Direktion  adressierten  frankierten  Coavert  sowie 
mit  einem  an  die  eigene  Adresse  gerichteten  frankierten  Couvert  zu  be- 
legen. Wünscht  jemand ,  daß  die  Hin-  oder  Ketour»en<lung  oder  beide  Sen- 
dangen  rekommnniiiert  werden,  so  sind  die  bezüglichen  Couverts  auch  mit 
der  Bekommandationsgebühr  zu  versehen. 

VIII.  Begünstigungen  für  Belsen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina 

I.  Den  Mitgliedern  der  K.K.  Geographischen  Gesellschaft  wurde 
weiters  von  dem  K.  u.  K.  Gemeinsamen  Ministerinm  in  Anp^elegen* 
heitenBosniens  nnd  der  Herzegowina,  heaiehnngsweise  von  der  Landes- 
regienuig  in  Sarajevo  innerhalb  der  Zeit  Yom  1.  April  bis  !&•  NoTem* 
ber  jeden  Jahres  bei  Benützung  der  bosnisch-hensegowinischen  Staats- 
bahnen eine  38  7a  ^/o  ige  Fahrpreisennftßignng  in  der  1.^  II.  und 
in.  Wagenklasse  zugestanden  und  Überdies  bei  Benützung  der  iandes- 
&rarischen  Hotels  für  sich  nnd  die  mitreisenden  Familien- 
glieder eine  lö%ige  Ermäßigung  von  den  Speisen-,  Getrünke-  und 
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Logispreisen  gewährt.  DiejeoigeQ  Mitglieder,  welche  sich  im  Be* 
sitze  eines  Passes  ^  einer  amtlichen  oder  sonstigen  die  IdentitAt 

erweisenden  Legitimation  befinden,  können  anf  Grund  der  Mit- 
gliedskarte des  bezeichneten  Jahres  auch  bei  den  Stationikassen 
der  büöüiseh-herze^owinischen  Staatsbahnen  die  Ermäßigung  er- 
wirken, während  Mitglieder,  welehe  nicht  eine  derartige  Legiti- 
mation besitzen,  nicht  berechti<rt  sind,  auf  Grund  der  Mit^rlieds- 
karte  die  zugesicherte  Begünstigung  in  Anspruch  zu  nehmoa, 
»ndorn  im  Wege  des  Generalsekretariates  bei  der  Staatsbalm- 
direktion in  Sarajevo  unter  Angabe  der  zn  befahrenden  Streck© 
ond  der  sn  benutzenden  Wagenklasse  nm  diese  BegOnstignn^ 
nachzüsnchen  haben.  —  Zur  Inanspradinalune  der  HotelbegOn- 
stigungen  genügt  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betreffen- 
den  Jahres,  nnd  zwar  kommt  dieser  Preisnachlaß  auch  den  mit- 
reisenden Familienangehörigen  zugute. 

II.  Im  Anschlüsse  an  die  obige  BegUnstigimg  wurde  den 
Mitsrliedern  der  Gesellseh.ili  von  dem  K.  ii.  K.  Reichskrie^smini- 
sterium  auch  anf  der  K.  u.  K.  Militärbahn  Banjahiku  —  1  )oberlin 
eine  Fahrpreitferrniißigung,  und  zwar  in  der  Vorm  zugesiumien, 
daß  eine  beliebige  Wagenklasse  gegen  Bezalilung  des  vollen 
Fahrpreises  für  die  nächst  niedere  Wagenklasse  benützt  werden  kann. 

Die  BegünstiglUig  kann  direkt  bei  den  Personenkassen  in 
Anspruch  genommen  werden,  wobei  die  Mitgliedskarte  der  K. 
Geographischen  Gesellschaft  für  das  betreffende  Jahr  nnd  nebst 
dieser  Karte  noch  eine  amtliche  Legitimation,  wie  z.  B.  Reise- 
paß, Heimatsschein  n.  dgl.  oder  ein  vom  Präsidium  der  E.  E.  Geo- 
graphischen Gesellschaft  befürwortetes  Ansuchen  vorzuweisen  ist. 

in.  Endlich  wurde  unseren  Mitgliedern  von  dem  Herrn 
Job.  Bapt.  Schmarda,  K.  K.  Kommerzialratc  und  Chef  des  Spe- 
ditionshureiiuö  der  bosiiiseli  lierzegowinischen  Stäat.st)ahnen  und  der 
Militärbahn  BaTijalüka — Dobcrlin,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis 
If).  Noverahrr  jeden  Jahres  auch  auf  den  die  StraßeUiätrecke 
durch  das  herrlic  he  Vrbastal  von  Jajce  bis  Banjaluka  befahrenden 
Diligcncewagen  ein  30° /^iger  Nachlaß  vom  Normalpreise  (^gegen- 
wärtig H  K)  in  freundlichster  W^cise  gewährt.  Zulolpe  der  Bahn- 
anschlüsse in  Gravosa  und  Castelnuovo  an  die  Schiffe  des  Österr. 
Lloyd  und  der  Ungar.- kroat  SeeschifGüirts- Gesellschaft  ki^nnen 
also  unsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmatien  und  durch 
Bosnien  und  die  Herzegowina  —  dank  den  obigen  Begünstigungen 
—  durchwegs  mit  ermäßigten  Preisen  zurücklegen. 


Zur  Kaclirioht 

Wir  machen  unsere  Mitglieder  auf  eine  neue  Dampfer- 

"Verbindung  der  »,Adria"  aufmerksam.  Es  ist  dies  die  Cunard 
Ungarisch-Amerikanisclie  Linie,  die  von  Fiiimc  über  Palermo 
nach  New- York  fuhrt  und  seit  "2.  April  1904  im  l^etriebe  stellt. 
Die  Fabr}>rei8e  sind  auf  diesen  Dampfern  folj^cnde : 
Fimne — New-York  T.  Klasse  mit  Eranzf?-  Verpflogunfr,  je  nach- 
dem ob  eine  oder  mehrere  Personen  in  einer  Kabine  untergebracht 
sind;  von  360  bis  768  Kronen^  II.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
264  Kronen;  Fiume— Palermo  I.  Klasse  mit  ganzer  Verpflegung 
120  Kronen  und  II.  Klasse  72  Kronen. 

Auf  dieser  Linie  können  keine  Begttnstlgangen  gewfthrt 
werden.   Die  Fahrpläne  liegen  im'  Bureau  sur  Einsicht  auf. 


Die  Monats-eprsammlunpen  in  der  Snison  190(V  7  fintlon  iin  Festsaale  des 
österr.  lugoiiieur-  uud  Architekten-Vereines  (I.,  Kschenbacli^asse  Nr.  1») 
«n  folgenden  Dienttageu  »tatt:  am  80.  Kovember  imd  am  4.  Desember  1906, 
dniin  niT>  '22.  Jänner,  am  19.  Febroar,  am  Iii.  Mürs  (Jahresrenammlnng)  nnd  am 
16.  April  1907. 

Eiitwur!  des  Vortragsproi?ramms 
für  die  Honate  IToTember  und  Desember  1906 

Dienstag  80.  November:  Herr  Dr.  RudoH'  P9eh:  Über  seine  Reben  in  Nen- 

Cruinea.  (Prrijoktionsbildor.^ 

,         4.  D&zomber:  Herr  31od.  Dr. Kichard  Pick,  emer.  boUäuü.-indischer 
Militilrantt:  Über  das  G^o^X^and  and  seine  Bewohner. 

Samstag  15.  Desember»  FestTenammlong  aus  Anlaß  der  Feier  des  {Bafsig- 

jihrig-eu  Bestandes  der  K.  K.  Geo^raphisehen  Gesellsvhaft  — 

Hierüber  erfolgt  separate  Verfstänfli^nnsr. 

An  weiteren  Vorträgen  wurden  in  Aussicht  genommen:  Uerr  Univ.-Prot'. 
Dr.  Diener   ttnd   Hofrat   Dr.  Emil   Tietse:   Über   Mexiko;  UniT.«Prof. 

Dr.  Hriickner:  (Thema  \  .rbehalteu);  W.  Hickmer-Kickmers:  über  seine 
Kelsen  in  Penien;  Dr.  Erich  Zugmayer:  Über  aetoe  Forschungsreise  im 
Tibet,  usw. 

Die  nMheren  Bestimmungen  Aber  das  Tortragsprogramm  sowie 
eventuelle  Abänderungen  oder  Ergänzungen  werden  durch  die  „Mitteilungen" 
und  durch  die  Tn!,"*sjournab'  h<'kniiiit;,'.  L'ebcn.  Zutritt  zu  die.sen  Vortnigs- 
abonden  haben  nur  Mitglieder  uiui  mit  KiuSndungs;-  oder  G.istkarten  rersoheue 
Personen.  G:uitkarten  werden  nach  Tunlichkeit  und  solange  der  Vorrat  reicht, 
im  Bureau  der  G  <•  haft  ausgefolgt  oder  auch  gegen  Beibringung  einer 
6-UeUerroarke  zugüüeudot. 

Dr.  Ernst  «tallina 

Generalsekretär 
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Hotelbegünstigungen 


Wir  veröffentlichen  im  nachstehenden  das  neue  Verzeichnis 
Uber  die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographischen  GeseUschaft 
von  Seite  zahlreicher  Hotel-  und  Etablifisementsbesitzer  im  In-  und 
Auslande  in  £reandlicher  Weise  zugesicherten  BegOnstigimgen. 
Indem  fUr  dieses  Entgegenkommen  Terbindlicbst  gedankt  wird, 
bringen  wir  unseren  Mitgliedern  in  Erinnerung,  dafi  nur  Inantpriieli- 
nähme  dieser  Konsetiionen  unbedingt  die  Vorweisung  der  ICtf  lieds- 
körte  des  beifigliehen  Johres  gefordert  wird.  Wur  sehen  noch 
weiteren  Begünstigungen  in  dieser  Richtung  cutgcgen  und  er* 
buekeii  jene  Mitglieder,  welche  empfehlenswerte  Hotels  aus  eigener 
Überzeugung  zu  bezeichnen  vermögen,  die  betreflfenden  Adressen 
dem  Sekretariate  bekanntzugeben. 

Abbazia.  Pension  Quitta.  Von  Herrn  Konrad  Quitta  ein  lO^/oiger 
Nachlaß  vom  Pensionspreise  (^Mni— August,  November— Jänner  per  Pers'»ii  und 
Tag  9  Kronen,  September,  Oktober  und  Februar  10  Kronen  und  Mär/,  und 
April  12  Kronen). 

Agram  (Z/ipial)  i.  Hotel  ,,Kaisor  von  Osterreich**.  Von  Heirn  Zeitt- 
berger  ein  15%iger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Amlaeh  bei  Lienz.  Hotel  nn<f  Pension  «Amledierhof  Ton  Hern 
Franz  Uiiyr  ein  lö'^/oiger  NadblaE  vom  LogispreiBe  (Logis  von  KS  aof- 
wfirtSi  Pensionspreis  ohne  Logis  pro  Tag  K  5). 

Algier.  V' on  dem  Herrn  F.  Marty,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  de  la 
Bigence**  ein  5<'/o  iger  Nachlaß  von  dem  Pensionspreise  von  18  Ft.  pro  Tag. 

Amriini  iXoidscclcid  Nör«Morf  :.  Von  Frau  M.  Hüttmann  wurden 
folgende  besonders  eruiüBiirtf'  Preise  bewilligt:  von  Heginn  der  Saison  bis 
10.  Juni,  dann  vom  1.  September  bis  zum  Ende  der  Saison  für  Logis  und 
volle  Pension  täglich  M.  köO»  vom  11.  Jnni  bis  dOL  Jnni  M.  3.80  und  Tom 
I.Juli  h\<  31.  Anfrnst  M.  4.—. 

Ancona.  Von  Herrn  Settimio  Papini,  Besitzer  des  „Grand  Hüte! 
Roma  e  Pace",  ein  10^/oiger  NaehlaB  von  den  Hotelpreisen. 

Anvers  (Antwcrjun  .  ^Grand  Hotel  Weber**.  Bei  einem  Aufenthalt 
bi:*  8  Tilge  ein  10" VJcjer  Nachlaß,  bei  einem  solchen  über  8  Tage  ein  X2\|%iger 
und  über  11  Tu^e  ein  15'*^oiger  Nachlaß  vom  Wohnungspreise. 

Aussec.  Hotel  „Kaiser  von  Österreich**.  Von  Herrn  AI.  Haoking:6fr 
bis  15  /^Ti'i         Ti  irh  (icm  ?>\.  August  ein  15*'/oiger  Nachlaß  vom  Hotelpreipe. 

Bei  keuried  am  VierwuldsUitlersee.  Von  Herrn  F.  MuUsoh-Boheu- 
ber,  Besitzer  der  Pension  ^EdelweiO",  ein  6*/oiger  Nachlaß  vom  Pensions' 
preise  (5  bis  8  Franken  pro  Tag  und  Person  je  nach  Lage  d<  s  Zinimers). 

Bergren  (Norwegen.  Von  Herrn  Albert  Fatterson,  Beeitser  des  nU6tel 
Norge"  ein  10%iger  NacblaLi  von  dem  Logispreise. 
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Berlin.  JloU'l  B:iu(M'"  rUnter  deu  Linden  26).  Von  Herrn  Oakav 
Bauer  ein  lO^  niger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Blankenberfthe.  Von  Herrn  Biolmrd  Ooetghebeur,  Besitzer  des 
„Grand  Hotel  de  rOcean".  in  der  Zeit  vom  1.  Juni  hib  15.  Juli  und  vom 
1.  Sept.  bis  zum  Ende  der  Saison  ein  l()"oi^er  Naehlaß  vom  Penöionspreise. 

Bolog-na.  ^Grand  Hotel  Brun-".  Von  Herrn  J,  P,  Frank  folgende 
Nachlusse:  ö^/o  bei  einem  Aufenthalt  von  1 — 2  Tagen  nnd  KVy^  bdi  ^nf^m 
mindestens  dreitfigigen  Aufenthalt.  Broschttren  werden  auf  Verlangen  zn- 
geeeudet. 

BregewE.  „Hotel  Montfort«.  Von  Herrn  Sttonberger  ein  ö'/oiger 
Nachlaß  von  den  Tarifpr*  i?  t 

Breslau*  Von  Herrn  Wüiielm  Kooh,  Besitzer  des  „Hotel  du  Nord", 
eiD  6 böiger,  bei  längerem  Anfimthalt  ein  10°/oiger  Nachlaß  auf  sämtliche 
Positionen  der  Rechnung. 

Catania.  Von  Herrn  Q.  Kockel,  Besitzer  des  „Hotel  Grand  Bretacrne", 
ein  10°,oigt?r  Nachlaß  von  den  Tarifpreisen  der  Hotelrechnung.  (Zimmer, 
liicht,  Service  Lire  4. — ,  Frühstück  Lire  l.bO,  Dejeuner  Lire  3.—,  Diner 
Lire  4.—.  Pension  bei  Aufenthalt  über  vier  Tage  Lire  9—12,  hierauf  6*/» 
AbzugO 

ChanonlT.  „Grand  Hdtel  Beau-KiTafe  et  des  Anglais'*.  Von  den 

Herren  QnaarHa-Bosaonay  ein  IC/oiger  Xaclilaß  von  den  .sämtliehen  Preisen 
(Kl.  Früiistück  Fr.  1*50,  Dejeuner  Fr.  3,  Diner  Fr.  4  inklusive  einer  halben 
Flasche  Wein.   Logis  8—5  Fr.). 

Cbristiania.  Von  der  Direktion  des  «Grand  Hdtel  Christiania"  ein 
10*/»ig^*r  Nachlaß  von  dern  Logis])r*>is'e. 

JUoboj.  Landesäraxischeä  HoteL  Ein  Ib^j^iget  Nachlaß  von  den 
Logis-,  Spasen-  nnd  G^trflnkepreisen. 

Fiunie.  .  ITotel  De&k^  Von  Herrn  Frite  Heim  ein  10%iger  Naeh- 
laß vom  Logispreine. 

(jrardone-Uiviera  am  Gardasee.  Hotel  und  Pension  „Seehof.  Von 
Herrn  aofanuzrenberger  ein  10%iger  Naehlaß  vom  Hotel*  und  Pensions- 
preise. 

Genua.  „Hotel  de  la  Ville  Genova"  (Palazzo  Fieschi).  Von  den 
Herren  Walter  &  österle  bei  einem  eintägigen  Aufenthalt  ein  5°/oiger, 
bei  r:noni  solchen  über  einen  Tag  ein  10''  oi^<'r  Nachlaß  von  der  Hotel- 
rechuuug  und  bei  einem  Aufenthalt  über  vier  Tage  Pensionspreis  bei  lO^/oigem 
Naehlaß  auf  die  Getränke. 

Graz.  Hotel  „Elephant".  Von  den  Herren  Jauts  nnd  UTowak  ein 
10'/#iger  Nachlaß  von  der  IIof  lTf-rbniing:. 

Hoehschneeberg.  Von  Herrn  Josef  Panhans,  Besitzer  der  Hotels 
i^oebsehneeberg*  nnd  „Schneebergbahn-Puehberg",  der  ermäßigte  Preis 
VOB  9  Kronen  für  ganze  Pension. 

Jajze.  Landesfirarisches  Hotel  „Grand  Hotel  Jiyae'*.  Ein  lö*'/»iger 
Nachlaß  von  Logis-,  Speisen-  und  Getränkepreisen. 

JTenualeiB.  ..Lloyd-Hotel*.  Von  Herren  Fast  &  Cto.  auf  die  Pensions- 
preise,  welche  in  den  Monaten  Februar,  März,  April  10  bis  12  Franken,  in 
den  übrigen  Monaten  aber  8  Franken  betragen,  ein  ö^^oiger  Nachlaß,  bei  einem 
Aufenthalte  von  über  ä  Tagen  ein  10"/oiger  Nachlaß. 

Igls  bei  Innsbruck.  Hotel  „Iglerhof  •  Von  Herrn  Hoflieferant  Adolf 
Zimmer  bis  1.  Juli  und  nach  dem  81.  August  ein  Nachlaß  von  25  bis  30% 
vom  Logispreise. 

ludle.  Landeslraiische  Hotels.  Ein  Ib^Uiger  Naehlaß  von  Logis-, 
Speisen-  und  Getränkepreisen. 

Innsbruck.  Von  Herrn  Franz  Kosak,  Besitzer  des  „Hotel  Central**, 
ein  lÜ°/oiger  Nachlaß  von  deu  Hotel-  und  i'euäionspreiaen. 

Kairo.  Von  Herrn  C«  Bauer,  Besitaer  des  „Hßtel  Bristol*,  ein  10*/«iger 
Nachlaß  von  den  Ponsionspreison. 

Kassa  (Kaschau).  Von  der  Aktiengesellschaft  „Grand  Hötel  iSchalk- 
hAa*  ein  10  bis  15^/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnnng. 
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Kopenha?ren.  Vnn  Herrn  R.  Kilim,  Besitzer  des  TTnfids  „zum  Könic: 
von  D&ueiuark'*,  in  der  Zeit  vom  1.  September  bis  1.  Juui  eiu  10^/«iger  und 
fttr  die  Periode  Juni— September  ein  5°;oiger  Nachlaß  von  der  Hoteli«dinuQ|;. 

Von  Herrn  Karl  Neiiendam,  Besitew  des  »Hdtel  Fhoemz*^  ein 
lO^/oigßi"  Nachlaß  vom  Logispr^i-^f 

Leipzig.  Von  Herrn  Walter  Vogel,  Besitzer  des  Uotela  „Sedan" 

Btgenüber  den  Bahnhöfen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Woche  der  Leipsiger 
esse  ein  10"  .  i-^er  NachhiG  von  der  gesamten  Hotelrcchnun^. 

Linz.  Urand  Hotel  und  Dependance  ^I^oter  Krebs**.  Von  den  Herren 
Jank  und  Weintögel  ein  lo^'/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

London.  De  Keyaer*«  nACjal-Hötel''  (Victoria  Emhaakraeat)  ein 
5*/oiger  Nachlaß  vom  Locrispreise. 

bavoy-Hotel  (Embaukmeut  Gardens)  ein  lU^iger  Nachlaij  vom  Logifl- 

preise. 

Locarno.  Von  den  Herren  Gebrüder  Fanciola,  Besitzer  des  Hotels 
^Metropole  et  de  ia  Couronne"",  ein  10%  iger  Nachlaß  von  den  Hotelpreiften. 

Luflrano.  Von  denselben  Herren  als  Besitzer  des  „Regina  Hotel,  Villa 
Ceresio"  in  Lugano  gleichfalls  ein  lO^/o  iger  Nachluß. 

„Hotel  Hflie-vne  an  T.nc".  Von  den  Herren  Landcraf  und  Qseng 
l>ei  einem  Autenthalte  unter  ö  Tagen  ein  5°/«  iger  und  Uber  6  Tage  &Xk 
lO^'  oiger  Nachlaß  (Gante  Penaion  ohne  Nachlaß  7 Vt—H  Franken). 

Luxor.  Von  den  Herren  Q.  M.  Runkewitz,  Bcsitzor  des  ^Savoy- 
Hötel**  '>reöftuet  von  November  bis  April;,  ein  lü^iger  Nachlaß  ron  den 
Pensioiiip  reisen. 

Luzern.  „Hotel  de  rEurope".  Von  den  Herreu  Qebrüdem  Hagen 
ein  lO^'oiircr  Xiichlaß  von  der  Hotelrcclimini:  (Zimmer  Fr.  o— o.  Frühstück 
Fr.  1*50,  Dejeuner  Ifr.  3*00,  Diner  Fr.  4'äO.   Feusiou  von    Franken  au). 

Malland.  Albertta  Hotel:  ermttßigter  Preis  von  10  Lire  pro  Tag 

für  Verpflegung  und  Ldiris. 

„Hotel  d«'  riviropc"  Oorso  Vittorio  Eman.)  Von  Herrn  L.  Bertollni 
ein  6%iger  Nuchiulj  vom  liotcijireise  TFrühstück  Fr.  1.50,  Lunch  Fr.  3  und 
Diner  Fr.  5). 

>TnrM  i]lp.  Grand  Tlot.d  .Mar.-^filU-  Ihie  Noailles  2G— 28,  Cannebit  r.-  . 
Von  iieiru  H.  Qriaard  ein  10 "/o iger  Nachlaß  von  den  normalen  Preisen 
(Logisoreie  von  4  Franken  an,  PetttionsprdB  IS  Franken). 

Meran.  Von  dem  Herrn  Ludwig  Auffinger,  Besitzer  des  HoteU 
^Tiroler  HoP.  ^f^i  «  inem  Aufenthalte  bis  zu  H  Tagen  ein  ^'"o  i;rer  Nachlaß, 
hei  einem  Auteuümite  über  Ö  Tage  ein  lO^o  ig^^' ^^hlaß  vom  Hotelpreise, 
hei  einem  Aufenthalte  üher  8  Tage  aber  ein  6*/«  Iger  Nachlaß  vom  Pensiona* 
preise  (8  K  pro  Tag  . 

MittCM'ald  (Luftkurort  bei  Villach).  Von  der  Besitzerin  der  Kuranstalt 
Frau  Baronin  Olga  Lanßr  ein  10%  iger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Melde  (Norwegen  .  V'on  Herrn  Pommerenk,  Besitserdes  «Grand  Hötel 


Monte  Carlo.  Von  Herrn  £.  Linhardt»  Besitzer  des  „HoteU  des 
Colonies**,  ein  10*/o  iger  Nachlaß  yon  der  Hotdrechoong.   Bei  einem  Anf- 

enthalte  von  einer  Woche  trtton  auf  Wunsch  IVn?i<'ti>)>reise  oin.  welche 
gegen  die  normalen  Preise  um  12"/o  geringer  sind.  Trotz  dieser  Krinäßigung 
werden  von  den  Pensionspreisen  noch  .'»"^o  in  Abzug  gebracht.  Diese  Be- 
fffinstigungen  gelten  auch  tilr  die  Familienangehdrigen.  Ansichten  des  Hotels 
n^en  im  Bureau  auf. 

Mostar.  Laudesararisches  Hotel  „Nareata"  ein  15^;oiger  Nachlaß 
▼om  I^ogis-.  Sjieisen-  und  GetrSnkepreise. 

MUblbach  im  Pustertal  870  in).  Von  dem  H  errn  Med.  Dr.  Paul 
Stesrer,  I]fstf7er  des  Hotels  _:*iir  SonTie"  in  Mi!hlb;ieli  und  dp«  Bades  Bnch- 
i;urt  ober  .Mühlbaeh  (!»20  »ij,  tii  beiden  Ktablisjheiiuut,';  für  ein  elektriach 
beleuchtetes,  gutes  Logig  inklusive  Service  und  vollst&ndiger.  reichlicher  Ver' 
pfiegung  pro  Tag  ein  i'.  iisi(nis)ireis  von      Kronen.  Auf  Wunsch  Prospekte. 

Neapel.  Von  Herrn  Jlarl  Scliwara,  Betutzer  des  „Grand  £den  Hotels", 
ein  10  7o  iger  Nachlaß  von  dem  nomuilen  Hotelprdseo.  Es  ist  das  einzige 
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Hotel  mit  großem  Garten  in  Neapel  (Zimmer  mit  einem  Bette  von  5  Lire, 
mit  zwei  Retten  von  10  Lire  an,  Licht  und  Bedienung  inbegriffen,  FrfthBtttck 
Lire  l'äO,  Dejeuner  Lire  3-50  und  Diner  5  Lire). 

Von  dem  Besitzer  des  „Hotel  Cavour'',  Piazza  ddla  Statione,  gegen 
Vorweisung  der  Jahresmit^liedskarte  10%  vom  ZimmeriNreiae  und  Aber- 
dies  ö'/a  von  den  Restaurationspreisen. 

K«rTl  (Riviera).  Von  Herrn  Vrltm  Mulleoh»  Besitser  des  Hotels 
^Schweizerhof",  ein  ö'/oiper  Nachlaß  von  dem  Pensionsj  rtMse  exklusive 
Getränke,  Heizung  und  Beleucbtong  (Pensionspreis  7 — 10  i^'ranken  pro  Tag 
je  nach  Wahl  der  Zimmer). 

»w-York.  Von  den  Herren  Heisenweber  &  Fischer,  Besitzern  des 
„Circle-Hotels",  58"»  Street,  8**»  Avenue,  folgende  Ausnahmssätzc  r  für  Salon, 
Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilettezimmer  per  Tag  Jf3"50, 
per  Woche  S  l^^  — für  Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilette- 
zimmrr  per  Tag  $  2.50,  per  Woche  S  12. —  bis  15.—.  Dabei  wird  auf  die 
außerordentlich  vorteilhafte  Lage  des  Hotels,  das  überdies  mit  allem  moder- 
nen Komfort  ansgestftttet  ist,  aufmerksam  gemaebt.  Mittels  der  fönf  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Hotels  sicli  kreuzenden  Trambahnen  ist  es  ermöglicht, 
jeden  Punkt  der  Stadt  direkt  zu  erreichen.  Zudem  ist  der  Zentralpark  nur 
einifire  hundert  Schritte  entlernt;  prächtig  angelegte  Wege  führen  zu  den 
Im  Parke  gelegenen  Museen  etc. 

^Izza.  „Hofp]  Austria""  (Jardin  Public).  Von  Herrn  M.  Sohmid 
ein  ö°/«iger  Nachlaß  vom  Hotelpreise. 

jPalenBO.  Herr  liUigi  Moretti»  EigentOmer  des  Hotels  „Milano*, 
gewährt  einen  10°  gig^^^n  Naehlaß  von  den  Zimmer-  nnd  einen  6%igen  von 
den  KestaurationspreiseQ« 

Paris.  Von  der  Direktion  des  „Hdtel  UniTenel'*  (Familienhotel), 
S3  Rue  des  Petites  Ecuries,  ein  10**/oiger  Nachlaß  yon  dem  Noimalpreiae 
von  3  bis  8  Franken  inklusive  Licht  und  Service. 

-Hotel  des  deux  Mondes"  (22,  Avenue  de  l'Opera)  ein  lÜ'^/oiger  Nachlaß 
TOm  Hot^preise. 

Pilsen.    Von  Herrn  Bichard  Waldek,  Besitzer  des  Grand  Hdtels 
„zom  Kaiser  von  Österreich^',  ein  20%)g6i^  Nachlaß  von  den  Logispreisen. 
Pisa.  Von  Herrn  Konrad  O.  Garbrooht,  Beeitser  des  „Grand  H(ytel 

et  H6tel  de  Londres ein  10**/oip:rr  Nnclil  iß  vom  Pcnsionsnreise. 

Pra;.  Von  Herrn  W.  Beneä,  Besitzer  des  „Hotel  de  Saxe",  ein 
10°/«iger  Nachlaß  von  der  Bedmnng  fiDr  Logis,  Service,  Belencbtung  und 
Beheianng. 

Pozsony  fPreßburg).  Von  Herrn  Karl  Palugyay,  Besitzer  des  Hotels 
^ziun  grünen  Baum",  ein  20''/oiger  Nachlaß  vom  Zimmerpreise. 

Ramleh  bei  Alexandrien).  Von  den  HerrKi  G.  &  M.  Bunkewita» 
Besitzer  dc^  Hotels  ^Beau  Kh-^ige'*  (gedfinet  das  ganse  Jahr),  ein  10%iger 
Kachlaß  von  den  JPensiomipreiaen. 

Riva  am  Oardasee.  Hotel  nnd  Pension  „Kya*.  Von  Fran  Wlte* 
mann  ein  ö*'  oiger  Nachlaß  auf  die  Hotelrechnung  bei  einem  Anfentkalte 
bis  zu  3  Tagen,  darüber  hinaus  ein  10°/oiger  Nachlaß. 

Abstinenzsanatorium.  Der  Besitzer,  unser  Mitglied  Dr.  Giiriutoph 
von  Härtungen,  gewährt  den  Bfitgliedem  bei  ▼ierwöemgem  KuranHantbadte 
einen  Nachlaß  von  2<)°/o. 

Rom.  Von  Herrn  Alessandro  Valltnl,  Besitzer  des  Hotels  „Li^uria'' 
(Via  Cayour  23,  gleich  an  der  Bahnhofeanknnfteselte)  bei  mindestens  sieben- 
tftgi^em  Aufenthalt  ein  10"  oiger  Nachlaß  vom  Logispreise  (inklusive  Licht, 
Service  etc.)  und  ein  ö%iger  Nachlaß  von  den  Restaurantpreisen.  Bei  min- 
destens zweiwöchigem  Anfentbalte  ein  Wioi^er  Nachlaß  vom  Logispreise 
imd  ein  10**/oiger  Nachlaß  vom  Restaurantpreiae. 

Von  Herrn  Eduard  Thiele,  Besitzer  des  „Hotel  Victoria"  (Piazza 
di  Spagna),  ein  Nachlaß  von  lO'/o  von  den  Hotelpreisen  und  bei  einem 
Aufenthalte  über  eine  Woche  ein  ö^oiger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

8alzburg.  Von  Herrn  S.  Fleischmann,  Bentier  des  Hotels  .BriBtol**, 
ein  ö%iger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 
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bau  Keiuo.  Von  dem  Herrn  A«  U.  Sohnüd-Maag,  Besitzer  des 
Hotels  „Chemiftiiia*  und  Pension  «Lindenhof*  ein  Preis  von  8—10  Fr.  pro  Tag 
exklusive  Beleuchtung  und  Beheizung. 

Straß'Mirsr.  Grand  Hotel  ..Rotes  Haus-,  Kleberplatz.  Von  den 
Herren  Wieiimeyer  und  Ruppel  ein  ö'/giger  Nachlaß  vom  Logisjireise. 

Stresa  am  Lage  Maggiore.  Von  Herrn  Dom.  Moise,  Besitzer  des 
Hotels  „d  ltalie"  nnd  Pension  „Suisse"  bei  einem  Aufentbalte  bis  3  Tagen 
ein  5%i^er,  bei  einem  solchen  über  3  Tage  ein  107oiger  Nachlaß  vom 
Hotelpreise.  Bei  einem  Aui^tlmlte  fiber  5  Tage  wird  ein  5%  i^er  Naeblaß 
vom  Pensionspreise  (6—8  Fr.  pro  Tag)  bewilBgL  Da»  Hotdi  ut  sehr  gut 
gelegen;  Omnibus  am  Bahnhofe. 

8yracu8.  „Grand  Hötel  Vittoria".  Von  den  Hermi  Moeiimeoi* 
AlOBche  ein  10^/oiger  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

..Hütel  (le.s  Etranfrera"  (DeufHches  Hausl.  Von  Herrn  £ngelke 
Zunke  für  die  Monate  Februar,  Marz.  April  vom  reusiouäpreise  von  10  bis 
12Vt  Franken,  in  den  übrigen  Monaten  vom  Pensionspreise  Ton  9  bis  10  Fran- 
ken ein  a*l^iges  Naehlaß)  oei  einem  Aufenthalte  Über  5  Tage  ein  10*/«iger 
Nachlaß. 

Taormlna«  ^Grand  Hötel  S.  Domenleo":  ein  Pensionspreis  toq 
l3'/t  Franken  ohn e  W  in 

Von  Herrn  Qt.  Kockel,  Besitzer  des  «Grand  Hotel  Metropole"  ein 
10°/oiger  Nachlaß  von  den  Tarifpreisen  der  Totalrechnung.  (Preise  siehe 
bei  Catania.) 

Thorenc  (Alp«>.-<-Maritimes  bei  Grasse).  Von  Herrn  J.  A.  Siegrist,  Be« 
«itaer  des  „Ilötelsdes  Alpes  ',  ein  10*"  oiger  NachlaU  (Zimmer  3 — 6 Franken,  Früh- 
stück Frk.  1..^),  Mittagessen  Frk.  3.50  und  Diner  Frk.  4.50,  beides  inklnsire 
Weüi:  l*t'n.-^ioii  vnn  Frk. 8. —  an;.    S.ii-n  vnn:  1.         l)is  31.  Oktoltt-r. 

Toulou.  Von  dem  Herrn  Julius  Bouillet,  Besitzer  des  „Grand  Hotel 
de  Toulon",  ein  10^/oiger  Nachlaß  von  dem  Hotdpreise. . 

Triest.  Von  Herrn  M.  Caramelli,  Besitser  des  HotelB  «Delome*, 
ein  lö^/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

trondhjem.  Von  Herrn  F.  A.  Claussen,  Besitzer  des  „Hötel  Brittania'* 
ein  10°/oiger  Nachlaß  von  dem  Logispreise. 

Turin.  Von  Horm  Kommerell,  Besitzer  von  Krafts  „Grand  Hötel 
de  Turin",  ein  107oig*ir  Nachlaß  von  den  Hotelpreis^ 

Venedig.  Von  Herrn  Julius  Grünwald  sen.,  Besitzer  des  ^H^^tel 
d'Ttalie  Bauer",  bei  einem  Aufenthalte  bis  zu  8  Tagen  ein  5%iger,  über 
8  Tage  hinaus  aber  ein  10^/piger  Nachlaß  von  der  Uotelreehnung  mit 
Anssdilnfi  des  Pensionspreises. 

Tevey.  Von  Herrn  Anton  Hiedl,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  da  Lfte", 
ein  15"  oifi^*'"  Nachlaß  von  der  Tafresrechnung,  besw.  bei  längerem  Aoteit- 
halle  eine  ErinaiiiguuK  des  i'euäiousüreises. 

Villach.  Von  MosMr,  Besitser  des  „Hotel  Hosser^  ein  10«/,iger 
Nachlaß  vom  Zimmerprcise. 

Weggls  am  Vierwaldstättersee.  Von  Herrn  C.  Köhler,  Besitser  des 
Karhanses  nnd  der  Pension  nVilla  K5hler*,  bei  achttägigem  Anfenthalte  efai 
1  "  iger  Nachlaß  von  den  normalen  Preisen.  Reehtieltlfe  Bestellimg  !■ 
der  Hochsaison  unbedingt  nStig. 

Westerland-Sylt.  Von  Herrn  C.  Baumann,  Besitzer  des  „Hotel 
Viktoria**,  in  den  Monaten  Juni,  Jnli  und  August  ein  5°/oiger  NaehJafi 
vom  Logis-  und  bei  numJt'stf»ns  achttägigem  .^nfenthaltf»  .luch  Yon  dSQ 
Verpflegungspreisen,  in  allen  übrigen  Monaten  t  in  lU  oig^r  Nachlaß. 

Wien.  Von  Frau  Sehadn,  Besitserin  des  ,,Hotol  Mcißl  und  Schadn", 
ein  150/oi^er  Nachlaß  von  der  Rechnung  fUr  Logis,  fieleuehtiing,  Serviee 
und  Beheizung 

Von  Fran  Wol^  Besitierin  des  «Hotel  Bristol"  in  Wien,  ein  NaeUafi 
von  15"/«  vom  Logis  laut  Preistarif,  in  welchem  Hdsang,  Bervioa  und 
Licht  mit  inbegriffen  sind 

ZUrich.  Von  Herrn  BaitiBcliwiier,  Besitzer  des  „1^*^^!  Oeuüai  ,  ein 
tO*/«iger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnoag. 
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Unterirdiscii  entwässerte  Gebiete  in  den  nördüchen 

Ealkalpen 

Von  9r.  Max  Hofferi  k.  k.  Oymnaaiallebrer  in  Iforburg  a.  d.  Drau 

(Hit  3  Teztfigurea) 

Einleltiing 

Von  jenen  FaktoreUj  welche  die  Uuebenheitcn  der  Erdobei- 
fliiclie  au t;zn gleichen  suchen,  ist  das  W?i?»ser  der  \vicliti«rste ;  doch 
ist  .seine  Wirkung  versehiedcDartifr,  je  nach  der  Geüteiusbeschaffen- 
heit  des  r»odens,  den  es  bearbeitet.  Rf^i  jenen  Gesteinen,  welche 
leicht  verwittern  und  an  und  fiir  sicli  weuiu'  Wnsser  aufnehmen, 
entsti  lit'ii  \  I srTiohmlich  <liireh  mechanische  Krosiun  ieue  rouehniißiuen 
Taisysteine.  wie  sie  uns  zum  Beisjiicl  die  Tauern  zeiofen.  Im  Kalk- 
gesteiu  aber  haben  wir  es  mit  der  cliemisrlien  Erosion  zu  tun,  die 
einesteils  ?anz  abeuteuorHehe  ( >bertlächen tonnen,  wie  Karren  nn<I 
Dolinen.  audemteils  im  Innern  HohlrUnme  schafft  oder  schon  vor- 
handene verjrrößert.  Pas  Gestein  ist  infolge  seiner  ausgesprochenen 
Neigung  zur  Spalt-  und  Kluf'tbildung  für  die  Aufnahme  des  Wassers 
sehr  geeignet;  die  Spalten  werden  dann  infolge  der  Auflösung  des 
Gesteins  in  kohleiuäarehältigeni  Wasser  erweitert,  die  geringen 
Rückstände  dieser  chemischen  Erosion  leicht  weggeschafft  und  so 
kann  der  größte  Teil  des  Niederschlages  in  die  Tiefe  gelangen. 
Erst  dort,  wo  das  Wasser  auf  undurchlässige  Schichten  stößt  oder 
die  Fläche  des  stagnierenden  Grandwassers  erreicht,  tritt  es  in 
mehr  oder  minder  starken  Quellen  zutage.  Alle  diese  Erscheinungen 
werden  mit  der  Bezeichnung  „Karstphänomen'*  zusammengefaßt. 
Doch  ist  es  nicht  auf  die  Küstenländer  des  Adriatischen  Meeres 
beschränkt,  sondern  überall  dort,  wo  Kalkgestein  auf  größere 
Strecken  hin  die  Oberfläche  bildet,  zu  ünden.   So  im  Jura,  in 

Wm.  4.  K,  K.  OMgr.  6w.  19M,  H«f|  10  33 
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den  OaiiBses  Mittclfrankreichs,  endlich  auch  in  den  OstaLpen,  deren 
UrgebirgBzone  im  Norden  und  Sttden  GebirgsmusBen  ans  Kalken 
des  mesozoischen  Zeitalters  Torgelagert  sind.  Diese  Verbreitang  des 
Earstphänomens  war  schon  lange  bekannt;  Penck  schrieb  schon  vor 
20  Jflliren:  .„Wahrlich^  anch  die  Plateans  des  Daehsteinkalkes  sind 
Terkarstet  nnd.  das  Steinerne  Meer,  das  Hagengebirge  nnd  andere 
yerdanken  ihre  Öde  fast  aosschließlich  dem  Karstphilnomen."  ^) 
In  neuerer  Zeit  hat  besonders  Eckert  sich  mit  diesen  Dingen 
befaßt.')  In  den  folgenden  Blättern  soll  eine  andere  Seite  dieses 
i^roblems  beleuchtet  werdcUj  die  bis  jetzt  iu  der  Literatur  nur 
flüchtig  gestreift  wurde.  Es  wird  nämlich  der  Versuch  gemacht, 
festzusteiieu,  welche  Gebiete  in  den  nördlichen  Kaikaipen  unter- 
irdisclie  EntwUsseruiifr  aufweisen,  welche  Kennzeichen  und  Ur- 
saciieü  in  den  eiuzeiiien  Fällen  vorlieg;en,  besonders  aber,  welche 
Größe  die  unterirdiscli  eutwiisscrten  Gebiete  besitzen.  Die  Methode 
war  folgende:  Die  Generalkarte  für  Mitteleuropa  im  Maßstabe 
1 : 200  000  ohne  Schriftaufdruck,  bloß  mit  Terraindarstellung  nnd 
Flußnetz,  zeigt  die  großen  Unterschiede  zwischen  der  Entwässcrnng 
in  den  Uralpen  und  der  in  den  nördlichen  Kalkalpen.  Die  bei- 
liegenden Typen  dienen  zur  Erläuterung.  Die  so  aufgefundenen 
Gebiete  unterirdischer  Entwässerung  in  den  nördlichen  Kalkalpen 
wurden  dann  auf  der  Spezialkarte  aufgesucht  und  auf  Grund  yerschie- 
dener  Kennzeichen,  wie:  karstartige  Quellen,  abflußlose  Seen  und 
deriei  genau  umgrenzt  und  gemessen.  Als  Ursache  war  tot  allem 
der  Zusammenhang  mit  der  Gesteinsart  zu  untersuchen  und  da 
sind  zwei  Haupttypen  zu  unterscheiden.  In  der  Östlichen  Hälfte 
der  nördlichen  Kalkalpen  ist  der  Dachsteinkalk,  charakteristisch 
durch  die  nackten,  allenth;dl)en  das  Sehichtstreiehen  otFenbareuden* 
\\  aude,  vorlicrrscliend.  Wie  auf  allen  reinen  Kadvlelsen  ^tickert 
das  auf  den  Dachsteinlvalk  lallende  Regenwasser  leicht  iu  dcnselbeu 
ein,  um  durch  Spältchen,  ?>i)rünge  und  Kanäle  in  die  Tiefe  zu  ge- 
langen. Auch  <lie  Gutensteiner  und  Keitiinger  Kalke  nehmen  das 
Waaser  gierig  auf,  doch  ist  ihre  gut  geböschte  Oberiiäche  dem 


')  Penck,  „Das  Laad  Berchtesgaden",  1.  T.,  Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  A.-V. 

ISbO,  8.  243. 

')  Dr.  M.  Kckcrt,  „Das  Gottesackerpiateau',  Wiss.  Erg.-llefi«  d.  D.  u.  0. 
A..V.  1.  Bd.,  Hoft  3. 

Derselbe,  «Die  Terwitterungsformen  in  den  Alpea . .  .*  ZeitMshr.  d.  D.  n. 
0.  A.-V.  19ÜÖ, 
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Waldkleide  förderUcli.  Anders  steht  es  mit  den  Dolomitgesteinen. 
Der  reine  Haupt-  oder  Daclisteindolomit  gehört  eigentlich,  wie 
Grunds  Forschungen^)  zeigen,  gar  nicht  mehr  zu  den  karstbilden- 
den Gesteinen,  sondern  er  zeigt  oberirdische  Entwässerung  und 
reichliche  Schuttführung,  wie  andere  undurchlässige  Gesteine,  nur 
versiegen  eben  in  diesem  Schutt  sehr  oft  die  Bäche.  Auch  gibt 
es  vielfache  Ubergilnge  zum  dolomitischen  Kalk,  welche  mehr  oder 
minder  verkarstet  sind.  Um  nicht  diese  vcrseliiedenen  Arten  der 
unterirdischen  Entwässerung  zu  vermengen,  wurden  bei  den  Mes- 
sungen jene  Bäche,  die  nntli  längerem,  oberfläclilichem  Laufe  im 
Schutte  verschwinden  und  d.inn  wieder  erscheinen,  nicht  in  da^ 
Areal  der  unterirdischen  Entwässerung  einbezof:;en.  Der  Beirr nf 
derselben  wurde  en.iicr  umgrenzt  und  im  wesentlichen  nur  auf 
die  Erscheinungen  im  anstehenden,  festen  Gestein  angewendet,  so 
daß  die  ermittelten  Beträge  für  das  abflußlose  Areal  als  Minimal- 
werte zu  betrachten  sind. 

Da  lUr  das  in  Betracht  kommende  Gebiet  keine  geologischen 
Karten  größeren  Maßstabes  zur  Verfügung  standen,  sondern  nur 
die  bekannten  Übersichtskarten  Ton  Noe  und  Hauer,')  war  die 
Arbeit  vielfach  erschwert;  mannigfache  Ergänzung  bot  die  Literatur, 
die  nach  Möglichkeit  herangezogen  wurde,  und  eine  Kontrolle,  be- 
sonders in  strittigen  Fragen^  durch  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle.  Da  diese  bisher  nur  auf  den  Ostlichen  Teil  der  nördlichen 
Kalkalpcn  ausgedehnt  werden  konnten,  beschränkt  sich  dieser  Auf- 
satz nur  auf  dieses  Gebiet.  Eine  Darstellung  der  weiter  westlieh 
gelesrenen  (Truppen  bleibt  einer  späteren  Bearbeitung  Vürbehalien. 
Im  nachfolgenden  werden  nun  die  einzelnen  Gebiete  von  Westen 
nach  Osten  liesehrieben,  während  die  Ergebnisse  den  iSchlul]  der 
Arbeit  bilden.  Die  EinteUun<r  erl'ol.i^te  nach  Hühm:'^  unsere  Unter- 
suchungen und  ilessungen  wurden  alle  im  geographischen  Institute 
der  Grazer  Universität  ausgeführt. 


Qrund,  „Karstliydrugrapliio",  Pencks  geogr.  Abhandl.,  Bd.  7,  Leipxi|r 
1903,  S.  24. 

*)  Noe,  Geolog.  t)1>emchtok«rte  der  Alpon  1:1000000,  Wiea  1890. 

I   K      H.'iuer,  Geolog^.  Obenichtskarte d.  9»i.'iing.  Monardiie,  1:57600^>, 

Wien  Iv^bT  — IH74. 

')  Au'^ust  V.  Böhm,  „Eintf-ilung  der  Ustalpeu",  l'encks  geogr.  Abh.indl., 
Bd.  1,  ^Vii  u  1S87.  —  Die  Herechnuiigoii  dazu  gil>t  J.  Boiies,  ^Da«  Aroal 
dür  Obtalpcn*',  Bericht  des  Verciuiw  der  Geographen  au  der  Uuiver>it«t, 
Wien  1687. 
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I. 

Wir  beginnen  mit  jenem  Gebirgsiande,  welches  der  Altmeister 
der  österreichischen  Geographie^  Friedr.  Simony,  mehr  als  ein 
Menscbeiudter  hindurch  erforscht  hat.  Die  Ergebnisse  dieser  Stu- 
dien legte  er  snsammenfassend  in  seinem  ,|Dachsteingebiet^ 
nieder.')  Zunächst  sei  bemerkt^  daß  Simonys  Dachsteingebiet 
sich  nicht  voUständig  mit  der  Dachst^grappe  Böhms  deckt. 
Letzterer  rechnet  noch  den  Saarstein  ond  den  Hohen  Badling  dazu, 
während  er  den  Roßbrand  zu  den  Grundecker  Bergen  zählt.*) 
Merkwürdigerweise  stimnicn  aber  die  Flächeninhulte  fast  ganz 
überein.  Beneä  gibt  S7ü/cwi~,  Simony  SC)9  Lur  als  Flächenmaß 
des  Gebietes  an.^)  Dem  eigentlichen  Dachstcinmassiv  im  Sinne 
SiiiMtnys  gehören  alle  Gletscliergcbiete  an  und  wir  können  bei 
diesen  iiiit  Bestimmtheit  unterirdisclie  Entwässerung  nachweisen. 
Das  Karlseisfeld  und  der  Schladminger  Gletscher  wurden  wohl 
immer  unterirdisch  entwässert^  die  Schmelzwässer  des  ersteren 
Tereinigen  sich  znm  größten  Teile  in  einem  Kanäle^  welcher  als 
Waldbach  in  917  m  Seehöhe  westlich  von  Hallstatt  hervorbricht/) 
Beweis  dafUr  ist  die  geringe  Temperatur  des  Wassers,  die  tägliche 
Schwankung  nnd  starke  Trübung  nnd  tot  allem  sein  gänzliches 
Ansbleiben  im  Winter.^)  Die  Schmelzwässer  des  Schneeloches 
nehmen  jedenfalls  anch  unterirdisch  ihren  Weg  und  die  Abflllsse 
des  Schladminger  Gletschers  yerschwinden  nach  kurzem  oberirdi- 
schem Laufe  in  einer  Spalte.*)  Anders  stand  es  jedoch  mit  denen 
der  Gosauer  Gletscher  zur  Zeit  der  Beobachtungen  Simonys. 
Die  Abflüsse  des  großen  Gosauer  Gletschers  traten  schon  am  Ende 
desselben  zutage  und  vereinigten  sicli  in  einem  tief  in  das  Gestein 
eingeschnittenen  Rinnsal,  dem  sogenannten  Kreiden bach,  der  dem 
hinteren  Gosausee  zufließt')  Man  köunte  also  nach  Simonys 
Angaben,  die  sich  auch  mit  denen  der  Spezialkarte  decken,  das 
Gebiet  westlich  von  der  Linier  Hoher  Dachstein — Hochkreuz — 
Gschlößlkogi  als  oberirdisch  entwässert  annehmen. 

Fr.  Simony,  „Das  Dachfitoin^^ebiotr  ein  geogr.  Charaktarbild  aus  den 
OaterreichUchen  N  ordalpen",  Wien  1890. 

»)  A.  a.  ().  S.  L'.  ^Da.s  Dachstt  ini^'ohict",  f«.  1 1 ;  Benes,  a.a.O.  S.  17. 

*)  Nack  Grollör  v.  Mildensee,  „Das  Karlsöifcfüld",  Mitt.  d.  K.  K.  Googr. 
•Gesellscb.  in  Wien  1897,  S.  35,  dürfte  ein  Teil  der  SckmelzwäMer  infolge 
des  SchidbtfkUeuB  gegen  SSW.  snr  Enna  abgeführt  werden. 

•)  „DsohBteingebiet",  S.  127.      «)  A.  a.  O.  &  1S8.      ^  A. «.  0.  S.  136. 
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Allerdings  erwähnt  Sin^ony  selbst,  daß  der  Abflaß  des 
binteren  Gosausees  nar  zur  Zeit  der  stärksten  sommerlicben 
ScbweUimg  oberirdisch  erfolgt,  wäbrend  die  Hauptmasse  des 
Wassers  ihren  Weg  tmterirdisch  nimmt,  sich  zur  Gosanlacke 
sammelt,  nm  nach  teilweise  wieder  nnterirdischem  Lanfe  In  den 
Torderen  Gosansee  zn  münden.^)  Penck  nennt  daher  den  hinteren 
Gosansee  bald  Blindsee,  bald  Flnßsee.*)  Inswischen  hat  sich 
aber  infolge  des  beständigen  Rückganges  der  Gletscher  die  Sache 
etwas  geändert.  Der  Kreid^bach  hat  gänzlich  zn  fließen  anf> 
gehört,  der  hintere  See  empfangt  außer  einigen  kleinen  Quellen 
am  nördlichen  und  nordöstlichen  Gehänge  keine  oberirdischen 
Zuflüsse  —  wir  werden  also  annehmen  müssen,  daß  das  Gletscher- 
Wiisser  unterirdisch  seinen  Weg  nimmt  —  und  er  besitzt  auch 
keinen  oberirdisclien  Abfluß,  so  daß  er  einen  echten  Blindsee 
darstellt.  Die  Lacke  wird  jetzt  gänzHeli  unterirdisch  entwässert, 
ja  Penck  fand  sogar  einmal  den  vorderen  Gosausee  oberirdisch 
abflußlos.  Das  Bett  des  Abflusses  lag  hoch  über  dem  Secspiegel.') 
Die  yerschiedencn  Nachrichten  über  dieses  Gebiet  erheischten 
eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle,*)  die  folgendes  ergab: 
Zum  hinteren  Gosausee  führten  breite,  mit  Gcrölle  angefüllte 
Betten  mit  unbedeutenden  Wasseradern,  doch  fließen  auch  diese 
kleinen  Gletscherbächlein  nnr  bei  besonders  hober  Temperatur. 
Der  Abfluß  erfolgte  damals  wohl  oberirdisch,  in  der  Begel  aber 
verschwindet  er  unter  einer  steikbfallenden  Felswand.  Daß  das  Bett' 
des  oberirdischen  Abflusses  nicht  ständig  benutzt  wird,  ersah  man 
auch  daraus,  daß  darin  Gras  wuchs.  Kach  dem  Sturze  Uber  einen 
Riegel  verschwindet  der  Bach  unter  den  wohl  Ton  ein^n  Bergstürze 
herrührenden  Trammem  und  tritt  erst  in  der  Gosaulaeke  selbst 
wieder  zutagre,  die  von  rechts  einen  starken  Zufluß  aus  dem  Ge- 
biete des  Brcttkogcls  empföngt.  Am  unteren  Ende  der  Lacke 
beginnt  zwar  ein  deutlich  ausfrcsproehenes  Bachbett,  doch  bleibt 
es  trocken,  bis  etwa  5  Minuten  vom  vorderen  Gosausee  entfernt 
unter  den  Felsen  das  Wasser  herausströmt  und  als  starker  liach 
dem  See  zueilt,  dessen  Abfluß  auch  oberirdisch  seinen  Weg  nimmt. 
'Mau.  hat  es  hier  also  mit  einem  Gebiete  zu  tun,  das  bald  ober-, 

^Daclist 'infjcbiot*'.  Erklärung  der  Abbildang  46. 
')  „Morpholof^ie",  2.  Bd.,  S.  207. 

"}  J.  Mfillser,  «Die  Seen  dei  SalskAmmergotM . .  .\  0«ogr.  Abkaadl« 
Bd.  6,  Wien  1896,  S.  88ff. 

*)  Durehgefllhrt  im  Augnit  1906  nach  thkvt  Reihe  von  Regenta^n. 


Digitized  by  Google 


471 


bald  nnterirdisch  entwässert  wird,  und  man  künnte  als  Grenze 
des  unterirdisch  entwässerten  Gebietes  den  vorderen  Gosansee  be- 
zeichnen. Es  dürften  jedoch  nicht  allein  die  Gletscher  nach  Norden 
unterirdisch  entwässert  werden,  sondern  auch  ein  großer  Teil  des 
schneefreien  Plateaus  speist  eine  Keihe  starker  Quellen  am  2sord- 
ai)liauge,  so  z.  B.  den  Hirschhmnn,  von  dem  Simony  sagt:  ^Aus 
dem  Hirschbrnnn,  einem  mit  Blöcken  größtenteils  ansrefUllten  Fels- 
scldnndej  wallt  nach  starkem  ►Schmelzen  des  Schnees  sowie  nach 
lanirer  anhaltendem  Iic,L''en  ein  mächtiger  Wasserke^iel  eni[)or;  um 
sich  in  den  Öec  zu  erj^icßi  n.  Ilienach  erhält  der  Hirschbrnnn  aneh 
Znflüsse  ans  den  oberen  llcirionen  des  Dachstein^^ebietes,  wotur  noch 
die  Tatsache  einen  Belehr  bildet,  daß  die  Temperatur  des  aus- 
strömenden Wassers,  weiche  im  Sommer  nur  :i"2 — 5'5*^  beträfet,  im 
Winter  bis  1**  steigt."^'*  Eine  Besichtigung  im  Sommer  U'<)r>  ergab 
iolgendes:  An  <lem  südlichen,  last  geradlinig  verlaufenden  Knde 
des  Sc^^  befindet  sich  eine  Beihe  größerer  und  kleinerer  Quellen, 
die  unmittelbar  oberhalb  des  Seerandes  zutage  treten.  fAtißerdem 
münden  zahlreiche  Quellen  unter  dem  Seespiegel  und  verraten 
sich  im  Winter  durch  offene,  kreisförmig  begrenzte  Stellen  in  der 
£isfläche,  ohne  daß  man  dabei  an  warme  Quellen  zu  denken 
braucht.')  Der  Hirschbrunn  selbst  liegt  zwischen  der  neuerbauten 
Straße  nach  Obertraun  und  dem  Seeufer,  und  war  damals  fast 
trocken.  Weiter  östlich  davon  liegt  der  ^Kessel",  den  man 
nach  einigen  Schritten  oberhalb  der  Straße  erreicht.  Von  einem 
etwa  4"/jWi  hohen  Felsriegel  blickt  man  in  eine  etwa  12  m  im 
Durchmesser  betragende  Vertiefung,  deren  Boden  mit  Wasser  be- 
deckt ist|  dessen  Niveau  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Seespiegel 
liegt.  Daa  etwas  höher  gelegene,  zum  See  fiihrende  ßachbett  lag 
2iir  adlien  Zeit  ToUständig  ausgetrocknet.  Nach  Simonys  An- 
gabe steigt  nach  anhaltendem  Regen  oder  plötslicher,  starker 
Schneeschmelze  das  Wasser  im  ^^KesseP  empor  nnd  ergießt  sich 
über  den  Felsriegel  in  einem  malerischen  Katarakt  in  den  See.') 
Zar  Zeit  der  Besichtigung  war  offenbar  dnrchwegs  niederer  Wasser- 
stand infolge  der  geringen  NiederschUlge;  ein  Beweis  mehr  dafür, 
daß  diese  Quellen  ihr  Dasein  hauptsächlich  den  vom  Plateau 


A.  a.  O.,  Erkl.  zur  Tafel  91. 
»)  A.a.O.,  S.  123.   Vgl.  auch  Lorenz  v.  Lib  um  au,  .Der  Hallstätter- 
Mft",  Uitt.  d.  K.  K.  Oeogr.  Q^ellich.,  Bd.  41,  Wien  1898,  S.  86. 
>)  A.  m.  0.,  8. 1S8. 
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kommenden  Sickerwässern,  kaum  ahc-v  den  Schmelzwassern  dos 
Gletschers  selbst  verdanken.  Im  Zusammenhange  sei  auch  eine 
Erscheinang  erwähnt,  die  nicht  dem  Dachsteinmassive  im  engeren 
Sinne,  sondern  dem  Ko]ipcnstock  angehürt,  nämlich  die  Koppen- 
brttUerhÖhie  und  der  bei  hohem  Wasserstande  ans  ihr  hervor^ 
stürzende  KoppenbriiUerbach,  desaen  Stand  freilich  ungemein  ver^ 
änderlich  iBt  infolge  seiner  Abhängigkeit  Ton  der  Frtthjahr88chnee> 
schmelze  nnd  stärkeren  RegengUssen.  Bei  trockenem  Wetter  ist 
eine  Begehung  der  Höfale  wohl  möglich  nnd  man  Temimmt  an 
verschiedenen  Stellen  das  Rauschen  von  WasserfiÜlen.^) 

Wir  haben  gesehen,  daß  das  Dachsteinplateau  vorwiegend 
nach  Norden  entwässert  wird.  Doch  brechen  auch  am  Fuße  der 
Sudwand  zahlreiche  Bäche  hervor,  die  freilich  in  der  Ramsan  in 
ihrem  eigenen  Schutte  versiegen  und  nur  ])ei  Regenwetter  ober- 
irdisch fließen.  ]S'ur  der  Sammelbach  am  Fuße  des  Kulmberges 
nilhrt  sich  aus  den  Schuttkegeln  und  ist  permanent.  Doch  wurde 
dieses  Gebiet  aus  dem  in  der  Einleitung  angeführten  Grunde  nicht 
mehr  in  das  Areal  des  oberirdisch  abHußlosen  eiubezüu;eu.  Andere 
Kennzeichen  der  unterirdischen  Entwässerung  sind  auch  die  ober- 
flächlich abflußlosen  Seen.  Natürlich  ist  jedoch  die  Durchlässig- 
keit des  Kalkgesteines  ein  Hindernis  für  die  Seebüdung^  die  erst 
infolge  des  Schlammabsatzes  in  den  dolinenartigen  Vertiefungen 
möglich  wird.  Der  Kratzer-  oder  Grünsee,  1825  m  hoch  gelegen, 
besitzt  einen  unbedeutenden  oberirdischen  Zufluß,  höchstwahrschein- 
lich noch  einen  erst  im  Seeboden  austretenden,  während  sein  unter- 
irdischer Abfluß  yielleicht  den  Torbach  speist.*)  Der  Abfluß  des 
Grafenbergersees  erfolgt  durch  ein  im  Seeboden  sich  öffiiendes 
Saugloch,  tritt  fUr  eine  kurze  Strecke  zutage,  yerl&uft  dann  aber 
wieder  Tollständig  unterirdisch  zum  Ahomsee  (146dm  hoch  ge- 
legen). Dessen  Abfltiß  nimmt  zunächst  unterirdisch  seinen  Weg, 
um  erst  dann,  mit  anderen  Wasseradern  vereint,  den  Gradenbach 
zu  bilden.^') 

In  dem  getrennten  Gebiete  des  Gröbminger  Kammes  haben 
wir  die  Mulde  des  Miesbodens  mit  dem  kleinen  iSec,  der  weder 
Zu-  noch  AbÜuß  besitzt/) 


»)  A.  a.  O.,  S.  37  ff. 
*)  MDachsteinwerk**,  S.  1S8. 
3)  Ebondorl,  8.  130  f. 
*)  Eb«ndort,  S.  49. 
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Der  größte  Teil  des  Dachsteiiigebietes  wird  snr  Traun  ent- 
wässert, ein  kleiner  Teil  aber  Qnsweifelhaft  zur  Ennfi,  wie  unter 
anderem  der  oben  erwähnte  Gradenbacb  xeigt.  DieWasBerscheide  des 
nnterirdiach  entwässerten  Gebietes  festzustellen,  ist  freilich  nicht 
möglich  nnd  es  ist  wohl  nur  bloße  Annahme,  wenn  MttUner  ein 
Ar^  Ton  13  hm?  als  nicht  zum  nnterirdischen  Einzugsgebiete  der 
Traun  gehörig  bezeichnet.  Von  dem  eigentlichen  Dachsteinmassive, 
dessen  Größe  Simony  mit  344 /sm*  angibt,  sind  oberirdisch  ab- 
flußlos 187*79  ibn*  also  d4V»%.  Vom  Koppenstock  mit  36*5  Asm* 
sind  abflußlos  13*2  A;m'.  Simonj  schätzt  das  Einzugsgebiet  des 
Eoppenbrtlllerbaehes  auf  mindestens  6  X»»';  das  ttbrige  wird  wohl 
zum  Ödensee  oder  direkt  zur  Traun  entwässert.  Das  Areal  des 
Gosaukammes  beträgt  29*4  Am*;  davon  sind  oberirdisch  abflußlos 
15*42  km\  Vom  Gröbminger  Kamme  mit  39  km^  sind  abflußlos 
7*16  A»»*.  Endlich  wird  noch  zum  Dachsteingebiete  im  weiteren 
Sinne  der  Grimming  gerechnet;  von  den  62  km?  seines  Areals 
sind  abflußlos  17*07  Asm*.  In  den  übrigen  Teilen  des  Dachstein- 
gebietes  wird  man  an  unterirdische  Entwässeruog  nicht  denken 
können.  Es  wären  also  vom  Gesamtareale  abflußlos  240*64  Jfci»*, 
das  sind  27»/.^^ 

Wir  li.'ibcn  am  linken  TTler  der  Traun  noch  drei  Gebirgs- 
stöfko.  die  zu  ihrem  Kaiz;i.uSjt:f'hiete  gohüren  und  teilweise  unter- 
irdisch entwässert  sind:  die  Hohe  Platten,  ein  kleiner  riateauberg 
zwischen  Gösau-  und  Weißen bachtal,  oberirdisch  abflußlos  in  der 
Ausdehnung  von  h'okni^]^)  dann  der  Schafberg,  mit  dem  aliHuß- 
losen  Mittel-  und  Münchsce,  unterirdisch  entwässert  im  Ausmaße 
von  0*7  Äm*:*^  endlich  das  Höllengebirge.  Während  das  ganze 
früher  besprueiiene  Gebiet  der  Hauptsache  nach  aus  Dachstein- 
kalk aufgebaut  ist,  besteht  dieser  n^jrdliche  Vorposten  aus  Kalk 
des  oberen  Jura  und  hat  die  Form  eines  langgestreckten  Plateaus 
mit  steil  abstürzenden  Wänden,  an  deren  Fuß  die  Bäche  hervur- 
brechen.  Unterirdisch  entwässert  ist  nach  unserer  Messung  ein 
Aroal  von  3S',ö5  km*.^)  Am  recliten  Ufer  der  Trann  erliel»t  sich 
der  Saarstein,  dessen  kleine  Phiteautiäche  im  Ausmaße  von  ti"0»)  hn* 
man  wohl  ganz  als  oberirdisch  abflußlos  wird  annehmen  können. 

Mttlluer  hat  b  (>bkm^\  a.  a.  O.,  S.  67. 

*)  OicHOi  Besnltat  «timmt  mit  dem  Müllners  überein. 

*)  IVois  AoMchlieOung  einifer  KSmme,  die  keine  oberirdisclien  Wauer^ 
lillfe  »eigeni  an  deren  WUndoQ  aber  das  Wassur  wohl  iu  Wildbachbetton 
berunteretant,  kamen  wir  zn  dieser,  Mttllner»  Angabe  weit  ttbertreffendea  Zahl. 
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II. 

Wir  haben  nun  einen  Stock  der  nördlichen  Ealkalpen  sn 
betrachten,  der  dem  DachsteinmaBsire  zwar  an  Hobe  nachateht^ 
aber  in  bezog  anf  ÄnsdehnnD^  und  ünwfrtiiehkett  sieh  wohl  mit 

ihm  messen  kann.  Es  ist  das  Tote  Gebirge.  Die  Oberfläche  seines 
gewalligen  Plateaus,  welches  durchwegs  aus  Dachsteinkaik  auf- 
gebaut ist.  h\ptoX  womöglich  einen  noch  tristeren  AnMick  als  <l.^s 
l>nchsteiuplatt';u].' )  Keino  Spur  oincs  liydrographischen  Systems 
läßt  sich  lieraustinden,  dafür  bieten  uns  zahlreiche  abflußlose  Sren 
verläßliche  Kennzeichen  der  anterirdischen  Entwässerung.  Sie  seien 
hier  angeführt:  der  Wildensee,  dessen  Abfluß  wahrscheinlich  den 
Einnerbach  speist:  der  Augstsee,  der  vielleicht  im  Augstbache  seinen 
Abflnß  findet;  der  Dreibrildersee  nnd  Elmsee,  die  wohl  beide  za 
den  Lahngangerseen  entwässert  werden,  welche  wieder  höchst- 
wahrscheinlich in  dem  bei  den  Vordembachalmen  herabkommenden 
Bache  ihren  Abflnß  besitzen;  endlich  im  attdwestHchen  Teile  der 
Kraller-,  Große«,  Steirer-  und  Sehwarzen^ee,  die  alle  jedenfiJls 
zum  Einzugsgebiete  der  Eiins  entwässert  werden.  Auch  der 
K.immersee  wird  nur  künstlich  entwässert,  denn  die  auf  <l<*r  Karte 
angegelK  iie  Verbintlung  zum  Toplitzsee  ist  ein  Kanal,  zum  Zwocko 
der  Flößerei  an<^eiegt.^)  Dor  Altausseersee  besitzt  nur  schwache 
oberirdiäche  Zuflüsse,  die  au;?  <lor  Gcröllhakle  der  Trisselwaud 
kommen;  offenbar  erfolgt  ein  bedeutender  unterirdischer  Zufluß, 
da  der  See  einen  starken  Abfloß  besitzt.  Die  Zuflüsse  des  Alm- 
sees am  Nordfoße  des  Plateans  treten  erst  kurz  oberhalb  des  Sees 
zutage,  nachdem  sie,  ans  dem  Kohlenkar  nnd  der  Röll  kommend, 
auf  eine  lange  Strecke  im  Schntte  verborgen  waren;  eine  Er- 
scheinnng,  die  uns  Öfter  begegnet  £s  wurden  jedoch  die  hoher 
gelegenen  Quellen  als  Grenzpnnkte  des  nnterirdisch  entwässerten 
Gebietes  angenommen.  Am  Ostrande  des  Plateans  entspringt  die 
Steyr.  Sie  entsteht  aus  der  Vereiniirung  zweier  Hauptqnolltliisso: 
der  eigentlichen  und  der  Krummen  Steyr.  Erstere  kommt  vom 
Salzsteigjoche  herunter,  und  zwar  vert  ini^jen  sif^h  zahlreiche  kleine 
\Va««errinnen,  die  in  dem  dolomitartigeu  Gesteine  teil*?  offen,  teils 
unter  dem  Scliütte  versteckt  daliinfließen,  zu  einem  stattlichen  Bache. 
Jedenfalls  kann  man  das  Gebiet,  welches  das  Tote  Gebirge  mit 


G.  Gejor,  »Dm  Tote  Qebirire",  Zeitsehr.  d,  D.  n.  0.  iL-V.  1887. 
*)  If  flllner,  m.  a.  O.  8.  40. 
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dem  Warsclieneckplateau  verbindet,  nicht  als  unterirdisch  ent- 
wässert bezeichnen,  da  noch  in  ziemlich  bedeutender  Höhe,  etwa 
bei  llOOm^  eine  starke  Wasserader  gefanden  wurde.  Auf  halbem 
Wege  zwischen  diesem  Qnellgeblete  nnd  der  Vereinignng  mit  der 
Krummen  Steyr  empfilngt  die  Steyr  einen  NebenflnO,  der  beim 
DietUiof  mitten  anf  einer  sanft  abfallenden,  steinigen  Wiese  als 
starker  Back  znm  Vorschein  kommt,  bei  zirka  700  m  Seehöhe. 
TJng'leich  interessanter  ist  aber  das  Qnellgebiet  der  Kmmmen  Steyr, 
die  rolstcrlucke.  Die  Darstellung'  der  S]iezialk;.nt'  deckt  sich  hier 
nicht  ganz  mit  dem  an  Ort  und  Stelle  Gefundenen.  Wir  haben 
hier  einen  gruljartigen  TalabschluC  mit  steil  abfallenden,  teilweise 
bewachsenen  W  ündon.  Die  Schichten  liej^on  ziemlich  horizontal. 
Von  etwa  lUUU  m  Höhe  an  liefen  (am  18.  Aucrnst  1005)  dünne 
Wässerigen  za  Tal,  die  bei  der  900  w»  -  Ilühenkote  bedeutend 
stärker  wurden;  oflfenbar  treten  aus  den  Schichten  weitere  Wässer 
zutage.  Die  obersten  Wasserlänfe  dürften  wohl  nur  eine  Folge  des 
tags  Torher  niedergegangenen  starken  Gewitterregens  gewesen  sein. 
Während  aber  anf  der  Karte  Ton  dem  innersten  Winkel  an  ein 
starker  Qnellflnß  angegeben  erscheint,  wurde  in  Wirklichkeit  der 
entsprechende  Bach  erst  durch  yiele  kleine  Seitenbäche,  die  be- 
sonders von  der  Nordseite,  dem  Polsterreit,  herabkamen,  vergrößert 
und  der  stärkste  Zufluß  kam  bei  der  Brücke,  in  der  Nähe  des 
Gehöftes  „Polster"  von  der  we^^tlich  gelegenen  Wand.  Dort  trat 
an  zahlreicheTi  Stelleu  in  der  W  lesc  das  Wasser  zntnfre,  dann  kam 
ans  einer  tief  eingeschnittenen,  mit  bemoosten  Feist riimmern  er- 
füllten Schlucht  prleich  oberhalb  des  auf  der  Karte  als  Krumme 
Steyr  bezeichneten  Baches  eine  starke  Wasserader  hervor^  die 
nach  der  Angabe  der  Leute  den  eigentlichen  Steymispnuig  dar* 
stellt.  Die  Selilncht  führt  etwa  12  tw  aufwärts  nnd  hört  an  einer 
überhängenden  Felswand  anf;  bei  größerer  Wassermenge  tritt  der 
Bach  schon  am  oberen  Ende  der  Schlucht,  am  Fuße  der  Fels- 
wand,  zutage  und  erfüllt  dann  den  ganzen  Graben.  Das  Wasser 
ist  recht  kalt,  die  Quelle  liegt  zirka  650  m  hoch,  übrigens  sollen 
auch  in  dem  weiter  abwärts  gelegenen  Teiche  unter  dem  Spiegel 
Quellen  vorkommen.  Die  Wasserwirtschaft  in  der  Polsterlucke  ist 
eine  ganz  seltsame:  naeluuuiags  fließt  oft  kein  Tropfen  Wasser, 
am  Morgen  Hießeu  ganze  Strome.  Offenbar  bringt  die  Naehmittngs- 
sonne  gi'oße  Sehneemassen  in  dem  anirrenzendcn  <iel)ietp  der  Spitz- 
mauer und  des  Großen  Priel  zum  Sehmelzen  und  dauert  «  >  t men 
halben  Tag,  bis  diese  Schmelzwässer  ihre  Austrittsstellen  erreichen. 
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£s  wird  also  das  Gebiet  des  Toten  Q-ebirges  zur  Trauii;  zur  Steyr 
und  im  Südosten  aneb  zur  Enns  entwässert  und  sind  etwa  dOO  km' 
oberirdiscb  abflußlos. 

Auch  der  Traunstein  dürfte  teflweise  unterirdisch  entwässert 
werden,  da  der  Laudachsee  an  seinem  Nordostabfalle  keinen  Zufluß, 
wohl  aber  einen  Abfluß  besitzt 

Das  mit  dem  Toten  Gebirge  in  Verbindung  stehende  Warschen- 
eckplateau  besteht  teils  aus  Dolomit^  teils  aus  Dachsteinkalk  und 
bietet  mehrere  verläßliche  Kennzeichen  der  unterirdischen  Ent- 
wässerung^. So  vcrschwiudet  der  Teichelbaeh  nach  kurzem  oVjer- 
irdischen  Laufe,  um  nach  einigen  Kilometern  als  Schreiender  Bach 
wieder  auizutauclien.  Bei  dem  Bau  des  Pyhmtunnels  jedoch  er- 
*  folcrte  ein  irroßer  \\  a.ssereiiibruch  und  der  Schreiende  Jiaeh  ver- 
.^clnvand  last  vollständig.  Der  Gleinkersee  am  Nordostabhaage  deö 
Warscheiiecksj  <>97  m  hoch  gelegen,  besitzt  keinen  oberirdischen 
Zufluß,  wohl  aber  einen  starken  Abfluß.  Nach  der  Angabe  der 
Leute  strömt  das  Wasser  von  unten  herauf;  die  Tiefe  des  Sees 
sei  ganz  ungleichmäßig  und  soll  an  einigen  Stellen  bei  200  m  be- 
tragen, was  aber  wohl  kaum  anzunehmen  ist.  Wenige  Kilometer 
westlich  davon  entspringt  am  Fuße  einer  senkrecht  abfallenden 
Felswand  bei  nicht  ganz  800  m  Höhe  der  Pieslingbach.  Die  von 
unten  heraufströmende  Wassermenge  sammelt  sich  in  einem  Becken, 
verlaßt  dasselbe  als  wilder,  starker  Bach  und  treibt  eine  kurze 
Strecke  weiter  abwärts  stattliche  Hammerwerke.  Die  Temperatur 
des  Wassers  beträgt  6 — 8^  C;  ein  Eindringen  in  die  Höhle  ist 
unmöglich,  die  Ergiebigkeit  der  Quelle  beträgt  im  Sommer  über 
1 000000  Ä/,  im  Winter  jedoch  nur  350000  täglich.^)  Man 
hat  CS  hier  offenbar  mit  der  Mündungsstelle  eines  weit  verzweigten 
Hölirensystems  zu  tun,  iu  welchem  sich  die  auf  das  Plateau  lallen- 
dxiu  2s  iederschläge  sammeln. 

m. 

Unter  dem  Namen  Osterreichische  Kalkalpen  faßt  Böhm  in 
seiner  XI.  Hauptgruppe  alle  östlich  vom  Pyhrnpaß  und  der  Stevr 
gelegenen  Gebirge  zusammen.  Zunächst  tritt  eine  Abwechslung  in 

')  Bürger,  „Chor  die  Studien  zum  Bau  dor  iL  Kaiser  Fraiii  Josit  if-Hoch- 
qucllenlcituag",  Zeitschr.  d.  österr.  Ingouieur-  uud  Arckitektenveroiue».  NVieo 
1901.  Auch  die  folgenden  Zahlen  über  Ergiebigkeit  der  Quellen  «ind  dieecin 
Auftatae  entnommen. 
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dem  Charakter  der  Berp:e  ein,  indem*  die  Ennstaler  Alpen  keine 
PlateanstOcke,  sondern  Kettengebirge  mit  zerrissenen  Graten  nnd 
E^änimen  sind,  obwohl  der  geologische  Anfban  so  ziemlich  der- 
selbe ist  wie  früher,  d.  h.  anch  hier  ist  die  Hauptmasse  des  Ge- 
steines Dachsteinkalk.  Zwischen  den  einzelnen  Bergen  sind  tiefe 
Schluchten  eingeschnitten,  das  Wasser  sittrst  in  zalüreichen  Wild> 
bftchen  von  den  Felsen  herab.  Ansätze  zur  Plateauausbildung 
finden  wir  am  Fuchstein,  Hochtor  und  Sparafeld,  doch  zeigt  sich 
die  Geringfüg:igkeit  der  unterirdischen  Entwässerung  schon  darin, 
daß  alle  Quellen  des  Gesäuses  zusammen  nur  420000  täglich 
liefern.  Au  Seen  oder  stärkeren  Quellen  wie  in  den  anderen  Ge- 
bieten i^X  hier  nichts  zu  verzeichnen  und  so  sei  nur  auf  die  Tahclle 
am  Schlüsse  verwiesen,  in  der  die  Areale  der  nhflußlosen  Uehiete 
Muf^rezählt  sind.  Zu  derselheu  Katfirorie  irchürt  .•iiich  das  von 
Böhm  zur  Iiochä>chwal)<zru|)pe  gerechnete  Kaiserschild  und  das 
Sengsengebirge  nördlich  von  VVindiseh garsten.  Letzteres,  aus  Dach^ 
steinkalk  aufgebaut,  zeigt  der  Schichtiagerung  entsprechend  einen 
Steilabfali  gegen  Norden^  einen  sanften  gegen  Süden.  Die  abfluß- 
losen Feuchterseen  am  nördlichen  Abhänge  verraten  unterirdische 
Entwässerung. 

Ostlich  vom  Erzberge  treten  wieder  gewaltige  Stöcke  auf, 
deren  ununterbrochene  Reihenfolge  erst  durch  den  Abbruch  der 
Alpen  überhaupt  abgeschlossen  wird.  Während  die  früher  be* 
sprochenen  Plateaus  hauptsächlich  aus  Dachsteinkalk  aufgebaut 
waren,  ist  jetzt  der  Hallstätterkalk  das  gebirgsbildende  Gestein, 
welches  die  großen  Stocke  des  Hochschwab,  der  Veitsch,  Schnee- 
und  Raxalpe  und  des  Wiener  Schneeberges  zusammensetzt,  und 

  ■  • 

nur  die  nördlichen  Vorberge,  wie  Dürrenstein,  Ostscher  etc.  be- 
stehen aus  Dachst<'mkalk.V) 

Zunächst  haben  wir  uns  mit  dem  Hochschwabplateau  zu  be- 
schäftigen. Die  Werfencr  Schiefer  sind  unmittelbar  südlich  vom 
Hauptkamme  des  Massivs  durch  einen  Aufbruch  in  die  Hohe  ge- 
kommen und  von  ihnen  aus  sind  die  mehr  massigen,  undeutlich 
gebankten  Kalke  nach  Norden  p:eneigt.  Dieselbe  nördliche  Neigung 
besitzt  aber  auf  dem  Nordabfalle  des  Hochschwabs  auch  die  wasser- 
undurchlässige Schieferunterlage  der  Kalke;  sie  kommt  im  Salzatale 

*)  Der  geolügLsehe  Aufbau  dieses  Gebietes  wird  eingehend  besprochen 
Ton  KrebSf  «Die  nördlichen  Alpen  zwischen  Unna»  Traisen  und  Slttrs**,  Penck- 
Bche  Geogr.  Abbundl.,  Bd.  8,  Heft  2,  Leipsig  1903.  S.  13  ff. 
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HO  einigen  Stellen  in  Meereshöhen  Ton  600 — 700  m  xam  VoreeMn^ 
gewöhnlich  liegt  sie  aber  unter  der  Talsohle.  Daher  ist  ee  be- 
greiflichy  daß  der  grOßte  Teil  des  (Gebirges  nach  Korden  entwissert 
wird  nnd  die  Qnellwftsser  entweder  im  Salzatale,  oder  schon  in 

einem  der  vom  Hochschwabkamme  herabziehenden  QuerWÜcr  in 
meiiät  mächtigen  liachen  zum  AuslnlL  irulangen.  Wir  wollen  mm 
diese  Quellenreihc  genau  untersuchen;  i:>t  sie  ja  doch  von  be^uii- 
derem  Interesse  infolire  dea  Baues  der  II.  Wiener  Hoehquellen- 
U'itung.^)  Im  D.^ten  beginnend,  kommen  wir  zuerst  zum  Bmnn- 
graben.  Die  Schichten  fallen  von  beiden  Seiten  gegen  das  Tal. 
daher  ist  der  Quellaustritt  beim  Ausgange  leicht  erklärlich,  wäh- 
rend  der  auf  der  Karte  angegebene  Bach  in!  Oberlaufe  meist  trocken 
liegt.  Die  Quelle  selbst,  760  m  hoch  gelegen,  ist  sofort  in  einem 
Mtthlgerinne  gefaßt  nnd  liefert  sirka  200000kl.  Vid  wicfatigiv  ist 
die  nächste  Quelle,  die  des  HOUgrabens.  Während  die  Hintere  Hölk 
und'  der  größere  Teil  der  Vorderen  HOUe  vollständig  trocken  sind» 
treten  gleich  unterhalb  des  bekannten  Wirtshauses  Schatsenaoer  sehr 
starke  Quellen  an  den  niedersten  Stellen  der  ans  Kalk-  nnd  Dolomit - 
seliutt  bestellenden  Talsohle  zutage.  Ostlich  der  Straße  ist  der  Was>er- 
zulaut'  besonders  stark.  An  allen  Ecken  und  Enden  brechen  am 
Fuße  der  Schutthalden,  die  den  unteren  Teil  der  Felsen  umkleiden, 
die  Gewässer  hervor,  oöenbar  vun  den  beiden  Ring'en  und  der 
Hinteren  Holl  durch  die  nördliche  Neigung  der  Schichten  her- 
geleitet: die  Ursache  ihres  Auftretens  ist  lediglich  darin  zu  suchen, 
daß  der  Grundwasserspiegel  erreicht  ist  —  die  gesamte  Was^er- 
menge  ergießt  sich  nach  kurzem  Laufe  in  die  Salza  —  die  Udhe 
beträgt  etwa  690  m,  die  Mächtigkeit  280000^.  Der  Aufbruch 
der  Werfener  Schiefer  gleich  oberhalb  der  Bresceniklanse  ist 
Veranlassung  zu  der  Talausweitusg  und  einem  kleinen  Bächlein. 
Unterhalb  der  Klause  liegt  das  Quellgebiet  der  Kläffsrbrünne, 
das  hauptsächlich  [dem  tektonischen  Bau  der  Gegend  seine  Exi- 
stenz verdankt.  Das  ganze  Gebiet  zeigt  eine  schräg  muldenförmige 
Schichtstellung  vom  oberen  Teile  heral)  lüs  zum  Austritt  der  Klaffer- 
bruune,  so  daß  die  W  ässer  wie  in  einem  Trichter  gesammelt  und  zur 
Austrittstelle  geleitet  >veideu.  Dieselbe  liegt  etwa  an  der  Grenze 
der  Muschelkalke  und  des  Dolomits,  äußerlich  bietet  sie  ein  un- 
gemein wüstes  und  romantisches  Bild.   Zwischen  zahllosen  grün 

^)  Das  hieräber  too  E.  Kitil  ab^'o^ebene  gaologuche  Gutaehtoa  (Wim 
1902)  stand  mir  im  Manuskript  zax  ToffQguog  aad  bestätigte  meine  peieSnlidiea 
Beobachtungen. 
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bemoosten  Blöcken  brechen  an  vielen  ^telicn  mehr  oder  weniger 
starke  Bäche  hervor,  gcfj:en  Osten  ist  das  (!anze  abgeschlossen 
durch  eine  senkrechte  Felswand,  weiter  westlich  war  hesonders 
bemerkenswert  ein  fast  senkrecht  ins  Innere  führender,  etwa  15m 
tiefer  Schacht;  aus  dem  kühle  Luft  herausweht,  hineingewozfene 
Steine  fielen  in  Wasser,  oflfenbar  strömt  hier  bei  höherem  Wasser- 
stande auch  ein  Bach  heraus.  Die  dui'chschnittliche  Höhe  des 
Quellgebietes  beträgt  etwa  660  die  Ergiebigkeit  280  OOÜ  hl. 
Von  nun  an  sind  bis  zum  Brannsee  keine  bedeutenden  Zuflüsse. 
Oberhalb  dieses  Sees  tritt  in  sehr  seltenen  Fällen  Wasser  heraus, 
etwas  im  Waide  gleich  beim  See  und  viel  im  See  selbst;  die 
Leute  merken  es  beim  Darüberfahren  mit  der  Zille,  wie  sie 
mitteilten.  Die  Höhe  kann  man  mit  etwa  6Ö0  m  ansetze,  für 
die  Ergiebigkeit  liegt  keine  Angabe  vor. 

Weitaus  das  bedeutendste  Quellengtobiet  ist  die  auch  durch 
landschafthche  Schönheit  ausgezeichnete  Gegend  der  Siebenseen 
bei  Wildalpen.  Eine  Längsbruchlinie  von  Hieflau  nach  Gußw^k 
kreuzt  sich  hier  mit  einem  Querbruch  von  Süden  her  und  geg^ 
diese  Einbruchlinie  senken  sich  von  Ost  und  West  die  Schichten; 
gleichzeitig  ist  aber  auch  der  äußere  Aufbau  dn  durchaus  mulden- 
iilnmger.  Von  all^i  Seiten  schließen  hohe  Kämme  das  Gebiet 
der  Schaf  wald-Siebenseemulde  ein,  so  daß  ein  seitliches  Entweichen 
der  Niederschlagswässer  unmöglich  ist  und  alle  hingeleitet  werden 
zu  dem  tiefsten  Punkte  der  Mulde,  wo  sie  durch  diluviale  Gletscher- 
xnoränen  durchsickern  und  die  Seen  bilden.  Es  Yereinigen  «ich 
also  Größe  des  Sammelgebietes,  Bodengestaltung  und  geologischer 
Aufbau,  um  eine  große  Ergiebigkeit  und  Nachhaltigkeit  dieser 
Quelle  2U  bedingen,  deren  tägliche  Leistung  auf  mindestens 
690000  geschätzt  werden  kann.  Das  Quellgebiet  besteht  aus 
zwei  Teilen,  der  westlichen  und  der  Ostlichen  Quellgruppe;  die 
durch  eine  Moorwiese  verbunden  werden.  Die  Quellen  der  west- 
liehen  Gruppe  entspringen  am  Ostfuße  des  Jäger^  etwa  bei  835  m 
Hohe;  die  Moorwiese  wird  hauptsächlich  durch  Bäche  ernährt 
und  besitzt  Sauglöcher,  die  wir  mit  den  Ponoren  des  Karstes 
vergleichen  können,  während  die  bedeutendsten  Quellen,  die  der 
Östlichen  Gruppe,  am  Ostrande  des  Lindner-  und  Waldsees 
hervorbrechen,  von  denen  der  erstere  (und  der  mit  ihm  unmittel- 
bar verbundene  Kesselsee)  Ö21'7  m,  der  letztere  8 17 '6  m  Seehühe 
besitzt.  Doch  zeigte  eine  bedeutende  Senkung  des  Wiisserspiegels 
infolge  längerer  Trockenheit,  daß  auch  in  den  einzelnen  Seen  seihst 


Das  Siebenseegebiet  am  25.  Oktober  1902 
nach  der  Senktmg  dea  WasaerspiegeU 
Nach  der  Origiuatkarte  von  £.  Kittl  in  Terkleinertem  Mafiatab  {^eiehnM 
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Quellen  aufsteifren.  und  zwar  sowohl  sekundäre,  d.  Ii.  von  den 
höher  gelegenen  Seen,  der  Moorwiese  oder  der  westlichen  Quell- 
grnppe  stammende,  als  auch  ganz  selbständige.  Die  „Dttire 
Ijacke"  ist  nur  bei  höherem  Wasserstande  des  Lindnersees  vor- 
banden^ bei  sehr  tiefem  verschwindet  sie.  Man  sieht  diese  Ver- 
hältnisse am  besten  anf  der  beigegebenen  Kfurtenskizze;  zar  Zeit 
meiner  Untersnchnng^  Sommer  1904^  war  das  Bild  bereits  ein  sehr 
T'e(ränderte8  infolge  der  Arbeiten  zum  Ban  der  Wiener  Wasserleitung. 

Unmittelbar  an  das  Einzugsgebiet  der  Siebenseen  schließt 
sich  das  der  Schreierklammquette:  Ochsenkogel  und  Brunnkogel 
zeigen  nordöstlich  einl'allende  Dachsteiukalke,  die  dann  allmählich 
verflachen  und  auf  Lnnzerschichten  stoßen,  die  im  Eisenerzerbache 
auftreten.  So  vereinigen  sich  die  Quellzüge  gejxeu  die  Öchreier- 
klauim  hin,  beg^ünstigt  auch  durch  das  Durchzielien  der  «roßen 
Bruchspalte  Hieliau — Gußwerk,  an  welcher  ja  auch  die  Siebensee- 
und  Brunntalquelie  liegen.  Die  Schreierklammquelle  tritt  am 
Fuße  einer  anscheinend  an  Kalkblöcken  reichen  Schutthalde,  in 
welcher  zwei  weiter  oberhalb  sichtbare  Quellen  versickern,  etwa 
bei  750  m  Httbe  zutage  und  ihre  WasserAlhnmg  beträgt  im  Winter 
240000  hl.  Endlich  haben  wir  noch  die  Seisensteinquelle  am 
Fuße  des  gleichnamigen  Berges,  in  der  Verlängerung  der  oben 
erwähnten  Qnerbruchlinie,  und  zwar  in  der  Talsohle  600  m  hoch 
gelegen,  nur  mehr  90000  liefernd. 

Wir  haben  so  gesehen,  daß  die  Hauptmasse  des  Plateaus 
wohl  naeh  Norden  entwässert  wird,  und  kr»nnen  uns  daher  bei 
der  Bespreelumc:  der  aiuleren  Seiten  ktlrzer  fassen.  Die  ZuliUsse 
des  Lcopoldsteinersees  besitzen  einen  langren  oberirdischen  Lauf; 
es  sind  normale  Queiibftche,  die  sich  ans  sehwachen  Wasscrrinncn 
in  der  Fobes  und  Umgehung  sammchi.  Wohl  aber  ündet  sich 
zwischen  Lcopoldstein  und  Radmer,  bei  Jassingau,  eine  Erschei* 
nnng;  die  auf  eine  nicht  unbedeutende  unterirdische  Entwässerung 
hinweist  Am  Fnße  einer  senkrecht  abfallenden  Wand  in  der 
Richtung  SO.— NW.  führt  eine  höhlenartige  Öffiiung  ins  Innere 
und  ein  stattlicher  Bach  klaren,  kalten  (zirka  6^  C.)  Wassers  strOmt 
heraus,  um  sich  nach  kurzem  Laufe  in  den  Brzbach  zu  ergießen. 
Die  Leute  der  Umgebung,  holen  dort  gern  ihr  Trinkwasser;  es 
gilt  als  das  beste  und  sie  halten  den  Bach  ftlr  einen  Abfluß  des 
Leopoldsteinerbces,  doeli  ist  das  wohl  nieht  anzunehnu  n.  Auf 
der  Südseite  sind  die  Krschcin untreu  unterirdischer  Kutvvujssening 
natürlieli  nielit  besonders  ausgeprägt,  da  ja  hier  der  ganze  Zug 

llitu  der  K.  K.  tieo^r.  Ue«.  1906.  Heft  10  88 
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von  einem  «jewultigeu  Aul  l)rm-li  der  Werleiicr  Sei liefer  begleitet  wird. 
Die  bt'kaimte  Sonnsehieualpe  zeigt  echten  Karsthoden  mit  Dolinen: 
auch  der  schön  jrelejrene  Snckwiesensee  ist  eht^nso  wie  der  Teuteb 
üee  ohne  überirdiöcLeu  Ahfliiß.  Der  l»ach,  der  in  der  Khimm- 
alm  (am  Wege  von  der  S<)nnscbienfil]io  nach  Oherort  (  tlieCt.  ver- 
schwindet bald,  doch  kommt  er  in  der  eigentlichen  Klamm  wieder 
zum  Vorschein,  verstiirkt  durch  mehrere  (Quellen.  In  der  nun 
fol^rendtni  'rahveitunir.  die  <S8()  m  hoch  liegt,  verschwindet  er  wie<ler 
in  Sauulöchern:  ein  kleiner  See  und  allgemeine  Versumptuni: 
zeigen,  daß  das  Wasser  nur  schwach  abfließt,  und  nnter  Blöcken, 
die  oöenbar  von  einem  Bcr_frstnrze  herrühren,  nimmt  er  seinen 
Weg  gegen  Süden.  Er  vereinigt  sich  sodann  als  starker  Bjich 
mit  den  Gewässern,  die  vom  Grünen  See  herkommen  und  eben- 
falls unsichtbar  in  dem  Bergsturzterrain  abfließen.  Der  Grüne 
See  selbst  wird  genährt  von  Quellen,  die  erst  ganz  in  der  Xähe 
seincB  Ufers  entspringen  und  wohl  meist  von  der  allerdings  oft 
trockenen  Pfarrerlacke  herrühren.  Die  Prieblit2aiiaaer  und  der 
Trenchtling  haben  oflenbar  das  Material  fUr  die  gewaltigen  MaWien 
geliefert,  die  hier  das  Tal  verschütteten.  Ahnliche,  oft  unterbrochene 
Wasserläufe  haben  wir  auch  im  Tale  von  St.  Ilgen  und  im  See- 
tale bei  Seewiesen.  Da  das  unterirdisch  entwässerte  Gebiet  der 
ZoUcr  Staritzcn  mit  dem  Hochschwabkamme  selbst  in  inniger  Ver- 
bindung steht,  so  hat  die  susammenh&ngende  abflußlose  FlAche 
ein  Areal  von  224*69  w*. 

Kleinere  Plateaus  im  Norden  des  Hochschwabs,  die  auch, 
wenigstens  teilweise,  unterirdisch  entwässert  werden  dürften,  sind 
die  Stanglalpe,  GOßlingendpe,  Eräuterin  und  Hoch-Tttmach  mit 
dem  abflußlosen  TOmsee.  Ebenso  steht  es  mit  den  Plateaus  der 
Veitschalpe  und  des  Hohen  Student.'}  Das  Plateau  der  Schnee- 
alpe ist  fast  durchw^  mit  Gras  und  Erummhola  bewachsen; 
zahlreiche,  schOne  Dolinen  sind  besonders  in  der  Nfthe  der  Ämeis- 
alm  reihenförmig  angeordnet,  in  ihrer  Tiefe  befinden  sich  kleine 
Seen,  die  sich  unterirdisch  entleeren.  Besonders  großartige  Dolinen 
sind  auf  dem  Wege  von  der  Schneealpenhütte  cur  Bodenafan. 
Im  Naßkör  ftndert  sich  auf  einmal  das  Bild;  das  Terrain  ist  stark 
versumpft,  viele  Büchlein  vereinigen  sich  zu  einem  größeren  Bache, 

')  Krehs  (a.  a.  O.  S.  27)  verj^^loicht  diese  Krscl«oinungen  mit  <leii  „l'v.ila:*- 
bei  Cvijic  und  nioint,  daß  ein  Vorkoinniun  von  Werfeaer  3cliief«r  Ursache  der 
Exiütuuz  des  Sack\vib4>uuseus  Hein  dürfte. 

*)  Ur^iprüii^Udi  hieB  es  Stutenalpe,  wie  man  mir  mitteilte. 
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der  sogar  eioc  3lühle  treibt,  dann  aber  am  Fuße  eines  Kalksteiu- 
riegrels  verschwindet^  um  erst  am  SUdabli;ini;e  des  Plateaus  wieder 
zutage  zu  treten.  Diese  oberirdischen  Wnssorliiufc  sind  hcrvor- 
g^nih'a  durch  einen  Aufbruch  von  Wcrlener  ^ciuefer,  der  .nurli 
Ursache  des  stark  lehmigen  Bodens  bei  der  Hinteralm  ist.  Ein 
Teil  des  Plateaus  wird  gegen  Westen  entwässert,  südlich  von 
Frein,  im  „Toten  Weib**,  kommt  ein  starker  Bach  aus  einer  über 
dem  Talniveau  liegenden  Fclssjcilte  hervor. 

Die  Raxaipe,  deren  Hochfläche  fast  28  km*  groß  ist,^)  ist 
oberirdisch  abflußlos  im  Ausmaße  Ton  32*77  km\  Die  Quelle  im 
Wol&tale  gegenüber  Eaiserbrunn  fließt  nur  im  Frühjahre  und 
auch  da  nicht  sehr  stark.  Im  Großen  HoUentalC;  einem  Seiten- 
tale des  eigentlichen  Höllentales^  ist  eine  deutlich  ausgeprägte  Ero- 
sionsfurcbc,  deren  Steine  mit  feuchtem  Moose  und  Algen  bedeckt, 
aber  daia.iift  uluni  lün4i  nicht  vom  Wassor  tiberflossen  waren; 
erst  ganz  bei  der  Straße  kommt  es  unter  den  Felsen  in  zahlreichen 
Hinnen  hervor  und  tiicßt  sogleich  in  die  Sehwarzn.  Wenn  die 
8pezialkarte  gerade  in  den  nordwestlichen  Teilen  des  Plateaus 
zahlreiche  Bäche  aufweist^  die  zum  Kesselgraben  und  Naßbache 
abfließen,  so  möchten  wir  bemerken,  daß  diese  Nebenbäche  nur 
als  Torrente  aufzufassen  sind,  wie  der  Augenschein  ergab.  Ge- 
wdhnlich  liegen  die  Bachbetten  trocken  und  auch  der  obere  Teil 
des  Reistales  weist  keinen  oberirdischen  Bachlauf  auf.  Es  ist 
also  ganz  richtig,  wenn  Benesch  sagt:  „Wie  alle  Kalkberge  ist 
auch  die  Raxalpe  sehr  arm  an  hoher  oben  zutage  tretenden 
Wässern,  nur  wo  der  allein  undurchlässige  Werfener  Schieler  zum 
Vorschein  kommt,  da  finden  sich  auch  die  dem  »Schichtgefalle 
folgenden  Quellen  mit  solcher  Hegelmilßigkeit,  daß  mau  daraus 
auf  das  Vorhandensein  dieser  l'\'lsart  schließen  k;inn.  Das  ist  in 
höheren  Lairen  i>loij  auf  der  Süd  und  \\'esiseite  der  ImiH,  während 
im  Osten  und  Norden  der  Schiefer  nur  au  der  Talsohle  zutage 
tritt  (jder  gar  nicht,  so  daß  gerade  die  der  Ciesteinsneigung  fol- 
genden Hauptwässer  des  Gebirges  erst  am  Fuße  in  großen  Quellen 
oder  unsichtbar  in  die  Hachläufe  abtließen.  Viele  Quellen  der  Wiener 
Wasserleitung,  die  bis  in  das  Talende  von  Naßwald  hinaufreicht, 
mußten  daher  zum  Aufiangendes  Wassers  tief  unterfahren  werden."') 

')  Topo^aphie  von  Niodcröstorreich,  1.  Teil,  I.  Heft,  S.  2C. 

Fritz  Bene»ch,  «Dif*  Rnxnlpn  titifl  fler  Wi^^nor  Schneeber^",  Zoit-chr. 
4.  P.  u.  O.  A.-V.  1898,  S.  H03.  Ks  Ii/ukIvIi  ^icL  um  ilit-  Reist;ili|u«  n<'  72G  m  und 
die  WaMeraliui^uuUü  bU2  m  hoch  gclogou.    Ergiebigkeit  ütwa  ITn.i'no/j^ 
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Der  letzte  große  Kalkalpenstock,  der  Wiener  Sdineeberg, 

verdient  wieder  eine  etwas  eingehendere  Behandlung,  da  sein 
unterirdisch  entwässertes  Gebiet  von  großer  praktischer  Bedeutung 
ist;  sind  ja  doch  die  bedeutendsten  (Quellen  der  I.  Wiener  Wjissct- 
leitunj;  hier  gelegen.  Der  geistige  Vater  dieses  großartigen  Werkes 
war  bekanntlich  Eduard  Sueß  und  ihm  verdanken  wir  haupt- 
sächlich den  lehrreichen  Bericht,  in  welchem  die  Ergcbnis^^e  tier 
gründlichen  geologischen  Durchforschung  nicht  bloß  dem  Fach- 
manne,  sondern  auch  dem  Publikum  vorgelegt  wurden.*)  Wir 
müssen  freilich  bedenken;  welche  Fortschritte  seit  1864  die  Wissen- 
schaft gemacht  hat;  aber  auch  heute  noch  kann  man  viel  Brauch- 
bares dem  Werke  entnehmen.  Jedem  Laien  mußte  auffallen^  daß 
die  riesigen  Schneemassen;  welche  im  Winter  den  Schneeberg 
bedecken,  Terschwinden,  ohne  daß  man  oberirdische  Abflüsse  sieht 
Am  Ochsenboden  sind  dolinenartige  Erscheinungen  Yorhanden,*) 
die  Quellen  yermehren  alljährlich  bald  nach  der  Zeit  der  größten 
Schneeschmelze  ihre  Wassermenge  bedeutend;  damit  ist  unstreitig 
erwiesen;  daß  die  Entwässerung  der  Hochfläche  unterirdisch  er^ 
folgt.  Kur  der  Frohnbach-  und  der  Rohrbachgraben  haben  immer 
Wasser,  der  Knimmbachgraben  zur  Zeit  der  größten  Schnee- 
schmelze; überall  saugt  die  Daclisteinkalkdeeke  jede  Feuchtigkeit 
auf  und  selbst  an  der  Nordseite,  wo  andere  Gesteinsarten  vor- 
kommen, rinnt  kein  Baeiiiein  zu  Tale,  weil  die  Schic-iitunir.  ber<r- 
einwärts  geneigt,  alles  an  die  Südseite  leitet.  Dort  er:>i,  beim 
KaiserbruuU;  seheint  die  ganze  M'assermnsso  hervorzulireehcn, 
ein  (,»uellbach,  wie  es  nur  wenige  in  den  Alpen  gibt,  tritt  daselbst 
unter  dem  Hochgang  heraus  und  bildet  den  Hauptzufluß  fUr  die 
Wiener  Wasserleitung.') 

Das  Gebiet  des  Schneeberges  zerteilt  in  vier  Teile:  Zwischen 
den  Bruchlinien  von  Puchberg  und  Rohrbach  erhebt  sich  im 
Westen  das  Plateau  des  Kuhschneeberges,  durch  eine  starke  Ein- 
schnürung von  der  Masse  des  eigentlichen  Schneeberges  getrennt, 
dem  im  Osten  der  Hengst  vorlagert.  Beide  Bruchlinien  stehen 
durch  Querbrttche  in  Verbindung.  Südlich  der  Bohrbacher  Bruch- 
linie  erhebt  sich  der  durch  keine  Querbrllche  gestörte  Gesteins* 
block;  welcher  den  Feuchtaberg  und  das  Gahnsgebiet  bildet.  Im 

')  Bericht  flbw  die  Erhebungen  der  Wassorversorf^ngvkomnufMon  der 
8udt  VC'wn  besonders  wertvoll,  weil  er  die  VerhlUtiiine  vor  den  menech- 

liehen  Kiug-ritfen  klarieret. 

•)  Eboudort,  a  6&.  •)  Benosch,  s.  oben,  S.  222. 
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Sttdea  ist  die  Grenze  beatimmt  durch  die  große  Brachlinie  von 
Hirscliwaiig.*)  Die  West«  and  Ostgrensen  sind  durch  die  tief 
eingeachnittenen  Erosionstäler  der  Schwarza  tind  Siming,  die 
freüich  stellenweise  den  an  Bruchlinien  erscheinenden  weicheren 
Gesteinen  folgen^  gegeben.  Jenseits  des  Simingbaches  ist  die 
Masse  des  Gahna  noch  fortgesetzt  im  Kettenlois,  der  durch  die 
ThermenMnie  abgeschnitten  ist  An  den  Bmcblinien  treten^  wie 
schon  erwähnt,  weichere,  wassemndnrchlässige  Schichten  anf 
nnd  daher  haben  wir  dort  die  Quellen.  Die  grt^ßte  ist  der  oben 
erwähnte  Kaiserbrann;  sein  Speiseterrain  ist  der  eigentliche  Schnee- 
berg nnd  er  liefert  Uber  350000  hl  im  Tage.^) 

Der  Hohe  Hengst  ist  das  Speiseterrain  für  die  Bohrbach- 
quelle  und  da  sein  Umfang  Tiel  kleiner  ist,  ist  natürlich  auch 
die  Ergiebigkeit  "Fiel  geringer,  50000  äZ.*)  (Und  da  er  viel  nied- 
riger,  ist  das  Wasser  wärmer,  was  nebenbei  erwähnt  sein  mag.) 

Die  Niederschläge  des  Kuhsehneeberges  dttrfl»n  wohl  haupt- 
sächlich in  der  Fachspaßqnelle  bei  der  Singerin  im  Hdllentale  573m 
hoch  zutage  treten.  Die  Masse  des  Gahns  wird  durch  die  früher  et- 
wähnte  Bmchlinie  von  Rohrbach  nicht  vollständig  von  dem  übrigen 
Gebiete  getrennt.  Wenn  auch  das  Rohrbachtal  tief  einschneidet, 
80  besteht  doch  im  Westen  eine  Verbindung  und  wir  dürfen 
wohl  annehmen,  daß  hier  die  oberirdisch  abflußlosen  Gebiete 
uürdlich  und  südlich  der  Hruchlinie  in  hydrographischer  Beziehung 
zusammenhängen.  Möglicherweise  wird  vielleicht  uicht  alles  Wasser 
durch  die  verdrückte  Bruchlinie  vom  Schloßal{)i^ra1)eu  bis  zum 
Kaiserbrunn  hinah  aul"f]:;edftmmt  werden,  souderu  es  ergießt  sich 
vielleicht  ein  Teil  davon  in  die  Spalten  des  Gahns.*)  Im  Westen 
mag  das  Wasser  teilweise  direkt  in  die  Schwarza  ahtließen:  die 
Hauptentwässerung  aber  crfolf^t  jedenlalls  nach  Uöten  durch  die 
Spaltquellen  im  Sirningtale,  deren  bedeutendste  die  von  Stixen- 
atein  ist.  Es  fließen  dort  durchschnittHch  ;>40000  hl  im  Tage 
ab.^)  Merkwürdigerweise  bringt  der  Bericht  keine  Größenangaben 

>)  Beriebt,  S.  82. 

*)  Bericht,  8.  9'2.    Dio  Zahlen  sind  in  Eimern  -iT):'r«gebea  und  «rnrdeiL 
mngerechnot  und  abgerundet.    Hr>1i>  df^n  KaiHerbrunn  ö'Jllrn, 
•)  Bericht,  S.  90.  *)  Bericht,  8.  93. 

*)  Bericht,  S.  96.  Nach  einer  Notiz  in  einer  Wiener  Taj^eszeitung  betrügt 
die  MitiiiiiAlergiebigkeit  der  Stixensteinerquelle  und  des  K«üerbriinaen8  zu* 
aammen  im  Winter  808  000,  im  Sommer  560  000  hl  per  Tag;  entnommen  dem 
fiericlite  des  Wiener  Stadtbauamtei*  „Die  Wai^si  i  vi  rsorgung  sowie  die  Anlagen 
...  in  Wien",  Wien  1901.   Eüho  der  Stixenateiuquelle  461  m. 
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für  die  KinzupraerelDiete  der  einzelnen  Quellen,  unsere  Berechuungen 
ergaben  ein  unterirdisch  entw.issertes  Gebiet  im  Ausmaße  von 
{>0*87  km^.  Der  zweite  Haiipi  il >  ehnitt  des  Berichtes  ist  dem  teil- 
weise initerinliseh  entwässerten  Öteinlelde  gewidmet^  das  außer- 
halb unserer  Betrachtung:  f>illt. 

Westlich  von  der  8iming  liegt  das  abflußlose  Gebiet  des 
Kettenlois.  Die  Wässer  treten  am  Ostrande  in  einigen  bedeutenden 
Quellen  zutage,  so  dem  Wurflaeher  Leuchtbrunnen  mit  über  280  UUOÄi 
täglicher  Lieferung,  dem  Fraaenbnumen,  derKleinböflein-und  Strolz- 
hofquelle.^)  Endlich  haben  wir  noch  einige  Plateans  am  Ostrande  der 
Alpen,  die,  ans  Kalken,  teils  der  Kreide,  teils  des  Tertiär  anfgebanl^ 
dnrch  die  Tennenlinie  im  Osten  abgeschnitten  sind,  als  oberirdisch 
abflußlos  zu  betrachten.  Die  westÜchen  Berge  werden  im  Norden, 
Süden  nnd  Osten  dnrch  die  Gutenstein-,  Fnrter-  und  Hiesenbacher- 
linie  Überall  von  undurchlässigen  Werfener  Schiefem,  die  ziemlich 
hoch  zutage  treten,  eingeschlossen  nnd  zugleich  von  zahlreichen 
Lnnzer  Sandsteinaufbrüchen  durchzogen.  Dadurch  wird  ihr  Grund- 
wasserspiegel hoch  erhalten  und  konnte  sich  das  Karstphänomen 
nur  unvollkommen  entwickeln.  Ebenso  ist  es  in  den  nürdlielieu 
(4eV)ieten,  wo  die  \\'erfener  Schiefer  bis  zu  li(»hen  von  1000  ;/i  reichen. 
l)ie  östlichsten  Ber^e  fjrenzen  jedocli  an  die  tief  liegende  Ebene  mit 
dem  noch  tiefer  Heiden ilen  Grundwasstrsj)ie<;el,  daher  ist  auch  ihr 
Grundwasserspiefjel  tief,  und  die  Täler  sind  trocken.-) 

Wir  müssen  uns  nun  wieder  nach  Westen  zurückwenden 
und  einige  Vorgebirge  betrachten^  die  früher  übergangen  wurden. 
Zunächst  sind  es  die  aus  Dachsteinkalk  aufgebauten  Dürrenstein 
nnd  Ötscher,  die  jedenfalls  wenigstens  teilweise  unterirdisch  ent- 
wässert werden.  Ersterer  zeigt  ziemlich  ausgesprochene  Plateau* 
bildnng  und  das  Lnnzertal  hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Gosautale.  Bald  nach  dem  Austritt  aus  dem  oberen  See  verschwindet 
der  Abfluß  unter  einem  Felsriegel  und  fließt  fast  immer  unsicht- 
bar bis  zum  großen  Lunzersee.  Das  mit  Schutt  erfüllte  Bachbett 
lag  trocken,  wird  offenbar  nur  bei  sehr  großer  Wassermenge 
bentttzt.  Die  Ungleichmüßigkeit  zeigt  sich  auch  in  dem  Sinken 
der  Abflußmenge  von  1000000  hl  auf  100000  hl.  Auch  unter- 
irdische  Wasserläufe  werden  erwähnt.^)    Der  Otscher  ist  zwar 

*)  Bericht,  S.  99—108. 

'   Gm  ml,  „Die  Veränderun«?on  der  Topographie  im  WienerwaW  fuid 
Wiener  Becken-,  Coop^.  Abliniidl.,  Ponck,  Bd.  H,  S.  28.    Letpilff  1901, 
')  Jahrbuch  d.  l).  u.  0.  A.>V.,  Bd.  7,  204. 
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ein  scharfer  Felskamm,  doch  s|»rieht  für  die  nnterirdisclie  Ent- 
wässerung das  Vorkommen  von  H((hlen.^)  Er  wird  hanptsftclüich 
gegen  Süden  entwttBsert  infolge  der  starken  Zerklttftnng  anf  dieser 
Seite.  Außerdem  haben  wir  in  der  Nachbarschaft  noch  zwei 
abflußlose  Plateaus,  das  des  Scheiblingstein  und  Jägerberges. 

Das  letzte  große  abflußlose  Gebiet  ist  das  des  Gippel  und 
Göller.  Diese  beiden  durch  einen  schmalen  Rücken  miteinander 
verbundenen  Berge  werden  nach  Süden  regelmilßif?  zur  Stillen 
]Mürz  entwässert.  Die  nach  Norden  iVdirenden  Rachrinnen  bringen 
im  Frühjahre  und  nach  A\  uU;*  nhi  iiclien  große  Schottermassen 
und  fließen  ein  Stück  ins  Tal,  meist  a1>er  versiegen  sie  früher. 
Das  ganze  Tal  von  Kernhof  l)is  St.  E*ryd  ist  immer  wasserleer. 
Die  Bauern  graben  Zisternen^  viele  zusammen  haben  nur  einen 
Brunnen.  Erst  bei  St.  Egyd  kommt  der  Bach,  die  Traisen,  ziem- 
licli  stark  heraus,  so  daß  er  sofort  die  Eisenwerke  treiben  kann. 
Die  Er<;iebigkeit  der  Hochberger  Traisenquellen  beträgt  600000  hl, 
die  der  Tümitzer  630000. 

Die  Piesting  empflfngt  die  wasserreiche  Mira,  die  in  zahl- 
reichen kleinen  Fällen  vom  Unterberg  —  angeblich  aus  einem 
See  im  Innern  des  Berges,  der  noch  zwei  Bäche  speisen  soll  — 
hervorkommt.')  Jedenfalls  handdt  es  sich  um  Wasseraufspeicherun- 
gen  unter  der  Erde;  das  ttbrige^  im  Norden  vorgelagerte  Gebiet 
ist  auch  da,  wo  es  noch  ans  Kalk  besteht^  regelmäßig  entwässert. 
Bemerkenswert  ist  der  große  Unterschied  in  der  Quellenanzahl 
im  Kalkgebiete  einerseits,  der  Sandstein-  und  Seliieferzone  ander- 
seits: Die  Wien  hat  124,  die  Schwechat  154,  die  Triesting  9:^, 
Piesting  50,  Schwarza  114,  Pitten  1.  '.»  (^uellbüchc. ')  —  Ais  An- 
hang sei  liier  auf  unterirdisch  entwässerte  Gebiete  in  der  Grazer 
Bucht  hmgewicsen:  der  Luchbach  —  so  schreibt  die  Spezialkarte, 
verschwindet  unterliall)  Semriach  in  dem  durch  den  Unfall  der 
„Höhlenforscher"*  1894  berühmt  gewordenen  Lurloch,  um  am 
Fuße  der  Peggauerwand  wieder  herauszutreten.  So  wird  das 
Semriacher  Becken  teilweise  unterirdisch ,  der  südlichste  Teil  aller- 
dings durch  den  Rötschgraben  oberirdisch  entwässert. 

»)  Zeitfichr.  d.  D.  u.  ö.  A.-V.  1902,  S.  117— 150.  Auch  besitzt  or  eine 
Dolinenrcihe  im  Osten,  während  am  weatlichon  Abfalle  einige  kleine  Schlund- 
li'chor  «, Jamen)  vorkommen  (Krebs,  a.  a.  O.  27).  Vgl,  auch  Crammer  und 
Sieger,  ^Untersuchungua  in  den  öt«chorhöhlen",  Globus  1899. 

*)  j,Topographie  von  Xioderösterreich",  herausgegeben  vom  Verein  für 
Landeskunde  (Wien  1S71  ff.),  L  Teil,  1.  Heft,  S.  40.         *)  Ebendort. 
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Scliluübemerkuiigeii 

Wir  wollen  jetzt  Rückschau  halten  und  versucheuj  einige 
Schlttsfle  aus  dem  gewonnenen  Material  zu  ziehen.   Vorerst  sei 

es  jedoch  frestattet,  darauf  hinzuweisen,  daß  das  vorliefrende 
Problem  nicht  nur  rein  wissenschaftlichen,  sondern  auch  })^akü^elien 
Wort  besitzt.  Gewiß  ist  die  Verkarstung  an  und  ftir  *icli  ein 
l*cileiilender  Schaden  für  die  davon  betroftenen  (rebictc  unti  jeder 
Kenner  der  Alpen  weiß,  daß  wir  in  den  Kalkalpen  öde  Stein- 
wüsten in  Höhen  antrofien,  in  welchen  die  üralpen  noch  saftige 
Matten,  grüne  Wälder  tragen.  Besonders  ist  der  Mangel  an 
Queliwasser  die  Ursache  für  das  fast  vollständige  Fehlen  ständig 
bewohnter  menschlicher  Ansiedlungen  und  in  den  Ton  uns  als 
ahflußlos  ausgemessenen  Gebieten  gab  es  nur  wenige  Almhütten, 
alpine  Schutz-  und  Jagdhäuser*  Aber  einige  Vorteile  bietet  die 
unterirdische  Entwässerung  dennoch.  Man  wird  daran  denken 
können,  daß  die  unterirdischen  Hohlräume  und  Wasserbehälter, 
die  ja  entschieden  vorhanden,  wenn  auch  gar  niclit  oder  nur  zum 
geringsten  Teile  menschlichor  Beobachtung  zugänglich,  einen  wirk- 
samen Schutz  abgeben  ^^e^a^n  plötzlich  entstehende  Wildbäche  mit 
ihren  VermubruDgon  und  TTochwässer.  Es  gibt  ja  auch  in  den 
Kalkalpen  Wildbächc,  wir  erwähnten  sie  oft,  und  unter  Über- 
schwemmungen hat  z.  B.  die  Ausseer  Gegend  schon  genug  zu 
leiden  gehabt.  Die  Vcrheeningen  der  Hochwasserkatastrophen 
der  Jahre  1897  und  1899  waren  gar  gewaltige^  aber  bei  den  koio8> 
salen  Regenmengen  wären  sie  in  Gebieten  undurchlässigen  Ge- 
steines gewiß  noch  Tiel  ärger  ausge&llen.^)  Die  Wassennassen, 
die  infolge  starker  Kegengüsse  oder  Schneeschmeke  —  oft  fiült 
beides  zusammen  —  im  undurchlässigen  Gestein  plötdich  und 
auf  einmal  in  den  da  viel  zu  kleinen  Bachbetten  hinunterstürzen, 
verteilen  sich  im  Innern  cinf  s  Kalkgebirges  in  den  vielen  Gäu^^en 
und  Röhren,  ja  bie  mögen  sich  auch  oft  anstauen  und  tlioßpn 
daher  lansfsamer  ab.  Auch  dor  oft  erwähnte  Bericht  von  Suel> 
betont  den  großen  lJutcrschied  in  dieser  Beziehung  zwischen 

Dn«  Tmunirohict  omi'tiuLT  l>^97  den  relativ  rei<'!i>'teii  Nit'd(T»ciil.'i.' 
^ifinilirli  ;in  dt'u  Im  iiIuh  lü^tjuroiciiöteii  Tag^eu,  Uetn  29.  mi<l  .'50.  Juli  184*ö  m' 
auf  iluu  C^uadratUiloiueter  und  im  UiUire  18'J0  nherinals  <'uit  meisten,  in  zwei 
Tagen  auf  den  Quadratkilometer  208*6  m*.  Vgl.  Bericht  Uber  die  HochwSiMr 
von  1897  und  1899,  herausgegeben  in  den  Beiträgen  sur  Hydrographie  Öster- 
reichs vom  Hydfogr.  ZentralbureaUf  IL  und  IV.  Heft.  Wien  1898  und  1900* 
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dorn  Kalkalpengebieie  und  der  Sandsteinzone,  aus  der  wir  nur 
eiu  typisches  Beispiel  eines  solchen,  bald  lächerlich  kieineo,  bald 
riesig  anschwellenden  Wasserlaufes  erwähnen  möchten,  nämlich 
die  Wion.^  Ganz  unzweifelhaft  hohen  praktischen  Wert  besitzen 
aber  die  nur  in  den  Kalkal})en  so  mächtifr'^n  '  Quollen,  die  berufen 
sind,  als  (ienußwasser  für  die  St;idte  eine  immer  frrößere  Kolle 
zu  spielen.  Sie  liefern  nicht  nur  eine  viel  fxrößere  Wassermenge 
als  Quellen  in  undurchlässigem  Gebiete,  —  natürlich  ganz  undurch- 
lässig ist  eben  kein  Gestein  —  sondern  sie  sind  auch,  was  ebenso 
wichtig  ist,  viel  gleichmäßiger  infolge  der  unterirdischen  Systeme, 
und  auch  viel  reiner,  da  sie  nicht  so  yiel  feste  Bestandteile  mit 
sich  führen,  sondern  meist  nur  Kalk  in  aufgelöstem  Zustande. 
Obwohl  früher  nicht  besprochen,  sei  doch  erwähnt,  daß  Salzburg 
im  FUrstenbrimn  eine  solche  Kalkalpenquelie  besitzt  und  vor  allem 
Wien  seit  40  Jahren  über  das  beste  Trinkwasser  aUcr  Ghroßstädte 
verfolgt;  bald  wird  dem  jetzt  schon  in  trockenen  Sommern  stark 
fühlbaren  Wassermangel  abgeholfen  sein  durch  die  Zuleitung  jener 
gewaltigen  W^assermassen,  welche  die  gUtige  Mutter  Natur  auf 
den  weiten  Flächen  des  Hochschwab  sammelt  und  aufspeichert. 

Ist  das  besprochene  Gebiet  auch  ein  räumlich  recht  beschränk- 
tes, so  ließen  die  gepflogenen  Untersuchungen  doch  einige  wissen- 
schaftliche Ergebnisse  mit  Sicherheit  feststellen.  Analog  der  eigen- 
tllmliehen  Wasserwirtschaft,  wie  sie  nach  Grunds  Forschungen 
im  Earstgebiete  heiTScht»  kennen  wir  auch  in  den  gewaltigen 
Plateaus  der  nördlichen  Kalkalpen  das  Vorhandensein  eines  Grund- 
Wasserspiegels  annehmen,  der  in  besug  auf  seinen  Umfang  und 
seine  Neigung  von  dem  geologischen  und  tektonischen  Aufbau 
abhängig  ist,  in  bezug  auf  Höhe  aber  von  ^n  Kiederachlags- 
▼erhältnissen,  respektive-  der  Jahreszeit,  und  daher  stark  ver- 
änderlich. Die  Schichten,  welche  die  KalkstOeke  unseres  Gebietes 
aufbauen,  fallen  mit  geringen  Ausnahmen  nach  Norden  ein  und 
daher  haben  wir  vorzugsweise  am  Nordrande  die  großen,  andauernd 
starken  Quellen  wie  Waldbachstrub,  Krumme  Steyr,  Fiesling, 
Siebenseen,  KläfferbrOnne  usw.  Natürlich  darf  man  nicht  außer 
acht  lassen,  daß  Quellen  am  Nordabhange  an  und  für  sich  kon- 
stanter sind  als  die  an  anderen  Seiten,  besonders  an  den  Süd- 
abhängen gelegenen,  infolge  der  Langsameren  Schneeschmelze. 
Besonders  wichtig  sind  aber  die  Aufbmchlinien,  welche  die  ganzen 
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nördlichen  Kalkalpen  durchziehen,  denn  sie  sind  es,  die  den 
Werfens  Schief<^  und  andere  wasserundurchlässige  Schichten 
der  iltesten  Trias  zutage  förderten  und  so  Ursache  gaben  fUr 
die  Entstehung  von  Tälern.  Der  Wechsel  des  Gesteines  ist  das 
wichtigste  Moment  fUr  das  Auftreten  Ton  Quellen.  Die  Unterlage 
der  Stöcke  wird  wohl  durchaus  von  undurchlässigen  Schichten 
gebildet.  Die  Folge  davon  ist  ttberall  ein  der  Schichtneigung 
folgender  Grundwasserspiegel ;  er  senkt  sich  gegen  die  FlOsse  hin, 
die  ja  zum  großer^  Teile  ihr  Dasein  auch  nur  dem  undurchlässigen 
Gestein  verdanken.  So  muß  das  Grundwasser  entweder  unmittel- 
bar den  Fluß  selbst  nähren  oder  knapp  oberhalb  desselben  zutage 
treten,  geradeso  wie.  an  den  Küsten  der  Karstgegenden  an  vielen 
Stellen  die  Bäelie  heraustreten,  um  nach  einigen  Bietern  ina  !Meer 
zu  münden.  Diese  Erscheinun*?  finden  wir  besonders  am  Nord- 
rande des  liallsUttter  Sees,  im  Salza-  und  Schwarzatale,  iiesonders 
lehrreich  ist  das  Ilochschwabtrebiet,  indem  wir  da  eine  gewisse 
Höhenlinie  für  den  Grundwassers|negel  feststellen  können.  Die 
Quelle  bei  Weichselboden  liegt  etwa  ü9ü  «i,  die  bei  Kläfferbrunn 
660  m,  die  im  Bmnnseegebiet  650  m  hoch,  also  ein  konstantes 
Fallen  nach  Westen.  Dann  aber  ist  durch  den  Einschnitt  des 
Siebenseebaches  —  glaziale  Moränen  haben  ihn  aufgestaut  —  der 
Austritt  bei  einer  bedeutend  höheren  Lage  ermO^icht,  bei  über 
800  ebensö  liegt  die  benachbarte  Schreierklanunquelle  750  m 
hoch.  Daß  die  Höhe  des  Grundwasserspiegels  sich  nicht  gleich 
bleibt,  sieht  man  aus  folgenden^  früher  ausführlich  hesprochenen 
Erscheinimgen:  Der  Hirschbrunn  und  der  Kessel  füllen  sich  oft 
und  strömen  über,  der  Wasserstand  der  Siebenseen  steigt  auch  oft 
bedeutend;  in  den  Kläfferbrunnen  tritt  das  Wasser  oft  viel  weiter 
oben  heraus,  auch  beim  Pieslingurspnmg;  erkennt  man  höhere 
Wassermarken,  vor  allem  aber  zeigte  das  Quellgebiet  der  Krummen 
Steyr,  daß  den  größten  Teil  des  Jahres  die  Quellen  einem  tieferen 
Niveau  cntsprini:!:en .  während  nach  starken  Regengüssen  oder 
größerer  Sehneesebmelze  der  Grundwasserspiegel  derart  erbr.jit 
wird,  daß  schon  bedeutend  höher  aufwärts  an  den  Fugen  und 
Spalten  zwischen  den  Schichten  das  Wasser  zutage  tritt.  Der 
Hauptunterschied  zwischen  den  Alpen  und  dem  Karste  liegt 
darin,  daß  in  ersteren  der  Grundwasserspiegel  höher  oder  wenig- 
stens nicht  tiefer  liegt  als  die  Müsse  und  daß  so  die  ganze  Ent- 
wässerung, ob  ober  oder  unter  der  Erde,  dem  aUgemeinen  Ge- 
föUe  folgt.   Dazu  kommt  der  Einfluß  der  in  manchen  Gegenden 
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starken  eiszeitlichen  Vergletscheinnsr.  Wenn  nun  manche  Gebiete 
in  den  nördlichen  Kalkalpen  ganz  durchsetzt  sind  von  Aufbrach« 
linien  and  dem  sie  begleitenden  Werfener  Schiefer,  so  fressen  die 
aof  letasterem  sich  entwickelnden  Täler  dorch  rttckschreitende 
Erosion  in  die  Ejdkstöcke  hinein,  es  bilden  sich  die  eigentümlichen 
Formen  der  Sacktäler  (z.  B.  Brannsee,  Hölle  nsf.).  Die  chemische 
Erosion  nnd  die  Denudation  bekommen  nnnmehr  ein  kleineres 
Arbeitsgebiet,  können  daher  nmso- kräftiger  in  die  Tiefe  arbeiten 
nnd  ans  dem  ursprünglich  zusammenhängenden  Plateau  wird  eine 
Reihe  von  Einzelstöcken^  zwischen  denen  sich  Talsysteme  entwickeln. 
Das  sieht  man  besonders  im  westlichen  Teile  der  Hüchschwnb- 
gruppe.  Dieser  Prozeß  j^ibt  uns  auch  Aufschluß  über  die  Zukunft 
der  unterirdisch  entwässerten  Gebiete,  deren  Umfang"  im  allge- 
meinen den  von  den  Plateaus  eingenommenen  Flächen  entspricht 
oder  nahekommt.  Im  Innern  der  Stöcke  arheitet  die  Erosion 
ununterbi  tK  In  11  an  der  Ausluihhin^-,  die  Sj)altcn,  in  denen  das 
Wasser  zirkuliert,  werden  zu  Höhlen  erweitert,  die  oft  einstürzen 
und  so  Dolinen  entstehen  lassen;  oder  es  bilden  sich  canonartige 
Täler  xmd  Klammen;  von  außen  greift  rUckschreitende  Erosion 
an.  So  werden  die  Flächen  unterirdischer  Entwässerung  immer 
kleiner  und  die  Flußsysteme  denen  der  Uralpen  immer  ähnlicher. 
Die  einzelnen,  zwischen  den  Bächen  übrig  gebliebenen  Reste  des 
ehemals  gewaltigen  Plateaus  werden  dann  nach  und  nach  abgetragen, 
denn  unablässig  arbeiten  die  exogenen  Kräfte  daran,  die  Uneben- 
heiten der  Erdoberfläche  Tollständig  auszugleichen. 


Übersiehtstal^elle 


Name  des  Gebietes 


Qr^ße  (\en 
abflußlosen 
Areals 


GehSrt  smr  Gruppe 
BShms 


Dachsteingebirge  (mit  Koppen- 


stein, Gröbminger-  und  Gosau- 


kamml  .  .  , 
Orimming .  .  . 
Saarstein  .  .  , 
Totes  Gebirge 
Warscheneck  , 
Hohe  Platten 
Schafberg .  .  , 
Höllengehirge . 


240-6  fcm« 


17-0  „ 
6-0  „ 
300-0  „ 


0-7  „ 
38*5  „ 


'  Wolfganger  Alpen 


Dachsteingruppe 
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Grüße  dos 

Name  im  Qebietet  abflußlusen 

Aroais 

TraiuLBtein   8  0  km* 

Pyhrgas  und  Natteniegei ....  38*0  „ 

Puchstem   72  „ 

Sparafeld   20*4  „ 

Ödstem  imd  Hochtor   27*5  „ 

Lnganor   11*5  „ 

Kaiserschild   3*0  ^ 

Ilüchscliwabplateim   224*7 

TUrnach   10  „ 

Stauglaipe   7*70  „ 

Veitsch   16-5  „ 

Student   9*6  „ 

Sehneealpe   43*6  „ 

Raxalpe   327  „ 

Schneeberg   90*8  „ 

Göller  und  Oippel   57*6  , 

Hochstadel   7*2  „ 

Hochkar   18*7  „ 

Dttrrenstein   14*3 

Scbeiblingstein   6'6  „ 

Otscher   10"5  „ 

Jägerl)prg   6"3  „ 

Sen^^scngebirge   37*0  „ 

Kettenlois   380  „ 

Hohe  Wand   35  2  „ 

Zwischen  Tricsting  und  Piesting  46-80  „ 

Nördlich  der  Piesting   ^)9  0  „ 

Gebiet  von  Semnach   19*3  „ 


1 


Gebort  suf  Orupp« 
Böhms 

Grünauer  Alpen 


Ennstaler  Alpen 


Hochachwabgruppe 


Schneeberggruppc 


Lassingalpen 


Mollner  Alpen 


Thermengmppe 


Ghrazer  Bucht 


Digii 


„De  Monte  Simplono'< 

(Historisches  vom  Simplonwege) 


Sohon  in  prtthistorischen  Zeiten  gab  es  gebahnte  Wege. 
Dr.  Reber  in  Gtenf  hat  nachgewiesen,  daß  es  sich  bei  vorrömi- 
schen  Fanden  an  den  Alpenpässen  meist  jxm  Halt  Stationen, 
Wegweiser,  Ez  yoto-Denksteine,  Landkarten,  Gestirns- 
karten, £altns8teine  etc.  handelt^)  Anf  PI  in  ins  stiitst  sich 
Stumpfius  in  seinem  Buche  Tom  Lande  Wallis,  in  dem  es  heißt, 
daß  der  Name  „Brieg**  von  „Beberigi'^  („Brigi");  welche  Lepon* 
tier  waren,  abgeleitet  sei.')  Von  den  Kämpfen  der  ROmer  eraähleh 
auch  andere  Autoren,  so  Ammianus  Harcellinus,  Julius 
Cäsar.  Sie  schildern  die  Waldungen,  bewohnt  von  Menschen, 
welche  „keine  Städte  mit  Mauern"  haben,  „nicht  die  Felder  be- 
bauen", alles  „gemeinschaftlich  teilen"  und  deren  „Rahm  die 
Freiheit"  sei.  Die  KeltenstÄmme  Seduni  und  Veragri  waren 
die  ersten,  welche  den  Detcn-siv kämpf  aufnalimen;  doch  bald  war 
am  „Gcnu  Kliodani"  ein  festes  Standlager  „Octoduruin"  ^  jetzt 
]\Iai  tinach,  Manien y  errichtet,  die  älteste  Niederlassung  am  l^'uße 
des  „Mon.s  Poenuinus"  oder  y,^lons  Jovi.s'*  Großer  St.  Bern- 
harde Im  Jahre  57  (u.  Chr.)  war  Unter- W'aUiü  hin  Sedunum 
l^Sioü,  Sitten)  erobert.  Viele  Römerreste  bezeichnen  den  Platz  als 
„zweites  Fort";  Schh)ß  Valeria  (in  Siou)  btcht  auf  antiken 
Fundamenten  und  es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  daß  die  T^f^- 
gionen  eiuec»  zweiten  Uberganges  beduifteo,  wcleher  nur  über  den 
Simplon  geführt  haben  kann.  Tatsächlich  bestand  schon  im 
Jahre  196  (u.  Chr.)  ein  einfacher  Pfad,  keine  „Via  publica*^,  im 
Tale  der  Toceia,  dessen  Herstellung  13  600  Sesterzen  gekostet, 
jedeiitaüs  ^wio  Wolf  und  Favre  annehmen)  ein  besserer  Weg  als 


Des  Deputierten  Dr«  Reber  la  Genf  Zwchrilt  rom  29.  Jänner  1906  an 

den  Verfasser. 
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die  Piade  über  „Sempronius^,  Gries,  St.  Theodal  und  Monte 
Moro,  wo  überall  nur  P&de  dritten  oder  vierten  Ranges  angelegt 
waren.  Eine  bei  Vogogna  gefundene  und  von  Mommsen  erklärte 
iDBcbhft  lautet: 

„Via  facta  est  H.  S.  Xffl  V.  C. 
„C.  Doraiti  a  Dextra  H  P.  .  .  .  (?  Fusco  ?)  coss 
„M.  Valerio  ....  Caratarib.  .  .  .  o  .  .  .  Yenusti 
 oon  •  .  .  •  e  T.  Marmor.** 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  Genf  bis  Sion  gibt  es  Spuren 
von  Niederlassungen,  rüniisches  Ptlaster  i  z.  B.  bei  Vouvry); 
7  Meilen  von  Genf  am  ..Sa vo yisclien  Ufer-  bei  Hermance 
(gegenüber  Goppel j  fand  man  einen  Meilenstein  a.  d.  J.  3U5  n.  Chr., 
bei  Mcssery  a.  d.  J.  200  n.  Chr.  Man  kann  auf  Weg  Verbesserungen 
aus  diesen  späteren  Bezeichnungen  scliließen,  die  genügend  er- 
klären, düß  der  Simplonweg  neben  dem  „Möns  Jovis^  an  Be- 
deutung gewann. 

Nach  der  Rünierzeit  (etwa  um  4S0)  durchzogen  Wander- 
völker auch  das  Wallis,  besonders  ])urguudi8che  und  fränkische 
Scharen.  Das  Bistum  stammt  schon  aus  dem  6.  Jahrhundert, 
also  kam  das  Christentum  bald  zur  Geltung.  Nachdem  888  Walli:? 
ein  Teil  von  ,,Neu-Buri;und"  creworden  war,  verwüsteten  b'2  Jahre 
später  die  Sarazenen  das  Ö16  erbaute  Kloster  St.  Maurice. 
Diese  Raubliorden  ^nirden  jedoch  (0^5)  durch  proven^alische 
Fürsten  besieirt;  viele  liuchtcten  in  die  Seitentäler  (Saas,  Kin 
fisch,  Evolenai;  man  beliauptet,  der  'ryj)us  (b^r  dortigen  Be- 
wohner erinnere  noch  heute  an  ^^orientalische  Abstammung'',  eine 
erst  zu  beweisende  Annahme. 

Aus  dem  Jahre  1235  stammt  die  älteste  Simplonurknsde 
über  einen  Verkaufsvertrag  zwischen  dem  „Commandeur^  des 
Hospizes  zu  Conflaus  unter  Zeugenschaft,  doa  i^Comraandeiir 
du  Simplon'^.  Ein  römisches  Kastell  soll  oben  auf  dem  ^Pl»- 
num  Castellum"  bestanden  haben  und  bewohnt  gewesen  sein.*) 

Damals  iiamliili  horrsolit*'  Scptiiuius  S.  vcrus  uml  Koiit*ulji  war*?u 
C.  Domittus  Dextor  und  Ruscus  (Fresoiis .•*) ;  diese  liautcia  deu  Weg  vnu 
Genf  Ub«r  Boaveret,  Vouvry}  Montbey,  Manriee  nadk  Martiiia«h  bb 
Sedunum;  dsnn  wog  diMMLiniB  via  Brieg  fiber  den  Simploa  kqid  Laafftn- 
«06,  genau  die  Trane  de«  heutigen  Simplon weges. 

')  Dann  -('  «(rn  r>s  wohl  richtig,  wenn  II.  Ciav  in  »«einer  ^Geschichte  <ies 
Wallis"  üa^t.  l.iii  unter  Augustus  schon  die  i^implonpaaMige  für. den  Uaadeie- 
verktihr  eiugenchtot  warV 
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Diese  Urkunde  bringt  zum  ersten  Male  den  Kamen  ,fSixiiplon'^. 
Bis  1303  gehörte  das  Dorf  Simpeln  der  Familie  Naters,  dann 
der  Sitten  er  Kirche.  Die  Bischöfe  haben  auch  viel  für  den 
Weg  getan,  gründete  doch  Bischof  Raron  eine  Handelsge- 
sellschaft, um  den  Simplonweg  einträglicher  zu  machen.  1291 
kaufte  Bischof  Bonifazius  vom  Herrn  von  Castello  die  „Herr- 
schaft tlber  den  Simplon",  mit  welcher  er  den  Grafen  Blandrate 
auf  der  „Hübschburg**  (bei  Visp)  belehnte.  Das  Hospiz  „in 
coUibus  de  Monte  Simplono"  aber  war  von  St.  Jakobs- 
rittern  im  lo.  Jala hundert  errichtet  worden.  1354  soll  schon 
Kaiser  Karl  IV.  (wie  dies  die  Hohenstaufen  bei  den  l^undner  Pässen 
taten V)  den  eingewanderten  „iiomine.s  theodunici'^  Freiheiten  be- 
stiltigt  haben,  welche  sie  im  12,  Jahrhundert  erlsalten  hatten.  Man 
machte  Weo^verbesRerungen,  Säunierdepots  i  Suj>thäuser)  wurden 
angelegt  und  der  Pilger zug  wendete  sich  Brieg  zu;  sogar  Skan- 
dinavier und  Isländer  zogen  über  den  Simplon  nach  Rom  und 
Jerusalem.  Es  waren  rauhe  Zeiten;  besonders  blutig  waren  die 
Jahre  1388  und  1410,  als  bei  „Domo  d'Ossola''  gestritten,  der 
Simplonweg  zum  Kriegsp^Ade  wurde: 

Pries  Wallis  auch  später  Bischof  Andreas  als  „Wohltäter 
des  Landes*^  Bochte  Heinrich  H.  (1455)  auch  den  „Verkehr 

zo  heben^,  so  unterbrachen  doch  immer  wieder  neue  Kämpfe 
die  Verbindungen  zwischen  Kord  und  Sfld  (so  1468  und  1474). 

Das  Streben  der  Walliser  nach  Unabhängigkeit  schuf 
ein  Bllndnis  mit  den  Bernern,  die  ihnen  halfen^  Savoyen  zu 
bezwingen;  es  war  in  derSchUcht  bei  „La  Plata'',  wo  10000 
Savoyarden  auf  der  Wahlstatt  blieben.  In  demselben  Jahre  (1475) 
schlössen  die  Bischöfe  mit  Bern  ein  „Ewiges  Bündnis'''  und 
Wallis  galt  von  da  ab  als  „zugewandter  Ort". 

Die  nachfolgenden  Friedensjahre  bis  Ende  des  15,  Jahr- 
hunderts brachten  wieder  dem  Verkehre  Uber  den  Paß  Vorteile; 
so  setzte  man  14i)l  in  Rüden  einen  „Kastler"  als  Kiehter  für 
die  Handelsleute  ein,  später  auf  Dorf  Öimpein  einen  Grrenzwächter 
(„Hauptmann").  Bald  aber  begann  es  neuerdings  zu  gären,  als 
die  Sforza  und  Frankreich  einander  gegenüberstanden  und 
Kardinal  Schinner  ttber  den  Simplen  zog,  um  fremden  Waffen 


')  S.  C.  V,  Moor,  „Geschichte  von  Currätien  und  Gemeiner  Drey  Bünde", 
Selbstverlag,  Chiir  1869  (bes.  Bflnden),  i.  aueli  Fürtet  und  Boecard  bes. 
WaIUb;  Barbey  »La  Route  du  Simplen*'  (Oenf  1906). 
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zu  dienen.    Die  italienischen  Kriege  von  1499 — 1522  waren  fUr 
die  Schweizer  mörderisch,  besonders  als  in  der  ReformationS" 
aeit  der  „Ewige  Bund"  mit  Bern  (der  nnr  30  Jahre  gewühlt 
hatte)  in  Brttche  ging  und  die  Walliaer  bei  den  „FOnf  Orten  ^ 
Bundesgenossen  suchen  mußten.')  Trotsdem  geschah  auf  kei- 
nem  der  großen  Pttsse  zwischen  dem  15.  und  17.  Jahrhun- 
dert so  viel,  wie  fttr  den  Simplonverkehr.  Das  Hospiz  kam 
durch  Verkauf  an  das  Hospital  su  Brieg.   Ein  Dokument  aas 
dem  Jahre  1640  beweist,  daß  sogar  während  des  30jährigen 
Krieges  „alle  Mittwoch  eine  Post  von  Genf*  abging,  ein 
Brief  8 — 10  Tage  bis  Mailand  brauchte,  das  Porto  von  Lyon  bis 
Tiacb  Italien   K)   „Sols  du  roy"  per  Unze  betrug  {i'nr  einlache 
Briefe  5  „Sols  du  roy").    1650  baute  ein  „Stockalpcr"  von 
Brieg  seinen  Turm  bei  Simpeln,  in  dessen  erstem  Stockwerke 
er  den  Sommer  verbrai  I  te,  nud  das  Hospiz  zu  Cumdo.  Dieses 
Geschlecht  spielt  in  der  iieschichte  des  Wallis  eine  erste  Rolle; 
besonders  Kaspar  tat  sieh  Iiervor  und  f5orgte  für  seine  Mitbürger 
wie  ein  Vater.    Trotzdem  Brieg  der  Kreuzungspunkt  der  Wege 
vom  Lago  ^lag^oriore  zum  Genfer  See  und  von  da  zur  Furka^  sum 
„Col  de  la  Forclaz"  und  zum  Großen  St.  Bernhard  ist,  war  die 
Umgebung  entvölkert.  (Noch  1880  hatte  der  Ort  nur  1200  Ein- 
wohner^  der  ganze  Bezirk  nur  6000.) 

Obwohl  schon  im  15.  Jahrhundert  wegen  der  Quellen  „Bade- 
platz",  konnte  es  doch  neben  dem  Lenkerbad  (Lou^che)  nicht 
aufkommen;  der  Ort  „Thermen^  liegt  ganz  nahe;  das  Wasser  des 
„Brieger  Bades''  aber  floß  lange  Zeit  in  den  Bhonefluß,  ohne 
benutzt  zu  werden.  Die  „Saltine**  bricht  aus  tiefer  Schlucht  her- 
vor,  hat  starkes  Gefiüle  und  jagt  zwischen  hohen  Ufern  ins  breite 
Tal.  Bei  einer  Jahrestemperatur  von  10^  C  gedeiht  hier  noch  Wein, 
es  wachsen  Feigen,  Oliven,  Mandeln,  es  giht  Maulbeerhäume.  so- 
erar  die  .,Upiuitia'',  die  amerikauiüche  pFeigendistel",  kaiin  man  bei 
Tourbillon  sehen;  trotzdem  war  es  ein  menschenleerei»  Liuul.*^ 

Sehr  fesselnd  ist  ein  Blick  in  die  alten  Gassen  von  Brieir, 
wo  es  ganz  italienisch  aussieht;  Balkons,  Erker,  Stiegen,  Portale 

*)  „Von  <  iner  Voroiniq'tiii;r  'ler  5  Orten  uud  Wallissern  Dises  jars  umm 
die  F<aU-Xacht  kajiKju  die  6  Urt  /aineti  zu  Weggis."  8.  bei  BuUinper, 
„Keformationsg'oschicUtt}"  i^herausg.  vou  der  vaterl.  hist.  GefleUacb.  Zürich  l, 
Nr.  216,  p.  388.) 

^  Selbftt  Ende  de»  19.  Jahrhunderts  gah  ei  auf  den  QuadratkUomeiitf 
kaam  SO  Seelen.   Sion  (Sitten)  hatte  10000  Einwohner. 
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bdeben  die  FasBaden,  wahrend  du  „Stockalper  Hans^  monoton, 
klosterartig  wirkt  Dieses  „größte  Privathans  der  ScKweis" 
ist  „aus  Steinsalz  gebaut*',  sagen  die  Walliser,  denn  die  Stoek- 
alper  waren  „SaUberren'*  und  tauschten  gegen  dieses  kostbare 
Gut  Italiens  Eunstscbätse  und  viel  Edelmetall  ein. 

Ein  Teil  der  Schfttze  wird  beim  Fronleichnamsfeste  ausge- 
stellt^  so  ein  in  Silber  getriebenes  Bild  der  heiligen  drei  Könige, 
▼on  Benvenuto  Cellini,  frOhgotische  Leuchter  etc.  Im  Brieger 
Schlosse  gibt  es  noch  viele  Waffen,  Möbel  aus  alter  Zeit,  als  die 
Stockalpw  auf  Pferde  nach  Mailand  reiten  konnten,  deren  Hufe 
mit  Silber  beschlagen  warea. 

Kaspar  soll  jedoch  stete  in  Wolle  gegangen  sein,  was  ihm 
▼on  den  Mailändern  yerübelt  wurde,  bis  die  Silberhufe  seiner 
Pferde  ihm  den  Titel:  „Der  reiche  Graf  aus  Wallis"  ein- 
trugen. 

Wohl  ^va^  es  dem  Einflüsse  Kaspars  zu  danken,  daß  Beatus 
Fischer,  der  „Taxis  der  Sclnveiz^*',  als  er  das  „l'üstdcbit",  die 
„erste  Unternehmung  lüi-  1  ran-sport  und  Poät"'  erhielt,  1675  auch 
in  Wallis  einzog.  Erst  1736  jedoch  blühte  der  Verkehr  vollends 
auf,  nachdem  Tiroler  Arbeiter  einen  „kühnen  Felspiad  an  dem 
„G emmy felsen"  (ober  Leukerbad)  als  direkte  Verbinduag 
von  Bern  nach  Brieg  gebrochen^)  hatten,  welche  dem  Simplen 
bisher  gefehlt. 

Die  alle  Trasse  des  Simplonweges  stimmte  nicht  genau  mit 
der,  welche  für  den  Bau  der  großen  Heerstraße  im  Anfange  des 
19,  Jahrhunderts  gewühlt  wurde. 

Diese  ^alte  Straße"  hatte  wenig  Konkurrenz  zu  fürchten 
und  selbst  nach  der  Eroberung  des  Wallis  durch  die  Tessiner 
und  dem  Abschlüsse  des  Wcstphäliscben  Friedens  sowie  in  den 
Keli}:;Ionskriefren  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts  konnte 
dem  Simplon  nicht  mehr  dauernder  Schaden  zugefügt, 
werden.  Auf  schlechten  Bergkarren  vorerst,  daim  mit  den  pri- 
mitiven „Couriers"  wurde  damals  die  Post  befördert*).  Das  geist- 
liche Hospiz  erhielt  von  1801  ab  eine  Dotation  vom  L  Konsul, 
später  die  Grnndsttlcke  von  zwei  aufgehobenen  Klöstern. 

')  Nach  Bavier. 

')  Zwischen  1713-1788  wurdo  der  Fischervertrag  sechsmal  erneuert. 
Sie  hatten  keine  Abgaben,  aber  mnfiten  Begier angs-  und  Herrenposten 
gratis  tniuportieren.   (8.  Bavier,  Die  StraBen  der  Schweis,  1878;  ferner 
Olfixiener  Ausweis  des  Bundes,  Bern  1906.  Verlag  von  A.  Franke  und  Barbey.) 
Mitfe.  4.  K.  K.  QMgr.  Gm.  1906.  Haft  10  84 
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1802  wurde  Wallis  Republik;  drei  Bürger  übei nithmen 
die  Post,  welche  später  auf  Waadt  überging-  Man  fuhr  noch 
im  „offenen  Karren**  zweimal  per  Woche  viaSimplon  nach  Italien, 
bald  aber  änderte  sich  das  Verkehrsleben  dort  oben.  Thieri» 
schüdert  im  Kapitel  »Ulm  nnd  Genua«  Napoleons  Reise  über 
den  Crroßen  St  Bernhard,  bald  nachdem  die  Franzosen  da« 
Scliluü  Majoria  bei  Sion  verbrannt  (1788)  nnd  „Tonrbillon- 
zcrstört  (1798),  überhaupt  das  Land  verwüstet  hatten.  Die  tran- 
n^pn  Erfahrungen,  welche  Napoleon  beim  Bemhardttbergange 
machte,  waren  die  Ursache  des  Baues  einer  Ivuustatraße 
über  den  Simplon,  der  auch  das  Siinplongebiet  in  eine  Repablik 
umwandelte.  Folgende  Zahlen  geben  ein  Bild  von  dem  am 
7.  September  (20.  Fractidor)  1800  anbefohlenen  lUae: 

I.  Von  GHz  bis  Domo  (63  km), 

Voranschlag  7Vs  Mill.  Frank  (37^  Mill.  fllr  die  zi*- 

alpinische  Republik). 

II.  Genfer  See  bis  Gliz  (50  km), 

.   Voranschlag  1  Hill.  7G0  UOü  Frank. 

in.  Domo  bis  Sesto  (69  km), 

Voranschlag  2  Mill.  770  000  Frank. 

Der  ganze  Voranschlag  Genf  bis  Sesto  (182  km)  betrug 
12  Mill.  IIB  10-2  Frank.  Ceard  behauptete,  es  seien  nur  9  Mill. 
7öOUUO  Frank  ausgegeben  worden.')  Frankreich  und  Italien 
zahlten,  Wallis  lieferte  nur  Fronarbeit,  trotzdem  galt  die  Straße 
als  „gemeinsames  Werk''.  Sie  ist  bei  3^/2%  Steigung  im 
Dnrchschnitt  H — T  7»  (nach  Bavier  7*2 — 8*4  m)  breit,  hat  7  Gale- 
rien, 20  Schutzhäuser,  600  Brücken  nnd  war  tiir  damals  ein 
Wunderwerk  der  alpinen  Straßeutechnik.  iiapoleon  konnte 
die  Vollendung  nicht  erwarten  und  soll  oft  gefragt  haben:  „Le 
canon,  quand  ponrra-t-il  passer  les  Alpes?"  Trotz  der  30  ODO  Ar- 
beiter und  der  Verwendung  von  250000  kg  Pulver  ist  es  nicht 
gelungen,  die  525  m  Galleriebanten  vor  dem  September  180Ö 
zu  vollenden.  Für  Kanonen  und  Privatfuhrwerke  wurde  die 
Straße  erst  im  April  1806  freigegeben,  so  daß  dieses  Werk 
genau  100  Jahre  alt  istj  es  wurde  von  Strategen  für  den 


>)  Nseb  CÄard,  »SoaTenin  des  TrsTaiix  du  Simploa*,  Paria  1837.  Kack 
8ehwahn  (Sammlanif  popnlSrer  Schriften  der  »Urania*,  Berlin,  Paetel,  1900: 
paßte  der  Simplon  fttr  Heere  am  besten,  weil  er  am  firttheaten  ecfaneefirei  irt. 
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Kx'i^g  geschaffen  nnd  diente  der  Kultur  und  dem  fried- 
liehen  Verkehre.') 

Frankreich  wuchs  und  im  Jahit-  1810  herrschte  es  über 
ein  Gebiet  (zwischen  7  Breitegraden  und  24  Lüng-en^raden"^ 
von  der  Charybdis  bis  zum  Sund.  England  fand  keine  Hiifen 
mehr  im  Mittelmeere  für  seine  Schiffe.  Narvins  hebt  hervor, 
daß  Napoleon,  „um  jede  Spur  einer  Republik  zu  verwischen'', 
am  Iji.  Dezember  1810  noch  das  Wallis  zum  ^^Departement 
du  Simplen"  machte.  Vier  Jahre  später  rückten  die  Verbün- 
deten in  Paris  ein.')  1815  wurde  WaUis  ,,Schweizer  Kanton^. 
Im  Jahre  1847  gab  es  tägliche  Eilfahrt  von  Bern  nach  Genf 
und  einen  ^Neuner''  Uber  den  Simplen,  trotzdem  in  diesem 
Jahre  Wallis  am  „Sonderbundkriege^  teilnahm.  Die  nachfolgende 
Mißwirtschaft  schuf  eine  Krise,  deren  Folgen  erst  seit  1870  durch 
das  „Referendum  für  größere  Auslagen"  gutgemacht  wurden. 
In  diesem  Jahre  zeigte  sich  äo  recht  der  Vürteil  der  Übernahme 
der  Posten  durch  den  Bund  (welche  1848  stattgefunden  und 
^Extra})osten"  sowie  „Beiwagen"  geschaffen  hatte),  denn  1870 
pn^isifrtpn  29  206  Reisende  über  Brieg  nach  Domo,  1876  fuhren 
von  Sierre  bis  Arona  28  190;  obwohl  der  Gotthardtunncl  viele 
abzog,  rangierte  der  Simplon  doch  bis  zuletzt  (X90Ö)  als  zweiter 
Paß  (nach  dem  SplUgen).') 


1804  importiort»'  man  dio  Diiig:eucen  i/u  ö  Plätzen)  aus  Frankreich; 
die  „Cuuriors  d'Italie"  hatten  hald  3  und  4  Wncht^ukurse  (lÜUT  kam  ein  Trans- 
portgesetz,  1808  erhielten  4  Walliser  Tust  und  Diligeuce,  1809  gab  es  'S  Wagen 
per  Woehe).  In  diesem  Jahre  becogen  ancti  die  bewonderntwerten  Ho«pis- 
mOnche  proTisoriaeh  das  HospU  Stockalper,  bü  ihr  Hau  (1811  and  1814) 
ToHeodet  war.  1886  kamen  8t  Bemhardiner^Geutlicbe.  iSSl  und  188&  endlich 
war  das  grSfiere  Haut  vollendet,  das  heute  noch  steht. 

*)  Eigentfimlieb  berfihrte  es  mich,  als  am  16.  Augnst  1900  in  Hartigny 
ein  Mann  mir  eine  daselbst  gefundene  Medaille  anbot,  auf  welcher  der  Einsng 

der  Alliierten  in  Paris  geprägt  war.  Noch  in  ErinneruriL'^  <li'r  großartigen 
farbigen  Schilderung  Thier?'  vom  iiernhardübergang  (als  das  Ilauj.tiiaartier 
iu  Martifriiy  von  Napolfnn  Iteroq-on  war)  schien  mir  lii^'.«»'  Midaille  wie  ein 
«Meraonto  mori"  für  Kri<M_'srii[iin,  Macht  und  (iewalt.  Ich  sclienkto  das  btück 
dem  Generalsekretär  kön.  K<it  Karror. 

*\  Noch  1830  hfltto  die  Diliguuce  6  Plätze,  1840  4  Knr-^f«  p<'r  Woche, 
Kubtüu  TU  Frank  30  Cte.  von  Genf  nach  Mailand.  Vom  1.  Juntker  1849  ab  ver- 
kehrte die  Schweixer  Bundespost  bis  sur  Grenze,  Ton  1880  ab  bis  Arona.  Un- 
mittelbar Tor  ErOftiung  des  Simplontnnnels  passierten  noch  ca.  60  Retsende 
per  Tng  den  Berg.  (Oifis.  Bericht  1906.) 

34* 
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Über  die  GeBchichte  des  Simplonbahnbanes  ist  in  deo 
Mitteilnngen  der  E.  E.  Geographischen  Gesellschaft  in 
Wien  (Jahrgang  1883j  eine  genane  Übersicht  von  mir  geboten 
worden,^)  bei  welcher  ich  anch  persönliche  Ufitteilnngen  des  be- 
rühmten Erfinders  Ingenienr  Colladon  in  Genf,  Mr.  Hubert- 
►Siiladins,  Vizepräöidenten  der  Pariser  geographischen  Gcj^ellschafi 
in  Lausanne,  Dr.  Marcels,  ebenda  u.  a.  m.  bentitzen  konnit. 
Auch  über  die  Bohrarbeiten  und  Sprengmittel  habe  ich  in 
derselben  Zeitschrift  (  J.  1  !•()(),  Nr.  I,  p.  4  unter  dem  Titel:  _Vnn 
der  Öimplonbahn")  das  Wichti^.sto  j^eliracht.  Am  IH.  Mai 
trat  Stillstand  ein;  die  für  den  2.  April  190Ö  geplante  „Darch- 
schlagsfeier"  konnte  wohl  abgehalten  werden,  da  der  Dnreb- 
schlag  am  24.  Febmar  stattgefunden  hatte;  infolge  Ton  Waaser- 
einbrttchen  wurde  die  Vollendung  anf  sp&tere  Termine  Ter- 
schoben.  Am  18.  Oktober  1905,  genan  100  Jahre,  nachdem 
die  ersten  Infanteriekörper  die  Straße  begangen  hatten, 
wurde  der  letzte  Stein  der  Verkleidung  eingefügt 

Nach  Professor  Recken schnß'  Vortrag  wird  die  „Indische 
Post"  Via  iiriiulisi  90  km  gewinnen.  Zwischen  dem  Kanal  La 
Manche  und  i'ia.eenza  (resp.  Paris  und  Mailaiid)  soll  ein  Ge^viriu 
von  112  hm  gegenüber  dem  Mont  ('»'-nis  und  zwisclien 
19  und  61  Am  p^e«?enüber  dem  Gotthard  erzielt  >\  <  rdea. 

Als  am  26.  Jänner  1906  der  erste  Zug  durch  den 
Stollen  fuhr  (Versachstrain),  war  es  allen  klar,  daß  diese 
KUrznng  noch  andere  Tunnels  im  Gefolge  haben  werde.  Kais. 
Bat  Kupka  hat  über  die  gpjilanten  Zufahrtslinien  in  Frankreich 
am  29.  Mai  1906  (,|Neue  Freie  Presse^}  Gründliches  geschrieben. 
£^  erübrigt  uns  nur  noch,  die  Ökonomischen  Vorteile  der  am 
19.  Mai  1906  vom  KOnig  you  Italien  und  dem  Bandespräsi- 
denten Forrer  und  später  (28.  Mai)  mit  großen  Festlichkeiten 
inaugurierten  Bahnlinie  Lausanne — Sion — Brieg — Domo — 
Arona  —  Mailand  zu  besprechen. 

Der  PersoDeuvrrkt  In  wird  (  wie  mir  die  Bauuiiiemehmung 
sub  5.  Oktober  1905  sehriel)  sofort  lebhaft  sein^  der  Güterverkehr 
wird  sieli  ».allmaliL''  »ntwiekeln''*.  Die  Warenbewegung,  beson- 
ders die  der  europäischen  Landwirtschaft  kann  durch  die 

>)  „Die  Alpenbabiiirage  in  Franicreich  und  der  We»tscliw«U,  ibi«  G*- 
schichte  nnd  ihre  Bedentun^  seit  der  ErSfinnnf  der  Ootfbardhshn*»  Mitteil.  der 
K.  K.  geogr.  Gesollsch.  Wien  1883,  p.  126,  mit  1  Karte  und  1  Tafel  (Prelle). 
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neue  Wegkürznng  aber  nar  gewinnen.  Bißher  konknnierten 
die  Bodenprodnkte  SüdraßbndB,  Amerikas  nnd  Indiens  mit  Er- 
folg; es  wird  einen  Wettkampf  zwischen  Genna  nnd  Marseille 
geben,  denn  sie  sind  die  j^stftrksten  Weiaenbäfen  des  Mittel- 
meeres**  (neben  den  bollAndiscben  nnd  belgischen  für  West-  nnd 
Soddentschland).  Je  mehr  direkte  Linien  rascheren  Export 
auf  Landronten  des  Kontinentes  ermöglichen,  desto 
leichter  wird  der  a u  wS  >\  ä  1 1 1  g  c n  K  o ii  1^  u i  r  e  ii  z  die  Stirn  ge- 
boten. Zudem  erhofft  man  eine  Entlastung!:  der  Gottliard- 
linie  und  Verlegung  eines  Teiles  des  französischen  Roh- 
proclukten verkehre 3  von  der  Linie  Genua^ — Mailand — Basel 
auf  die  Linie  Genua — Mailand — Lyon  und  umgekehrt.  In  den 
„Annali  di  agricoltura"  iiudet  man  die  internationalen  Ziele 
Italiens  ausfuhrlich  behandelt.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß 
anf  dem  „Simplon^  gar  bald  eine  glänzende  Verkebrsentwick- 
lung  zu  beobachten  sein  werde.  Uber  letztere  können  spätere 
vergleichende  TabeUen  ein  Bild  geben.  Heute  muß  man  die 
Fachpublikatlonen  znr  Hand  nehmen,  um  die  Vorteile  Fnmkreichs 
und  Italiens  Torans  zu  bestimmen.  Solohe  sind  besonders  anf 
statistischem  nnd  bandelsgesetzlichem  Boden  an  suchen.*) 

Das  lebhafte  Interesse  beider  Länder  ist  vohl  erklärlich;  es 
£uid  auch  Ausdruck  in  erneuerten  Handelsbeziehnngen: 

M  ^Statiftiiiuo  flu  pi.rt  de  Marseille*'  (Barlatin  Irap.  1906).  —  „Statistiques 
culouiales  puur  l'auuee  Iyu3",  Meluu  l'.'Uö,  publ.  voiu  Kolonienminister.  —  ri^i^O' 
▼imwto  eonunweisl«  del  Begno  d*ItalU  nelP  umo  1904",  Roma,  Scotti,  1905. 
—  •L'Etpsastose  commerciiöe  e  eoloniale  d^li  Btati  modenii'*,  Tarin,  Frat. 
Broeea  1905.  —  „Expose  tb^oxiqne  du  fbnctioiuivtne&t  dei  lois,  i/o»  prix  en 
mati^ru,  des  transports  par  chemins  de  fer",  Lille,  Ixnprim.  Danol,  1905.  — 
^Die  Schweiz  im  li>.  Jahrhundert."  Herausg.  von  Paul  Seippc'l,  Hde.  Born 
uud  Lausanne  1899 — 1900.  T.  Bd.:  -Kulturhistorisches  aus«  dem  1«.  Jahrhundcrt'- 
von  Numa  Droz.  II.  Bd.:  ^Wrkehrswege'*  von  A.  Geor^^  uud  „Laud Wirtschaft''  \  '>n 
Cbunard.  —  „Ilandwörturbuch  der  ischweiz",  Volkawirtschaft,  Sozialpolitik  uud 
V«rwaltiuiflr*  Heratug.  von  Beidienber;,  1902, 3  Bde.  —  «VoUcgwirtadiaftB-Ijezikoii 
der  Schweis*  von  A.Ftirr6r,  4  Bde.,  Bern  1887>-1893.  —  Zuppinger  C,  St  Gallen, 
„Hitteilungen  über  die  Fteiee  d«r  wichtigsten  Lebenttnitlel  und  anderer  Bedarfr- 
atftikel*,  Jinner  1905,  erschienen  in  der  „Zeitachr.  ftir  Schweizer  Statii^tik",  Jahrg. 41 
(I.  -2-^)  1906.  —  „Die  Schweizerische  Ein-  und  Ausfuhr  im  Jahre  1904",  Sta- 
tistische Noten  in  ^Schwoir.er  Blättern  für  Wirtschaft  und  Sozialpolitik**  XIII, 
16,  1905.  —  Amtliche  Sammlungen  (N.  F.),  XXI,  S.  r,ft  ff.,  euthaltead ;  .Das 
Hundesgesetz" ,  betreffend  den  Schweizerischen  Zolltant  vom  10.  Oktober 
lUO'J  (angenommen  in  der  Volksabstimmung  vom  16.  Min  1903),  Andemagen 
des  alten  Qesetaee  Tom  10.  April  1891,  teilweiae  Beibehaltung  des  Qesetzes 
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Von  größter  Wichtigkeit  ist  nämlich  der  am  23.  Jnli  1904 
zwischen  Italien  imd  der  Schweiz  abgeschlossene  Handels- 
vertrag (ratifisiert  15.  (22.)  Dezember  1904)^  welcher  snm  Teile 
seit  1.  Mai  1905,  zum  Teile  mit  1.  Jänner  1906  in  Kraft  ist  und 
bis  znm  dl.  Dezember  1917  giltig  bleibt.^)   Er  bestimmt,  daß 
Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr  deich  der  ^meistbegiinsti^i^en  Nation* 
behandelt,  „Verbote"  nur        „aaßerordentlichen  (Jm>tanclen~  auf- 
gelegt werden;  daß  die  „in  (jold  zu  zahlenden"  Zfillc  kein«'  An- 
wendung auf  Marktwaren,  Werkzeuge,  Maschinenteile  und  Mti-ttr 
haben  sollen;  daß  bei  Wieder- Aus- (oder  Ein-lfulir  6  Monate 
Frist  gelten.    Der  Umstand,  daß  trotz  des  Protestes  der 
Industriellen  der  Schweiz  gegen  die  hohen  ,,ZollaQsätae'* 
im  neuen  Schweizer  Zolltarife  bei  der  Volksabstimmung 
am  15.  März  1903  die  landwirtschaftlichen  Stimmen  die 
Majorität  hatten  tind  die  Annahme  durchsetzten^  beweist 
klar,  welche  Wichtigkeit  der  Simplonbahn  in  agrarischen 
Kreisen  zugeschrieben  wird.   Berichte  des  Schweizer  Durch- 
fuhrhandels mfissen  späterhin  dazu  dienen,  um  durch  Vergleicfae 
mit  älteren  statistischen  Ausweisen  ein  klares  Bild  zu  geben  von 
der  Entwicklung'  der  neuen  Welthandelslinie. 

Die  Bergiiost  soll  trotz  des  Tunnels  rjiciijeu.  ein  gutes  Zei- 
dien.  Wenige  aber  werden  wohl  Zeit  und  Lust  haben,  vor  den 
Pforten  des  neuen  Schachtes  in  Hrieg  Halt  zu  machen;  doch  sie 
haben  Unrecht,  die  Gelegcnlieit  nicht  zu  benützen.  Zahlreiche 
Projekte  lassen  erwarten,  daß  in  50  Jahren  kaum  ein  wichtiger 
Übergang  ohne  Eisenschienen  zu  finden  sein  werde.  Der  Rei- 
sende wird  immer  anspruchsvoller:  Statt  sich  zu  Tertiefen,  durch- 
fliegt man  große  Gebiete;  der  Erfolg  ist  kein  qualitativer,  es  ist 
ein  Haschen  nach  Wanderbildem^  die  ziemlich  ungeordnet  heim- 
gebracht  werden.  Damm  m(ichte  ich  empfehlen,  vor  dem  nörd- 
lichen Tunnelmunde  eine  Pause  zu  machen,  das  orographisch 
und  geoloLcisch  ^anz  hervorragend  interessante  Gebiet 
zu.  besuchen,  die  Höhe  zu  erreichen,  wo  man  sich  leicht  tunh 
wie  ein  Adler,  sich  für  neue  Eindrücke  stärken  wird  und  die 

vom  28.  Juni  1893  über  Zolhvnppn.  -  Über  den  bbbcrifreu  SiioplonpostvtTk-br 
gibt  Au£Bcblu6  da*  von  der  Geoeraldirektion  der  Schweizeri»chen  Posten  ua*i 
dem  Bundesinspektorst  Uber  die  9ffentliohen  ArbeitMi  faerauHgegebene  Werk: 
„La  roote  du  Simplon  et  son  exploitation  per  lee  dil^neee  poetelei  wiMM  * 
Bern  1906  bei  A.  Freneke. 

*)  Amiliehe  Senunlnn^,  N.  F.»  XXI,  S.  189  ff. 


Digitized  by  Google 


50S 


Eile  yergißt:  «Die  Hart  des  Alltags**  neimt  Emerson  „cU» 
Vnlginte  im  Leben''. 

Dis  „Otinm  enm  dignit^te^  ist  allerdings  hentmlsge  ein 
schwach  begehrtar  Artikel  geworden,  aber  es  bringt  die  schönsten 
Früchte,  denn  viel  anfiiahmsfiduger  wird  man  för  den  Anblick 
der  herrlichen  Kunstwerke  Italiens,  wenn  man  vorher  anf  den 
Alpentriflen  ein  Stück  Poesie  genossen,  wenn  man,  belebt  dnrch 
den  Duft  der  Wilder,  gestärkt  dnrch  den  Haneh  der  Firngipfel 
mit  erfrischtem  Auge  Mailand  begrüßt. 

Begeistert  wir<i  der  Keiäendc  der  „Visicrpunkte"  zur  gisran- 
tischeu  Haulwurfsarbeit,  der  -Zinnen  des  Simplons'^  gedenken; 
das  erste  große  Friedenswerk  des  20.  Jahrhunderts  wird 
ihm  nnau.-l'jsohlich  einffeeraben  bleiben:*'  des  neuen  Alper.durch- 
Stiches  Werkführer  wird  er  eliren,  welche  den  Jura  dicht  an 
den  Apennin  gerückt  haben,  wie  anch  die  in  Getahrt  ii  ••rprol)t»  n 
rüstigen  Arbeiter,  die  jubelnd  am  Tage  der  feieriichen  JfcIröÄhung 
die  Wässer  des  .Langensees^  mit  denen  des  ^Leman"  in  den 
Kessein  der  LokomotiTen  der  „Ligne  d'Italie"  gemischt  haben. 


-D-f- 


Ein  äimploiimoniiincat  wird  in  Aiona  errichtet. 


Kleinere  Mitteilungen  und  Forschungsberichte 

Asien 

VohlntTMisehe  Bevdlkeriuif  Indieas*  Louis  Lapicque,  der  ia  den 

Jabi'eu  1903  und  1904  im  Auftrage  des  französischen  Unterrichtsministers  in 
Indien  geweilt  hat,  hielt  im  November  v.  J.  über  da!?  Ergebnis  seiner  Studien 
an  den  Parias  und  den  ilin«'n  cüt.sprechenden  dravidischen  Kasten  vor  der 
Pariser  Anthropologiäclien  (Tt:Ht'iit»chaft  einen  Vortrag,  in  dem  er  sich  füx 
die  Existenz  einer  prädravicliäeheu  Bevölkerung  Indiens  ausspricht. 

Die  Paraijas,  deren  Namen  Caldwell  wohl  irrtfimlich  von  der  tamali- 
sehen  Beseichnttiig  für  die  Trommel  ableitet,  also  die  vTrommlerkaste", 
vom  Censtts  of  India  1901  ab  die  grofie  Kaste  der  Feldarbetter  im  tamnli- 
Hchen  Gebiete  bezeichnet,  bilden  eine  Kaste  geradeso  wie  alle  anderen:  daa 
Individuum  gehört  der  Kaste  durch  Geburt  an.  Aber  nach  brahmanischem 
Begriffe  sind  die  Parias  unrein;  Berühruncr  oder  selbst  Annäherung  ver- 
unreinigt. Die  Vellalas  sind  die  höchste  ackerbautreibende  Tamulenka?te, 
nach  brahmauiacheui  BegriÜ'e  rein.  Äußerlich  unterscheidet  sich  aber  der 
Vellala  durch  nichts  vom  Paria,  auch  nicht  in  der  Kleidung,  die  Kaste  ist 
eben  nur  eine  genealogisebe  Qualität.  Den  Parias  der  nordtamvUsehen 
Gebiete  entspriebt  im  sttdlieben  Teile  des  TamuUandes  die  Kaste  der  Paller; 
der  den  Paller  vor  den  Parias  gewöhnlich  zuerkannte  Vorrang  beruht  wahr- 
sebeinlieh  nur  darauf,  daA  sie  mehr  den  brahmanisefaen  Yorsehriften  nach* 
leben. 

Der  physische  Typu**  der  drei  Kasten  ist  im  ganzen  gleich,  der  .dravi- 
dif?chp" :  dunkle  Hautfarbe  und  si^hlichtes  oder  welliges  Haar.  Der  uu  br 
negroide  Typus  iiadet  sieh  indes  bei  den  Parias  und  Paller  öfter  als  bei  den. 
Vellalas,  die  bftufiger  eine  feine,  vorspringende  Nase  seigen ;  der  Nasalindez, 
der  bei  den  Paller  (19  Individuen)  und  Parias  (ä8  Individuen)  77,  becie- 
bungsweise  78  betd^t,  ist  bei  den  (23)  Vellalas  nnr  75,  ist  also  bei  den 
niedrigeren  Kasten  höher  (Risley).  Der  mittlere  Schädelindex  der  Parias, 
Paller  und  Vellalas  ist  beziehungsweise  76'1,  77*3  und  78*2,  die  Körper- 
höhe 1637,  1610  und  160Gwm. 

Malabar  hat  die  alten  Formen  viel  besser  bewahrt  als  das  Taiuui- 
gebiet:  Parias  finden  sich  in  Malabar  in  sehr  herabgekommenem  Zustande 
und  in  geringer  Zahl,  wahrscheinlich  tamulischen  Ursprunges.  Die  Ackerbau^ 
kasse,  im  Norden  (britiseh  Malabar)  die  Cherumas,  im  Sflden  (Travaneur  nad 
Cocbin)  Pttlayer,  sind  beide  pbjsisch  einander  sehr  Ähnlich,  von  auBer* 
ordentlicher  Scheubeit  und  furebtsamer  Unter wArfigkeit,  die  Beklaidong 
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gering  ttnd  elend.  Die  Hautfarbe  ist  sehr  dunkel,  der  Oedchtsausdrack  hat 
indes  nichts  XefiiitoVdes  an  sich.  Selbst  Eigentum  des  Grundeigentümers, 
erhalten  sie  keinen  Lohn,  aondem  nur  den  schlechteren  Teil  der  £m(e  und 
die  verendeten  Tiere. 

Sie  scheinen  keine  anthropologische  Einheit  zu  bilden  und  durch  den 
Einfluß  der  umgebenden  Bevölkerung  k>kal  modifiiiert  sn  sein;  aber  dk 
Kleinheit  (1646  mm  bei  44  cT  Pnlayer,  besiehnngeweiM  1562  mm  bei  24  cT 
Cherumas  and  sirka  144  cm  bei  33  ^)  mag  vielleicht  kein  ursptflttgliebes 
Merkmal,  sowie  unter  dem  Einfluß  der  ungünstigen  Lebensbedin^nnpen  ent- 
stunden sein.  Der  Nasalindex  variiert  lokal  stark  (Mitr*»!'v»Mte  zwibcheii  7G 
und  bO  bei  cP^  Ql'l  und  7ö"4  bei  der  Schädelioaex  zwischen  71  und 
76*9;  das  Gesamtnutteidee  letrteteniit  bei  denPulayer  78*9  (cT),  beziehungs- 
weise 76  (9),  bd  den  Cherumas  75  (cf),  besiehungsweise  76  (9). 

Die  Klasse  der  Grundeigentümer  ist  in  Malabar  besonders  dnreh  die 
Nayer  vertreten ;  sie  sind  (sowie  die  tamulischen  Vellala)  für  die  Brahmanen 
nur  Sudras,  aber  eine  reine  und  vornehme  Klasse.  Bei  ihnen  gilt  das  Matri- 
archat. Charakteristisch  für  die  Nayer  ist  die  Größe  (Mittel  von  14  Individuen 
1630  mm),  Leptorrhinie  bei  aquiliner  Form  der  Nase  i^Index  75),  lielle  Haut- 
farbe, starke  Doliehokephalie  (73*2;  Maadmnm  79,  Minimum  67*7)  und 
feines,  sehwaraes,  gewelltes  Haar.  (Der  sftdindisebe  Brahmanentypns  ist 
weniger  doHchokephal,  sogar  mesotikephal,  die  Nase  stumpfer.)  Aber  die 
Bezeichnung  Nayer  ist  so  allgemein  auf  Personen  aller  möglichen  Berufe  an- 
gewendet, dai3  es  eigentlich  bloß  ein  Titel  ist,  von  einem  reinen,  einheitlichen 
Typus  daher  nicht  die  Rede. 

Die  Halabaresen  sind  also  im  Dniehsehnitte  mehr  doliehokephal  als 
die  Tamulen  von  Coltaibatur. 

Nach  Reproduktion  der  Caldwellschen  Argumentation  fOr  und  gegen 
die  dravidische  Zugehörigkeit  der  Parias  und  Pulayer  kommt  Lapicque  zur 
Ansicht,  daß  diese  Kasten  eine  vordravidische,  und  zwar  negroide  Be- 
völkerung repn^isentieren,  indem  er  vor  allem  die  Begründung  Caldwells, 
daß  die  Kiuheit  der  druvidischcn  Sprachen  eiu  Aiguuieut  für  die  Einheit 
der  Basse  sei«  widerlegt:  sowie  die  Arier  die  dravidisehen  Spraehen  in 
gewissen  Gebieten  ganz  vardriingt  haben,  so  auch  die  Dravida  die  Spraehen 
der  TorhergegangenMi  Bevölkerung.  L,  Souebal 

Ingenieur  Lupsas  Forsehungsroisc  in  Siam.  Einem  an  den  Herrn  Ge- 
neralsekretär Dr,  Ernst  Gallina  gerichteten  Schreiben  de  dato  Ban  Käle, 
15.  März  1906  entnehmen  wir  folgende  Stellen:  „Wie  es  Ihnen  bekannt  ist, 
wollte  ieh  sebon  im  verflossenen  Jahre  nach  Mittel«  und  Nordasien  abreisen, 
nm  die  da  liegenden  Gebiete  au  studieren;  kontraktlicher  Verpflichtungen 
halber  konnte  ich  jedoeh  den  Plan  erst  zu  Beginn  dieses  Jahres  verwirk- 
lichen, und  zwar  nun  im  DienPte  der  siamesischen  Regierung.  Anfangs  Ja- 
nuar d.  J.babe  ich  mit  vmseren  liooten,  gezogen  von  dem  konigUcheu  Uampf- 
boote,  Bangkok  verlassen  und  am  Meuam  Chao  Phya  gegen  Norden  nach 
vier  Tagen  Ghainat  erreieht.  Zu  dieser  Zeit  ist  das  Wasser  im  Menam  sehen 
so  sehr  gefallen,  daß  wir  am  lotsten  Teile  der  Strecke  wiederholt  an  Sand- 
bänke angelaufen  sind ,  jedoch  glflcklicherweise  jedesmal  nur  leicht,  so  daß 
wir  in  kuner  Zeit  wieder  losaukommen  vermochten.  Die  Menamufer,  die  im 
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November  noch  unter  Wasser  standen,  sind  nun  ca.  6 — 8  m  hoch  über  dem 
Waeserspiegel  und  überall  dicht  mit  Busch  bewachsen,  worin  sich  die  Einge- 
borenendörfer  wie  versteckt  befinden. 

„CliuiiKit  soll  min  als  Ausiran^spunkt  meiner  Operationen  dienen.  Nach- 
dem mir  der  Gouverneur  hier  über  öO  Träger  und  die  nötigen  Pferde  besorgt 
hat,  kam  ich  nach  zwei  Tagen  nach  Hoang  Sau,  einem  kleinen  Orte  am 
Flusse  Menam  Noi,  bestehend  ans  ca.  25  primitiv  hergestellten  Holcbütten. 
Der  Menam  Noi  ist  ca.  8—9  m  tief  und  an  dieser  Zeit  nabesn  ohne  Wasser. 
Mnang  San  soll  vor  Jahrhunderten  eine  Residenz  der  siamesischen  Kdnige 
gewesen  sein,  wovon  aber  sonst  nichts  vorhanden  zu  sein  scheint  als  der 
Name,  femer  große  Ruinen  des  Tempels  ,Wat  Chao  Mnanp'  nn.i  im  Um- 
kreise von  ca.  3 im  im  dichten  Busch  und  Wald  noch  einige  andere  Tempel- 
ruinen  wie  ,Wat  Song  Pinong'  u.  a. 

„Die  Mannschaft  habe  ich  nun  im  Anfang  in  vier  Gruppen  geteilt 
wovon  jede  unter  Leitung  eines  mir  von  der  B^emn<;  beigegebenen  Asd- 
stenten  steht;  hierdurch  sind  wir  in  der  Lage,  unser  Operationsgebiet  nach 
allen  Richtungen  auszudehnen;  leider  entbehren  wir  gute  Karten,  um  uns  vor- 
her über  jedes  in  Aussicht  gestellte  Ziel  genügend  zu  orientieren.  Alle  Auf- 
nahmen, die  wir  besitzen  und  di«^  uns  die  Regierunjr  zur  Verfütrnng  freptellt, 
sind  ziemlich  ungenau;  angegeben  sind  nur  die  frrößeren  Flnßlänfe  nebst  den 
dort  liegenden  Ortst  haften,  wohingegen  über  innere  Laudstrecken,  d.  i.  die- 
jenigen zwischen  <len  großen  hiesigen  Flüssen  überall  nur  entweder  mutmaß- 
liehe Angaben,  anmeist  jedoch  gar  keine  enthalten  sind. 

«Das  Land  zwischen  dem  Flusse  Menam  Noi  und  dem  Menam  Supan» 
ca.  35  Xm  westlich  von  ersterem,  meinem  jetzigen  Operationsgebiete,  ist  flach 
und  BUmeist  mit  Wald  oder  hohem  Dschungelgras  bedeckt  und  man  findet  vor* 
wiegend  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  beiden  Flußläufe  Ansiedinn jren. 
deren  Bewohner,  Siamesen,  sieb  fast  durchgängig  mit  Heiskultivatiou  be- 
fassen, zu  welebeni  Zwecke  sie  die  \veni«^en  Parzellen  an  beliebigen  wabi- 
freien  Steilen  anlegen,  wu  ul>er  nie  mehr  augebaut  wird,  als  zum  täglichen 
Unterhalt  der  Familie  unbedingt  notwendig  ist. 

«Das  Vorwärtskommen  in  diesen  Gebieten  ist  mit  allerhand  Schwierig- 
keiten verknttpft:  wir  mflsseu  uns  vielfaeh  erst  einm  Weg  durch  BmtAk  und 
Gestrüpp  schlagen.  Auf  diese  Weise  haben  wir  am  28.  Januar  zirka  in  der 
Mitte  zwischen  Menam  Noi  und  Menam  Supan,  direkt  westlich  von  Muang 
San,  einen  Sef'  Xong  Lachan^  entdeckt,  welcher  an  der  Nordseite  ca.  f^OO  m 
breit  ist  und  eine  Lfinge  von  Norden  gegen  Süden  über  ikm  hat.  Auf  der 
Südseite  ii^t  der  See  wohl  auch  breiter,  beherbergt  viel  Alligatoren  und  ist 
sehr  fischreich.  Um  den  See  erstreckt  sich  ein  ca.  1  km  breiter  Grassaum,  wo 
verschiedene  Raub-  und  andere  Tiere,  wie  Tiger,  Leopard,  Wildachweine, 
Hirsche,  wildes  Rind,  Bflffel  u.  a.  hausen.  Hier  gibt  es  unsAhlige  Scharen 
von  Sumpf-  und  Wasservögeln  von  der  größten  bis  zur  kleinsten  Art.  leb 
habe  hier  Wildentenscharen  bis  zu  6000  Stück  gesehen  und  wiederholt  mit 
einem  Schuß  deren  5 — 6  Stück  erlegt.  An  dem  Tage  der  Entdeekunp:  fcboil 
ich  ferner  \\n  T/aufe  einer  Stunde  so  viel  Vogel,  daß  swet  Mann  sie  all«  gar 
nicht  furttrugen  konnten. 

„Die  ersten  Tage  im  Februar  haben  wir  unser  Lager  nach  Muaug 
Ngam  verlegt;  dieser  Ort  liegt  am  Menam  Noi,  einen  Tageamatseh  attdli^ 
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von  Maang  San.  Von  hier  ans  haben  wir  in  östlicher  Biebtong,  also  etwa  in 
der  Uitte  «wischen  oben  benanntem  Flusse  and  Menam  Cbao  Phya  mehrere 
kleinere  Seen  entdeckt,  wie:  NongJaDjoj,  Nong  Boon,  Nong  Bang  Puinnd 
einen  kleinen  Fluß  LamWang  Tbong;  auf  der  Westseite  von  unserem  Lager 
ferner  nach  einem  Tagesmarsch  ein  Ein^rcborciiendorf  Ban  Don  Kon  (= 
Dorf  der  Waldinenschcn)  mit  ca.  15  Hütten  erreicht.  Dieses  Dorf  liegt  ganz 
im  iiv»t;iiwuhIo,  v»ie  unch  ;  rli  n  1  r  Name  auzuUeuten  scheint.  Hier  habe  ich 
die  Herstellung  eiucä  hurzigtu  OicB  ,Naman  Jang'  kennen  gelernt,  welches 
ans  dem  Baume  ^Ton  Jang'  gewonnen  wird.  Dieses  Öl  findet  allerhand  Yer* 
Wendung,  es  ist  ein  TorzQgUehes  Feuerungsmaterial;  es  wird  in  diesem  bei' 
•pielsweise  ,Tschan*  getrSnkt,  ein  Ha»,  welches  aus  einem  anderen  hier 
wachsenden  Baume,  dem  Mai  Teng  Rang,  gewonnen  wird  und  als  Dich- 
tungsmaterial für  Schiffe  und  Boote  dient.  Die  Gewinnung  von  Naman  Jang 
wird  foljj^enderwei.se  durchgeführt:  In  den  Stumm  des  ca.  1  m  dicken  Baumes 
wird  etwa  1  m  über  dein  Erdhoden  ein  kh  inc?  drrieekipes  und  c!i.  10 — 15  cm 
tiefes  Loch  aus£r«  hackt.  Nacli  einigen  Tagen  bemerkt  man  hier  einige  Tropfen 
des  Oles.  Nun  wird  der  liauui  an  der  augebohrten  Stelle  angezündet,  was 
zufolge  der  sich  hier  angesammelten  Oltropfen  sehr  leicht  geschieht,  und  so- 
bald der  Stamm  des  Baumes  genOgend  erhitit  ist,  rinnt  das  Öl  reichlich  und 
raseh  ans  demselben  in  die  durchs  Feuer  erweiterte  Öffnung,  wo  es  bequem 
ansgesehö^  werden  kann. 

«Etwa  10  km  westlich  von  Ban  Don  Kon  fanden  wir  den  See  Nong 
Sai  Noon,  wo  jedoch  das  Wasser  nidiezu  sdion  ausgetrocknet  ist.  Der  See 
ist  klein  und  seine  Vcrdun.stung  zu  dieser  Zeit  betrug  ca.  H  l  rnm  pro  Tag 
lind  Wasiertemperatur  ca.  29  0*^  C  im  Dnrchsehnitt.  Nahezu  dieselbe  Vcr- 
duiiiätungsgröße  nnd  Temperatur  zeigen  alle  anderen  Seen,  worüber  ich  seiner- 
zeit bei  meiner  liuckkehr  genauen  Bericht  verüüeutlicheu  werde. 

a  Am  15.  Februar  rekognosnerte  ich  das  Dorf  Ban  KSh  (s  altes  Dorf), 
einen  Tagesmarsch  sfldwestlich  von  Muang  Ngam,  welches  gleich  Ban  Don 
Kon  gans  im  Walde  eingebettet  liegt  und  ca.  10  Hfltten  sählt.  Wie  mir  die 
Eingeborenen  erzählen,  hausen  unweit  ron  hier,  westlich  und  südwestlich  im 
tiefen  Walde  die  sogenannten  ,Cui  luang',  das  ist  ein  Stamm,  der  den  sia- 
mesischen König  nicht  zu  seinem  Oberhaupt  anerkennen  will,  und  raubt  und 
plündert  hei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  überall,  wo  des  K'»ni^'j^  Fl;i<rge 
weht.  —  Da  dieser  Ort  im  übrigen  eine  günstige  Lage  bietet  zur  Autstellung 
unserer  Zelte,  so  haben  wir  etwa  10  Tage  später  unser  Hauptlager  hierher 
rerlegt,  wo  ich  mich  auch  noch  zur  Zeit  befinde,  als  ich  dies  schreibe.  Zirka 
1  km  nordöstlich  von  hier  liegt  der  See  Nong  Lat,  dessen  Breite  rund  1  km 
nnd  Linge  8*5  km  betrSgt,  aber  nur  gegen  7  m  tief  ist. 

«Auch  hier  wie  ttberall  hausen  allerhand  Raub*  und  andere  Tiere. 
Hier  gehing  es  mir  auch,  einen  Tiger  zu  erlegen.  Als  wir  nimlich  am  2.Märs 
in  der  Frühe  Nong  Lat  passierten,  zeigte  mir  ein  Mann  meiner  Schar  im 
Staube  frische  Abdrücke  von  Tigertatzen.  Bald  darauf  fanden  wir  den  Kadaver 
eines  erlegten  wilden  Stiere?;  ca.  10;^»  von  diesem  ruhte  auch  der  Tiger, 
welcher  aber  bei  uuserer  Ankunft  das  Weite  suchte.  Wir  waren  diesmal  auf 
solch  einen  Gesellen  unvorbereitet  und  hatten  nur  ein  Schrottgewehr  mit 
uns.  Natürlich  sandte  ich  sofort  swei  Mann  um  die  nötigen  Kugelgewehre  zum 
Zelt  retour,  um  alsdann  den  Tiger  au  verfolgen —  doch  diesmal  ohne  Erfolg. 
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„Da  min  der  Titjer  am  nächsteu  Abend  zurückzukehi'en  pflegt,  um  bei 
der  erlegten  Beute  eine  zweite  Mahlzeit  zu  halten,  so  habe  ich  ihn  den  folgenden 
Abend  hoch  in  einem  nahen  Baumgipfcl  erwartet  und  mit  drei  Scbfinen  auch 
erlegt.  Den  wilden  Stier  von  ca.  170  Schwere  hut  der  Tigae  etwa  50  m 
weit  geaeUeppt  und  hier  zu  einer  Mablseit  außer  dem  aoggetrutLkenen  Blat 
noeb  ca.  28— Fleisch  vom  Halse  und  der  Brust  verzehrt. 

^Eine  interessante  Erscheinung  ist  mir  die  Biene,  welche  in  solchen 
Mengen  vorkotniut.  daß  wir  im  Durchschnitt  pro  Tag  auf  vier  Bieneustöcke 
rechnen  können,  und  es  gibt  Tage,  an  welchen  wir  10 — 15  Stücke,  besonders  in 
batnbureieben  Bfleehen,  getroffen  haben.  Der  Art  nach  ist  nnn  Terbrtttet  die 
große  südasiatisehe  Biene  (Apü  donata)  in  der  Zahl  bis  sa  10  000  und  dai^ 
über  pru  Bienenstock,  die  vorwiegend  im  Hochwalde  auf  oder  in  hohlen  alten 
Bäumen  gefunden  wird,  jedoch  etwas  seltener  vorkommt  als  die  kleine  Süd- 
asiatische  Biene  f.Apf's  jlorea  >,  welche  aber  nur  kleine  Bienenstücke  in  der 
Zahl  von  1000—4000  bildet  und  Bambubüsehe  und  ähnliches  Dickicht  liebt, 
wo  sie  frei  im  Gtettst  je  eine  senkrecht  nach  unten  hängende,  ca.  20  cm  lange 
nnd  ebenso  breite  Wabe  bildet  Diese  Biene  IlSt  sich  ftbertnigen  und  so  habe 
ich  beispielsweise  xwei  dieser  zierlichen  Bienenstöcke  abends  sum  Zelte  ge- 
bracht und  sie  hier  in  einem  ähnlichen  Busch,  wie  sie  ihn  frflher  gewilüt 
hatten,  in  gleicher  Art  und  Weise  placiert.  Bald  luihen  sie  »ich  an  dem  neuen 
Orte  zurechtgefunden  und  sammeln  nnn  lustig  den  Honig  weiter.  Der  Ertrag 
solch  kleiner  Bienenstöcke  ist  etwa  ^/«— Liter  Honig,  wohingegen  ein 
Stock  der  Apis  donata  8~1€  Liter  Honig  liefern  kann,  ist  aber  im  weiten 
nicht  so  sflß  nnd  angenehm  wie  der  von  der  A^fiorta,  Beide  werden  ge> 
Wonnen  im  Mftrz  nnd  April.  Wie  die  Eingeborenen  mir  erzählen,  soll  dieses 
Jahr  honigarm  sein  und  es  soll  im  verflossenen  Jahre  mindestens  noeb 
einmal  soviel  Bienenstöcke  gegeben  haben. 

nSo  weit  nun  heute  aus  unserem  täglichen  Leben."  Lup^a 
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Dr.  Franz  X.  Schaffer,  Geologie  von  Wien  II.  und  III.  Teil, 
Wien,  K.  Leclnier,  1906.  K  24,—.  VnH-242  S.  und  17  Tafeln, 
1  Karte,  B  Tabellen  und  25  Abbildungen  im  Texte  und  IV  + 128  S. 


Nach  einer  swegfthrigeii  Pause  ist  der  IL  und  IIL  Teil  des  Werkes  als 

ein  starker  Band  erschienen.  Der  II.  Teil  bringt  nach  L'iner  historischen 
Einleitnng,  die  die  Geschichte  der  Erforschung  des  Wienerbeckons  in 
kurzen  Zägen  schildert  und  ein  485  Nummern  umfassendes  Literatur- 
verzeichnis enthält,  eine  eingehende  Darstellung  des  Baues  des  Unter- 
grundes von  Wien  mit  Benützung  alter,  zum  Teile  nicht  verötieiitlichter 
Quellen  und  eingehender  neuer  Studien.  Das  Grundgebirge,  die  Klippen- 
herge  und  das  Flyschgebirge  werden  kflner  behandele  wobei  aber  doch 
maniAe  neue  GesichtBpimkte  herrortreten.  Erschttp^d  ist  die  Scliilderaag, 
die  die  marinen  und  braekischen  Ablagenmgen  erfahren  haben.  Neben  einer 
eingehenden  Beschreibung  aller  gegenwärtigen  Aufschlüsse  und  einer  Auslese 
der  einschlä geigen  Literatur  i^'t  he-^onder«  der  Herkunft,  der  Bildungsgeschichte, 
der  hypsometrischen  Verteilunfr  und  der  .sjjüteren  Verändernnpren  dieser  Ab- 
lagerungen da>-  Hauptaugenmerk  gewidmet.  Die  Fauna  der  einzelnen  Fund- 
stätten i^t  mit  möglichster  Vollständigkeit  wiedergegeben  worden,  wobei 
sitih,  wie  der  Verfasser  bedauert,  der  Kangd  einer  umfissend«!  Bwurbeitüng 
der  fossflea  Mollusken  des  Wienerbeckens  ftthlbar  macht  Sehr  lehrreich 
sind  die  Berechnungen  fttr  das  Belief  der  Oberflilche  der  saimatischen  und 
pontischen  Schichtglieder,  die  aus  einer  größeren  Anzahl  Yon  Einzelbeob- 
achtungen in  Tabellen  übersichtlich  zusammengestellt  sind,  woraus  sich  sehr 
bemerken.^werte  Schlüsse  ergeben.  Immer  wieder  zeigen  sich  die  Resultate 
der  Benrheituag  des  reichen  Materials,  das  Hofrat  Fuchs  vor  Jahrzehnten 
gesammelt  und  dem  Verfasser  zur  Verfügung  ge&tellt  hat. 

Besonderes  Interesse  rerdient  hier  die  Festlegung  der  Fundstätte  der 
Säugetierreste  der  Belrederefauna  nach  einer  im  Jahre  1861  Ton  M.  Ho  er  n  es 
angefertigten  Zeichnung,  wodurch  ein  weitrerbreiteter  Irrtum  fiber  die  Her> 
knnft  dieser  Fauna  beseitigt  wird.  Die  Mftchtigkeit  der  Sedimente  der 
marinen  und  brackischen  StofiBn  beträgt  nach  den  neuesten  Ergebnissen 
Aber  500  m. 

Ganz  neue  Bahnen  schlagt  der  Verfas.^er  bei  der  Besprechung^  der 
alten  Terrassen  ein,  über  die  er  in  diesen  ..Mitteilungen"  wiedeiholt  vor- 
lüutige  Berichte  veröflentlicht  hat.  Xuu  wiid  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung dieser  neuen  BMultate  gegeben,  die  die  ganze  jüngere  Geschichte 
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des  Beckens  TOn  W^ien  in  gauz  neuem  Lichte  zeigen.  Es  werden  sieben 
Terrnsspn  am  rechten  Donauufer  unterschieden,  din  in  233.  205,  155,  100, 
55,  lö  uiid  4  ni  ATaxi  malhöhe  über  dem  heutigen  Null  Wasserstande  lif^p^n. 
An  der  Hand  dieser  Krgebnisse  wird  eine  neue  Erklärung  der  konzentrischen 
Anlage  der  Beckenausfüllungsmassen  bei  Wien  durch  blolie  Erosion  des 
Stromes  gegeben,  die  Alterestellung  del  Tenrauen  berührt  und  anch  der 
weitgehenden  Theorie  De  Lamotbes  über  den  Znsammenhang  der  Toraseen 
in  Terscbiedenen  Flußgebieten  des  Mittelnieerbeckens  gedacht» 

Auch  die  Beschreibung  der  ftbrigen  diluvialen  Bildungen  gibt  Gelegen- 
heit, einige  fragliche  Vorkommni>^se.  z.  B.  des  geschichteten  Lösses,  zu  deuten, 
das  Alluvium  iiudet  eine  eingehende  Darstellung  und  ein  Rückblick  .-luf  die 
Entwicklung  des  heutigen  Bodens  von  Wien  im  Laufe  der  geologischen 
Geschichte  der  Ostalpen  bildet  den  Schluß  dieses  Teiles,  der  mit  17  Auto 
typietafehi  fast  dnxchwegs  nach  des  Yerfikssers  eigenen  Anfaahmen  ansge- 
stattet  ist.  Eine  Karte  in  Farhendrock  ftthrt  die  Verteilnng  dw  Tenassen 
bei  Wien  in  glficklicher  Weise  vor  Atigen  und  35  Testbilder  tud  3  Tahdien 
erlftntem  einzelne  wichtige  Punkte  der  Darstellung. 

Der  m.  Teil  ist  von  rein  praktischem  Werte  und  enthält  etwa  1200 
geologische  Profile,  die  durch  Arbeiten  des  Stadtbau amte.«  gewouuen  und 
seit  25  Jahren  in  dem  Archive  gesammelt  und  nun  von  dem  Verfasser  in 
mühseliger  Arbeit  aus  den  graj)hit*chen  Prolilen  in  den  Text  übertragen 
worden  sind.  Sie  haben  ein  wichtiges  Material  snr  des  Unter- 

grundes der  Terbanten  Stadtteile  geliefert  nnd  ihr  Wert  war  wohl  mit« 
bestinunendf  da0  der  Magistrat  dw  Stadt  Wi«i  die  Herausgabe  dieses  Wttkea 
durch  Subventtonierung  ermöglicht  hat  Im  Anhange  folgen  noch  einige 
geologische  Profile  neuer  Brunuenbohmngen. 

G,  JFreytags  Verkehrsplan  der  K.  K.  Reiclisliaupt-  und  Residenz- 
stadt Wien.  Maßstab  1 :  15000.  Preis  K  1.50.  Drack  und 
Verlag  von  G.  Frejtag  &  Bemdt,  Wien  VII/1. 

Ein  sehr  sauber  aosgefahrter  Hau  der  Stadt  (mit  dem  XSL  Besirk> 
mit  Angabe  der  Häusemummem,*  Tramwaj*  uud  Onmibnslinieii,  Post-  und 
Telegraphenftmter.  Beigegeben  ist  fem»  ein  SträßenTerseichnis,  Verteichiiis 
der  Sehenswürdigkeiten  sowie  eine  Tafel  Tramwajsignale.  Der  Plan  kann 
als  guter  Orientierungsbehelf  nur  empfohlen  werden* 

Landschaftsbilder  aus  dem  Königreich  Sachsen.  Unter 
Mitwirkung  bewährter  Fachleute  herausgegeben  von  Dr.  £mii 

Scheine.    Meißen,  W.  H.  Schlimpert. 

1.  Dr.  Emil  Schöne:  Die  Elbtallandschaft  unterhalb  Pirna. 

122  S.  80,  14  Abbüdungen  und  3  Karten.    M.  2,1b. 
3.  Dr.  Hans  Stttbler:  Die  Sächsische  Sokweis.   48  S.  tS>\ 

18  Abbildungen  nnd  2  Karten.   M.  1.75. 
5.  Dr.  O.  Bayer,  Dr.  GL  Förster,  Dr.  Chr.  MttrB:  Die  Ober- 

lauBitz.  196  S.  8%  26  Abbildungen  und  6  Karten.  M.  4.—. 
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Unter  der  Redaktion  von  Seminaroberlelirer  Dr.  £.  Schöne  erscheint 
eben  ein  Sammelwerk,  das,  auf  9  Bünde  berechnet,  dem  Mangel  an  einer 
zusammenfassenden  Landeskunde  des  Königreichea  Sachsen  abzuhelfen  be- 
stimmt ißt  und.  soviel  die  erbchieuenen  Bändchen  erwarten  lassen,  diesen 
gßiueu  Zweck  voll  und  ganz  zu  erfClllen  verspricht.  E.-*  sind  mit  Benutzung 
der  Torhandenen  Idterator  doTohaus  lUTerlftssig  gearbeitete  Monographien, 
die,  in  großen  Zagen  nach  einem  einheitlichen  Plane  angelegt  der  Lidivi- 
dualitüt  der  einzelnen  Bearbeiter  sich  anpassen  und  damit  gegenseitig  er- 
gänzen. Jeder  Band  behandelt  die  physikalische  G^graphie  nnter  besonderer 
Beräcksichti;.'iiii<jr  der  Landschaft,  die  rieolope,  die  Bp?iedelnnf?sg;eschichte 
des  betreÜenden  Gebietes  von  den  ulte.^ten  Zeiten  an.  dann  werden  die  Be- 
wohner geschildert  und  ausführlich  auch  die  wirtsehaftlicheu  und  Prodnktiuns- 
verhktltnisse  erörtert.  Der  Preis  der  einzelnen  liaudchen  ist  mit  liiicksicht 
anf  das  Gebotene  sowie  die  tadellose  Ausstattung  nnd  gute  Blnstrierang 
als  durchaus  entsprechend  au  beseiehnen.  Soudud 

Brockhans'  Kleines  Konveraationslexikon.  Fünfte  voHst-indig 
neubearbeitete  Auflage.  2  Bände.  I.  Band  A — K.  Mit  1000 
Textabbildungen,  63  Bildertafeln,  221  Karten  nnd  Nebenkarten 
sowie  34  Textbeilagen. 

Der  erste  Band  des  »Kleinen  Brockhans*,  umfatwiend  die  Buchstaben 
A— Kf  liegt  nunmehr  abgeschlossen  ror.  Wie  wir  uns  durch  Stichproben 
flberieugt  haben,  entspricht  er  —  bei  dem  beschränkten  Räume  TOn  im 
ganzen  1042  Seiten  —  auch  vrdlirr  den  Anforderungen,  die  man  vom  Stand- 
j)unkte  der  Geographie  und  Völkerkunde  an  ein  derartiges  Werk  stellen 
k^nn.  Eine  Reihe  von  topoj^raphischen  Kartenbeilagen  formen  einen  7<ur 
allgemeinen  Orientienmg  sehr  brauchbaren  Atlas;  von  Knnstbeilfigen  sei 
ein  Landschaftsbild  aus  Deutech-Südwestafrika  und  ein  Bild  des  Kiliman- 
dscharo erwähnt  Geologische,  tier-,  pflanzen-  und  anthro]}Ogeologische  Kärt- 
chen sowie  statistische  Sonderbeüagen  erg&nsen  die  geographischen  Artikel, 
awei  Tafeln  ^Ethnographie"  geben  Typen  von  Tracht  und  Wohnung  ver- 
schiedener V51kerBt&mme.  Wir  können  beim  Abschluß  dieses  ersten  Bandes 
unser  gelegentlich  des  Erscheinens  der  Einseihefte  abgegebenes  günstiges 
Urteil  über  das  Werk  nur  wiederholen.  L,  Bauchal 

Woerlji  Reisehandbücher.  Führer  durch  Tirol  und  die  an- 
grenzenden Gebiete.  Herausgegeben  von  Leo  Woerl.  Mit 
Stadt])lflnen  und  einer  Karte  von  Tirol.  Leipzig,  Woerls 
Keisebücherverlag.    Geschenk  des  Herausgebers. 

Wenn  das  herrliche  Land  Tirol  auch  schon  längst  nach  Gebühr  ge- 
würdigt nnd  von  Fremden  mit  Vorliebe  besucht  wurde,  so  war  der  Zuzug 
von  KtMst  nden  dennoch,  namentlich  im  Vergleiche  zur  Schweiz,  nur  bescheiden. 
Während  es  der  kluge  Schweizer  sich  nn gelegen  sein  ließ,  für  zweckdienliche 
Verbindungen  und  gute  Hoteb  zu  sorgen,  geschah  früher  in  Tirol  auf  dem 
C^iete  der  Bahn-  und  Wegeanlagen  Terh&ltnismäJßig  wenig  und  auch  Unter- 
kunft und  Verpflegung  ließen  manches  au  wünschen  übrig.  Das  ist  in 
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neuerer  Zeit  ander?  ^pworden.  Außer  den  J L-triJ  von  Knf-tfin  nach 
Ala  und  von  Li»'nz  bis  zum  Bodent>ee  durchziehenden  großen  li  ilaien  wurden 
auch  zahlreiche  Lokalbahnen  (^Trient — Tezze,  Bozen — Merau-  Mals,  Jenbach 
— ^Bfayrhofan,  Stubttital— MonUfonierbalm  usw.;,  Bergbahnen  (Adtenaee— 
Memdelbahn)  nnd  Iwrrliclie  Straßen  geibnat  und  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Hottdwesens  Ersprießliches  geleistet.  Dank  dieaem  ratwnellen  Zu^:imni>'n- 
wirken  von  Land,  Gemeinden  und  Privaten  gestaltet  sich  der  Fremden- 
verkehr von  Jnhr  zu  Jahr  immer  lebhafter.  Und  mit  Recli»'  Kann  sich 
doch  da»  schöne  Tirol  mit  meinen  zum  Himmel  strebenden  iTijtieln,  »ein^n 
Firnen  und  Gletschern,  seinen  großartigen  Felsenbildungen  und  pittorei&kai 
Seen  kühn  mit  der  Sdiwe»  messen.  Ein  guter  FOhrer  durch  Tirol  wird 
daher  dem  Bdoenden  immer  willkommen  aedn  und  da  das  TOrli^jende  Btowb 
»einer  Anlage  nach  allen  diesfälligen  Anforderungen  entspricht  und  fib^r 
alles  Wissenswerte  orientiert,  r^o  wird  dasselbe  bei  dem  reisenden  Publikuu 
sich  bald  großer  Beliebtheit  erfreuen.  Dr.  Krmi  GaUim 

W'oerls  Kcisehaiidbüclier.  Illu.stricrter  Führer  durch  Bukarest 
und.  HumäDien.  Verfaßt  von  Th.  fr.  Lanp^e.  Herausgegeben 
von  Leo  Woerl.  Mit  einem  Stadtplane  von  Bukarest,  einer 
Kartet! beilage  und  Illustrationen.  Leipzig,  Woerls  Keisebücher- 
verlag.    Geschenk  des  Herausgebers. 

Rumänien  geliTirt  nicht  zu  jenen  Gebieten,  welche  einen  bp^nnfl^n 
lebhaften  Fremdenverkehr  aufzuweisen  haben.  Das  Land  hat  dank  «ier 
Fürsorge  seines  allverehrten  Königs  »ein  halb  orientalisches  Gepräge  langst 
abgestreift  and  sich  6.et  westenropftisch^  Enltor  ersdiloasen,  dadoreh  aber 
Tiel  Ton  seiner  Originalität  eingebfißt,  so  daß  es,  abgesehen  ron  der  Haupt* 
Stadt  des  Landes,  an  eigentlichen  AnziebongSpunkten  fehlt  Fremde  anzulocken. 
Diejenigen,  welche  nach  Rumänien  kommen,  sind  daher  weit  mehr  Geschüft*- 
als  Vergnügung^srei-^pnde  imd  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  be- 
merkt daher  mit  Recht,  daß  dieser  Führer  nicht  hiuausgegeben  wurde,  um 
einem  Bedürfnisse  des  Reiseverkehres  zu  entsprechen,  sondern  um  die  Aof- 
merksamkeit  anf  BomKniens  Hanptstadt  su  lenken  und  sa  ihrem  Besncheia 
eimntigen,  snmal  das  moderne  Gepräge  der  Stadt,  die  neuen  Hnseen,  Theater« 
Boulevards,  die  nenentstandenen  Pnrk-  und  Villenanlagen,  endlich  die  großen 
mit  allem  Komfort  ausgestatteten  Hotels  den  Rei.'^enden  den  Befuch  Bukarestt 
lohnend  machen.  Die  Ausstellung  in  Bukarest  wird  wohl  heuer  Fremde 
hingezogen  haben;  es  wäre  aber  zu  wünschen,  daß  der  beabsichtigte  Zweck 
des  Verfassers  auch  weiterhin  erreicht  und  mancher  Tonrist  durch  das  ror- 
li^l^de  Buch  bewogen  werden  möge,  auch  einmal  abseits  Ton  dm  gnißtt 
Verkehrsrouten  seinen  Weg  einsusehlagen  nnd  sich  von  den  riesigen  Fort- 
schritten dieses  Landes,  die  es  unter  der  Regierung  Künig  Carols  in  rin 
Jahrsehnten  gemacht  hat,  su  übenteugen.  Dr*  Emi^  OutUm 

Bine  Reise  durch  Vorderasien  im  Jahre  1904  v«>n 
Dr.  Krich  Znginayer.  Mit  110  Ahhildnngen  nach  Original- 
Photographien,   darunter  S  farbigen  Tat'elu   voa  Heinrich 
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PiDggera  and  4  Kartenskizzen.  Berlin,  Dietrich  Reimer, 
1905.   Geschenk  des  Verfassers. 

Dr.  Zugmnypr,  ein  junger.  Btreh«amor  Zoologe,  trat  im  Mai  1904  oine 
inehrmonaüiche  Studienreise  nach  Yorderasien  au,  teils  um  für  das  Natur- 
historisdie  Eofimueum  in  Wien  fXL  sammelii,  teils  um  tüt  künftige  grüJßere 
Touren  dureh  Beobaehtvngeii  tmd  Erfiümmgen  sich  TOraabereiten.  Der 
Verfasser  trat  tob  Wien  ans  bloß  in  Begleitung  seines  yerläßUcben  Diene» 
die  Reise  an  und  en»a«jiorte  dann  in  Tiflis  noch  einen  persischen  Tataren, 
der  sich  als  ein  frrundehrlicher  Führer  erwies  und  wertvolle  Dienste  geleistft 
hat.    \  ou  Titiis  fuhr  Zugmuver  nach  Eriwan.  von  wo  dt-rselbe,  abgesieben 
Ton  dem  Ausflüge  nach  Etschmiadsin,  eine  Exkui>iuu  nach  dem  See  Göktschai 
nntemahnu  Der  Güktseliai-  oder  Blaue  See  liegt  in  einer  Höhe  T<m  1990 1» 
ttber  dem  Meeie,  ist  über  90  km  lang  nnd  im  Mittel  20  im  breit  nnd  soll 
Tiefen  bis  zu  250  m  besitsen.  Das  westliche  Ufer  des  Ton  NW.  nach  SO. 
si''}i  hiuzk'hendfin  Sees  umrahmen  die  Yorberge  des  Eara  Dngh  und  Ak 
Dagh,  welch  letzterer  eine  Höhe  von  3öT0  m  erreicht,  wSlirend  am  Nord- 
ende  des  Sees  eine  Bucht  gegen  du»  Tal  von  Delidschau  eindringt,  durch 
welehea  die  Heerstraße  nach  Akstafa  fllbrt.  An  der  Ostseite  Mit  der  ge- 
waltige, waldreiclie  Kara  Dagb  in  wilder  Steilheit  ram  See  ab,  der  denn 
anch  alpines  Gepräge  besitzt.  Auf  dem  Weitermarsche  nach  Dschnlfa  wnrde 
Zugmayer  durch  die  Nachricht  überrascht,  daß  in  Persien  die  Cholera  aus- 
gebrochen sei;  nicbtsdeftoweuigcr  wurde  der  Marsch  fortgesetzt  und  nach 
Überwindung  der  mannigfachen  ZoUplakereien  die  Route  nach  Täbris  ein- 
geschlagen.  Dank  der  Freundüclikeit  des  frauzüsischen  Konsul«,  der  »ieii 
in  Abwesenheit  dee  österr.-ungar.  Konsnls  des  Seisenden  wärmatenB  annahm, 
worde  Zugmayer  mit  Geleitsbriefmi  Tersehm  und  konnte  daher  den  Weiter- 
marsch nach  Urmia  und  Khoi  antreten.  Nach  einigen  im  Hause  des  ga.stfreond- 
lichen  persischen  Prin?;en  Tm  a m  Gull  Mirsa  in  Sdiischawan  s^n^rebracbten  an- 
genehmen Tagen  besuchte  Zusxnijiyer  den  uufem  von  Maragha  weilenden 
französischen  Geologen  Roland  de  Mec(|u ehern,  der  dort  im  Auftrage  der 
französischen  wissenschaftlichen  Mission  MorgHU  in  den  pliozänen  Fund- 
stätten arbeitete  und  in  einam  wohleingerichteten  Lager  hauste.  Von 
Schischawan  wurde  dann  die  Überfahrt  ttber  den  Urmiasee  angetreten,  welche 
sich,  obgleich  der  Autor  sozusagen  unter  den  Auspizien  des  Prinzen,  des 
Herrn  des  ganzen  Urmiafrehietes,  reiste,  recht  abenteuerlich  gestaltete,  da 
die  Bemannung  des  Schities  einigeninle  menterte,  iiidetti  ?ie  sich  nicht  auf  den 
Inseln  des  Sees  aufhalten,  sondern  die  Fahrt  nach  Urnna,  respektive  nach 
dem  Landungsorte  Gurma  Ghana  so  rasch  als  mdglich  surficldegen  wollte. 
Nach  der  Abreise  ron  Urmia  gelangte  Zugmayer  in  ein  Grebiet,  das 
häufip  räuberischen  Uberfällen  von  selten  der  Kurden  ausgesetzt  ist.  Sogar 
das  deutsche  Waisenhaus  in  Urmia  wurde  im  Jahre  liX)2  eines  Nachts  an- 
prep^rifFen  nnd  nur  der  im  Augenblicke  der  böcb-ten  riefnhr  eingetroflenen 
Hilfe  war  es  zu  danken,  daß  dieser  Uberfall   uime   ernste  Folfren  verlief. 
Mit  Rücksicht  auf  die  herrschende  Unsicherheit  net  man  daher  Zugmayer 
entschieden  ab,  nach  Khoi  sn  sieben;  nichtsdestoweniger  hielt  der  Beismde 
an  seiner  Route  fest  und  gelangte  auch  glflcklich  an  das  Ziel.  Khoi  liegt 
in  einem  Httgellande  und  besteht  ebenso  wie  Urmia  aus  einer  befestigten 
Mit«,  i.  K.  K.  OM«r.  Gm.  1906.  B«ft  10  35 
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intieren  Stadt  und  aus  zwischen  Gärten  eingebetteten  Vordörfern.  Da  die 
hi^l^oripo  To»ir  ohne  Unfall  vorlief,  wolltf  Zngmayer  ^ojrar  einen  Ausfln;r 
in  die  kurdischen  B»'t»r<*  w;ii;en.  Korr  Scliü  n  in  an  n  aus  Ostpreußen,  Lehrer 
im  deutschen  Hause  sju  Khüi.  iu  welciiemWaiaeukindei'  unterrichtet  und  erzogen 
werden  und  iu  welchem  auch  Zugmayer  gastliche  Aufnahme  fand,  entschloß 
sich,  letiteren  zn  begleiten.  Die  Tour  nach  Kitkflrd  xa  den  Kurden  des 
Awnin  Dagb  rerli^  glQcfclicli;  die  Beisend«!  worden  in  den  knrdiichen 
Lagern  gastlich  aufgenommen  und  frenndlieb  bewirtet  und  kehrten  höchst 
befriedigt  von  den  gewonnenen  Eindrücken  nach  Khoi  znrftck.  —  Bei 
Schachtachty.  wo  Zugmayer  das  Geburtsfeet  unseres  Kaisers  nnd  K<"ni^ 
feiertf»,  >>f^tr;it  t-r  wieder  russisches  Gebiet  und  heirul)  sich  nach  Aralych. 
¥ou  wo  aus  sich  der  gewaltige  Ararat  in  seiner  ganzen  Mnje.-tat  {trSwntierte. 
Von  Sardar  Buhich  aus  unternahm  es  der  Reisende,  eine  üesieiguug  des 
Ararat  an  Tersnchen.  Daß  eine  solche  auch  heute  noch  zu  den  schwierigen 
Unternehmungen  gehört,  geht  am  besten  daraus  hervor,  da0  seit  da-  ersten 
durch  Professor  Parrot  aus  Dorpat  im  Jahre  1829  ausgelUhrten  Besteigung 
de-  K<>los?es  bis  heute  nur  21,  nach  anderen  Behauptungen  sogar  nur  19 
Reisende  den  Gipfel  des  Ararnt  err(»ieht<»n.  LoiJor  war  es  auch  dem  Autor 
nicht  besrhieden.  die  Anzahl  der  gi'Iun^'cnon  Besteigungen  zu  vermehren. 
T"iii:ün.-tiLr<'  ^^'itt^'nlIlt:s\'e^h^iltni*?se.  iiiikiimlii^o  Führer  und  Erlahmuni:  tier 
Kriilto  waren  die  Ursachen,  daß  Zuguiayer  nicht  bis  zum  Gipfel  vorzu- 
dringen rermoehte.  In  der  Höhe  Ton  4760  ih  (also  um  lOQ  m  höher  als  der 
Monte  Bosa)  verließen  ihn  und  seinem  Diener  die  Kräfte  und  matt  sanken 
sie  dahin,  sum  weiteren  Anlege  unfähig.  Die  weitere  Tour  des  Autors 
ftlhrte  Uber  Eriwan — Tiflis— Baku  (wo  derselbe  mit  seinem  Bruder  aus  Wien 
jtusammentraf ,  dann  mit  dem  Schiffe  nach  Krassnowodsk,  dem  Ausgangs^ 
punkte  di^r  tibor  2(*'^)  km  langen  mittelasiatischen  Bahn,  die  über  Merw 
Buchara.  Sumarkaiid  nach  Tsehuernagewo,  wo  die  Linie  nach  Tasclik.-nt. 
Orenhurg  und  Europa  abzweigt,  und  dann  weiter  über  Chodscheni  und 
Kukand  nach  Audiscbau  am  Fuße  des  Pamirs  führt.  Die  Fahrt  Zug- 
mayers Ton  Baku  nach  Tschardschuji  bewegte  sieh  auf  bekannten  Geleisen; 
von  dort  aus  sog  derselbe  nach  der  von  Europäern  nur  selten  beencbten 
Chiwa.  In  nächster  Nähe  von  Tschardschuji  i'Otersotst  die  Bahn  den  raftcho 
tigen  Amur  Darja  auf  einer  in  neuester  Zeit  erbauten,  lll'.i  tu  langen 
Ei.senhrücke,  die  den  größten  Brficken  der  Erde  «rehnrt.  Neu  T-;char- 
dschnii  ist  von  dfr  .ilttn  bucharischeii  St:i(lt  einige  Kilometer  «iittVrnr  und 
K-t  »  in  ;int  blühender  Ort,  der  stattliche  Bauten  und  zahlreiche  Kauf- 

lüden aufweist.  Den  besten  Aus^gangspunkt  nach  Chiwa  bildet  Petro  Alexan- 
drowsk,  welches  mit  Tschardsciiuji  durch  Dampfer  der  russischen  Flottille 
verbunden  ist,  deren  Benntsung  von  Ausländen  an  die  Zustimmung  de* 
Kommandanten  gebunden  ist.  Diese  wurde  denn  auch  dam  Autor  und 
seiner  Begleitung  ohne  Anstand  rrteilt.  Der  Amur  Daija  ist  zwischen 
den  beiden  genannten  Orten  sehr  br»  it,  al  er  auch  sehr  seicht,  so  daü  der 
Dninpft^r  auf  seiner  Fahrt  sehr  hiinh'g  auf  Sandbiinke  außuhr.  Auch  hatt»- 
Zngmav«  1  OpbMr,Miheit  zu  beobachten,  wie  der  Flnß  fortwährend  die 
sandige  lit)scliung  unterwäscht,  die  d:uin  sukzessive  vom  festen  Lande  sich 
ablöst  und  in  den  Fluten  versinkt  Auch  in  Petro  Alexandrowak  nahmeu 
sich  die  russischen  Behörden  des  Beisenden  freundlichst  an  und  vefsahcn 
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ihn  mit  Empfehlungsbriefen  nn  d^n  Hof  von  Chiwa.  Tri  rlor  Stadt  C'lnwa 
hat  ein  höherer  russiBcher  Finiktionür  «sfiuen  Sitz,  der  ili»^  Stelle  t^iues 
Ministers  für  den  Verkehr  EaJJlaudij  mit  Chiwa  bekleidet.  Auch  dieser 
Wfirdflntrftger  war  gegen  Zugma yer  aefar  willfthrig  und  teilte  ihm  mit,  d»8 
er  tutd  sein  Bruder  während  ihres  Aufenthaltes  in  Chiwa  sich  ak  Gäste 
des  Kronprinzen  hetrechten  mögen.  Der  Verfusst  r  fiiul«  t  niclit  genug  Worte 
der  Anerkennuno"  fib^r  die  ZuTorkommonhoit  und  Aufmerksumkeit  d«'3 
Prinzen.  Zur  gr<ißtpn  Überraschung  erfuhren  die  Reisenden,  daß  sich  in 
der  Nähe  von  Chiwa  —  eine  deutsche  Kolonie  befindet;  deutsch  insoferut 
als  die  Bewohner  deutsche  Meooniten  sind,  die  ihres  Glaubens  wegen  Ton 
der  ruasisehen  Regierang  ausgewies^  wurden.  Selbstrerständlich  wurde 
di^er  Kolonie  in  Ak  Metschet,  das  sirka  30  hm  tou  der  Stadt  Chiwa  ent- 
fernt lii'frt,  ein  Besuch  gemacht.  Man  pl.iubt,  berichtet  Dr. Zugmayer,  sich 
in  Deutschland  r.n  hetiiulen.  wenn  mnn  d<'ii  <  >rt  betritt,  rrprnde,  rpinlicbf»  Hrüß- 
chen,  Hänf?er  mit  Fenstern,  JJächern  uud  Schurnöteinen,  europäische  Tracht, 
aüeh  du»  yersetzte  die  Heisenden  in  Erstaunen.  Ak  Metscbet  ist  ein  kleiner 
Staat  im  Staate.  Die  zirka  ^00  KSpfe  sählende  Kolonie,  die  ihre  deutsche 
Art  bewahrt  hat,  yarwaltet  sich  seibat  und  hat  nur  den  Chan  Uber  sieh.  — 
Zugmayers  Plan,  nach  dem  Aralsee  au  ziehen,  mufite  aufgegeben  worden, 
da  die  Jahreszeit  schon  zn  weit  vorprcschritten  war  und  die  fast  KMJ  l-m 
Innere  Strecko  hin  uud  zurück  vor  Eintritt  der  strengen  Fröste  nicht  zu 
bewiiltigen  gewesen  wäre.  Dagegen  beschloß  der  Verfasser,  als  er  nach 
Petto  Alexandrowsk  zorückkehrte,  den  von  dort  nördlich  gelegenen,  1 Tag- 
Teisen  entfemten  See  btemes  zu  besuchen,  welcher  erst  im  Jahre  1886  durch 
^ne  katastrophale  StromTorlegunK  dea  Amur  Daija  entstanden  ist.  Leider 
wurden  die  Uutersucbunfren  im  Seegebiete  durch  das  eingetretene  höchst 
ungünstige  Wetter  sehr  beeintriichtlfrt.  Alsdann  Zugmayer  «uf  dem  Amur 
Uarja  wieder  die  Rückreise  nacii  Tschardsclmii  antreten  wollte,  wurde  ihm 
bedeutet,  daß  auf  dem  Schiffe  sämtliche  l'latze  belegt  seien  i  er  entschloß 
sieb  daher,  den  Weg  zn  Wagen  nirttekzulegeu,  und  mietete  zwei  groBe 
Tarcataß,  in  denen  'er  sich  samt  seiner  Bereitung  für  die  achttägige  Reise 
so  gut  es  ging  hftustieh  einrichtete.  Der  Weg  fflhrte  wohl  zumeist  durch 
•wüstes  Land,  war  aber  nicht  immer  monoton;  insbesonders  der  letzte  Teil 
der  Fahrt  frestaltete  .«ich  eranz  interessant,  da  die  Kei?;nnden  bei  Daja  Katün 
aiuf  riesenhafte  Ruinen  einer  anfrpblich  sou  Jahre  alten  Festung  stießen, 
die  sowohl  bei  dem  leuchteudeu  Suunenuutergange  al»  auch  in  der  herr- 
liehen Mondnacht  einen  wahrhaft  großartigen  Eindruck  machten.  Am 
SO,  Oktober  trafen  die  Reisenden  wieder  in  Tschardsehuji  ein  und  damit 
war  eigentlich  die  Studienreise  Zugmajers  —  über  deren  wissenschaftliche 
"Erfrehnissse  eigene  Berichte  folgen  werden  —  beendet.  Hasch  ging  es  nun 
der  Heimat  entgegen.  In  Titlis  ontschlois^en  sich  die  Reisenden,  die  Fahrt 
über  den  Kaukasus  auf  der  grusiui.scheu  Heerstraße  uach  Wladikawkas  zu 
machen  tind  von  dort  die  Bahn  zur  Heimreise  zu  benützen.  Die  Fahrt  war 
trols  der  rorgerfickten  Jahreszeit  und  der  im  Hochgebirge  bereits  einge- 
treftenen  Sehneeftlle  von  großartiger  Schltaheit.  YoU  Spannung  wartete  man  auf 
den  Ausblick  nach  dem  gigantischen  Kasbek.  Schon  glauhti  u  der  Verfasser 
nnd  sein  Hrnder  diesen  Ausblick  vor>ä:himt  zu  haben.  Dnch  als  die  Reifenden 
die  Station  Kasbek  erreicht  hatten,  um  3üttagbrast  zu  halten  erblickten  sie 
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weuigo  Schritte  von  dem  Dorfe  entfernt  difiaen  Berg^fürnten  in  sauer  gaoMK 

Majestät.  Kein  Wölkchen  vorhüllte  die  gewaltige  Spitze,  die  in  j*ilT)emer 
Khiiheit  strnlilte  tiiu]  liorrlirb  von  dem  binnen  Himmel  -ich  :i>>lKtb.  n«»rh 
nicht  lange  konnten  dii-  Ivciscinlt  n  dies*es  erhabenen  An)>lii'kt  -  >\ch  t-rtVi^uen: 
nach  einer  Bif'frnnfr  der  Striißr  war  das  iH'zaulicrudt*  SehiiUbfuei  rer- 
&ch\vuudeu;  aber  diu  Erinnerung  daran  wird  wohl  kaum  dem  Gedächlni-^i? 
entschwinden.  Dr.  Emst  Gifliina 

Das  Kloster  Kninl)iiin  in  Tibet.  Ein  Beitrag  zu  seiner  Ge- 
schichte. Von  Willlelm  Filcliner,  Leutnant  im  Königl.  l»ayr. 
1.  Infanterieregimente  Könifr,  kommandiert  in  Berlin,  kuir- 
spondierendes  Mitglied  der  K.  K.  (ieographischen  ( iesellschatt 
in  Wien.  Mit  31)  Tafeln,  Karten  und  Abbildungen  im  Texte. 
Berlin,  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn,  Königl.  Hofbach- 
bandlnngy  1906.    Geschenk  des  Antors  und  der  Verlagsfinna. 

Bekanntlich  liat  der  bayrische  Qffisier  W.  Fi  lehn  er,  der  sieh  bereits 
durch  sein  Bnch  «Ein  Bitt  Aber  den  Pamir*  in  der  geographischen  Literamr 

vorteilhaft  eingeführt  hst^  im  Jahre  1904  eine  Expedition  in  die  unwirtlii  b«»u 
Gebiete  Ost-Tibets  nntornommen,  um  den  Ob«'rlauf  des  Hoang-ho  wissenschaft- 
lich festzustellen.  Bei  diesem  Anlasse  gelangte  pr  mich  nach  Kumbom  —  dem 
im  Westen  dm-  chinosischen  Provinz  Kanfu  unfern  der  tibetanischen  n^r^-nae 
g*»lo<;«'u.'ii  sagen  rt'i  eilt' Ii  bnddhi?)trscheii  Klo!*ter.  Fi  lehn  er  lirnclit»'  dort 
an  der  Seite  seiner  jugendlichen  Gattin  eine  Wuche  üu  und  beuütsle  die:»« 
Zeit  zu  eingehenden  Stadien  über  die  Einrichtongen  dieees  merkwürdigen  > 
Klosters.  Dum  trat  er  seine  gro0e  Forschungstonr  an,  über  welche  er  nach 
in  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  in  der  Saison  1906,'t> 
einen  äußerst  interessanten  Vortrag  gehalten  hat.  SelbstrerstiiMliich  ging 
Filchner  nach  seiner  Rückkehr  daran,  die  wisr^enächaftlichen  Ergebnisse 
seiner  Forschungsreise  zu  bearbeiten,  und  hat  als  erste  Frucht  dieser  Arbeit 
den  vorlif «j'^nden  Band  iib«»r  da?  Kloster  Kumbum  -/Aim  größten  T«»tlf»  «uf 
(irnnd  seiner  eigenen  Wahrnelunuiiiircn  veröffentlicht.  Das  Vordringen  der 
Knghuider  gegen  Lhassa  bat  das  Interesse  an  dem  nur  wenig  bekannten 
tibetanischen  Keiche  und  an  dem  Lamaismus  in  erheblicher  Weiäe  g^teigert: 
Filchner  hielt  es  deshalb  bei  der  Dürftigkeit  der  Kachiichten  Über  tibe- 
tanische Za««tttnd6  far  angeseigt,  als  Tibetforscher  einen  Beitrag  m  G«> 
schichte  des  Klosters  Kumbnm  sowie  snr  Blnstriernng  lamaitischen  Wesens 
sni  liefern.  Ein  ausgezeichneter  Kenner  Kutubums,  Berthold  Lauf  er  in 
New- York,  war  so  £reundlicht  dem  Werke  Fi  Ichners  ^zur  Einführung- 
einen  sehr  anregenden  Aufsatz  voranzuschirken,  und  bezeichnet  der^elH.^ 
das  vorliegende  Hneh  „nicht  nur  nls  die  LTiiadlichste  und  volUtrindij^-r. 
Besehreibiing  diese-  <  li  bietes.  die  £«tets  ihren  wissonöchaftlicheu  W  ert 
hauj  t«!!  wird,  .sondern  überhaujit  als  die  uuilasisendste  Schilderung  emes 
lamiuti^ehen  Gemeinwesene  mit  seinem  Tielseitigen  Leben  und  Treiben,  mit 
seinen  Denkmälern,  Tempeln  und  Sagen,  die  in  unserer  Litaratur  vorhandio 
isf".  —  Das  Erlöster  Kumbum  liegt  im  Gebiete  Amdo,  das  ist  der  tsbetaaisch« 
Name  fflr  den  westlichen  Teil  der  ProTins  Kanfii,  der  öfters  als  Teil  des 
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chiiK^siiSclien  oder  äußeren  Tibets  bezeichnet  wird.  Das  ganze  Gebiet,  welches 
ungefähr  so  groß  ist  wie  das  Königreich  Bayern,  liegt  im  Nordosten  ron 
Tibet  nnd  grenzt  im  Westen  an  das  S-fclrmipe  Knie  des  Oberlaufes  des 
lIoaDg-ho.  Das  Laud  ist  düuu  bevölkert  uud  zahlt  mehr  Mauner  als  Frauen. 
Die  niditcliinenBclie  BeTölkerang  diMes  Gebietes  wird  Ton  den  ChiifeMeii 
in  die  Ackerbsittreibenden  und  in  die  westlichen  Barbaren  nnt^rachieden. 
Die  enteren  haben  starke  Beimischung  chinesischen  Blntes,  die  letateren 
sind  YoUbluttibetaner.  Sie  führen,  da  die  Lebensbedingungen  im  all- 
gremeinen  ungünstig  sind,  ein  Nomadenleben  und  sind  in  Stamme  organisiert 
unter  erblichen  llauiitlingen.  Die  Klöster  Aindos  liegen  zumeist  in  jenem 
Teile  des  Landes,  wo  der  Boden  etwas  fruchtbarer  ist  und  wo  sich  im 
Xtaufe  der  Zeit  iiaudelszeutreu  herausgebildet  haben.  Über  alle  diese 
KlSrter  ragt  an  ICaeht  und  Ansehen  das  noch  innerhalb  der  chinesischen 
Grenze  gelegene  Kloster  Knmbnm  herror.  Das  rasche  Aufblühen  und  die 
mttchtige  Entwicklung  desselben,  troti  der  anfiüiglieh  nicht  besonders  gfln- 
stigen  Verhältnisse,  dürfte  nach  Ansicht  Filchners  in  der  geschichtlichen 
Bedeutung  des  Ortes,  ferner  in  der  sehr  günstigen  Yerkehrslage,  endlich  in 
den  politi.schen  Einflüssen  des  Klosters  zu  suchen  sein.  Hnrch  sein  Ansehen 
Tind  seine  Keiehtümer  wurde  es  djinn  von  selbst  ein  politischer  Macbtfaktor 
alö  auiJerster  Vorposten  des  Lamaismus  an  der  Nordwestecke  China«.  Hasch 
zog  es  den  Pilger-  und  Handelsverkehr  an  sich  uud  bildete  in  kurser  Zeit 
eine  Hauptrelaisstation  awischen  den  Pilgerorten  und  Lhassa.  Am  ein- 
träglichsten fSr  Kumbum  und  das  benachbarte  St&dtehen  Lnssar  sind  die 
Monate  des  Pilgerrerkehres.  Mönche  aus  dem  Amdogebiete,  aus.  dem 
fruchtbaren  Gebiete  Tsaidam  und  aas  der  Mongolei  strömen  herbei,  um 
einige  Wochen  im  Kloster  zu  Terbrinfren.  ja  sotrar  Mohammedaner  finden 
sich  zahlreich  ein.  Insbesnuders  erscheinen  die  streugglaubi«T^»n  Ostmongolen 
der  nächsten  Umfrehuii*:,  um  den  großen,  „schw.irzen  Buddha"  zu  verehren 
und  reichlich  Geld  zu  spenden.  —  Von  nicht  geringer  Bedeutung  für  den 
Einfluß  und  Reichtum  Kumbums  ist  die  günstige  Lage  an  dem  Vereinigungs- 
punkte  rerschiedener  Völker.  Man  hat  es  in  Kumbum  sehr  wohl  Torstandoi, 
mit  den  Terechiedenen  politischen  Strömungen  sich  absuflnden  und  großen 
KinflnO  auf  den  Gang  der  Geschicke  in  den  tibetanischen  Grenzlanden 
zu  nehmen.  Interessant  sind  die  Bemerkungen  Filchners  über  den  Einfluß 
de.«  Klosters  auf  die  Mohammedaner  in  diesem  Gebiete  sowie  dessen 
Beziehuufreii  zum  Ainban  Stfintaministeri  in  Sining-fu.  N.n  h  dem  letzten 
großen  Mohammedanerauf:>taude  wurden  dieselben  von  lluuä  uud  Hof  ver- 
jagt und  suchten  2um  großen  Teile  Zuflucht  in  deaa.  Bergen  und  Städten 
der  IHbetaneTi  deren  Gewohnheiten  und  Beeidung  sie  rasch  annahmen.  Nur 
an  ihrer  Religion  hielten  sie  fest*  Viele  dieeer  Mohammedaner  wurden 
Kaufleute,  erwarben  sich  Vermögen  und  erfreuen  sidi  eiuer  großen  Toleranz 
TOn  Seite  des  Klosters.  Was  das  'N'i  rhältnis  Kumbums  zur  chinesischen 
Regierung  betriff't.  so  bewegt  sich  d-i^^-^ellie  ziemlich  frei:  .auf  seine  Ver- 
waltung: und  ( hfxauisation  nimmt  dieselbe  keinen  Kintluß.  Im  Gegenteil, 
der  Ambau  »owie  die  chinesischen  Orte  der  Umgebung  und  die  Industriellen 
im  Grenzgebiete  verschmähen  es  nicht,  sich  durch  Geschenke  die  Sympathie 
des  Klosters  au  erkaufen.  ^  Zar  Zeit  der  Anwesenheit  Filchners  sollen  • 
.  airka  3&00  Ftiester  in  Kumbum  eingetragen  gewesen  sein.  Der  weiteus 
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größte  Teil  bestand  aus  Tibeteni,  weniger  zalilrcich  waren  die  Mongolen 
und  nur  ein  kleiner  Teil  aus  Cbinefpii.  Kuiii>min  liihhn  einen  großen, 
terrassenförmig  auäteigendt'U  Gebäudekomplex  au  der  Einmündung  zweier 
kleinen  TlUer.  Merkwürdige  Bauwerke,  rot  getflnchte  Tempel,  Bonderbere 
Steinittnlen  künden  schon  Ton  weitem  die  Nihe  des  Kloatere  an.  Faßt 
man  den  Qeeamt^drack  nsaininen,  «o  8oU  der  weetlidie  TmI  mit  eeiner 
ampbitbeatraliscben  Lage  und  den  malerisch  gruppierten  Tempeln  einen 
recht  günstigen  Eindruck  machen.  TnsLcsonders  wirkt  der  Mittelpankt  der 
ganzen  Anlage,  tler  feine  Umpeluing  üherrapende  Tempel  des  iieforniMtors 
T^si mckaiia,  dtjs^tjen  goldenes,  nach  aufwiirt^f  pt^-^chwHiftcs  Dach  von  weitem 
sichtbar  ist.  Der  Gesamteindruck  wird  noch  erouiit  uurch  die  zu  Honderten 
hemmwandelnden  Lamae  mit  ihren  braunroten  Gewindem  nnd  dnreh  die 
zahlreichen  Gm|}pett  des  ans  Tibet  herbeiströmenden  Volkes;  dasn  kommt 
der  märchenhafte  Klang  der  Gongs,  das  gleichmäßige  (Jebet  Om  manipidm« 
hum  ond  die  mitunter  aus  den  Tempeln  dringenden  heiligen  Gesänge.  Da- 
gegen soll,  wie  Fi  Ichner  berichtet,  ein  übelriechender  Fettgeruch,  der  sich 
um  den  ganzen  Kömi  lex  verbreitet,  höchst  unangenehm  wirken.  Fil ebner 
war  im  Besitiae  eines  Empfehlnn<r«?;«cbreiben8  des  Ainhan,  der  auch  so  freund- 
lich war,  einige  Soldaten  und  Dolmetsche  für  Chinesisch,  Mongolisch  und 
Tibetanisch  mitzugeben.  Unter  diesen  Dolmetschen  befand  sieb  ein  sehr 
sympathischer  Chinese,  der  Buddhist  war  und  das  Kloeter  und  sein«  Oe- 
bränche  genau  kannte  und  deshalb  hdchst  wertrolle  Dienste  geleistet  hftt. 
Als  ein  interessanter  Bau  stellt  sich  das  große  Studienkollegium  dar,  ia 
welchem  sich  auch  die  Druckerei  de.-^  Klosters  befindet.  In  dem  großen 
Hofe  dieses  Gehiiudes-  stehen  oft  1 2lK j  ]  .')(J0  Paar  Schuhe,  die  ron  den  Stu- 
denten zurückgelac>?en  werden  mü.s?en.  da  dieselben  die  Lesehalle  nur  un- 
beschubt  betreten  dürfen.  Der  große  Beti>aal,  der  zugleich  den  gnißten 
Saal  des  ganzen  Klosters  bildet,  soll  Platz  für  25(X)  Lamas  bieten-  —  Die 
größte  Sehenswürdigkeit  Kumbums  ist  der  erwähnte  Tempel  mit  dem 
goldenen  Dache  oder  der  goldene  Tempel.  Er  ist  der  Hanptbau  dee 
Klosters  und  der  Stolx  des  Östlichen  Tibets.  Der  zweite  Stock  dieses  impo- 
santen Gebäudes  ruht  auf  dem  Mittelstock  des  Tempels  und  trägt  das  aus 
vercroldeten  Kupferschuppen  bestehende  sogenannte  jioldene  Dach.  Der 
T>nnii"l  ist  mit  ^rroßer  Sorgfalt  erbaut:  die  Verzienrilfien  und  Au-:--chniiickun- 
L'<'n  best,  heu  uus  wertvollen  Stücken  der  Metallüruameutik  und  Hol£i«cbnitz- 
kunst.  in  das  Innere  des  Tempels  führen  drei  Türen,  deren  Portale  in 
Kupfer  und  Messing  getrieben  sind.  Es  war  nicht  leicht,  in  das  Innere  dea 
Heiligtums  su  gelangen.  Man  bedeutete  Filchner,  daß  der  Besuch  xdtht 
gestattet  sei.  Erst  als  er  durch  emen  Dolmetsch  den  Klosterprior  um 
die  Erlaubnis  bitten  ließ,  den  Temp«  1  /m  besichtigen,  kam  sum  Erstauaesi 
der  anwesenden  LamiMi  ein  höherer  Funktionär,  ein  sogenannter  , Heiliger"* 
des  Klo-t'^rs.  nm  Fil  ebner  durch  den  Tempel  r.u  p'eleiten.  Erst  als  das 
Auge  an  Jas  L'-  heimnisvoll»"  T>uu]vel  im  Innern  des-Jclbcn  r-icli  etwa^«  rrew«ihnt 
hatte,  konnte  man  auf  eineia  kutal'alkai tigen  Aufbau  da»  vergoldete  Kiesen- 
huupt  einer  auf  einem  hohen  Throne  sitzenden  Kolos-sabtatue  des  Beformators 
Tsongkapa  erblicken,  der  als  die  Wiedergebtirt  Buddhas  gilt.  Als  nun  auch 
Fil  ebner,  der  Sitte  sich  fügend,  einen  Süberbrocken  opferte,  -verstand  ca 
der  heilige  Mann,  die  Lamas  zu  entfernen  und  die  Silberq»ende  in  aeine 


Digitized  by  Google 


ölü 


Tascheu  verüchwinden  zu  lassen.  —  Auf  der  Rückseite  des  erwuliiiten  Auf 
baues  befindet  sich  die  Klosterbibliothek.  Da  die  Filchner  beigegebeneu 
Soldaten  und  Dolmetsche  gi  «>Otenteils  BadcDüsten  waren,  so  hielte  sie  es 
für  angezeigt,  heim  YwUtssen  des  Tempels  ihre  Andacht  auf  den  Qebet- 
brettam  an  Temcbten  und  sor  nchtliehen  Befriedigung  der  Lamas  au  — 
opfern.  —  Die  niederen  Lamas  wobnen  in  weiCgetüucbten  niederen  H&usem 
in  Gruppen  Ton  5—20  zusammen,  während  die  höheren  Lamas  bessere 
Wohnhäuser  mit  kleinen  Gärten  besitzen.  Die  höchsten  Funktionäre  be- 
wohnen ansehnliche,  zwei  Stock  hohe  Gebäude  in  der  Nähe  des  goldenen 
Temj>els  und  führen  einen  eigenen  Haushalt.  Der  Khan-po,  der  höchste 
Prieäter  des  Klosters,  die  Inkarnation  Buddhas,  bewohnt  das  imposanteste 
Geb&nde  des  gesamten  Komplexes.  Nor  in  seltenen  Füllen  TerlilSt  dieser 
hohe  Wttrdentrftger  das  Hans.  In  saffrangelbe  Gewttnder  gekleidet,  mit 
der  gllnaenden  Mitra  gekrönt  nnd  von  einem  großen  Gefolge  begleitet, 
steigt  er  dann  herab,  nm  bei  Amtsrerrichtungen  den  Vorsita  au  führen 
oder  an  emor  Prozp*5«ion  sich  zu  beteiligen.  — •  Da  sämtlioho  Lama?,  ob  hoeh 
ob  niedrig,  vor  Schmutz  starren,  so  meint  FiUhncr.  daß  in  Kumbum  das 
Waschwasser  eine  unbekannte  Einriclitnug  sein  dürfte.  Im  allgemeinen  ist 
der  Gesichtäuusdruck  der  Lamas  mit  wenigen  Ausnahmen  stumpfsinnig  und 
indolent.  Nor  selten  blicken  geistToOe  Augen  aus  den  knochigen,  eckigen 
Kdpfen  mit  dem  Tersehmitaten,  bartlosen  Antlita,  in  dessen  breitwulstigen 
Lippen  oft  ein  spöttischer  Zug  spielt.  Auch  in  Kombom  sind  die  einen  die 
Herren,  die  anderen  die  Diener,  auch  dort  sind  Beaits  und  Armut  in  zwei 
getrennte  Lager  geteilt.  Die  nlediren  Lamas  suid  fo  ;irm.  dtxß  sie  sich 
dnrf^i  iTirer  Hände  Arbfit  erhalten  müsson.  Während  diese  Armt^n  in  sehr 
defektor  Kleidung  lieriungehen,  trafen  die  Luheren  Priester  bessere  Kleidung 
und  bei  festlichen  Gelegenheiten,  w  euu  sie  den  gelben  Mantel  anlegen,  :iuch 
eine  gelbe  Lamamfttse  mit  langhaariger,  ans  Wolle  hergestellter  Banpe, 
die  d^  Helme  eines  antiken  griochischen  Helden  nicht  unähnlich  ist.  Die 
Nahrung  der  Lamas  ist  sehr  einfach:  Tee,  Beis,  gekochte  Uilch  u.  dgl. 
Die  höheren  Lamas  verschmähen  aber  anch  den  Genuß  alkoholh&ltiger 
Getränke  nicht  und  lassen  sich  dieselben  meist  in  Teetasaoi  senrieren,  nm 
die  Sache  nicht  auffällig  zu  machen. 

Die  intprf^ssjinteste  Einrichtung  des  Klosters  biliicii  dip  Ijebrkanzeln 
für  die  vier  Fakultäten.  Nicht  zum  mindesten  verdankt  Kumbum  dieser 
hunaitischeu  Hochschule  seinen  Ruhm.  Li  den  vier  Fakultäten,  von  denen 
jede  mit  einem  besonder«!  Zweige  des  Buddhismus  sich  beschäftigt,  w^den 
Mysterien,  Zerem(mi«i,  Heilkunst  und  Gebete  gelehrt.  Die  Vorlesungen 
finden  täglich  aweimal,  und  zwar  morgens  und  mittags  statt  und  werden 
oft  von  1000  Priestern  niederen  Ranges  besucht.  Unter  großf^m  Pomp 
erteilt  einigemale  dp'i  Jnhrt  >  tl<'r  Abt  selbst  den  Untei'richt  über  tlcii  Inhalt 
der  bfilip'n  Bfirher.  Die  i'i  i.'stt  r  des  großen  StuflienkoUegiums  bilden  das 
Ztiutrnin  d.T  ganz»m  Klosteigenossfnschaft  und  die  mächtigste  Fakultät. 
Das  zunächst  bedeutende  Kollegium  ist  das  medizinische.  Dasselbe  be- 
schäftigt sich  hauptsichltch  mit  dem  Sammeln  ron  Medikamenten  und  in 
seinen  Lehrbfichem  werden  Yorscbriften  für  die  Behandlung  von  Krank- 
heiten gegeben.  Das  Kollegium  der  Beschaulichkeit  ist  die  dritte  Fakult&t. 
Sie  hält  Andachten  ab  für  die  Seelen  Verstorbener  und  spricht  Bußgebete 
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SU  deren  Seelenheil.   Dann  gibt  es  noch  ein  Kollegium  für  die  mjitiiebe 

Literatur.  Die  Mitglieder  iihen  sich  in  der  Askese  und  pflegen  Wik  tiglicb 
zu  kasteien.  —  Das  ganze  Kloster  und  sämtliche  Fakultäten  feiern  gemeinsam 
unter  Anteilnahrn»*  dov  Tniddhi''tischpn  Bevölkerung  Lu?snis  und  der  Vm- 
gebung  verschiedene  Feste,  von  denen  das  Npujahrs-,  das  Blumeu-  oder 
Butterfest,  dann  das  Fest  der  Empfsinjrni«  oder  der  Menschwerdung  Buddha» 
die  bedeutendsten  sind.  —  Filchner  gibt  uns  auch  eine  interessante  ßchilderung 
des  riesigen  KfiehenliMiMey  doMen  Bmeree  detk  Eindrnck  eines  Braobaoses 
machte  und  sich  durch  groiSe  Beinlichkeit  anaseidmete.  In  der  Mitte  sind 
drei  rieeige  ans  Knpfer  getriebene  Keasel  in  die  ans  Ziegel  gemaaerlen 
Herde .  eingelaaaenf  in  welchen  der  Tee  nnd  TaambA  für  die  Lamaa  und 
Pilger  bereitet  wird. 

Ein  eigenes  Kapitel  in  Filchners  Werk  handelt  von  dem  in  Kumbum 
hochverehrtfri  beilirr»^n  Baume,  welcher  aus  den  Haaren  des  proßnn  Refnr- 
mator?  T.-oiigkapa  gewnehsfn  sein  und  nach  Aussacren  der  Lamas  auf 
seinen  Blattenj  heiliffo  Zeichen  trucren  soll.  Der  Bmuiu,  den  man  Filcbufr 
als  den  heiligen  bezeichnete,  steht  iu  der  Mitte  eines  Mauerqu&drates  und 
nahm  sich  recht  malertaeh  ana  wie  ein  elegantes  Schmnckattldt,  aber  nicht 
wie  ein  Heiligtum.  Auf  den  auf  der  Erde  gelegenen  Blftttem  eowie  audi 
auf  jenen  auf  dem  Baume  konnte  Filchner  keine  Schriftieichea  entdecken. 
Nach  der  Feststellimg  yon  Dr.  L.  Diele,  PriTatdosenten  an  der  UniTersitit 
Berlin,  gehört  dieser  Baum  nach  den  von  Filchner  mitgebrachten Blftttsn 
7.n  derselben  Gattung  wie  unser  Flieder  und  wurde  als  St/ringn  arnnrensis 
Rupr.  li»'z«'i(hnet.  Als  Filchner  zu  den  Lamas  bemerkte,  daß  er  keinf 
wunderbare  Erscheinung  an  den  Blättern  festzustellen  Y<»miap.  beliaupti  tt  ii 
die  Lamas,  daß  nur  den  frommen  Olaubigen  das  Wunder  erscheine.  l>ai* 
die  Lamas  selbst  die  Schrift  auf  den  Blättern  des  Wunderbaumes  durch 
ätsende  Fläsaigkeiteu  herstellen,  steht  auch  bei  Filchner  außer  SSwaifeL 
B.  Lauf  er»  welcher  die  länftthrung  su  dem  rorliegenden  Werke  verfaßt 
hat,  bemerkt,  daß  dieser  Banm  des  Ttongkapa  sich  weniger  als  sine  auf 
Erwerbasweek  abeehende  kffnatliche  Machenschaft  der  Lamaa,  als  Tielmelur 
als  das  Fortleben  des  uralten  Gedankens  der  BaumTerehrung  darstellt. 
Efl  ist  flbrigens  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Lamas  im  Klosterkomplex 
mehrere  derartige  ^heilige  BHum?»'*  ziehen,  um  Krsat/  haben,  falls  der 
WunderbnuTu,  das  heißt  derjfnij^t»,  wfkhtT  den  I'ilgern  ^erad«»  al:*  solcher 
gezeigt  wird,  zugrunde  geh»Mi  sollte.  Die  Blatter  des  heiligen  Baumen 
werden  von  den  Lamas  als«  wuuderwirkende  Mittel  verkauft. 

Das  vorliegende  Werk,  deasoi  beigegebener  Bilderschmnck  nach 
eigenen  photographiachen  Aufnahmen  des  Verfassers  hergestellt  und  deeaen 
Karten  und  Orientierun^tafeln  ebenfalls  TOn  demselben  entworto  wurden« 
gibt  eine  TOrtreffllche  Übersicht  von  der  Lage  und  den  Einrichtungen  der 
himaiscben  Zentrale  und  kann  allen  Gebildeten,  die  sich  fÄr  den  Lamaismo* 
und  die  religi<)!>en  Verhältnisse  der  Tibeter  interessieren,  auf  das  wärm^ite 
empfohlen  werden.  Dr,  Jäntst  Goiltw 
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Dampfscliiffalirt-  ^^fjii^L^dÖBii^S  Gesellschaft 


I        Österreichischen  Lloyd,  Triest 


Fahrten  ab  Triest  im  Januar  1907 

Nach  Bombay  (direkt;  am  3.  and  lÖ.  Januar 


i  ^     Nach  lUlkatta  am  12.  Januar 

e  'B 


Nach  Eobe  am  27.  Januar 

£  7  £ildampfer  nach  Alexandrien  jeden  Donnerstag  um  11  '/s 

5  S  vormittags 

,1  I  Eiidampfer  nach  Konstantin opel  jeden  Dienstag  um  11  Vs  Uhr 

=  ^  vormittags 

«ti  Regelmäßige  Fahrten  nach  Syrien -Kanmanien,  TkeMaiien, 

o  ^  Balmatien 

es  a 

Nach  Tenedig  jeden  Montag  und  Donnerstag  mitteraacht 
S  J  mit  dem  neuen  Vergnügungedampfer  f^Thalia" 

(Das  auiiß'hrh'che  Programm  üt  in  allen  Ayeutien  und  Bcüebureaux  erhäUlich) 


Ins  lieilige  Land.  Abfahrt  am  14.  Februar 


9 

« 

^  ^     An  die  BtTlera.  Ab&hrt  am  17.  Mars 


Nach  Spanien  zu  Meere.  Abtkhrt  am  18.  April 

%  g    Nach  den  klasslselien  Stfttten  des  Altertums.  Ab£shrt  am 
2ö.Mai 


^  ((^Mt  Hafiung  för  die  RegdmäßigheU  de»  ZMcmIm  hti  Emtämmmaßrtgeln) 

p  Nähere  Auskfliifte  bei  der  Konunanlellmi  DiraktUni  in  TriMt, 


bei  der  Oeneralagentor  in  Wien,  I.  Eämtneiriiig  6,  nnd  bei  den 

übrigen  Agenturen. 

NMk4ra«k  wird  Bleii«  li*Mrtort 
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K.  Geographische  Gesellschaft 

Protektor:  Seine  K.  n.  K.  Hoheit'  Erzherzog  Rainer 

Ehren^riteldenten :  Seine Ezzellena  Hans  Graf  Wücsek,  E.  u.  K. 
Geheimer  Rat  nsw. 

Seine  Exzellenz  Christian  Reichsritter  y.Steeb,  K.  n.  K.  Wirk- 
licher Geheimer  Rat,  K,  u.  K.  Feldzeugmeister  und  Festangs- 
kommandant in  Krakau 

Leitung : 

Präsident:  Dr.  Emil  Tietze,  K.  K.  Hofrat  und  Direktor  der 

K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt 
Yizeprftsldenteii:  Dr.  Richard  Hasen&hrl,  K.  K.  Sektions- 

chef  im  Handelaministerinm 
Otto  Frank,  K.  u.  K.  Generalmajor  nnd  Kommandant  des  K.  u.  K. 

Mili tü rgeo jErrftph i s ch  on  T n s titutes 
Dr.  Eugen  Obcrhnmmr  r,  K.K.  Universitätsprofessor 
Generalsekretär:  Dr.  Ernst  Gallina.  Sekrrtür  und  Abtcilungs- 

Yorstaud  Sr.  Majestät  Privat-  u.  FamiUenioudsgUlerdirektion  a.  D. 

Mitglieder  des  Anssokassos: 

Arthaber,  Dr.  Gustav  Edlor  v., 
Adjunkt  und  Privatdozeiat  au  der 
Wiener  Universit;it 


Bouchal,  Dr.  Leo.  Ri  Innmc-frata- 

adjunkt  des  K.  u.  K.  Gemeinsamen 

Obersten  Rechniingshoies 
Blischman,  Ferdinand  Freiherr 

V.,  Doktor  der  <iepamton  Heilkunde 
Cicalek,  Dr.  Tlieodor,  Professor 

an  der  Wiener  Ilumlelsiikademie 
Cischini,    Heiuricli    Ritter  v., 

R.  o.  K.  Korvettenkapitän  i.  R. 
Csediky.BrOndlsberefHci'inann, 

K.  u.  K.  KontreaclmiraT  a.  D. 
Diener,  Dr.  Karl,  o.  ö.  Professor 

an  der  Wiener  Universität 
Felsenstein    Wilhelm,  Kaiserl. 

Rat,  Zenfralinspektor  der  Österr. 

Nordweatbahn  i.  P. 
Förster,  Dr.  Adolf  Emanuelj  Kon- 

sulent  des  K.  K.  Hydrographischen 

Zentralbureaus 
Fachs,  Adalbert  Edler  t.,  Dr.,  K. 

u.  K.  außerordentliclier  Gesandter 

und  bevollmfieliti^ter  Minister  a.D. 
Heger,  Franz,  K.  u.  K.  Hegierungs- 

rat,  Direktor  der  Anthropologisä- 


Ethnographisclien  Abteilung  des  K. 
K.  Naturhistorischen  Uofmuseums 
Heidlmair,  Dr.  Heinrich,  K.  K. 
MiniBteri:ilr:it  im  Ministerium  für 
Kultus  und  Unterricht 
Jettel    V.  Ettenaeh,    Dr.  Emil, 
K.  u.  K  .  Soktionschef  im  Ministerium 
des  Kais,  und  Köiiigl.  Haoses  und 
des  Aulieren 
Kerner  v.  Marilaun,   Dr.  Frits 
Ritter,  Adjunkt  der  K.  K.  Geo- 
logischen  Reichsanstalt 
Koch,  Dr.  Gustav  Adolf,  KaiserK 
Bat,  o.  9.  Professor  an  der  K.  K. 
Hochschule  für  Bodenkultur 
Koßmat,  Dr.Franz,  Adjunkt  der  K. 
K.  Geologischen  Reichsanstalt,  Pri- 
▼atdosentan  der  Wiener  üniyersität 
Lorenz  v.Liburnau,  DivJ o sc f  Ro- 
ma n  R  i  1 1  e  r,  K,  K.  Sektionschef  i.  R. 
Sax,  Karl  Ritter  v.,  K.  u.  K. 

Sektionschef  i.  P. 
Se.  Exz.  Troll,  Kamillo,  K.  u.  K. 
Feldniarsclialli'utnant  und  Soktions- 
chef  im  iv.  iv.  Landesverteidigungs- 
ministerittm 


Wissenschaftliches  Komitee: 

Professor  Dr. Oberhummer  (Ohmann)  —  Dr.  Bouchal  —  Prof.  Dr. Diener 
—  Dr.  Forster  —  Dr.  v.  Kerner  —  Dr.  Koßmat 

Admlnistratiyes  Komitee: 

Sektionsclief  Dr.  H  a  s  e  n  ö h  r  1  (Ol hm;) nn  >  D r. F.  d  1  e  r  v.  A r  t  h a b e r  —  Professor 
Dr.  Cicalek  —  Kaiserl. Rat  Felsensteiu  —  Bibliothekar:  Dr.Bouchal 
—  Rechnnngsftthrer:  Dr.  Edler  v.  Artbaber  —  Kassier:  Kaiserl.  Rat 
W.  Felsenstein  —  Revisoren:  Regierungsrat  Ernst  Pokornv,  Din  ktor 
der  K.  K.  N.  Ö.  Lnndrshauptkass;!  i.  P.  —  Hugo  Machek,  Vizedirektor  des 
Städtischeu  Kouskriptionsamtes  i.  P.  —    Stellvertreter:  Ferdinand 

Ritter  t.  Staudenheim 
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Zur  Notiz 

Beiträge  für  die  „Mitteilungen"  wie  für  die  „Abhandlungen" 
der  Gesellschaft  sowie  alle  Briefe  und  süiisiigen  Mitteiluiii^ea 
werden  unter  der  Adresse:  „K.  K.  Geographische  GeseU&chaft 
in  Wien,  1.,  Wollzeile  Nr.  erbeten. 


Beiträge  für  die  „Mitteilungen"  werden  mit  64  Kronen,  solche 
für  die  „Abhandlungen"  mit  100  Kronen  für  den  Druckbogen 
honoriert;  jede  Originalkarte,  die  im  allgemeinen  einem  Druck- 
bogen gleich  zu  achten  wäre,  wird  ihrem  Werte  entsprechend 
honoriert.  Den  Autoren  der  größeren  Aufsätze  stehen  ans  den 
„Mitteilungen'^  30,  aus  den  „Abhandlungen"  50 Sonderabdrücke  un- 
entgeltlich zur  Verfügung}  darüber  hinaus  nur  gegen  Ersatz  der 
Kosten.   


Die  Aufiiahme  neuer  Mitglieder  der  K.K.  GeograpliiBcheD  6e- 
aeUsohaft  findet  jederzeit  durch  den  AasBohnß  statt;  Ikiersn  ist  die 
mttndfioli  oder  aehriftlicli  an  das  Sekretariat  der  GeseUBchaft  m 
richtende  Beitrittserklftrung  unter  genauer  Angabe  der  Adresse 
erforderlich. 


Die  P.  T.  Mitglieder  werden  dringendst  ersucht,  bei  einem 
Wohnungswechsel  oder  einer  Änderung  des  Aufenthaltsorte«  ihre 
neue  Adresse  der  Kanzlei  bekanntgeben  zu  wollen. 


Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  fieseUschaft 

Die  Bibliothek  der  E.  E.  Gfeographischen  Oeseilsehaft  (L, 

WoUzeile  Nr.  33)  steht  den  P.  T.  Mitgliedern  mit  Ausnahme  der 
Feiertage  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags  von  3  bis  6  Uhr 
Nachmittag  zur  Benützung  offen. 


Das  Bureau  und  die  Bibliothek  der  K.  K.  Geographischen  Ge* 
Seilschaft  bleiben  jährlich  vom  1.  bis  31.  August  geschlossen; 
während  dieser  Zeit  können  auch  keine  ir'ahrpreisbe- 
gUnstigungeu  vermittelt  werden. 
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Fahrpreisbegünstigimgen 

und  Modalitftten  bezüglich  ihrer  Erlangung 

Die  den  Mitgliedern  der  K.  K,  Geographischeu  GeseUschai't 
bewüligten  Fahrpreisermäßigungen  bestehen  nach  dem  gegenwär- 
tigen »Stande  im  folgenden: 

L  Auf  den  Linien  das  ÖtterroichiiolMn  Uoyd 
Iren«  Bestlminiiiifeii 

Die  kommerzielle  Direktion  des  Osterreichischen  Lloyd  hat 
sich  im  Hinljlirke  darauf,  daß  die  den  verscliiedenen  Korporationen 
gewährten  i  aiirpreisbegünstigungen  eine  solche  Ausdehnung  an- 
genommen haben,  welche  die  Normaltarife  gerndezn  illusorisch 
erscheinen  ließ,  neuerlich  veranlaßt  gesehen,  eine  öystemisierung 
dieser  Konzesaionen  vorzunehmen.  Kach  diesen  neuesten  Bestim- 
mungen wird  unseren  Mitgliedern: 

1.  Auf  den  Adriatischen  Linien  für  Touren  von  Triest — 
Gattaro — Kor&i  (letztere  Strecke  nur  mit  Dampfer  der  Dalmato — 
Allianesisehen  Linie)  und  retour,  Triest — ^Brindisi  und  retour  und 
Triest — ^Venedig  und  retour  die  Begünstigung  bedingungslos 
belassen,  die  höhere  Klasse  gegen  Entrichtung  des  Tariipreises 
des  nAchstniederen  Platzes  zu  benutzen.  Selbstverständlich  ist  die 
Beköstigung  an  Bord  nach  dem  Preise  der  bentttzten  Klasse  zu 
bezahlen.  Das  an  die  kommerzielle  Direktion  zu  richtende  schrift- 
liche Ansuchen  ist  vom  Oeneralsekretariate  zu  vidimieren. 

2.  Auf  den  Mittelmeerlinien  (Triest  —  Patras — Piräus  — 
Konstantinopel,  Triest  —Alexandrien,  Alexandrien — Koustantinopel, 
Korftl  —  Prevesa  usw.),  jedoch  mit  Ausschluß  der  Eilliuie  nach 
Alexandrien,  wird  obige  Begünstigung  bloß  f  ii  r  M  i  s i  1 1  s  r  e  i  s  e  n  , 
weli'lie  nachweisbar  zu  wissenschaftlich ^»n  Zwecken  unter- 
nommen werden,  bewilligt.  Diese  Ermäßigung  wird  gegen  fallweise 
Ansuchen  des  Generalsekretariats  gewährt.  Die  genannten  Kon- 
zessionen sind  bei  Tour — Ketonr-  und  Rundreisekarten,  fUr  welche 
bereits  ein  Rabatt  vorgesehen  ist,  nicht  anwendbar. 

Diese  Bestimmungen  treten  am  1.  Jjbmer  1906  in  Kraft  und 
gelten  bis  auf  Widerruf. 

lliM.  d.  K.  K.  Geogr.  Ow.  IMW.  Htfl  11  n.  II  B 
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IL  Auf  den  Idmen  der  Königl.  ung^r.  8ft6iohifiifttaita-Q«MUfohgft 

„Adria"  in  fiame 

Die  Generaldirektion  der  „Adria"  hat  uns  mitgeteilt,  daß 
dieselbe  bemüßigt  ist,  die  den  Mitg^liedern  der  K.  K.  Geographi- 
schen Gesellschaft  bisher  zugestandene  50 '^/y  ige  Ermäßigung  zu 
reduzieren.  Für  das  Jahr  1907  wird  den  Mitgliedern  bloß 
eine  Freiscrmäßi,!::;iinir  von  pre 1t rt. 

Die  von  der  DirektioA  der  „Adria"^  monatlich  ausgegebenen 
Fahrpläne  können  von  derselben  oder  vom  Fahrkartenbure«u  der 
Königl.  Ungar.  Staatsbahnen  (I.,  Grand-H6tel)  eingeholt  oder  auch 
im  Sekretariate  eingesehen  werden. 

HL  Auf  den  Linien  der  „Üngaritoh-Kroatiiohon  fteeiehüFehrtt- 

GeseUiehaft*^  in  Finme 

Den  Mitgliedern  wurde  lediglich  auf  der  dalmatinischen 
Strecke  bcdingunc^slos  die  Begünstigung^  gewährt,  die  I.  Klasse  gegen 
Entrichtung  des  Fahrpreises  der  II.  J^asse  benützen  zu  können. 

lY.  Anf  den  Streoken  der  K.  K.  priv.  Donan-Bampfsehifiahrtt- 

QeieUtohaft 

Den  Mitgliedern  wurde  anf  sämtlichen,  sonach  anch  anf  der 

ungarischen  Strecke  eine  50^0  ige  Ermäßigung,  jedoch  nur  für 
Reisen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gewährt. 

V.  Aof  der  Linie  Wien — Aspang — Hookioimeeberg 

Den  Mitgliedern  wurde  bedingungslos  ein  50%igerl^achliiß 
für  die  BeUtton  Wien — Aspang  und  Wien — Schneebei^  bewilligt 

VL  Anf  den  Linien  der  K.  X.  piiT,  Südbalm-GeseUieliaft 

Die  Südbahn-( iesellschaft  gewährt  ohne  bindendes  Zugeständ- 
nis, demnach  gegen  jederzeitigen  Widerruf,  sowohl  auf  ilircn  öster- 
reichischen als  auf  ihren  ungarischen  Linien  den  Mitgliedern  eine 
50*^/0  ige  Ermäßigung  der  Preise  ftir  einfache  Fahrkarten,  jedoch 
bloß  für  Reisen  zu  ansschließlich  wissenschaftlichen  Zwecken. 

TU.  Anf  den  Linien  der  K.  X.  priv.  Xaiekan-Oderbergerbalm 

Behufs  Erleichterung  des  Besuches  der  Hohen  Tatra  1  Csor- 
baer  See,  Großer  Fischsee,  Meerauge,  Bad  Schmecks,  Aggteieker 
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Hölile,  Dobsinaer  Eishöhle  usw.j  wjirde  den  Mitp^liedcrn  auf  den 
Haüptlinicn  Kasehau — Oderbcr^,  Abos — Orlo  und  Zsolna  (Siilein  ) — 
Zwardon  bedingungslos  ein  ÖO  '^j^  iger  Nachlaß  von  dem  Fahrpreise 
des  bentttzten  Zuges  und  der  gewählten  Wageiiklasse  zugestanden. 

Modalitäten  zur  Erlangung  dieser  Begünstigungen  (ad  I — VII). 

Eine  brevi  manu -Inanspruchnahme  der  v<vrged  achten  Be- 
günsttgu ngtiu  auf  Grund  der  Mitgliedskarte  ist  ausgeschlossen. 
Diejenigen  Mitglieder,  welche  von  den  erwähnten  Zugeständnissen  Gebrauch 
maehen  wollen,  haben  vielmehr  ihre  an  die  betreffenden  Direktionen  zn 
riditenden  Eingaben  an  da»  Sekretftriat  der  Oesellaehaft  znr  weiteren  Ver- 
anlassung einsägenden;  diese  Eingaben  sind,  da  der  GeaellBehaft  ans  AnlaB 
der  Vermittlung  von  Begünstigungen  keine  Auslagen  erwachsen  sollen,  mit 
einem  an  die  betreffende  Direktion  adressierten  frankierten  Couvert  sowie 
mit  einem  au  die  eigene  Adresse  gerichteten  frankierten  Couvert  zu  be- 
legen. Wünscht  jemand,  daß  die  Hin-  oder  Kctourscndung  oder  beide  Sen- 
dungen rekommandiert  werden,  so  sind  die  bezüglichen  Couverts  auch  mit 
der  Sekommandationsgebfihr  an  ▼eneben. 

VnL  Begnnitigungen  für  Beilen  in  Bosnien  nnd  der  Henegowinn 

I.  Den  Mitgliedern  derK.K.Gcopraphischen  Oesellschaft  wurde 
weiters  von  dem  K.  u.  K.  Gemeinsamen  Ministerium  in  Angelegen- 
heiteuBosniens  und  der  Herzego  wina,  beziehungsweise  von  der  Landes- 
regierung in  Sarajevo  innerhalb  der  Zeit  vom  1.  April  bis  15.  Novem- 
ber jeden  Jahres  bei  Benützung  der  bosnisch-herasego  winiscben  Staats- 
balmen  eine  83^/3% ige  Fahrpreisri'mäßipmfr  in  der  I.,  II.  und 
in.  WagenklasBe  zugestanden  nnd  überdies  bei  Benützung  der  landes- 
jlrarischen  Hotels  für  sieh  nnd  die  mitreisenden  Familien- 
glieder eine  15%ige£rmftßignng  von  den  Speisen-,  Getrünke-  nnd 
Logispreisen  gewährt  Diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  im  Be- 
sitze eines  Passes,  einer  amilichen  oder  sonstigen  die  Identität 
erweisenden  Legitimation  befinden,  können  anf  Grund  der  Mit- 
gliedskarte des  bezeichneten  Jahres  auch  bei  den  Stattonskassen 
der  bosnisch-herzegowinischen  Staatsbahnen  die  Ermäßigung  er- 
wirken, während  Mitglieder,  welche  nicht  eine  derartige  Legiti- 
mation besitzen,  nicht  berechtigt  sind,  auf  Grund  der  Mitglieds- 
karte die  zugesicherte  Bco-iiustigung  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sondern  im  \\  r  L'(  <1(  s  ( i .  nenilsekretariates  bei  der  Stnatsbahn- 
tiirektion  in  Sarajevo  uutcr  Angabe  der  zu  l)eiahrenden  Strecke 
und  der  zu  benützenden  Wagenklasse  um  diese  Begünstigung 
nachzusuchen  haben.  —  Zur  Inanspruchnahme  der  Hotelbegün- 
stignngen  genügt  das  Vorweisen  der  Mitgliedskarte  des  betreffen- 
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den  Jahres,  und  zwar  kommt  dieser  Preisnachlaß  auch  den  mit: 
reisenden  Familienangehörigen  sognte. 

n.  Im  Anschlüsse  an  die  obige  Begttnstigong  wnrde  den 
Mitgliedern  der  GeseUschaß  yon  dem  E.  n.  E.  Reichskriegsmini- 
sterinm  auch  auf  der  E.  a.  E.  Militttrbahn  Banjaloka— Doberiin 
eine  Fahrpreiserm&ßigung,  nnd  zwar  in  der  Form  zngestsnden, 
daß  eine  beliebige  Wagenklasse  gegen  Bezahlung  des  voUen 
Fahrpreises  für  die  nächst  niedere  Wagcnklassc  benüut  werden  kann. 

Die  Begünstigung  kann  direkt  bei  den  Personenkassen  in 
Anspruch  genommen  werden,  wobei  die  MitirruMlskarle  der  K.  K, 
Geographischen  Gesellschaft  für  das  betreffende  Jahr  und  nebst 
dieser  Karte  noch  eine  amtliche  Legitimation,  wie  z.  B.  Reise- 
paß, Heimatsschein  u.  dgl.  oder  ein  vom  Präsidium  der  E.  E.  Geo- 
graphischen Gesellschaft  befürwortetes  Ansuchen  Torsnweisen  ist 

m.  Endlich  wurde  unseren  Mitgliedern  von  dem  Hern 
Job.  Bapt.  Schmarda,  E.  E  Eommerzialrate  nnd  Chef  des  Spe- 
ditionsbnreans  der  bosniseh-berzegowinischen  Staatsbabnen  nnd  der 
Militttrbabn  Banjaluka^^Doberlin^  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis 
15.  KoTember  jeden  Jahres  auch  auf  den  die  Straßenstrecke 
durch  das  berriicheVrbastal  von  Jajce  bis  Banjaluka  befahrendoi 
Diligencewageu  ein  30%iger  Nachlaß  vom  Normalpreise  (gegen- 
wärtig 8  K)  in  freundlichster  Weise  gewährt.  Zui'olge  der  Bahn- 
anschlUsse  in  Gravosa  und  Castelnuovo  an  die  Schiffe  des  Osterr. 
Lloyd  und  der  Ungar.- kroat.  Soeschiffahrts-Gesellschaft  können 
also  unsere  Mitglieder  die  Fahrt  nach  Dalmatien  und  durch 
Bosnien  und  die  Herzegowina  —  dank  den  obigen  Begünstigungeo 
—  durchw^  mit  ermäßigten  Preisen  zurücklegen. 

Dr.  Ernst  QMinM 
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Hotelbegünstigungen 

Wir  veröfFentlichen  im  nachstehenden  das  neue  Verzeichnis 
über  die  den  Mitgliedern  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft 
von  Seite  zahlreicher  Hotel-  nnd  Etablissementsbesitser  im  In*  und 
Auslande  in  freundlicfaer  Weise  sugesicherten  Begünstigungen. 
Indem  ftlr  dieses  Entgegenkommen  Terbindlichst  gedankt  wird, 
bringen  wir  unseren  Mitgliedern  in  Erinnerung,  daA  sur  Inansprudi» 
nähme  dieiar  Konsessioneu  unbedingt  die  Terweisnng  der  Hitgiieds* 
karte  des  bezüglichen  Jahres  gefordert  wird.  Wir  sehen  noch 
weiteren  Begünstigungen  in  dieser  Richtung  entgegen  und  er- 
suchen jene  Mitglieder,  welche  emplehlenswertc  Hotels  aus  eigener 
Überzeugung  zu  bezeiclmen  vermögen,  die  betreffenden  Adressen 
dem  Sekretariate  bekanntzugeben. 

Abbazia.  Pension  Qultta.  Von  Herrn  Konrad  Quitta  ein  lÜ°/oiger 
XHchlaß  voiu  Pensionspreise  (Mai — August,  November — Jänner  per  PerRon  und 
lag  y  Kronen,  September,  Oktober  und  Februar  10  Kronen  und  Miliz  und 
April  12  Kronen). 

AjErram  fZAgrAb).  ITotel  „Kaiser  von  Osterreich*.  Von  Herrn  ZeiU* 
berger  ein  15";oigt!r  Nachlaß  vom  Logiöüreise. 

Amlaeh  bei  LIeoz.  Hotel  und  Pension  nAmlacherhof  von  Herrn 
Franz  Mayr  ein  15''/oig«'T"  Nachlaß  vom  Logispreiae  (Logis  von  KS  auf- 
wärt«,  Pensionspreis  ohne  Logis  pro  Tag  K  5). 

Alf  ler.  Von  dem  Heim  F.  Mar^,  Besitzer  des  „Grand  Hdtel  de  la 
K^igeni  e"  ein  5 "/o  iger  Nachlaß  von  dem  Pensionspreise  von  13  Fr.  pro  Tag. 

Amrum  (Nordsccbad  Norddorf).  Von  Frau  M.  HOttmann  wurden 
folgende  besonder.s  cnnaüigte  Preise  bewilligt:  von  Beginn  der  Saison  bis 
10.  Juni,  dann  vom  1.  September  bis  i  i  Ende  der  Saison  für  Logis  und 
volle  Pension  täglicli  M.  .'>.r>0.  vom  IL  Juni  bis  30.  Jnni  M.  3.80  und  vom 
L  Juli  bis  31.  August  M.  4.—. 

Aneona.  von  Herrn  Settlmio  Papini,  Besftser  des  „Grand  Hdtel 
Roma  e  Pacc",  ein  lO^/oiger  Nachlaß  von  den  Hotelprci^en. 

Anvers  (Aiitwerpen).  „Grand  Hotel  Weber".  Bei  einem  Aufenthalt 
bis  8  Tage  ein  10 °,  o  i per  Nachlaß,  bei  einem  solchen  über  B  Tage  ein  12 */o iger 
und  über  14  Tage  ein  15*^oiger  Nachlaß  vom  Wolmuogspreise. 

Au*5f?ec.  Hotel  „Kaiser  von  Östcrreicli'*.  Von  Herrn  AI.  Hackinger 
bis  15.  .Juli  und  nach  dem  Ji.  August  ein  lö^'/oiger  Nachlaß  vom  Hotelpreiae. 

Becken ried  am  VierwaldstUttersee.  Von  Plerm  F.  Mulisch-Scheu» 
ber,  Besitzer  der  Pension  „Edelweiß",  ein  r)'"„i<;er  Naelilaß  vom  Pensions- 
preise (5  bis  8  Franken  pro  Tag  und  Person  je  nach  Lage  des  Zimmers). 

Bergen  (Norwegen.  Von  Herrn  Albert  Patterson,  Bositier  des  .Hirtel 
Korge*  ein  10*/oigor  KacUa0  Ton  dem  Logispreise. 
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Berlin.  ^Hotel  Bauer"  Unter  den  Linden  26).  Von  H«mi  Oikir 
Bauer  ein  10^/i»iger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Blankenbers'h^  Von  Herrn  Bic^aard  Goetshebeur,  Betitaer  dm 
nOrand  Hotel  de  l'Ocean",  in  der  Zeit  vom  1.  Juni  bis  15.  Juli  und  vom 
1.  Sept.  bis  zum  Ende  der  Saison  ein  lO^oiger  Nachlaß  vom  Pension?prei?c. 

Bologna.  „Grand  Hotel  Brun".  Von  Herrn  J.  F.  Frank  folgende 
Nachlfteee:  5%  bei  einem  Aufenthalt  von  1—8  Tagen  tmd  10%  bei  einen 
mindestens  dreitSgigen  Aufenthalt  Broschflren  werden  auf  Verlangen  sO' 
gesendet. 

BreptMiz.  „Hotel  Montfort".  \'üu  Herrn  Ettenberger  ein  ä  '^iger 
NachliiU  von  (li.'n  Tarifpreisen. 

Breshiu.  Von  Herrn  Wilhelm  Koch,  Besitzer  des  ^Hötel  duNonl"  . 
ein  5%iger,  bei  längerem  Aufenthalt  ein  lO^'j^igGt  NachiaU  auf  siLmtiiche 
Positionen  der  Rechnung. 

('ataniu.  Von  Herrn  Q.  Kockel»  Besitzer  des  „Hotel  Grand  Bretagne"t 
ein  10  0  iger  Nachlaß  von  den  Tnrifpreisen  der  Hotelrecbnung.  (Zimmer, 
Licht,  Service  Lire  4. — ,  Frühstück  Lire  1.50,  Dejeuner  Lire  3.—,  Diner 
Lire  4.—.  Pension  bei  Aufenthalt  Aber  vier  Tage  Lire  9'-12,  hierauf  5*/» 
Abzug.) 

Chamonlx.  „Grand  Uötel  Bcau-Rivage  et  des  Anglais"".  Von  den 
Herren  Quagli»*Bos8oiiaar  ein  10^/oiger  NacUaß  von  den  simtliehen  Preisen 
(Kl.  Frühstück  Fr.  1*50,  Dejeuner  Fr.  3,  Diner  Fr.  4  inklusive  einer  halben 
Flasche  Wein.    Logis  3—5  Fr.\ 

Christiania.  Von  der  Direktion  des  „Grand  Uutel  Christiania"  em 
10°  oiger  NachlaO  von  dem  LogLspreise. 

BohoJ.  LandesSrarisches  Hotel.  Ein  15**/«iger  Naehlaß  von  den 
Logis»,  Speisen-  und  Getränkepreisen. 

Fiume.  .,Hotel  Deäk".  von  Herrn  Fritz  Heim  ein  10%iger  Nach- 
laß vom  Logispreise. 

Gardonc-Rivlera  am  Gardasee.  Hotel  und  Pension  „Seehof*.  Von 
Herrn  Schnurrenberger  ein  10%iger  Nachlaß  vom  Hotel-  und  Pensioot- 
preise. 

Genua.  ^Hotel  de  la  Ville  Genova"  (Palazzo  Fieschi).  Von  dm 
Herren  Walter  &  österle  bei  einem  eintüirigf'n  Aufenthalt  ein  ,5'/oiger, 
bei  einem  solchen  über  einen  Tag  ein  10*^  giger  Nachlaß  von  der  Hotel- 
recbnung und  bei  einem  Aufenthalt  Aber  vier  Tage  Pensionspreis  bei  10'/«igeBi 
Naehlaß  auf  die  Getränke. 

Graz.  Hotel  ^Elephnnt".  Von  don  Herren  Jauta  und  Nowak  ön 
10",oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrecbnung. 

Hoebsebneeberf .  Von  Herrn  Josef  Panluuia*  Beaitier  der  Hoteb 
„Hoehschnecberg"  und  ^Schneebergbahn-Puchberg*,  der  ermäßigte  Preis 
von  9  Kronen  für  ganze  l*ension. 

Ji\}ze.  Lande^ararisches  Hotel  „Grand  Hotel  Jajze".  £ia  l$%iger 
Nachlaß  von  Logis-.  Speisen*  und  Getränkepreisen. 

Jerusalem.  .,Llovd-Hotcl'*.  Von  Herren  Fast  &  Co.  auf  die  Penaion»- 
pr«Mse  welche  in  den  Monaten  Febniar,  März,  April  10  bis  12  Franken,  in 
den  übrigen  Monaten  aber  b  Franken  betragen,  ein  ö^'^oiger  Nachlaß^  bei  einem 
Aufenthalte  von  Aber  5  Tagen  ein  10*'«iger  Nachlaß. 

Igls  bei  Innsbruck.  Hotel  „Iglerhof^*.  Von  Herrn  Hoflieferant  Adolf 
Zimmer  bis  1.  Juli  und  nach  dem  31.  August  ein  Nachlaß  von  2&  bis  20% 
vom  ivogispreise. 

llldie.  Landesärarische  Hotels.   Ein  15*/oig«r  Naehlaß  von  Lofia> 

Speisen-  und  GetrÄnkeprt  i^eii. 

Innsbruclc.  Von  Herrn  Franz  Kosak,  Besitzer  des  „HOtel  Central', 
ein  lO^/giger  Nachlaß  von  den  Hotel>  und  Pendonspreisen. 

Kairo.  Von  I  h  rm  C.  Bauer»  Besitser  des  „H6tel  Bristol",  ein  10*/«iger 

Nacbl  i!'  '  on  den  Pensions^treisen. 

jhaHsa  (Kaschau).  Von  der  Aktiengesellschaft  „Grand  Hutel  Schnik- 
h&s*  ein  10  bis  lö^/^iger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 
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Kopenhagen.  Von  Herrn  IL  Kilim,  Besitzer  des  Hotels  ..zum  Köuig 
von  Dänemark",  in  der  Zeit  vom  I.September  bis  1.  Juni  -  in  lu  „iger  und 
für  die  Periode  Juni— S»>pr*'mher  ein  S^/oiffer  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung. 

Von  Herrn  Karl  Weiiendam,  Besitzer  des  ^Hotel  Phoenix"  ein 
10%iger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Leipzig.  Von  Herrn  Walter  Vogel,  Besitzer  des  Hotels  ./^edan" 

Segenüber  den  Bahnhöfen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Woche  der  Leipziger 
[eaie  em  10*/oiger  Nachlaß  von  der  gesamten  Hotelrechnnng. 

Linz.  Grand  Hotel  und  Dependance  ^ Roter  Krebs".  Von  den  Herrwi 
Jank  und  Weiutögel  ein  15  Kaiser  Nachlaß  vom  Logispreiae. 

London.  J>9  Keyfwx^  JKoyaUHdtel**  (Victoria  Embankment)  ein 
Ö%iger  Nachlaß  vom  Lofzispreise. 

Savoj-Hotel  (Embankment  Gardens)  ein  lO^'/oiger  Nachlaß  vom  Logis- 

pffviue. 

Locarno.  Von  den  Herren  Gebrfider  Fanciola,  Besitzer  des  Hotels 
«MetroDole  et  de  la  Cooronne",  ein  lO^^o  ^S^^  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

LngMe.  Von  denselben  Herren  ab  Besitzer  des  „Regrina  Hdtel,  Villa 
Ceresio"  in  Lugano  gleichfalla  ein  10*'.oiger  Nachlaß. 

„Hotel  Beile -vue  au  Lac**.  Von  den  Herren  iMidgtaf  und  Qaeng 
bei  einem  Anfenthalte  unter  6  Tagen  ein  ö'/oiger  und  Aber  6  Tage  du 
10*/tiger  Nachlaß  (Ganze  Pension  olm    Nachlaß  7'/,— 11  Franken  . 

Luxer.  Von  den  Herren  Q,  &  M.  Runkewitz,  Besitzer  des  „Savoy- 
Hdtel"  (geöffnet  Ton  November  bis  April),  ein  lO^/^iger  Nachlaß  ron  den 
Peosionsp  r  e  i.s  e  n. 

Luzern.  „Hotel  de  l'Europe".  Von  den  Herren  Oebrüdem  Hagen 
ein  lO'/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung  (Zimmer  Fr.  3—5,  Frühstück 
Fr.  I  i"'    I)t!jcuner  Fr.  3'50,  Diner  Fr.  4'50.   Pension  von  8  Franken  an). 

Mailand.  Albertis  Hotel:  ermäßigter  Preis  von  10  Lore  pro  Tag 
für  Verpflegung  und  Logis. 

'tel  de  rEurope*  (CotBO  Vittorio  Eman.)  Von  Herrn  I».  Bertolini 
'    ger  NaehJaß  Tom  HotelpreiBe  (FrOhatttck  Fr,  1.50,  Lunch  Fr.  3  und 
Diner  Fr.  6/. 

Marseille.  Grand  Hotel  „Marseille"  (Rue  Noaille8  26 — ^38^  Cannebiere). 
Von  Herrn  H.  Qrisard  rin  10°  „iger  Nachlaß  von  den  normalen  Preisen 
(Logispreis  von  4    ranken  an,  Pensionspreis  12  Frauken). 

Henin.  Von  dem  Hei*rn  Ludwig  Auffinger,  Besitzer  des  HoreU 
„  Tiroler  Htif  ".  bei  einem  AufenthuJte  bis  zu  8  Tagen  ein  (^'„iger  Nachlaß, 
bei  einem  Aufenthalte  über  8  Tage  ein  10%  igßr  Nachlaß  vom  Hotelpreise, 
bei  einem  AnfSentlialte  über  8  Tage  aber  ein  Seiger  Nachlaß  vom  Pennin»* 
preiee      K  pro  Tag  . 

Jllittewaid  (Luftkurort  bei  Vüiach).  Von  der  Besitzerin  der  Kuranstalt 
Frau  Bsronln  Olg*  Itong  ein  10°/o  iger  NaehlaE  vom  Pennonspreise. 

Moide  (Norwegen).  Von  Herrn  Fommerenk,  Besitzerdet  «GraDd Hdtel 
Pommerenk"  ein  10*'/oiger  Nachlaß  von  dem  Logispreise. 

Monte  Csrie.  von  Herrn  9.  Iilnliardt,  Besitzer  des  ^Hdtels  des 
Colonies",  ein  10 "/o  iger  Nachlaß  von  der  Hofehechnung.  Bei  einem  Auf- 
enthalte von  einer  Woche  treten  auf  Wunsch  Pensionapreise  ein^  welche 
gegen  die  normalen  Preise  um  12%  geringer  sind.  Trotz  dieser  Ermäßigung 
werden  von  den  Pensionspreisen  nocli  j  o  in  Abzug  gebracht.  Diese  Be- 
sünsti^ngen  gelten  auch  für  die  Familienaogebörigea.  Ansichten  des  Hotels 
uegen  im  Bureau  auf. 

Mostar.  Lsmdesftrarisches  Hotel  »Narenta**  ein  15%ig6r  Nachlaß 
vom  Logis-,  Speisen-  nnd  C«^rränkepreise. 

Mühlbach  im  l'u?.lerial  (870  m).  Von  dem  Herra  Med.  Dr.  Paul 
Steger,  Besitzer  des  Hotels  „zur  Sonne''  in  Mühlbach  und  des  Bades  Bnch- 
art  ober  Müblbarh  ^920  tn),  in  beiden  Ktnblt««f>mpnts  für  ein  clektri«<'h 
eleuchtetes,  gutes  Logis  inklusive  Service  und  voll8tan<liger,  reichlicher  Ver- 
pflegung pro  Ta|;  ein  Pensionspreis  von  6  Kronen.  Auf  Wunsch  Prospekte. 

>eapel.  \  <m  Herrn  Karl  Sohwara,  Besitzer  des  „Grand  Eden  Hotels", 
ein  lO^aig^  Nachlaß  von  den  normalen  Hotelpreiseu.   Es  isi  das  einzige 
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Hotel  uiit  großem  Garten  in  Neapel  (21immer  mit  einem  Bette  von  5  Lire, 
mit  xwei  Betten  tod  10  Lire  an,  Licht  und  Bedienung  inbegriffett.  FrUhstfiek 
Lire  1t)0,  Dejeuner  Lire  3*50  und  Diner  5  Lire). 

Von  dem  Besitzer  dea  ^Hotel  CaTOur"*,  Piazza  della  ätatione,  gegen 
Vorweisung  der  Jahresmit^liedska^  10%  vom  ZimmerpreiBe  und  flber- 
dies  5°/o  von  den  Restaurationspreiaeii. 

Nervi  CRivieia).  Von  Iterm  Fritz  Muliseh,  Besitzer  des  Hotels 
„Schweizerhof",  ein  5  böiger  Naehlaii  vou  dem  Peuäionspreise  exklusive 
Getrfinke,  Heizung  und  Beleuchtung  (Pensionspreis  7—10  franken  pro  Tag 
je  nach  Wühl  der  Zimmer). 

New-¥orlc  Von  den  Herren  Beiaenweber  &  Fisdier,  Besitzeru  ded 
..Circle-Hotels*,  58*^  Street,  8**  AvMrae,  folgende  AusnahmBsStse:  fttr  Salon, 
Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilettezimmer  per  Tag  S  3-50, 
per  Woche  ^18.—  ;  für  Schlafzimmer  und  anstoßendes  Bade-  und  Toilette- 
zimmer per  Tag  $  2.50,  per  Woche  $  12.—  bis  15.—-  Dabei  wird  auf  die 
außerordentlich  vorteilhafte  Lage  des  Hotels,  das  überdies  mit  allem  modeor- 
nen  Komfort  ausgestattet  ist,  aufmerksam  gemacht.  Mittels  der  fünf  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Hotels  sich  kreuzenden  Trambahnen  ist  es  ermöglicht, 
jeden  Punkt  der  Stadt  direkt  zu  erreichen.  Zudem  ist  der  Zentralpanc  nur 
einiu:6  liiiiidert  Schritte  entfernt;  prltchtig  angelegte  Wege  führen  zu  den 
im  Parke  gelegenen  Museen  etc. 

Ktzxa.    „Hdtel  Austria**  (Jardin  Public).  Von  Herrn  M.  Sdixiiid 

ein  5°/oigcr  Nachlaß  vom  IlrsTrl [  i  cis(?. 

Palermo.    Herr  Luigi  Moretti,  Eigentümer  des  Hotels  „MilaDo**, 

gewährt  einen  10"/oigen  Nachlaß  von  den  Zimmer-  und  einen  5°  „igen  von 
en  Bestaurationspreisen. 

Paris.  Von  der  Direktion  des  „Hotel  Universel"  (Familienhotel\ 
b3  Rue  des  Petites  Ecuries,  ein  10°/oiger  Nachlaß  von  dem  Normalpreise 
von  3  bis  8  Franken  inklusive  Licht  und  Service. 

„Hotel  des  deuz  Mondes*'  (32^  Avenue  de  rOp4ra)  ein  10%igat  NachUifi 
vom  Hotelpreise. 

Plnen.  Von  Herrn  Bichard  Waldek,  Besitzer  des  Grand  Hfttela 
„sum  Kaiser  von  Osterreich",  ein  20^  oiger  Nachlaß  von  den  Logispreisen. 

Pisa.  Von  Herrn  Konrad  Q.  Qarbrecht,  Besitzer  des  ^^OrandUdte) 
et  Hotel  de  Londres  ',  ein  lU^/oiger  Nachlaß  vom  Pensionspreise. 

Prag.  Von  Herrn  W.  BeneS,  Besitzer  des  „Hötel  de  Saxe".  ein 
10  '  „iger  Nachlaß  von  der  Rechnung  für  Lrogis»  Service,  Beleuchtung  und 
Beheizung. 

PosBony  (Preßburg).  Von  Herrn  Karl  FaltigTay,  Besitser  dee  Hoteia 
„sum  {rriiiH  ti  T>aiim".  ein  20''/oiger  NadilaC  vom  Zimmcrprci-i  . 

Kumleh  (bei  Alexandrien).  Von  den  Herren  Q.  &  M.  Hunkovvits, 
Besitzer  des  Hotels  „Beau  Rivage"  (geöffnet  das  ganze  Jahrs,  ein  IC/oiper 
Kachlaß  von  den  Pensionspreisen. 

RiTa  am  Gardasee.  Hotel  und  Pension  „Riva".  Von  Frau  W ita- 
mann ein  5%iger  NaciiiaU  auf  die  Hotelrechnung  bei  einem  Aufenthalte 
bis  SU  3  Tagen,  darflber  hinaus  ein  lO^/oiger  Nachlaß. 

.^bstinenzsanatorium.  Der  Besitzer,  unser  Mitglied  Dr.  Christoph 
von  Härtlingen,  gewährt  den  Mitgliedern  bei  vierwöchigem  Kuraufenthalte 
einen  Nachlaß  von  90^/«. 

Rom.  Von  Herrn  Alessandro  Vallini,  Besitzer  des  Hotels  „Liguria" 
(Via  Cavour  28,  gleich  an  der  Bahnhofsankunftsseite)  bei  mindestens  sieben- 
tägigem Aufenthalt  ein  lO^/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise  (inklusive  Licht, 
Service  etc.)  und  ein  5°  oige»"  Nachlaß  von  den  Restaurantpreisen.  Bei  min- 
destens« z\v(;i wöchigem  Aufenthalte  ein  lö*';«,  i{]::er  Nachlaß  vom  IiiOgispreiae 
und  ein  lO^  oig^r  Nachlaß  vom  Kestaurantpreise. 

Von  Herrn  Eduard  Thiele,  Besitzer  des  «Hdtel  Victoria"  (Piassa 
di  Spagna).  ein  Nachlaß  von  K)""„  von  den  Hotelpreisen  und  bei  einem 
Aufenthalte  über  eine  Woche  ein  5%iger  Nachlaß  vom  Pensionapreiae. 

Salzburg.  Von  Herrn  3S.  glejachmann,  Bentier  des  Hotek  «Biiatol*-, 
ein  5%iger  Naclilaß  von  der  Hotelreehnong. 
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San  Remo.   Von  dem  Herrn  A.  M.  Ckslunid-llaas.  Beaitser  des 

Hotels  „Germania"  und  Pension  „Lindeahof"  einFreiB  von  8 — 10  Fr.  pro  Tag 

exklusive  Beleuchtung  und  Beheizung. 

Strasburg.  Grand  Hotel  „Rotes  Haus",  Kleberplatz.  Von  den 
Herren  Wieflmeyer  und  Büppel  ein  5*/oiffer  Nacblal  \  m  Logispeise. 

St  resa  am  Lage  Mafglore.  Von  Herrn  Dom.  Moise»  Besitzer  des 
Hotels  „dltalie**  und  Pension  „Suisse*'  bei  einem  Aufenthalte  bis  3  Tagen 
ein  ö°/oißer,  bei  einem  solchen  über  3  Tage  ein  10^/oiger  Naeblaß  vom 
Hotelpreise.  Bri  einem  Aufenthalte  über  5  Tage  wird  «:in  ."  '"jiger  Nachlaß 
vom  Pensionspreise  (6—8  Fr.  pro  Tag)  bewilBgt  Das  Hotel  ist  sehr  gut 
gelegen;  Omnibize  am  Bahnbofe. 

8^-racu8.  „Grand  Hotel  Vittoria".  Von  den  Herren  Koaiimeol- 
AlOBche  ein  lO'/oieer  Nachlaß  von  den  Hotelpreisen. 

„Hotel  des  Etriingers"  (Deutsches  Haus).  Von  Herrn  üngelke 
Zunke  für  die  Monate  Februar,  März,  April  vom  Pensionspreise  von  10  bis 
12*/j  Franken,  in  den  übrigen  Monaten  vom  Penpionsprpi-r'  ycn  f)  his  10  Fran- 
ken ein  b<>/«iger  Nachlaß,  bei  einem  Aufenthalte  über  5  Tage  ein  10%iger 
Nachlaß. 

Taormina.  „Grand  HMel  S.  Domenico*:  ein  Penflionepreis  Yon 
12  Vs  Franken  ohne  Wein. 

Von  Herrn  Q.  Kookel,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  Metropole"  ein 
10*/Jger  Nachlaß  von  den  Tari^rdsen  der  Totalreehnnng.  (Preise  siehe 
bei  Catania.) 

Thorene  (Alpes-Maritimes  bei  Grasse).  Von  Herrn  J.  A.  Siegriet,  Bo- 
aitser  des  „Hotels  des  Alpes",  ©in  10»/oiffOT  Nachlaß  (Zimmer  8— 6Frajiken,  Frflh- 
stiiek  Frk.  1.50,  Mittagessen  Frk.  8.!^)  und  Diner  Frk.  4.50,  beides  inklnsiTe 
Weinj  Pension  von  Frk,  8.—  an).  Saison  vom  1.  Mai  bis  31.  Oktober. 

Tonlon.'  Von  dem  Herrn  Julius  Bouillet,  Besitzer  des  „Grand  Hotel 
de  Toulon",  ein  lO^oiger  Nachlaß  von  dem  Hotelpreise. 

Tricst.  Von  Herrn  M.  Caramelli,  Besitzer  des  Hotels  MDelorme% 
ein  15°/oiger  Nachlaß  vom  Logispreise. 

Trondhjem.  Von  Herrn  P.  A.  Claussen,  Besitser  des  «Hdtel  Brittaoia* 
ein  10°/oiger  Nacldaß  von  dem  Li>gis| arMM\ 

Tarin.  Von  Herrn  KoxnmereU,  Besitzer  von  Krafts  „Giraad  H6tel 
de  Tnrin",  ein  lOVoiger  Nachlalt  von  den  Hotelprdsen. 

Tenedlgr.  Von  Herrn  Julius  Qrünwald  sen.,  Besitzer  des  „Hotel 
d'Italif»  Bauer",  bei  einem  Aufenthalte  bis  zn  8  Tagen  ein  5°/oiger,  über 
8  Tage  hinaus  aber  eiu  10"/oiger  Nachlaß  von  der  Hotelrechnung  mit 
Anssdilnll  des  Pensionspreises. 

Tevey.  Von  Herrn  Anton  Hiedl,  Besitzer  des  „Grand  Hotel  du  I.ac", 
ein  lö^'/oiger  Nachlaß  von  der  Tagesrechnuug)  bezw.  bei  längerem  Aufent- 
balte eine  Ermäßigung  des  Pensionspreiaee. 

Ylllaeh.  Von  Herrn  Mbtser.  Besitur  des  „Hotel  Moe8er^  ein  10«/«iger 
Nachlaß  vom  Zimmerpreise. 

Weggis  am  Vierwaldstättersee.  Von  Herrn  C.  Köhler,  Besitzer  des 
Kurhauses  und  der  Pension  «Villa  Köhler",  bei  achttägigem  Aufenthalte  ein 
10*>/«iger  Nachlaß  von  den  normalen  Preisen.  Reehtieitige  BeateUung  In 
der  Hochsaison  unbedingt  nStig. 

Westerland-Sylt.  Von  Herrn  C.  t^"«!«^!!,  Besitser  des  3dtel 
Viktoria",  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  ein  ö^/oiger  Nachlaß 
vom  Logis-  und  bei  mindestens  achttägigem  Aufenthalte  auch  von  den 
Verpflegungspreisen,  in  allen  übrigen  Monaten  ein  10"  oigt>r  Nachlaß. 

Wien.  Von  Frau  Schadn,  Besitzerin  des  „Hotel  Meißl  und  Schadn", 
ein  Ib^lo'i^er  Nachlaß  von  der  Rechnung  füx  Logis,  Beleuchtnng,  Serviee 
und  Beheizung 

Von  Fran  Wolf,  Besitzerin  des  „Hotel  Bristol**  in  Wien,  ein  Nachlaß 
von  15*^/0  vom  Loais  laut  Preistarif,  in  welehem  Heisong,  Service  nnd 
Licht  mit  inb^iÖ^o  sind. 

Zitleb.  von  Herrn  E.  BaltioolLwitor,  Besitser  des  „H6tel  Central**,  ein 
10*/«iger  Nachlaß  von  der  Hotelreclmimg. 
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Monatsvenammltiog  der  E.  E.  Qeograpbisohen  Qesell- 
schaft  in  Wien  am  2a  Oktober  1906 


Hill 


Präsident  Hofrat  Dr.  Emil  Tietze  begrttßt  die  in  dieser 
Saison  vom  ersten  Male  wieder  und  sehr  zahlreich  Tersammelten 
Mitglieder,  worauf  Generalsekretär  Dr.  Ernst  Gallina  die  Liste 
der  seit  der  letzten  Versammlung  beigetretenen  Mitglieder  verliest: 

Lebensl&ngliehes  Mitglied: 
Prins  Friedrich  sa  Sebaumbarg-Llppe  in  Kschod 

Aaßerordeatliche  Mitglieder: 

Baron  Mas  von  Baho»  K.  u.  K.  Ostarr.-Ung.  Yisekonanl  in  Cbefoo 
Albert  Baron  TOn  Binffy,  Mitglied  des  Ung«  Mignatenhavsee  in  Ko> 

lozsv&r 

Dr.  Viktor  Rittor  roxi  Bauer  in  Brünn 

Dr.  Karl  Keicbsritter  von  und  zu  Kisensteiu,  Harrschaftabesitzer  in 

Wien 

Frau  Marie  Graf,  geb.  Barouiu  Duiuuat^  K.  u.  K.  Uben»tleutuauts-Ge- 
mahlin  la  Gras 

Viktor  Ritter  ron  Kleeborn,  Hemehafisbeeitser,  Scbloß  Pbilippsbof 

bei  öaslan 
Paal  Zngmejer,  Ingenieor  in  MTUn 

Ordentliche  Mitglieder: 
Feldjägerbataillon  Nr.  22  in  Neuhaus 

Alexander  ArtymoTios,  K.  K.  Landesgericbts-Yiseprisident  in  Cser- 

uuwiu 

Dr.  Eduard  Bruckuer,  K.  K.  UniTf^rsitutsproiessor  in  Wien 

Professor  JosefFischer  S.  J.  in  FelUkirch 

Med.  Dr.  Johann  Fachs  in  Stockerau 

Paul  Geflner,  Papierfikbrikant  in  Kiederschlsg 

Georg  Halle,  Fabrikabesitser  in  Wien 

Dr.  Walter  L.  Halle  in  Wien 

Frl.  Kosa  Haiperson,  Lehrerin  in  Wiou 

Leopold  Hautmann,  Beamter  der  K.      phr.  Creditanstalt  für  Handel 

tind  Gt^wprhf»  in  WiPn 
Friedricli  llutm»'ier,  Stud.  PhiL  in  Kroisbttch 

Milt.  d.  K.  K.  Uvogr.  (Jm.  IVOG,  Heft  11  «.  12  36 
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Dr.  Julius  Hofmeier,  Gutsbesitsw  in  Kroisbadi 

Karl  Hfibner,  Leiter  uud  Froknrist  der  kurtographischea  Anttalt  G.  Ereytag 
ft.Bemdt  in  Wien 

Dr.  Frans  Hybl,  Professor  an  der  K.K.  Oberrealschule  in  Prag-^kov 
Anton  Wilhelm  Kühne,  K.  u.  K.  KittmeiBter  a.  D,  in  Wien 
Richard  Lippert,  K.K.  Postrat  der  Postdirektion  in  Czemowitz 
Frl.  Martha  Luithlen,  Institiitsbesitzerin  in  Wien 

Dr.  Franz  Mac  hat.  K.  K.  Professor  au  der  Böhm.  Healschule  in  Prag 
Karolinental 

Dr.  Alois  Mrasek,  a.  o.  Univerait&tsproftMor  in  Ptag 
Heinrich  Pe  tack  an,  Kaufmann  in  Wien 

Ingenieur  Karl  Pick,  K.  K.  Bauadjunkt  der  Landesregierang  in  Laibaek 

Med.  Dr.  Otmar  Piskorsch,  städt.  Arzt  in  Wien 

Adolf  Artnr  Reiner,  Oberoffixial  der  K.  K.  priY.  Kaiser  Ferdiiuuids>- 

Nordltahu  in  Wien 
Albert  Keißer,  Fabriksbesitzerin  Wien 

Albert  Schatz,  Hauptlehrer  der  Geographie  an  der  Prirat-Handelsschule 

AUina  in  Wien 
Fran  Klara  Schelling,  Kanftnannsgatün  in  Wien 

Karl  Schmid,  Bank})eaniter  in  Wien 

J.  G.  Schoener,  Buchhändler  in  Wien 

Dr.  Otmar  Schütz,  Rechtsanwalt  in  Weipf*rt 

Frau  Baronin  Spens-Booden,  (Tutsbesitzerin  in  Roppitz 

Dr.  Michael  Weisstein,  Adrokut  in  Lemberg 

A.  Ph.  Weydmann,  Fabriksbesitzer  in  Bruck  a.  d.  Mur 

Hiermnf  hält  Herr  Dr.  Kitter  von  Bauer  ans  Brf&nn  einen 
dnrch  zahlreiche  Projektionsbilder  illustrierten  Vortrag  „Über 
Samoa**. 

Monatsversammlnng  der  t..  K.  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien  am  20.  November  1906 

An  diesem  Abende  hielt  Herr  Dr.  Rudolf  Pöch  einen  Vortrag 
fyUjber  seine  Reisen  in  Neu-Guinea'';  der  durch  sahireiche 
Skioptikonbilder  —  worunter  auch  kinematographische  Bilder  — 
illustriert  wurde. 
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Einfluß  offener  Gewässer  auf  das  Grundwasser 

Von  Prof.  Karl  Kästner  in  Salzburg 
(Mit  S  Tezfcagurea  nnd  1  Taball«) 

Die  BreL'CTi/er  Aehe  tritt  Lei  Kc'iiiieü)ach  in  flas  Rlieinta! 
ein.  Oberhalb  Kennelbach  hat  sie  ihr  Bott  im  FeUterrain,  unter- 
halb in  ihrem  eigenen  sehr  flachen  Schuttkegel  ausgewaschen. 
Dem  Bette  mehr  weniger  parallel  fließt  im  alluvialen  Rheintale 
ein  Gnmdwasserstrom,  welcher  hauptsächlich  vom  Gebirge  her 
gespeist  wird,  dem  Bodensee  zii|  der  die  Basia  der  oberirdischen 
und  nnterirdilchen  Wässer  ist.  Der  Grondwasserstrom  fließt 
nicht  in  einzehien  Adern,  sondern  erAÜlt  das  ganze  Gebiet  von 
einer  gewissen  Tiefe  an,  was  die  zahlreichen  Bmnnen  hinlänglich 
beweisen.  Da  diese  Brnnnen  nicht,  überall  gleichviel  Wasser 
liefern,  so  folgt  daraus,  daß  der  Grund  nicht  überall  gleich  gut 
wasserdurchlässig  ist.  Der  Grundwasserstrom  am  linken  Ufer 
der  Ache  speist  die  Brunnen  von  Wohlfurt,  Lauterach  und  llard, 
und  zwar  liegen  dort  die  meisten  Brunnenspiegel,  also  auch  der 
Spiegel  des  Gmndwasserstromes,  tiefer  als  die  Aehe.  Wenn 
Terrainsenkungen  unter  den  Grundwasserspiegel  reichen,  so  treten 
Quellen  zutage,  z.  B.  die  Lauteracher  Quellen. 

In  den  neunziger  Jahren  wurde  bei  Kennelbach  ein  Fabriks- 
kanal angelegt,  welcher  der  Bregenzer  Ache  durchschnittlich 
10  m*  Wasser  per  Sekunde  entnimmt  nnd  bei  der  städtischen 
Brückte  wieder  in  die  Ache  einmündet.  Damals  beschwerten  sich 
die  Bewohner  von  Lanterach,  daß  dnrch  das  Entnehmen  dieser 
Wassermenge  aüs  der  Ache  die  Bronnenspiegel  gesanken  seien 
und  die  Lauteracher  Quellen  weniger  Wasser  liefern. 

Die  Argumente,  welche  in  der  Ke^rel  als  maß|?ebend  ge- 
nug gelten  fUr  den  Beweis,  daß  kein  wesentlicher  Zusammen- 
hang zwischen  Flußwasser  und  Grundwasser  vorhanden  ist,  sind 

36* 
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speziell  aui"  das  Gebiet  von  Lauterach  an^^e wendet,  wo  der  Ach- 
spiegel  bedeutend  höher  iat  als  der  des  Grundwassers: 

A.  Die  chemische  und  thermische  Verschiedenheit  des  Ach- 
Wassers  einerseits,  der  Brunnen  und  Quellen  andererseits. 

B.  £s  wurden  Färbungsversnche  dnrchgeftlhrt,  welche  in 
bezug  des  Zusammenhanges  zwischen  Ache  und  Brunnen  ein 
negatives  Resultat  ergaben. 

C.  Das  Kanalwasser  verschlammte  sein  Bett  in  kurser  Zeit 
fast  vollständig,  somit  scheint  die  Annahme  begründet  zu  sein, 
daß  auch  die  Ache  im  Laufe  der  Zeit  ihr  Bett  ausgedichtet  hat, 
wie  jeder  zeitweise  trübe,  höher  als  das  Grundwasser  gehende  Fluß. 

D.  Die  Richtung  des  Flußwassers  und  des  Grundwassers 
ißt  fast  parallel.  Tritt  Flußwasser  in  größerer  Aienge  auf  einer 
ausgedehnteren  Strecke  in  den  Boden  ein,  so  muß  sich  das  auch 
durch  die  mehr  weniger  normale  Richtung  des  Sickerwassers  auf 
die  Flußricbtung  bemerkbar  machen. 

E.  Es  muß  eine  ganz  bedeutende  Menge  von  Achwasser 
in  das  umgebende  Terrain  eindringen^  wenn  dadurch  auf  der 
6  km  langen  und  am  linken  Achufer  Uber  1  km  breiten  Fläche  der 
Grundwasserspiegel  merkbar  erhöht  werden  soll.  Messungen  und 
Schätzungen  der  Achwaasermenge  in  Kennelbach,  Lauterach  und 
Hard  wiesen  jedoeh  keinen  oder  nur  einen  geringen  Unterschied 
des  Achwasserquautuuis  auf,  und  zwar  war  die  Menge  des 
Bregenzerachwassers  unterhalb  der  Eiiunündung  des  Kanalos  in 
die  Ache  größer  als  die  bei  Kennelbach  (jberhalb  des  Ursprungs 
des  Kanales,  obwohl  kein  oberirdischer  Zufluß  vorhanden  ist. 

F.  In  der  Nähe  der  Ache  wurde  eine  tiefe  Grube,  die  nicht 
bis  auf  das  Wasser  reichte,  ausgeworfen  und  Wasser  hinein- 
geschattet.  Das  Wasser  floß  gegen  die  Ache  und  nicht  gegen 
Lauterach  hin  ab. 

G.  Schließlich  kann  noch  erörtert  werden,  daß  ftberall  im 
Gebiete,  wo  Quellbäche  austreten,  man  weiter  aufwärts  kein  An- 
zeiciien  dafür  findet,  daß  sie  früher  wesentlich  höher  ausgequollen 
seien,  und  doch  miißte  eine  Sonkuni:  des  Grundwasserspietr^ls 
um  ein  oder  zwei  l)ezimotPr  bei  «br  flachen  Bcxbrnlage  schon 
lange  Strecken  alter  Quellbaciigerinne  trockenlegen.  Die  Be- 
obachtung der  jetzigen  Quellaustritte  im  ganzen  Gebiete  läßt 
direkt  ablesen,  daß  eine  merkliche  Tieferlegung  der  Qnrilan v'>  itts> 
punkte  tatsächlich  in  den  letzten  zehn  oder  noch  mehr  Jahren 
nicht  stattgefunden  hat. 
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Die  eben  erwähnten  Beobachtungen  und  Erscheinungen 
werden  Avie  gesagt  in  der  Hegel  als  hinlänglich  beweiskräftig  an- 
genommen, daß  zwischen  Flußwasser  und  Grundwasser  kein  Zu- 
sammenhang besteht  mit  An^nahme  unbedeutender  Mengen  von 
Sickerwasser;  welches  da  und  dort  zufällig  in  den  Boden  ein- 
dringt nnd,  falls  wirklich  Schwankungen  der  Bninnenspicgel  oder 
der  Qnellbäche  auftreten,  diese  durch  Schwankungen  der  Hohe 
des  GmndwasserstromeB  infolge  größerer  oder  geringerer  Nieder- 
Boblagsmengen  verursacht  werden. 

Nun  soll  der  Fabrikskanal  .wieder  um  2  km  verlängert 
werden.  Die  Anrainer  fürcbteten  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen 
eine  weitere  Senkung  der  Brunnen  und  Abnahme  der  Wasser- 
menge In  den  Quellbächen.  Der  Vertreter  der  Gemeinde  Lauter- 
aeh,  Dr.  Boss  in  Bregenz,  teilte  mir  die  ganze  Angelegenheit  mit 
und  bat  mich  um  Äußerung  meiner  Ansicht  darttber.  Da  die 
Aussagen  der  Gemeindeangehörigen  von  Lanterach  ganz  bestimmt 
einen  Zusammenhang  zwischen  Ache  und  Ghrundwasserstrom  vor- 
aussetzen, überdies  die  gleich  im  Anschlüsse  besprochene  ülinliclie 
Grund  waaserfrage  von  Gnigl  bei  Salzburg,  welche  vor  kaum 
einem  Vierteljahre  vielfach  erörtert  wurde,  mir  schon  manche 
Stunde  intensiven  Nachdenkens  rcrursacht  liatte,  Ix'scldoß  ich  zu 
versuchen,  mehr  Licht  in  die  vorwaltenden  Grnndwassererschei- 
nungen  und  die  Art  ihrer  Untersuchung  zu  bringen. 

Durch  den  Bau  des  Rangierbahnhofes  Salzburg  war  die 
Gemeinde  Gnigl  ^)  Uber  Nacht  vollkommen  wasserlos  gemacht. 
Die  Einwohner  tob  Gnigl  bezogen  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  ihr 
Trink-  und  Nutzwasser  aus  einem  mächtigen  Grundwasserstrom, 
der  von  der  Guggentaler  Seite  her  einsetzt,  längs  des  Kapuziner- 
berges verläuft  und  welcher  zwischen  Kilometer  2*8  und  3*1  die 
Bahn  kreuzt  Dieser  Grundwasserstrom  wurde  durch  den  Bahn- 
graben angeschnitten,  durch  den  Bahnkanal  vollständig  eröffnet 
und  die  Hohe  des  Grundwasserspiegels  dadurch  um  etwa  2*5  m 
tiefer  gelegt.  Mehrere  Hausbesitzer  in  Gnigl  versuchten  aniUnglich 
die  Brunnen  zu  vertiefen,  wodurch  zwar  eine  vorübergehende 
Vermehrung  des  Wassers  erreicht  w^urde,  jedoch  war  die  Qualität 
wesentlich  schlechter  als  vorher.  Zunächst  wählte  man  den  Aus- 


')  Si'Oio  Näheres :  Denkschrift  über  die  Wünsche  und  Beschwerden 
der  Gemeinde  Gnigl...  Salsburg.  S«  September  1904,  Seite  8—11.  Druck 
bei  Kiesel. 
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weg,  jedwelcbeii  Konnezns  zwiseheD  den  Bahnarbeiten  und  der 
Wasserkatastrophe  kurzerhand  in  Abrede  za  stellen,  später  wurde 
erklärt,  das  Wasser  sei  keineswegs  infolge  der  Bahnarbeiten  aos' 

geblieben,  die  Schuld  darao  trage  vielmehr  die  Trockenheit  des 
heurigen  Sommers. 

Schließlich  mußte  der  Zusammenhang  doch  zue^ejreben  wei  aeu, 
da  aucli  nach  mehreren  Monaten,  während  -welcher  Zeit  äiiger  au 
dauernde,  bedeutende  atmosphärische  Niederschläge  waren,  der 
Grandwasserspiegel  sich  nicht  mehr  wesentlich  änderte. 

Die  Bregenzer  Ache  füllt  das  Bett  innerhalb  der  Ufer- 
befestigung bei  niedrigem  Wasserstande  nicht  ganz  ans.  Es 
sind  bald  links^  bald  rechts  Schotterbänke,  die  nur  bei  hohem 
Wasserstande  Uberflatet  werden.  Der  Gnmdriß  des  Achbettes 
bei  niedrigem  Wasserstande  besteht  ans  einer  Reihe  ▼on  Krttm«^ 
mungen  und  Gegenkrümmnngen,  welche  durch  mehr  weniger 
zur  allgemoinen  Richtung  des  Flusses  ^icliiet'e  Strecken  vereinigt 
sind.  Die  koniiaven  Ufer  ziehen  gleichsam  das  \N  as^er  an  und 
halten  die  Tiefen  fest,  während  am  konvexen  üler  die  Schotter- 
bänke  abgelagert  sind.  Das  Gefiille  ist  nicht  gleichmäßig,  sondern 
man  bemerkt  besonders  bei  niedrigem  Wasserstande  dentlich 
Stromschnellen,  während  auf  dem  dazwischen  liegenden  Terrain 
das  Gef^e  bedeutend  geringer  ist  Das  Flußbett  stellt  demnach 
eine  Reihe  von  vertieften  Kanälen  dar,  welche  durch  Schwelleni 
die  Ursachen  der  Stromschnellen,  getrennt  sind.  Bei  hohem 
Wasserstande  ist  das  Ge^e  an  der  Oberfläche  gleichmäßiger. 
Die  Lage  der  Schotterbänke,  der  Schwellen  etc.  ist  seit  einem 
Jahre  ziemlich  gleich  geblieben.  Es  stimmt  da.->  mii  dtm  allen 
Erfaiirungssat/,  iibereinj  daß  das  Hochwasser  tlic  GestaJt  des 
Grundrisses  der  Bäche  und  Flüsse,  deren  Ufer  stark  heie.stiirt 
sind,  nur  wenitr  Terändert.  Vergleichsweise  ilübre  ich  hier  das 
Verhältnis  der  Salzach  bei  Salzburg  an. 

Ich  untersuchte  sämtliche  Schotterbänke  der  Salzach  von 
der  Emst  Thun-Brttcke  bei  Glasenbach  bis  Muntigl.  Überall 
trat,  wenn  im  Schotter  nahe  bis  zum  Niveau  des  Salzachspiegels 
oder  tiefer  Gruben  aufgeworfen  wurden,  Wasser  sutage. 

Es  machte  den  Eindruck,  als  ob  bei  niedrigem  Wasser 
Stande  der  Salzach  die  Flußsohle  hauptsächlich  an  den  Schwellen 
was.serdurchlassig  die  Schutterl)änke   aher   führen  in  einer 

gewissen  Tiefe  überall  Wasser.    An  mehreren  Schotterbänken, 
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z.  B.  an  der  neben  dem  Kaiser  Franss  Josefs-Parke  oder  neben 
dem  Hotel  i^Osterreicliiseher  Hof,  konnte  man  besonders  wäh- 
rend des  Winters  1905/6  schön  beobachten,  wie  das  Grundwasser 
SLiu  unteren  Endo  der  Uauk,  die  dort  den  Rand  einer  Art  Bucht 
bildete,  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  10  m  wieder  in  die 
Salzacli  eiimiiindete,  da  dort  das  Ufer  eisfrei  blieb  und  die  Strö- 
mung deutlich  sichtbar  war.  Die  zahlreichen  Arbeiter,  welche 
an  den  meisten  Schotterhänken  sich  mit  der  Gewinnung  dieses 
Matenaies  beschäftigten,  hoben  den  Schotter  nnr  bis  zu  einer 
bestimmten  Tiefe  ans  nnd  anf  meine  Anfrage:  „wamm  sie  nicht  , 
tiefer  graben'',  wurde  mir  die  Antwort  gegeben:  „wegen  des 
Wassers^.  TatsttcUich  war  auch  tlberaU,  wo  ich  Zweifel  hegtC; 
nacb  Wegscharren  einer  Schotterschiebte  yon  1 — 2  dm  Höhe  das 
Gbundwasser  sichtbar.  Im  Frühjahre  suchte  ich  auch  die  Ge- 
schwindigkeit des  Grundwasscrstiumcs  zu  bestimmeu.  Einige 
passende  Schottergruben  auf  der  Bank  neben  der  städtischen 
Schießstiitte  führten  Wasser  und  zwar  betrug  die  Tiefe  desselben 
2 — 5  dm.  Bei  zwei  Gruben  waren  die  Sohle  und  zum  Teile  auch 
der  untere  Teil  der  Seitenwand  mit  kleinem  Schotter  (1 — 3  cm 
Durchmesser)  bedeckt. 

Die  anderen  Gruben  wiesen  partienweise  auch  schlammigen 
Boden  auf.  Ich  fiirbte  nun  in  sechs  Gruben  das  Wasser  gleich- 
mftßig  mit  roter  Tinte.  Bei  den  awei  «erstgenannten  Gruben 
konnte  deuüicb  wahrgenommen  werden,  wie  das  gefiUrbte  Wasser 
durch  nachströroendes  klares  Wasser  allmittiHch  unter  einem  sehr 
Bpitzeu  Winkel  in  der  Kiehtung  gegen  die  Salzach  gedrängt 
wurde,  und  zwar  in  Gnilx^  a  innerhalb  20  Minuten  T5  w,  in 
Grube  h  innerhalb  20  Minuten  2  wi,  Homit  eine  Maximalgeschwin- 
digkeit von  1*7  mm  in  der  Sekunde  erreichte.  Das  Wasser  in 
den  Gruben  mit  mehr  schlammigem  Boden  j&eigte  eine  viel  gerin- 
gere Schnelligkeit. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  bei  Anlage  solcher  Probegruben 
das  Material,  wenn  man  bis  auf  das  Wasser  Torgedmngen  ist, 
nicht  mehr  mit  der  Schaufel,  sondern  mit  dem  Schopfer  entfernt 
werden  muß,  da  sonst  nur  der  gröbere  Schotter  entfernt  wird,  der 
Sand  und  Schlamm  aber  mit  dem  von  der  Schaufel  abfließenden 
Wasser  niitgeris.sen  und  durch  die  Bewegung  in  den  Grund 
Iiineingeschweiunit  wiid,  wodurch  die  W^asserdurchlässigkeit  un- 
günstig beeinflußt  wird.  Um  eine  spätere  mögliche  Vrrdiclituug 
des  Grundes  zu  vermeiden,  ist  es  vorteilhaft,  den  Boden  und 
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unteren  Teil  der  Seitenwände  mit  nicht  sn  grobem  Schotter  zu 
bedecken. 

Da  die  Gmndrißform  des  Bettes,  der  Wechsel  des  GefUles 
und  der  Wasserstand,  ebenso  das  Geschiebe  der  Salzach  und 

der  Bregenzer  Ache  nicht  von  durchgreifender  Verschiedenheit 
sind,  zog  ich  daraus  den  Schluß,  daß  auch  die  Bregenzer  Ache 
ihr  Bett  nicht  vollständig  ausbetoniert  liat  und  die  Sehotterhanke 
wasserdurchlässig  sind.  Auf  Grund  obiger  Erfahrungen  führte 
ich  ähnliche  Versuche  bei  den  Schotterbänken  der  Bregenzer 
Ache  ans. 

In  der  alten  Schotterbank,  welche  am  linken  Ufer  der 
Bregenzer  Ache  liegt,  sich  etwa  90  Schritte  oberhalb  der  städti- 
schen Brücke  bis  weit  unterhalb  derselben  erstreckt,  und  die 
schon  längst  durch  SchUmm  yerdichtet  sein  könnte,  ließ  ich  am 
Ghündonneretag,  dem  mehrere  schöne  Tage  vorangegangen  waren, 
vier  Gruben  ausheben.  Leider  konnten  die  früher  angefüiirten 
Vorsiclitsmaßregeln  nicht  in  Anwendung  gebracht  werden,  da  der 
Arbeiter  keinen  Schöpfer  auftrieb.  Die  Höhe  der  Scliotterbank 
steigt  in  dem  Gebiete  bis  Uber  3  m  —  Basis  der  Achspiegel 
—  an. 

Die  Ache  umfließt  in  einem  nach  Nordwest  gerichteten 
Viertelbogen,  der  bis  gegen  die  Brücke  reicht,  das  obere  Ende 
der  Schotterbank  und  behält  dann  längs  der  Bank  die  Richtung 
von  Ost  nach  West  bei.  Die  ersten  drei  Gruben  sind  unterhalb 
der  Brücke,  die  vierte  oberhalb. 

Durch  Wegführen  von  Schotter  war  die  Bank  in  einem 
ixrößeren  Umkreise  (20 — 30  m  Radius)  um  1  bis  1*4  m  vertieft 
und  dort  ließ  ich,  um  Zeit  und  Arbeit  zu  ersparen,  die  Grube  I 
anlegen;  der  direkte  Abstand  von  der  Bregenzer  Ache  ist  '.♦4 
von  (b^r  Brücke  flußabwärts  128  vi.  Der  Arbeiter  Itatte  nnirelälü' 
2  m  tief  gegraben,  als  zu<M\st  von  West,  dann  von  unten  und  von 
Nordwest  Wasser  nicht  heraussickerte,  sondern  herausgepreßt 
wurde,  da  das  Wasser  nach  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  um 
2  dm  stieg.  Die  Länge  des  Wasserspiegels  von  Ost  nach  West 
war  l'ö  m;  die  Breite  von  Nord  nach  Süd  betrug  fast  1  m.  Ich 
filrbte  hierauf  das  Wasser  mit  roter  Tinte.  Der  Wasserstand  in  der 
Gmbe  stieg  und  fiel  mit  dem  Achwasserstande  in  etwas  ver- 
spHtetem  Sinne.  Bei  steigendem  Wasser  in  der  Grube  war  die 
Tendenz  der  Aufklärung  oder  Entfarlning  von  Süd  und  Ost  nach 
Nordwest;  bei  sinkendem  Wasserstande  von  NKW.  nach  SSO. 
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wahrBunebmen.  Liegt  die  Ghmbe  im  Stangebiete  oder  an  der 
ixmeren  Greoase  desselben,  so  ist  diese  Anfkläning  naturgemäß. 
Würde  nur  Sickerwasser  einfließen,  so  wUrde  bei  steigendem 

\V asser  die  Aufklärung  von  NO.  oder  N.,  bei  sinkendem  Wasser 
entweder  nac]i  allen  Riclilun<;i:u  oder,  wenn  ein  Ziitluß  von  der 
Ache  her  noch  stiittHndet,  nach  S.  oder  SW.  sich  nachweisen 
lassen.  Weitere  Beobachtungen  worden  durch  Eintritt  von  Hegen 
verhindert. 

Die  Grube  U  —  176  w  Üußabwärta  von  Gruhe  1  und  6  7n 
von  der  Ache  entfernt  —  war  etwas  tiefer  als  der  Achspiegel 
ausgeworfen,  als  fast  normal  znr  Aehe  von  Norden  her  Wasser 
mit  aiemlicber  Kraft  eindrang  nnd  die  Grube  meiner  Schätzung 
nach  bis  snr  Höhe  des  Achspiegels  ftülte.  Die  Ache  war  im 
Steigen.  Das  Gknbenwasser  wurde  geforbt.  Nach  vier  Stunden 
war  das  Wasser  in  der  Grube  entsprechend  gestiegen,  oben  £Mt 
kJar^  in  der  Tiefe  noch  gefärbt.  Eine  Stunde  später  war  die 
Färbung  noch  in  der  südwestlichen  Ecke  wahrzunehmen^  der 
übrige  Teil  war  klar. 

Die  Grube  III  isi  2^)  m.  von  der  Ache  und  Ofi  m  von  der 
Grube  I  flußabwärts  entfernt.  Aucb  hier  kam  das  Wasser  erst 
zum  Vorschein j  nachdem  die  (irnbe  tiefer  als  (Ins  Achniveau 
gegraben  war,  und  zwar  aus  der  NO. -Ecke.  Es  drang  an  meh- 
reren Orten  von  unten  herauf,  bildete  auch  an  einer  Stelle  einen 
kleinen  Schlammvulkan  und  stieg  rasch  um  15  em. 

Die  vierte  Grube,  40  m  oberhalb  der  Brücke  und  22  Vi  von 
der  Ache  entfernt,  war  etwas  tiefer  als  der  Achspiegel  ausgegraben, 
als  Wasser  sich  ansammelte  und  in  kurzer  Zeit  etwa  2  dm  hoch 
den  Grund  föllte.  Der  Zufluß  erfolgte  von  NNO.  und  im  gefärbten 
Wasser  konnte  man  deutlich  sehen,  daß  das  eintretende  Wasser 
schief  aufwärts  getrieben  wurde.  Leider  stürzten  die  Wände  der 
drei  letztgenannten  Gruben  über  Nacht  teilweise  ein  und  das 
machte  weitere  Beobachtungen  unmöglich. 

Auch  bei  den  drei  dem  Wasser  zunächst  liegenden  Riiicken- 
jochen,  an  deren  Basis  die  Schotterbank  vertieft  war  und  die 
vom  Flusse  durch  dem  Abstände  entsprechende  größere  Scliotter- 
partien  getrennt  sind,  trat  bei  hohem  Achwasserstande  Wasser 
zutage. 

Während  der  Arbeiter  die  Grube  I  ausschaufelte,  kamen 
die  anderen  auf  der  Bank  beschäftigten  Arbeiter  herbei,  um  zu 
sehen,  was  wir  da  maohen.   Diesen  gegenüber  bezweifelte  ich 
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das  Vorkommen  von  Wasser  an  dieser  Stelle,  Sie  Terstcherteii 
mich  aber,  daß  sie  an  allen  Orten  der  Schotterbänke,  wo  sie  bia 
jetzt  gearbeitet  hatten,  manchmal  Kwar  bis  zn  Vt  ^  unter  dem 

Floßspiegel,  auf  Wasser  gestoßen  seien. 

Aus  obigem  l;iCt  sich  sclilicLien,  daß  die  Schpttorbäüke  der 
Bregenzer  Ache  in  einer  bestimmten  Tiefe  Wasser  tühren  nnd 
mehr  Aveni^er  wasserfhirchläööig  sind.  Die  an tre führten  Erscliei- 
nungen  weist  demnach  die  Bregenzer  Ache  und  die  Salzach  von 
Goliing  bis  gegen  Oberndorf  hin,  ferner  aber  auch  die  Salzach 
im  Oberpinsgan,  der  Inn  im  Inntale,  der  Rhein  im  Rheintale  bis 
zn  seiner  Mttndnng  in  den  Bodensee  auf  nnd  es  unterliegt  daher 
wohl  kaum  einem  Zweifel,  daß  alle  FlUsse,  deren  Bett  in  ähnlichem 
alluvialen  Gebiete  in  ähnlicher  Weise  gestaltet  ist  wie  bei  den 
eben  genannten,  deren  WasserhOhe,  abhängig  von  den  Kiede^ 
Schlägen,  einem  größeren  Wechsel  unterworfen  ist,  selbst  wenn 
das  Hochwasser  noch  so  viel  Schlamm  und  Geschiebe  mit  sich 
führt,  ihr  Bett  nicht  ansbetonieren,  sondern  ihren  eigenen  Grund- 
Wasserstrom  iu  den  Boden  senden  können. 

Die  Eil;  vn  kling  des  Achwas.s.  is  auf  den  Grundwasscrätrom 
versuchte  ich  zunächst  experimental  nachzuweisen. 

I.  Vemach 

JBine  zylindrische  Glasröhre  von  70  cm  Länge,  4  m  im 
Lichten,  demnach  mit  einem  Querschnitt  von  12*6  cm*,  wurde  sn 
dem  einen  Ende  mit  Gaze  verschlossen,  um  das  Auslaufen  det 

Sandes  zu  verhindern,  dem  Wa^jser  aber  freien  Abfluß  zu  gewähren. 
An  der  Außenseite  der  Glasröhre  brachte  ich  von  unten  nach  oben 
in  der  Entfernung  von  je  lU  cm  eine  Marke  an.  FlVr  die  erste 
Reihe  der  V^^rsiiehe  wühlte  ich  ansgewaaehenen  Flußsand.  05^ 
Röhre  wurde  zuerst  20  cm,  dann  30  cm,  endlich  40  cm  hoch  mit 
Sand  gefüllt  und  nach  jemaliger  Füllung  in  der  Nähe  eines  Wasser 
reservoirs  derart  mitteb  eines  Trägers  aufgestellt,  daß  durch  einen 
drehbaren  Hahn  aus  obigem  GefiUSe  Wasser  in  die  Bohre  ein- 
geleitet und  auch  durch  weitere  Manipulation  mit  dem  Hshn^ 
die  Wassersäule  in  der  Rohre  beliebig  hoch  fixiert  werden  konnte. 
Vom  Hahne  hängt  ein  Band  in  die  GksrOhre,  damit  das  Wssier 
an  diesem  laiiir>am  hinunter  fließt  und  nicht  mit  Kraft  hinunter 
iilllt,  wodurch  der  Sand  fortwährend  aul'geuirljelt  würde.  Nüd 
wurde  solange  Waaser  in  die  Kuiire  eingeleitet,  bis  es  40  cm 
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hoch  Uber  4er  20  em  hohen  Sandaftole  Btond,  dann  wnrde  die 
Wameranfiihr  durch  Drehen  des  Hahnes  abgesperrt  nnd  Ton  dem 
Moment  an  nnter  Berücksichtigung  der  Zeit  das  ans  der  Röhre 

austließende  Wasser  in  einem  GefUße  aufgefangen,  bis  die  ober 
dem  Sande  befindliche  Wassersäule  um  10  cm  gesunken  war, 
vvurauf  ich  das  Gefäß  durcli  ein  anderes  ersetzte.  Auf  diese  Art 
wurde  die  jeweilige  W^assermenge,  die  während  des  Sinkens  der 
Wassersäule  um  je  10  cm  abließ,  und  dabei  die  Dauer,  innerhalb 
welcher  letzteres  stattfand,  festgestellt.  Den  Vorgang  wiederholte 
ich  bei  30  nnd  40  cm  Sandhöhe  nnd  30  beziehnngsweise  20  em 
Wasserhöhe. 

Die  Ergehniflse  sind: 

Bei  20  em  Sandhöhe,  40  cm  Wasserhöhe  sank  die  Wasser- 
säule von 

40  cm  auf  30  ein  in  95  Sekunden ;  abfließende  W^aasermengo  133  cm^ 
30  „    j,  20  „    „  127        n  n  n  » 

20  ,    ,  10  „    „  183       ,  „  „         128  „ 

10  „    „    0  „   „  275       ,  „  „         122  „ 

Mit  einer  anderen  SandfUlong  toh  20  on  Hohe  aank  die 
Wassentnle  von 

40  em  auf  30  cm  in  125  Seknnden;  «bfliefiende  Wawennenge  180  em* 
30  „    ,  20,  „  165 .     „  ,  „         130  „ 

20  ,    ,  10  „  „  237       „  „  ,         1»  , 

10  ,    „    0  ,  „  358       ,  „  „         120  „ 

I>ei  30  c»)  Sandhühe  sank,  die  Wassersäule  von 
BOcm  auf  20  cm  in  280  Sekunden  j  abfließende  Wassermenge  135  cm* 
20  ,    „  10  „   „  330       ,  ,  „         133  „ 

10  ,    „    0  „   „  414       ,  ,  „  127  , 

Bei  40  em  Sandhöhe  sank  die  Wassersäule  von 
20 em  anf  10cm  in  735  Seknnden;  ahfließende  Wassermenge  120cm' 
10  «    „    0  „   „  790       „  „  ^         124  ^ 

Sucht  man  das  Verhältnis  der  Sekundenzahlen  zu  einander,  z.B. 
bei  einer  Sandliülie  von  20  «  m,  95: 127  : 183;275=  1  :  l'S:  1-9: 2-9, 
oder  125  :  165  : 227  : 353  =  1  :  l'S  :  1*8  : 2-7  und  vergleicht  diese 
Größen  mit  dar  geringeren  Druckwirkung  während  des  Sinkens 
der  Wassersäule  um  je  10  an,  wobei  das  unten  abfließende  Wasser 
ann&hernd  gleidi  ist  der  Quantität  des  oben  absinkenden  Wassers, 
so  bedingt  der  in  obiger  Weise  Terminderte  Druck  eine  den  an- 
geftlhrten  Verhältniszahlen  entsprechende  Yerlängening  der  Zeit. 
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Eine  genaue  £rOrtenmg  der  Gesetze,  die  bei  älien  derartigen  Er- 
scheinungen herrschen^  würde  weit  über  den  Rahinen  dieser  Ar- 
beit hinausgehen,  Überdies  ein  viel  nm&ngreicheres  BeobachtungS' 
material  erfordern. 

Für  eine  zweite  Reihe  von  Verauolien  wählte  ieh  wieder 
ausgewaschenen  Sand,  wie  er  auch  in  der  Natur  yorkommen 
kann,  brachte  zum  Zwecke  genauerer  Messung  an  der  Oberfläche 
der  Griaaröhre  einen  schmalen  Längsstreifen  von  Millimeterpapier 
an  und  änderte  den  Vorgang  des  Versuches  derart,  daß  die  Sand- 
höhe zwar  wieder  10  cm,  dann  20  cw,  femer  '60  cm  und  40  cm 
betrug,  die  Wassersäule  wurde  jedoch  in  bestimmter  llülic  lixiert 
und  geraessen,  wieviel  Wasser  innerhalb  180  Sekunden  unten  ab 
floß.  Nach  jeder  derartigen  Beobachtung  wurde  ohne  Aiiderunfr  des 
^^'asgerstandes  mittels  eines  Trichterä  eine  gewisse  .Menge  ruter 
Tinte  einige  Zentimeter  über  dem  Sande  eingeführt  und  die  Zeit 
notiert,  welche  verstrich,  Lis  das  unten  abfließende  Wasser  rote 
Färbung  zeigte.  Beim  Kintritt  der  roten  Tinte  in  die  Wasser- 
säule -wurde  dieselbe  etwas  erhöht,  die  Krhöhung  aber  möglichst 
bald  aufsuheben  versucht,  indem  mit  dem  Daumen  die  Hahn* 
Öffnung  zugehalten  und  die  Wasserzufuhr  dadurcli  so  lange  ge- 
hemmt wurde,  bis  die  Wassersäule  wieder  die  normale  Höhe  zeigte. 

Die  Ergebnisse  sind  in  180  Sekunden:  die  abfließende  Wasser* 
menge  betrug  bei: 

Sandhohe        Wasserhöhe        abflieBende  Wassermenge 


^) 

10  cm 

10  cm 

203  em> 

S) 

10 

» 

20 

ff 

287  „ 

C) 

10 

30 

» 

344  „ 

D) 

10 

» 

40 

ff 

399  „ 

E) 

20 

n 

10 

ff 

213  , 

F) 

30 

ff 

20 

ff 

247  , 

0) 

20 

n 

30 

ff 

281  „ 

B) 

20 

n 

40 

ff 

293  „ 

I) 

30 

n 

10 

ff 

106  « 

SO 

ff 

20 

n 

142  , 

30 

ff 

30 

ff 

181  „ 

U) 

40 

10 

ff 

78  ff 

N) 

40 

» 

20 

ff 

100  , 
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Die  Zeit,  welche  die  rote  Tinte  benötigte,  um  die  entspre- 
chenden Sandaäulen  unter  den  sub  A — N  bezeichneten  Ver- 
hältnisses, die  jetzt  mit  a — n  rabhert  sind,  zu  durchfließen, 
war  bei: 


bandhöhe 

VV'asserhühe 

Sekunden 

10  cm 

20  cm 

25 

^) 

60  „ 

20 

d) 

10  « 

40  « 

18 

^) 

10  „ 

69 

f) 

oo 

9) 

20  , 

30  „ 

57 

a; 

20  , 

40  , 

53 

i) 

30  „ 

10  „ 

220 

30  , 

20  „ 

155 

30  , 

30  , 

127 

m) 

10  „ 

290 

»; 

20  , 

255 

Aus  diesen  Reihen  kann  die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
im  Sande  sowie  außerhalb  desselben  und  die  Durchlässigkeit  des 
Saudea  berechnet  werden.  Dividiert  man  die  Quantität  des  sub 
A — ^  abgeflossenen  Wassers  durch  den  Querschnitt  der'GUs- 
rOhre,  ^  12*6  cm*,  und  durch  die  Zeit,  180  Sekunden,  so 
erhält  man  die  Menge  des  Wassers,  die  in  einer  Sekunde  unten 
durch  ein  Quadratzentimeter  abfließt.  Z.  B.  sub  N  ist  bei  40  cm 
Sandhöhe  und  20  cm  WasserhOhe  die  Menge  des  in  180  Sekunden 
abgeflossenen  Wassers  =«  100;  100 : 12*6  «  7*9;  7-9 : 180  =  0-044; 
0  044  C7n'  ist  die  Menge  des  in  einer  Sekunde  durch  ein  Quadrat- 
zentimeter der  Baaiä  abtiicßenden  Wassers,  oder  ü"0-i4  cm  ist  der 
Weg,  den  die  Wassersäule  nicht  im  Sande,  sondern  nach  dem 
Austritte  aus  dem  Sande  in  einer  Sekunde  zurückle<]^t,  demnach 
die  ganze  Basisfläche  in  einer  Sekunde  mit  einer  ()  l)44  cm  tiefen 
Wasserschichte  üher/.iehen  würde,  was  aber  dnrch  Abtließen  ver- 
hindert wird.  Es  ist  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  oü'enen 
Wassers  in  der  Köhre  ober  und  unmittelbar  unter  dem  Sande. 
Der  Sand  füllt  den  Kaum  in  der  Säule  niclit  voUsUindig  aus, 
sondern  einen  gewissen  Teil  dieses  Raumes  benötigt  das  Wasser 
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zvm  Darchgang:  Betrtfgt  der  vom  Wasser  in  Ansprach  genommene 
Raum  den  2.,  d.,  etc.  Teil  des  Gesamtraumes,  so  maß  das  Wasser 
dann  mit  einer  2-,  3>,  etc.  mal  größeren  Geschwindigkeit,  als  die 
des  offenen  Wassers  ist,  dorch  den  Sand  fließen,  am  die  ent- 
sprechende Qnantit&t  hei  seinem  Aastritte,  der  aach  nur  an  dem 
2.,  3.  etc.  Teile  der  Oberfläche  stattfindet,  zu  liefern;  umgekehrt 
kann  aus  der  Geschwindigkeit  des  oÖencn  Wassers  umi  aus  der 
Gescliwindigkeit  des  Wassers,  welches  den  Sand  durchfließt,  be- 
rechnet werden,  wieviel  Prozent  des  Gesamtraumes  das  durch- 
strömende WasvSer  einnimmt.  Die  Gesc]iwindigkeit  des  Wassers 
im  Sande  wird  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  rote  Tinte  die  Sand- 
säule durchfloß,  und  aus  der  Höhe  der  letzteren  gefunden.  Z.  B. 
Sub  n  bei  40  cm  Sandhöhe,  '20  rm  Wasserhöhe  ist  die  Zeit  mit 
2ö5  Sekunden  angegeben,  also  40  :  255  «ü*  16.  0*16  cm  ist  die 
wirkliche  Geschwindigkeit  des  Wassers  im  Sande.  Diese  Gfre- 
schwindigkeit  dividiert  darch  die  Geschwindigkeit  des  unter  dem 
Sande  aasfließenden  Wassers  ist:  0*16 :  0*044  »  3*7.  Die  wirkliche 
Geschwindigkeit  ist  3*7  mal  größer  als  die  Geschwindigkeit  des 
offenen  Wassers  and  der  Raom,  den  das  den  Sand  dorchströmende 
Wasser  einnimmt,  ist  der  3*7  Teil  des  Gesamtraomes,  100 :  3*7  »  28^ 
also  28  "/q.  Ich  hahe  die  Geschwindigkeit  ans  dem  Wege  and 
der  Zeit  herechnet,  da  meiner  Ansicht  nach  die  Geschwindigkeit 
des  Wassers  im  dorchtrftnkten  Boden  vom  Drack  abhängig  und 
gleichmäßig  ist.  In  ähnlicher  Weise  ergeben  sich  ans  sab  A — N 
und  a — u  anj^eführtcn  Daten  nachstehende  Zahlenreihen,  die  in 
bczug  auf  die  obigen  wieder  mit  a — n  rubriert  sind.  Die  erste 
vertikale  ZitVernreihe  mit  der  Uberschrift  ^Geschwindigkeit"  gibt 
die  tjeschwindi*i:keit  des  \VHSser.s  im  Sande  an;  die  zweite  Tcrti- 
kale  Zahlenreihe  mit  der  Uberschrift  „Geschwindigkeit  f  "  gilit  rli#^ 
Geschwindigkeit  des  ofl'enen  Wassers  an;  die  dritte  Zalilenreihe 
mit  der  Uberschrift  „Verhältnlszahi"  gibt  an,  wieviel  mal  die 
erstere  Geschwindigkeit  größer  ist  als  die  zweite;  die  vierte 
vertikale  Reihe  mit  der  Überschrift  „Prozent"  gibt  an,  wieviel 
Prozent  des  mit  Sand  gefüllten  Raomes  das  darohfließende  Wasser 
beanspracht. 

Geschwindigkeit  Geschwindigkeit  w  Verhältniszahl  Frosent 
b)        0*4  cm  0*13  cm  3*1  32 

e)        0*5   „  015    „  3*8  30 

d)        0*56  „  0*18    „  3*1  32 
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GeBchwmdigkeit  Geschwindigkeit  w 

VeridUtnissafal 

Prozent 

«; 

f) 

0*28  cm 

U  Uyo  cm 

3-2 

31 

011  p 

j  ö 

OD 

9) 

0*35 

0 

V 

0-38  „ 

013  „ 

2-9 

34 

•\ 
V 

014  , 

O  ü 

0-19  , 

(H)63  „ 

«Kl 

<m  , 

008  « 

3-0 

33 

m  ) 

0-U  , 

0-034  „ 

41 

24 

«; 

.  016  „ 

0  044  « 

36 

2Ö 

Durchschnittiich  ist  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  im 
ausgewaschenen  Sande  o  D  mal  f^rt)ßer  als  die  Geschwindigkeit 
des  ober  dem  Sande  in  der  Glasröhre  tiefer  sinkenden  oder  des 
unten  aus  dem  Sande  austretenden  Wassers;  der  Kaum,  den  das 
solchen  Sand  durchfließende  Wasser  einnimmt,  ist  3'2  mal  kleiner 
als  der  Gesamtraum  des  Sandes  oder  32**/^^  des  Geaamtraumes 
dienen  dem  Wasstn-  zum  Durehtließen. 

Die  Wirkungen  des  erhi  htrii  Druckes  und  der  erhöhten 
Reibung  treten  hei  diesen  Kedun  noch  auffallender  hervor.  Der 
Einfluß  der  Reibung  kann  aus  den  suh  ^1 — A'^  angeführten  Daten 
bis  zu  emera  gewissen  Grade  bestimmt  werden.  Infolge  der  Ge- 
setze des  freien  Falles  würde  Wasser  den  vertikalen  ^^'eg  von 
20  cm  in  0-5  Sekunden  zurücklegen  und  mit  einer  Endgeschwin- 
digkeit von  2UU  cm  aus  der  Kühre  unten  austreten;  bei  30  cm 
würden  diese  in  0'24ö  Sekunden  durchfallen  und  die  Endgeschwin- 
digkeit ist  245  cm;  bei  40  cm  Höhe  ist  die  Endgeschwindigkeit 
283  cm,  bei  50  cm  Höhe  316  cm  und  bei  60  cm  Höhe  347  cm. 
Daraus  ergibt  sich  eine  mittlere  Geschwindigkeit  für  die  Strecke 
von  20  cm  per  Sekunde  100  cm,  für  die  Strecke  von  30  cm  per 
Sekunde  122  cm,  für  die  Strecke  von  40  cm  per  Sekunde  141  cm, 
für  die  Strecke  von  50  cm  per  Sekunde  158  cm  und  bei  der  Strecke 
▼on  60  cm  per  Sekunde  173  cm.  Sub  A  ist  die  Geschwindigkeit 
des  ans  dem  Sande  nnten  austretenden  Wassers  etwa  O'l  cm  und, 
da  nach  früher  Gesagtem  die  Geschwindigkeit  im  Sande  3*2  mal 
großer  ist,  O  l  X  3  2  0-32  cm.  Die  Höhe  der  Wassersäule  in 
dem  freien  Falle  ist  20  cm,  daher  die  Endgeschwindigkeit  des  frei 
dorch&llenden  Wassers  gleich  200  cm,  die  mittlere  Geschwindig* 
keit  ist  per  Sekunde  100  cm  nnd  100 :  0*32  =  310;  310  ist  der 
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VerzSgenmgBwerty  der  angibt,  wieyielmal  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit des  frei  fallenden  Waasers  verzögert  wird,  wenn  dasselbe 
durch  eine  10  cm  hohe  Saiuischichte  fließt.  In  aiiiilicher  Weise 
wurden  für  die  anderen  Angaben  sub  — N  der  Verzögerungswert 
und  die  nach  der  eben  angefiihi*ten  Weise  berechneten  Gesehwiu- 
di;„'keiten  des  Wassers  im  Sande  besUmmt  und  in  nachstellender 
Art  übersiciitlich  zusamnienfj;estellt.  Die  Sand-  und  AVassersäulen- 
hühen  entsprechen  den  unter  dem  Kubra  A — A'^  genannten  Höhen. 
Des  Vergleiches  wegen  ist  die  durch  die  Färbung  des  Wassers 
gemessene  Geschwindigkeit  unter  der  Überschrift  „gemessen" 
beigefügt. 

Verzdgenmgswert    Geschwindigkeit  berechnet  gemessen 


310 

0*32  cm 

291 

0-42  „ 

0-4 

en 

295 

0-48  „ 

0*5 

9 

272 

0-58  „ 

0-56 

ff 

408 

0-3  „ 

0-28 

» 

fi) 

404 

0  -3Ö  „ 

0-31 

n 

9i) 

4Id 

0-38  , 

0*30 

n 

h) 

413 

0  -42  „ 

0*38 

ff 

943 

015  , 

0-14 

ff 

790 

0-20  „ 

0-19 

t* 

Ii) 

667 

0-26  „ 

0*24 

n 

mi) 

1436 

011  „ 

014 

ff 

nj) 

1239 

014  „ 

0*16 

ff 

Der  gi'ößte  Unterschied  zwischen  der  berechneten  und  der 
gemessenen  Geschwindigkeit  des  Wassers  im  Sande  ist  0*04  an« 
Ich  machte  die  Versuche  zwar  mit  möglichster  Genauigkeit  und 
Objektivität,  jedoch  die  Verschiedenheit  des  Sandes,  femer  «ach 
der  Mangel  an  den  Hilfsmitteln,  die  allen  Anforderongen  ent- 
sprechen, als  Chronograph  etc.,  und  an  Hilfskräften  —  mit  Aua* 
nähme  des  Versuches  mit  roter  Tinte,  bei  welchem  mir  ein  Sohnl- 
diener  geholfen  hat  —  sind  Ursache  der  nicht  genau  stimmendeD 
Resultate.  Die  Differenzen  sind  aber  so  klein,  daß  der  an- 
nähernd richtii^e  Wert  der  Zahlen  kaum  bezweifelt  werden  kani: 
Bei  einer  Uühe  der  Öandsäule  von  10  em  hat  die  Wasser  hohe 
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einen  deutlich  ausgedrückten  Einfluß  auf  den  Verzöjn:erung;swei't; 
bei  der  Höhe  der  Sandsäule  von  2ü  cm  ist  kein  KinÜuß  aus  den 
Zahlen  bemerklKir;  jedoch  bei  der  Höhe  von  V^O  und  40  cm  der 
Sandsäule  wird  nach  obigen  Daten  der  Verzögerungswert  durch 
die  hiiliere'Wasseröäulc,  also  bei  größerem  Drucke  auffallend  kleiner. 
Die  Ursaclie  der  jedenfalls  fehlerhaften  Daten  bei  der  zweiten 
Gruppe  ist  darin  zu  suchen,  daß  zuviel  rote  Tinte  über  den  Sand 
eingeführt  wurde,  welche  eine  Erhöhung  der  Wassersäule  über 
den  Sand  znr  Folge  hatte,  die  nicht  gleich  behoben  werden  konnte. 
Bei  größerem  Drucke  wird  der  Vensögenmgswert  kleiner,  infolge 
dessen  ist  der  Verzögerungswert  bei  den  fehlerhaften  Daten  zu 
klein  angegeben.  Die  Durchschnittszahlen  der  Verzögerunga- 
werte  Bind:  fUr  10  cm  Sand  292,  für  20  c»n  Sand  410,  für  30  em 
Sand  800,  fiir  40  cm  Sand  1337.  Sie  yerhalten  stcli  zu  einander 
wie  292  :  410  :  800  : 1337  1 :  1*4  :  2*7  :  4  6,  annähernd  wie 
1:2:3:4.  Aus  den  Darcksclinittswerten  292,  410,  800,  1337 
der  Sandsänlen  von  10,  20,  30,  40  cm  Höhe  berechnet  sich  der 
mittlere  VerzOgemngswert  für  je  eine  Sandsänle  von  10  cm  Höhe 
auf  274,  d.h.:  die  dem  Wasser  nach,  den  Gesetzen  des  freien 
FaHes  fUr  eine  gewisse  Höhe  fiukommende  mittlere  Geschwindig- 
keit wird  beim  Durchfließen  von  je  10  cm  Sand  je  274  mal  ver- 
kleinert, wenn  der  Druck  einer  Wassersäule  von  10  cm  auf  das 
fließende  Wasser  einwirkt.  In  bezug  der  Grundwasserströme, 
deren  Gefälle  in  der  Kegel  selir  klein  ist,  können  wir  aus  dem 
großen  Verzögerungswerte  schließen,  daß  das  Fließen  dieser 
Htrürae  der  Hauptsache  nach  nicht  durch  die  Fallgeschwindigkeit, 
.■sondern  durch  den  Druck  erzeufrt  wird.  Tst  der  Druck  maß- 
gebend, so  gelten  die  (besetze,  wie  sie  aus  den  Vorgängen  in  den 
vertikalen  Köhren,  also  aus  den  sub  A — a — n,  «; — rij  ange- 
führten Daten  geschlossen  werden  können,  nur  daß  dabei  nebst 
der  Höhe  auch  die  Länge  der  Sandsäule,  welche  vom  Wasser 
durchflössen  wird,  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Bei  Berücksichti- 
gung der  Fallgeschwindigkeit  im  Räume  mit  Beziehung  auf 
das  Gefftlle  und  den  VerzOgemngswert  erhalten  wir  bei  einem 
Gefälle  von  1  : 300  für  den  in  der  Zeiteinheit  zurückgelegten 

Weg  ^'^^^  =  ^'^^'^  ^  0^^^  ^  ^^ßß^  Wasser 

durch  Sand,  so  ist  für  die  Strecke  von  1*7  cm  der  Verzögerungs- 
wert etwa  ÖO,  und  1*7  :  ÖO  »  0*034  cm  d.  h.  in  einer  Sekunde 
würden  0*34  mm  zurttckgelegt.   Bei  einer  größeren  Sandstrecke 

Vitt.  d.  K.  E.  Q«ogr.  Gm.  1906,  Heft  11  o.  IM  37 
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wird  die  Geschwindigkeit  entsprechend  kleiner.  Die  Gesclm  indisr- 
keit  des  Grund wasserstromes  in  Lauterach  wird  spKter  mit  0  7nm 
bestimmt;  sie  ist  demiuich  26  mal  größer  als  die  Gesclnviudigkeit, 
Avelche  das  Wasser  im  Sande  in  der  Zeiteiiiiieit  durch  den  freien 
Fall  bei  einem  Gefälle  von  1  :  3U0  aufweist 

U«  Yersneli 

Ein  feines  Roßhaarsieb  ist  zAvischen  Holzreifen  eingespannt 
und  der  eine  Holzrcifcn  ragt  normal  10  cm  aher  das  Sieb  enipor. 
Die  Vorrichtung  wurde  bis  an  den  Rand  mit  Sand  gefüllt.  Durch 
eine  Kühre,  deren  unteres  Ende  mit  einem  Badeschwamm  ver- 
stopt't  war,  wurde  Wasser  zugeführt,  das  demnach  fast  ohne  Druck 
in  den  Sand  eindrang.  Der  Sand  absorbierte  zuerst  alles  Wasser 
und  erst,  nachdem  er  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durchfeuchtet 
war,  tropfte  unten  Wasser  ab.  Machte  ich  im  Sande  eine  Grubej 
80  füllte  sich  diese  nur  in  einer  bestimmten  Tiefe  mit  Wasser,  and 
zwar  je  näher  der  Quelle,  nämlich  dem  Zuleitungsrohr,  desto 
höher  stand  das  Wasser  in  der  Grube.  Auf  den  feuchten  Sand 
stellte  ich  vertikal  eine  sweite.  mit  trockenem  Sand  gefüllte  Röhre. 
In  dieser  war  infolge  von  Adhäsion  das  Wasser  nach  vier  Tagen 
30  cm  hoch  gestiegen.  Der  feuchte  Sand  bildete  in  der  Röhre 
eine  kompakte  Masse,  so  daß  der  trockene  Sand  durch  Umstürzen 
der  Röhre  von  selbst  herausfiel  und  die  Höhe  der  durch  Ad- 
häsion durchfeuchteten  Sandsäule  leicht  gemessen  werden  konnte. 
Eine  Vertiefung  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  Röhre  unten  im 
Sande  angeljraeht,  wies  in  ungefähr  1  cm  Vertikalabstand  vom 
unteren  Ende  der  Uühre  Wasser  auf. 

Durch  Adhäsion  kann  Wasser  je  nach  dem  Materiale  ziem- 
lich hoch  aufgesauj:;t  Averden,  es  ist  jedoch  nicht  frei  hewejLrlieh 
und  vermag  einen  größeren  Hohlraum  nicht  zu  füllen.  Wt'nn 
die  Durchfeuchtung  einen  gewissen  Sättigungsgrad  erreicht  hat, 
ttbt  das  weiter  nachsickernde  Wasser  einen  Druck  aus,  der  das 
Wasser  beweglich  macht,  das  ist:  das  Fließen  desselben  in  voll* 
ständig  durchtränktem  Boden  verursacht 

IIL  Yenaeh 

Denke  ich  mir  eine  Partie  des  Grundwasserstromes  de» 
Rheintale.s.  der  tiefer  liegt  als  die  Ache,  und  eine  damit  in  Zu- 
sammenhang stehende  Partie  der  Bregenzer  Ache  mit  ihrem 
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Grundwasser  derart  herausgehoben,  daß  die  Zullüsse  und  Ahflüsse 
noch  tätifi^  sind,  so  ist  die  Form  des  Apparates  p:ege])en.  In 
Fig.  1  ist  der  benützte  Apparat  in  etwa  ein  Fünftel  der  natür- 
iichen  Größe  dargestellt.  Die  beiden  Dreiianfröhreii  ans  Glas 
Ä  und  B  sind  vertikal  gestellt.  Ihre  Queranne  sind  mit  einer 
Kantschukröhre  K  verbunden  und  der  Zeichnung  entsprechend 
sind  die  Köhren  A  und  B  samt  der  Querröhre  K  mit  gevöhn- 
liohem  Fiußsand  S  gefüllt.  Wenn  der  Sand  znerst  gesiebt  oder 
ansgewaschen  wird,  so  spielen  sich  die  Vorgänge  in  viel  kürzerer 
Zeit  ab  und  das  Endresultat  ist  das  eines  gnt  wasserdurch- 
lässigen Bodens.  Ich  wählte  den 
wenig  durchlässigen  Sand,  um  den 
Vorwurf  zu  vermeiden,  daß  das 
Material  künstlich  präpariert  sei. 
Das  untere  Ende  der  Rohre  A  ist 
mit  Gaze  versehen,  damit  wohl 
das  Wasser  abfließen,  aber  der 
Sand  nicht  mitjE^erissen  werden 
kann.  Die  Rohre  Ji  ist  unten 
wasserdicht  verschlussen  und  steht 
mittels  des  Kautschukrohres  mit 
der  Rühre  A  in  Verbindung.  Die 
Hähne  y  dienen  zur  Regu- 
lierung des  Wasserzutiusäcs,  und 
zwar  das  aus  dem  Gefäße  durch 
den  Hahn  x  zufließende  Wasser 
stellt  den  zuströmenden  Onmd- 
wasserstrom,  das  aus  dem  Uahne 
y  zufließende  Wasser  die  Bregenzer  Ache  dar,  von  welcher 
Wasser  unter  einem  von  der  Wasserhöhe  a])liiingigen  Druck 
in  den  Boden,  hier  in  den  Sand  eindringt.  In  der  Rühre  B 
könnte  allen&lls  ein  von  oben  bis  zum  Sande  reichender  schmaler, 
rechteckiger  Streifen  ansgeschnitten  werden,  welcher  mit  einer 
Platte  verschlossen  ist,  an  der  eine  verschiebbare  Ausfluß- 
Öffnung  iS  die  Wasserstandshohe  beliebig  zu  fixieren  gestattet 
Da  mir  eine  solche  Vorrichtung  nicht  zur  Verfügung  stand,  wurde 
die  Wasserhohe  in  der  ROhre  B  durch  entsprechende  Wasserzufuhr 
aus  dem  Reservoir  durch  den  Hahn  y  fixiert.  Bei  der  weiteren 
Erörterung  nehme  ich  kurzweg  das  Vorhandensein  der  Ausfluß* 

öfl'nung  ö  an.    Durch  Einleiten  von  Wasser  wird  aus  dem  Sande 

37* 
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in  B  und  K  die  Luft  anorst  entfernt  Verscliließt  man  das  Kaot- 
schnkrohri  so  stellt  die  Röhre  A  nnd  das  Wasser^  welches  die 
Röhre  A  durchströmt,  eine  Partie  des  Gnmdwasserstromes  dar, 

welclicr  die  Brunnen  speist  und  in  der  Natur  von  wasserfüh- 
rendem ]»udün,  iia  Apparate  seitlich  vom  Glase  begrenzt  ist.  Das 
aui^  (lein  Hahne  x  7:nfließende  Wasser  entspricht  dem  ziistrüinen- 
deii  UruiidwasscrstroiiR',  dw  nicht  nur  iiu  l'.i.dfMi  ■weiter  «i'4:ert. 
sondern  dessen  Bewegung  auch  durch  Druck  getörderl  wird. 
Infolge  geeigneter  Einstellung  des  Hahnes  x  wird  das  nnten  ab- 
fließende Wasser^  das  das  abströmende  Grundwasser  darstellt,  er- 
setzt and  auch  die  über  dem  Sande  befindliche  Wassersäule  e,  d 
gleich  hoch  erhalten^  letzteres,  damit  der  Drack  konstant  bleibt 
Die  Richtung  der  Bewegung  des  Gnmdwasserstromes  ist  in  Wirk- 
lichkeit nicht  vertikal  nach  abwttrts  gerichtet;  sondern  zeigt  Tiel- 
mehr  einen  sehr  kleinen  Neigungswinkel.  Ks  stellt  daher  die 
vertikale  Rühre  A  den  Aull i  Vorderan^ciiij  des  schiefen  Griind- 
wasserstronics  dar;  oder  es  kann  der  Weg  den  der  Grund- 
wasst-rstrom  in  der  ent.s]irechend  geneigten  Röhre  in  einer  J^eknnde 
macht,  zunächst  ohne  Kücksicht  auf  Reibung  nach  der  Formel 

s  ^  ■—  sin  a  berechnet  werden;  sin  er  ist  das  GeflÜle  des  Gnmd- 

Wasserstromes.  Die  mit  Sand  gefüllte  Kantschakröhre  yersinnbildlicht 
den  Zusammenhang  des  Achwassers  mit  dem  Gmndwasser. 

Werden  die  Wasserspiegel  c — d  nnd  s— /  in  den  Röhren  A 
und  B  der  Zeichnung  entsprechend  fixiert  nnd  der  Verschluß 
des  Kautschukrohres  beseitigt,  so  dringt  das  Wasser  der  Röhre 
Ji  durch  das  Kautschukrulir  in  die  Kührc  A  ein  und  staut  dort 
dajs  Waaser,  bi^  es  die  Höhe  m-n  erreicht  hat.  Erhülit  man  die 
WassfrsUule  in  der  Kuhre  />  durch  Höherstellen  der  Auatluß- 
ölitiuug  if  bis  zur  Linie  r — .<?,  so  wird  der  Druck  der  Wassersäule 
in  der  Köhre  B  größer  und  der  erhöhte  Druck  macht  sich  fast 
momentan  anch  in  der  Röhre  A  bemerkbar;  das  Wasser  steigt 
dort  allmählich  bis  zur  Linie  u — o  nnd  hält  sich  dann  in  dieier 
Höhe.  Verschieben  wir  die  Öffnung  9  wieder  auf  ihre  nrspr&ng- 
liche  Lage  his  zur  Linie  s— /  ohne  weitere  Andemngy  so  sinkt 
der  WasBcrspiegel  in  der  Röhre  B  natorgemüß  aaf  sein  frü- 
heres Niveau  e—f,  aber  anch  in  der  Röhre  A  macht  sich  gleich 
der  gei  iiigcre  Druck  bemerkbar  und  der  Wasserspiegel  in  derselben 
beginnt  langsam  zu  sinken,  bis  er  seinen  früheren  Stand  rn— « 
wieder  erreicht  hat.    Wird   die  Wassersäule  in  der  Kohre  1» 
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2wei-,  dreimal  etc.  höher  als  eben  erw&hnt  eingestellt;  so  steigt 
in  gleichem  Verhältnisse  anch  die  Wassersänie  in  der  Röhre  A ; 

beim  Sinken  der  Wassersäule  in  der  Röhre  B  sinkt  auch  dem- 
entsprechend die  Wassersiiule  in  der  luilire  A.  Das  aus  der 
Rühre  ]J  kuniniende  Wasser  möclite  ich  als  Druckwasser,  das 
oberhalb  des  Punktes  p  befindliche  Wasser  in  der  Röhre  A  als 
Stauwasser  bezeichnen. 

Die  Höhe  der  Ötauwassersäule  gibt  die  Zone  an,  innerhalb 
weicher  bei  einem  gewissen  Gefälle  die  Stauwirkung  sich  bemerk- 
bar macht.  Das  Steigen  nnd  Fallen  der  Wassersäule  in  der 
Röhre  A  bej^innt  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  Wassersäule  in  der  Röhre  B.  Die  vergrößerte  oder 
▼erringerte  Dmckwirknng  macht  sich  demnach  fast  momentan 
bemerkbar.  Die  Wassersäulen  steigen  nnd  fallen  gleichmäßig  nur 
ttoter  gana  bestimmten  Verhältnissen,  die  in  der  Katur  an  den 
Stellen  der  seitlichen  Berührung  vorkommen.  Erhöhen  wir  die 
Wassersäule  in  der  Röhre  B  durch  reichlichen  Wasserzufluß  und 
Verschiebung  der  Öffnung  ö  von  e — f  auf  r — s,  so  macht  sich  der 
erhöhte  Druck  in  Rühre  A  gleich  benierkbar  und  die  Wasser- 
säule in  A  beginnt  hmgsam  von  c. — d  zu  bteigen,  bis  sie  erst  nach 
einicrer  Zeit  die  Höhe  von  u — v  erreicht  hat  und  dann  beibehält. 
Dieses  .Steigen  wird  dadurch  verursacht,  daß  infolge  erhrditen 
Druckes  in  der  Röhre  B  mehr  Wasser  durch  das  Kautschuk- 
rohr abfließt,  die  unter  früheren  Verhältnissen  abtiießende  Stau- 
wassermenge in  der  Röhre  A  einscliränkt  und  das  Steigen  der 
Stanwassersäule  so  lange  bedingt,  bis  infolge  erhöhten  Druckes 
in  A  die  abfließende  Wassermenge  mit  der  Druckwassermenge 
in  Gleichgewichtszustand  kommt.  Der  Gleichgewichtssustand 
ist  abhängig  vom  Druck  und  der  abfließenden  Wassermenge. 
Das  Brackwasser  tritt  nicht  Über  den  Pnnkt  jp,  es  trägt  zur  Ver- 
mehrung der  Stauwassersäule  direkt  nichts  bei,  vielmehr  wird 
diese  von  jenem  Stauwasser  veranlaßt,  das  infolge  der  durch- 
fließenden größeren  Druckwassermenge  am  Abtließcn  verhindert 
war.  Diese  Menge  nimmt  mit  dem  Steigen  der  Stauwassersäule 
alhnählich  ab,  daher  das  Steigen  selbst  allmählich  hingsamer  vor 
sich  geht.  In  der  Regel  tritt  das  Steigen  der  Stauwassersäule 
in  verspätetem  Sinne  ein,  es  erreicht  die  größte  Höhe  später,  als 
das  Druckwasser  sie  erreicht. 

Nun  fkrbte  ich  das  Wasser  in  der  Röhre  B  mittek  roter 
Tinte.   Der  Sand  war  wenig  durchlässig  und  es  vergingen  ^5  Mi- 
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nuten,  bis  das  rote  Wasser  unten  an  der  Kuhre  A  abfloß.  Die 
(  iieiize  zwischen  Drnckwasser  und  Stauwasser  ist  sehr  scharf  nnd 
durch  die  punktiert(^  Linie  p — q  gekennzeichnet.  Hierauf  verschloß 
ich  die  untere  <Jttuung  der  Rühre  A  mit  der  Hand,  so  daß  das 
rote  Drnckwasser  vermöge  der  Erscheinung  bei  kommunizierenden 
Eöhren  in  das  Rohr  A  auf.steio;en  mußte  und  dal^ei  von  unten 
nach  oben  allmählich  das  Stauwasser  rot  färbte.  Nachdem  die 
Färbung  £Kst  bis  zum  Sandniveaii  vorgeschritten  war,  gab  ich  die 
Offanng  wieder  frei  und  in  entsprechender  Zeit  wurdp  das  Hiach- 
wasser  bis  auf  die  Grenzlinie  p — q  YoUständig  aus  dem  Stanwasser 
vordr.ingt.  Die  Bildung  des  Mischwassers  findet  demnacli  nur  an 
den  Berührungsflächen  des  Druck  was  sers  und  des  Stanwassers 
statt,  und  zwar  innerhalb  sehr  beschränkter  Grenzen.  Theoretisch 
tritt  eine  vollkommene  Mischung  zwischen  Druck-  und  Stanwasser 
bis  zum  Stauwasserspiegel  ein,  wenn  die  Menge  des  Stauwassers 
im  Verhältnisse  zu  der  des  Dmckwassers  verschwindend  klein 
wird;  ist  das  nicht  der  Fall,  so  k(Smien  Stau-  und  Druckwasser 
ganz  verschiedene  diemische  und  physikalische  Eigenschaften 
haben.  Übertragt  man  diese  Erscheinungen  auf  das  Lautenu^her 
Gebiet,  so  zeigt  eine  völlige  Verschiedenheit  in  bezug  der  ehe* 
mischen  Zusammensetzung  und  der  thermischen  Verhältnisse  des 
Achwassers  und  des  Grundwassers  innerhalb  einer  bestimmten 
Zone  reines  Stauwas.ser  au.  Jeder  Faktor,  der  im  xVppaiiite  ein 
Steigen  oder  Sinken  der  Wassersäulen  bedingt  (z.  B.  )  der  ver- 
schiedene Druck,  h]  die  Vergrößerung  der  Verbindungsrühre, 
ebenso  die  Verkürzung  derselben,  wodurch  in  beiden  Fällen  mehr 
Wasser  aus  der  KiUire  />'  in  die  Röhre  ^4  gelangen  kann,  verur- 
sachen unter  sonst  gleichen  Umständen  ein  Steigen  der  Wasser- 
säule in  der  Röhre  A,  das  selbst  bis  zur  Höhe  des  Druckwasser- 
spie^els  stattlinden  kann,  wenn  die  Erweiterung  der  lUhre  den 
größten  Wert  erreicht  und  die  Verkürzung  =  0  wird,  d.  i.,  wenn 
Druckwasser  und  Stauwasser  ohne  Scheidewand  aufeinander  ein* 
wirken;  die  Verengung  oder  Verlängerung  der  VerbindungsrOhre 
ruft  ein  Sinken  der  Wassersäule  in  der  Röhre  A  hervor  . .  .  etc.), 
wird  in  der  Natur  in  ähnlicher  Weise  ein  Heben  und  Senken  der 
Wasserspiegel  zur  Folge  haben. 

FUr  den  speziellen  Fall,  den  wir  verfolgen,  hat  die  dorck 
Druck  hervorgerufene  Stauung  die  größte  Bedeutung.  Diese  Stau- 
uug  tritt  in  der  Umgebung  von  Lauterach,  wie  spftter  ausführlieher 
begründet  wird,  und  in  allen  Gebieten  ähnlicher  Formation  auf. 
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Um  nachzuweisen,  daß  der  Druck  darch  die  Reibung  im  wasser* 
darchtränkten  Boden  nicht  anwirksam  wird,  machte  ich  Terschie- 
dene  Versuche^  von  denen  ich  karz  folgenden  bespreche: 

Die  Rohren  A  und  B  (der  Em&chheit  halber  wähle  ich  zur 
Erklftnmg  die  Zeichnung  der  Fig.  1,  und  zwar  ist  auch  die 
B((hre  Ä  zunächst  als  onten  geschlossen  zu  betrachten)  sind  bis 
zu  einer  Höhe  von  6  em  mit  Sand  geillllt  Leite  ich  in  die  Böhre  B 
Wasser  ein  und  erhalte  die  Wassersäule  in  konstanter  Hohe,  etwa 
40  cm  ttber  dem  Sande,  so  daß  der  Druck  derselbe  bleibt,  so 
stellen  sich  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  je  nachdem  die 
Röhre -4  z.  B.  mit  einer  10  cm,  15  cwi,  20  cm,  25  cm,  30  cm,  35  cm 
hülicren  Sauduchichte  gefüllt  wird,  die  Wassersäulen  immer  gleich 
hoch.  Die  größere  oder  geringere  Durchlässigkeit  des  Sandes 
ändert  nichts  an  dem  Endresultate.  Verlängere  ich  das  mit  Sand 
gefüllte  Querrohr  um  1  m,  dann  um  2  m,  so  erhalte  ich  auch  liier 
schließlich  dieselben  Endresultate,  d.  h.,  die  Wasserspiegel  in 
beiden  Röhren  liegen  in  derselben  Ebene.  Offne  ich  die  Rühre  .4 
unten,  so  wird  das  Wasser  mit  demselben  Drucke,  mit  dem  es 
früher  aufwärts  gedrückt  wurde,  nach  abwärts  drücken  und,  wenn 
es  auf  Wasser  stoßt,  auf  dasselbe  einen  entsprechenden  Druck* 
ÄUSühen.  Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich:  Durch  das  Experi- 
ment läßt  sich  der  Einfluß  von  höher  befindlichem,  druckkräfti« 
gerem  Wasser  im  Boden  auf  tiefer  fließendes  Wasser  nachweisen. 
Durch  die  Reibung  wird  die  Zeit^  innerhalb  welcher  sich  die  Vor- 
gänge abspielen^  verzOgert  und  in  diesem  Sinne  auch  nur  die  End- 
Wirkung  beeinflußt. 

Bei  artesischen  Brunnen  wird  das  Emporsteigen  des  Wassers 
allgemein  dem  Drucke  zugeschrieben,  der  in  den  meisten  Fällen 
auf  bedeutend  größere  Distanzen  als  1 — 2  km  im  wasserdurch- 
ti'änkten  Boden  seine  Wirkung  ausübt. 

Stauuu«;  kann  ferner  noch  hervorg-erufen  werden  durch  ein 
geringeres  (ietälle,  durch  weni^^er  wasserdurchlässigen  Boden  und 
durch  ein  Hindernis,  wie  beispielsweise  ein  wasserdichter  unter- 
irdischer Felsrücken  oder  eine  wasserundnrchlässii^e  Tonschichte 
das  Grundwasser  öo  lang:e  ansammeln,  bis  es  übertließt,  oder  wenn 
das  Grundwasser  sich  in  einen  See  ergießt,  so  kann  dieses  nieist 
nur  unter  einem  gewissen  Dmcke  stattfinden.  Wird  das  Gefälle 
steiler  oder  der  Boden  wasserdurchlässiger,  so  tritt  eine  negative 
Stauung  ein,  d.  h.  der  Spiegel  des  zuströmenden  Grundwassers 
wird  dadurch  erniedrigt.    £s  ist  leicht  möglich,  daß  zwei  oder 
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mehrere  Ursachen  der  Stauung  im  positiven  oder  negativen  Sinne 
auf  den  Qrundwasserstrom  einwirken,  dann  ist  naturgemUß  die 
Lösung  der  fVage  eine  viel  schwierigere. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleichen  die  hydrostatischen 
Veriutltnisse  unterirdischer  Wässer  jenen  in  offenen  Gewässern, 
nur  (hiß  hei  ersteren  die  Keibung,  Adhäsion  etc.  eine  größere 
Rolle  spielen. 

Beobachten  wir  beispielsweise  die  Einwirkung  der  Salzach 
bei  Salzburg  auf  den  Gersbach,  der  oberhalb  der  KarolinenbrUcke 
in  die  Salzach  mündet.  Der  Gersbach  bezieht  sein  Wasser  vom 
Gaisberg  und  aus  dem  Quellengebiete  von  Parsch  und  Aigen. 
Es  ist  wasserhell  oder  von  dunkler  Färbung  und  sticht  vom 
Wasser  der  Salzach,  das  hei  höherem  Wasserstande,  den  wir 
voraussetzen,  von  schmutzig  gelhlichgrauer  bis  rötlichbrauner  Fir 
buo^  ist,  sehr  deutlich  ab.  Das  Bett  des  Gei-.shaclies  i.st  in  seinem 
Unterlaufe  bis  zm  Mimdung  auf  eine  Distanz  von  600  w  aus- 
gemauert und  uniuittelhar  «an  seinem  Au5?laufe  trichterartig  er- 
weitert. Die  Erweiterung  Ixträ«:!  am  oberen  Ende  Südseite) 
kaum  1  wi,  unterhalb  (Nordseite  i  2  v).  Die  Richtung  der  Salzach 
bildet  mit  der  Richtung  des  Gersbaches  einen  Winkel  von 
Bei  niederem  Wasserstande  der  Salzach  fließt  der  Genbach  über 
eine  Stufe  in  die  Salzach.  Steigt  das  Salzachwasser  2.  B.  1  tn, 
das  Gershachwasser  aber  bleibt  ziemlich  konstant,  so  wird  der 
Gersbach  gestaut. 

Am  13.  Juli  1906  war  das  Salzachwasser  etwa  ^  höher 
als  der  Spiegel  des  Gerabaches  und  verursachte  eine  RUckstauung 
des  Gersbaches.  Die  Grenze  zwischen  dem  klaren  Gersbachwasser 
und  dem  triihen  Salzachuasser  war  oben  bis  zur  Mitte  zieniHoh 
scharf.  Ersteros  drang  oben  unter  das  Salzaehwasser,  gegen  <ii<* 
Mitte  der  Mündung  und  etwas  unterhalb  derselben  auch  an  der 
Oberfläche  und  zwar  strichfbrmig  in  jenes  ein;  am  unteren  Ende 
der  Mt'mdung  trilbte  Salzach wasser  bis  zu  2m  Normalabstand  von 
der  Mttndung  das  Gersbachwasser  und  versetzte  es  in  kreisende 
Bewegung.  Am  14.  Juli  stieg  die  Satzach  bedeutend.  Am  15.  Juli 
frllh  begann  sie  wieder  zu  sinken,  stand  aber  um  8  Uhr  frttb 
noch  3'4  m  höher  als  am  13.  Juli  und  führte  sehr  trttbes  Wasser. 
Der  Gersbach  war  um  4  dm  höher  als  am  1 3.  und  war  auch  etwas 
•r-  trlibt,  so  daß  sein  Wasser  dunkel  gefärbt  erschien.  Zeitweise 
warf  oben  über  den  flachkegelformigen  Damm  die  Salzach  eine 
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Welle,  die  das  GerBbachwasaer  trttb^e,  soiwt  war  oben  die  ChreDse 
cwiflcben  beiden  WSsBern  in  Form  einer  ana  bacbeinwärts  kon- 
vexen, Terscbieden  großen  Kurven  znaammengesetzten  Linie 
dentlicb  siebtbar.   Wolkenartig  Bcbob  sieb  das  Salsachwasser  in 

das  dunkle  Wasser  1 — 4  dm  weit  vor,  rttckte  langsam  abwärts 
und  bedingte  die  wechselnde  Gestalt  der  Kurve.  Unterhalb  der 
Mitte  drängte  das  gestaute  Gersbachwasser  die  Salzach  bis  auf 
2 — 3  m  Abstand  vom  Ufer  ab  und  mischte  sich  allmählich  mit 
dem  trüben  Fhißwasser.  welches  liaurcnwolkenurli;::  bahi  in  der 
Höhe^,  bald  in  der  Tiefe  in  das  Gersbach  wasser  sich  hinein  wälzte 
nnd  streifenförmige  Partien  mit  unregelmäßig  veränderlichen  For- 
men vom  letzteren  gleichsam  abschnitt;  dabei  näherte  sich  die 
Grenze  mehr  und  mehr  dem  Ufer  nnd  in  der  Entfernung  von 
50  m  flußabwärts  floß  scheinbar  nnr  mehr  trübes^  unvermiscbtes 
Salzachwasaer.  Die  Ansdebnung  des  eckten  Stanwassers  erstreckte 
sieb  anf  350  60  m  weiter  war  eine  Art  fjbergangswasser  nnd 
dann  erst  kam  von  der  Stannng  nicbt  betroffenes  Bacbwasser. 
Die  Oberflacbe  des  Stauwassers  ist  glatt,  die  des  Übergangswassers 
nnmhig  nnd  zeigt  dentlicbe  Wellenbewegung,  die  sich  bacbanf- 
wärts  steigert  und  im  Gebiete,  wo  keine  Stauung  mehr  einwirkt, 
gleichmäßig  stark  wudj  die  Grenzen  sind  jedoch  nicht  bcharf 
ausgeprägt. 

Den  lä.  Juli,  nachmittap^s  ö  Uhr,  war  das  A\';isser  weiter  um 
1-2  m  gelallen.  Am  oberen  Kndo  der  Mündun«;  trat  Salzachwasiser 
bis  zu  1  m  weit  in  die  trichterartige  Erweiterung  ein.  Das  Stau- 
wasser drang  fast  parallel  der  Bachrichtiing  bis  auf  1 — \  d  m  Ab- 
stand vom  Salzachufer  in  die  Salzach  hinaus  nnd  floß  dann  längs 
dem  unteren  Ufer  ab.  Es  trat  aucb  hier  wi<  (i«?r  Salzach wasser 
wolkenartig  in  das  Gersbachwasser  ein  und  zwischen  den  einzel- 
nen trtlben  Ballen  waren  dunkle  Wasserstreifen  sichtbar.  Am 
unteren  Ende  der  Tricbtermtlndung  oder  aucb  etwas  unterhalb 
bob  sich  Yon  Zeit  zu  Zeit  bald  mitten  im  dunklen  Wasser,  bald 
näher  dem  Ufer  oder  der  Salzaoh  aus  der  Tiefe  eine  mächtige 
Wolke  trüben  Wassers  empor,  welche  Streifen  vom  Gersbach- 
wasser abschnitt,  die  unter  steter  Formveränderung  und  Verkleine- 
rung in  einem  Abstände  von  30 — 40  m  von  der  Mündung  voll- 
ständig verschwanden.  Die  Rückstauung  betrug  etwa  300  m,  da- 
von  entfallen  ungeföhr  40  m  auf  die  Uborirani^sstrcckp.  Am 
Iß.  Jnli.  5  Uhr  nachmittags,  war  die  Salzach  nur  mehr  2  dm  höher 
als  am  13.  Juli.   Gersbach-  und  Salzachwasser  unterscheiden  sich 
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durch  au£^llend  verschiedene  Färbung.  Trübe  Flußwasserwolken, 
welche  langsam  abwärts  ziehen,  ändern  stets  die  Grenzlinie.  Das 
Qersbachwasser  taucht  anter  den  Wolken  in  die  Tiefe,  von  der 
Mitte  an  werden  manchmal  Streifen  davon  in  den  Fluß  binans- 
gerissen.  Am  unteren  Ende  fließt  es  als  nngeüUir  1 1»  breites 
Band  längs  des  Ufers  ab  und  wird  von  aufsteigenden  Wolken  in 
einzelne  Partien  geteilt,  die  sich  bald  mit  dem  Salzacbwasser 
mischen.  Das  Stauwasser  reichte  110  m,  das  Übergangswasser 
40  m  weiter  flußaufwärts. 

Die  gemeinsamen  Stauungserschetnnngen  bei  diesen  Beob* 
achtungen  sind:  Die  Salzach  schiebt  sich  in  der  Höhe  vom  Süd- 
ufer bis  unterhalb  der  Mitte  der  Mündung  in  Wolkenform  back 
einwärts,  während  der  Gersbach  unter  den  Wolken  entsprechend 
dem  Böschungswinkel  des  Ufers  mit  zunehmender  Tiefe  mehr  und 
mehr  in  die  Salzach  hineinragt.  Von  der  Mitte  an  oder  unter- 
halb derselben  fließt  das  Gersbachwasser  parallel  der  Salzach  aV» 
und  bildet  längs  des  Ufers  ein  mehr  weniger  schmales  Band :  da- 
von werden  öfter  in  der  Tiefe,  nicht  selten  auch  an  der  Ober- 
fläche Teile  durch  Salzachwolken,  weiche  sich  in  das  Band  hinein- 
wälzen, abgeschnitten,  die  dann  unter  wechselnder  Form  und  mit 
dem  Flußwasser  sich  mischend  dem  Auge  allmählich  entschwin* 
den.  Das  Stauwasser  ist  in  steter  Bewegung,  welche  an  der  Mün- 
dung am  geringsten  ist,  dort  an  einzelnen  Stellen  auch  ganz  auf- 
hören kann,  flußaufwärts  aber  allmählich  zunimmt,  bis  zu  dem 
Ton  der  Stauung  ganz  unabhängigen  Gebiete  des  Baches,  in  wel- 
chem die  Geschwindigkeit  ein  Maximum  aufweist  und  auch  kon* 
stant  beibehält,  so  lange  das  Geißle  bachaufwärts  sich  nicht  ändert 
Die  Oberfläche  des  Stauwassers  bildet  bis  zur  Maximumgrenze 
eine  parabolische  Kurve,  deren  Krümmung  im  Übergangswasser 
am  größten  ist. 

Die  Stauung  u.it  nicht  überall  gleichzeitig  ein,  sondern  zu- 
erst an  der  Mündung  und  von  dort  pflanzt  sie  sich  gleichsam 
wellenförmig  bachautVärts  tbrt.  Steigt  da»  Flußwasser  höher  als 
das  Stauwasser,  so  wird  inl'olge  des  erhöhten  Üruckes  das  Ab- 
tliel.H  U  des  Stauwassers  in  den  Fluß  so  lange  gehemmt,  bis  durch 
naclitiießendes  Stauwasser  die  Höhend iiferenz  ausgeglichen  ist. 
Der  Aasgleich  schreitet  vom  Beginne  des  Stauterrains  aufwäits 
bis  zu  seinem  Ende  mit  einer  Geschwindigkeit  fort,  die  der  Haupt- 
sache nach  von  der  Geschwindigkeit  des  nachfließenden  Hach« 
Wassers  abhängig  ist  (Versuch  HI).  Fällt  der  Fluß,  so  yerursaclit 
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dies  eine  Senkung  des  Stauwasscrs  an  der  Mündung  und  die 
Senkung  pflanzt  sich  wieder  gleichsam  wellenflirmig  bachauf- 
wftrts  fort. 

Im  Stanterrain  lassen  sich  yerscfaiedene  Zonen  unterscheiden: 

Die  I.  Zone  umfaßt  das  Gebiet  des  reinen  Salzach wassers; 

die  IT.  Zone  das  Miscii  «vasser  der  Salzach  und  des  Gers- 
bach es,  die  höchstens  3  m  bachaufwärts  reicht^  flußabwärts  unbe- 
grenzt ist: 

die  Hl.  Zone  ist  die  des  reinen  Stauwassers; 

die  rV.  Zone  liegt  innerhalb  der  Grenze,  die  theoretisch  be- 
stimmbar ist  durch  die  Linien,  in  welchen  der  Spiegel  des  reinen 
Stauwassers  nach  aufwärts  verlänprert:  a)  den  Spiegel,  h)  die  Sohle 
des  von  der  Stauung  nicht  beeiuHußicn  Bachwassers  schneidet; 

der  V.  Zone  gehört  das  von  der  Stauung  unabhan^nj]^e  Rach- 
wasser an.  In  Wirklichkeit  sind  die  Grenzen  zwischen  den  Zonen 
m,  IV  sowie  IV  und  V  nicht  scharf  ausgeprägt,  können  aber 
annähernd  aus  den  Bewegungserscheinungen  der  Oberfläche,  wie 
bereits  erwähnt  wurde,  bestimmt  werden.  Wllrde  die  Saizach 
rascher  steigen,  so  daß  das  nachfließende  Oersbachwasser  zur 
selben  Zeit-  das  Stauwasser  nicht  entsprechend  erhöhen  könnte, 
so  fließt  Salzachwasser  Uber,  mischt  sich  mit  dem  Stauwasser  so 
lange,  bis  die  Spiegelhöhe  der  Salzach  erreicht  ist,  dann  wird  all- 
mählich  das  Hischwasser  hinausgedrängt  und  das  Stauwasser  ent- 
hält bis  auf  die  Grenzpartie  nur  mehr  Gersbachwasser. 

Diese  letztere  l^ac-heinung  beobachtete  ich  nicht  an  diesem 
Objekte,  wohl  abui  an  zwei  kleinen  Bächen,  bei  welchen  icli  den 
\  organg  durch  mechanische  Einwirkung  hervorrief  und  genau 
verfolgen  konnte. 

Eä  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  ähnliche  Verhillt- 
nisse  auch  beim  Zusammentreffen  zweier  verschieden  hoch  ver- 
laufender Grundwasserströme  oder  eines  Grundwasserstromes  und 
eines  Flusses  herrschen  und  demnach  vermag  die  Bregenzer  Ache 
den  Gmndwasserstrom  im  Rheintale  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
zu  stauen,  femer  kann  z.  B.  Achwasser  in  das  Grundwasser  ein- 
dringen oder  auch  flberfließen,  wenn  die  Bregenzer  Ache  so  rasch 
höher  steigt,  daß  das  Stauwasser  durch  das  nachströmende  Grund- 
wasser die  entsprechende  Erhöhung  nicht  erreicht,  aber  nur  so 
lange,  bis  das  nachfließende  Grundwasser  die  Wassennenge  wieder 
ergänzt  hat,  welche  notwendig  ist,  um  die  erwähnte  Erhöhtmg 
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heiTorznrafen.  Dieses  UberlließeD  von  Ach  waaser  in  das  Grund- 
waBser  könnte  aach  als  Einsickern  aufgefaßt  werden. 

Auf  meine  Veranlassung  worde  anter  Anfsicbt  des  Herrn 
Bürgermeisters  von  Lauterach  ans  einem  sogenannten  guten  Bron- 
nen so  viel  Wasser  möglichst  rasch  ausgepumpt,  bis  der  Spiegel 
des  Brunnenwassers  10  cm  tiefer  lag.  Durch  das  „möglichst  rasche 
Auspumpen''  soll  der  Fehler,  den  das  Wasser  bedingt,  welches 
während  des  Pnmpens  in  den  Bmnnen  einströmt,  möglichst  ve^ 
ringert  werden. 

Die  MciiLje  des  ausgepumpten  Wassers  war  601.  Nach  5  Mi- 
nuten füllte  sich  wieder  der  Brunnen  bis  zu  seiner  ursprüngliclicu 
Höhe.  Das  ausgepumpte  Wasser  stellte  im  Brunnen  einen  TI<»liI- 
zyliiider  von  l<*('m  Höhe  und  00  Basis  dar.  Der  Durclmiesser 
der  kreisförmigen  Grundttäche  ist  ÖÖc«».  Denken  wir  uns,  daß 
das  Grundwasser  gleichsam  als  zusammenhängender  Strom  im 
Boden  sich  weiterbewegend  durch  den  8Bcm  langen  Raum  fließt 
und  das  Ende  desselben  in  300  Sekunden  erreicht,  so  legt  er  in 
einer  Sekunde  (88 : 300)  ^  0'29  cm  zurück.  Der  Brunnen  ist 
sehr  gut,  daher  der  Boden  gut  wasserdurchlftssig  ist.  Aus  dem 
Versuche  I  ergibt  sich,  daß  im  gut  wasserdurchlässigen  Boden 
die  Geschwindigkeit  des  offenen  Wassers  3*2  mal  kleiner  ist  als 
die  im  wasserdurchti  ankten  Sandboden,  daher  ist  die  wirkliche 
Geschwindigkeit  des  Grund waöserj-tromes  im  Gebiete  dieses  Brun- 
nens 0'93  cni^  kurz  0'9  cm.  Schon  'niiier  erwähnte  ich,  daß  das  otlVue 
Wasser  im  Schotter  bei  Salzburg  eine  Maximalgeschwindiiikeit 
von  017  cm  aufwies,  daher  die  Geschwindigkeit  im  Sande  0  54  cw 
ist.  Der  oberflächliche  Schotterboden  in  den  Salzachschotterbänken 
ist  weniger  wasserdurchlässig  als  der  Boden  in  Lauterach. 

Auf  Grund  der  im  Versuche  III  erhaltenen  ResuJtate  wurde 
der  direkte  Nachweis  des  Zusammenhanges  Ewischen  den  Brunnen 
und  Quellen  in  Lauterach  und  der  Bregenzer  Ache  in  folgender 
Weise  durchgeführt: 

Ich  wählte  eine  Reihe  von  offenen  Brunnen  in  versohiedener 
Entfernung  von  der  Bregenzer  Ache  aus^  und  zwar  die  Bronnen 
bei  den  Häusern  Nr.  1  (Geiger) ')  in  Wohlfhrth,  Nr.  235  (Bauer) 
in  Lauterach,  Nr.  229  (Ölz  Kaspar)  in  Lauteracb,  Nr.  226  {Ö\t 
Theodor),  Nr.  206  (^Krenkel),  Nr.  121  (Schertier),  Nr.  ä4  (Reiner) 

*)  800  tn  Cstlxch  Ton  Bauer,  flttßaafirSrts  gelogen. 
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in  Lavterach  trnd  die  Lanterach  im  Qnellterrftiii.  Die  Entfernnng 

der  Brunnen  von  der  Bregenzer  Ache  beträgt  ungefähr  bei  Bauer 
150  TU.  bei  01z  Kaspar  nOO  r/i.  bei  Olz  Theodor  550  »i,  bei  Krenkel 
750  bei  ScherÜer  1-00  bei  Reiner  1250  den  Lauteracher 
Quellen  12n0m.  Bei  diesen  Brunnen  und  bei  der  Lauterach  Avurde 
in  der  Zeit  vom  29.  August  1P05  bis  11.  September  TJOä  täglich 
früh  7 — 8  Uhr  und  abends  5 — 0  Uhr  die  Wasserspiegelhöhe  und 
zu  gleicher  Zeit  die  Spiegelhöhe  der  Bregenzer  Ache  von  der 
städtischen  Brücke  und  der  Wohlfurthcr  Brücke  ans  gemessen. 
In  der  beifolgenden  Tabelle  Bind  die  Resultate  der  Messung  Uber- 
sichtlich dargestelity  und  zwar  sind  nur  die  Differenzen  der  je< 
weüigen  Spiegelhohen  in  Zentimetern  angegeben.  Das  Zeichen  + 
▼or  der  Zahl  bedeutet^  daß  der  Wasserspiegel  innerhalb  der  an- 
gegebenen Zeit  um  so  Tiel  Zentimeter^  als  die  Zahl  anzeigt,  ge- 
stiegen, das  Vorzeichen  — ,  daß  der  Wasserspiegel  um  so  yiele 
Zentimeter  gefallen  ist  Ein  Strich  zeigt  an,  daß  eine  Messung 
zur  betreffenden  Zeit  nicht  stattgefunden  hat.  Die  Größe  der 
innerhalb  der  angegebenen  Zeit  ätattgefundenen  aiiuospharischen 
Niederschlüge  ist  den  Aufschreibungen  der  meteorologischen  An- 
stalt in  Bregen z  entnommen.  Vergleicht  man  das  etwas  verspätete 
Steigen  und  Fallen  der  Bruuuenspieji^el  mit  dem  Steigen  und  FaUen 
des  Achwasserspiegels,  so  ist  der  Eintluß  des  Achwassers  aul"  die 
Brunnen  unzweifelhaft  zu  erkennen.  £s  kann  nicht  dem  Steigen 
oder  Fallen  des  Grundwasserspiegels  zugeschoben  werden ^  da 
sonst  alle  Bmnnenspieger  gleichmäßig  steigen  mtlßten,  oder  ist  der 
Boden  in  der  Flnßnähe  mehr  durchschlammt  und  würde  dadurch 
eine  Stauung  des  Qmndwasserstromes  hervorgerufen^  so  häfte 
diese  Stauung  eine  Verspätung  der  Erhöhung  des  Brunnenwassers 
in  der  Kähe  der  Ache  zur  Folge,  die  Wasserspiegel  würden  dort 
nicht  zuerst  steigen,  wie  es  tatsächlich  der  Fall  ist,  sondern  zuletzt. 

Die  Erklärung  der  Verspätung  des  Steigens  und  Fallens'von 
Stanwasser  gründet  auf  den  ErscheinunGren  des  Versuches  ITT, 
nach  welchen  die  erhr»hte  oder  verniimierte  Druckwirkunj^^  sich 
fast  niouientan  bemerkbar  macht,  aber  das  Steigen  oder  Fallen 
de.s  Stauwa>;.serH  allmählich  vor  sich  geht,  und  auf  den  Erscheinun- 
gen lu'i  üiieuen  Gewässern.  Viei  Avelchen  je  grönor  die  Entfernung 
von  der  Stauquelle  ist,  desto  später  die  Reaktion  eintritt.  Es  ist 
daher  auch  möglich,  daß  das  Achwasser  sinkt  und  die  Wirkung 
des  Sinkens  sich  auf  die  Brunnen  bemerkbar  macht,  bevor  die- 
selben ihre  dem  früheren  hohen  Stande  des  Flusses  entsprechende 
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Fig.  *J.    Herrn  Fai(?le9  Röhrenbeobachtungon 

Die  obente  Kurro  gibt  die  Scbwaukiiugen  des  Wasseniäegels  der  Bregenter  Ache  rom  20.  Jani 
bi«  SO.  Norember  1906  an.  Die  darunter  betindlichen  Karren  teilten  der  Bcihe  nach  die  enUpr«» 
ehendea  SpiegelBckwankuo^en  des  Wasaeri  in  den  Versuchsröbren  I— VII  w&hreod  desselben  Zeit- 

ranmes  an 


höchste  Lage  erreicht  haben.  Die  wirkliche  Größe  der  Einwir- 
kung der  Ache  auf  die  Brunnen  kann  infolgedessen  richtiger  aus 
der  Fallperiode  vom  5.  bis  11.  September  berechrfet  werden.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  ist  die  Ache  in  Lauterach  84  5  cm,  in  Kennelbach 
92  cm  gefallen.    Die  Brunnenspiegel  sind  während  dieser  Zeit  ge- 
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fallen:  bei  Geif^er  38'5  c/a,  Bauer  31cm,  01z  Kaspar  2ö'5  ewi  etc., 
das  sind,  wenn  wir  das  Fallen  der  Ache  mit  92  cm  berücksichti- 
gen, in  Prozent  umgerechnet:  3B  „,  28  ^'Z^,  etc.  Der  bes- 
seren Übersicht  halber  ist  das  Verhältnis  der  Abnahme  der  Brunnen- 
spiegelhöhen je  nach  ihrer  Entfemnng  von  der  Ache  infolge  Stei- 
gens der  Achhöhe  um  1  m  über  den  mittleren  WaBserstand  in 
Fig.  3  graphiBoh  dargestellt  (6  ist  die  Spiegelhohe  der  Ache). 

Herr  Fabrikant  Faiglc  in  Hard  ließ  Ittngs  des  ttnßeren,  links- 
seitigen Wehrdammes  der  Ache  10  Röhren  in  den  Boden  schlagen 
und  zwei  Gruben  ausheben.  In  der  Zeit  vom  20.  Juni  bis  zum 
20.  Kovomber  VJOb  wurden  dort  tiiglich  Beobachtungen  über  den 
Wasserötand  in  diesen  Ohiektrn  nnd  dfr  Ache  gemuclit,  laui  \m  l 
eben  die  W:isserspiegelhühen  in  den  l\öliren  und  (Truhen  mit  deui 
iStei<ren  und  l'&iieji  der  Ache  im  selben  Verhältnisse  sick  hoben  and 
senkten. 

Innerhalb  des  Zeitraumes  vom  14.  bis  23.  November  warden 
einige  Braunen  Lauterachs  von  anderer  Seite  nntersacht  nnd  ans 
den  Messungen  resultierte,  daß  im  Verhältnisse  des  Steigens  nnd 
Faliens  der  Wasserhöhen  der  Ache  anfangs  September  und  Mitte 
November  auch  das  Steigen  und  Fallen  der  Brannenspiegel  sur 
selben  Zeit  im  gleichen  Verhältnisse  stattfand. 

Icli  erlaube,  daß  durch  die  erwähnten  Beohachtunfren  die 
Größe  dos  Kinthisses  der  Ache  auf  den  Grundwasserstrom  und 
die  Einilußsphare.  d.  i.  der  Gürtel,  innerhalb  welchem  der  Ein- 
fluß der  Ache  sich  noch  bemerkbar  macht,  hiuläuglich  be- 
wiesen ist. 

Die  Fig.  3  stellt  zngleieli  den  Querschnitt  eines  liegenden 
dreiseitigen  Wasserprismas  dar,  dessen  eine  Fläche  die  Manteltiäche 
eines  parabolischen  «Zylinders  ist 

Wird  das  Prisma  von  dem  aus  der  höher  liegenden  Ache 
einsickernden  Flußwasser  erzeugt;  so  erscheint  es  in  der  Lage 
dem  Spiegel  des  Grundwasserstromes  aufgesetzt;  wird  es  durch 
Stauung  erzeugt,  so  ist  es  nacli  abwärts  noch  zu  ergänzen.  Wir 
nehmen  zuerst  den  ersten  l'all  an.  Die  Seite  a~  -b  bezeichne  ich 
als  die  Höhe  des  Prismas,  da  sie  angibt,  wie  hoch  diese  Säule 
über  den  Grundwasserstrom  emporragt.  Die  Höhe  ist  von  Wohl 
furt  bis  zu  einer  Entfernung  von  ungeftihr  130Ü7n  Abstand  vom 
Bodensee  ziemlich  gleich,  dann  aber  wird  sie^  von  der  Stauwirkung 
des  Seewassers  beeinflußt,  gleichmäßig  niedriger  und  am  See  selbst 
~  0,  sie  fiült  mit  dem  Spiegel  desselben  zusammen.  Die  Höhe  iit 
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im  VerhftItmMe  1 : 20  geseichneti  daher  1  cm  der  Zdohnting  gleich 
20  cm  der  wirklichen  Länge  entspricht.  Die  Linie  a — c  ist  in 
Wirklichkeit  etwa  1300  m  lang,  also  im  Verhältnisse  1:20.000 
gezeichnet.  Sie  versinnbildlicht  Jie  Qnerschnittslinie  der  Basis  des 
Prismas  und  zugleich  die  Einflußsphäre.  Die  parabolische  Linie 
h- — c  ist  die  Durchschnittshnie  der  Oberfläche  jenes  Bachwassers, 
das  durch  die  Einwirkung  der  Aciie  über  den  Spiegel  des  Grnnd- 
wasserstromes  emporgehoben  ist  oder  darüber  sich  ergossen  hat. 

Für  die  Sickerwassertheorie  spricht:  Eine  genauere  chemi- 
sche Untersachnng  Ton  Wasser,  das  ans  Brunnen  in  verschiedener 
Entfernung  von  der  Aohe  stammte,  stellte  fest,  daß  die  der  Ache 
n&her  liegenden  Brunnen  ein  Wasser  anfireisen,  das  mit  der  An- 
näherung an  die  Ache  auch  in  seiner  Zusammensetzung  sich  etwas 
dem  Aehwasser  nähert;  ferner  ist  die  Ache  höher  als  das  Gnrnd- 


Fig.  3 

Wasser,  es  sickert  daher  das  höhere  Achwasser  in  den  tielerliegeu- 
den  Brunnen  ein  und  erzeugt  so  das  Wasserprisma,  ohne  einen 
'wesentlichen  Druck  auf  das  Grundwasser  auszuüben.  Im  nach- 
stehenden sind  die  Gründe,  welche  für  die  Stauung  und  gegen 
die  Wirkung  des  Sickerwassers  sprechen,  erörtert. 

Das  proportionale  Stetgen  und  Fallen  der  Ache  und  der 
Bnumenspiegel  anfiuigs  September  und*  Mitte  November,  ebenso 
in  den  Röhren  xmd  Graben  vom  20.  Jimi  bis  20.  Norember  wird 
▼iel  ein&cher  durch  die  Stanwirkung  als  mit  Hilfe  der  Sickertheorie 
erklärt  Es  müßte  nach  letsterer  die  Fläche,  dnrch  welche  das 
Wasser  in  den  Boden  einsickert,  wobei  voransgesetst  wird,  daß 
der  Boden  Uberall  gleich  wasserdurchlässig  ist,  mit  dem  Steigen 
des  Achwassers  im  selben  Verhältnisse  annehmen,  was  nur  in 
gewissen  Fälleu  zutrifft,  vrälirend  infolge  Stauung?  bei  jedem  Stei- 
gen und  Fallen  der  Ache  auch  die  Bruuuenspiegei  im  selben  Ver- 
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hältnifise  steigen  und  talien.  Durch  Nivellement  der  Spiegelhühen 
wurde  das  GefiÜle  nad  die  Richtung  des  Gmndwassers  genau  be* 
stimmt  Flnßwasaer  und  Grundwasser  fließen  fast  parallel  zu« 
einander,  nur  von  Wohlfurt  bis  Lanterach  bildet  die  Richtung 
des  Qmndwass  er  Stromes  mit  der  Richtung  der  Ache  divergierend 
einen  spitsen  Winkel.  Nehmen  wir  Sickerwasser  als  Ursache  des 
Wasserprismas  an,  so  muß  die  Richttmg  desselben  nach  dem  Ge* 
fiüle  der  Kurve  Fig.  2  in  unmittelbarer  Ntthe  des  Flusses  normal, 
in  der  Entfernung  von  300  m  mindestens  45^  sur  Ache  betragen, 
was  nicht  der  Fall  ist  Verursacht  Stauung  die  Bildung  des  Pris- 
mas, so  gelten  wahrscheinlich  wieder  ähnliche  Verhältnisse  wie 
bei  den  Tagwässem.  An  der  Berührungsfläche  «wischen  Fluß- 
und  Stauwasser  fließt  dieses,  wenn  auch  seine  Richtung  irtther 
eine  ganz  andere  war^  fast  parallel  mit  dem  Floßwasser  und  be- 
hält diese  RichtunjE^  bei. 

Sub  E  iht  die  Ditfercnz  zv.i  chen  dun  Wassermengen  der 
Ache  in  Kennelbach  und  Hard  angeführt.  Die  Wassermenge 
eines  Flusses  bestimmt  man  in  der  Regel  derart,  daß  gesucht 
wird,  wie  viel  Wasser  in  der  Sekunde  durch  den  Querschnitt  des 
Flusses  hindurchströmt.  Ich  glaube,  daß  die  Menge  des  Grund- 
wasserst romes  in  ähnlicher  Weise  getim  werden  kann.  Das 
vom  Achwasser  direkt  gebildete  Prisma  zeigt  im  Querschnitte  das 
parabolische  Dreieck,  dessen  Basis  1300  m  lang,  dessen  TIr.he  1  m 
ist  und  dessen  Flächeninhalt  ein  Drittel  des  Parabelrechteckes  ist. 
Die  Durehschnittsfläche  beträgt  demnach  0*3X1^^  =  43i)  m*. 
Das  Sickerwasser  fließt  im  Boden,  der  gut  wasserdurchlässig  ist, 
und  nimmt  nach  früheren  den  3*2  Teil  des  Raumes  ein,  folglich 
ist  die  Gh-öße  433  m*  durch  3-2  zu  dividieren  (433 :  3*2  Idö) 
=  135  m'.  Die  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  Lauteradk  ist 
0*009  m,  daher  ist  die  Wassermenge,  welche  in  der  Seknnde 
durch  135  m*  mit  der  Geschwindigkeit  you  Or009m  fließt,  gleich 
(135  X  0  009  »  1-215)  1-215  m^  Nehmen  wir  aber  Stauung  als 
Ursache  der  Bildung  des  Prismas  an,  so  wird  das  Prisma  vom 
Stauwasser  gebildet  und  es  kommt  nur  der  Grundwasserstrom  der 
Ache  in  Betracht.  Die  durchschnittliche  Breite  der  Ache  bei  nie- 
di  ip:em  Wasserstande  sei  20  wi,  die  Tiefe  des  Rheintal-Gruudwasser* 
Stromes  unter  der  Ache  betragt  nach  einer  spiiteren  Erörteninsr 
o  Hl,  folglicli  wäre  der  Querschnitt  des  (-rrundwasserstromes  der 
Ache  gleich  60  m^.  Bei  Berücksichtigung  derselben  Bodendureh- 
läsöigkeit  von  32  ^Jq  und  derselben  Geschwindigkeit  O  Uuy  m  m 
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der  Sekunde  ist  die  Wassermenge,  welche  die  Fläche  von  60 
in  dner  Sekunde  durchfließt  (60:33  »  19;  19X0*009  =  0*17} 
«  0*17  Dringen  in  Kennelbach  oder  Wohltet  per  Sekunde 
0*17  m*  Aehwuser  in  den  Boden  ein,  bo  wftrden  diese  den  Gmnd- 
wasaerstrom  der  Ache  bilden,  von  dem  ein  ganz  geringfügiger  Teil 
sieh  mit  dem  Stanwawer  yemÜBehen  wird.  Bei  einer  G^esamtwasset- 
menge  der  Ache  von  mindestens  10  wi*  kann  die  Menge  von  0*17 
leichter  unbeachtet  bleiben  als  ein  Quantum  von  l'2m*.  Die  ge- 
ringe DiÖerenz  zwischen  den  Wassermengen  der  Ache  in  Kennel- 
bach und  jener  weiter  abwärts  spricht  folglich  eher  für  die  Rich- 
tigkeit der  Staiitlifurie. 

Die  Messung  ergab  jedoch  eher  euie  Zunahme  des  Wasser- 
quantonu  der  Ache  auf  der  Strecke  von  JCennelbach  bis  Hard. 
Kehmen  wir  die  Messung  in  diesem  Sinne  als  richtig  an,  so  wird 
dadurch  die  Möglichkeit  des  Einsickems  von  Achwaaser  in 
den  Boden,  also  ein  Verlust  von  Wasser,  im  allgemeinen  ans- 
geschlossen. 

Die  Stauwirknng  drUckt  das  Grondwasser  seitlich  bis  zur 
H((he  des  Achspiegels  empor  nnd  macht  sich  normal  anf  die  Ache 
noch  in  einer  Entfernung  von  1300  m  bemerkbar.  Sie  wirkt  je- 
doch nicht  aUein  seitlieh,  sondern  anch  flnßanfwärts  bis  anf  un- 
gefähr denselben  Abstand  und  ebenso  unterliegt  das  unter  dem 
Achbette  strömende  Grundwasser  diesem  Drucke  und  wird  gestaut. 
Das  Gefälle  des  Flusses  ist,  wie  bereits  erwälmt,  nicht  gleich- 
mäßig, bondem  an  den  Schwellen  größer  und  dort  dringt  aut" 
Grund  der  verschiedenen  Druckverhältnisse  etwas  Stauwasser  in 
das  Flußwasser  ein  und  trägt  zur  Vermeiirung  desselben  bei,  so 
daß  durch  die  Stauung  die  Vermehrung  des  Fiußwassers  ohne 
andere  Zuflüsse  erklärt  wird.  Leider  war  bis  jetzt  eine  weitere 
Begründung  dieser  Erscheinung  durch  Nachweis  der  chemischen 
Verschiedenheit  des  Achwassers  nnd  des  nur  wenig  nnter  dem- 
selben befindlichen  Stanwassm  nicht  dnrchftihrbar. 

Die  sab  F  angeführte  Erscheinung  liißt  folgern,  daß  der 
Boden  in  der  Nähe  der  Grabe  verschieden  wasserdurchlässig  ist, 
und  swar  besser  in  der  Richtung  gegen  die  Ache  hin. 

Unter  dem  Rubrum  0  wurde  als  allgemeine  Erscheinung  der 
zeitweise  trühfließenden  Wässer  die  Durchschlammung  des  Unter- 
gnindes  liervorgehoben.  Findet  eine  derartige  Durchschlammung 
des  Bodens  statt,  so  wird  er  weniger  wasserdurchlässig,  daher  tritt 
auch  Stauung  auf.  In  dem  Falle  Lauterach  wird  jedoch  eine  aus- 
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gedehnte  Durclisdilainmung  durch  das  Stanwasser  selbst  ver- 
hindert. Im  Terrain  von  Lauterach  liegen  die  Spiegel  der  Acke 
und  des  Staawassers  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ache  in  derselben 
horissontaleii  Bbene,  daher  ist  der  hydrostetisobd  Druck  der  beiden 
W&sser  ftnnähamd  gleich  und  es  kann  demnaeh  nur  eine  Darch- 
sehlammnDg  des  Bodens  bis  zu  den  BerUbnmgsgrenien  der  beidsn 
Wttsser  eintreten. 

Aneb  unter  dem  Bette  der  Acbe  ist  Stauwasser,  so  daß  nur 
an  bestimmten  Stellen  Flußwasser  wenig  in  den  Unteigmnd  ein- 
dringt, also  denselben  nicbt  durebscbUunmen  kann.  So  lange  das 
Flußwasser  boch  gebt,  wird  der  ganze  Schotter  bis  su  einer  be- 
stimmten Tiefe   in  Bewegung   sein   und   die   feinsten  Teilchen 
werden   als   die   beweglichsten,    da  sie    ihrer  verhältnismäßig 
größeren   Oberfläclie  wegen   der  reißenden  Ejaft  des  Wassers 
eine   größere   Angriffsfläche    darbieten,    nach    oben  getrieben, 
die  größeren,  weniger  leicht  beweglichen  bleiben  in  der  Tiefe. 
Dadurch  wird  das  hauptsächlich  im  Stromstriche  forttransportierte 
Material  gleichsam  sortiert  and  kommt  derartiger  Sehotter  irgend- 
wo zur  Ablagemng,  so  bildet  er  für  den  Grandwasserstrom  einen 
ähnlich  wasserdurchlässigen  Boden,  wie  ihn  der  Schuttkegel  der 
Bregenser  Acbe,  der  doch  auch  ans  solobem  Materiale  au%ebiiil 
ist,,  noch  gegenwirtig  aufweist  Füllt  der  FluO^  so  bört  die  Be> 
wegnng  des  Sebottergmndes,  je  nach  dem  GeftUe^  aUmJtblieb  auf; 
der  Fluß  führt  nur  mehr  feineres  Material  mit  sieb,  das  snnicbst 
an  den  SteUen,  wo  die  G^cbwindigkeit  des  Wassers  am  kleinsten 
ist,  sieb  zu  Boden  setst  und  dort  yielleicbt  wasserdichte  Lagen 
bilden  kann,  während  an  anderen  Orten,  entsprechend  der  Stei- 
gung, sich  mehr  oder  weniger  solch  Material  absetzt,  das  aber 
selten  imstande  ist,  alle  Zwischenräume  des  Schottergmndes  aus- 
zufüllen und  auszudichten.    An  den  Schwellen  ist  die  Schotter- 
anslese am  ficrößten  und  wessen  des  stärkeren  GefUlles  kommt  es 
dort  fast  gar  nicht  znr  Schlammabsonderung.  Die  Schwellen  sind 
demnach  am  meisten  wasserdurobll&ssig.  Bei  dem  nächstfolgenden 
Hochwasser  wird  die  obere,  wasserdichtere  Schichte  neuerdings 
fortgeführt,,  der  Schottergrund  kommt  wieder  in  Bewegung  etc. 
und  es  kann,  da  der  Vorgang  in  derselben  Beibenfolge  sieh  ateli 
wiederholt,  eine  allgemeine  Durebschlammung  des  Bodena  nicbt 
so  leicht  eintreten. 

In  einem  Wasserlaufe,  dessen  Gefidle  gleiebmlßig  ist 
der  jahrein  und  jahraus  annähernd  gleiebiiel  Wasser  &ibt% 
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wenn  er  zeitweise  Mb  gebt,  auch  Schlamm  abgelagert.  Der  bleibt 
aber  liegen  nnd  kann  die  T()llige  Ansdichtang  des  Bodens  yer^ 
nreaehen.  StanwasBer  hindert  die  Dnrcbsohlammmig  des  Bodene, 

Sickerwasser,  wenn  es  öfter  getrübt  ist,  ftJrdert  sie. 

Die  Sc  Ii  Otterbank,  welche  auf  der  rechten  Salzachaferseite 
neben  <\om  Kaiser  Franz  Josefb-i'arke  liegt,  endigt  in  eine  120  m 
'lange,  antangs  32  m  breite  Zunge,  welche  die  etwas  höher  lie- 
gende Salzach  von  einer  bis  znr  Mündung  in  die  Salzach  ungefHhr 
Ii)  m  breiten  Bucht  trennt  und  deren  Wasserspiegel  von  der  Höhe 
des  Salzachspiegels  dort  abhängig  ist.  Die  Schotterbank  selbst  t^Ut 
steil  in  die  Bucht  ab,  die  Ufer  der  Zunge  sind  flach.  Der  Boden  der 
Bucht  ist  echlammig.  Das  in  der  Sehotterbank  fließende  Grand- 
wasaer  sieht  man  deutlich  an  mehreren  Orten  in  das  Buohtwasser 
einströmen^  daher  ist  der  Spiegel  des  Grundwassers  etwas  hoher 
als  der  Spiegel  des  Buehtwassers.  Besonders  scharf  auffiJlend 
trat  diese  EIrscheinang  bei  dem  etwas  höheren  Wasserstande  der 
Ache  vom  10.  bis  18.  Oktober  1906  auf^  wtthrend  welcher  Zeit 
eich  eine  Art  Ebbe  und  Flut  des  Bnchtwassers  von  3 — 4  cm  Höhen- 
differenz bemerkbar  machte.  Bei  der  Flut  wurde  das  Grund- 
wasser gcölaut,  das  Ausfließen  hörte  aul,  um  dann  bei  der  Ebbe 
desto  intensiver  wieder  hervorzuströmen.  Nach  dem  18.  Oktober 
beobachtete  ich  bei  dem  etwas  niedereren  Wasserstande  der  Salz- 
ach die  Fintbildung  nicht  melir:  das  (Trundwasser  trat  gleich- 
mäßig an  melireren  Steilen  am  unteren  Ende  der  Schotterbank 
aus.  In  einer  Entfernung  von  0  5 — 5  m  Abstand  vom  Ufer  be- 
obachtete ich  in  der  Bucht  über  50  tätige  Schlammvulkane  von 
3 — 30  cm  Durchmesser.  Die  Vulkane  waren  auch  während  der 
Zeit,  als  Ebbe  und  Flut  herrschte,  meist  gleichmäßig  tätig.  Das 
Grundwasser  unmittelbar  unter  der  Schlammschichte  ist  einem 
etwas  größeren  Drucke  ausgesetst  als  ihn  das  über  dem  Schlamme 
befindliche  Buchtwasser  ausiuttben  vermag.  Die  Schlammvulkane 
aeigen  die  Partien  des  mehr  wasserdurchlässigen  Qmndes  an,  an 
welchen  die  Ablagerung  des  Schlammes  bis  jetst  noch  durch  das 
aufsteigende  Grundwasser  hintangehalten  wurde.  Sie  sind  so 
lange  tätig,  bis  der  Wind  oder  andere  Faktoren  so  viel  Sand 
und  Staub  in  die  Bucht  wehen  und  dadurch  die  Schhiininschichte 
am  Bodeii  ao  erhöhen,  daß  ihr  Druck  gleich  wird  dem  Drucke,  wel- 
cher das  Grundwasser  durch  den  Schlamm  einportreibt.  Ks  findet 
sich  demnach  unmittelbar  unter  der  wenig  oder  gar  nicht  wasser- 
durchlässigen Schlammsohichte  Grundwasser,  das  vom  Anfange 
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an  das  EinBiokeni  von  Bochtwasser  in  den  Boden  nnmögUch 
maekte. 

Das  Terrain  vom  Bodensee  bis  gegen  die  Eisenbahnbnicke 
bat  ein  Ge&Ile  Ton  1:315  und  von  der  EisenbabnbrAoke  bis 
gegen  Wohlfart  von  1 : 278.  Das  GefiUle  des  Gmndwasserstromes 
ist  etwas  kleiner,  sagen  wir  1  : 400,  da  der  Grandwasserspiegei 

mit  der  Entfern unjsr  vom  ßodensee  gegen  Wohlfurt  nicht  in  glei- 
chem Abstände  von  der  Erdoberfläche  fließt,  sondern  der  Abstand 
wird  allmählich  großer.  Das  durchschnittliche  Gefälle  der  Kurve 
für  eine  Strecke  von  500  m  Abstand  von  der  Ache  ist  kleiner. 
Wir  suchen  die  Zeit,  die  das  Sickerwasser  ohne  Druckwirkung 
vermöge  der  Fallgesetze  braucht^  nm  die  Strecke  von  500  m  bei 
einer  Höhendiflerena  von  0*8  m  snrdckaalegen.  Die  Größe  des 
GeMes  ist  (0*8 : 500)  =  0*0016.  0*0016  ist  sngleich  der  Sinns 
des  Neigungswinkels  «  der  scbiefen  Ebene.   Ans  der  Formel  ftlr 

den  Fall  auf  der  scbiefen  Ebene  '  ~      '  wo  s  500, 

sin  ff  =  0-OOlG  i6t,  ergibt  500  =  5  .  O  OOlö  und  t  =  250  Se- 
kunden. Die  Strecke  von  500  m  wird  in  250  Sekunden  zurück- 
gelegt. Die  mittlere  Geschwindigkeit  ist  daher  2  m  in  der  Se- 
kunde. Das  Wasser  fließt  jedoch  die  ÖOO  m  weit  im  Boden,  der 
wahrscheinlich  nicht  besser  wasserdurchlässig  ist  als  der  ge- 
waschene Sand.  Durch  den  Boden  wird  die  Geschwindigkeit 
yerzOgert  nnd  den  VersOgenmgswert  finden  wir  ans  den  im  Ver- 
snche  I  angefahrten  Daten.  Eine  Sandsftnle  von  je  10  cm  Lftoge 
yerztfgert  die  Geschwindigkeit  im  Dnrchsofanitte  nm  das  274£Mhe. 
Wir  setzen  den  VersVgerungswert  kurzweg  an  100  an,  damit  der 
selbe  ja  nicht  zu  groß  angenommen  wird.  FOr  500  m  Boden- 
strecke  wird  der  Verzöge ruugswert  dann  5000  mal  größer 
(100X5000  =  500000)  und  die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
im  Boden  wird  eine  halbe  Million  mal  kleiner  (2:500000  — 
U-U00004>,  sie  beträgt  per  Sekunde  0  oOüO04  ?n.  Die  Bodenstrecke 
von  500  7/i  würde  daher  vom  Wasser  in  (  500  :  0-000004=  125000000) 
125  000000  Sekunden  oder  in  etwa  4  Jahren  zurückgelegt.  In 
Wirklichkeit  macht  sich  der  Einfloß  der  Ache  auf  die  Bmnnen 
des  Öls  in  mehr  als  12  Stunden  bemerkbar,  daher  kann  das 
bloße  Einsickern,  das  Tiefersinken  nnd  Weiterfließen  infolge  der 
Fallgesetse  obige  Erscbeinnng  nicht  yemrsachen.  Wird  Dnick 
als  wirksame  Kraft  dabei  berQeksichtigt,  so  drückt  das  Aehwaaser 
nach  allen  Seiten  und  auch  nach  abwärts  aui  das  Grundwasser 
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nnd  tUmt  dasselbe.  Bewegt  sich  die  Stauwelle,  von  der  das 
Steigen  der  Bnmnenspiegel,  also  aach  jenes  ron  Öls  abhängig 

ist,  analog  den  Verhältnissen  bei  offenen  Gewässern  (s.  auch  Ver- 

snch  lin,  mit  der  Geschwindigkeit  ungefähr  weiter,  die  das  Boden- 
wasser in  Laiiterach  hat,  dessen  Geschwindigkeit  schon  früher 
mit  ()'9  '-m  })eötimmt  wurde^  so  maclit  sich  die  Wirkung  der  Ache 
auf  den  Brunnen  des  Ülz  nach  (50U :  0  009  =  55  555  Sekunden j 
lö'4  Stunden  bemerkbar,  was  mit  der  Wirklichkeit  siemlich  Uber- 
einstimmt. 

Qehen  wir  zur  Bespreehnng  der  chemischen  £rscheiniuigen. 
Wird  die  Draokwirkong  ausgeschlossen,  so  fließt  das  Sickerwasser 
TermOge  seines  Gewichtes  nach  abwttrts  nnd  bildet  das  dfter  er* 
wähnte  Wasserprisma.  Das  Grand  wasser  fließt  nnter  dem  Prisma 
ebenflüls  nach  abwärts.  Das  Prisma  besteht  daher  nnr  ans  Ach- 
wasser und  eine  Mischung  mit  dem  Grundwasser  kann  erst  unter 
dem  Prisma  stattfinden.  Brunnen,  die  \hv  A\  a  -er  nur  aus  dem 
Prisma  beziehen,  also  besonders  die  Ol'*  i  tiadienwässer  dieser 
Brunnen  müßten  reines  Achwasser  und  nicht  Mischwasser  auf- 
weisen. Soll  eine  Mischung  in  dem  Prisma  vorkommen,  so  müßte 
das  Grundwasser  aufwärts  fließen,  d.  h.^  es  muß  gestaut  werden 
oder  aufwärts  gedrückt  werden.  Das  könnte  durch  weniger  durch- 
lisaigen  Boden^  geringeres  Gefldle  und  durch  Druck  Teranlaßt 
werden.  Fttr  die  ersten  swei  Faktoren  sind  aber  im  Gebiete  bis 

mm 

zum  eis  hin  keine  begrOndeten  Ursachen  nachsnweisen.  Es  muß 
daher  das  Wasser  durch  Druck  aufwärts  getrieben  werden,  um 

Mischwasser  zu  erzeugen.  Der  Druck  kann  aber  nur  durch  das 
Achwasser  lu  rvorp'e rufen  werden,  da  der  durch  das  höher  hefind- 
liche  öickerwasser  erzeugte  Druck  infolge  der  hydrostatischen 
Gesetze  nicht  einseitig  wirken,  also  nicht  die  eine  Partie  von 
Grundwasser  hinauf,  die  andere  hinab,  sondern  das  ganze  Grund- 
wasser hinunterdrücken  würde.  Wird  der  Druck  als  Ursache 
der  Mischwüsser  bis  sum  01z  angenommen,  so  wirkt  er  auch 
weiter  und  es  ist  dann  nicht  au  bezweifeln,  daß  die  Druckwirkung 
die  Bildung  des  Prismas  bedingt  Der  Druck  bewirkt  aber  die 
Stauung  des  Grundwasserstromes.  Im  Versuch  m  wurde  gezeigt, 
daß  das  Stauwasser  vom  Druckwasser  in  chemischer  und  thermi- 
scher Beziehung  unabhängig  ist. 

Weisen  die  der  Ache  näher  liegenden  Brunnen  jedoch  einen 
gewissen  Zusammenhang  in  obiger  Beziehung  zwischen  ihrem 
Wasser  und  Achwasser  auf,  so  ttteüe  ich  mir  die  Ursache  davon 
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in  folgender  Art  vor:  Das  Aohwaeser  dringt  seitwUrtB  und  unten 
etwas  in  das  Stanwaseer  ein,  kann  auch  bei  raschem  Steigen  der 
Ache  oben  Überfließen,  einsickern.  Die  Mischnng  geht  auf  der 
ganzen  Strecke,  soweit  das  Aehwasser  tmd  das  Grandwasser 

miteinander  in  Berührung  treten,  vor  sicii.  Das  Mischwasser 
tritt  flußabwärts  bei  der  nächsten  Berührungbzone  schon  als 
Stau^vas8e^  auf.  Mit  der  Bewegung  des  Stauwassers  nach  Westen, 
flußabwärts,  wird  immer  neues  Misch wasser  an  den  Berührungs- 
flächen erzeugt,  drängt  das  früher  gebildete  Mischwasser  langsam 
in  der  Richtung  von  der  Ache  ab,  landeinwärts,  gelangt  endlich 
auch  zu  den  der  Ache  näherliegenden  Brunnen  und  verursacht 
die  chemische  Zosammensetzung  derselben.  Das  Wasser  in  den 
fraglichen  Brunnen  ist  demnach  nicht  nor  oben,  sondern  mch 
soweit  nach  unten,  als  das  Achwasser  in  das  Grundwasser  ein- 
dringt, Mischwasser.  Die  chemische  Znsammensetsung  der  der 
Ache  näher  liegenden  Brnnnen  läßt  sieh  folglich  meiner  Ansieht 
nach  besser  durch  die  Stau-  als  durch  die  Sickertheorie  erklären. 
Ich  glaube  hiemit  hinlänglich  begründet  zu  haben,  da0  die  Bildung 
des  VVasserprismas  durch  Stauung  des  Grandwassers  infoige  JDmck- 
wirkung  des  Achwassers  bedingt  wird. 

Wird  das  Grundwasser  vom  Achwasser  gestaut,  so  ist  zunächst 
die  Ache  und  weiter  das  Stau  wasser  die  Basis  des  Grundwassers. 

Eine  horizontale  Linie,  die  bei  dem  dnrchschnitUiohen 
Wasserstande  der  Ache,  »Im  von  ihrem  Spiegel  normal  auf 
die  Achrichtung  in  das  Gelände  gezogen  wird,  trifft  in  der  Ent- 
fernung Yon  etwas  über  1300  m  den  Grundwasserspiegel,  ebenso 
aber  auch  in  derselben  Entfemnng  von  1800  m  flußaufwärts,  da 
die  Stauung  durch  Druck  hervorgerufen  wird  und  der  Druck  sich 
nach  allen  Seiten  bemerkbar  macht.  Damit  ist  das  Mittel  ge- 
geben, um  die  Hübe  des  Stauwnssers  messen  zu  können.  Bei 
einem  Gefälle  von  1  : 400  beträgt  die  Fallhöhe  eines  Stromes, 
der  1300  m  Länge  durchdießt,  m.  Der  Grundwasserspi^el 
ist  S'25  m  tiefer  als  d  r  Ach  Wasserspiegel  bei  mittlerem  Wasser- 
stande oder  2'25  m  tiefer  als  das  Achbett.  Die  Stauwassere&nle 
nach  Fig.  2  muß  ergänzt  werden,  indem  ein  zweites,  dreiseitiges 
Prisma  an  der  Basis  des  ersten  nach  unten  angesetzt  wird,  das 
bei  mittlerem  Wasserstande  Von  1  m  noch  2*25  m  tief  in  des 
Boden  hinabreicht 

Bei  oÜenen  Gewässern  unterscheidet  man  mehr  weniger 
deutlich  mehrere  Zonen  im  Staaterrain.  Bei  Grund  wässern  dehnen 
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«icli  diese  Zonen  anf  weitere  Strecken  ane.  Die  erete  Zone  am- 
hßi  das  Gebiet  des  reinen  Achwassers;  die  zweite  Zone  das  Ge- 
biet|  in  welchem  Ach-  nnd  Grundwasser  aufeinander  treffen  nnd 
anch  Aehwasser  in  das  Gmndwasser  mehr  weniger  eingetrieben 
wird;  die  dritte  Zone  das  Gebiet,  ni  welchem  durch  Stauung 
allein  die  Brunnenhöhen  beeinflußt  werden;  die  vierte  Zone,  Übcr- 
eangszone,  wird  bestimmt  durch  den  Einfluß  der  Ache  und  des 
lirundwasseislrornes,  der  für  sich  allein  ja  auch  einem  «irowissen 
Steigen  und  Fallen  unterworfen  ist;  die  fünfte  Zone  umfaßt  das 
Gebiet,  in  welchem  das  Steigen  und  Fallen  des  Grundwassers 
allein  eine  Änderung  seines  Wasserstandes  verursacht. 

Die  Quellen  der  Lauteracher  Ache-  gehören  der  vierten 
Zone  an;  Stauung,  Steigen  des  Grandwasserstromes,  KiederschlAge 
können  eine  Ändemng  der  Wasserhohe  dort  bewerkstelligen.  Ans 
der  Tabelle  nnd  dem  mir  znr  Verfügung  gestellten  Hilfsmateriale 
läßt  sich  kein  bestimmter  Schluß  ziehen,  da  diese  Mittel  einseitig 
gehalten  sind  und  nur  die  Stauung  allein  cur  Anschauung  bringen. 
Eine  Yollstftndigo  Ausschließung  des  Zusanmienhanges  swischen 
Ache  und  Lauteracher  Quellen  ist  bis  jetzt  nicht  begründet.  Die 
Lauteracher  Quellen  treten  in  einer  Einsenkung  des  lerrains  zu- 
tage^ welche  unter  das  Niveau  des  Grundwasserstromes  reicht. 
Die  Quellen  kummen  m  der  Kegel  von  unten  herauf,  das  Wasser 
wird  heraufgedrückt.  Die  Druckkraft  ist  von  der  Mühe  der  über 
dem  Niveau  des  Quellaustrittes  liegenden  Grundwassersäule  ab- 
hängig. Die  Quellen  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  bis  zu  einer 
gewissen  £ntfernung  vom  Austritte  gleichsam  einen  Kanal  im 
Boden  ausgewaschen,  von  dem  Adern  in  das  Gebiet  des  Grund- 
wasserstromes sich  abaweigen. 

Sub  (G)  ist  auch  den  Quellen  eine  Bedeutung  in  beang 
der  Beurteilung  des  Zusammenhanges  zwischen  Qnellaustritt  und 
Hobe  des  Grundwasserspiegels  angeschrieben,  da  es  dort  heißt: 
Überall,  wo  QueUbAche  austreten,  findet  man  weiter  auf- 
wärts keine  Anzeichen  dafbr,  daß  sie  früher  wesentlich  höher 
ausgequollen  seien,  und  doch  mtlßte  eine  Senkung  des  Grund- 
wasserspiegels um  1  oder  2  dem  bei  der  flachen  Bodeulage  schon 
lange  Strecken  alter  Quellbachgerinne  trockenlegen."  Infolge  des 
Druckes  sickert  das  Quellwasser  nicht  aus  dem  Boden,  sondern 
CS  wird  aus  dem  Boden  herausgepreßt.  Sinkt  der  Spiegel  des 
Grundwassers,  so  wird  der  Druck,  unter  welch^^n  die  Quellen 
austreten,  geringer,  es  tritt  weniger  Waaser  aas,  aber  es  ist 
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nichts  Yorhanden,  was  begründet,  daß  bei  niedrigerem  Drucke 
das  Wasser  sich  einen  tiefer  liegenden  Aoatrittspunkt  öffiiet,  den 
es  bei  höherem  Drucke  nicht  zu  ö£fnen  imstande  war.  Beim 
Sinken  des  Grundwasserspiegels  wird  die  Wassermenge  der  Quel- 
len kleiner,  es  können  «ach  höher-  oder  tieferliegende  Qnellen 
versiegen,  aber  nene  Quellen  kommen  keine  som  Vorschein. 
Durch  das  Steigen  des  Grundwasserspi^iels  wird-  der  Druck 
erhohti  es  wird  mehr  Wasser  aus  den  Quellen  ausfließen,  oder 
es  entstehen  neue  Quellen,  die  hoher  oder  tiefer  als  die  firft- 
heren  sum  Vorschein  kommen  kOnnen,  je  nachdem  die  Durch- 
Ittssigkeit  des  Bodens  es  bei  dem  herrschenden  Drucke  gestattet 
Der  Austrittspunkt  einer  Quelle  kann  weiter  durch  Verstopfting 
etc.  des  Kanals  verändert  werden  und  das  Quelhvasser  seihst 
verraae  'm\  I.aufe  der  Zeit  bei  f^ünstigen  Bodenverhältnissen  durch 
Auswaöciiun«^  die  Mündunf^  zu  erweitem  und  tieferznJegen. 

Es  handelt  sich  endlich  noch  den  Einfluß  des  projektierten 
Kanales  auf  die  Brunnen  zunächst  bei  niedrigem  Wasserstande 
zu  besprechen.  Die  ganze  Frage  könnte  leicht  gelöst  werden, 
wenn  bei  niedrijLrem  Wasserstande  der  Bregenzer  Achc  das  Kanal- 
wasser in  diese  eingeleitet  wiid  und  dabei  die  nötigen  Beob- 
achtungen und  Messungen  der  Achhöhe,  der  in  Betracht  zu 
ziehenden  Bninnenspiegel  und  der  Quellen  in  entsprechender 
Weise  durchgeführt  werden.  Leider  war  bis  jetzt  die  Einleitung 
unmöglich  und  wir  müssen  die  Größe  dieses  Einflusses  auf 
anderem  Wege  zu  bestimmen  versuchen. 

Das  Achbett  ist,  wenn  es  ungefthr  10  Wasser  fhhr^ 
durchschnittlich  SO  m  breit  und  hat  im  Querschnitt  mehr  weniger 
die  Form  einer  Parabel.  Der  Flächeninhalt  der  Parabel  ist  ^eich 
des  Panbelviereckes.  Denken  wir  uns  das  Viereck  so  um 
die  Parabel  geseicbnet  oder  gelegt,  daß  die  Mitte  der  20  m  langen 
horizontalen  Seite  den  Scheitel  der  Parabel  trifft  und  die  10  m* 
W»8W  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1  m  in  der  Sekunde  die 
Parabelflädie  bis  eu  einer  Hohe,  die  gleich  ist  der  kurzen  Seite 
des  Viereckes,  durchfließen^  so  ergibt  sich  die  Höhe  der  Wasser- 
säule =  0'75  m.  Für  nachstehende  Berechnungen  nehmen  wir 
0'7  m  an.  Größere  Geschwindigkeit  verringert  die  Höhe,  eine 
kleinere  vergrößert  sie.  Steigt  die  Ache  70  rm,  sn  steigen  die 
Bninnenspiegel.  bei  welchen  der  Abstand  von  der  Ache  weniger 
als  2U0  m  betratet,  um  mehr  als  30  rm;  die  innerhalb  eines  Ab- 
atandes  von  3i)0  m  liegen,  am  mehr  als      cmj  die  innerhalb 
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eines  AbstoBdes  yon  600  m  un  mehr  als  10  cm;  die  innerhalb 
eines  Abstandes  von  1300  m  nm  weniger  als  10  cm» 

Wird  die  Basis  eines  Ghnmdwasserstromes  tiefer  gelegt,  se 
sinkt  anoh  dementsprechend  der  ganse  Gmndwasserstrom;  wird 
sie  hoher  gelegt,  so  steigt  dementsprechend  der  Omndwasserstrom. 
Wird  die  Achhöhe  unter  der  städtischen  Brücke  kleiner,  so  wird 
anch  das  Prisma  niedriger.  Die  Aclie  mit  dem  Stauwasser  dort 
ist  aber  wieder  die  Basis  des  Grund wasserstromes  zunächst  unter- 
halb der  J'riicke  und  noch  weiter  die  Basis  auch  für  das  Ötau- 
wasser  und  Grundwasser  oberhalb  der  Brücke. 

Da  die  Acheinwirkung  oberhalb  der  Brücke  sich  noch  auf 
eine  Entfemung  von  1300  m  bemerkbar  macht,  demnach  eine 
Verändemog  der  Basis  sich  auf  einen  Abstand  von  1300  m  er- 
streckt^ so  wird,  wenn  die  Basis  anterhalb  der  Brücke  niedriger 
wird,  sich  die  Wirkung  davon  ebenfalls  auf  einen  Abstand  yon 
nngefilhr  1300  m  nicht  nur  nach  s^twftrts^  sondern  auch  fluß- 
aufwftrts  erstrecken.  Es  werden  durch  die  weitere  Fortführung 
des  Kanales  nic^t  nur  die  Brunnen  unterhalb  der  städtischen 
^ücke,  sondern  auch  oberhalb  derselben,  so  weit  sie  in  die 
Zone  yon  ISOOm  flußaufwftrts  reichen^  getroffen,  und  zwar  je 
nach  ihrer  Entfemung  in  dem  bereits  besprochenen  Maße. 

Bei  niedrigem  Wasserstande  ist  es  auch  müghch,  daß  sämt- 
liches Achwasscr  in  den  Fabrikskanal  eingeleitet  und  das  Ach- 
bett somit  trockengelegt  wird.  Es  verscinviudet  das  Stauwasser 
vollständig,  das  Grundwasser  fließt  2  25  m  tiefer  als  die  Achsohle, 
daher  sinken  neben  den  früher  angeführten  Zahlen  die  Brunnen- 
spiegel  noch  weiter 

bis  SU  einer  Entfemung  von  200  m  von  der  Ache  um  mdir  als  1*0  m 

n     n      n  n  n    300  „     „      r       n       n       n       n  n 

aOfi  0*4 

n    n     »  n  »  1300  „    „     „      „      „weniger  „  0*4  „ 

Bei  diesen  Daten  wurde  die  Stausphftre,  welche  mit  dem 
Sinken  der  Ache  entsprechend  kleiner  wird  und  aus  der  Ach- 
hOhe  sowie  aus  dem  Oefklle  des  Grundwasserstromes  und  seinem 

Abstand  vom  Achspiegel  bestimmt  werden  kann,  nicht  in  Rech- 
nung gezogen.  Durcli  Stauung  des  Grundwassers  dringt  Ach- 
wasscr auch  etwa»  unter  dem  Spiegel  des  Stauwassers  ein,  bildet 
Misclnvasser  und  kann  von  der  Aclie  abseits  in  die  Brunnen 
kommen.  Ein  Tieferiegen  der  Brunnen  hat  bei  Stauwasser  wenig 
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Bedeutong,  jedoch  könnte  dnroh  mtSBerdidite  AvBmaiienmg  der 
Wände,  2— -3  dm  txnter  dem  nonnalen  BnmnenwasserstMidey 
dM  MUchwasser  abgehalten  and,  was  von  größerer  Bedeutong 
ist,  das  Eindringen  yon  gefilhrtiolien  Fremdkörpern  bei  Hocb- 
wBSBer  yermieden  werden. 

In  allen  Gebieten,  die  ähnlich  gestaltet  sind  wie  das  Ton 
Lanterach,  läßt  sieb  auch  in  äbnlicher  Art  wie  bei  Lanteraob 
der  Beweis  über  den  Znsammenhang  zwischen  ober-  und  onter- 
irdischcii  Gewässern  führen. 

Bis  jetzt  wurde  angenommen,  daß  der  Gnindwaaserspiegel 
tiefer  ist  als  der  Fluß-  oder  See  Wasserspiegel.  Liegen  Grund- 
wasserspiegel und  Fluß-  oder  Seespieg-el  im  gleichen  Niveau,  so 
werden  sich  dieselben  Ersrheinnnn'en  bemerkbar  machen  wie  im 
ersten  Falle  und  der  Zusammenhang  zwischen  beiden  kann  nach 
den  besprochenen  Prinzipien  leicht  nachgewiesen  werden.  Liegt 
der  Spiegel  des  Grundwassers  höher  als  der  Fluß-  oder  Seespiegsl, 
so  wird  ein  Teil  des  <^nindwassers  zutage  treten  und  in  das 
offene  Wasser  sich  ergießen  und  ein  anderer  Teil  wird  als  Quelle 
im  Finsse  oder  See  aufsteigen.  Das  offnue  Wasser  bildet  absr 
f^r  eine  tiefer  liegende  Partie  des  Grundwassers  die  Basis  und 
mit  dem  Steigen  nnd  FaUen  der  letzteren  steigt  oder  flült  zunächst 
jene  tiefer  liegende  Partie,  welche  dann  anoh  das  boberiiegende 
Gmndwasser  entsprechend  bebt  oder  senkt. 

In  allen  Fidlen  kann  der  Zusammenhang,  die  GrOfle  nnd 
Ansdebnungssphäre  awischen  Flnß-  oder  Seewasser  einerseits  nnd 
Grundwasser  anderseits  auf  die  einfachste  Weise  durch  ent- 
spreche iidc  Messung  der  SpiegcUiühen  festgestellt  werden. 

Bei  der  Regulierung  der  Flüsse  wird  da»  Flußbett  in  der 
Rep:cl  eingeengt.  Diese  Einschnürung  bedingt  ein  schnelleres 
Abiiießen  des  Wassers,  eine  intensivere  Scliotterabfuhr  und  infolge- 
dessen eine  Tieferlegung  des  Flußbettes.  Dadurch  wird  die  ab- 
solute Höhe  des  Flußwasserspiegels  kleiner,  die  Basis  des  (irund- 
wasserstromes  wird  erniedrigt,  somit  sinkt  dementsprechend  auch 
der  Spiegel  des  Grandwasserstromes. 

Zum  Schlüsse  erwibne  ich  noch  kors  eine  Wirknng,  die 
nicht  nnr  im  Gebiete  großer  Stttdte,  sondern  anch  auf  dem  Lande 
▼on  weitgreifender  Bedeutung  sein  kann,  wie  schon  Pettenkofer 
seinerzeit  erörterte. 

Bei  Hochwasser  der  Flttsse  und  StrOme  wird,  auch  wenn 
diese  das  Ufer  nicht  Überfluten,  so  daß  nicht  direkt  Wasser  in 
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die  Häuser  eindringen  kann,  das  Staiiwasaer  von  unten  in  die 
Keller  hinanfgepreßt,  überhAapt  das  ganze  Terrain  bis  zu  an- 
gefilhr  1  km  Abstand^  und  zwar  je  nttber  dem  Flusse  oder  Strome^ 
desto  böber^  in  näcbster  Umgebimg  derselben  selbst  1ms  zu  ibrer 
Spiegelhöbe,  dnrch  das  Stanwasaer  unterirdisch  unter  Wasser 
gesetst.  Das  in  die  Hohe  steigende  Stanwaaser  nimmt  dabei 
«ach  die  Terschiedenen  Krankheitserreger,  welche  bis  m  diesem 
Zeitpunkte  in  der  Tiefe  unschttdlich  waren,  mit  sieh  nach  oben 
und  lagert  sie  in  Kellern  oder  anderen  entsprechend  tiefliegen- 
den LokalitRten  ab,  Ton  welchen  ans  dieselben  wieder  weiter 
wandern  und  ihre  Verderben  bringende  Wirkung  auf  Menseben 
und  Tiere  ausüben  können.  Da  in  dem  Terram^  dat»  dem  Ufer 
näher  liegt,  die  Stauung  höber  ist,  folglich  schon  bei  weniger 
hohem  Wasserstande  der  Transport  jener  scbädlicben  Oljf  kte  an 
die  Oberfläche  stattfinden  kann,  so  sind  diese  Gebiete  iifter  und 
intensiver  der  Einwirkung  der  gef^rlicheu  Mikroorganismen  aus- 
gesetzt. 

Salzburg,  Juli  1906 
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Eine  Eeise  auf  der  Insel  Sawaii  (Samoa) 

Von  Dr.  Viktor  Sttter  t.  Bmier 

Vortrag,  gehalten  in  der  MonatarerMmiiiliing  der  K,  K.  Geographifclieii 
GeseUflchaft  in  Wien  am  23.  Oktober  1906 

Es  war  gerade  vor  drei  Jahren,  aiit'angs  Oktober  li^O)'». 
^Sonoma"  der  American  und  Australian  Steamship  Company  liatie 
auf  der  Fahrt  von  San  Franoisoo  über  Hawaii  nach  Auckland  den 
14.  Grad  südlicher  Breite  erreicht.  Vor  nns  lagen  die  steil  aus 
der  bewegten  See  emporsteigenden  Höhenzuge  der  Insel  Tntaila. 
Trotz  ihrer  schroffen  Formen  dicht  bedeckt  von  ttppiger  tropischer 
Vegetation,  umschließen  sie  den  Hafen  von  Pango-Pango  imd 
schätzen  ihn  nicht  bloß  gegen  die  Brandung,  sondern  auch  gegen 
die  unmittelbare  Einwirkung  der  Stürme,  welche  die  kleinen, 
im  Ozean  zerstreuten  Samoainseln  recht  häufig  umtosen.  Dnrch 
eine  gewundene,  riclmialc  Kmlahrt  gelangen  wir  in  ein  Becken, 
das  einem  Binnensee  gh'icht.  Am  schmalen  Uferstreifen  sind  zwi- 
schen Palmen  einige  sainoanische  iilitten  und  ein  paar  enrop.tische 
Häuser  zu  sehen;  ein  uubedeutendes  Fort|  ein  kleines  Kanonen- 
boot und  ein  Landungssteg,  das  ist  alles. 

Ein  primitives  HoizgebäudC;  genannt  Hotel,  ziüilte  mich  bis 
zum  nächsten  Morgen  zu  seinen  Bewohnern,  denn  das  Boot,  wel* 
ches  die  Verbindung  mit  Apia  besorgt,  ging  erst  am  folgenden 
Tage  ab.  Frtther  liefen  die  amerikanischen  Dampfer  Apia  an; 
seitdem  aber  im  Jahre  1900  die  westliche  Gruppe  deutsches  Ko- 
lonialgebiet  geworden  ist,  berührt  die  amerikanische  Linie  nur 
Pani;o  Panu^o,  d.  h.  heimatlichen  Boden,  zufjleich  wohl  den  einzi^'ou 
wirklich  sicheren  TTafen  der  jj^anzen  inscigru})|K'.  Nebst  Tutuila 
zahlt  noch  die  wcitei'  östlich  ireleirene  Manuagruppe  (die  Inseln 
Tau,  Olosenga  und  Ofu)  und  lÜÜ  Ä:m  weiter  das  kleine  Rosa-Atoll 
zum  Kolonial  gebiete  der  Voreinigten  Staaten  in  der  Südsee.  (Im 
ganzen  umfaßt  dieses  etwa  200  kmr  mit  beiläutig  4000  Einwohnern.) 

Die  Manuainseln  werden  von  den  Amerikanem  nicht  eigent- 
lich verwaltet.  Sie  stehen  unter  einer  Königin,  deren  Abgesandter 
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in  Pango-Pango  iiir  dir  Aiiirechterhaltnng  von  Rnhc  und  Ord- 
nung haftbar  ist.  Dort  soll  ursprüngliclies  samoaniscbes  Wesen 
weit  besser  als  irgendwo  auf  dem  Archipel  erhalten  sein.  Aaf 
Tntuila  sind  amerikanische  Missionäre  und  Matrosen  die  einsigen 
Kolonisatoren  nnd  nicht  immer  die  besten. 

Wer  einmal  eine  Fahrt  auf  der  ^Maori^  mitgemaoht  hat, 
dem  wird  dieses  Erlebküs  wohl  za  einer  bleibenden  Brinnemng. 
Das  kleine,  uralte  Dampf  boot,  ToUgepackt  mit  Ladung  nnd  Passa- 
gieren, fnhr  ins  offene  Meer  hinaas.  Wir  nahmen  wesÜtchen  Knrs 
bei  kitftigem  Nordwinde.  £in  paar  große  Wellen  schlugen  klatr 
sehend  an  die  Bordwand  und  schon  begann  das  Rollen  und  Schlin- 
gern, das  durch  volle  zwölf  Stunden  anhalten  sollte.  Auf  Deck 
waren  einige  weibliche  3Iissionäre  mit  einheimischen  Schulkindern 
untergebracht,  daneben  mehrere  in  Ba.sikürbe  gebundene  Schwein- 
chf^n.  Sie  waren  alle  seekrank.  Daire{ren  widerstan  l  ein  luor- 
monischer  Missioniir  lange  dem  Übel  und  suchte  niicli  inzwischen 
zn  seinen  Anschauungen  zu  bekehren;  doch  erlag  er,  bevor  er  sein 
Ziel  erreicht  hatte. 

Als  wir  uns  der  Nordküste  der  Insel  Upolu  näherten,  fiel 
eine  eigentümliche  Erscheinung  ins  Auge.  Jeder  Wellenschlag  wurde 
durch  lebhaftes  Aufschftumen  des  Wassers  in  den  Layafelsen  an 
der  Kttste  sichtbar,  aber  an  einseinen  Stellen  stiegen  gleichseitig 
Wassersftulen  hoch  empor  und  machten  den  Eindruck  von  inter- 
mittierenden Geisern.  Diese  Erscheinung,  welche  hier  durchaus 
nicht  vereinzelt  auftritt,  entst^t  dadurch,  daß  die  Brandung  im 
felsigen  Ufer -Höhlen  auswäscht^  deren  Decke  schließlich  einstürst. 
Die  in  die  Höhle  eindringenden  Wassermassen  werden  sodann  ))ei 
kräftiger  Brandung  durch  die  Oflfeung  emporgeschleudert.  Immer 
deutlicher  werden  die  ausgedehnten  Kokosplan tagen  auf  den  sauft 
abfallenden  Häns^en  sichtbar,  sie  wcrcien  von  <len  urwaldbewach- 
8enen  Höhenzügen  überragt,  in  denen  man  deutlich  die  Kegel- 
formen erloschener  Vulkane  erkennt.  An  der  Küste  zeigen  sich 
Ansiedlungen,  die  charakteristischen  samoanischcn  Häuser;  lebhaft 
gestikulierende  braune  Gestalten  eilen  ans  Ufer.  Nun  öffnet  sich 
der  Blick  auf  die  Bucht  von  Apia.  Ein  Eorallenrifif  trennt  sie 
von  der  ofienen  See  und  wirkt  als  natürlicher  Wellenbrecher.  Wir 
passieren  die  schmale  Ein&hrt  nnd  sind  endlich  in  ruhigem  Wasser. 
Freilich  zu  Zeiten  gewährt  auch  das  Riff  keinen  genügenden  Schutz, 
wie  das  Wrack  des  deutschen  Kanonenbootes  i^Adler^  beweist,  das 
seit  dem  Jahre  1889  auf  einer  Sandbank  im  Hafen  liegt.  Wir 
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Bind  vor  Anker,  die  Zollbehörde  tritt  mit  deatscher  Grflndliehkeit 
in  ihre  Rechte.  Wir  werden  in  einem  großen  Boote  von  ein  paar 

prächtigen  brannen  Burschen  an  Land  gerädert.  Im  seichten 
Wasser  sieht  man  im  Scheine  der  Abendsonne  rosenrote  Kurallen, 
deren  bizarre  Formen  von  allerlei  Seegetier  umschwärmt  werden. 
Ilimmclhluue  Fische  flüchten  blitzschnell  vor  den  leicht  eintau- 
chenden Rudern,  deren  Bewegmig  durch  einen  eintönigen  Gesang 
geregelt  wird. 

Apia  enttäuscht  jcdon.  der  hier  anderes  zn  finden  ^rl^nbte 
als  ein  kleines  deutsches  Krahwinkel,  in  dem  auch  ein  paar  melir 
oder  minder  ursprüngliche  Saraoaner  zu  sehen  sind.  Kleinliche 
Reibereien  und  KivaÜtäten  unter  den  Deutschen  (es  sind  ihrer  ' 
etwa  400),  strengster  Formalismus  im  Umgang,  abwechselnd  mit 
tibertrieben  er  Gemütlichkeit,  viel  Alkohol  ~  namentlich  viel  Bier 
—  das  ist  ungefähr  die  Grundstimmung.  Trots  bester  Empfehlun- 
gen fimd  ich  bei  der  Deutschen  Handels-  und  Planti^engesdlschAity 
dem  größten  deatsohen  Unternehmen  daselbst,  eine  mehr  als  kOfale 
Anfnabme;  dagegen  zeigte  mir  der  Gouvemenr^  Dr.  Solfs,  in  dan- 
kenswerter Weise  das  größte  Entgegenkommen.  Landschaftlicli 
bietet  die  Umgebung  Ton  Apia  nicht  viel  Interessantes.  Mit  der 
tropischen  Vegetation  70n  Java  nnd  Ceylon  hAlt  das  diobte,  viel- 
fiM^h  ziemlich  niedrige  Bnschwerk,  das  die  Berglehnen  bedeckt^ 
keinen  Vergleich  ans.  In  der  Nshe  der  Kttste  wechseln  Ansiede- 
lungen mit  Plantagen  ab,  die  größt^teils  noch  Eigentom  der  ein- 
geborenen Bevölkerung  sind.  Da  sieht  man  Taro,  die  Kartoffel 
der  Saraoaner,  Melonenbäume,  Gurken  und  Tomaten,  dazwischen 
erblickt  man  JJananen Stauden,  daiiu  die  größeren  Brotfrucht-  und 
Mangobäume.  Immer  kehrt  aber  die  Kokospalme  wieder,  da« 
Gfanzc  Bild  beherrschend.  Auf  den  Plantagen  der  Kolonisten  wird 
sie  last  ausschließlich  kultiviert,  Baumwolle  und  Kakao  sind  bi* 
jetzt  nicht  in  größerem  Umlange  zur  Geltung  gekommen.  Das 
Fleisch  der  Kokosnuß  wird  an  der  Sonne  getrocknet,  bei  größeren 
Unternehmungen  wird  der  Prozeß  in  heizbaren  Darren  beschleunigt. 
Das  Produkt,  die  Copra,  tindet  günstigen  Absatz  in  Europa  und 
dient  zur  Erzeugung  von  Öl  und  der  verschiedenen,  neuerdings 
so  beliebten  Speisefette»  deren  Namen  meist  auf  -ol  enden.  Die 
Kokospalme,  die  Tropenkönigin,  mit  ihrem  hohen  schJanken 
Stamme,  der  oben  in  einer  symmetrischen  BlAtterkrone  endet» 
übt  eine  in  hohem  Grade  Ssthetucbe  Wirkang  ans.  Doch  auch 
darttber  kOnnen  die  Ansichten  Terschieden  sein.  Ein  Landsmamiy 
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der  schon  10  Jahre  auf  Samoa  lebte,  erwiderte  aoi'  eine  bezügliche 
Bemerknng:  „laaseii  Sie  mich  mit  den  Palmen  in  Kuh',  sie  brin- 
gen mioh  in  Verzvreiflung,  diese  ewigen  Palmen,  ich  gebe  sie  alle 
für  eine  ehrliche  Fichte  her.'^  Ich  hatte  ihn  in  Olo  bei  Muli- 
fanu«  am  Westende  der  Insel  Upolu  anfgesncht.  Fttnf  Standen 
war  icli  7on  Apia  binansge&hren;  mit  Anfvrand  ihrer  letzten 
Kmfte  hatten  die  kleinen  Pferde  das  Ziel  erreicht,  die  Hitze  war 
fast  nnerträglich,  dampfe  Feaohtigkeit  and  nicht  der  geringste 
LaftzQg.  Aber  die  Standen,  die  ich  dort  yerbrachte,  zahlen  zwei- 
fellos zn  den  angenehmsten  anf  Samoa  erlebten.  Es  gab  zahllose 
gemeüisame  Bertthrongspankte  and  Erinnerungen  and  das  Erzählen 
fand  noch  in  später  Nachtstunde  kein  Ende.  Sein  Wunsch  ging 
seither  iü  lL.riuiiuü<^,  er  lebt  jetzt  wohlbelialten  unter  heimatlichen 
Fichten. 

Fünf  Tage  nach  meiner  Ankunft  in  Apia  sollte  ein  Danj  i  r 
der  Union  Line  of  New  ZeaLind  über  Tonga  nach  Ancklan  l  - 
hen.  Ich  c:laubtc  wenig  Anlaß  zu  hal)en,  länger  auf  Samoa 
verweilen,  ich  löste  dahf;r  den  Fahrschein,  sandte  mein  Gepäck 
an  Bord  und  behielt  nur  das  Notwendigste  zurück.  Am  Abend 
war  noch  ein  großes  Diner  beim  Goaverneur,  das  alle  Würden- 
trttger  and  „Honoratioren"  von  Apia  vereinigte.  Die  „Manaponri^ 
sollte  am  12  Uhr  in  See  gehen,  man  versicherte  mir  aber,  daß  sie 
▼or  4  Uhr  morgens  wegen  der  Fiatverhältnisse  nicht  die  Anker 
lichten  kOnne,  anch  müsse  sie  rechtzeitig  das  Signal  mit  der  Dampf- 
pfeife geben.  Als  es  gegen  zwölf  ging,  eilte  ich  doch  davon.  Eben 
wollte  ich  das  Boot  besteigen,  das  mich  an  Bord  hringea  sollte, 
da  fahr  die  „Hanapoori^  ohne  Signal  ganz  gemächlich  aas  dem 
Hafen.  Das  war  euie  arge  Enttäaschang.  Wie  anangenehm  ist 
es  schon,  einen  Zag  za  versftamen  and  da  handelt  es  sich  am 
Standen.  Für  mich  aber  gab  es  vor  Ablauf  von  14  Tagen  kein 
iiiiitrinnen.  Doch  e.s  kam  besser,  als  icli  dachte.  Au;  nächsten 
Tage  lud  mich  der  Gouverneur,  als  er  von  meinem  I^liß^^escliiek 
erfuhr,  zu  einer  lieise  nach  der  benachbarten  Insel  Sawaii  ein. 
EtS  war  eme  sogenannte  Malanga,  eine  ofiizielle  Dienstreise,  welche 
die  persönliche  Erledigung  Ton  Regieninj^sceschäften  in  den  wich- 
tigsten Orten  der  Insel  zum  Zwecke  hatte.  Da  Sawaii  nur  selten 
von  Enropäem  besucht  wird  —  im  ganzen  leben  daselbst  20  Deut- 
sche unter  14.000  Eingeborenen  —  ist  dort  arsprüngliches  samoa- 
nisches  Wesen  noch  weit  besser  erhalten  als  auf  Upolu.  Die  zu 
Ehren  des  Goayemears  veranstalteten  Festlichkeiten  sollten  über- 
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•dies  mir  vieles  vor  Augen  fUhren,  wab  dem  Keisenden  aonst  vor- 
•entluklten  bleibt.  Ich  konnte  es  also  gar  nicht  besser  wünschen. 
Am  folgenden  Morgen  fand  ich  mich  samt  meinem  wunoani» 
sehen  Diener  Tiafd  an  Bord  des  kleinen  Kegiernngshootes  ein. 
Unser  Fahrzeug  war  ein  Petrolenmhoot  mit  heilflnfig  50 1  Wasser- 
▼erdrttngnng.  Wir  schaukelten  entsprechend  nnd  der  Petroleum- 
gernch  war  nicht  gerade  geeignet,  die  bei  den  meisten  Passagieren 
auftretende  Seekrankheit  hintanzohalten.  Die  Widemtandsfiüiigen 
unterhielten  'sich  mit  Fiseh&ng  nach  samoaniseher  Art  An  ein 
ötarkos  Seil  wird  ein  Angelhaken  befestigt  und  dieser  mit  einem 
Taöclientuche  umhüllt.  Da.s  Seil  wird  aubgewoiffii  und  im  Kiel- 
wasser nachgezogen.  Trotz  der  verhältnismäßig  raschen  Bewetjung 
des  Schiffes  konnten  wir  alsbalrl  einen  über  meterlangen,  in  allen 
Rrgenbo<:,'entarbeu  glitzenulen  Fisch  an  Bord  ziehen.  Darob  ^oße 
Freude  unter  dem  samoanischen  Gefolge,  dem  die  Beute  überiasseo 
wurde.  Wir  hatten,  der  Nordküste  von  Upolu  folgend,  in  die 
Apolimastraße  eingelenkt.  Die  kleinen  Inseln  Manono  und 
Apolima  blieben  links  liegen.  Die  erstere^  das  flachkegelförmige 
Manono,  ist  von  einem  Riffgttrtel  umgehen,  dorch  den  es  mit 
Upoln  verbunden  ist,  die  letztere  ist  dadurch  interessant,  daß  sie 
ganz  deutlich  die  Fonn  eines  Vnlkankegels  zeigt,  dessen  eine 
Seite  eingestürzt  ist,  so  daß  der  Krater,  mit  dem  Meere  kommoni* 
zierend,  emen  kleinen  Hafen  bildet.  Beide  Inseln  sind  von  ein 
paar  hundert  Eingeborenen  bewohnt.  Wir  folgen  nun  der  Sftd- 
klLste  von  Sawaii  und  steuern  auf  die  Bucht  von  Salealua  zu. 
Die  Insel  Sawaii  ist  die  größte  des  Archipels.  Ihr  rhuuibischer 
Gruudriß  mißt  in  den  Diagonalen  ungefähr  85,  bezw.  ÖO /cm.  Ins- 
gesamt umfaßt  das  deutsche  Gebiet  2575  A'm*  mit  ca.  33.000  Ein- 
wohnern. Von  der  Fläche  entialleii  auf  Sawaii  annähernd  lliMJkm-, 
d.  i.  doppelt  so  viel  als  auf  Upolu.  Doch  ist  letztere  Insel  mit 
18.000  Einwohnern  mehr  als  doppelt  so  dicht  bevölkert,  was  wobl 
nicht  so  sehr  auf  den  Umstand  zurückzuführen  ist,  daß  Sawaii 
ganz  abseits  von  jeglicher  Verkehrsstraße  liegt,  sondern  vielmehr  in 
den  topographischen  Verhältnissen  seine  Ursache  fmdet  Das  Innere 
Yon  Sawaii  ist  von  ausgesprochen  gebirgigem  Charakter  vulkani- 
schen Ursprungs,  einzelne  Höhenzuge  steigen  bis  auf  1600m  über 
den  Meeresspiegel  an.  Steile  Hänge,  schroff  eingeschnittene  ScUucb- 
ten  und  die  stellenweise  noch  kaum  verwitterten  ESualttrUmmer  und 
Lavaströme  gewähren  Ansiedlungen  im  Innern  keinen  Kultur- 
boden. Die  bedeuleuderen  Niederlassungen  der  Kiugeboreueu  sind 
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daber  aaf  die  flaohmn  Kttstenstriclie  im  Kordosten,  Nordwesten 
und  Westen  der  Insel  besolirttnkt.  Nur  drei  kleine  Ortschaften 
im  Innern,  die  sogenannten  BnsolidOrfer,  bilden  hieven  eine  Aus- 
nahme.*)  Die  NordkUste  ist  sososagen  nnbewohnt,  eine  Folge 

neuerer  vulkanischer  Eruptionen,  denen  nach  der  llberlieferung 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  37  Dörter  zum  Opfer  gclallen  sind. 
Die  vulkiinisclie  Tätigkeit  ist  daselbst  noch  heute  nicht  zur  Ruhe 
gekommen.  Wenige  Tage  vor  unserer  Ankunft  in  Sawaii  hatte 
eine  recht  bedeutende  Eruption  des  Maun^a-afi,  des  Feuerberges, 
stattgefunden,  die  auf  einige  südwestlich  gelegene  Dörfer  einen 
Aschenregen  niedergehen  ließ.  Im  ^lärz  dieses  Jahres  hat  laut 
Zeitungsnachrichten  abermals  ein  Aasbrach  stattgefunden. 

Nach  achtstündiger  Fahrt  lagen  wir  vor  Salealua.  Ein 
Boot  mit  webender  Flagge  kommt  heran.  Es  ist  der  Amtmann 
von  SawaiL  Mr.  Williams  ist  ein  Ire  von  Geburt,  er  lebt  nun  an 
die  20  Jahre  auf  Samoa  und  ist  selbst  beinahe  ein  Samoaner  ge- 
worden. Er  begrüßt  den  GouTemeuT;  bringt  uns  an  Land  und 
führt  uns  nach  dem  Amtsgebäude,  einem  großen  luftigen,  samoa- 
ni sehen  Haus,  wo  sieh  alsbald  die  Häuptlinge  der  umliegen- 
den Ortschaften  zum  Fono,  zur  Beratung  einfinden.  Die  Be- 
liuuaungen  der  Samoaner  tragen  alle  den  gleichen  Charakter.  An 
der  Peripherie  des  ovalen  Grruudrisses  sind  in  angemessenen  Ent- 
fernungen 1 — 2  m  lange,  armdicke  l^fähle  eingerammt,  welche 
im  Verein  mit  drei  oder  mehr  Mittelpfosten  das  kunstvolle  Dach 
tragen.  Dieses  hat  die  Form  eines  umgekehrten  kurzen  Bootes  und 
besteht  aus  einem  komplizierten  Gitterwerk  von  Holzrippen,  die 
obne  irgendwelche  metallische  Bestandteile  bloß  durch  BastschnUre 
verbunden  sind.  Darüber  Ueg^  eine  starke  Schichte  von  trockenem 
Zuckerrohr  oder  Sumpfgras.  Der  Zwischenraum  zwischen  Dach- 
kante und  Boden  ist  bei  Tag  ringsum  o£fen,  bei  Nacht  oder  zum 
Schutze  gegen  Witterungseinflüsse  können  Jalousien  aus  Eokos- 
wedeln  herabgelassen  werden.  In  der  Mitte  des  Hauses  befindet 
eich  der  Feuerherd,  eine  kleine  Vertiefung  im  Boden,  die  jedoch 
nicht  zum  Kochen  dient  —  dies  geschieht  in  besonderen  kleinen 
Hütten  —  sondern  bloß  zur  Aut^bewahrung  des  Feuers  zum  An- 


')  Früher  war  das  luuero  der  Inael  stärker  betfiedelt-,  zalilroii:Lo  Über- 
reste verlassener  Dörfer  weisen  darauf  hin.  Man  glaubt,  daß  die  Bevölkeras^ 
geit  zwei  .Tnhrhtinderif i>  -ibnimmt.  Die  Iphstrn  Zahlungen,  beiw.  Schätsungen 
wollen  dagegen  eine  Zuualune  in  der  letzten  Zeit  nachweiaen. 
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Sünden  von  Zigaretten  nnd  abends  snr  Belenebtnng  mit  Hdaeplaen, 
letsteree  freilich  nnr  dort,  wo  nicht  die  Petrolennüampe  aelbetb»* 
wnßt  die  Fortschritte  der  ZiTifisation  Terkttndet.  Ich  habe  auf 
derartigen  an  sich  ntttalichen,  aber  in  dieser  Umgebung  dodi 
immerhin  wenig  erlrenlichen  Objekten  immer  wieder  den  Namen 
einer  bekannten  Wiener  Firma  gefunden.  —  Der  Fußboden  des 
Hauses  wird  von  Kies  oder  Korallensand  gebildet.  Darüber  sind 
Matten  ausgebreitet.  Man  sitzt  am  Boden  mit  dem  Gesichte  nach 
der  Mitte  des  Hauses  und  lehnt  sich,  wenn  man  ganz  steif  ge- 
worden ist  und  sich  nicht  mehr  zu  helfen  weiß,  an  eine  der  äuße- 
ren Säulen.  Es  gilt  als  anhöflich,  dem  HausheiTn  den  Rücken 
zn  kehren,  man  soll  daher  das  Hans  rückwärts  schreitend  Ter- 
lassen.  Als  Nachtlager  dienen  einige  Matten,  die  am  Roden  aus- 
gebreitet werden.  Darüber  wird  an  einem  Querbalken  eine  Art 
Zelt  ans  Baststoff  anfgehftngt  Es  dient  als  Moskitonets.  Unter 
ümstilnden  wird  das  Innere  des  Hanses  dnrch  Matten  in  abgeson- 
derte Räume  eingeteilt  Wer  wie  ich  Gelegenheit  hatte^  durch 
mehrere  Tage  in  solchen  Häusern  zu  wohnen,  wird  sicheilich  die 
Überseugung  gewonnen  haben,  daß  diese  Art  der  Unterkunft  Air 
die  dortigen  Verbältnisse  die  einzig  angemessene  ist.  Trotzdem 
haben  es  cngriische  Missionäre  an  einzelnen  Orten  für  nützhch  f^e- 
funden,  die  Eingeborenen  zur  Errichtung  von  Bretterbuden  mit 
getrcmiten  Zimmern  im  europäischen  Stile  zu  verhalten.  Ich  sah 
ein«'  solche  Missionskolonie  in  Maina  aufUpolu.  Das  ^'anze  Elend 
eines  kleinen  galizischen  Dorfes  steigt  bei  diesem  Anblicke  vor 
einem  auf.  Das  samoanische  Haus  ist  bodenständig  aus  den  Ver- 
hältnissen emporgewachsen  und  wirkt  daher  nicht  nur  ästhetisch, 
sondern  ist  auch  yom  hygienischen  Standpunkte  durchaus  unüber- 
trefflich. 

Am  folgenden  Tage  brachte  uns  eine  mehrstündige  Fuß- 
wanderung auf  schmalem  Pfade  durch  den  Busch  nach  Samata, 
das  durch  eine  steile  Felskttste  nnd  Torgelagerte  Riffe  dem  Ver- 
kehre derart  entzogen  ut,  daß  wir  hier  Aussicht  hatten,  mehr 
Yon  Alt-Samoa  zu  beobachten  als  bisher.  Ein  tropischer  Wolken- 
bruch hatte  uns  vollkommen  durchnäßt,  auch  die  glttcklichen  Be> 
sitzer  von  Regenschirmen  hatten  nicht  viel  mehr  als  ihre  Kopf- 
bedeckung vor  den  hera})stiirzenden  Wassermassen  scliiitzeu  kön- 
nen. An  der  Grenze  des  (ichk  indcbezirkes  kam  uns  die  Tanpo, 
die  l.)orljungfrau,  entgegen.  Jede  Ortschaft,  auch  jeder  Di.-trikl 
besitzt  eine  Taupo,  die  bei  allen  otBzieilen  Anlässen  als  Zere- 
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niuiiieiiineiöterin  und  Voitäiizerm  fungiert.  Sie  wird  aus  den  vor- 
nehmsten Familien  gewählt  und  besonders  ausgebildet.  Diese  Ve- 
i  stalinnen  stehen  unter  strencrer  Aufsicht,  sind  meist  sehr  hübsche 
Mädchen  und  l)l(  il>en  nur  selten  lange  im  Amte,  obwohl  ich  auch 
Damen  zu  seiien  Gelegenheit  hatte,  die  vermutlicii  schon  Quin- 
quennien  bessogen.  —  Der  Taupo  folgten  unmittelbar  in  der  Reihen- 
folge ihrer  Würde  die  Häuptlinge,  begrüßten  uns  der  Reihe  nach 
durch  Händedruck,  feierlich  und  höflich,  doch  nicht  ohne  ein  ge- 
wisses Selbstbewußtsein.  Im  G^meindehause,  das  sich  von  den 
anderen  nnr  durch  seine  Größe  nnteFBcheidet^  finden  die  Emp&ngs- 
^Bierlichkeiten  ihre  Fortsetsnog.  Znnichst  schreitet  man  an  die 
Bereitung  der  Eawa.  Dieaes  NationalgetrKnk  der  Samoaner  wird 
von  den  Mädchen  nnter  Beobachtung  eines  vorgeschriebenen  Ze- 
remonieUs  ans  der  Wnrsel  einer  Pfefferart  {Piper  me^ysHeum) 
hergestdlt.  Kleine  Stttcke  davon  werden  von  der  Dorfjungfran 
gekaut  und  in  ein  hölzernes  Becken  gespuckt  Dann  wird  aus 
einer  Kokosnuß  Wasser  zugegossen  und  das  ganze  mit  den  Hän- 
den gut  gemischt.  Bei  dieser  Funktion  nehmen  die  iMiidchen 
häufig  eine  iVi*mstellung  an,  welche  una  eine  anatomische  Anomalie 
der  Samoaner  verrät.  Sic  können  nämlich  den  Arm  ins  EUen- 
bogengelenk  derart  zm  lu-kbiegen,  daß  ein  Winkel  von  170 — 150^ 
zwischen  Ober-  und  Unterai'm  entsteht.  Das  nur  nebenbei.  Mittels 
eines  J>astLündeIs  werden  sodann  die  groben  Bestandteile  abfil- 
triert. Ein  junger  Mann,  meist  ein  Häuptlingssohn,  verkündet 
nun,  daß  die  Kawa  zur  Verteilung  bereit  sei^  und  läßt  eine  Trink- 
seliale,  bestehend  aus  einer  polierten  halben  Kokosnuß,  fUUeu. 
Die  Taupo  taucht  das  Bastbündel  ein,  hebt  es  hoch  empor  und 
läßt  die  Flüssigkeit  wie  ans  einem  Schwämme  in  die  Schale  flie- 
ßen. Dann  geht  er  au  dem  im  Bange  am  höchsten  stehenden 
Gast,  verbeugt  sich  tief  und  überreicht  ihm  die  Schale  mit  einer 
ganz  charakteristischen  Hiandhewegung,  die  von  bestimmten  Wor- 
ten b^leitet  ist  Der  Empfänger  gießt  ein  wenig  am  Boden  aus 
—  för  die  GOtter  —  sagt  „manuia^,  d.  h,  beiläufig  „Prosit**  und 
trinkt  Die  Schale  geht  sodann  in  die  Hand  des  Ausrufers  zor 
rück,  der  inzwischen  achtungsvoll  zurückgetreten  ist.  Nun  wieder- 
holt sich  der  Voi-iiiif^,  wobei  der  Ausrufer  oft  ein  bewunderns- 
wertes Feingefühl  für  die  Rangordnung  der  fremden  Gäste  ent- 
wickelt. Bezeichnend  ist,  daß  die  jüngeren  Mitglieder  unserer 
Expedition  häufig  und  nicht  mit  Unrecht  hinter  die  Dl-Tnktahäupt- 
linge  eingereiht  wurden.  Was  den  Geschmack  des  Uetiäukea  an- 
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belangt,  läßt  sieb  wohl  nnr  sagen,  daß  man  daran  gewöhnt  sein 
maß,  um  ibn  angenehm  zu  finden.  £a  schmeckt  beilftofig  wie 
Seifenwasser.  Man  behauptet,  daß  es  eine  leicht  narkodBche  Wir- 
kung ansttbe.  Jeden&Us  ist  es  zatrKglicher  als  alkoholische  Ge- 
tränke, welche  die  Samoaner  übrigens  mit  seltenen  Ausnahmen 
▼oUstfindig  verschmähen. 

Während  der  Eawayerteilung  verharrt  die  Versammlung  in 
Schweigen.  Dann  werden  einige  Höflichkeitsphrasen  zwischen  den 
Hauptpersonen  ^re "wechselt  und  nun  beginnt  der  ^Fono"^,  die  - 
Beratung.  In  richtiger  Benrteilnng  der  Situation  und  im  (  Jegensat^e 
zu  einer  starken  Opposition  unter  den  Kolonisten  hat  es  Gouver- 
neur Dr.  Solt  .s  verstanden,  die  bestehenden  Einrichtungen  der  Sa- 
moaner siol)  zunutze  zu  machen,  um  die  wlihrend  der  Wirren  des 
Jahres  lÖUl)  kriegeriscli  organisierten  Samoaner  zu  pazifizieren 
und  zu  entwaffnen.  Bekanntlich  war  Samoa  fiilher  ein  Königreich, 
das  nach  der  Berliner  Konferenz  vom  Jahre  1889  dem  Protekto- 
rate dreier  Schutzmächte»  England,  Deutschland  und  der  Ver^ 
einigten  Staaten,  unterstellt  war.  Als  der  König  Malietoa  I^aupepa 
im  August  1898  starb,  wurde  Mataafa  zum  König  gewählt.  Die 
Vereinigten  Staaten  und  England  begflnstigten  jedoch  einen  6e^ 
genkandidaten.  Hieraus  ergaben  sich  schwere  Konflikte^  die 
äußerlich  zwischen  den  Samoanem,  tatsächlich  aber  zwischen  den 
Vertragsmächten  zum  Ausbrache  kamen  und  erst  im  Februar  1900 
durch  das  Sauioaabkommen  geschlichtet  wurden,  welches  den  heu- 
tigen Zustand  schuf.  Dr.  Solfs  hatte  keine  leichte  Aul'gabe.  Bei 
dem  Umstand»',  HaR  ihm  keine  nennenswerten  europäischen  Streit- 
kriLtte  zur  Vcihigunj::  standen,  waren  Gewaltmaßre<reln  von  vorn- 
herein aussichtslos.  Es  galt,  das  Vertrauen  der  Bevölkerung  zu 
gewinnen.  Dies  gelang  ihm  auch  in  vollem  Maße,  für  Deutsch* 
land  ein  seltener  Fall  von  kolonisatorischem  Takt,  der  einen 
schönen  Erfolg  gezeitigt  hat.  Der  ganze  Verwaltungsapparat,  wie 
ihn  die  Tradition  und  das  Königtum  geschaffen,  blieb  fiut  nn^er* 
ändert  bestehen,  mit  iem  einzigen  Ünterschiede^  daß  er  im  Gou* 
vemeur  statt  im  Könige  kulminiert  Die  kleinen  Ambitionen  der 
Häuptlinge  wurden  geschickt  bentttzt,  um  den  Wfinschen  der  Be- 
gierung  zum  Durohbmche  zu  Tcrhelfen,  und  die  Tatsache,  daß 
heute  kein  Gewehr  auf  der  Insel  vorhanden  ist,  von  dem  die  Re- 
gierung nicht  Kenntnis  hätte,  bildet  wohl  eine  Garantie  dafür. 
diil>  die  an  .*tich  friedlichen  Samoaner  nicht  so  leicht  wieder  krie- 
gerischen Idealen  folgen  werden,  die  übrigens  auch  bei  frtlheren 
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Anlässen  nicht  immer  einheinii^ -hen  Ursprunges  waren.  —  Die 
Beratang  l>ewegt  sich  in  der  hergebrachten  Form.  Der  Gonver- 
nenr  sitzt  beim  Fono  ebenso  wie  alle  Teilnehmer  am  fioden  nnd 
bringt  die  zu  behandelnden  Fragen  znr  Erörterung.  Obwohl  er 
die  Sprache  beherrscht,  hült  er,  nm  Mißverständnissen  yorznbengen, 
of&zielle  Reden  englisch  nnd  läßt  sie  durch  den  Dohnetsch,  einen 
Mischling,  der  yon  englischen  Missionären  erzogen  wnrde,  über- 
setzen. Es  wurde  beispielsweise  die  Frage  aufgeworfen,  wie  man 
-  den  häufig  vorkommenden  Sdiäden  begegnen  kOnne,  welche  die 
Plantagen  der  Eingeborenen  durch  wilde  Schweine  erleiden.  Die 
Schweine,  welche  schon  im  18.  Jahrhundert  von  WalfischfKngem 
auf  ibreu  Fahrten  nach  südlichen  Breiten  eingeführt  worden  sind, 
vei  wilderten  teilweise  und  hevülkem  heute  den  Busch,  von  wo 
sie  gelcsjentlicli  Kauhzüge  nach  den  Taroplantagen  unternehmen. 
Die  Häuptlinge  erklärten  in  umständlicher  Rede,  daß  die  einheimi- 
schen Waffen  nicht  ausreichten,  um  die  Räuber  sicher  und  in  ent- 
spreclu  nder  Zahl  zur  Strecke  zu  brmf^en.  Darauf  wurde  der 
Vorschlag  gemacht,  gewisse  Personen  im  Dorfe  mit  Schußwaffen 
zu  versehen.  Dem  stehe,  erwiderte  der  Gouverneur,  das  Gesetz 
entgegen,  daß  kein  Samoaner  ein  Gewehr  tragen  dürfe.  Aber  es 
gebe  einen  Ausweg,  er  werde  der  Gemeinde  zwei  Gewehre  ver- 
leihen —  es  stehe  ja  nicht  im  Gesetze,  daß  die  Gemeinden  keine 
Gewehre  haben  dürften.  Darüber  große  Freude.  l>ie  Ergebnisse 
des  Fono  wurden  bei  passender  Qel^enheit  vom  „tulafaie",  dem 
Gemeinderedner,  dem  Volke  verkttndei  Meist  geschah  dies  nach 
dem  „taalolo",  der  feierlichen  Darbringnng  der  Geschenke,  wel- 
che sieh  an  die  offizielle  Beratung  anschloß. 

Unter  Vorantritt  eines  festlich  geschmttckten  Hftnptlinga- 
sohnes,  der  tanzend  allerlei  Evolutionen  mit  einem  sogenannten 
Walfischmesser  ausführt,  kommt  langsam  schreitend  eine  Gmppe 
von  Männern  heran.  Sie  bringen  allerlei  FrOichte,  Kokosnüsse, 
Taro,  Gemüse  und  ganze  gebratene  Schweine  und  legen  sie  vor 
dem  Hause,  das  durch  diu  .scliwarz- weiß- rote  Flagge  mit  dem  Adler 
gekennzeichnet  ist,  nieder.  Dann  kommt  von  der  entgegenge- 
setzten Seite  eine  Gruppe  von  Frauen.  Au  der  Spitze  tänzelt  die 
Taupo  mit  einem  miichtigen  helraartigen  Kopfsohmuck,  der  tuinga, 
geschmückt.  Auch  sie  überbringen  allerlei  eßbare  Gegenstände, 
mitunter  auch  Matten  und  bemalte  HaststotTe  eigener  Erzeugung. 
Die  beiden  Gruppen  lassen  sich  in  angemessener  Entfernung  nie- 
der, zn  ihnen  gesellt  sich  die  Jugend  nnd  die  Gäste  ans  den 
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Nachbardörfern,  die  häutig  eine  besondere  Deputation  mit  Ge- 
Bchenken  entsandt  haben.  £in  Mitglied  des  Gefolges  zählt  nun 
nach  alter  Sitte  die  empfimgenen  G^chenke  auf,  schfttst  sie  ein 
und  spricht  den  Dank  aus.  Ebwo  werden  die  vom  GonTernenr 
gegehenen  Gegengeschenke  von  einem  der  Häuptlinge  einseln  be- 
sprochen. Jedes  Stück  wird  schließlich  mit  einem  faafetai  —  wir 
danken  —  qoittiert.  Nicht  selten  ergeht  sich  der  Redner  in  witsi- 
ger  Übertreibung  und  würzt  seine  huigen  AusflOhrungen  gelegeni- 
lieh  mit  einer  kräftigen  Anzflglichkeit  Dann  kommt  der  erwähnte  - 
Gemeinderedner  an  Wort  Er  steht  unter  dem  am  Boden  kauern- 
den Volke  auf  dem  Vorplatse,  sttttst  sich  auf  einen  langen  Stab 
und  begleitet  seine  Rede  mit  feierlichen  Bewegungen  eines  großen 
Fi  iL-cu Wedels  aus  Palmenfaser,  dem  Zeichen  seines  Amtes.  Er 
▼erkQndet  den  Leuten  die  Ergebnisse  der  Beratung  und  führt 
ihnen  die  Bedeutung  des  festlichen  Tages  vor  Augen.  Daran 
schließt  sich  meist  die  Siwa,  der  Tanz.  lYsliich  geschmückt, 
glänzend  und  duftend  von  parfümiertem  Kokosnußöl,  niit  «lern  der 
ganze  Körper  eingerieben  i.it,  j^cgürtet  mit  einem  kurzen  Ge^vau de 
aus  Baststoff,  die  Brust  behangen  mit  Ketten  ans  Früchten  oil'.r 
duftend'  11  JUüten,  das  Haar  mit  Blumen  gesciimuckt,  erscheint  ri 
die  Tanzenden  im  Hause  oder,  wenn  ihre  Zahl  zu  groß  ist,  auf 
dem  Vorplatz.  Sie  lassen  sich  in  ein  oder  zwei  Reihen  auf  aus- 
gebreiteten Matten  nieder.  Die  Männer  sind  in  der  MindenahL 
Bei  großen  Veranstaltungen  bilden  Männer  und  Frauen  getrennte 
Gruppe.  Hint(  r  ihnen  sitzt  das  j^Musikkorps**,  das  mit  einem  sehr 
melodiösen  mehrstimmigen  Gesänge  einsetzt,  dann  aber  mit  der 
stetig  zunehmenden  Schnelligkeit  der  Tanzbewegungen  in  ein  stoß* 
weises  Rufen  tibergeht,  wobei  der  Takt  mit  Holzstäben  auf  Matten 
geschlagen  wird.  Der  samoanische  Tanz  wird  sitzend  ausge(tUirt. 
Zunftehst  wird  der  Oberkörper  nach  vom  rechts  und  links  ge- 
beugt, exakte^  in  der  ganzen  Gruppe  gleichmttßig  ausgeführle  Arm- 
hewegongen  folgen,  die  übereinander  gelegten  Beine  werden  gleich* 
zeitig  mit  unglaublicher  Gelenkigkeit  auf-  und  abhewegt.  Das 
Tempo  beschleunigt  sich.  Plötzlioh  springt  die  Vortftnzerin  auf 
und  ftlhrt  einen  anmutigen  Solotanz  aus,  die  Gruppe  folgt  sitzend 
ihren  Bewegungen.  Bald  ircht  der  Tanz  in  pantomimische  Dar- 
stellungen über:  Wettrudern,  Kampfözcnen,  Fischfang,  streng  ge- 
regelt zwar,  aber  imuier  aeceleraudo,  die  Musik  ist  nur  mehr  ein 
G*M;iusch,  das  von  den  keuchenden  Rufen  der  Tanzenden  unter- 
stützt wird  —  dann  eine  Fause  bei  völliger  Erschöpfung.  Der  Bei- 
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fiül  der  Znteher,  der  sich  in  HändeklatscIieD  ond  Zurufen  äoßert^ 
weckt  indeasen  die  Tilnzer  bald  m  enieaertem  Eifer.  Andere 
Figuren  folgen,  in  Momenten  der  B^eistening  springt  oft  die 
ganze  Ghmppe  auf,  eie  kehrt  aber  schließlich  immer  wieder  in  die 

Grundstellung  —  die  sitzende  nlbnlicb  —  znrück. 

Sehr  intercasaiit  sind  die  pautoiuimibchen  Dar.stelluugeu,  die 
meist  am  Abende  doni  ianze  folgen.  Die  Haujaiulle  spielt  na- 
türlich d'iv  <  Tslei  Taupo.  Vielfach  ^ibt  einea  der  darstellenden 
Mitglieder  vorher  eine  Erklärung  oder  es  unterstützen  einzelne 
Worte  der  Darsteller  während  der  Aufführung  das  Verständnis. 
Gewöhnlich  handelt  es  sich  tim  Szenen  ans  den  letzten  Kämpfen, 
wobei  das  Abschneiden  Ton  Kopf  und  Ohren,  aber  auch  feige 
Flucht  vor  dem  Papalangi^  dem  weißen  Fremdling,  mit  köstlicher 
Selbstironie  dargestellt,  den  Schlußeffekt  bilden.  Spttt  am  Abende 
gingen  diese  halbemsten  Spiele,  die  stets  von  angemessenen  Pau- 
sen unterbrochen  waren,  während  welcher  man  sieb  mit  seiner 
kleinen^  oiiiziell  bcigCätellteD  Nachbarin  unterhalten  konnte,  in 
eine  regelrechte  Varif^tevorstellung  über.  Der  Rahmen  dieser  Dar- 
tjtellun^j;  gestattet  es  mir  nicht,  auf  Details  einzugehen,  ich  möchte 
nur  bemerken,  daß  die  mitunter  stiirk  anzüglichen  Sciierze  in 
ihrer  ein£schen  Naivetät  nie  obszön  wirken,  solange  ihnen  der  ur- 
BprttngUche  Qeist  innewohnt.  Die  Sittlichkeit  steht  dort  entschie- 
den höher  als  auf  mancher  heimischen  Bühne.  Freilich,  einzelne 
Damen,  die  Öfter  Gelegenheit  hatten,  sich  in  europäischer  Gesell- 
schaft zu  bewegen,  halten  nicht  immer  an  der  ursprünglichen  Ge- 
sinnung fest  So  sah  ich  eine  erfahrene  Dorfjungft^u  in  Matautn, 
deren  Gesichtsausdruck  und  Bewegungen  mich  lebhaft  an  ein 
kleines  rruviu^varicte  erinnerten.  Zum  Glück  noch  eine  seltene 
Ausnahme. 

Unsere  lieiHC  tand  von  Samata  aus  ihre  Fortsetzung  an  der 
Westküste.  Unter  Vorantritt  eines  Soldaten  der  Gouvernement.-?- 
wache  mit  der  Fahne,  schreiten  wir  zum  Landungsplatze  hinab. 
Nach  langem  Abschied  nehmen,  wobei  es  nicht  ohue  Rtkhrung  ab- 
geht, besteigen  wir  ein  Kuderboot,  das  an  einer  ganz  engen  Stelle 
zwischen  den  Felsen  von  mehreren  Männern  festgehalten  und  so- 
dann mit  bewunderungswQrdiger  Geschicklichkeit  in  die  mächtige 
Biandung  hinausgeschoben  wurd.  —  Fast  schien  es  unvermeidlich, 
daß  bei  der  nächsten  Welle  unser  Boot  an  den  Felsen  zerschellen 
sulltc,  aber  einige  Ruderschläge  brachten  uns  aus  der  gefUhrlicb^ 
Lage  —  der  „Aeto"  entgegen,  die  draußen  v  or  Anker  lag.  Nach  einer 
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Stunde  •v^-a^eTl  wir  in  Falclima  (der  Name  bedeutet  Fttnfhaus),  wo 
sich  die  Feierlichkeiten  in  ähnlicher  Weise  vollzogen  wie  früher. 

Um  einem  Streite  swiscben  mehreren  Rivalen  ein  Ende  m 
machen,  hat  der  Gonvemenr  hier  das  Amt  eines  Distriktshänptluigs 
tthemommen.  Als  solcher  muß  er  aber  einen  samoanischen  Vater 
haben.  Dieser  erschien  auch  imd  zeigte  sich  seiner  Würde  voll  be- 
wußt. Er  bezieht  dafür  einen  Monatsgehalt  von  14  Mark.  Wieder 
mußte  ich  die  wohlgesetzten  Reden  nnd  Gegenreden  bewimdem,  die 
mich  immer  von  neuem  an  Homer  erinnerten.  Der  patriarchaliBche 
Ton,  die  liebenswürdigen  Menschen,  ihre  einfache  und  doch  so  wohl- 
durclidachte  Lebensweisheit  vermitteln  die  Grundstiinuiun^^  der 
Odyssee  in  so  überzeugender  Weise,  daß  ich  diese  Parallele  wah- 
rend der  ganzen  Zeit  nicht  mehr  aus  dem  Auge  lassen  kouiite. 
Von  Falelima  ^injj:  es  nach  Falealupo  an  der  Wcötöpitze  der 
Insel.    Bemerkenswert  war  ein  lJudertanz,   den  uns  hier  die  Sa- 
moaner  unter  Führung  von  zwei  Wallis -Insu lauern  zum  besten 
gaben.  Sowohl  die  Samoaner  als  auch  die  stammverwandten  Nach- 
barn nntemehmen  oft  weite  Reisen  in  ihren  kleinen  Booten.  Früher 
waren  sogar  große  Expeditionen,  die  sich  bis  nach  Neuseeland 
erstreckten,  an  der  Tagesordnung.    Die  DampferverbindimgeD 
haben  diesen  abentenerlichen  Fahrten  teilweise  den  Boden  ent- 
zogen.  Die  erwähnten  Wallis-Insnlaner  scheinen  sich  in  Samos 
dauernd  niedergelassen  zn  haben.   Ich  iand  anch  an  anderen 
Orten  einige  Vertreter  dieses  Stammes.  Sie  sind  großer,  schlanker 
nnd  sehniger  als  die  Samoaner,  sie  bemalen  ihren  KOr})er;  wäh- 
rend die  Samoaner  tätowiert  sind.    Die  Männer  zeichnen  sich 
dnrch  kräftigen  Bartwuchs  ans,  während  die  Samoaner  selten 
über  mehr  als  einen  schwachen  Anflug?  auf  der  Oberlippe  ver- 
fügen und  den  Vollbart  rasieren.    Der  Rudcrtauz  wird  von  Män- 
nern, die  in  zwei  Reihen  angeordnet  sind,  stehend  aus<ret\üiii. 
Die  kratUitllen,  fast  wilden  Bewe;xungen  mit  den  Rn  '-  rM,  da? 
häufige  Hin-  und  Herspringen  verriit  einen  ganz  andert  ii  ( "harakttr 
als  die  samoanische  Siwa.    INlanche  Züge  erinnern  an  die  Tauae 
der  Leute  von  Neupommern,  die  ich  später  dortaelb&t  zu  sehen 
bekam,  nnd  ich  möchte  der  Vermutung  Ausdruck  sreben,  daß  sich 
in  ihnen  vielleicht  ein  melanesischer  Einschlag  geltend  macht.  Di« 
Samoaner  sind  ja  bekanntlich  Polynesier.    Ohne  die  ethnographi' 
sehe  Streitfrage  des  Ursprunges  der  Polynesier  berühren  su  wollen, 
mochte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  sich  in  der  melodiösen 
samoanischen  Sprache  einzelne  AnklKnge  an  indogermaniache  Wu^  i 
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zeln  tinden^  z.  B.  im  Zahlwort  Ina,  dua  swei.  Eine  Verwandt- 
Bchaft  mit  dem  Malaiischen  scheint  £ast  UDSweifelbaft,  während 
»ich  ein  ToHkommener  Parallelismas  mit  der  Sprache  der  K^^k^^ 
Ton  Hawaii  und  ebenso  der  Ifaoris  yon  Neuseeland  zeigt.  Das 
Zahlwort  Ainf:  lirna^  gleichzeitig  die  Hand  hedentendi  ist  hei  den 
Malaien  nnd  den  Samoanem  identisch. 

Nicht  bloß  nnter  den  Polynesien!,  sondern  ganz  allgemein 
rechnet  man  die  Samoaner  zu  den  schausten  Henschenschl&gen.  Die 
proportionierte  Gestalt,  die  ebenmäßigen  Gesichtszüge,  die  großen 
braunen  Augen  üben  auf  den  Europäer  auf  den  ersten  Blick  einen 
aDgcnelimen  Eindruck.  Das  Gefühl  des  Rassengegensatzes  macht 
sich  nicht  unmittelbar  geltend.  Man  icann  bei  oberfliklilicher  Be- 
obaclitung  z^  ei  Gesichtstypen  unterscheiden:  das  runde  volle  Gesicht 
mit  vorstehenden  Backenknochen  nnd  der  etwas  plattgedrückten, 
breiten,  typisch  polynesischen  Nase  und  das  ovale,  mit  einer  schma- 
len, mitunter  scharfgebogenen  Nase  und  feineren  Gesichtszügen. 
Eine  analoge  Unterscheidung  findet  man  auch  bei  den  Japanern  und 
sie  entspricht  ungefähr  dem  Gegensatze  zwischen  dem  slawischen 
nnd  dem  englischen  Typus  in  Europa.  Der  edlere  ist  natürlich  sel- 
tener nnd  findet  sich  meist  als  aristokratischer  Typus  in  den  Fa- 
milien der  Häuptlinge  vertreten  und  geht  hftnfig  mit  einer  helleren 
fiantfarhe  Hand  in  Hand.  Letzteres  gilt  namentlich  von  den 
Mftdchen,  deren  Ehrenamt  sie  der  Feldarbeit  nnd  damit  der  an- 
danemden  Einwirkung  der  Sonne  entzieht.  Die  Männer  tragen 
das  Haar  kurz^  aber  auch  häufig  die  Fhinen.  Bei  letzteren  findet 
man  dennoch  nicht  selten  ganz  komplizierte  Frisuren,  deren  Her- 
stellunfT  einen  bedeutenden  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  erfordert. 
Ganz  allgemein  ist  das  Kalken  der  Haare  (mit  gebranntem  Muschel- 
kalk) ala  kosmetisches  Mittel  zur  Entfärbung  und  Reinigung.  Da- 
durch entsteht  eine  hellere  Haarfarbe,  welehc  Her  bei  unseren 
£)amen  mittol^  Wasserstotisuperoxyd  <'rzielten  ziemlieh  nahekommt. 

Die  nächste  Station  war  Sataua.  Höchst  merkwürdig  sind 
die  Felsformationen  in  der  Umgebung  des  Westkaps.  Auch  hier 
flieht  man  viele  „}»lowholes",  die  früher  erwähnte  Geiserer- 
Achtung.  Am  Strande  in  der  Nähe  des  Dorfes  war  ein  herr- 
licher B.arloplatz,  bestehend  aus  einem  Lavahecken^  in  das  ein 
kleiner  Fluß  mündete.  Die  Hitze  war  an  dem  Tage  unerträglich; 
swei  filütglieder  der  Reisegesellschaft  waren  vom  Fieber  hefallen 
worden.  Die  anderen  suchten  durch  ein  Bad  dem  Kopfschmerze 
—  einer  Folge  des  blendenden  Widerscheines  der  Sonne  auf  dem 
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weißen  Sande  —  zu  begegnen.  Für  die  neugierige  Dorijugend 
war  da»  oatilrlidli  ein  Fest.  Aber  weit  entfernt,  sich  anartig  za 
zeigen,  wie  unser  Kachwacks  es  in  einem  analogen  Falle  eicher 
getan  hätte,  blieben  sie  in  angemessener  Entfernung  und  tauschten 
halblaut  Bemerkungen.  Uberhaupt  habe  ich  dort  nie  das  bos- 
haüte  Schreien  unserer  Kinder  gehört ;  sie  spielen  heiter  und  Med- 
iich miteinander,  Zornausbrttche  und  Streit  seheinen  ihnen  fremd 
zu  sein,  ünd  wie  htthsch  sie  sind,  die  kleinen  braunen  Weeen 
mit  den  komiseh  geschorenen  Haaren  und  den  lebhaften  klugen 
Augen! 

Wir  folgen  der  Nordkttste  und  kommen  am  Vulkan  vorbei,  der 
jedoch  seine  Spitze  in  den  Wolken  verbirgt  Unser  Ziel  ist  M*- 
tautUy  die  Hauptstadt  der  Insel.  Inmitten  des  reichsten  und  fimcht- 
barsten  Distriktes  gelegen,  ,,erfreut^  es  sich  einer  deutschen  Handels- 
niederlassung. Die  Einwirkung  der  Zivilisation  und  der  Missionen 
macht  sich  hier  starker  bemerkbar.  Matautu  blieb  für  einige  Tage 
Hauptquartier  und  es  wurden  Exkursionen  westlich  nach  Lealatele 
und  östlich  nach  Safotu  untemoramen.  Die  Feuchtigkeit  der  Atmo- 
sphäre im  Verein  mit  dem  gut  verwittertf^n  Boden  bringt  hier  eine 
üppige  Ve<2;etation  hervor.  Die  ausgedehnten  Kakao-,  Bananen-, 
Tabak-  und  Kawaplantagen  sind  ausschließlicli  im  Besitze  der  Ein- 
geborenen. Wilder  Inprwer,  Mimosa,  blaue  Winde  und  sonstiges  Un- 
kraut, das  mit  dem  weißen  Manne  ins  Land  kam,  wuchert  üppig  zwi- 
sehen  den  Kulturpflanzen  und  ist  schwer  zu  bekämpfen.  Hier 
gab  es  schwierige  politische  Fragen  zu  erledigen.  Die  Stelle  des 
Distriktshäuptlings  war  neu  au  besetzen  und  keiner  von  den  drai 
Bewerbern  wollte  surücktreten.  Schließlich  fand  sich  eine  LOsung. 
Dv  eine  Anwärter  erhielt  bloß  den  Titel  und  Charakter  eines 
jpTaitaiitu",  die  übrigen  sollten  mit  Ehrenämtern  bedacht  werden. 
Der  langwierigen  Beratung  folgte  ein  festliches  Makl  nach  samo»> 
nischer  Art.  Als  Teller  dienten  Bananenblfttter,  welche  vor  den 
an  einer  langen  imaginären  Tafel  am  Boden  sitzenden  Gästen  aua- 
gebrütet  wuirden.  Das  Kochen  besorgen  ausschließlieh  die  Männer; 
im  vorliegenden  Falle  gar  nicht  schlecht  Kebst  allerlei  Fruchten 
wurden  gebratene  Tarowureeln  serviert,  dann  palusami  (junge 
Taroblätter  in  Kokosmilch  j^ekocliti  und  Hiiliner.  Nach  samoani- 
scher  Etikette  ist  die  Benützung  von  grosser  und  (Jabel  verpönt. 
Das  Essen  mit  den  Fingern  halte  bei  den  Taroblättern,  die  spinat- 
artige Konsistenz  zeigten,  einisre  Bedenken,  gelaner  dagegen  bei 
den  gekochten  üülinern,  im  l^Iiablicke  auf  Eriuneruugabilder  aus 
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heimischen  Wirtshäusern,  ganz  ohne  Schwierigkeit.  —  Hier  gab 
es  abermals  einen  Kudertanz,  den  ein  Wallis-Inbukiner  leitete. 
Ein  kleiner  buckliger  Sarnoaner  spielte,  mit  einem  riesigen  Kuder 
bewaffnet,  dabei  den  Spalimacher,  indem  er  die  licwegungen  der 
anderen  karrikierte.  Der  Hofnarr  in  weiblich»  i-  i  restalt  zeigt  sich 
häutig  bei  dem  Auftreten  der  Taupo.  Namentlich  beim  Tanz, 
mitunter  auch  bei  der  Darbringung  der  Geschenke  folgt  derTaapo 
eine  komische  Alte,  die  in  grotesker  Weise  die  Bewegungen  der 
ersteren  nachmacht.  Uber  den  tieferen  Sinn  dieser  Einriohtnng 
könnte  ich  mich  nnr  in  Vermutungen  ergehen. 

In  Safotn  hatte  iob  das  Gittck,  am  Palolofange  teilzuneh- 
men. Da  dieses  Ereignis  nnr  einmal;  höchstens  zweimal  im  Jahre 
eintritt,  sind  besondere  Veranstaltungen  damit  verbunden.  Ich 
▼erabredete  mich  mit  einem  Häuptlinge,  dem  Sohne  eines  Deui- 
sehen  und  einer  Samoanerin.  Er  sah  ganz  eigentümlich  aus:  ein 
rotes  rundes  Biergesicht  mit  einem  fuchsigen  Schnurrbarte  —  sonst 
ganz  i^amoaner.  Um  5  Uhr,  lanj^e  vor  Sonnenaufgang,  begaben 
wir  uns  an  den  Strand,  nicht  übermäßig  bekleidet,  denn  es  regnete 
in  Strömen  und  bestiegen  ein  kleines  Cauoe,  einen  ausgehöhlten 
Baumstamm,  der  mit  einem  Ausb^gerbaiken  zur  Krlialtunc:  des 
Gleichgewichtes  versehen  ist.  Wir  paddelten  im  ruhigen  Wasser 
mf  das  Korallenriff  zu,  an  dem  die  Wellen  rau Behend  aufschlugen. 
Da  wimmelte  es  schon  von  kleinen  Booten.  Mit  Ttillnetzen  unter^ 
suchten  wir  die  Oberfläche,  jedoch  erfolglos.  Nach  einiger  Zeit, 
ak  sich  der  Osthimmel  zu  erhellen  begann,  zeigte  sich  plötzlich 
ein  etwa  30  cm  langer,  stricknadeldttnner,  grttner  Wurm  neben 
dem  Boote  und  wenige  Augenblicke  spftter  wimmelte  es  von  den 
gelbbraunen  und  blaugrttnen  fadenartigen  Gebilden,  die  sich  lang- 
sam im  Wasser  umherschlttngelten.  An  manchen  Stellen  bilden 
sich  dichtere  Gruppen,  aber  genau  genommen,  ist  auf  mehr  als 
100  m  vom  Rifl'e  einwärts  die  ganze  Lagune  der  Schauplatz  dieser 
Err5cbeinung.  Der  Talolü  gilt  als  besondere  Delikatesse,  wird  ge- 
kocht und  roh  genossen  und  von  den  Kin^eborenen  nach  einem 
besonderen  Verfahren  an  kühlen  Orten  vergraben,  konserviert.  Kr 
bildet  eine  grüne  Masse,  die  im  Geschmacke  zwischen  Kaviar 
und  Auster  steht.  Nun  aber  die  Erklärung.  Lange  Zeit  blieb 
die  Tatsache  unverständlich,  daß  ein  Seetier,  welches  sonst  nir- 
gends beobachtet  werden  konnte,  an  zwei  oder  drei  Tagen  im 
Jahre  sich  auf  wenige  Standen  zu  Millionen  an  der  Oberfläche 
zeigt.   Die  neueste  Forschung  erkannte  nun  in  dem  Palolo  die 
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Fortpriaiizungsse^mentc  eines  im  Korallenrifle  lebenden  Borsten- 
wunnes. Der  Kupfteil  bleibt  in  den  Korallensteinen  sitzen,  wühreud 
sich  zur  bestimmten  Stunde  der  selbständig  an  der  Obeiiiäclie  er- 
scheinende Teil  abspaltet.   Die  braunen  Segmente  sind  niännliclien, 
die  p'iinen,  diclit  mit  Eiern  durchsetzten  daL''e2:en  weibliclien  (ie- 
schh'ciites.    Die  Feststellung  dieser  Tatsauiieu  erforderte  mühe- 
volle Untersuchungen,  die  erst  in  jüngster  Zeit  zum  Ziele  führten. 
Erschwerend  wirkte  das  beschränkte  Vorkommen  des  Palolo  auf 
Sanum  und  den  Vitiinseln  (vnlgo  Fidschi)  und  die  Unmöglichkeit, 
die  fadenartigen  Gebilde  in  Wasser  oder  Spiritus  zu  konservieren. 
Die  Glieder  zerplatzen  und  lösen  sich  auf.  Nur  in  Glyzerin  sind 
sie  haltbar.  Der  Zeitpunkt  des  Erscheinens  ist  den  f^ngeborenen 
genau  bekannt     £s  ist  der  Tag  des  Eintrittes  des  letatea 
Mondviertels  nach  dem  Oktobervollmond  sur  Zeit  der  Spring 
flnt  anf  Sawaii,  mit  geringen  Abweichungen  swisohen  den  ein- 
zelnen Orten.   Anf  Upoln  ist  es  der  analoge  Tag  nach  dem 
Novembervollmond  (also  um  einen  Monat  spftter).   Die  wisaen- 
scbafüiehe  Theorie  stimmt  mit  diesen  Erfahmngstatsachen  nicht 
vollkommen  Uberein.   Wir  wollen  nns  dabei  nicht  aufhalten. 
Da  die  astronomischen  Beobachtungen  da  unten  im  Biff  zwar  mit 
bemerkenswerter  Gfenauigkeit,  aber  scheinbar  doch  nicht  fehler* 
los  vorgenommen  werden,  verteilt  sich  das  Auftreten  des  Palolo 
auf  zwei  Tage,  an  einem  Tage  stärker,  am  anderen  etwas  schw-i- 
cher,  jedesmal  jedoch  auf  die  Zeit  von  der  Dämmerung  bis 
zum  Sonnenaufgang  (6 — */g8  Uhr^  beschränkt.    Zur  Zeit  des 
Friihjahräquinoktiums,  Glitte  Februar,  00II  sich  der  Palolo  auch 
mitunter  zeigen,  doeli  nicht  in  dem  Maße  wie  im  Herbst.  Noch 
ein    anderes   Tier   tritt    auf  Sawaii   periodisch   auf,    freilich  in 
anderer  Art.    Es  ist  eine  große  Landkrabbe^  welche  im  Busch 
haust  und^  stets  bestimmte  Wechsel  benützend  {sit  venia  verhoty 
30  Tage  vor  dem  Auftreten  des  Palolo  nach  der  See  wandert, 
um  dort  die  Eierablage  zu  besorgen.   Die  Eingeborenen  ken- 
nen die  Qewohnheiten  dieser  Krustazeen  und  Lütgen  sie  anf 
ihren  Zügen  zu  hunderten.   Ohne  auf  die  interessante  iiaganen- 
fauna  einzugehen,  mochte  ich  nur  dne  Erscheinung  erwähnen, 
die  sich  selbst  dem  fluchtigen  Beobachter  immei:  wieder  darbiete^ 
wenn  er  am  sandigen  Ufer  zur  Zeit  der  Ebbe  geht.  Es  sind  die 
kleinen  Taschenkrebse,  die  zu  tausenden  den  Strand  bevSlkem.  Durch 
die  Erschütterung  erschreckt^  beginnen  sie  stets  in  denelben  Ent- 
fernung vom  Beobachter  die  Flucht  zu  ergreifen  und  eilen,  seitwärts 
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schreitend,  ihren  Löchern  im  weichen  Sande  wo  sie  spurlos  ver- 
schwinden.  Bleibt  man  stehen,  dann  kommen  sie  vorsichtig  wieder 

heraus  und  gleichzeitig  werden  viele  von  den  am  Strande  liegenden, 
80  vielgestaltigen  bunten  Musclieln  lebendig.  Rasch  bewegen  sich 
die  Sciineckenhauschcn  hin  und  her,  anscheinend  nach  Beute 
suchend.  Schnecken  können  das  wohl  nicht  sein.  Nein,  es  sind 
kleine  Krebse,  welche  mit  ilirem  weichen,  wehrlosen  Hinterteile 
in  die  verlassenen  Kalkschalen  hineingekrochen  sind  und  sich 
anscheinend  in  diesen  usurpierten  Wohnungen  recht  wohl  fühlen, 
denn  sie  setzen  sich  ganz  energisch  zur  Wehre,  wenn  man  sie 
herausziehen  will.  Geht  man  weiter,  dann  fallen  wieder  die  be- 
weglichen Muscheln  hin  und  bleiben  rahig  liegen,  und  wieder 
eilen  die  kleinen  Krabben  am  Strande  hinab  —  ein  friedliches 
Bild,  während  draußen  am  Riff  die  Brandung  braust. 

Wir  verließen  Safotu  an  einem  tr&ben  Morgen  und  nahmen, 
der  Nordwestkttste  der  Insel  folgend,  den  Kurs  auf  Apia.  Die 
wenigen  Tage  bis  zur  Abreise  bentltzte  ich  noch  zum  Besuche 
des  berühmten  Papaseeawasserfalles  und  einiger  Ortschaften  an 
der  Nordküste  der  Insel  Upulu.  —  Der  Abschied  wurde  mii  nicht 
leicht.  Die  ersten  Eindrücke  von  Apia  hätten  dies  nicht  ver- 
muten lassen.  Es  waren  eben  die  eigentlichen  Sanioanerj  nicht 
ihre  durch  die  Zivilisation  entarteten  Genossen  und  wohl  noch 
weniger  die  deutschen  Ansiedler,  welche  Interesse  und  Sympathie 
erweckten.  Und  wenn  wir  die  aus  dieser  Richtung  uns  zuteil- 
gewordenen Eindrücke  zusammenfassen,  drlLngt  sich  die  Über- 
zeugung auf,  daß  die  Samoaner  in  gewissem  Sinne  ein  Kultur- 
volk sind.  Sie  kannten  zwar  keine  Schrift,  die  Lante  ihrer 
Sprache  wurden  erst  durch  die  EuropiLer  in  lateinischer  Sehrifit 
zum  Ausdrucke  gebracht;  aber  ihre  sozial-ethischen  Einrichtungen 
stehen  hoch  Uber  dem  Niveau  aller  Bewohner  der  Südsee,  ja  * 
sagen  wir  es  gerade  heraus,  sie  stehen  mindestens  ebenso  hoch 
als  unsere  eigenen.  Die  ungeschriebenen  Moralgesetze  stehen 
wirklich  in  Übung,  sie  sind  nicht  bloß  ein  Aushängeschild,  auf 
das  iiiüii  bei  festlichen  und  anderen  Anlässen  mit  Stolz  hinweist. 
Diebötahl  war  in  vorchristlicher  Zeit  gut  wie  unbekannt.  Ver- 
leumdung rnid  üble  Nachrede  unterlag  der  Todesstrafe.  Auch 
li^ute  nocli  ist  fremdes  Eigentum  dort,  wo  der  europäische  Einfluß 
nicht  um  sich  gegriÖ'en  hat,  vollkommen  sicher.  Ich  ließ  Geld, 
Uhr  und  sonstige  Wertobjekte  in  den  Samoahäusem,  in  denen 
ich  Unterkunft  gefonden  hatte,  einfach  liegen  und  habe  oft  nach 
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stundenlanger  Abwesenheit  nicht  das  geringate  vermißt.  Unter 
den  Samoanem  vermischen  sich  die  Begriffe  yon  Mein  und  Dein, 
die  aneh  sprachlich  wenig  unterschieden  sind,  infolge  des  Kom- 
mnniflmnB,  der  in  der  Familie  nnd  gewisaermaßen  aneh  in  der 
Gemeinde  hemoht.  Die  Zugehörigkeit  211m  Hanse  ftoßert  aieli 
darin,  daß  das  Familienoberhaupt  ttber  die  Verwendung  des  be- 
treffenden Objektes  entsoheidet  Kleine  Kinder,  denen  man  irgend 
einen  Gegenstand  schenkt,  eilen  damit  zur  Mutter  und  erbitten  sich 
die  Zuteilung.  Ein  Samoaner;  der  außerhalb  seines  Dorfes  seinem 
Berufe  nacligeht,  findet  stets,  wenn  er  erwerbsunllihig  oder  -unlustig 
wird,  bei  seiner  Sippe  Autnaiiine  und  partizipiert  da  am  gemein- 
samen Hesitze.  Armut  im  Sinne  wirklicher  Dürftigkeit  ist  un- 
bekannt. Der  Samoaner  arbeitet  wenig  nnd  die  Natur  spendet  in 
reichem  Maße,  was  er  für  seine  geringen  Bedtlrfiiisse  braucht 
Damm  ist  er  auch  nicht  zu  bewegen^  auf  den  Plantagen  dauernd 
2U  arbeiten,  zum  großen  Leidwesen  der  Pflanzer,  die  gerne  durch 
die  Regierung  in  dieser  Richtung  einen  Zwang  ausüben  worden. 
Der  Kommunismus  ftußert  sich  auch  in  der  fast  unbegrenzten 
Gastfrenndschaft  Ganze  Dörfer  unternehmen  Reisen  in  die 
Nachbiu-scluitt,  werden  dort  bewirtet,  ]>is  alle  Vt/iiäte  aufgezehrt 
sind,  dann  erfolgt  eine  Einladung  vonseite  der  Gjlste.  Dem  Enro- 
pfier  L'egeniiber  beginnt  freilich  steUenweibe  einige  Zurückhaltung 
Platz  zu  greifen. 

Die  soziale  Schichtung  unter  den  Samoancrn  kommt  in  der 
strengen  Etikette  zum  Ausdrucke.  Das  bescheidene,  taktvolle 
Auftreten,  das  geradezu  staunenswerte  Feingefühl  im  Benehmen 
erregt  die  Bewunderung  des  weißen  Fremdlings,  der  ebenso  wie 
der  Stammesgenosse  mit  dem  sinnigen  Gruße  „talofa^,  »ich  liebe 
dich**,  empfangen  wird.  In  bezug  auf  ihre  geistigen  Ftthigkeiten 
stehen  die  Samoaner  weit  ttber  den  übrigen  Sfldseeinsnlanem;  die 
Missionsschulen  verfügen  über  ein  Schlilcrmatci  ial^  um  das  sie 
manche  heimische  Volksschule  beneiden  könnte.  Unter  diesen 
Ünist-iinden  ist  es  irbhaft  zu  bedanern,  daß  die  alten  Institutionen 
und  der  ihnen  zugrunde  liegende  gute  Geist  unter  der  Einwirkung 
der  ZiTiiisation  ihrer  Vemichtuntr  entgegengehen.  An  diesem  Zer 
Störungswerk  arbeiten  namentlicli  die  englischen  'Missionen.  Von 
einseitigen  Moralbegriffen  ausgehend,  werden  Normen,  die  in  einer 
gftnzlich  Terschiedenen  Umgebung  entstanden  sind,  wähl-  nnd 
kritiklos  auf  samoanische  Verhältnisse  angewendet.  Das  gilt  bei- 
spielsweise auch  in  der  Bekleidungsfrage.   Die  KleidungsstQcke^ 
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welche  zum  Vorteile  der  Händler  den  Samoanem  aafgezwungen 
werden,  sind  Tom  hygienisclien  Standpunkte  entschieden  zu.  Ter« 
werfen;  sie  yemrsaehen  bei  den  häufigen  Niederschlägen  und  der 
starken  Transpiration  Erkältungen,  die  bereits  ein  erschreckendes 
Umsichgreifen  derLungentnberkoloBe  gezeitigt  haben.  Vom  morali- 
schen Standpunkte  höchst  bedenklich  ist  die  Gepäogeuheit  der 
Missionen,  die  zu  gewissen  Zeiten  eingesammelten  Geld^raben  unter 
Xeniiung  des  Spenders  zu  publizieren.  Einzelpcr.sonen  und  iJürtt-r 
werden  gegeneinander  ausgespielt.  Der  angestachelte  Ehrgeiz  ver- 
anlaßt die  Leute,  sich  um  jeden  Preis  Gold  zu  verschaflfen,  die 
Mäuiiei-  (lunli  Ih'ebstahl  und  die  Mädchen  auf  -iTulere  Weise.  Das 
Geld  geht  nach  London  und  in  Samoa  sieht  mau  es  nicht  mehr 
wieder.  Man  fragt  sich,  ob  es  denn  nicht  möglich  wäre,  dieses 
merkwürdige  und  glückliche  Völkchen  in  seiner  Eigenart  zu  er- 
halten und  es  vor  dem  moralischen  und  physischen  Untergange 
za  bewahren.  Wenn  landschaftlich  und  geologisch  interessante 
Gegenden  als  Kationaleigentum  geschützt  werden,  wie  der  Yellow- 
stonepark  in  den  Vereinigten  Staaten,  warum  könnte  man  nicht 
eine  Insel  zur  ethnologischen  Reservation  erklären  und  ein 
Volk  der  Nachwelt  erhalten,  das  in  so  vieler  Hinsicht  Mitgefühl 
nnd  Interesse  verdient?  Für  die  Samoaner  ist  die  Zivilisation 
als  Folgeerscheinung  des  verschärften  Daseinskampfes  in  dicht 
bevölkerten  Gebieten  anderer  Zonen  durchaus  wertlos.  Den  An- 
forderungen ihrer  Umgebung  sind  i«ie  vollkommen  an^jr^paßt.  Das 
ist  eben,  was  ihr  <iliick  bedeutet,  und  wenn  sie  nui*  „totu", 
^lebewoid**  zurufen  und  wir  dt/ni  ullen  KurojKi  entgegeulahren,  wo 
uns  der  innere  Zwiespalt  zwischen  den  sich  stürmisch  steigernden 
Anforderungen  und  der  stets  zurückbleibenden  Anpassung  winkt, 
dann  will  es  uns  scheinen,  daß  diese  „Wilden"  in  ihrer  inneren 
und  äußeren  Harmonie  doch  glücklichere  und  darum  bessere 
Menschen  sind. 


Hut.  d.  K.  K.  Geogr.  G«s.  1900,  Heft  11  «.  It  40 


Digitized  by  Google 


Qeomorphologische  Probleme  aus  dem  Hohen  Böhmer- 

walde 

Von  Dr.  Alois  SeUner  in  Wiener-Neuatadt 

Angeregt  durch  den  Bericht  Dr.  Dan  ei'  Uber  die  Tertiir- 
hecken  Sfidhöhmens  in  dieser  Zeitschrift  XLIX,  436  ff.,  will  ich 
einige  geomorpbologische  Betrachtangen  mitteilen,  die  ich  gelegent- 
lich kleinerer  Ferienreisen  gemacht  habe  nnd  die  mit  den  Stadien 
Dr.  Dan  es'  in  nrsächlichem  Zusammenhange  stehen. 

Die  Anordnung  der  Tfller  im  Hohen  BOhmerwalde  ist  auf 
den  ersten  Blick  scheinbar  normal  und  wir  können  Supan,  Öster- 
reich-Ungarn 105 flf.  rechtg^cben,  wenn  er  im  südlichen  Bühmer- 
waldc  Längrs-  uiitl  QiiorL^licdcruiig  hcrr^clien,  im  nürdlichen  diese 
vorwalten   läßt.    Ein  genaueres  Verfolgen   der  einzelnen  Täler 
läßt  Supans  Anordnunsr  noch  weiter  ausgestalten.    Die  Moldau 
entsprincrt  am  Nordabbauge  der  Tafelherpre  mit  ihrem  bedeutend- 
steu  Qucll))aciH'.  dem  Schwarzhacho,  Lüdet   ein  kleines  l^hiertal 
bis  Aufjt*ri;ctild,  eine  schmale,  lanire  T.äiii:>tuUiirche  bis  miterliall» 
Hohenturt  und  durchbricht  sodann  in  engem,  tief  eingeschnittenem 
Quertale  das  Gebirge,   zum  Budweiser  Becken  hinausstrebend. 
Auf  ihrem  Laufe  durch  das  Lttngstal  erhält  sie  Nebenflüsse,  die 
sich  meist  in  kleinen  Quertälem  hewegen  und  zufolire  der  ge- 
ringen Breite  des  Haupttales  starkes  Gefiille  und  geringe  Wasser- 
führung haben.    In  ihrem  Durchbruchstale  streben  ihr  kleinere 
Bäche  aus  dem  Plansker  Walde  in  Längstllem  zu.  Die  Wottawa 
entspringt  in  ihrem  bedeutendsten  Quellbache^  dem  Widrabache, 
am  Lüsen  und  bildet  bis  zu  ihrem  Eintritte  in  das  Becken  von 
Horaschdjowitz  ein  Quertal.  Bei  Mader  empfingt  sie  vom  Rachel 
her  den  Großen  MttUerbach  in  einem  iJtngstale.  Unterhalb  Reh- 
berg fließt  ihr  der  zweite  große  Quellbach,  der  Kieslingbach ,  zu. 
Dieser  entspringt  in  mehreren  Armen  in  LängstiLlern  an  den  Süd- 
osthängen  des  Panzers  und  des  Brückelberges  und  empfängt  vom 


Mittagftberge  den  Abfloß  des  Stabenbacher  Sees  and  vom  Laka- 
herg  jenen  des  Lakasees  in  Qnertälern.  Weiterhin  nimmt  die 
Wottawa  nnr  untergeordnete  Nebenflüsse  auf,  deren  Täler  teils 
Langstäler  sind,  teils  sieb  ans  kleinen  Längs-  und  Quertälern  zii- 

8amniensetzen.  Die  Wolinka  bildet  ein  ausgesprocljcncs  Quertal, 
ihre  kleiuen  Nebenflüsse  eilen  ihr  meist  in  Längstälern  zu.  Die 
Planitz  entspringt  in  dem  Mass^iv  des  Clilumberges,  bewegt  sich 
aber  sclion  bei  Sablat  und  aucli  weiterhin  in  einem  Quertale. 
Tlire  bedeutendsten  Nebenflüsse  empfängt  sie  dabei  auf  dem  üst- 
liclien  Ufer  zumeist  in  Quer-,  auf  dem  westlichen  Ufer  zumeist 
in  Längstälem.  Der  (Troße  Regen  entspringt  von  der  Seewand 
in  einem  Qnertale  and  behält  dieses  bis  Regen  bei,  bildet  dann 
bis  Cliam  ein  Längstal  und  durchbricht  wieder  in  einem  Qner» 
tale  den  Bayrischen  Wald.  Im  Quertale  empfängt  er  zameist 
Längstalflttsse,  im  Längstale  Quertalflttsse.  Die  Angel  entspringt 
am  Osser  in  einem  kleinen  Längstale  nnd  bildet  8(>äterhin  ein 
Qaertal.  Die  Qaellbäcbe  der  Dz  bewegen  sich  vorzngsweise  gleich 
dieser  in  Qnertälern.  Die  beiden  Mühl  bilden  im  Oberlanfe  kleine 
Längstäler,  späterbin  Qnertäler.  Nur  die  Kleine  Mtthl  bildet  an- 
fangs ein  kleines  Längstal  nach  SO.,  dann  rechtwinklig  darauf 
ein  klemes  Qaertal  nach  SW.  and  schließlich  ein  kleines  Längs- 
tal  rechtwinklig  anf  das  Qaertal  nach  NW. 

Inwieweit  nun  an  dieser  Talanlage  endogene  und  exogene 
Kräfte  mitgewirkt  haben,  laL:  sicli  nicht  ohneweiters  entscheiden. 
Nach  der  Anordnung  der  'i'äler  nun  krmnen  wir  drei  Flußtypen 
unterscheiden:  aj  Länfrstaltliisse  mit  kleinem  Qnertale  im  zentralen 
Kamme,  langem  TiHn<;^tale  zwischen  zentralem  Kamme,  bezieliunL^s- 
weise  Nebeukammc,  und  seitlichen  Vorlairen  nnd  iMnijerem  Quer- 
tale durch  diese  (Moldau,  Kieslingbach -Wottawa,  Regen);  bj  Quer- 
talflüsse  mit  kleincrem  Längstale  im  zentralen  Kamme  oder  in 
den  seitlichen  Vorlagen  und  langem  Quertale  in  diesen  (  Angel, 
Planitz,  Hz,  Mühl  :   <•)  Quertalflüsse  mit  Quertal  durch  die  seit- 
lichen Vorlagen  (Widrabach -Wottawa,  WoÜnkaj.    Sichtlich  hat 
dabei  die  Anordnung  der  Gebirgszweige  mitgewirkt.   Der  Hohe 
Bölimerwald  und  der  Bayrische  Wald  bestehen  aus  vier  wasser- 
scheidenden  Ztkgen.  Den  ersten  bildet  der  Rücken  des  Bayrischen 
Waldes,  den  zweiten  der  durchbrochene  Arherzug,  den  dritten 
der  Hauptrllcken  Tom  Osser  bis  zum  Sterostein  und  den  vierten 
das  breite  Massiv  vom  Brackelberge  bis  zum  Moldauknie  bei 
Ilohenfurt.    Diese  Züge  stehen  aber  miteinander  in  Zusammen- 
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Kang.  Im  öBterreichiselien  Granitplatean  yeracbmüzt  der  Baymche 
Wald  mit  dem  Haaptrttcken,  mit  diesem  im  Racbel-Lnseiikamme 

der  Arberzug  und  in  der  Seewand  stoßen  mit  ihm  die  breiten 

böhmischen  Vorlagen  zusammen.  Dabei  ist  der  Rachel-Lusenkamm 
der  H;iiij»tknoten,  weil  von  ihm  aus  auch  ein  C^ucrast,  das  Mader- 
plateau,  die  Verbindung  zwischen  Haupi.K.amm  und  bühuüsclien 
Vorlagen  hcrtitellt. 

Das  Streichen  der  Gebir^siiste  hat  somit  nicht  uui-  auf  die 
Talanlair«'.  sondern  auch  auf  die  Wasser-  und  Oefällsvprhähni-^se 
der  Flüsse  Eintiuß  genommen.  Die  Westseite  ist  liie  Luvseite,  daher 
sind  die  Westhänge  mehr  modelliert  und  autL^M-lo^^t  als  die  Osthänge. 
Die  Flüsse  auf  der  Westseite  sind  eben  wasserreicher  als  jene 
auf  der  Ostseite.  Die  Regel  aber:  „je  weiter  westlich  ein  Fluß 
fließt,  umso  wasserreicher  ist  er**  gilt  nur,  insofern  der  IJaupt- 
rllcken  die  Hauptwasscr.M  lielde  vorstellt.  Denn  die  Moldan  ist  im 
Verbältnisse  zu  ilirer  Fiußcntwicklung  relativ  wasser&rmer  als  die 
Wottawa  ond  deren  Nebenflttsse.  £s  wird  eben  bier  die  Gunst 
der  westlicberen  Lage  dnrcb  die  Größe  des  B^nsngsgebietes  auf- 
geboben. 

Dnrcb  die  Art  der  Verteilnng  des  Niederscblages  ist  nun 
ancb  der  landscbaftlicbe  Cbarakter  beeinflußt  worden.  Die  Arber* 
kette  wurde  dnrcb  die  Qnertäler  des  oberen  Hegen  in  einzelne 
Berggruppen  zerlegt  und  der  Gegensatz  zwiscben  nicbt  nur  tief 
erniedrigter,  sondern  ancb  stellenweise  durcbbrocbener  Eammlinie 
und  hoch  aufsitzenden  Gipfeln  in  Verbindung  mit  den  cigentüm- 
lirlieti.  hauptsächlich  auf  petiographische  Ursachen  zurückgehen- 
den Gipfelformeu   verleihen  der  Gegend  inn   Eisenstein  alpinen 
Charakter,  wie  er  etwa  auitiitt,  wo  sich  «Ii«'  Fiyschzone  absetzt 
ceL'cn  die  Kalkalpen.  Freüieh  -ind  im  Boimiei  waMe  die  Neigiinars- 
ver]i;ihiii>oe  geiiiiirer.     l>ie  <j{uertäler  hal)en  nun  «lie  l>«")iiinisi  lu  rt 
Vorlagi  n  des  liolien  Böiun«  i  \valdeö  in  eine  Anzahl  von  Her^- 
gruppen  und  Massiven  zerlegt.    Die  AVolinka  scheidet  diese  von 
jenen.    Da  Herggruppen   und  Massive  auf  einer  eingeebueleo, 
vieltach  zerfurchten  Hochiläche  aufsitzen,  so  tritt  naturgemUß  bei 
jenen  «!(  r  Ge})irgscharakter  kräftiger  bervor,  der  Formcnschata 
ist  reicher,  die  Land-  '    't  hewegter.  Als  stattliche,  breit  gewölbte 
Rücken  dehnen  sich  Zosum,  Jaworuik,  Antigl,  Kanif  n.  a.  auf 
der  Hocbfläche,  während  in  den  minder  gegliederten  Massiven 
des  Kubany-,  des  Chlum-  und  des  Plansker  Waldes  die  hohe 
Kammlinie  die  Hocbgipfel  drückt.   Nur  wenn  man  sieb  in  ilen 
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Quertiilern  von  der  Landscite  (len  einzeinen  Kuppen  nUhert,  so 
trotfn  Kubany  und  Schreiner,  ChlumLerfr,  Furstensitz  und  Spitz- 
wald, Libin  und  Schöninger  als  bemerkenswerte  Aufragungen 
hervor.  Vom  Moidautale  aus  gesehen  aber  teilen  sie  das  Schick- 
sal ihrer  Genossen  im  Hauptkamme.  Nur  werden  diese  gewöhn* 
lieh  noch  durch  eine  Anzahl  von  annähernd  gleich  hohen,  um- 
gebenden Trabanten  noch  mehr  beeinträchtigt  So  erscheinen 
OsseFi  Seewand,  Lakaberg,  Hittagberg,  selbst  der  BlOckenstein, 
der  Hochfichtel  nnd  der  St.  Thoma  weniger  als  hohe  denn  als 
breitrtlckige,  weitgewQlbte  Gesellen.  Nur  von  geeigneten  Ans- 
sichtspnnkten  ans  treten  sie  anch  als  Hochgipfel  hervor.  Bloß 
der  Große  Rachel  und  der  Lüsen  erweisen  sich  als  Herren  der 
Lage.^) 

Wenden  wir  uns  nun  der  Talbildung  zu.  Schon  Penck,  Das 
Deutsche  Reich  154  flF.  weist  darauf  hin,  daß  die  Täler  vielfach 
in  karartigen  Nischen  entstehen,  nicht  tief,  keine  echten  Täler 
sind,  und  er  läßt  nur  die  Durchbruchstäler  als  echte  Täler  gelten. 
Sneß,  Bau  und  Bild  der  böhmischen  Masse  95  ff.  charakterisiert 
die  Täler:  „In  den  Tälern  hat  alter  Schutt  die  (lehängc  abgetiacht 
und  läßt  nur  hin  und  wieder  die  engen  und  canonartigen  Formen 
aufkommen.  Wild,  unzugänglich,  schluchtartig  und  mit  Granit- 
blöcken erfüllt  sind  die  Quellflüsse  der  Wottawa  .  .  .  .;  sanfter, 
breiter  und  bewohnter  die  der  Wolinka."  —  Untersuchen  wir  die 
Täler  der  Beihe  nach,  so  erhalten  wir:  Die  Angel  hat  im  Ober- 
laufe ein  enges  Tal  und  ein  sehr  steiles  Ge^Ue,  mehrere  ihrer 
Qnellbttche  stttrsen  direkt  in  Kaskaden  vom  Hanptkamme  herab. 
Die  bekannteste  ist  der  Eammerlochfall  am  Osthange  des  Osser- 
rttckens.  Der  Widrabach  bildet  zunächst  ein  breitsohliges  Hoch- 
tal bis  zum  Einflüsse  des  Großen  Mtlllerbaches.  Beide  Bäche  sind 
von  4 — 5  m  hohen  Terrassen  begleitet.  Bei  Mader  weiten  sich  die 
TlÜer  zu  einem  kleinen  Talbeckcn,  gleich  unterhalb  Mader  aber 
verengt  sich  das  Tal,  eine  Hochebene  scheint  dem  Flusse  den 
Au^^weg  zu  versperren  und  in  engem,  tief  cinge.schuitteneiii  l  )urch- 
bruchstale  eilt  nun  der  Fluß  nordwärts.  Dabei  erleidet  er  einen 
cluirfen  (rcfällskiiii  Iv.  in  der  ^Schächtelei"  hei  SehMtzeuwald  ver- 
ursachen wirr  iu  dem  Flusse  liegende  Granitbiocke  sogar  eme 

^)  Eine  Bnndichftu  rom  Trammwgipfol  des  Lasen,  eia  Überblick  auf  der 
auf  der  kaltttrhtstorischen  Ausstellnng  su  Eisenstein  im  August  1906  auagestellt 
gewesenen  Reliefkarte  des  BOhmerwaldes  «eigen  deutUeli  diese  Gliederung. 
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kleine  Schnelle.  Die  Wolinka  liießt  bis  in  das  Becken  von  Stra- 
konitz  mit  ziemlichem  (iolalle  in  tief  cingcschnittenciii  Tale,  das 
rait  breiter  Solilc  und  markant  hervortretender  Talschulter  in  die 
umirebendo  ÜwIm  eingesenkt  ist.  Die  Talsohle  ist  für  den  heu- 
tigen Fluß  zu  breit.  Die  Flanitz  hat  bis  Sabiat  ein  Tal  mit  enger 
Sohle  und  wechselndem  Hange,  von  da  an  fließt  sie  bis  Wodnian 
in  einem  dem  Wolinkatale  ilhnlichen  Tale.  Die  Moldau  fließt  bis 
zum  Talbecken  von  Ferchenhaid  in  schluchtartigem  Engtale  mit 
großem  Gefälle,  ihr  Tal  weitet  sich  dann  and  setzt  sich  dann  in 
einer  4 — 5  m  hohen  Terrasse  gegen  die  meist  sanft  ansteigenden 
Höhen  ab.  Bei  Salnau  wird  das  GefilUe  sanü,  die  Terrassen 
schwinden  nnd  die  Talsohle  wird  sehr  breit  Erst  bei  Eienberg, 
bei  der  sogenannten  Tenfelsmaner,  arbeitet  sieh  der  Floß  durch 
die  Vorlagen  des  Hohen  Böhmerwaldes  durch,  er  bildet  die  be- 
kannten Schnellen  nnd  fließt  nnn  mit  betrachtlichem  Geftlle  in 
tief  eingeschnittenem  Tale,  das  sich  wieder  mit  markant  hervor- 
tretender  Talschalter  gegen  die  Nachbarschaft  absetzt,  bis  Payre- 
schan. 

Daraus  ergibt  sich:  die  Flüsse,  welche  in  den  Vorlagen  des 
Hohen  Bükmerwaldes  entsprin^ren,  haben  nur  im  Oberläufe  Täler 
mit  U-fJJrmigem  Querschnitte.  Im  weiteren  Laufe  ist  das  Tal  nicht 
melir  au  der  Berülirungsstelle  der  Hänge,  welche  es  einschließen, 
angelegt,  es  ist  vielmehr  an  dieser  Stelle  eingesenkt.  Mit  schartem 
Gefällsknick  sich  von  der  Nachbarschaft  abhebend  und  für  den 
heutigen  Fluß  zn  breit,  ist  es  in  der  Regel  noch  immer  zu  enge, 
um  Siedlungen  Itaum  zn  gewähren.  L)icse  liegen  meist  auf  der 
Höhe.  Da  die  Vorlagen  des  Hohen  P>ölimerwaldes  den  Charakter 
eines  Peneplain  mit  unregelmäßig  aufsitzenden  Berggruppen  nnd 
Massiven  tragen,  welches  allerdiog^  recht  zerfurcht  ist,  so  ist  es 
wohl  im  Hinblicke  auf  das  von  Dr.  Dane§  festgestellte  Niveaa 
des  tertiären  Sees  im  Bndweiser  Becken  verlockend  anzunehmen: 
bis  zum  DiluTinm  ebneten  diese  Flüsse  mehr  ein,  dabei  Tielfiich 
nach  der  Härte  des  Gesteins  arbeitend.  Mit  dem  Schwinden  des 
tertiftren  Sees  im  Budweiser  Becken  begann  aber  das  Einschnei» 
den.  Seit  dem  DiluTinm  schrumpften  die  Flüsse  zusammen,  da- 
her  ist  ihnen  ihr  heutiges  Tal  zu  groß,  sie  geben  daran,  ihr  Bett 
in  der  diluvialen  Talsohle  weiter  zu  vertiefen.^) 


Dabei  ist  allerdings  der  Aulscbüttungspruzeß  zur  Zeit  du«  diluvialen 
lIoch£taiidi>8  dieser  Flüsse  übergangeu.    Allein  uiuerseits  dürfte  er,  wie  wir 
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Die  Täler  der  Flttese,  welche  im  Hiraptkamme  entspriDgen, 
zeigen  anfangs  U-fOrmigen  Qnersclinitty  der  sich  aber  gegen  die 
Talsohle  schon  V-fbrmig  zuspitzt.  Sie  sind  beiderseits  von  Ter- 
rassen begleitet  Diese  sind  wenig  unterbrochen  nnd  zeigen  sich 
bei  Aufschlüssen  nnr  zum  geringen  Teile  ans  diluvialen  Geschieben 
znsammengesetz.t,  meist  bestehen  sie  ans  den  Verwitteren gspro- 
(liikteii  dejj  Gi  uüägebirges.  Es  ist  das  ganz  '^ni  mit  der  Annahme 
zu  vereinigen,  daß  bei  der  relativ  ♦geringen  Geschiebemenge; 
welche  die  Flüüäe  von  den  H?ing(.*gletschern  zum  'i'ruiisjpürt  Uber- 
kamen, nur  wenig  akkumulierten,  viel  melir  erodierten.  Die  Tal- 
sohle ist  auch  diesen  Flüssen  zu  weit,  a,])er  noch  künnen  nur  in 
gelegentiiühea  Talweiten  Siedlungen  Platz  linden.  Auch  diese 
Täler  erscheinen  in  ihre  Nachbarschaft  eingesenkt.  Die  Urform 
zum  heutigen  Tale  dürfte  also  auch  schon  im  Tertiär  aufgelegt 
nnd  das  heutige  Tal  seit  dem  Diluvium  aus  der  Urfo^  von  ein- 
schrumpfenden  Flüssen  herausgearbeitet  worden  sein.  Die  Flüsse 
graben  sich  auf  der  heutigen  Talsohle  ein  und  dieses  Tiefergraben 
äußert  sich  in  ihrem  Oberlaufe  in  augenscheinlichster  Weise  da- 
durchy  daß  die  ursprünglich  U-fbrmigen  Täler  im  Oberlaufe  heute 
schon  an  der  Talsohle  V-förmig  zugespitzt  sind.  An  der  Stelle,  an 
der  diese  Flüsse  die  Vorlagen  des  Böhmerwaldes  zu  durchbrechen 
beginnen,  müssen  sie  über  Granitblücke  hiuabkollern  und  ihre 
Täler  gleichen  sodann  denen  der  übrigen  Quertalflüssc,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  daß  sie  ein  stilrkeres  OeJalle  haben,  weil  lür 
diese  Flüsse  die  o])ere  Frosionsbasis  vom  Beginne  des  Durch- 
bruches  relativ  höher  liegt  als  für  jene. 

Es  liegt  nun  nahe,  der  vielfach  erörterten  Frage  nilherzu- 
treten,  ob  diese  Flüsse  vor  ihrem  Durchbruche  nicht  kleine  Seen 
gebildet  haben,  ob  nicht  die  Moldau,  deren  scharfen  Knick  bei 
Hohenfnrt  Supan  die  Fortsetzung  des  heutigen  Stegmühlbaches 


noeli  zoi^'t-ii  wcrdpn,  nicht  prheblich  sotn.  ivnclorer-'eit«  r*>icht  meinf»  Kenntnis, 
ob  stell  über  der  J  ««ilHchulier  dieser  Flü:<s«'  ililuviale  und  ältere  Gesclüebu  fin- 
den, nicht  80  weit.  VioUoicht  kann  ich  spater  zur  KhUrunj^:  dieser  Fra<;o  bei- 
tragen; sadem  wird  ja  da«  Stadium  des  tcrtiäreu  Sees  im  Budweiaer  Hecken 
diese  Frage  «nsweifelhafl  fördern.  Auch  der  petro^rajdtische  Einflafl  auf  die 
^eomorpholo^Bchen  Probleme  im  BShmerwalde,  denSueO  a.a.O.  ao  deutiidb 
hervorhobt  and  aitf  den  mieh  auch  Dr.  Rimmer  hiiuichtUeh  der  Gipfelfonnen 
dea  Böhiiii  r^valdes  aufmerksam  machto,  zwingt  mich  zu  umso  frr.'.ß- rt  r  Vorsicht, 
aln  icli  aiuh  die  Untersuchungen  Woldricha  zur  Geologie  de«  Wolinkatalea 
uar  aus  kurzen  Anseigen  kenne. 
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Bein  läßt;  <loi  Ii  einen  kleinen  See  gebildet  hat;  trotzdem  man  ndch 
keino  Sedimente  von  ihm  nufgefanden  hat.  Stellt  uns  iiiclit  die 
Tiefenlinie  Schwarzbach  —  Langenbrucker  Teich  —  Gojaabach  — 
Kramman  ein  altes  Moldaatal  vor?  Für  heute  sei  nur  darauf  ver- 
wiesen, daß  die  Moldan  auf  ihrem  Laufe  zwischen  Oberplau  und 
Unter -  Wnldau  bis  Schwarzbach  deutliche  Neigung  bekundet, 
gegen  den  Langenbrucker  Teich  hinzufließen,  daß  sie  erst  bei 
der  Mündung  des  Abflusses  dieses  Teiches  wieder  in  ihre  alte 
Laufrichtung  zurückkehrt,  daß  das  Quertal  Hohenfurt — Krummau 
schmäler  ist  als  das  Krummau  —  l'avreschau  und  daß  dieses  den 
r'luO  häutig  zu  Mäandeibilduiigeu  einUidt,  somit  älter  erscheint 
als  jenes.  Eine  ähnliche  Frage  ließe  sich  bczÜL-^hch  de^;  \\  idra 
baches  aufroUi  ii,  allein  Mangel  eingehenderer  (Jn^kemUnis  liUlt 
mich  davon  ab,  wie  ich  denn  mit  diesem  Aufsätze  überhaupt 
weniger  klären  als  anregen  wollte. 


Aus  Sueß,  a.  a.  0.  04 — 95,  ersehe  ich,  daß  Paul  Wagner 
für  die  Bildung  der  Böhmerwaldseen  ein  annehmbares  Kompromiß 
bietet,  bei  dem  der  Einfluß  der  Glazialerosion  dominiert.  Ich 
führe  hier  einige  GrOnde  an,  welche  die  Annahme,  die  Seen  des 
BOhmerwaldes  seien  hauptsftchlicb  Folgeerscheinungen  der  Glazial- 
erosion, festigen  sollen: 

1.  Wenn  die  Seen  Verwitterungsbecken  wÄren,  so  wäre  nicht 
zu  erklären,  wo  denn  das  verwitterte  Material  hingekommen  ^va■.•e. 
was  (hiini  den  moränenartigen  Stauwall  aufgeschoben  hatte.  Jt'di  ü- 
falls  nm(j  ein  Materialtransport  von  der  Seewand  zum  Abfluß  hin 
erfolgt  sein. 

2.  Ein  Wegräumen  des  Stauwalles  würde  den  Seespiegel 
Wühl  bedeutend  senken,  bei  einigen  das  Becken  vielleicht  ganz 
entleeren,  allein  gleichwohl  sind  die  Seen  zur  Talsohle  des  See- 
baches übertieft. 

3.  Die  Karseen  des  Bohmerwaldes  sind  nicht  konzentrische 
Becken  in  dem  Sinne,  daß  ihre  tiefste  Stdle  in  der  Afitte  Iftge, 
sondern  exzentrische  in  dem  Sinne,  daß  ihre  tiefste  Stelle  näher 
der  Seewand,  entfernter  dem  Damme  liegt.  Freilich  wird  sie  stetig 
zum  Damme  hingedrängt  durch  die  von  den  Zuflüssen  in  den 
See  gebrachten  Transportmaterialien.  Die  exzentrische  Lage  der 
tiefsten  Stelle  näher  der  Seewand  zeigt,  daß  in  der  Nähe  der 
Seewand  neben  der  Bewegung  in  der  Horizontalen  auch  jene  in 
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der  Vertikalen  mächtig  war.  Der  Gletscher  konnte  sich  nur  in 
seinem  ersten  Verlaufe  mehr  einbohren,  maßte  sich  aber,  da  er 
in  seinem  Vorrttcken  auf  eine  immer  größer  werdende  Wider- 
standsfläche stieß,  nach  vorn  schieben.  Das  konnte  er,  da  er 
plastisch  war.  Aus  dieser  anfangs  zum  Teile  bedentend  vertikalen, 
später  horizontalen  Bewegung  erklärt  sich  die  Steile  der  Seewand 
xmd  die  Längsform  der  Seen. 

4.  Wenn  man  auf  dem  Touristenwege  von  Eisenstein  über 
den  Teufelssee  zum  Schwarzen  See  am  Hange  der  Seewand  wan- 
dert, kommt  nuiu  hart  an  der  Stelle,  an  der  der  Weg  Uber  dem 
Teufelssee  vorbeiführt,  an  der  über  dem  We^je  emporstrebenden 
Felslehne  auf  anstchcndos  Grstrin.  Eö  ii>t  glatt  ub^eschliflfen  in 
einer  Richtung,  welclic  zum  .See  hiiumterweist.  Dieser  i^hitte  Schliff 
muß  eine  regclreclito  ( llet.sL'lierspur  sein,  kann  keine  Erosionsform 
etwa  des  Regen-  oder  Schmelzwassers  sein,  weil  die  harten  Quarz- 
gänge in  dem  Glimmerschiefer  gleich  diesem  glatt  abgeschliffen 
sind,  während  sie  von  dem  Wasser  aus  dem  Glimmerschiefer 
schrattenarti-  1  rauapräpariert  sein  müßten.  Auf  diesem  geschlif- 
fenen anstehenden  Gesteine  liegen  femer  gr(>ßere  imd  kleinere 
Verwittemngsblöcke  und  diese  weisen  den  bezeichneten  Schliff 
nicht  auf.  Somit  muß  sich  auf  dem  anstehenden  Gesteine  eine 
schwere  Masse  einst  seewärts  bewegt  haben  und  diese  konnte  nur 
ein  Gletscher  gewesen  sein. 
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Kleinere  Mitteilungen  und  Forschongsbeiichte 


Koropa 

l)a>  Verhältnis  zwischen  Xorwegen  und  Schweden  vom  treographi« 
sehen  Standpunkte  aus.  Dieses  Thema  wurde  bereits  in  einem  früheren  Auf- 
sätze vom  "»eo!iraphischen.  t  thii«  graphischen  und  linguistischen  Stand- 
punkte au.-*,  .-pczieü  in  bozug  iiuf  die  vorhistorischen  Zeiten  erörtert.  Neuer- 
dings bringt  das  „Aarbog  der  norBke  geografiske  SeUkap*  XVI, 
1904/05,  teilweise  Ton  anderen  Gesichtspunkten  ausgehend,  einen  dankenB< 
weiten  Beitrag  des  Professors  Dr.  H.  Bensch  zu  demselben  Gegenstande,  in 
dem  besonders  die  Fragen,  auf  welöhe  Weise  beide  Reiche  ihre  gegenwärtige 
Beirrenzunjr  trbielten,  welches  die  Einzelheiten  der  beide  Reiche  schi  id.  iidea 
Grenzlinien  sind  und  durch  welche  Verschiedenheiten  die  natfirlicbe  Be- 
schaffenheit j£jeför(b>rt  wurde,  besprotdien  werden. 

Professor  Keusch  verbucht,  für  den  schwankenden  ßegriÜ'  des  nörd- 
lichen Europa  die  Beaeichnung  „Fennodtandia*  fttr  das  Ganae  festsnlegen, 
denen  Hauptmasse  ans  Gneis,  Ghranit  und  anderen  verwandten  emptiveo 
Bergarten  aufgebaut  ist,  wobei  in  einzelnen  Teilen  der  älteste  geolo^sche 
Zeitraum,  die  kambrisch-silurische  Epoche,  noch  in  Betracht  kommt.  AnOer^ 
halb  der  Grenzen  FennoBkandicn.s  finden  pich  tluclie.  ebene  Landstrecken 
mit  horizontalen  Lagerungen  jüngerer  Berg-  und  Erdarten,  su  gegen  O^ten 
und  Südosten  in  Rußland  und  gegen  Süden  in  Dänemark  und  Norddeuti^ch- 
land.  Das  als  südlicher  Ausläufer  der  uralten  Bergmasse  angefügte  S  c  h  o- 
nen  ist  ein  Irnndes,  mit  Dinemark  verwandtes  Stfick  Land  Fennoskandiena. 

In  beaug  auf  das  klimatiscbe  Verhalten  beirschen  bedeutende  Unter- 
schiede, indem  der  die  swei  germanischen  Nationen  umfassende  Teil  sich 
viel  weiter  gegen  Süden  erstreckt  als  der  östliche  Teil,  und  besonders  ist  «.icr 
dem  nordöstlichen  RnÜl  md  angehörende  Teil  Fenno^kimdicns  in  klimatischer 
Beziehung:  viel  ungünsilL'cr  ^^estellt,  denn  im  Gegensätze  zu  der  uörillieli  v<.m 
Polarzirkel  liegenden,  zur  gemäßigten  Zone  zu  zählenden  norwegischen  Küste 
herrscht  im  dstlichen  Teile  der  Kolahalbinsel  arktisches  Klima  und  der 
an  das  WeiiSe  Meer  grensenda  Tml  Fennoskandiens,  inbegriffen  das  nSrdlicbe 
und  nordöstliche  Finnland,  ist  ein  dünn  bevölkertes  Ödland  an  der  ftnUttaten 
Grenze  der  Kulturwett. 

Innerhalb  Fennoskandiens  hebt  sich  der  westnorwegische,  seit  alten 
Zeiten  als  Kjölen,  Dovre-  und  Langfjeldene  bezeichnete  Bergsng  ab. 
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während  der  Rpftt  unter  dem  Namen  dea  &kaiidinaTi8cb'iiuui8cliea  Berg* 
plateaus  zuBammeugeiaiit  werden  kann. 

Bfli  dem  wetlnorw^ptctieii  Bergzuge  wnide  der  Erdkdrper  nftch  der 
kambrieeli'BUuriscbeii  Epoche  durch  ZosammenpreBBen  in  langgestreckte  Fal' 
ten  g6)6gt,  wobei  ansanebmeii  ist,  daß  eich  hier  einmal  ein  hoch  anfgetfirmtee 
Bergland  gleich  den  Alpen  erhoben  bat,  das  erst  durch  die  anter  langen 
Perioden  wirkenden  Naturkräfte  su  den  nun  bestehenden  breiten  Bergrflcken 
geformt  wurde. 

Fennoskandien  utiif.-tßt  vier  Länder,  von  denen  «owohl  Norwrf^en  nnd 
Schweden  wie  auch  Finnland  einen  südlich  verlaufeinlen  /.uii^^entiuinigcn 
Ausläufer  besitzen,  wahrend  der  vierte  Anteil  dem  eigeuUicheii  Rußland  an- 
gehört. An  deu  fuclicrfüiuiig  gegen  Süden  verlautenden  vier  Streifen  hal>en 
zwei  verschiedene  Volksgruppen,  die  germanische  und  die  finnisch-ogrische, 
Anteil.  Durch  die  TOrhiBtoriscben  Wanderungen  und  neuere  politische  Be- 
gebenheiten blieben  Korwegen,  Schweden,  Finnland  und  der  russische  Teil 
Ton  Fennoskandten  besondere  Länder,  die  sich  auf  Grund  gewisser  Eigen- 
tfimlichkeiten  und  mit  Bficksicbt  auf  Natur  und  Volk  bildeten. 

Norwegen  erstreckt  «ich  viel  weiter  gegen  Norden  nis  Schweden  und 
grenzt  gegen  Osten  nur  in  geringer  Ausdehnung  an  Rußland.  Der  öde  Berg- 
zug der  Kjölen  scheidet  nicht  allein  zwei  Völker,  sondern  trennt  die  Halb- 
insel auch  in  zwei  verschiedene  klimatische  Zonen,  in  ein  Meeresklima  und 
ein  Iniandklima,  von  denen  ersteres  3  m  Niederschlage,  der  östliche  Teil 
weniger  als  \  ^  m  Kegeuhühe  aufweist. 

Der  sQdliche  Teil  der  Halbinsel  bildet  am  Skagerak  eine  größere 
schwedische  und  eine  kleinere  norwegische  Halbinselgruppe,  von  denen  erstere 
audem  durch  ihre  fruchtbaren  Landstriche  wertvoller  ist.  Diese  Spaltung  des 
Badendes  der  Halbinsel  hat  gewiß  bei  dem  Eindringen  der  ersten  Bewohner 
eine  große  Bolle  gespielt,  da  durch  diese  natürlich«-  Beschafienheit  den  £in> 
Wanderern  zwei  Wege  offen  standen:  einer  über  die  dänischen  Inseln  und 
den  «Jresund  zum  sOdöstlichen  Teile  und  einer  durch  Jütlaiid  Twm  nonhvest- 
litdicn  Teile.  Diege  jiwei  Wege  dienten  zweien,  anthropologisch  verschiedenen 
Völkern  al«  Zugang,  was  «if  Ii  aus  den  kr.miologi.scdien  Untersuchungen  nach- 
weisen laßt,  wonaeli  an  der8Üdli(dien  We&tküste  Nnruej^pns  c\n  aus[:ejira;;te8 
kurzsehädeliges  Eleuieut  seßhaft  ist,  während  sich  quer  über  die  großen  Land- 
seen,  mitten  durch  Schweden  ein  Ofirtel  lichthaariger,  langschldellger  Be- 
wohner efBtreckt  und  nur  gegen  Norden  und  SOden  mittellange  und  kurse 
Scbttdel  prosentnaliter  sunehmen. 

Eine  besondere  Eigentttmllohkeit  war  es,  daß  schon  in  frahesten  Zeiten 
zwei  gesonderte  Reiche  bestanden,  indem  Norw^en  mit  Island  den  westnor- 
dischen, Schweden  mit  Dänemark  den  of^tnordischen  Zweig  bildeten,  welch 
letzterer  sich  erst  später  in  zwei  Staaten  schied. 

Als  sich  im  Mittelalter  die  drei  skandiuavisclien  Länder  fiM  inteu,  waren 
deren  rirenzeii  von  <ien  jetzif,'en  vcrscdneden,  indem  Norwi  pen  da  noch  Här- 
jedalen  und  Jäuitland  besaß  und  zu  Dänemark  IluUaud,  Schoucu  und  Ble- 
kingü  gehörten,  welcher  Bestand  hieb  erbt  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  änderte, 
als  Schweden  seine  gegenwirtigen  Orensen  auf  Kosten  seiner  Nachbarn  er- 
hielt. Zu  diesen  Verftndemngen  gab  der  Prang  nach  dem  offenen  Meere  den 
Hauptanlaß. 
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Dänemarks  Übergreifen  über  deu  Öresund  war  im  natürlichen  Ver- 
halten begründet,  da  Schonen  von  dem  damaligen  Schweden  durch  dichte, 
undurchdringliche  Wälder  geschieden  und  andererseits  durch  die  leicht  pas- 
sierbaren Wasserstraßen  des  Kattegat  und  der  Öresund  an  Dänemark  ge- 
knüpft war.  Das  Bergland  Bohustän  lag  zudem  Norwegens  Sudküste  gegen- 
über, hatte  norwegische  Bevölkerung  und  mit  Schweden  nur  sehr  schwierige 
Überlandverbindungen. 

Im  Mittelalter  wurde  Norwegen  ebenfallf  durch  den  Zug  nach  dem 
otlenen  Meere  bewogen,  sich  auf  den  im  Norden  Schottlands  gelegenen 
Orkney-  und  Shetiandsinseln  sowie  auf  Man  und  Anglesia  in  der  irischen 
See  festzusetzen,  während  der  Drang  Schwedens  gegen  die  Ostsee  ging,  so 
daß  sich  Norwegen  zu  einem  Nordseereich,  Schweden  zu  einem  Ostseereich 
und  Dänemark  zu  einem  Oresundreich  gestalteten. 

Als  in  Schweden  mehr  und  mehr  geordnete  Kommunikationen  entstan- 
den, war  es  bestrebt,  sich  auf  Kosten  Norwegens  und  Dänemarks  einen  Zu- 
gang zu  den  westlichen  Meeren  zu  verschafi'en,  was  es  auch  unter  seiner 
Großinachtzeit  erreichte.  Dagegen  verlor  Norwegen  im  Mittelalter  seine 
westlichen  Besitzungen  mit  Ausnahme  der  Faeröer  und  Islands,  die  schließ- 
lich 1814  an  Dänemark  fielen.  Auch  die  Provinzen  Jämtland  und  Härjedalen 
gingen  an  Schweden  über,  womit  letzteres  im  Westen  längs  der  südlichen 
Halbzunge  den  Weg  zum  Meere  fand. 

Durch  die  bestehende  Grenze  sind  auf  manchen  Strecken  eine  Anzahl 
von  Tälern,  deren  Gewässer  gegen  Schweden  fließen,  in  ihrem  oberen  Teile 
abgetrennt,  so  daß  beiläufig  Iß  000  km^  an  Flußgebieten,  deren  Endpunkt 
in  Schweden  liegt,  auf  Norwegen  entfallen,  so  beispielsweise  das  bedeutendt- 
Stromgebiet  der  Rlarälf. 

Der  Grund  hierfür  mag  der  sein,  daß  durch  den  ChristianiaQord  das 
Meer  auf  norwegischer  Seite  weit  ins  Land  dringt  und  die  Inlandsbewohner 
dieses  Teiles  ihren  Weg  nicht  nach  Schweden,  sondern  westlich  zum  Meere 
suchen. 

Norwegens  Hauptbevölkerung  wohnt  längs  der  Küste  um  Bergen  und 
den  Christianiafjord  herum  und  nur  nördlich  von  Christiania,  in  der  Mjösen- 
gegend  und  im  Hadeland  besteht  eine  etwas  dichtere  Inlandbevölkemng. 

Im  Gegensatze  zu  Norwegen  befindet  sich  die  Hauptbevölkerung 
Schwedens  im  südlichen  Teile  der  Halbinsel,  sowohl  an  der  Küste  wie  im  In- 
neren ziemlich  gleichmäßig  verteilt,  besonders  aber  in  den  Gegenden  um  die 
großen  Inlandseen  herum,  die  seit  Beginn  der  Geschichte  das  eigentliche 
Heim  der  Schweden  bildeten,  wo  gegen  Osten  Stockholm  und  Upsala,  die 
politischen,  religiösen  und  wissenschaftlichen  Zentralpunkte  Schwedens  liegen, 
von  wo  es  gegen  Osten  vordrang,  Südwestfinnland  mit  den  Älandsinseln 
kolonisiurte  und  sich  unter  seiner  Großmachtzeit  jenseits  der  Ostsee,  auf 
norddeutschem  Boden  festsetzte. 

Norwegens  Zug  ging  andererseits  gegen  Südwesten,  in  welcher  Rich- 
tung schon  die  Wikingerfahrlen  ihre  Richtung  nahmen.  Dorthin,  zu  den  bri- 
tischen Inseln  ging  und  geht  bis  zum  heutigen  Tage  noch  der  bedeutendste 
Teil  --eines  Handels.  Bergen  an  der  Westküste  war  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  seine  größte  Stadt  und  liegt  mit  Stockholm  in  einer  Linie,  je  ein 
Handelszentrum  auf  beiden  Seiten  der  Halbinsel,  wo  sie  am  breitesten  ist. 
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Als  Ausläufer  der  Sibirischen  Tuodra  erstreckt  sich  zwischen  beiden 
Reifhcii  bis  zur  Höhe  des  TroTiiihjomfjnnles  ein  xungenförmiper  öder  Grenz- 
Ktrieli  tji'gtMi  Süden,  in  dcssttn  uindlicheui  Teile  sich  die  Lnpjicn  fesfiffft^T^^t 
haben,  wahrend  sich  im  büdlicheu  Teile  desselben  uro  löOO  eingewanderte 
Finnen  niedergetaasen  Iwben,  welche  fremde  Ruaen  «ob  wie  ein  Keil  twu 
Bchen  beiden  germaniBchen  Nationen  einschoben  und  bis  aum  heutigen  Tage 
nntcr  Beibebaitung  ihres  Idioms  dort  hausen. 

In  Schweden  findet  der  größte  Teil  der  Bevölkerung  seinen  Unterhalt 
in  Feld  und  Wald  und  nur  ein  y^anz  frerinjjer  Perzent^nt:^  tn  ibt  Fischerei 
und  Seeschiffahrt.  Dieses  Volk  uuiß  <ieslialb  guuz  aiificrs  ir»-pr;j£r1  sein  als 
die  norwegische  Fischer-  und  Seebevölkerung,  da  durch  die  ruiiigere,  solide 
Nahrungsweise  des  Ackerbaues  ein  Volk  schwerfälliger,  zugleich  aber  auch 
aristokratiacher  gesinnt  wird,  wihrend  das  Seeleben  die  ganze  Energie  des 
Mannes  erfordert  und  infolge  seiner  bftafigen  ökonomischen  WechselfiKtle 
demokratischer  gestaltet. 

Nach  der  trefflichen  Charakteristik  Chridti  ni^ons  sind  die  Norweger  ein 
Volk  ohne  Adel  und  Geldaristokratie,  ein  Volk  im  Krwaehen,  dessen  Wirke- 
dr  ni^  und  Gefühl  für  höhere  Zwecke  in  starker  Steigung  begriffen  ist,  ein 
Volk  mit  neuen  Ideen. 

Anders  bei  den  Schweden,  deren  nordische  Inlandnatur  mit  ihrer  kon- 
servativen Ruhe  sich  aneh  auf  deren  Charakter  übertragen  hat,  wodurch  sie 
einen  konservativen  Einschlag  erhielten,  mit  großer  Achtung  fQr  die  Ober- 
lieferungen aus  der  Großinaehtaeit  bes«  <  lt.  mit  großem  Anwert  ffir  Anstand, 
huiltches  und  höfisches  Auftreten  und  Ehrfurcht  vor  Geburts-  und  Standes- 
privilegien, infolge  dopsen  die  politiseho  und  pozihIp  F.ntwickinng  hier  lang- 
samer vor  sich  geben  muXi,  du  der  Drang  nach  Veränderungen  nicht  so  stark 
vorherrscht. 

Daß  Rußland,  wie  von  norweg^hen  und  aehwediaehen  Schriftstellern 
neuerdings  lebhaft  besprochen  wird,  bestrebt  sei,  einen  Zugang  zum  Atlantik 
sehen  Ozean  durch  den  nördlichsten  Teil'  der  Halbinsel  zum  OfotenQord  zu 
finden,  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  da  es  doch  von  größtem  Vorteile  für  das- 
selbe sein  inui3,  das  neutrale  Skandinavien  längs  der  nordwestlichen  Küste 
Europas  nnch  fernerhin  als  Pufferstaat  zwischen  sich  und  England  zu  haben. 

Wien  J.  G.  Sclioaitr 

Attiem 

Dos  Erdbeben  von  KaBgra.  Vor  Jahresfrist,  am  4.  April  1905,  ist  der 
Distrikt  von  Kangra  am  Außenrande  des  Himalaja,  zwischen  Ravi  und  Sut- 

ledj  f\0  von  Labore),  von  einem  furchtbaren  Erdbeben  verwüstet  worden. 
Eine  wissenschaftliche  Expedition  unter  der  Leitung  von  C.  S.  Middlemiss 
ist  von  der  Oro!nrri<5clif ii  Landeaaust  ilt  in  Kalkutta  mit  dem  Studium  der 
Wirkungen  die»eö  Erdbt;i>ens  betraut  worden,  in  dem  22.  und  23.  Bande 
der  Kecords  of  the  Geological  Survey  of  ludia  liegen  nunmehr  die  ersten  Re- 
sultate jener  Studien  in  der  Gestalt  kurzer  vorlflnfiger  Mitteilungen  vor.  Es 
ergibt  sieh  aus  denselben,  daß  das  in  den  europäischen  Zeitungen  des  Kon- 
tinents meist  nur  kure  registrierte  Erdbeben  eines  der  furchtbarsten  war,  das 
Indien  überhaupt  betroffen  hat.  Eine  Fläche  von  1  62.0  000  engliscdien 
Quadratmeiien  wurde  erschüttert  und  über  20  000  Menschen  verloren  ihr 
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Leben.  Im  Distrikte  Eaagra  wurd«D  alle  GebAnde  zentdrt.  8ehwew  BeiebA- 
digangen  wurden  noch  in  den  SommerfiriBcben  von  Bebra  Bnn,  Massnri  und 
Chakrata  am  Foße  des  Himalaja,  gwingere  in  den  großen  Stidten  AsBnitaary 

Labore  und  Sabaranpur  angericbtet.  Die  ftußersten  Punkte,  an  denen  die 
Erschüttening  noch  fiililhar  war.  liegen  in  einer  Ellipse,  die  dttrch  die  Orte 
Quettah,  Sarat.  Elliclipur.  False  Posist  tmd  Lakliimpur  geht. 

Es  konnten  zwei  P-pizentra  nacligewiesen  werden.  Der  Hauptherd  lag 
parallel  zu  dem  gefalteten  Tertiärlaud  mit  steilem  NO.-Falieu  gegen  das 
Kangratal.  Ein  Nebenberd  befand  sich  in  der  Umgebung  von  Dehra  Dnn, 
ebenfalls  in  den  Tertifirsebiehten.  Die  Tiefe  des  Hanptherdes  wird  anf  18 
bis  30  engl.  Meilen  bei  einem  Einfallen  von  IS^  OSO.  unter  das  Epiaentram 
berechnet.  Beide  Epizentra  liegen  an  einer  Stelle,  wo  die  Ronvezitftt  der 
"Randzono  des  Himalaja  Unregelmäßigkeiten  aufweist,  die  auf  Sjiannnngen 
in  der  Erdkruste  und  auf  eine  Auslösung  in  Brüchen  hinweisen. 

Alle  Uberüächenbilduogen,  Sand,  Alluvium,  Geschiebe  sind  heftiger 
erschüttert  worden  als  der  feste  Felsboden.  Von  den  festen  Grundgcsteinen 
sind  wieder  die  weichen  tertiären  Sandsteine  stSrker  von  der  Erscb&tterang 
betroffen  worden  als  die  kompakteren  ftlt«r«i  Schiebten.  Schmale,  sporn - 
förmig  zwischen  breiten  Senken  auslaufende  Rücken  wurden  viel  stärker  er- 
schüttert als  (He  letzteren.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  seismischen 
Welle  betruix  1*08  Meilen  in  der  Sekunde. 

Vorboten  dis  Erdhebens  waren  fast  gar  keine  vorhanden;  nur  au 
wenigen  Orten,  z.  B.  in  Dharmsala  verspürte  man  ein  sehwaches  Beben  vor 
dem  eigenUicben  Hauptstöße.  Dagegen  haben  Nachbeben,  mm  Teile  mit  star- 
ken  Stößen,  monatelang  angehalten.  C.  Diener 

Ozeanien 

Britisch-Neuiruinca.  C.  G.  SeHi^mann  hielt  im  Dezember  v.  J.  %-or 
der  T,nndouer  Geographischen  Gesellschaft  ein»  n  Vortra«::  über  die  ethnogra- 
plnscuen  Ei-f^ebnisse  der  Major  Cooke  Danii^isseheu  Neuguinea-Expedition, 
der  im  Mär^-  und  Aprilheft  des  „Geographica!  Journal"  abgedruckt  ist.  Daä 
erste  Forscbongsfeld  lag  ganz  im  Westen  des  britischen  Besitses  an  der 
Grense  g^;en  HoUfindiscb-Neuguinea.  Dort  wurde  den  Bensbachflafi  aufwIrts 
gefahren  bis  au  den  Ansiedlungen  des  Toro Stammes.  Unter  den  mftßig- 
großen,  dünnbeinigen  Eingeborenen  bemerkte  man  manche  Physiognomie, 
die  an  minderliittlligentc  Europäer  jremahntc.  Nasendurchbohrung  wird 
geübt,  Kleidung  i.-*  hiA  Mannern  meist  gar  keine  vorhanden:  Retelkauen  ist 
unHckannt.  Beinei kru^wert  ist.  daß  aueh  hier  die  einbeinige  Ruhestellung 
vorkommt.  Die  Waffen  sind  Bogen,  l'feilc  und  Keulen;  die  Boote  haben 
keine  Ausleger  und  keine  Buder.  IMe  Zogehörigkdt  s«  duem  bestimmten 
Totem  ist  in  mftnnlicber  Linie  erblich. 

Das  Kflstengebiet  avrischen  Cap  Possession  und  Cap  Suckling  etwa 
ist  von  Koro  sprechenden  Stämmen  bewohnt,  hinter  denen  landeinwärts 
im  Mekeo-Distrikt  am  St.  J'i=efsfluß  die  Biofa  und  Vee  wohnen.  Südlich 
und  r>?t!ich  des  Koro-Gebietes  \\i  Imeu  die  Pnkao-Leute.  die  trotz  des  hohen 
Perzentyatzes  kraus-  und  widlliaariger  Individuen  doch  oft  fast  Pc)ilielite* 
Haar  aufweisen.  Nach  Pokao  fulgt  an  der  Küste  Kabadi,  eine  Gründung 
ron  Mekeo. 
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Die  Mekeo-Stümme  zerfallen  in  Claus,  dereu  incluerc  zusauunen  eine 
H^ojju-Gruppe  (von  gleicber  Abstammung)  bilden.  Jeder  Angehürige  eines 
Clftns  kann  nnr  in  eine  gewisse  andere  Gruppe  heiraten.  Fflr  jeden  Clan 
ist  der  GenuX)  einer  bestimmten  Pflance  oder  eines  Tieres  verboten;  die 
Blfitter  besiehungsweise  Federn  werden  beim  Tanse  getragen.  Jede  örtliche 
Abteilung  eines  Clans  hat  swei  erbliche  H&uptlinge,  deren  einer  hauptaftchlich 
im  Kriege  Miiclit  hat. 

in  den  Hergen  landeinwärts  des  Mekeo-Diötriktes  wohnen  die  Stämme 
Kuni  und  Kamuweka.  Nur  die  Spraclie  des  ersteren  Stammes  ist  ver- 
wandt mit  der  von  Pokao  und  Motu;  sonst  giud  beide  Stämme  im  allgemeinen 
gleieh,  kleiner  und  dunkler  als  die  Mekeo'Leute.  Die  Kuni  haben  als  Waffen 
nur  Schwerter  und  Keulen^  sie  sind  auch  nicht  wie  Mekeo>St<mme  in  Clans 
gntppiert  und  haben  keine  erblichen  Häuptlinge.  Die  Kamaweka  scheinen 
Kannibalen  zu  sein;  sie  setzen  ihre  Toten  auf  Plattformen  im  Walde  aus. 

Die  Bewohner  der  Engineer-Gruppe  ^zwischen  Ostkap  und  Lonisiaden) 
zerfallen  in  Totemclans  mit  Nachfolge  in  weiblicher  Linie.  Die  Ausleger- 
kanus (icu'ia)  mit  Mattensegel,  die  in  Murna,  der  Marshal  T^ennet-Gruppe, 
Misiuia  \\r\  den  Louisiaden)  (?)  und  Ririwina  (Trobriatid)  gebaut  werden, 
weisen  einen  fttr  die  papttuiisehe  Sehiftbankonst  anflerordentlidi  hohen 
Grad  der  Vollkommenheit  auf  und  mit  ihnen  fahren  die  als  Seefahrer  hervor- 
ragenden mutigen  Tube-Tube-Insulaner  (Engineer^Gmppe)  ganz  bedeutende 
Handelsreisen  zwischen  den  Inselgruppen  aus  (so  bis  Murua  1 2  0 —  1 35  Heilen). 
Nach  Murua  werden  unter  anderem  Töpfe,  von  dort  Steiuwerkzeuge  und 
Mnschelgeld  vcrluuulelt.  Auf  Tokunn  (Alcester  Island)  seheinen  trotz  früherer 
Autoren  kein*;  ßooti-  gebaut  zu  werden,  da  die  Insel  liiucliaua  Öteilkiiöten  hat. 

In  Murua  fand  Dr.  Selig  mann  ältere  Jl'ililenbestattungen ,  öfters  in 
Töpfen,  die  Knochen  mitunter  rot  gefärbt.  Mächtige  Steinabfallbaufeu  zeugen 
noch  von  der  einst  blflhenden  Steinwerkzeugindnstrie,  deren  Stätte  heute 
verlassen  ist.  Gebrochen  wurde  der  Stein,  wie  es  seheint,  für  die  Herstellung 
der  Werkzeuge  eigentlich  nicht,  Fondern  es  wurden  durch  natürlichen  Ein» 
fluß  geformte  oder  durch  bloßes  Fallenlassen  gewonnene  Steinsplitter  oder 
Lamellen  van  der  dem  fertigen  Werkzeuge  am  nächsten  kommenden  Form 
weiter  l)e;iri)eitet:  und  geschliffen,  oder  auch  noch  unGreseliliffen  ■  -  als  Halb- 
fabrikate exportiert,  besonder»  nach  der  Marshall  Bennet-Gruppe  und  Tro- 
riand  (D'Entrcastcaux  und  Louisiaden  '?);  gebünderte  Stücke  galten  als 
wertvoller.  Mit  der  Einfuhr  des  Eisens  erlosch  in  Ozeanien  die  Steinindustrie, 
wenn  auch  die  breiten  Stetnklingen  von  oft  mehr  als  13  Zoll  LSnge  und 
ö  Zoll  Breite,  die  alle  aus  Murua  stammen,  als  Zeremonialgeräte  sich  weiter- 
bebau pten  und  als  Schmuck  oder  Geld  sicher  an  Wert  nur  gewonnen  haben. 

Die  Mittellungen  über  die  Formation  der  Korallenin.'ieln  (istlich  von 
Neuguinea  und  der  K"rallenhildu!!::'f'ji  auf  Neuguinea  selbst,  die  sicli  an  die 
im  vorstehenden  kurz  l)e>j)io(lKiieu  ethnographischen  Mitteilungen  an- 
scblie^n,  seien  hier  übergangen.  Jedenfalls  könnten  wir  wünschen,  noch 
mehr  Expeditionen  wie  die  des  Mi^or  Daniels  mit  so  bewährten  Kräften 
und  80  trefflieh  ausgestattet  (kinematogrnphische  Aufnahmen)  nach  Neu* 
guinea  abgehen  zu  sehen.  L.  Bauehai 
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1.  Der  Kriegbscliauplatz  in  Ostasien.  Geographische  Beschrei- 
bung und  Würdigung.  Mit  ö  B«MlaL;en.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Wion,  Vorlag;  von  St  id*  !  ».^  Sohn,  1U04.  Berlin 
und  Leipzig,  Verlag  von  Friedrich  Luckhardt. 

2.  Rußland  und  Indien.  Auf  Grundlage  russischer  und  eng- 
lischer Quellen.  Mit  einer  Kartenskizze.  Sonderabdruck 
aus  „Streffieors  österreichische  militärische  Zeitschrift^  1904. 
I.  Band,  3.-5.  Heft.  Wien,  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & 
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und  vier  Skizzen   (Separatabdruck  aus  dem  Organ  des 

MilitärAvissenschaitlicheu  Vereines).  Geschenke  des  Ver- 
fassers. 

Vielfach  und  von  nicht  geringer  Bedeutung  sind  die  Beziehungen 
zwischen  den  <joo<rrnpb!sch*»n  T^i>r:iplinrm  und  den  militärischen  ATifir:^^><''n. 
Landesnutiuilijue,  Laudesbeschrr'ilniug,  Huhenme.ssunp'pn.  Evidt'iizli.iltuiic  un-! 
Neuherstellung  der  Generalstab-lvMrt»»n.  »Wc^  das  -\ud  A'^fiidm,  welche 
zumeist  militärischen  Zwecken  zu  Uit;ii»  u  hüböu,  aber  auch  der  peogru]>hi- 
scheu  Wissenschaft  zugute  kommen.  Tnsbesouders  für  die  Kriegführung  ixt 
es  Ton  großer  Bedeutung,  Über  die  geographischen  Verhältnisse  jener  Gebiete 
vollkommen  orientiert  sa  sein,  welche  eventuell  fttr  Operationen  in  Betracht 
kommen.  Auch  die  vorliegenden  Bficher  ad  1.  und  2.  sind  ihrer  Anlag« 
nach  «uerst  fflr  militärische  Kreise  bestimmt,  enthalten  aber  auch  ein  reiches 
geographisclic»  Material  und  geben  Zeugui.s  von  den  eingehenden  nnd  vieU 
seitigen  Studien  des  sehr  geschützteu  Verfassers. 

Ad  1.  Das  fjTfrrii-tiiiitlli^'hf  Werk  bespricht  in  objektiv«t»*r  \N'ojst« 
die  ]>nlitische  und  miütariacbe  Lage  Ru01:ind>'  in  bezug  auf  seine  asiatischen 
Besitzungen  und  ebenso  jene  Jtt|tans  uud  bemeikt,  daß  der  grt)ßte  Teil 
japanischen  Territoriums  zufolge  der  überwiegend  gebirgigen  Beschati en hei t 
sich  der  Bodenkultur  entzieht,  daß  Japan  also  darauf  angewiesen  ist,  den 
Bedarf  an  Nahrungsmitteln  ans  fremden  Lftndem  su  erg&nxen  und  mit  dem 
Ertrage  anderer  Erwerbssveige,  insbesondere  Industrie  und  Handel,  su  b»> 
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z.nh!<'n.  Xach  koinw  Hichtiinpf  fhidot  fiji  «n  p:fiii«tip'*'«  Fold  für  Hniulol 
nntl  \'erkehr  und  uirL:''"i]s  ein  so  leicht  ei ichburet»  Ab.sHtzgc'1>i<'f  für  t^eiae 
Produkte  als  auf  Korej».  Dort  konnte  die  japanische  Arboit>kiaft,  das 
japnoische  Kapital  und  aacb  die  höhere  Litelligenx  neue  ErwerbBqaellen 
umso  eher  m  finden  hofien,  als  Korea  von  anderen  handeltreibenden  Mächten 
nur  wenig  aufgesucht  war.  Auf  diese  Wi^ise  worde  Korea  der  Hanpt- 
angelpunkt  der  ganzen  Politik  Japans.  Schon  vor  fist  drei  Jahrzehnten 
öffnete  sich  .T;ipjiTi  mit  Gewalt  einige  ITiifon  Koreas  und  »reript  dadurch  in 
Konflikt  mit  di>r  Kniikurrenzmacht  Cliinu.  Per  Ausgang  «Ics  Kriftrcs  schien 
Japan  an  dat.  Ziel  seiner  Wünsche  zu  briugeu.  Es  hielt  nunnieiir  den  Ein- 
gang nach  Korea  und  seine  maßgebende  Stellung  im  Gelben  Meere  für  ge- 
sichert; dadurch  geriet  aber  Japan  in  die  üitereeaensphäre  Rußlands,  das  seit 
Anlage  der  gewaltigen  Bahnstrecken  in  Ostasien  sein  Augenmerk  auf  süd- 
liche koreanische  und  chinesische  Hitfra  richtete.  Durch  die  «Pachtung" 
von  Kwtmtung  wurde  Japan  schwer  c^otroffen,  noch  schwerer  durch  die 
Okkupation  der  Mandschurei  durch  die  l{ns?en.  die  «ich  flort  bald  einzu- 
richten begannen.  Sobtnge  Rußland  in  den  jahrlicli  «lun-li  iiieiiren-  Mnuate 
Tereisten  usurischen  Häfen  und  ihrem  kulturarmen  liinterlande  sowohl  zur 
See  wie  auf  dem  Feetlande  nur  eine  sehwache  Stellung  besaß,  brauchte 
Japan  nichts  m,  fdrchten.  Erat  in  dem  Momente,  wo  Rußland  sich  im 
Hintergründe  dieser  Häfisn  einrichtete  und  in  dessen  Hilfsmitteln  und  Raum- 
Terhiiltnissen  Stfltae  und  Bückhalt  für  seine  Streitkräfte  fand,  wurde  es  ein 
gefahrlicher  Gegner  füi*  J»pan.  So  wie  nun  letzteres  zufolge  seiner  Über- 
bevölkerung wie  «einer  ^reographischen  Lage  nach  es  als  Lebensfrage  be- 
trachtet, einen  intensivca  Einfluß  auf  Koren  auszuüben,  eben?<o  hat  aber 
auch  Kidjland  in  Anbetracht  seines  nordasiatischen  Besitzes  m  der  Nachbar- 
aehalt  Koreas  gleich  wichtige  Interessen  au  yerfolgen.  Fflr  den  ge< 
sehfttsten  Verfasser  war  es  bereits  vor  Eintritt  der  kriegerischen  Ereignisse 
feststehend,  daß  Korea,  Port  Arthur  und  Talienwan  das  Hauptsiel  der 
japanischen  Kriegführung  bilden  werden.  Der  Verfasser  hat  sich  demnach 
TOr  alleni  mit  dem  Studium  und  der  uiilitar-geographi-vrlir  a  Bedeutung  von 
Kordwest-Korea  und  der  Südm;md«rhnrei  (niirdlich  bi^  zum  Sungari/  be- 
schäftigt. AT»seb1ifU.'n<i  an  dli'  getigrai'lii^ebe  Resclu eibuiig  hat  derselbe 
auch  nicht  uuterlasseu,  die  militärische  Bedeutung  gewisser  geographischer  ♦ 
Punkte  Irarrorauheb«!.  Er  bespricht  eingehend  die  geographische  Lage 
und  Beschaffenheit  dieser  Gebiete»  die  Oberflftchengestaltung  und  Boden- 
bedeckung TOn  Korea  und  der  Mandschurei^  die  Kütten  und  wichtigsten 
Hnfenplätze.  die  Gewässer  und  Schinahrtslinien.  das  Klima  und  die  sanitären 
Verhältnisse,  die  Ressourcen  dieser  (lebiete.  die  Transportmittel.  Orte  und 
Unterkünfte  und  die  Berrdkerung.  Es  ist  ein  höchst  anscliuuliehe-:  Bild, 
das  der  geschät:^t»'  f;i-s(>r  vor  uns  entrollt,  und  wer  diese  eingein  udi  n 
Schilderungen  mit  Aufmerksamkeit  rerfolgt,  wird  sowohl  über  das  viel- 
genannte Korea  als  auch  ttber  die  Mandschurei  Tollkommen  orientiert.  Was 
insbesonders  die  BeTÜlkenmg  betrifft,  so  erfahren  wir,  daß  der  Koreaner 
weit  stärker  und  kräftiger  gebaut  ist  als  sein  japanischer  Nachbar,  Die 
Bewohner  der  nördlichen  Hälfte  rlns  Landes  sind  hoch  gewachsen  und 
geistig  besser  veranlagt  als  jene  des  Südens.  Pem  Charakter  n.irh  wird 
der  Koreaner  als  ehrlich,  gutmütig,  friedfertig  und  gastfreundlich  gei,childert. 
Uitt.  a.  K.  K.  tieogr.  Ges.  liMM>,  Uefl  11  a.  12  41 
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Er  ist  aber  auch  gerne  dem  Tmnk«  ergelx*!!.  abergläubisch,  obne  National- 
bewußtsein Tin«i  ohne  Solidaiitfit'^empHQden.  Der  Beschäftigung  DHch  ist  er 
zumeist  Ackt  rbauor.  m\v  ein  Brurht<^il  d<T  B<'vr.lk«^ninfr  •wulinct  >i<li  ib»r 
Jagd  und  «lern  l'i^chl'anu'f-  Di»'  Staatsrelit:inn  ist  ijcr  Ki)iifi!zja3iii.uiU!>:  doch 
spielt  dieselbe  kerne  gruüe  Kulle.  Nur  die  Grabstatten  der  Vorfahren 
erfreuen  s«ich  bei  den  Koreanern  hoher  Verehrung.  Von  Fremden  weilen 
am  meisten  Japaner  in  Korea.  Sie  leben  in  den  größeren,  den  Fremden 
geöffneten  Häfen  in  eigenen  Vierteln  mit  dem  Rechte  der  Eztraterritorialen. 
Japanische  Fischer  haben  seit  alter  Zeit  die  koreanische  Kü.<«te  aufgeencbt. 
jedoch  erat  in  neuerer  Zeit  (ISSiri  ein  verbrieftes  Kecht  hieixu  erhalten. 
l)nr;infbin  bat  ''ich  im  Jahre  1897  eine  jnpniiisfbe  l'^ischereigenosf^enschnft 
pt  bililt't.  \\«  lci»e  den  Zweck  hat.  die  Interessen  der  japanifcben  Fischer  zu 
wabreu  und  das  Gewerbe  rationell  zu  betreiben.  Welchen  Umfang  diese 
Genossenschaft  beütstt  erhellt  daraoe,  daß  im  Jahre  1889  bermta  1330  Fischer- 
boote mit  6000  Fischern  derselben  angehörten.  Das  gibt  einen  Begriff, 
welch  große«  Interesse  Japan  an  Korea  besitst  und  wie  riel  Arbeit  schon 
jetst  daselbst  zu  vt n-  idigen  hatte.  —  Was  die  Bevölkerung  der  Msndschorei. 
welche  an  Flächeninhalt  ungefibr  Osterreiob-Ungani  inklusive  dem  Okku- 
pationsgebiet gleichkommt,  b»'frilVr.  boric'btet  der  Vf rf;T-'«5e?'.  daß  doren 
Anzahl  sich  auf  zirka  12  Miilioueu  Eimvoliner  belauft  uml  ;:mii  ^rr 'Uten 
Teile  aus  Chinesen  besteht,  welche  vor  mehr  als  drei  Jahrhuuderteu  in  da& 
Liao-ho-Becken  eingewandert  sind.  Mit  der  Zeit  brachten  es  die  nüneeen 
nach  neuerlicher  Einwanderung  dahin,  die  firttheren  Herren  des  Landes,  die 
Mandschuren  xn  verdrängen,  besiehungsweise  deren  Aufgehen  in  das  Chineeen- 
tum  zu  bewirken,  so  daU  heute  diese  beiden  Nationen  kaum  mehr  zu  unter- 
scheiden sind.  Nur  ein  Teil  der  Mtindscbu,  inshoonders  wohlhabende  Gut^^ 
be-^itzf^r  bnb^n  gewisse  auUere  Merkmale  ihrer  Abstammung  bobnltcn.  "^^ie 
bilden  das  konservative,  den  Fremden  am  meisten  feindlich  gesinnte  Kleiiit  ut. 
Beide  Nationen  unterscheiden  sich  der  Ph\  sioguoniie  nach  von  den  Chinesen 
in  Zratral-  mid  Sfldchina.  Der  Chinese  der  Mambehureif  bei  welchem 
gleichfalb  die  Ahnenkultur  hoch  In  Ehren  steht,  wird  als  energisch,  aus- 
dauernd, arbeitsam  und  ehrlich  bezeichnet.  Von  besonderer  Bedeutung  in 
der  Mandschurei  sind  die  Cbunchusen.  das  sind  aus  unsufriedeuen  Elementen 
oder  ehemaligen  Soldaten  bestehende  räuberische  Banden,  welche  die  I..Hnd- 
sti'nürTi  unsicher  machen  und  den  Schivcken  der  H finde] treibenden  bilden. 
Um  Mch  £r*'«ren  diese  Landplage  zu  .seluit^en,  veroidiern  sich  zahlreiche 
Kuutleute  lui  eme  gewisse  Wegstrecke  zu  einem  bestimmten  Betrage  bei 
einer  Versicherungsanstalt,  welche  dann  die  Chunchnsen  entiobnt.  Der 
Beligion  nach  bekennen  sich  Chinesen  und  Mandschuren  xor  Lehre  des 
Konfmiua,  Buddhas  und  des  LaotsL  Alle  drei  Religionen  sind  geeetalich 
anerkannt;  die  liohen  Ideen  und  Lehren  der  Stifter  sind  jedodi  fttr  da« 
Volk  unverstiinulirli  und  in  Aberglauben  und  AuUerlicbkeiten  untergegnngi-n. 
Der  Beschiiftiiriniir  ii.ich  sind  drei  Viertel  der  Bevidkcrunfj  ArktT*  uf^r 
wahrend  der  ll.iint.'i  sieb  ganz  in  Händen  der  Chiuetieu  berindet,  die  ab» 
ehrlich  und  veriuiJHch  l»e^eichuet  werden. 

Auch  das  russische  Kfistengebiet  in  Ostasien,  insbeeonder»  die  Lage 
und  Bedeutung  Wladiwostoks  werden  erschöpfend  besprochen  und  schließlich 
<lie  transasiatidche  Bahn  mit  KOcksicht  auf  ihre  hohe  Bedeutung  eingehend 
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erörtert,  —  Das  vorlio^^erKJe  W  erk,  das  auch  in  das  Buseische  übersetzt 
wurde,  fand  überall  die  gebühreudi'  Würdipnug:. 

Ad  2.  Die  Broschüre  ^Kußlund  und  ludieii"  enthält  vorerst  eine 
höchst  interessante  Besprechung  der  Riralität  Boßlanda  und  Englands  in 
Asien,  besiehungsweise  des  Gegensatses  rassischer  nnd  englisdier  Ziele. 
Die  Yoirflckung  Boßlands  in  Zentralaaien  und  der  in  letzter  Zeit  wesentlich 
erhöhte  Einfluß  Rußlands  in  Persien  hat  die  Erreichung  des  persischen  und 
indigfliiMi  Meeres  zum  Ziol.  Dabei  «ttfißt  das  Zarenreich  nnf  den  Antagonis- 
mus Englands,  dem  die  Konkurrenz  einer  an(i»'rt'ii  Macbr  höchst  unbeijuem 
ist.  da  seine  wichtigsten  Interessen  dadurch  bedroht  werden.  Nach  Er- 
öriinung  der  politischen  Seite  folgt  eine  militärisch-geographische  Beschrei- 
bung jener  Gebiete,  welche  sowohl  für  Rußland  als  auch  für  England 
besondere  Bedeutung  besitsen.  Es  sind  dies  das  turanische  Tiefland  an  der 
zentraljisiatischen  Bahn,  das  zcntralaaiatische  Gebirgslaiid  •  Alni;,'(birge, 
Pamir,  Hindokusch,  Himalaja..  Karakornm)  und  endlich  das  Tiefland  des 
Indus.  Schließlich  werden  auch  uotb  die  «reographischen  Verhältnisse 
Afghanistaus  besprochen.  Es  ist  eine  uuüerst  interessante  militär-geographi- 
sehe  Studie,  die  uns  der  geehrte  Verfasser,  der  hierzu  die  besten  russischen 
und  englischen  Quellen  benutzt  hat,  bietet,  indem  er  eine  Perspektive  über 
die  eventuellen  kfinffcigen  Ereignisse  in  Zentralasioi  Tor  ans  entrollt. 

Ad  3.  Die  Broschfixe  »Vom  Feldange  der  Rosaen  in  China  1900** 
besitzt  einen  rein  nulitärtschw  Inhalt,  dessen  Besprechung  fiber  den  Rahmen 
unserer  „Mitteilungen'*  hinaosgehen  wflrde. 

Sämtliche  Hefte  (»ind  ebenso  anregend  als 'belehrend  und  jxereichen 
dem  Herrn  Verfasser  zur  besonderen  Ehre.  i>r.  J£rfist  Gaüina 

Th€'o))ald  Fischer:  Mittelmeerbilder.  <  Tosamineltt'  Abhandhin- 
gen zur  Kunde  der  Mittclmeerländer.  Leipzig  und  Berlin, 
Ö,  Teubner,  1906.   8«.   480  S. 

£ine  Sammlung  von  Abhandlungen  über  die  MittelmeerlSnder  rom 

Bosporus  bis  Marokko,  die  in  verschiedenen  Zeitschriften  seit  1872  vom 

VerfriPKer,  nnd  i^war  diirchwe«»^«»  auf  Orund  eigener  Reisen  und  Studien  ver- 
öftentiicht  worden  sind.  Nur  einige  w>^nige  sind  zur  Ergänzung  für  diese 
Sammlung  teils  neu  gesflirieben,  teils  utn-ioarbeitet  worden.  Die  Sammlung 
ist  sehr  reichhaltig,  wie  die  uaclifolgonde  luhultfüberaicht  ;:eii;t: 

1.  Aus  dem  Orieut.  1.  Konstantinopel  (1905;;  2.  Ein  Ausflug  von 
Konstantinopd  znr  Höhle  ron  Yarim-Burgas  (1872);  3.  Landschaftsbilder  Ton 
der  bithjnischea  Biviera  (1872);  4.  Die  geographische  nnd  ethnographische 
Unterlage  der  orientalischen  Frage;  6.  Die  Dattelpalme  im  Kultur-  und 
Geistesleben  des  Orients  (1881). 

H.  Palästina,  eine  länderkundliche  Studie  (1904). 

m.  Italien.  1.  Italien,  eine  länderkundliche  Skizze  (1883);  2.  Die 
sizilische  Frage  dST.öi;  3.  Ansiedelung  und  Anbau  in  Apulien  (1905);  Land 

nnd  L*nUt>  in  Korsika  (l.sy  r. 

IV.  Die  iberische  Halbinsel.  1.  Geographische  Skizze  der  iberi- 
schen Halbinsel  ^lb93j;  2.  ökissen  aus  äfldspanien  i^lbbU). 
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V.  Die  Atlasiänder.  1.  l^ie  Küstenländer  Nordafrikas  in  ihren 
Beziehungen  und  in  ihrer  Bedeutung  für  Europa  1 1882  t;  2.  Zwischen  Tebessa 
und  Gabes,  Reiseskizzen  aus  Südtunesien  (1886)5  3.  Beisee indrücke  au» 
Marokko  im  Jahre  1999  (1900);  4.  Marokko,  eue  UnderkimdUche  Skine 
(1903);  ö.  Fransösische  Kolonialpolitik  in  Nordwestafnka  (1894);  6.  FSnf- 
sehn  Jabre  französisdie  Kolonialpolitik  in  Tunesien  (1898);  7.  Tnnia,  Biserta 
und  Tunesien  im  Jahre  1904  <1904);  8.  Pulmenkultor  and  Bmnneabotiningen 
der  Franzosen  in  der  algfrischcn  f^nhnrn  1880). 

Es  ist  ein  Verdienst  des  Vert'assers,  diese  zumeist  in  bflletristischen 
oder  nllfronipinor  Belehrung  dienenden  Zpitschrifteu  xor.-trt'utcii  Aufsätze 
vereinigt  uud  \  or  der  Vergessenheit  bewahrt  zu  haben.  Au»  der  Feder  des 
besten  Kenners  der  Mittelmeerländer  stammend,  'besftsen  auch  die  bi»  sa 
dreißig  Jabren  xarfickreichenden  heute  noch  Interesse,  ind«n  sie  die  Zeit- 
ereignisse oder  den  jeweiligen  Stand  der  Erkenntnis  getren  wiederspiegeln. 
Immer  wieder  knüpft  sich  ja  das  allgemeine  Interesse  an  eines  oder  das 
jnidere  der  nlt.n  Kulturliinder  in  der  Cmrarichiii^:  des  Mittelmeeres.  Im 
Jahre  1881  war  (»s  dip  l'kkupation  Tiino^i»^ns  durch  Frankreich,  bfiitt»  ist 
es  Marokko,  dus  im  I>roTiiipunkte  der  enro\>--ii^c)\('n  Politik  steht.  Jeden 
Augenblick  kann  die  orientalische  Frage  akut  werden  und  dann  dürfen  des 
VeidPassers  Bemerkungen  über  die  Ghrandlagrai  derselben  wieder  der  all* 
gemeinen  Aufmerksamkeit  sieber  sein.  Es  ist  nur  eine  Auswahl  der  üBr  den 
weiten  Kreis  TOn  Allgemeingebildeten  beacbteoswertestai  Au&ätie,  die  in 
diese  Sammlung  Aufnahme  gefunden  hat.  Man  darf  daher  den  Wunsch 
aussprechen»  daß  noch  ein  aweiter  Band  dem  Torliegendeu  folgen  nir>ge. 

C.  IhtMT 

F\  Lüwl:  Die  Geologie.  Band  XI  aius  dem.  Sammelwerke:  Die 
Erdkunde,  eine  Darstellung!:  ihrer  Wissensgebiete,  ihrer  Hilfs- 
wissensehaften  und  der  Mctliode  ihres  Unterrichtes.  Leipzig 
und  Wien,  F.  Deiitioke,  lUOd.    8«.    332  S. 

Ein  Handbuch  der  Geologie  für  Geographen,  also  cäne  fSr  Lehrer 
und  Studiprenfh'  der  Ofopraphi»^  bf-stiriuiitt'  Einführung  in  die  Geologie, 
wie  sie  der  2w.  itf  Teil  der  «AügeuiLuueu  Erdkunde*"  von  Hann.  Hoch 
stetter  und  Fokorny  bis  zum  Jahre  1.S87  uud  in  der  Neubearbeitung 
diuch  E.  Brückner  1898  seinem  Leserkreise  geboten  hat   Zum  Vergleiche 
mit  Brückners  Arbeit:  „Die  feste  Erdrinde  und  ihre  Form^**  fordert 
Löwls  «Geologie**  umso  mehr  heraus,  als  Brückner  selbst  seine  Publi- 
kation ab  «im  Sinne  eines  Abrisses  der  allgemeinen  Geologie  und  der 
^lorpholopie  der  Erdoberfläche  gehalten  und  so  besonders  den  Bedürfws*en 
de.-i  Geogniphen  nn^opaßt"  bezeichin  t  hat.    Es  mag  aber  gleich    bemerkt  j 
werden,  dnß  Brürkner  und  Lciwl  zwnr  das  Lrb'ichf  Zir»l.   nl>or  nuf  sehr  | 
verscln.Mii'iuMi  \\  .'p-t'ii  !instr<»ben.  daß  ihre  beiden  HauUbfidicr  .-iiLMiider  im 
Lehi-gaiige  durchaus  nicht  i'ulgen,  der  Gebrauch  des  einen  daher   die  Be 
ntttzuQg  des  anderen  keineswegs  überfifissig  macht. 

Löwls  Werk  ist  das  im  besten  Sinne  modernste  Handbuch  der  Geologie, 
das  ich  bisher  gelesen  habe.  Es  ist  mit  groBer  Sachkenntnis  geechriebea. 
verwertet  die  neueste  Literatur,  aber  mit  woblbegrflndeter  Auswabl,  entb&U 
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eine  Fülle  origint-ller  Gedankeu  und  weiß  selbst  viel  erörterteu  Frobiemeii 
noch  neue  Seiten  abzugewinnen.  Besonders  anxuerlsennen  ist  die  Klarheit, 
mit  der  die  wesentlichen  Punkte  in  den  verwickelten  Fragen  au&eiasinder' 
gesetzt»  die  Vontlge  tmd  8cbw&eliea  der  Tersdiiedeneii  liypotheeen  erörtert 
worden.  Nur  wer  mit  dem  Stoff  voUsttndig  Tertraat  iBt,  ein  Problem  ron 
allen  Seiten  erfaßt  hat,  vermag  dasselbe  dem  Leser  so  klar  zu  machen  wie 
der  Verfasser.  Die  lichtvolle  Klarheit  und  Einfachheit  der  Darstellung 
macht  Lr.wl-  Of^nlorrip  zu  einem  der  besten  Handbücher  in  der  deutschen 
geograjiliiöcht'u  J^iteratur. 

Gleich  der  erste  Abschnitt  „Petrographische  (.Teologie"  verrät 
den  te^ich«!  !Kenner  der  Beddrfoisse  des  Lebrenden  und  des  Lemmden 
auf  diesem  Gebiete«  Man  wird  bei  der  Lektfire  dieses  Abscbnittes  sofort 
daran  erinnert,  daß  der  Veefasser,  obscbon  Profeiasor  der  Erdkunde,  seiner- 
zeit einen  Leitfaden  der  Petrographie  geschrieben  hat.  wie  ihn  kein  Fach- 
mann hätte  besser  und  geschickter  abfassen  können.  Der  Abschnitt  über 
historische  Geologie  ist  Terhältnismiißif:  knapp  jrehalten.  Der  Ubersicht  der 
Formationen  wird  (-inö  kurze  Charakteristik  der  wichtigsten  Stämme  der 
wirbellosen  Tiere  vorausgeschickt.  Bei  der  Charakterisierung  der  einzelnen 
Formationffii  ist  eine  sehr  enge  Auswahl  der  Leitfoasilien  getroffim  wordm. 
Ifit  Recht  wurde  in  einm  tUt  Geographen  bestimmten  Handbuehe  der  Dar- 
Btellung  der  Steatigraphie  ein  geriiigeree  Ausmaß  an  Raum  mgsmeaut  als 
den  Kapiteln  über  dynamische  Geologie,  da  ja  Lehrbücher  der  hiiätorischen 
Geolog;!«'  d'w  Stratigrapliie  und  Formationskuiule  ausführlich  zu  behandeln 
pflegen.  Den  breitesten  iiaum  in  dftm  rorliegenilon  Werkf  nimmt  daher 
der  dritte  Abbolmitt:  ,Die  Störungen  der  1"  r  d  r  i  n  d  ein.  In  der  Frage 
der  V erschieb UDgeu  der  Strandluue  steht  l^öwl  auf  dem  Stuadpunkte,  daß 
in  «ner  Reihe  ron  HlUen  (Ostsee,  Canada,  Lake  Bonneville)  Hebungen  und 
Senkungen  des  Landes  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  seien  und  daß 
Schwankungen  des  Meeresspiegels  im  Sinne  der  Theorie  von  Saeß  sur  Er- 
klärung Iii  I  ausrücken,  wenn  auch  eustatische  Strandverschiebungen  bei 
den  groUeu  Transgressionen  eine  wichtige  Rolle  gespiidt  liaben  niütxt'ii.  Es 
wird  darauf  aufmerksam  ^emaelit.  daß  selbst  tnfelartige  Gebiete  mit  schein- 
bar ungo**törter  Lagerung  der  Schiclitt'n  dorh  tlaclie  Verbiegungen  rrlitteu 
haben  Ivu^^iöche  Tafel;.  Die  Lsostatische  Theorie  Duttons  zur  Erklärung 
der  epeirogenetischen  Störongea  wird  abgelehnt  Die  Ansicht  von  Sueß» 
daß  alle  YertäkaWerschiebungen  auf  Senkungen  hinauslaufen,  wird  als  un- 
haltbar erklärt.  Horste  steigen  an,  w&hrend  Gr&ben  und  Bruchfeld«:  sanken» 
Die  einen  haben  schwellende,  die  anderen  weichende  Uaterlagen.  Die  An- 
nahme von  Hebungen  durch  radialen  Auftrieb  (Black  hWh,  scliildfnrmige 
Verbiegunfr  Tr)n  Fennn>'kandia  -  läßt  sich  nicht  umjxehen.  Hebunfx  der  Horste 
und  Senkung  der  Zwischenfelder  werden  für  gleichzeitig  und  gleichwertig 
erachtet. 

In  dem  Kapitel:  „Die  Gebirgsbildung  durch  Faltung*^  wird  den 
Arbeiten  von  Daris  {sjkliscbe  Umbildung  der  Peneplains)  eine  große  Be- 
deutung beigemessen  «Die  Abtragung  und  Yerebnnag,  die  Daria  swischen 

die  älteren  Kindenbeweguugen  und  die  heutige  Lnndskulptur  einschob,  und 
die  nachträgliche  Hebung  und  Gestaltung  der  Abtragfläche  erklärt  SO 
manche  rätselhafte  Diskordauz  zwischen  Bodeaform  und  Sehichtenbau.** 
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Daß  Verfasser  gegen  die  Hypothese  einer  Entstehung  der  Gebirge  durch 
einseitigen  Schub  (im  Sinne  von  Siiel3)  sich  aussprechen  werde,  war  nach 
seinen  treffenden  3<>m«rkiingen  za  Pencks  Morphologie  der  Erdober- 
fläche'* m  erwarten.  Der  Hypothese  der  «Nappes*  im  Sinne  Ton  Logeon 

und  Termier  gegenüber  verhält  er  eich  reserriert.  Originell  ist  seine  Be« 
^'rfindung  einer  tiachwelligeu  Verbiegung  der  Karpathen  nach  der  eigent- 
lichen Faltung.  Es  läßt  sich  nicht  liiugnen.  daß  er  für  eine  solch»-  rnin  h- 
stens  ebenso  stichhältige  Beweise  zu  geben  versteht  wie  Brückner  fnr 
die  Annahme  eine«  ähnlichen  Vorganges  im  Jura.  Sehr  trertVnd  werden 
die  Beziehungen  der  Faltengebirge  zu  Geosynklinalen,  die  \  urüüge  und 
Schw&dien  der  Kontraktionstbeorie  erörtert.  Mit  voller  Entschiedenlieit 
tritt  er  ffir  die  Kosmogonie  von  La  place  ein.  „"Es  gibt  nnr  eine  Gel^irga- 
bildungshypothese,  die  sich  mit  dem  Baue  der  großen  Faltengebirge  ver- 
trugt, und  das  ist  die  Ldire,  daß  der  Erdball  seine  Kindt-  runxilt,  weil  er 
infolge  der  üumm -gesetzten  Wärmeabgabe  und  auch  infolge  der  Eruptionen 
einschrum]it"t.  Mnn  mnpr  sich  dfii  Zn-^ttiml  des  Erdkernes  wie  immfr  vnr- 
Btellen.  die  Anuahuie  einer  magmatischeu  Kugelscbab>  zwischen  der  si.'areu 
Kinde  und  dem  probiemaiischeu  Kern  ist  unter  allen  Umstanden  zulässig;, 
ja  gebeteou'* 

Zu  den  besten  Kapiteln  gehört  jenes  fiber  die  vnlkani sehen  Er- 
scbeinnngeiL  Ale  die  den  Tatsachen  am  besten  entsprechende,  aber  noch 

nicht  ausgereifte  Theorie  des  Vulkanismus  wird  die  Theorie  der  magmatischen 
Aufschmelzung  bezeichnet,  wie  sie  bisher  von  Michel-Levy,  Kjerulf  und 
Sueß  nur  ''iir  T'rklHrung  der  batbolitischen  Intrusionen  herfinffcr^ofren  worden 
ist.  Die  Theorien  \  on  Key  er,  Arrhenius,  Brögger  und  Stübel  werden 
abgelehnt.  Nirgends  erscheint  dem  Verfasser  der  monogene  Ursprung  irgend- 
eines bedeutmden  Yulkankegels  hiAme  nachgewiesen.  Sehr  lehrreich  sind 
seine  AusfOhrungen  ttber  eiplostve  Trichteri  angebliche  Beaiehnngen  der 
Vnlkane  m  Spalten,  ttber  den  Lavawandel  in  einaelnen  Dauervnlkanen  nnd 
über  das  Verhftltnis  benachbarter  Vnlkane  zu  einander.  In  diesem  Kapitel 
ist  alles  Wissenswerte  über  den  Vulkanismus  in  knappester  Form  zusammen* 
gefaßt,  so  daß  es  wirklich  als  ein  Muster  wis«»en?cbaftHcher  narateUnag 
eines  schwieripren  Gegenstandes  in  einem  Handl'uclje  ;:elten  darf. 

Das  Kapitel  über  Erdbeben  zeigt  den  Eiuduß  der  neuen  Erfahmngen 
auf  die  Erdbebenkuude,  die  der  Geologie  entwachsen  und  in  der  Hau]»uache 
eine  geophysikalische  DissipUn  geworden  ist  Die  Frage,  ob  regionale  Beben 
tektonisch  oder  abyssisch  sindf  wird  erst  nach  einer  verl&Olichen  Bestitumong 
der  Herdtiefen  sprachreif  werden.  Immerhin  schließt  sich  Ldwl  eher  der 
Meinung  Gerlands  an,  daC  mimbstens  ffir  die  großen  Beben,  die  auch 
keine  Spuren  im  Schichtenbane  hinterlassen^  die  Lebie  von  einem  tektoniscben 
Ursprung  ab^^iilebnen  ?*ei. 

Der  rierte  Al)<(hnitt :  „1 )  i  e  Skulptur  der  Erdoberflae  b  e-  i^Uedert 
sich  in  die  folgenden  Kapitel:  VVindwirkungeu,  Verwitterung,  t^uellen,  \'er- 
karstung,  Arbeit  des  ablanfSsnden  Wassers,  Störungen  und  paradoxe  Form«« 
der  Talerosion,  Gletscherschnrff  Strandarbeit  des  Meeres,  Sedimente  des 
fließenden  nnd  stehenden  Wassers.  Bei  diesen  Kapiteln  liegt  ein  Vergleich 
mit  der  ob<in  zitierten  Publikation  von  Brückner  oder  mit  Peucka  «Mor- 
phologie der  £rdoberlläche*  näher  als  bei  den  vorangehenden  Abschnittes. 
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iloch  würde  ein  Kinpclicn  nni'  Einzclhoitou  in  diesem  Kcfcrato  zu  \\  <-\t  liiliren. 
Allein  es  muß  lietoiit  werdt-n.  dnU  auch  hier  Verfasser  nwiuen  StdlV  diHcliaus 
originell  und  ohne  Anlehnung  an  die  Werke  der  beiden  genannten  Autoren 
b«hiuid«lt  hat 

Di«  Zahl  der  Textfigttren  ist  zwar  groß,  geht  aher  durchaus  nicht 
fiber  das  zum  Vei^tändnis  Notwendige  hinaus.   Eine  wahre  Wohltat  ist  es, 

endlich  einmal  ein  Handbuch  su  sehen,  aus  dem  die  reralteten  und  zum 

Teilt'  fnlsche  Vorstcllnnfren  erweckfndiMi  Klischees  rerschwando!!  sind,  die 
<ro^vi^»^('rIIinßon  ziitu  »lisernen  Bestände  riller  Lplirbfichrr  zu.  gehören  srhi>>nen. 
Auch  in  dieser  iiiehtuug  trägt  das  Torliegende  Buch  ein  wahrhaft  modi  rnes 
Gepräge.  C.  Jhener 

Krämer,  Dr.  Augnstin:  Hawaii,  Ostmikronesien  und  Samoa. 
Meine  zweite  Südseereise  (1897 — 1899)  zam  Studium  der  Atolle 
und  ihrer  Bewohner.  Mit  20  Tafeln,  86  Abbildungen  und 
50  Figuren.  Stuttgart,  Strecker  und  Schröder,  1906.   XV  und 

585  S. 

Marineoberstabsarzt  Pr.  Kramer,  dem  wir  bereits  eine  große  Mono- 
graphie über  pdie  SamoainseUi''  T^danken  (Stuttgart  1903;,  hat  nun  die. 
eigentliche  Besehreibung  seiner  gansen  Reise,  dann  insbesondere  seine  Atolt- 
studi«!  und  die  ethnographischen  Beobachtungen  Aber  die  Marshall-  und 

Gilbertinseki,  von  denen  ein  Teil  bereits  .•iu^f^illrli^  ^l  im  „An  lilv  für  Anthropo- 
logie'* und  im  „Globn?*"  veröfl'entlicht  ist,  in  dem  vorliegenden  Bande  zus^ammen- 
jToafMlt.  dr-m  er  auch  als  f^chlußkapitel  eino  Darstellung  der  lotr^tr^n  politi- 
i>chen  Kreignisise  angefügt  hat,  von  der  Kückkchr  des*  verbannten  K«migs 
Mata'afa  von  seinem  Exil  in  Djalut  nach  Samoa  bis  ssur  Unterstellung  der 
Inseln  Upulu  und  Savai'i  unter  deutsche  Oberhoheit. 

Über  Sfldamerika,  wo  der  Verfasser  die  Araukaner  in  ihren  Wohn- 
satsen  aufeuchte,  f&hrte  ihn  die  Reise  quer  durch  Mittelamerika  und  von 
New-Oxieaas  Aber  San  Francisco  nach  Hawaii.  Wie  der  erste  Anblick 
dieser  Inselgruppe  den  durch  die  Üppigkeit  Samoas  TOrwöhnten  Rmsenden 
enttäuscht,  so  bietet  auch  der  Zu-tand  der  Einpfborenen.  die  ihre  ganze 
EiijenMrt  eingebäi3t  bübpn.  für  den  Kthno^raiihcn  niclits  Krfrfnilirhe".  nm?o- 
mehr,  als  ers't  in  allerletzter  Stunde  daran  frptriiii;::eii  wurde,  di*-  Reste  der 
alten  Kultur  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Daß  Hawaii  bloß  veiküminerte 
Strandriffe  aufweist)  scheint  in  den  ungünstigen  Entwicklungsbedinguugen 
KU  liegeUf  die  dort  für  die  Hadreporen  herrschen^  und  so  fand  der  Yerfasser 
auch  in  dieser  Hinsicht  auf  Hawaii  kein  ergiebigee  Feld  fiBr  seine  Tätigkeit 
Nach  Besteigung  des  Mauna-Loa  auf  Hawaii  und  des  Halea  Kal&  auf  Maui 
ging  er  daher  vorlaufig  nach  Samoa,  TOn  wo  er  später  mit  passender 
Gelegenheit  nach  Pjalnt  "knvn. 

Nucli  \'üraiischtckung  einer  Genesis  der  deutschen  Besitzerg^ruifung 
in  Mikronesien  nimmt  er  au  dem  schlechten  Gesundheitszustande  der  Mar- 
sh allaner  (Uautkrankheiteu,  auch  Elefantiasis  und  Lepra;  besonders  aber 
Syphilis,  auf  einselnen  Inseln  bis  50%  der  Bewohnor)  Anlaß,  auf  den  Fehler 
der  jetrigen  Kolonialrerwaltung  hmiuweieen,  die  Torerat  Missionäre  und 
Juristen  dahin  schickt,  wo  snerst  Ante  viel  besser  am  Flatse  wären;  dann 
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kamen  erst  Lehrer;  Keligion  und  SUHtsweseu  haben  ohnedies  alle  Völker, 
aber  was  ihnen  fehlt  und  was  wir  ihnen  sm  bieten  h&tten,  wären  die  £r- 
rungeiiscbaft«!  der  Heilkunde.  Von  Djalat  aus  bot  sich  Gelegenheit,  eine 
Tour  durch  die  Gilbertinseln  cn  antemehmen,  fttr  dieKrftmer  nach  den 
beiden  YorinsehiT  Peru  im  »S.  uud  Makin  im  N.,  die  Bezoidmuu^'  Makin-Peni 
voi-schlagt,  so  wie  für  die  Marshallgruppe  die  Namen  Ralik-Katak  ohnedies 
geliitifiir  siiul.  T'nt.  r  den  südlichen  Inseln  führt,  wie  erwähnt,  Poru:  indes* 
gibt  efc  hi*'r  im  ♦ 'eir*'n>atzp  kii  den  Nordinseln  wenig  Großhiujitliiijzo  tind 
die  Verfassung  ist  eine  mehr  demokratische.  Kia  Adeliger  darf  mit  einem 
Bfirgermädchan  od»  einer  fremden  SUaYin  vobl  rwkeliren»  abear  a^  ni<dit 
eheUcbettf  ein  adeliges  Mädchen  darf  aber  einem  Btfrgerlichen  sich  nicht 
hingeben  —  eine  Konseqoeni  des  strengen  Mutterrechtes.  Anders  auf  den 
Marshallinseln:  da  kann  ein  Großh&uptling  sich  beliebig  viel  Ynrnsa.  nnd 
Konkubinen  nehmen  —  der  Gemeine  mtiß  sich  mit  einer  begnügen  aber 
auch  (lio  .hoehirebornen'*  Frauen  kümieii  sich  ihre  Geliebten  nach  \Villkür 
wählen.  l>:tfür  ist  auch  fler  Mnrshallarchiiiel  d^r  Ilöhfpuukt  der  Sinnlich- 
keit und  Uusittlichkeit  im  ganzen  Pucidc.  Die  Mauuer  sind  auf  den  Gilbert- 
inseln  aber  auf  ihre  Franen  sehr  eifersflchtig,  dagegen  gebrauchtti  diese 
auch  wieder  die  furchtbaren  Dolche  aus  Haifisdts&hnen,  um  ihren  nntreaen 
Oeliebten  auf  ewig  das  Gesicht  zu  serfetzen.  Doch  ist  nur  heimliche  Un- 
treue TCrpönt.  Die  Männer  tragen  in  den  Gilberts  Matten  um  die  Hüften, 
nur  auf  Maraki  und  einigen  andereii  Tn  rlü  sieht  man  Faserröckchen  bei 
ihnpn.  die  sonst  all  promein  das  Kleid  der  i- 1  auen  darstellen:  diese  Röckchen 
werden  aber  nicht  um  die  Hüften  gelegt,  wie  es  die  europäischen  Frauen  mit 
ihren  Köcken  tun,  sondern  zwischen  Darmbeinkamm  und  Eollhägel  und 
Tom  Aber  dem  Schambein  laufend  festgebunden,  jedenfalls  risl  ftsthetiscber. 
Auf  den  Ralik^Satakinseln,  wo  die  Tracht  iMute  leider  fast  gans  enropiiaiart 
istf  trugen  umgekehrt  die  Männer  vorwiegend  ganz  eigene  Eücke  aus  je 
einem  vom  und  hinten  ftberh&ngenden  Bastbfischel  und  die  Frauen  Matt«i- 
kleidor. 

Die  < TÜhertiuer  sind  sehr  sportliebend.  Ein  dem  Teuuiisjuel  ähnlichem 
Ballspiel  wird  von  Männern  und  Frauen  in  separaten  Partien  gespielt:  Ein 
Ball  wird  mit  der  flachen  Hand  der  Gegenpartei  zugeworfen;  fangt  sie  ihn. 
bekommt  sie  einen  Strich  gut^  fehlt  sie  ihn,  erhält  die  werfende  Part«  einen. 
Ein  zweites  Ballspiel  mit  gans  leiditem  BasselbaU  erinnert  an  das  Krocket* 
spiel;  der  Verlierende  kriegt  einen  Puff.  Das  Bemerkenswerteste  ist  aber 
ein  Wettfahren  mit  kaum  über  Fußlangen  Spielbooten  mit  langen  Auslegera 
Uli«!  vprhnUnismäßig  riesigem  Segel:  eigene  Spezialbootlianor  bestehf>n  taw 
Her-telluiiL:  (Hp«pr  Boote,  mit  denen  besonders  leidenschattlich  auf  Maiana 
uud  Tarawa,  oft  Dorf  gegen  Dorf,  selbst  Insel  gegen  Insel  wochen-  bi^ 
monatelang  unentwegt  Turniere  ausgefochten  werden,  die  oft  cur  TöUigeu 
Aussauguiig  der  betreffenden  Insel  flIhrttL  Beliebt  ist  auch  der  Fang  ron 
Fregattrögeltt,  die  in  M«ige  aahm  gehalten  werden,  mit  HUfe  von  Lock- 
viigeln  und  eines  an  einer  Schnur  befestigten  Steine?:  damit  wird  -  als 
Spiel  —  auch  nach  einem  in  die  Luft  geworfenen  Federgestell  geworfen. 

Zwischen  den  TJew  < 'liiiern  der  Nord-  und  Südinseln  ist  ein  merklicher 
I  nterschied.  }M'><,iidt  i^  auch  im  Bau  der  N;ise.  die  auf  letzteren  mehr  ii"ly- 
uesisch  i^Kuckeu  hohl,  \N  urzel  breit,  ist,  wahrend  mau  auf  Apainama  hocU- 
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rfickige,  gebogene,  an  der  Wnnel  schmale  Nasen  sieht.  Die  Greise  erinnern 
da  fast  an  nordamerikanische  ^dianer,  die  Franen  könnten  Arankanerinnen 
sein.  Auf  Uakin  (gans  im  Norden)  ist  starker  Anklang  an  die  Ratakinseln 

SU  bemerken,  es  scbeiut  aUo,  daß  die  nördlichen  Inseln  unter  macshallischem 
and  karolinischeni  Einfluß  auch  in  der  Sprache i  stehen,  während  die  Süd- 
inseln  polynesisch  beeintiuJjt  sind.  Ji  dcnfalls  ist  auch  ein  uegritisches  Ele- 
ment vorhanden,  und  zwar  weist  das  bestehende  mikronesische  Mischver- 
hältnis (Männer  uegritisch,  Frauen  malaisch)  auf  einen  Verkehr  mit  Poly- 
nesien hin,  in  dem  die  ankommenden  F^mden  den  kttrzeroi  zogen  und 
niedergemacht  wurden  (so  auch  die  Sage). 

Trotxdem  die  Gilb^iner  hauhg  baden,  also  reinlich  sind,  so  ist  doch 
ihr  schönes  braunschwarzes  Haar  Zuchtplatz  für  Läuse,  die  auch  als  Lecker- 
hissen ffflten.  Tätowieren  ist  nicht  allgemein  und  erstreckt  sich  nur  nif»hr 
auf  rnterann  und  Handrücken,  die  Muster  verraten  vielfach  Verwandtschaft 
mit  Ponape,  Yap  und  Mortlock.  Zieiuarben  kommen  noch  weniger  vor. 
Auf  den  Marshallinseln  ist  das  Tätowieren  eine  heilige  Handlang,  zn  der 
sich  die  Jflngiinge  der  einselnen  Inselgruppen  auf  bestimmten  Inseln  ver^ 
sammeln  und  die  Ton  eigenen  fachkundigen  Meistern  Torgenommen  wird. 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Tiitowierung  sich  vorwiegend  auf  Körperstelleu 
erstreckt,  die  unbekleidet  bleiben  —  also  ein  Surrogat  der  Kleidung.  Auf 
den  Marshnlls  ist  auch  besonders  bei  Vornehmen  das  maiilose  Aosdeimen 
der  durcbbohiteii  Ohrläppchen  lirauch. 

Die  üäust^r,  in  den  Marschalls  einzeln  stehend,  bilden  auf  den  Gilberte 
DSrfer;  Veraammlangsh&user  tou  riesigen  Dimensionen  gibt  es  jettt  nur 
mehr  anf  den  sfidlichen  Gilbertinseln. 

Besonders  entwickelt  ist  anf  den  Marshallinseln  die  SchiiFahrt.  Ein- 
fache, nicht  gar  große  Boote  mit  einem  Ausleger  dienen  hier  zu  den  weitesten 
Hochseefahrten.  Zur  Erleichterung  der  Balance  ist  auf  beiden  Seiten  des 
Bootes  eine  hervorragende  Plattform  mit  primitivem  Deckhansf  nnirebrneht, 
auf  denei»  sieh  die  Passagiere  nach  Ei'fordernis  zu  \erteih'ii  hultfu.  1  >a 
diese  Boote  den  Ausleger  immer  auf  der  Seite  haben  müssen,  woher  der 
Wind  kommt,  so  maß  das  aas  einer  Matte  bestehende  dreieckige  Segel  beim 
ErenEen  stets  yon  Tom  nach  Achtem  gebracht  werden  und  dämm  muß 
Bug  und  Heck  gldch  gebaut  sein  und  ist  die  Lurseite  gewölbter  als  die 
Leeh.itt'.  Die  Planken  aus  Brotfruchtbaumhols  sind  einfach  aneinander^ 
gebunden,  doch  so  präzis,  daß  die  Kalfaterung  entbehrt  werden  kann. 
Auch  nnf  die  Tii'lp;en;innten  St.abkarten  der  Mar-bnllniier  kommt  Kramer 
Kti  sjir«'(diHn.  di''.  wie  <lie  Kuititaii»'  Scln'iek  undWiakler  bereits  konptatiert 
haben,  iJüuungeu,  dann  durch  Auieiuandertreffeu  abgcdeiikter  l)üuuugeu 
gebildete  Knotealiaien,  dann  Ablenknngslinien  der  Dünongen  durch  Biseln^ 
Dfinuugsgrensen  etc.  bedeuten;  indes  hat  jeder  Häuptling  sein  eigenes  ge- 
hdmoB  Sjrstem  und  seine  eigene  Interpretation  und  jeder  GroÜhäaptling 
hält  sich  überdies  noch  einen  besonderen  Navigator.  In  der  Beobachtung 
der  See  sind  die  Leute  dem  Europäer  sicher  überlegen. 

Eigentürnlirh  sind  ihre  Konserven  aus  gekochtem  und  getrocknetem 
Pandanusb(,hiiensat't.  in  Form  meterlanger.  sori?fältig  verpackter  Rollen. 

Die  ursprüugiiche  Religiuu  der  MaieLaller  ist  unerforscht  geblieben, 
sie  bt  unrettbar  durch  das  Christentum  untergegangen. 
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Nach  einer  kleinen  Tour  in  den  Marslkalliiiseln  nahm  Krämer  im 
Vorbeifahieti  auf  Nauru  kuncen  Aufenthalt  Die  einst  kriegerifidien  Ein- 
gebomen  sind  heute  sehr  friedlich.  Die  Ehetreuc  ist  groß.  <loch  kommt 
Polygamie  und  selbst  Polyandrie  nicht  selten  vor.  Nach  dem  Tode  Ii  it  <I.  r 
Bruder  des  MannfsTJtH'lit  auf  di>-  Witwe.  Es  herrscht  Matterrecht  und  l^lut- 
rache.  die  nin-v  iu  l.M<  ht<'r»'!i  Fallen  al'L'oltVst  werden  kann;  Mordv«T-acli  ist 
strutlos,  dolus  liiciit  erforderlich.  Die  Häuptlinge  werden  in  ihren  Hausem 
begraben  und  diese  sind  dann  Verbrecherasyle.  Die  Schädel  dff  Häuptlinge 
werden  sp&ter  ausgegraben,  geschmflckt  und  rtarehrt.  In  manchem,  so  im 
Spielbooteport,  im  TVegattTOgelfang,  in  den  Tftnsen,  im  Bootbau,  in  den 
Baetröcken  Ten.it  sich  eine  Übereinstimmung  mit  den  Gilbertinseln,  in 
.uiderem.  so  im  Hausbau,  in  der  Verwendung  der  Spondylusmuschel  beim 
Schmuck  äuCert  sich  marshalli^^rher  Einfluü.  Hauptsächlich  wurde  Nauru 
wohl  von  den  ( üllicrtin^f^ln  lir^iiMldt. 

Über  Sydney  und  Neukaledouieu  kehrte  Krämer  nach  Samoa  zurück. 
machte  dort  noch  Austiüge  nach  der  östlichen  Manu^agrupi)«^  wo  auf  Olo- 
sega  Muränoi  als  Inkarnationen  eines  Dämons  TCrehrt  werden,  nach  Sarai'! 
und  Ost-Upolu.  Nachdem  er  bereits  bei  sebem  ersten  Aufenthalt  das  B&tsel 
des  Palolowurme-  \  ••r^rddich  zu  ir.-t-n  versucht  hatte  ki^m  er  nun  fjist 
gleichzeitig  mit  Friedländer  und  Woodworth  hinter  das  (I<'liolmiii^;  der 
^Palolowurm**  sind  also  bloß  die  männlichen  und  weiblichen  i*am»Mi  .  be- 
ziehungswei.se  eierhältigen.  zur  Rt  lVuclitunpr  abgestoßenen  Endgliederreiheu 
des  im  abgestorbenen  Korallenfels  wohnenden  Wurmes. 

Im  lotsten  Kapitel,  das,  wm  btteits  erv^hut,  die  neueste  Geschiebte 
Samoas  behandelt,  gibt  der  Verfasser  auch  einen  Abriß  der  SchÖplimga- 
geschichte,  die  Mythen  tou  der  Abstammung  der  HänptUngsCsmilien  und 
den  Stammbaum  der  Königsfamilie. 

Auf  die  Studien  Krämers  über  Atolle  und  RitFe,  dt-non  er  nnf"  allen 
Ingeln  oblap".  kann  hier  nicht  einp-pfran'rrii  werden.  Erwähnt  sei  mir,  d:iß 
er  auch  auf  Grund  seiner  l'lanktoiistudieii  die  Danasche  Senkuugstheorie 
widerlegt,  indem  er  die  Zunahme  der  Kuralleoinseln  durch  Ablage  tou 
Olobigerinsn  nachweist. 

Möge  es  dem  Verfasser,  wie  et  selber  wfinscht,  gegönnt  sein«  noch 
ein  drittes  Mal  die  Sfidsee  au&usuchen.  Er  wei0,  was  es  dort  noch  su 
schafTen  gibt,  und  ist  der  Mann,  es  zu  tonl 

2&  Oktober  1906  L.  Bimehal 

Das   Fürstentum   Sardhana.     Geschichte    eines  dentscben 

Abenteurers  und  eiivr  indischen  Herrscheriß.    Von  Severin 

Nüti  S.  J.    Älit  42  Bildern  und  einer  Karte.    Freibarg  i.  Br., 

Herdersche  VerlagsbaDdlang,  1906.   8^    146  S. 

Die  Gründung  und  Ausbreitimg  der  englischen  Macht  in  Indien  ist 
Ton  der  deutschen  (4e.«chichtsfor5chung  und  Geschicht«schrf  ibun}:  bisht^r  in 
auffsIleTider  Weisp  vernachlässigt  worden,  obwohl  die  Ercipnisse  selbst  niid 
namentlich  die  in  ihnen  handelnd  auftretenden  Per«onen  nicht  bluü  in  eng- 
lischen Kreisen  allein  Interesse  erwecken  sollten.  Namentlic  h  i>eiidem  Deutsch- 
land in  die  Reihe  der  Kolonialm&chte  eingetreten  ist,  wftre  eine  intoinTere 
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BeschHftifxnnrr  mit  der  Kolnnin1<jeüchicbtp  nnderf-r  N.itirüjion  wnn^rhoiiewrrt 
nnd  die  <,l;uaus  irezo;_'»'in'ii  Lehren  t'tir  die  deutsche  Wirtschaf ts-  und  Ein- 
geboreneiipolitik  sicherlich  von  großem  Nutzen. 

So  kommt  es,  daU  der  Xame  des  deutschen  Condotticre,  welcher  sich 
in  der  sweiten  Hälfte  de»  18.  Jahrhonderts  ein  Fantentum  am  Ganges  schuf, 
seÄnen  Landsleuten  nahean  nnbelcannt  gablieben  tat  Wenn  auch  die  Per* 
sOnlichkeit  dieses  Abentenreia  durch  sahllose  Flecken  des  CharakteTS  entr 
stellt  iBtt  kann  ihr  eine  gewisse  Bedentong  nicht  abgesprochen  werden.  Von 
Hjiu^  aus  ein  anner  Fleischergehilfe  ans  Straßbarg,  wurde  Walter  Bain- 
hard  unter  den  Namen  Sombre,  Somers  und  Summ  zum  gefiirchteten  Heer» 
fnhrf»r.  dem  spine  Truppen  ergeben  in  den  Kamj^f  fol-rten  und  der  au>  d<*ii 
rieien  Schlachten  mit  den  enirli«?clu  n  ( »eneralen,  wenn  auch  nicht  immer  un- 
besiegt, so  doch  stet!-'  ehrenvoll  li»Tv<irj^inc. 

Auch  jjeiue  Frau,  eine  ludierin.  die  al:^  Begum  Suuuu  noch  Kis  zum 
Jahre  1836  das  von  ihrem  Maime  gegründete  Fürstentum  Sardhana  regierte, 
scheint  ungewöhnliche  Geiatesgaben  beseseen  lu  haben  nnd  einen  Ehrenplats 
in  der  Geschichte  zu  yerdienen. 

Der  Yerfaseer  des  Torliegenden  Werkes,  ein  Jesnit  vom  S.  Xavier*a 
College  in  Bombay,  hat  seine  Darstellung  an  der  Hand  oller  zeitgenössischen 
Quellen  verfaßt  und  sich  augenscheinlich  bemüht,  objektiv  zu  sein.  Nur 
bezüglich  seiner  Charakteristik  de^  Kaisers  Akbar  nnd  des»sen  Hinneigung 
zum  Chr:«?tontnin  licsttlun  iMTeohtipte  Zweifel  und  hat  Noti  die  wichtigste 
*»inhf^imist  he  <^>U(dle  über  jene  Zeit,  das  „Ayin  Akbari"  von  Abu  Fasl,  der 
-Minister  jene.»  großen  Monarchen  war,  nu  lit  berücksiclitifrt. 

Das  Buch  ist  mit  zahlreichen  gut  ausgeführten  llluhtiationen,  die 
allerdings  mit  dem  Texte  häutig  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen,  aus^ 
gestattet  und  sei  wegen  der  in  ihm  gebotenen  reichen  historischMi,  geogra- 
phischen und  Tölkerkundlichen  Aufschlfisse  nicht  bloß  den  Geechichts> 
forschenif  sondern  auch  einem  weiteren  Lwerkreise  bestens  empfohlen. 

Wien  Dr.  Siehard  Laaek 

In  Kleinasien.  Ein  Reitausflug  durch  das  Innere  Kleinasiens 
im  Jahre  1905.  Von  Hans  Hermann  Graf  von  Schweinitz. 
Berlin,  Dietrich  Reimer^  1906.  Mit  8  Lichtdrucktafein  aod 
86  TeztillastrationeD,  1  Übersichtskarte  and  2  Kartenskizzen. 

Graf  Schweinitz  unternahm  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  des  ab- 
gelaufenen Jahres  mit  seinw  Frau  einen  touristischen  Ausflug  ins  Innere 
Kleinaaiens:  mit  der  anatolischen  Bahn  nach  Ronia,  ron  da  au  Pferde  zum 
Beischefar-  und  Soghlasee,  Ton  wo  er  durch  das  Defil^  des  Tsehertschembe'Su, 

des  ehemaligen  oberirdischen  Ab  flusses  dieses  8eenge1ti»'t>  -.  die  Bjihn  in  der 
Station  Schümm  wieder  erreichte.  V«  ■  'nt-r  wurde  das  bisher  fertiggestellte 
Stück  der  Verllingerung  der  anatolischen  Bahn  bis  Frofrli  befahren,  ein 
An?t!ug  in  den  THnnif  fiber  l^til'^'har  Maden  bis  Ofilek  uiiteniommen.  sndnnn 
über  Nigde  und  l>ewelü  Kurnliissar  Kni-;iri;i  erreicht.  Nach  einem  Be- 
«iiche  der  Umgebung  Ictztt  ter  Stadt  uml  d^s  Nordabhunge?  des  Argäus 
führte  die  Reise  westlicb  durch  du»  Wund^-rland  der  Tuflpvramiden  und 
Troglodytenstädte  nach  Ürgüb  und  Newschehr,  sodann  Aber  den  Haljs 
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nürUlich  nach  Jo^gad,  von  wo  die  KuiueusUtteu  von  Bu^a.skjui  unU  Pteria 
besncfat  und  nach  abermaliger  Überscbreikimg  des  Halyt«  Augora  erreicht 
wurde.  Von  da  ging  es  mit  der  Bahn  wieder  sorfick  nach  KonstantinopeL 

Graf  Schweinitz  hat,  wie  man  sieht^  in  der  knnten  Zeit  ein  gntes 
Stück  des  Innern  von  Anatolien  gesehen,  wenn  er  auch,  vielleicht  abgesehen 
vom  Seengebiete,  durchwegs  auf  bekannten,  sogar  viel  betretenen  Pfadea 
gewandert  ist.  Er  w»'iß  .-iber  seine  Roisf»  lunnsant  und  spannend  zu  be- 
schreiben und  }tu  lit  zahlreiche  Nütiüeii  vnn  [.olitischeiii  iiiid  volkswirtschaft- 
iichem  Werte  den»  Berichte  ein,  so  dai>  da^  Werk  von  der  gewöhnlichen 
Tooristenliteratur  sich  Torteilhaft  unterscheidet.  Durch  seine  Empfehlungeu 
fand  der  Beisende  fast  ttberall  bei  den  türkischen  Beh(irden  das  grdfite 
Entgegenkommen;  ob  dieser  Umstand  ihn  aber  nicht  unwillkürlich  beeinflußt 
hat,  die  türkische  \'(Twaltung  in  etwas  rosenfarbenerem  Lichte  zu  sehen,  ab 
es  der  Wirklichkeit  entspricht?  Daß  manches  besser  geworden  ii^t,  mag 
ja  wohl  soin:  doch  im  ganzen  und  großen  wird  sich  eine  bedeuten<lere 
Veritnih  rutiL'.  soweit  das  AdministratioQsajstem  in  Betracht  kommt,  schwex- 
lich  kuustatieren  lassen. 

Sehr  lesenswert  sind  die  vom  Verfasser  geschilderten  Zustände  auf 
der  anatoliscben  Eisenbahn,  welche  auf  das  Nationalbewußtsein  der  Direktioa 
dieser  deutseben  Bahnlinie  ein  sehr  eigentümliches  Licht  werfen.  Die  deutsche 
Spntche  ist  als  Verkehrssprache  auf  der  Bahn  geradesu  verpönt,  deutsche 
Beamte  und  Ingenieure  fast  gans  beiseite  gedrängt,  deutsche  Reisende  nur 
unirern  gesehen.  Alles  nur,  um  bei  ih  r  Regierung  und  ileu  nbrifren  Groß- 
iiiiuhten  niclit  anzustoßen!  Wie  anders  vfrfnhrpn  Kiiglünder,  FraiiKoeeo. 
Hussen  bei  den  von  ihnen  gegründeten  Uiitf ruehumngt  u! 

Das  Xlll.  Kapitel  enthält  dankenswerte  Winke  für  die  Ausrüstung 
und  die  Beisetechnik  bei  Ausflügw  ins  Innere  des  Landee. 

Die  lUttstrattonen  rerdienen  im  allgemeinen  das  Tollste  Lob,  ins- 
b anders  sind  die  löchtdrucktafeln  meisterhaft  gdungen  und  eine  wevtroUe 
Bereicherung  unswea  Bildwsehatses  der  Halbinsel.  Von  den  Textbildem 
sind  einige  —  wohl  wegm  SU  geringer  Größe  der  Platte  —  leider  un- 
deutlich. 

Erwünscht  wfire  die  Beigabe  einer  besseren  Karte  »rrwesen,  li.i  m* 
der  dem  Buche  beigegebeuen  'anschemeud  einem  Ausschnitte  des  l>Iaiit« 
„Kleinamen*^  aus  Kieperts  Handatlas)  die  Beute  nur  ungenau  verfolgt 
werden  kann  und  viele  im  Texte  erwähnte  Ortschaften  ete.  fiberhaupt  nicht 
darin  eingetragen  sind. 

Wien  Dr.  JKeftord  Laach 

Die  Menschheit,  deren  Abatammiingy  natttrlicbe  and 
kulturelle  Entwicklang,  Aafgahe  and  Bestimmung.  Ge- 
mein vcr.ständHche  wissenschaftliche  Darstellung  von  1  >r.  Hil>- 
polyt  \\ah('r  von  Wal lliu ften.  Wien  und  Leipzig,  Willielm 
iMaumüllcr,  iÜOG.    8«.    XII  -r  -^3  S. 

Der  Verfas?er,  welchem  wir  bereits  ein  Werk  über  die  „Gotteside« 
in  religiöser  und  spekulativer  Hichtung"  (Wien  und  JLeipsig  1901  j  und  eins 
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Schrift  über  dfis  _\Wlt|>robl<'tri  und  dr»n  Woltjyrrtzcß"  Wipn  IWl'  rprrlnnkeTi. 
^Ml)t  .ils  A])<chluij  seiuer  geineim  erstäudlichen  wiäseoseh.'iftlichen  Darstellungen 
im  vorliegenden  Bache  den  Abriß  einer  Gesamtkulturgeschichte  der  Mensch- 
beit,  unter  besonderer  Bwacksicbtigung  der  etliischen  und  eorialen  Gesichts- 
punkte. Dabei  sucht  er  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  innerhalb  des 
gesetsmftßtgent  auf  der  Gotteswahrheit  als  Weltwahrheit  beruhenden  Welt« 
prozesses  auch  dem  Menschengeschlechte  eine  bestimmte  Aufgabe  zugefallen 
ist.  und  den  Weg  zu  ermitteln,  auf  welchem  die  Menschheit  am  ehesten 
SU  dein  ihr  von  <^ott  vorgesteckten  Ziele  gelangen  konno. 

Wenn  auch  durch  diese  Tendenz  die  Unbefangeuiieit  des  Urteils  des 
Verfassers  iu  vieler  Hinsicht  in  Frage  steht  und  auch  sonst  die  Kapitel 
fiber  die  Ursprungs-  und  Urgeschichte  des  Menschengeschlechtes  und  fibttr 
die  kulturelle  Entwicklung  der  Menschheit  manche  Irrtümer  mithalten,  so 
ist  dennoch  das  Werk  sur  rMchen  Orientierung  wmterer  Leserkreise  über 
zahllose  Tagesfragen  vorzüglich  geeignet  und  wird  insbesondere  wegen  seiner 
nnrdehenden  und  dabei  leicht  verständlichen  Darstellung  des  im  allgemeinen 
so  truckeueu  uikJ  spröden  Stoffes  sicherlich  mit  Vercrnügen  gelesen  werden. 

Auf  Seite  43  hätten  neben  den  X.'aiiiliutalfuuden  die  unendlich 
reicheren  und  instruktiveren  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  m  Krapina  eben- 
falls eine  Erwähnung  rerdient! 

Wien  Dr.  JRicKard  Lasch 

S herring;  Charles  A.:  Western  Tibet  and  the  British  Border- 
land. The  Sacred  Gonntry  of  Hindus  and  BnddhistS;  with 
an  Acconnt  of  the  Govemmenty  Religion  and  Cnstoms  of  its 
Peoplea.   London,  E.  Arnold,  1906.    S*.   XV  and  370  pp. 

Sl» erring,  Deputy-Commissioner  ungefähr  dasselbe  wie  Krei-nhaupt- 
mann)  des  Almora*  oder  Kamaondistriktes  im  nordwestlichen  Himalaja, 
unternahm  im  Jahre  1905  eine  Reise  nach  den  heiligen  Seen  Mansarowar 
und  Bakustal  in  Weettibet.  Der  Zweck,  den  er  hierbei  yerfolgtet  war  in 

der  TIauptsache  ein  politisch-kommersieller:  der  nesuch  der  Haupt^^tadt  der 
Provin:^.  riartok.  welche  im  Vertrn tre  von  Lhass.i  Scnti-nili«'!'  lOOl  dem  indi- 
scher) Handel  rrenflnet  worden  w  nr.  die  Ankini[it'iing  von  Bezieh uij^''en  mit 
den  tiljetanischeu  ßclnirdcu  und  die  PnifniiL:  d'T  lilirr  d*>n  Tlimülnjukaujm  von 
Kamaou  uach  Tibet  führeuden  Pässe  auf  ihre  Eignung  f  ür  den  iiaudelsverkehr. 

Oeographiseb  ist  Westtibet,  apesiell  das  Gebiet  der  heiligen  Seen, 
schon  langst  keine  Terra  incognita  mehr;  auf  die  Reisen  ron  Moorcroft 
und  Hearsay  <1812)*)  folgten  jaie  ron  Henry  Strachey  (1846)';  u.  a. 
In  der  neueren  2ieit  hat  Sa  vage  Landor  das  Seengebiet  betreten.  Endlich 
wurde  der  ganse  südliche  Teil  von  Tibet  zwischen  Lhassa  und  Gartok  von 

Moorcroft«  Bericht  findet  sich  in  den  Asiatic  Researches,  vol.  XU, 
181G;  Hearsay»  Notizen  über  dieselbe  Reise  wurden  erst  unlängst  Ton 
Pearse  im  (tco-sr.  Journal  XXVT.  p.  is^of.  veröflfentlicht. 

')  8trache}8  lierieht  im  .Journal  of  Roy.  Googr.  8oc.  of  London,  vol. 
XXni,  1853  p.  1  f.  Vffl.  aach  Richard  Straeheys  An&atz  fiber  die  physinehe 
rieo<n"aphie  ilvr  Pr  >viii/eii  Knninou  und  Oiirlnval  und  dos  ancrrenzendeii  Teilas 
vuu  Tibet  im  Journal  uf  Roy.  Cäeugr.  »Soc  of  Lundon,  vol.  XXll,  Iböl  p.  ö7. 
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einfT  prroßen  englischen  Kolonne  wator  Ftihrunpr  von  r.qit.  Rriwliug  in 
«Irr  Z»Mt  von  Oktober  19U4  bis  Jänuer  V.K)')  Junhzot^cn  und  durch  Capt. 
11 V  der  topographisch  uufgenomnien.')  Große  geographische  Entdeckungen 
konnte  S  her  ring  daher  nicht  mehr  machen;  er  bestätigt  nur  die  Angaben 
seiner  Vorgänger.  Wfts  den  Abflnfi  des  HansarowaneeB  anbelangt^  den 
Uoorcroft  nicht  finden  konnte,  den  8od«nn  Strachey  entdeckte,  wihmd 
Länder  wieder  Ton  ihm  behauptete,  daß  er  nicht  existiere,  ao  hat  schon 
die  obenerwähnte  englische  Expedition  unter  Rawling  festgesteUt.  daß  der 
Abfloß  nur  mehr  zmtweilig.  nach  den  Somm*»rregen .  in  den  Rnkustal  er- 
foljr»'.  Sherring  bestätigt  dies,  ebenso  die  wt'it'T»'  Aii^'aVn'  s»-in<'>  umnittel- 
bureu  Vorgängt'rü.  d:iß  auch  der  Riikustal  gegenwärtig  abliußioi»  iat  und  der 
Setledsch  weiter  westlich  entspringt.  Sherring  fixiert  auch  die  Lage  der 
Quelle,  die  heim  Kloster  Daldachu  sich  befindet,  fügt  aber  hinxn,  daß  nach 
Mittdlungen  der  Eingeborenen  noch  eine  nnterirdlsche  Kommunikation 
swischen  Setledech-Oberlauf  und  Rakustal  bestehe. 

Geographisch  nicht  belanglos  ist  auch  die  sehr  eingehende  Beschrei- 
bung allpT  Ton  Kaniaon  nach  Tibet  führenden  Piisse.  von  denen  allerdings 
Sherring  nur  zwfi  si^lKst  fiberscliritten  hat  den  Li|ni-Lak  ft?i  der  nepalesi- 
schen Gren!^*»  auf  der  Hin-  und  d^-n  l'ntudhurapaß  anf  der  iuu krei-je;.  Er- 
wähnenswert iät  ferner  die  Beschreibung  eines  V  ersuches  zur  Ersteigung 
dm  Gurla-Mandhatta-Haarives  (26  800  engl.  Fuß  hoch)  sfidlich  TOm  Uaasar 
rowar  darch  Sherringa  Beisegefährten  Dr.  Longstaff  nnd  seine  sw«i 
italienischen  Fflhrer.  Der  Gipfel  wnrde  jedodi  nicht  erieleht,  da  einige 
hundert  Meter  unter  ihm  wegen  Erkrankung  eines  Führers  und  Proviant- 
Tnangel  mach  fünftägigem  Biwakieren  in  der  Eis»  und  Schneeregion! k  d(sr 
XLilckzng  an<,'''h't*'t(m  wfrdfTi  nnißte. 

Die  Stliilderuüg  der  Keligion.  Sitten  und  (Tel»raurhe  der  llimalajn- 
bewohner  (Bhotias)  und  Tibetaner  nimmt  im  vorliegenden  Buche  einen 
breiten  Baum  ein  und  enthalt,  obwohl  gerade  in  den  letsten  Jahren  durch 
die  Werke  von  Bockhill,  Grenard,  Waddell,  Perceral  Landen  die 
Ethnographie  des  Gebietes  gut  bekannt  geworden  ist,  dennoch  sahlreiche 
m'ue  und  wichtige  Angaben  nebst  vortrefHulifn  Abbildungen.  Leider  sind 
die  kartographischen  Beigaben  technisch  weniger  gelungen:  dieeer  T.ndel 
befriftt  Tor  allem  die  wicht i<:c  Karte  am  Schlüsse  d(»^=  Rnches.  welche  zahl- 
reiches topographisrhe?;  l>rt:iil  t  iitli  ilt,  durch  welches  die  liy  dersche  Kout«^- 
karte  in  vielen  Punkten  ergänzt  wird. 

Wien  Dr.  IticJuird  La^vk 

Vumljöry,    IT.:  Westlicher    Kultureinfluß    iiu    Osten.  lierlin, 
Uielrich  Keimt  r,  1900.    Gebunden  8  M. 

In  Kuroj)a  ht'rr:<cht  der  (iodanke  vor,  daß  die  in  mancher  lliii>jcbt 
selbpi-  noch  ,.halbaäiati^chcn  Kiis^eii"  br-tuliigter  seien,  in  Asien  ziviü^at  ••^•-ch 
zu  w  iikon,  als  die  Engländer,  dii;  \  <  llcndi'ton  Vortn-ter  d«>r  w.  •^llioht'n 
Jvuitur,  denen  es  an  der  nötigen  Schuin  g.-aiui^cit  fehle,  lun  deJi  Aaialt^n  aus 
seiner  KulturaphJtre  in  unsere  Ideenwelt  hinttberxufEihreii.  Der  V^aa»er,  der 

^}  Rjder  im  Geographica!  Journal  XXVI,  1905  p.  369  f. 
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?ich  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  mit  dem  Studium  der  politischen  imd  kultu- 
rellen Fragen  Innerasions  be?cViäftigt,  ja  persönlich  an  don  sif^h  dort  ab- 
spielenden Kulturbewegungoü  teilgenommen  bat,  unternimmt  es,  die  Un- 
richtigkeit dieser  Ansicht  zu  beweisen. 

Der  Mensch  in  Asien  hat  Bildung  und  Freiheit  in  luiserem  Sinne  nie 
gekannt  und  hat  daher  auch  ohne  diese  Hauptbedingungen  des  geistigen 
und  materiellen  Wohl^^ehens  nie  glücklich  sein  können.  Aus  sich  heraas 
vird  sich  Asien  nie  erheben  können  iind  in  diesem  Sinne  ist  daher  die  Ein« 
Wirkung  des  christlichen  Abendlandes  auf  Asien  für  dieses  selbst  nur  ein 
Glück. 

Vauil)i  r  \  zerlegt  sriii  Hucli  in  drei  Abschnitte:  In  dem  ersten  er- 
örtert er  den  K ul tureini l uÜ  Rußland»,  zunUchst  auf  die  vci.scliitdeuen 
lural-altaiächcu  Völker,  bei  deren  Unterwerfung  den  Russen  aui3er  dem  Nomadis- 
mus  auch  der  geringe  ßeligionseifer  und  die  daraus  resultierende  sehr  laxe 
Anhänglichkeit  an  den  Islam  sehr  zvl  statten  kam;  denn  der  Islam  ist  nnd  war 
das  stärkste  Hindernis,  das  den  Bussen  in  Asien  in  ihrem  Erobemng^werk 
entgegentrat,  und  in  Asien,  wo  die  Religii-n  stets  eine  weit  mäclifigere  Rolle 
gespielt  hat  als  die  Nationalität,  hat  Bekehrung,  wo  sie  eben  möglich  war, 
auch  überall  erfolgreich  gewirkt. 

"Die  Finiio-T^^rrier  waren,  »tliriu  frühzeitig  an  feste  Wohnsitze  gewolint, 
dorn  russischen  KiulluiJ  zugäjQgUcher  hIü  die  turko-tatarischeu  Kiemente,  die 
in  ihrer  eingefleischten  Liebe  zum  Nomadismus  und  als  fanatische  Moham- 
medaner allen  bisherigen  ZiTilisationsversuchen  der  Bussen  widerstanden. 
Ober  den  Islam  hat  nur  die  Gewalt  gesiegt  und  von  einem  engeren  Anschluß 
der  Bekehrten  an  das  Russentum  kann  kaum  die  Rede  sein.  Da.s  Tataren- 
tum  des  europäischen  Rußland  hut  auch  mindestens  zwei  Drittel  seiner 
ehemaligen  ziffermäßigen  8tärko  <^Inir(  yiüßt  und  -scheint  an  einzelnen  Punkten 
dem  Untergange  geweiht.  Auf  tlie  Kiigisensteppe  begann  der  Einfluß  Ruß- 
lands erst  relativ  spät  und  jeder  Versuch  gewaltsamer  Bekehrung  durch 
Errichtung  russischer  Schulen  seheiterte  an  dorn  harten  Widerstand  dieser 
islamitischen  Komaden. 

Im  Innern  von  Türk  est  an,  d.  h.  in  den  drei  Obanaten,  hat  die 
40jälii  Herrschaft  Rußlands  seit  der  Einnahme  der  Stadt  Ta.^chkend  gegen 
eine  hundertfache  Feindesmacht  durch  Tschenugew  (186Ö)  im  fi.ulturieben 
höch.sfen«*  an  df'r  Oberfläche  frf'rüttelt. 

Die  rusfi^rhe  Verwaltung  zeichnet  sich  weder  durcli  liebe\ulle  Be- 
handlung, noch  durch  Gerechtigkeitssinn  aus  imd  die  Behandlung  der  Ein- 
gebornen  muß  tief  verletzend  und  erniedrigend  wirken.  Vor  allem  ist  die 
KorrnptioD  in  Turkestan  die  große  Landplage,  wer  nicht  besahlt,  bekommt 
kein  Recht.  Auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens  hat  die  russische  Re- 
gierung sich  viele  Versäumnisse  zuschulden  kommen  lassen  und  das  oft 
gerühmte  Schulwesen  sorgt  mehr  für  die  Erziehung  der  in  Turkestan  leben- 
den Russen  ais  der  KiiiirJ^borenen.  Die  rn'^?i-c1><'  Srhuli'  }ietr:irhtrn  ribt^r  die 
Mohammedaner  al^  «  in  Mittel  /.ui  J><  kt  linmg  zum  Cluistentuui  und  ibr  Be- 
.such  gäk^  A]i'>-t;i.-io.    y.wicjn    \>rniag  der   Lehrer   fi^'u^irn  (Unnbons 

imd  frenulei  Nationulitüt  auf  den  Eingeborenen  nie  denselben  EintluÜ  aus- 
zuüben wie  der  Glaubensgenosse  und  Landsmann.  Trotzdem  blüht  aber 
ein  erheblicher  Loyalitatsschwindel,  dem  das  offimelle  Rußland  beharrlich 
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Vorschub  leistet.  Der  aus{M«=fimit<- Kulturfort^clu iti  in  '/ciifrnl.'iaieM  or.-trockt 
«ich  im  Gninde  irenonini«''ri  iinr  auf  eine  besclirunkt»'  /alil  rrit  her  K4iulitMiTc 
und  auf  die  vom  Staat« •  !•»  iii»  ri-tt  t'  n  Eingeborenen  höheren  liaitfres.  l'ini  es 
war  noch  ein  plüvklicher  Zufall  tür  die  Russen,  daß  sie  in  Zentialasien  zu- 
erst mit  den  .Sarten,  einem  irauisch-turkotatarischen  Mischvolke,  in  Berührung 
kaioen^  das,  schon  im  Altertnme  als  baadeltreibend  bekannt^  der  abendlündi- 
»eben  Kultur  xngfinglicber  war  als  dio  fibrigen  Mittelasiaton. 

Doch  herrscht  jetst  tinter  mssisehem  Begimo  im  Oegensatse  zn  frü- 
heren Zeiten,  wo  Anarchie,  Raub  und  Tyrannei  ezistierton.  überall  Hnhe, 
Ordnung  und  Sicherheit,  das  Maß  der  Steuern  ist  auch  nicht  so  dnn  k'  mi 
wie  früher  und  von  diesem  Standpunkte  kann  daher  der  Mitteiasiate  mit  der 
russischen  Herrschaft  zufrieden  sein. 

Heute  weisen  die  drei  Chanatt-  iiMch  ein  jährlicht'.-  Defizit  vun  meh- 
reren Millionen  auf,  doch  in  Zukunft  werden  sie  ein  reicher  Quell  der  Er« 
gicbigkeit  für  den  russischen  Staatsschatz  werden. 

In  Sibirien  ist  Kußland  noch  zur  rechten  Zeit  eingebrochen,  denn 
einig«'  Jahrzehnte  spfiter  wäre  es  nicht  so  leicht  gewesen,  den  mittlerweile  er* 
stärkten  Islam  zu  besiegen,  zadem  hatten  sich  Wogulen  und  Ostjaken,  denen  sich 
die  Russen  im  Kampfe  mit  den  Truppen  Kdtschfim  Chans  (1625)  gegenQber- 
sahen,  nie  durch  kriej::erische  Tugenden  ausgezeichnet.  Dagegen  hntten  die 
Hussen  hier  den  Kampf  mit  drei  Keligionen  aufzunehmen;  im  Bekehning.s> 
werke  sind  aber  die  russischen  Popen  in  ärgster  und  gransamster  Weise 
vorc'i  'j-aii^^en;  uiclit  Ilnmnnität.  sondern  Proselytentum  war  ihr  Zi*l.  Trotz- 
dem liai  der  l'iiii>ilii.-uuis  auf  Kosten  des  Christentum«  Ausbreitung  L"  fKTidt^n 
und  die  bekt  UiU-n  Schamanisreti  sind  oitrentlich  1»1i>lI  zweigläubige  ilridcn 
geworden.  Doch  in  Sibirien  hat  liußhuui  sein  Ziel  erreicht  und  die  Urein- 
wohner sind  nur  mehr  in  spflrlichen  machtlosen  Resten  vorhanden. 

Der  russische  Kultnreinfluß  auf  das  moslimische  Asien  kann  wobl 
nur  den  russischen  Staatsinteressen  frommen,  für  den  Mohammedaner  selbst 
bedeutet  er  die  Entnationalisierung,  und  darum  kann  in  Tnrkestan  die  Ali> 
8orptionsfähi<rkcit  des  russischen  Elementes  nifht  mit  jenem  Erfolg  wirkten 
wie  in  Sibirien.  Auf  dem  Felde  der  nationalen  Kultur  der  .Möglichkeit  eiiK*s 
Fortsclirittes  beraubt,  sind  die  Völker  Russisch-Asiens  auch  auf  dem  fremden 
und  neu^'n       bi*'t«'  der  Bildung:  nicht  vorwärts  gekommen. 

Troi/iit  ui  unil«  nifin  t.  In  n.  daß  die  Uussen  in  Asien  hrheldirbes 
geh:i-t('t  und  sich  \  <  rtli«  iK~{i  ciwoiben  haben:  nmn  braucht  nur  den  Zu- 
stand Turkestnu-^  vor»  heute  und  damals  zu  vergleichen.  Aber  im  gi«>ü«"u 
garaen  ist  die.««  Kultur  nicht  gereift  genug,  um  unter  anderen  ganz 
oder  halbbarbarischen  Gesellschaften  als  Zivilisator  erfolgreich 
^wirken  zn  können. 

Im  zweiten  Abschnitte  wendet  der  Verfasser  sich  dem  KultureiiH 
fluß  Englands  in  Indien  zu.  Die  Englilnder  waren  nach  Asien  urs)irüiig- 
lich  in  friedlicher  Absicht  gekommen  —  eine  Handelsgesellschaft  mit  |iri- 
vaten  Mitteln  »ind  ohne  jeden  (ie<lanken  auf  Landeseroberung.  Er-t  dnr<*h 
die  Fiuünigkfit.  An?ireliie.  den  Rn<i<;«^'n-  und  OlRnbrn^bnO  zwischen  den  ein- 
zelner? Mnrlitti  I li.-rn  wurden  «i^  ;ui:.'<  -)>c  i nt.  "in  («eluet  zu  b«»{roten,  auf  d#*ni 
si«'  Uli;  der  ihnen  eigenen  Beimrrliehkeit  und  Ausdauer  zu  großen  Resuitaton 
gelangen  konnten. 
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Nel>Mi  307  MiUioa€ai  HindoB  gibt  6S  in  Indien  68  Millionen  Moham- 
medaner (ChriBt«!  3  MQUcnen,  andere  SS  MiUi<nien);  daß  der  lalam  nch 
nicht  fiber  die  ganie  Halhinsel  ausgebreitet  hat,  ist  entsehieden  dem  Auf- 
treten der  EoropAer  zuzuschreiben.  Was  den  Glaubenseifer  der  Mohainmo- 
daner  Indiens  anbelangt,  ist  der  der  Aristokratie  (5  Millionen)  felsenfest; 
von  den  Moslimen  der  unteren  Schichten  verdient  ein  großer  Teil  kaum 
diesen  Namen,  denn  die  indischen  Gottheiten  genießen  die  gleiche  Verehrung. 

In  dem  Kamiifp,  der  nach  dem  Sturze  der  Mojcrnlen  zwischen  den 
Hindus  und  ihren  mohummedaniöchen  Beherrschern  entbrannt  ist,  haben  nun 
die  i^glSnder,  and  zwar  nuneiat  mit  firemden,  dnreli  Sold  oder  dureh  Inter> 
eBsengemeinseliaft  angezogenen  Eziegem  eingegrilten.  Durch  die  folgende 
feste  Regiemng,  den  Gerechüi^ütaBinn  and  die  Dnldaamkmt  gegenüber  den 
unterworfenen  Hindostanem  haben  die  Engländer  den  Grundstein  zum  briti- 
schen Kaiserreiche  gelegt.  In  den  Schlachten  des  18.  Jahrhunderts  auf  bindo- 
stanischeni  H  >f1pn  hut  sich  oip-entlieh  zum  erstenmal  die  überwältigende  Macht 
iin^orcr  luodernf'n  Zi vilii^atioii  in  der  Rolle  oines  Krulicror«.  Reformators 
\iud  Lehrers  bewährt  liarbariscbo  Sitten  un  l  (>i»^rüucho  wurden  beseitigt 
(Witwenver brenn uug,  Mudchentötuug  etc.j  und  ganz  außerordentliche  Um- 
geataltimg«!  im  politisehen,  gesellaeliafikliolMii  und  ethiieheii  Leben  ▼«rmoeh- 
ten  die  paar  Engjünder  ohne  besondere  E^rschAtlerangen  darebsuftliren.'  Es 
hat  eben  in  Indien  von  jeher  Beamte  gegeben,  die  für  ihre  Arbeit  Liebe 
und  Begeisterung  mitbraditen.  Und  wenn  der  Landmann  und  Handwerker 
in  seinem  Besitze  nicht  gestört,  vom  Steuereinnehmer  nicht  beraubt  oder 
schikaniert  wird,  wenn  er  dem  Rfclitsspruch  des  Richters  vprtr.nien  kann, 
so  ist  er  mit  der  Regierung  zufrieden.  Die  Stencrlüst  it^t  eine  weit  leichter© 
als  in  anderen  asiatischen  Staaten  (lG*',o  vom  Junkounaen)  und  auf  dem 
Gebiete  de.-^  matericUeu  Wohlstandes  hat  jhlngland  bedeutendes  geleistet. 
Noch  höher  sind  die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtes,  der 
Erziehung  und  der  geistigen  Hebung.  Zoletst  liat  hier  das  Prinaip  Geltung 
erlangt,  daß  die  englische  Sprache  in  den  Hochschulen,  in  den  unteren 
Schulen  die  Muttersprache  der  betreffenden  Eingehorenen  Unterrichtssprache 
sein  sollte. 

Doch  n  die  Entrlämier  eine  miichtiere  Opposition  seitens  der  mos- 
iimiscben  und  brahrnatiisehe«  iveistlichkeit  überwinde?!.  IHe  Hindus 
haben  früher  die  niuuerne  Seliulliildunc"  akzeptiert  und  sind  damit  aiu  h  zu 
angesehenen  Amtern  gekommen.  Ini'ulgedessen  haben  nun  auch  die  Mosli- 
men notgedrungen,  luu  nicht  in  den  Hintergrund  zu  kommen,  die  Politik 
des  Scbmollens  und  Trotsens  aufgegeben.  Die  literarische  Produktion  ist 
eine  gana  bedeutende,  aber  der  Mangel  der  Zensor  wird  auch  viel  au  anti- 
britischer Agitation  mißbraucht 

Was  das  Verwaltungspersonal  anbelangt,  so  sind  mit  Ausnahme  der 
höchsten  Stellen  ausschließlich  eingeborene  lÜnJo.^tmer  angestellt,  ja  sogar 
dur  Richterstand  ist  soweit  in  den  Händen  der  Janireborenen,  daß  sleli  Falbst 
Europäer  im  Streite  mit  Eingeborenen  dem  Kichter&pruche  der  Asiaten  unter- 
werfen. 

England  will  eben  nicht,  wie  Rußland,  eutuationalisieren  und  ge- 
währt dahw  natioiuüeo  Bestrebungen  sogar  eine  geiriase  Unterstatxung,  es 
duldet,  daß  sich  unter  dem  Titel  Jndian  National  Congress**  eine  Art  Paria- 
Mitt.  d.  I.  K.  QMfr.  0«t.  1S0S.  B«fl  11  s.  It  4S 
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ment  gebfld«t  hat,  in  Weichau  di«  Adminifltntioa  Indiens  angehindert  kriti' 
siert  werden  darf. 

Aber  trota  alledem  t<ind  natfirlteh  die  grofien  Massen  des  Volkes  noch 
tief  im  „Äsiatismus"  und  neben  den  Lobpreisungen  des  britischen  Ke^imes 
in  Indien  werden  unter  den  Kinjreborenen  nnch  Stimmen  des  Tadels  iind  der 
Unzufriedenheit  laut.  N  or  allem  verletzt  den  Eingeborenen  die  ei.-kalte  Be- 
handlung und  ätreni;  .>^e])aratisti&cUe  Stellung  des  englischen  Heamten  i^egen- 
über  dem  Hindostaner.  Daä  christliche  Misaionsweseu  hat  allerdings  keine 
erheblichen  £rfolge  aofiniweiBen. 

Dann  hat  England  bisher  keinen  Unterschied  in  der  Behandlung  der 
zwei  durch  das  BeUgionslebent  die  Geschichte  und  durch  ethische  Eigen* 
heiten  scharf  getrennton  Bevölkerungsgrnppcn  gemacht;  dieser  Unterschied 
gewährleistet  aber  auch,  daß  zwischen  ihnen  nie  eine  Verschmelzung  mög- 
lich .«ein  wird,  die  KnL-'huid  «reffthrlich  werden  könnte.  Doch  ist  die  knl- 
tnrelh'  Umgestaltunfj  de»  nKjölimischen  Elementes  eines  der  schwersten 
Probleme;  denn  trotz  ihrer  Bildung  und  Aufklarung  hind  die  Mohamme- 
daner Indiens  dem  Islam  aufrichtiger  ergebm  als  Tttrken,  Perser  and  Araber. 
Von  BuDland  aber  droht  der  britischen  Herrschaft  in  England  keine  Gelialir: 
der  Russe  ist  in  den  Augen  sftmtlidier  Hoslimen  der  Welt  der  EnfMud  und 
ihm  gegenüber  ist  die  ZuTerllUaigkmt  der  indischen  Fendalfürstec  erwiesen. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  gelangt  datin  Vambery  durch  eiiM 
vergleichende  Übersieht  des  von  Küssen  und  Engländern  Erreichten  xu  einem 
für  England  günstigen  Ergebnis.  Es  besteht  ein  prinzipieller  Unter8ehif>d 
zwischen  der  Art  und  Weise^  wie  beide  Völker  ihre  Kultnrmission  autia.-^«  !!. 
Die  Küssen  suchen  durch  politischen  und  religiöäeii  Zwang  £U  wirken,  die 
EngUtnder,  als  das  kuMurell  hoher  stehende  Volk,  begründen  ihre  lladht 
durch  absolute  Gerechtigkeit,  Duldsamkeit  auch  in  reli^Osen  Dingen  und 
Achtung  Tor  der  pccsOnlichen  Freiheit 

Im  dritten  Aheehnitt,  der  der  Zukunft  des  Islam  gewidmet  ist, 
kommt  Vambery  zum  Schluß,  daß  eine  wesentliche  Verschiehnng  der 
honte  bestehenden  EinHußj?phäre  unserer  (Großmächte  im  westlichen  und 
mittleren  Asien  nicht  zu  erwarten  sei,  daii  aber  diese  Gebiete  nie  politisch 
selbständig  werden  können,  sondern  nur  unter  dem  Schutze  und  der  direkt(*n 
Verwaltung  abendländischer  Mächte  sich  regenerieren  können.  L. 
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